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fünf  und  dreyss. igsten  Jahrganges 


der 


allgemeinen  musikalischen  Zeitung 

f 

vom  Jahre  183J“- 


LTheoretiache  und  hisloriache  Auf  aätze. 

l 


Beiträge  xur  Theorie  der  menschlichen  Stimme  ron  Galen  n. 
Aristoteles,  hlitgctheilt  von  GusUr  Nauenburg.  S. 

437. 

Bericht  ^antrührlichor^  über  das  musikalische.  Institut  des  Hm. 
Kapellm.  Dr.  Fried.  Schneider  in  Dessau.  S.  446. 

Biographische  Notizen  und  Verzeichniss  der  Compositionen 
des  Herrn  Carlo  Coccia.  (Aus  dem  italienischen  Ori- 
ginale übersetzt.]  S.  363. 

Couserraturium  in  Wien.  „Ueber  den  Verein  der  Musik- 
freunde in  Wien  und  das  damit  verbundene  Conser- 
valorluni.“  S.  7S7. 

Ebhardt,  G.  F.,  Antwort  auf  die  in  N.  4G  des  Jahrganges 
iS32  dieser  ßlälter  aufgestcllto  Anfrage  ühi^-  den 
Sexteiiaccord  auf  der  Sccunde.  S.  aGä  (Extraulatt). 

Etwas  für  den  löblichen  Verein  deutscher  Musikalion-Verleger 
gegen  den  Nachdruck.  S.  3oo. 

Fink,  Fried.  Aug<,  Zur  Kritik  der  Musik.  S.  3C9. 

Fink,  G.  W'..  Ueber  den  Dilettantismus  der  Teutachen  in 
der  Musik.  S.  7. 

— Etwas  über'Musik  u.  Tanz  in  Brasilien.  S.  19. 

— Kurze  Abhandlungen  Uber  die  Oper. 

N.  1.  Dass  die  erste  Oper  nicht  die  erste  ist  und 
was  sic  dazu  gemacht  habe.  S.  i53. 

N.  II.  Wie  kommt  es,  dass  wir  in  Deotschland  so 
wenig  gute  Operndichterhaben?  S.  a33. 

— Uebersichtliche  Zusainmenstelliing  der  im  Jahre  i83a 

I gedruckten  Musikalien.  S.  186. 

— Ueber  die  musicirenden  Figuren  und  deren  Instru- 
mente auf  dem  berühmten  Bilde  der  St.  Marien-Kiiche 
zu  Danzig:  „das  jüngste  Gericht.'*  S.  6 >7» 

— lieber  Bravourstücke.  S.  533. 

— Zur  neuesten  Geschichte  der  Verbreitung  der  Musik  in 
Teutschland.  S.  Gog. 

lelffiholz.  Einfache  Methode  zur  leichten  Erlernung  eines 
richtigen  Vortrags  der  Triolcn.  S.  270. 

lurze  Beschreibung  der,  in  die  St.  Paulskirche  zu  Frankfurt  a. 

IM.  von  Eberhard  Friedr.  Waicker  aus  Ludwigsburg 
aea  erbauten  grossen  Orgel.  S.  G79. 


Lebcnsbeschreibnngen,  knrze.  Bernhard  Moligue  u. 
J.  W.  Kalliw'oda.  S 6go. 

Nebelthau,  F.,  Musikalische  Conjectur  (betrelTend  eine 
corrumpirte  .Stelle  in  der  von  Hrn.  Marx  besorgten  u. 
bei  N.  .Simrock  erschienenen  Ai>sg:<bo  d.  C Kirchenstük- 
ke  von  J.  Seb.  Bach  . S.  3o5  (Extrablatt  zu  N.  18]. 

Noch  einiges  über  Orazio  Vecchi  und  Orfeo  Vecchio, 
als  Zugilbe  zu  einem  oben  so  betitelten  Aufsätze  in  der 
4isteu  Nummer  des  Saaten  Jahrganges  dieser  Blatter. 
Vom  Mailander  Correspondenien.  S.  453. 

Querstand.  Abhandlung  vom  unharmonischen  Querstan- 
do  und  gelegentlich  über  Sarti’s  Streitschrift  gegen 
Mozart.  $.  I.  Definition  des  Qnerstandes.  S.  62  5, 
$.2.  Ursprung  der  Lehre  und  Meinungen  einiger  Au- 
toritäten vom  Querstande.  S.  64 1. 

§,  3.  Prüfling  der  vorstehenden  Meinungen  und  der 
Lehre  vom  Querstand  überhaupt.  S.  667. 

Anhang : Ueber  Sarti’s  Streitschrift  gegen  Mozart.  S. 
6g3. 

Stenographie  musieale,  neue  BrGndung  einer  musika- 
.lischen  Schnellschrift  von  Hippolyt  Frevost.  Vorläu- 
figes darüber.  S.  3x1. 

Theater  in  Madrid.  S*  28S. 

Tigretier,  eine  abyssinisclie  Krankheit,  welche  mit  Musik 
curirt  wirdt  ihre  Aehnlichkoit  mit  dem  Tarantismus. 
Vom  Mailänder  Correspoudenten.  Nebst  Zusatz  der 
Redaction.  S.  >37. 

Ueber  den  allgemeinen  Zustand  der  heutigen  Musik.  Eiue 
Generalabhandlung.  S.  845. 

Vergloichung  der  heutigen  italienischen  und  deutschen  Opern 
auf  Veranlassung  und  mit  Angabe  des  Hauptsächlich- 
sten nach  einem  Aufsätze  im  neuen  M.<iländischen 
Journal  l'Eco.  (Zum  Anfänge  der  Nachrichten  aus 
Mailand.]  S.  3i2.  , 

Wem  unter  den  beSilen  italienischen  Tonsetzern,  Roksini  oder 
Bellini,  gebührt  dur  Vorrang?  S.  600. 

Winke  zur  Verstärkung  des  Effects  der  modernen  Oper, 
Aus  einem  Briefe  eines  alten  Kapellmeisters.  S.  239. 


I 


1 


III 


.4. 


»•  •, 


t . 

II.  Gedichte. 

Pie  Symplionie.  Von  G.  W.  Fink.  S.  i. 

Am  GebiirlilVsto  de«  Herrn  K-pellmeixtcr  GuJir.  Von  X. 

Si  huyder  von  Warientce,  Illte  Beilage  zu  N'.  3o. 
Orgelwcihe.  Eine  Cantate.  Von  Cbriatlan  Schreiber,  llltc 
Beilage  zu  N.  3o. 

III.  Nekrolog. 

Bethmenn,  C^riitian,  Hoforgelbauer  in  Hannover.  S.85S. 
Danckelman,  Freilierr  v. , William  Bonavi*’  .iira.  S.  6l  I. 
Devrient.  Ludwig,  Schatiipieler  in  Berlin.  ^ S.  3a. 
Generali,  Pietro,  Compouiat  und  Kapellmeiaier  in  Novare. 

S,  197. 

Gnautb,  Emilie,  jugendliche  Sängerin  in  Stuttgart.  S.  6aa. 
Herold,  Lud w,  Joseph  Ferd.,  in  Pari«.  S.  i64. 
Lohstöter,  Heinrich,  Orgelbauer  in  Celle.  S.  855. 
Malanotte,  Adelaide,  Italien.  Sängerin , vormählte  Mon- 
tresor.  S.  64o. 

Mara,  Gertrud  El^ab.,  in  Reral.  S.  188. 

Nozzari,  Andrea',  Tenorsänger  und  Singlehrer  zu  Neapel. 
S-  «97- 

Pozzi,  Gaefano,  Tenorist  st.  in  Novi  (bei  Genua).  8.  347. 
Radziril,  Anton,  Fürst  («t.  in  Berlin).  S.  a85. 
Schinn,  Kapellmusikns  und  Componiat  in  München,  st.  da- 
selbst S.  606. 

Slawjk,  Violin-Virtuo«,  in  Wien.  S.  58o. 

Spitzeder,  Komiker  und  Sänger  in  München.  S.  67. 
Stadler,  Abt,  in  Wien.  S.  8a4.  ^Vorläufig.) 
Streicher,  Nanetie,  geb.  Stein,  st.  in  Wien.  S. 
Tochtermann,  Phil.  Jac,,  Opern— u.  Kapellsänger,  auch 
Regisseur,  st.  in  Müncheu.  S.  607. 

Wach,  Carl  Gottf.  Wilh. , in  Leipzig.  S.  it4. 


IP'’.  Receneionen  und  kurze 
beurthei  lende  Anzeigen. 

1)  Schriften  über  Musik. 

Bacon  (Richard  Mackenzie):  Elemente  of  vocale  Science, 
being  a philosophical  enquirj  into  some  of  the  prin- 
cipalea  of  singing.  London,  bj  Baldwin  etc.  S,  743, 

Bergt,  Aug.,  Etwas  zum  Choral  und  dessen  Zubehör.  Zu- 
nächst Tür  Schiillehrer-Seminarien.  i83i.  S.  zo4. 

Blatt,  F.  T. , Kurzzefasste  theoretisch- practische  Gesang- 
Schule  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Jene,  welche  «ich 
diese  Kunst  zu  ihrem  Vergnügen  auch  ohne  Meister 
eigen  machen  wollen.  Nach  den  besten  Quellen  be- 
arbeitet. s.  474. 

Calvi  (G.  Pietro),  Istruzioni  teoretico -pratiche  per  l'Or- 
gnno  e singolarniente  sul  modo  di  registrarlo,  Milano, 
pre.oso  L.  Bertuzzi.  i833.  S.  747. 

Curiositä  storicho  della  Musics  in  Italia,  Germania.  Fran- 
cia  ed  Inghilterra,  con  cenni  biogralici  intorno  ai  mi- 
gliori  Maestri  ed  artisti  de*  nostri  giorni.  Milano,  in 
18.  S.  26a. 

Der  Deutsche  und  sein  Vaterland.  Eine  neue  Zeitschrift, 
redigirt  von  Aug.  Sundelin.  S.  768. 

La  Dilettante,  Journal 'de  Muslq'e,  de  litterature,  de 


i. 

thdatres  et  de  Beaux-ArU.  S.  806  (unter  dem  Man- 
cherlei). 

GroTheim,  G.  C.  Dr.,  Fragmente  au«  der  Geschichte  der 

. Musik.  i852.  (8,  S.  197.)  S.  5ot. 

— Chrondlogiscbes  Verzeichniss  vorzügliiherBefwderer 
und  Meister  der  Tonkunst,  nebst  einer  kurzen wleber- 
sicht  ihrer  Leistungen.  i85i.  (8.  S.  i3o.)  S.  5o4. 

Guhr,  Carl,  lieber Paganini’s  Kunst,  die  Violine  zu  spielen, 
ein  Anhang  zu  jeder  bis  jetzt  erschienenen  Violin  - 
.Schule,  nebst  einer  AbhandJutig ^über  das  Flageoiet- 
spiel  in  einfachen  und  Doppeltönen.  (Folio,)  8.291. 

Häuser,  J.  Ernst,  Musikalisches  Lexikon  oder  Erklärung 
und  Vcrdentschnng  der  in  der  Musik  vorkommenden 
Ausdrücke  und  Fremdwörter  mit  Bezeichnung  der 

• Aussprache,  in  alphabetischer  Ordnung.  Ein  unent- 
behrliches Hand  - und  Hülfsbuch  für  alle  Musiker  und 
Freunde  der  Musik.  i833.  (8.)  ate  verb.  Auflage. 

3 Bände.  S.  (107. 

Elementarbuch  für  die  allerersten  Anfänger  des  Forte- 
planospiels  in  1 zo  instructiren  TJebungsstücken,  nebst 
einer  kurzen  Beschreibung  einer  vereinfachten  und 
sichern  Methode  beim  Klavierunterrichte.  i5tea 
Werk.  S.  607. 

Hecker,  J.  F.  C.  Dr.  11.  Prof.,  DieTanzwuth,  eine  Volks- 
krankheit  im  Mittelalter.  Nach  den  Quellen  für  Aerzte 
und  gebildete  Nichtärzte  bearbeitet.  Berlin.  iSSa. 
(8.)  S.  i43. 

lelensperger,  Daniel,  Prof,  am  Conservatorium  der  Mu- 
sik zu  Paris:  Die  Harmonie  im  Anfänge  des  neunzehn- 
ten Jahrhunderts  und  die  Art,  sie  zu  erlernen.  Aus 
dem  Französischen  übertragen  von  A.  F.  Häser,  Chor- 
director  zu  Weimar.  i833.  (4.)  S.  693. 

Kessler,  Fr.,  Der  musikalische  Gottesdien't.  Ein  Wort 
für  Alle,  denen  die  Beförderung  des  Cultus  am  Her- 
zen liegt,  insonderheit  für  Organisten  und  Prediger. 
l&5^.  (3.)  S.  6ü6. 

Mazas,  F. , Methode  de  Violon,  suivie  d'un  Traitd  des  Sons 
harmoiiiques  en  simple  et  double  cordes.  Oeuv.  34. 
^ (Folio.)  S.  389. 

Moretti  ( Don  Pederico),  Sistema  uniclave  6 ensayo  sohre 
uniformar  las  clares  de  la  mnsica,  sujetandolas  a una 
sola  escala.  Madrid,  Impreta  de  J.  Sancha.  i8a4. 
8.  S.  74i. 

Hüller,  C.  F.,  Spontini  und  Rellstab.  Einige  Worte  zur 
Beherzigung  der  Parteien.  i833.  S.  769. 

Musikfest  zu  Halbeiatadt.  Ein  GodenkbUchlein , allen 
Thrilnehmern  am  Feste  zur  freundlichen  Erinnerung 
gewidmet  und  zum  Besten  der  Halberstädter  Musik- 
Sehule  herausgrgeben.  Nebst  3 Abbildungen  in  Stein- 
druck. i833.  S.  498. 

Nadermann.  F.  J. , Ecole  ou  Methode  raisonnee  pour  la 
Harpe,  adoptde  par  le  Conservatoirc  ä l'aide  de  la- 
quelle  toute  personne  versre  dans  la  Musique  pent 
iormer  des  dleres  a Part  de  jour  de  cet  Instrument, 
lere  Partie.  Oeuv.  91,  S.  507,  — Siehe  die  Titel 
der  übrigen  Theile  bis  zu  dem  fünften,  S.  559. 

Niemeyer,  Joh.  Carl  Wilh.,  Geistliche  Lieder  unil  rer- 
mischte'Poesieen  in  lateinischen  treuen  Nachbildungen. 
Ein  Versuch.  i833.  (8.)  S.  198. 
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Nobltt:  Nouvelt»  ?«1Ahode  d«  Bngl«  (oo  Trompette  I clef*, 
Klapphorn-Schule)  conl«nant ; )a  Tablaliir«,  let  Gem- 
mes  et  les  exercicea  pour  «e  familixriaer  dana  foutea 
lea  dirficultca  de  cet  Iniirunent,  aulria  de  pluaieura 
morceaux  pour  un  ou  deux  Buglea.  S.  3a  5. 

Rxroire  (Laurent):  De  ta  Muaicjue  et  de  la  Pemture,  de 
leura  ' elFeta  aur  lea  hommea  eii  general,  ot  de  leura 
inQuence  aur  lea  moeura.  Capolago.  |S33.  S,  744. 

Scbiaaai,  Filippo,  del  Temperamento  per  l’accordatura  del 
gravicembalo  e dell’  organo  etc.  t83a.  S.  36.  (4.) 
S.  366. 

Schixzi  (Conte  Folchino):  Deila  rita  e degli  atudj  di  Gio- 
vnuni  Paiaiello.  Milano,  TruITi  e Comp.  i833.  8. 
(Mit  Paiaiello’a  ßildniaa).  S.  746. 

Schumann,  R.,  Etudea  pour  le  Piaiiof.  etc.  Studien  für 
daa  Fianof.  nach  Capricen  von  Paganini  bearbeitet, 
mit  Fingeraatz,  vorbereitenden  Uebnngen  und  einem 
Vorwort  Uber  ihren  Zweck.  S.  6 1 3. 

Schwoboda,  Aug.,  Sjatem  der  TonietzkunaU  Zweyter 
Theil.  Anleitung  zum  Contrapunctiren.  Zum  Ge- 
brauche aeiner  Vorleaungen.  Wien.  1839.  8.173. 

InalrumentiruiigUehre  (Partituraetzkunat),  nehat  .Anlei- 
tung zum  zweckmäsaigalen  u.  nützl.  Gebrauche  aller 
Instrumeute.  In  Qnerfolio.  S.  176. 

Spohr,  Louia,  Violin-Schule.  Mit  erläuternden  Kupferta- 
feln. Origlnal-Anagabe.  in  Fol.  S.  398. 

Schwenke,  J.  F. , Choralbuch,  mit  hiatoriachen  Notizen 
Uber  die  Verfaaaer  der  Melodien  von  Dr,  A.  J.  Ram- 
bach.  Ferner  Ordnung  des  Hamburg.  Gotleadienatea 
und  Orgeldiapoaitionen,  S.  374. 

T eo  r i a e pratica  del  Canto  fermo  etc.  1 833.  Milano.  S.  s6i. 

Weher,  Gottf. , Versuch  einer  Theorie  der  Tonaetzkunat. 

3te  Original-Auflage.  5te  u.  letzte  Lieferung.  S.  1 15. 

3)  Musik. 

A)  Gesang, 
a)  Kirche. 

Becker,  C.  F.,  Mehrstimmige  Gesänge  berühmter  Compo- 
niaten  dea  i6ten  Jahrb.  , herauagegebeu  von  — 3tes 
Heft.  S.  438. 

Bexner,  F.  W.,  Hj-mne  für  4 Männeratimmen:  „Der  Herr 
iat  Gott“  mit  willkürlicher  Begleitung  der  Blasinstru- 
mente. Original-Partitur,  nebst  vom  Hrn.  Ober-Or- 
ganisten Köhler  hinzugefügter  Orgel -oder  Pfte.- Be- 
gleitung als  Ergänzung  der  Blasinstrumente.  Der 
nachgelassenen  Werke, N.  1.  S.  hi, 

Drobsach,  Carl  Ludw. , Zweyte  deuuehe  Meaao  für  4 
Singst,  und  Orgel.  S.  843. 

Geiaaler,  Carl,  Zwölf  vierstimmige  Trauergesänge  zum  Ge- 
brauch bei  Beerdigungen  für  Siiigchöre  comp.  S.  199* 
rell,  Aug.  Ed.,  Choral-Melodien  aämmtlicher  Lieder  dea 
Gesangbuchea  zum  gottesdienstlichen  Gebrauch  für 
evangelische  Gemeinen,  vierstimmig  zu  3 Tenor- und 
3 Bass-Stimmen,  zuro  Gebrauch  für  Militär-,  Univer- 
aitäts-,  Seminar-  uird  andoro  Mäunercfaöre  bearbeitet. 
i833.  S.  ÖI9* 

HSser,  A.  F. , Missa  pro  defunctis.  Seelcnmease  für  4 
JMännerst.  35s  W.  Partitur  und  Singst.  S.  718. 


Hanft,  G.  N.  j Zweychörlger  Kirchengeaang  für  Dlacant, 
Alt,  Tenor  und  Bass,  mit  Begl.  von  Blasinstr. , zum 
Gebrauch  für  Land  - und  kleine  Stadt-Chöre  bey  der 
Abschiedspredigt  eines  Geistlichen.  (Nebst  4 Heften 
Leirhenmusiken.)  S.  787.  t 

Klassische  W'erke  älterer  und  neuerer  Kirchenmusik  in  aua- 
gesetzten  Choratimmen.  1 5te  Lieferung.  Josna,  Ora- 
torium von  G.  F.  Händel.  Neue,  durchgesebetie  Aus- 
gabe. Mit  der  Original- Partitur  und  dem  Klavier- 
Auszuge  von  C.  F,  Res  übereinstimmend.  6.  48i. 

Löwe,  C. , Die  Zerstörung  von  Jerusalem.  Grosses  Orato- 
rium in  3 Abtheilungen  von  G.  Nicolai,  componirt 
von  Op.  3o,  Partitur,  vollständiger  Klavierauszug 
und  auagesetzte  Chorstimmen.  S.  773. 

Michel ’s,  A.,  Das  grosso  Halleluja  von  Klopstock  für  4 
Singst,  mit  Begl.  der  Orgel  oder  des  Pfte.  für  Gesang- 
vereine u.  zum  Gebrauch  in  den  Kirchen.  6s.  Werk. 
Partitur.  S.  83 4. 

Nägeli,  Hans  Georg,  Chorlieder  flir  Kirche  und  Schule. 
5s  Heft,  und  XV  Motetten  für  den  Männerchor.  5te 
Sammlung  für  Männerchor.  S.  838. 

National  Church  Harmony,  designed  for  Public  and  Private 
Devotion  , in  two  Parts  (arranged  for  the  Organ  and 
Pianuf.)  Second  Edit.  Boston,  Lincoln  and  Edraanda. 
i833.  S.  434. 

Reissiger,  C.  G.,  Der  66ate  Psalm.  Deus  misereatur  no- 
atri.  Zum  Gebrauche  der  Singacademieen  und  Chöre. 
Op.  83.  Partitur  und  Stimmen.  S.  336. 

Seyfried,  Ign.  Ritter  v. , Fest-Chor:  Domine  jndicium 
tuum  Imperatori  da!  für  4 Singst. mit  voller  Orchester- 
Begleitung.  S.  131. 

— Fest-Chor  : Salvum  fac  Imperatorem  für  4 Singst,  mit 
voller  Orcheaterbegl.  8.  133. 

Viertes  Oifertoriuiu : Stringor  vineuHs  et  catena  — 
für  Solo  — und  Chor-Stimmen  mit  Orchesterbegleitung. 
S.  133. 

— — Viertes  Graduale:  Hora,  dies,  vita  fugit  etc.  für 
Solo-u.  Chorstinyuen  mit  Orchcstcrbegl.  S.  133. 

Sioua.  Eine  Sammlung  leicht  ausführbarer  Cantaten  n.  Kir- 
chenatücke  für  den  sonn  - und  festtäglichen  Gottes- 
dienst, von  verschiedenen  Componisten  der  älteru  u. 
neuem#Zeit.  In  Partitur,  — Erstes  Heft,  enthält: 
Deutsches  Magnilicat  von  Ch.  Ch.  Hohlfeldt,  compo- 
uirt  von  Ibeod.  W'einlig;  zs  Heft:  Charfreytags- 
Cantato  von  C.  F.  Händel.  S.  467. 

Stolze,  Heiur.  Wiih.,  Motette:  Es  danken  Dir,  Herr,  alle 
Völker,  nach  dem  i38sten  Psalm.  Op.  16.  Partitur 
u.  Auszug.  S.  338. 

Tomazehek,  Wenzesl.  Job. , Hymni  in  sacro  pro  dcfunclis 
cautari  soliti , pleno  concentu  auaico  redditi  — Op. 
70.  S.  4g. 

b)  Oper. 

Auber,  D.  F.  E. , Le  Philtre  (der  Liebestrank),  Opdra  en 
dcux  Actes , arraugee  pour  le  Pfte.  par  Ch.  llum'mel. 
(Ausgabe  ohne  Worte  bei  Schott.)  S.  33g. 

Bellini,  V.,  la  Strauieia  (die  Unbekannte).  Mit  W'cglas- 
suug  der  Worte.  Vierhändig.  S.  i65. 
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— I Capu1«li  e Montecc})!.  Mit  Weglassaog -der  Wort« 
ihäud.  arrang.  von  Mockwiti.  S.  167. 

— I Montcccbi  ft  Capuleti  (Romeo  o.  Julie) , grotse  Op. 
in4Aufz.  Klavicrau*r.ug  mit  deuticbem  und  italieni- 
ichem  Texte,  S.  39a. 

Caas«,  F.,  Robert  le  diablc,  Opdra  en  V Actet  de  G.Mej- 
erbeer,  arrangce  pour  11  Violon«.  En  11  Lir.  S.  39. 

(rISaer,  Frans,  Des  Adlers  Hort,  romantische  Oper  in  3 
Akten  von  Carl  v.  Holtey.  Vollständiger  KJavieraus- 
sug  vom  Componislen.  S.  5y3. 

Gomis,  J.  M.,  Le  diable  ä Seville,  Opdra  comique  en  un 
Acte  etc.  Der  Teufel  in  Sevilla,  komische  Oper  in 
einem  Aufzuge  aus  dem  Französischen  von  Hurtado, 
sni'  beibchallenen  Musik  von  J.  M.  Gomis  iür  die  deut- 
scbe  Biihue  bearbeitet  vom  Freiherrn  von  Lichten- 
stein. Vollständiger  Klavier-Auszug.  S.  33. 

Lohe,  C.,  Die  Fürstin  von  Grenada  oder  der  Zsuber- 
blick,  romantische  Oper  in  5 Aufzügen  (Manuscript 
und  vorläufige  Deiirtheilung).  S.  709.  — Die  zweite 
genaue  Beurlbeiliing  mit  Notenbeispielen.  S.  809. 

Marsebner,  H.,  Fiancc'e  du  Faiiconnier  (des  Falkners 
Braut)  Opera  en  III  Actes,  arrangre  en  Quatuor  pour 
II  Violons  , Viola  et  Vcelle,  Auch  für  Flöte,  Vio- 
line, Viole  u.  Vcelle.  S.  119. 

— La  Sposa  promessa  del  Falconiere.  Des  Falkners 
Braut,  kom.  Oper  in  3 Aufz.  C8s  Werk.  Klavierauszug 
für  2 und  für  4 Hände,  ohne  Worte.  S.  37a. 

Miltitz,  Freiherr  C.  ßorrom.  v^'  Sani,  König  in  Israel,  Op. 
in  3 Akten,  Musik  von  — (Manuscript.)  S.  7a 5. 

Mozart,  W.  A.,  Die  Entführung  aus  dem  Serail.  Mit  Ilin- 
weglassung  der  Worte,  für  das  Pfte.  allein.  S.  to3. 

— Le  Nozze  di  Figaro.  Figaro’s  Hochzeit.  Neue  Auf- 
lage. S.  676. 

.Wolfram,  Joseph,  das  Schloss  Candra,  Op.  in  drey  Auf- 
zügen. S.  S5, 

c)  C o n c o r t. 

'Anacker,  A.  F. , Der  Bergmannsgruss,  Gedicht  von  Moritz 
Döring,  melodramatisch  in  .Musik  gesetzt  für  Solo  - u. 
Chorstimmen  mit  OrchcsterbcgI.  Klavierauszug  vom 
Componisten.  S.  889. 

Klassische  Werke  älterer  und  neuerer  Kirchenmusik  in 
susgesetzten  Chorstimmen.  1 öte  Lieferung.  Josua, 
Orator,  von  G.  F.  Händel.  Neue,  durchgesehene 
Ausgabe.  Mit  der  Original-Partitur  und  dem  Klavicr- 
Auszuge  von  C.  F.  Rex  Übereinstimmend,  S.  4Ha. 

LOwe,  C. , Der  Gang  nach  dem  Eisenhammer,  Ballade  von 
Schiller,  mit  Beibehaltung  von  B.  A.  Weber’s  me- 
lodramatischer Instrnmentalmusik,  für  eine  Singst, 
mit  Brgl.  des  Pfte.  Op.  17,  S,  169. 

.»  Die  Zerstörung  von  Jerusalem.  Grosses  Oratorium 
in  2 Abtheiluugen  von  G.  Nirulsi , componirt  — Op. 
3o.  Partitur,  Klavierauszug  und  Stimmen.  S.  773. 

Petinj,  Jos.,  Der  Herbst  am  Rhein , bearbeitet  für  Chorge- 
sang und  Orchester  nach  einem  Liede  der  Asroanns- 
häuser.  In  Partitur  und  Stimmen.  Op.  3a.  S.  i&a. 

Aeyfried,  Ign.  Ritter  v.,  Viertea  Gradualc;  Hora,  dies, 
vita  fugit,  manet  uuica  virtus  — ln  Musik  gesetst  für 


Solo  - and  Chor-Stiaaen  mit  OroheaterbegL  Par- 
titur. S.  tat.  • ^ < , 

d)  Kammer. 

o)  Mehrstimmige  Gesänge. 

Anberlen,  W.  A.,  4o  Choralmolodieen  für  4 Männerst, 

n.  s.  w.  S.  859. 

Auswahl  aua  Friedrich  Wollank’s  muaikvlischem  Nachlass«.' 
Herausgegeben  von  dessen  Freunden,  i.  Lief.  Ge- 
sangstUcke  (gemischte).  S.  723. 

Baur,  Peter,  Neue  Liedcrsamiulung  für  Gymnasien,  höhere 
Bürger  - , Töchter  - und  Elementarschulen.  istea 
Heft,  enthaltend  zweystimmige  Lieder.  S.  316. 

■ Becker,  C.  F.,  Mehrstimmige  Gesänge  berühmter  Cnmpor’ 

I nisten  des  1 6tru  Jahrh.  Für  Singrerciue  uud  zum 

Studium  für  angehende  Componisten,  llerausgegeben 
von  — Heft  3.  S.  4a8. 

Blum,  Carl,  Jucunde.  Drey  Gesänge  für  eine  Sopran-,  3 
Tenor-  und  2 Bassstimmen  in  Musik  gesetzt.  ia4a 
"Werk.  S.  i.Si. 

Geisaler,  Carl,  Zwölf  vierstimmige  Trauergesänge  zum 
Gebrauch  bei  Beerdigungen  für  Singchöre  componirt. 
S,  199. 

“ Emil  Reiniger’s  Soldatenlieder  für  4 Männerstimmen  in 
Musik  gesetzt.  1 as  Werk,  is  Heft.  S.  53a. 

Held,  Fr.  Xaver,  Würde  der  Frauen  von  Schiller,  in  Musik 
gesetzt  als  Duett  für  Sopran  oder  Tenor  und  Bass  mit 
Bcgl.  de«  Pfte.  Op,  1.  S.  855. 

Henkel,  M.,  Vierstimmige  Lieder  und  Gesänge  zunächst  für 
Gymnasien  und  Seminarien.  S.  63  i. 

Klanss,  Victor,  Sieben  vierstimmige  Ges.'inge  für  Sopran, 
Alt,  Tenor  und  Bass,  zunächst  Tür  Siugiastitute  in 
Musik  gesetzt.  Cs  Werk.  S.  4o4. 

Lange,  J.  H.,  Miguon’a  Seliutiicht  (Kennst  du  das  Land) 
fiir  4 hläiinerst,  S,  873. 

Lecerf,  Justus  Amadeus,  Gesänge  und  Gesangühiingen  für 
die  Jugend  in  monatlichen  Lieferungeu.  Erstes  Heft, 
Januar  und  bebruar  i833.  Sechs  Gesänge  für  4 
Männerstimmen.  — März:  Acht  Gesänge  Iür  a So- 
prane und  einen  .41t.  S.  309. 

— — Gesänge  und  Gesangübungen  für  die  Jugend , 3s  lieft, 
enthaltend  die  Kunst  zu  treffen , nach  einem  neuen, 
für  Lehrer  und  Lernende  erleichternden  Verfahren  u. 
a.  w.  S.  788. 

Liate,  A.,  Sechs  Kriegslieder  von  J.  C.  Ustcri,  in  Musik 
gesetzt  fiir  2 Tenor-  und  3 Bassslimmun.  S.  118. 

Lübeke,  A.,  4 Gesänge  für  4 Männerslimmcn.  S.  843. 

Blainzer,  Abbe,  Deutsche  Lieder  aus  Italien  fiir  4 Männer- 
stimmen. S.  766. 

Mendel,  J.,  Vierundzwanzig  zweistimmige  Sehullieder  fdr 
Knaben  - und  Mädchen-Stimmen.  Op.  5.  N,  1 der 
Schulgesänge.  S.  770. 

Michel’s,  A. , Das  grosse  Halleluja  von  Klopslock  fiir  4 
Singst,  mit  Begleitung  der  Orgel  oder  des  Pfte. ,, für 
Gesangvereine  etc.  Cs  Werk.  Partitur.  S.  8 2 4. 

Miller,  Jul  , Frage  und  Antwort  von  Grill|.arzer  für  4 Te- 
noro  und  4 Bässe  in  Mu.sik  gesetzt  von  — S.  8G0. 

Nägeli,  II.  G.|  Praktische  Gcsangschulc  für  den  wciblich'.a 
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. Cfcorgestng  in  4 Heften.  Srete«  Heft,  enthaltend i 
Stro|ihcn^e«jiDge.  Partitur  und  Stimmen.  Zweitea 
Heft , enlJialiend  durclicomp.  dreyaümroige  Geaänge. 
S.  361. 

•—  Einhundert  xweyitlmmige  Lieder  als  der  erste  hanno- 
uischa  Eleoientargesang  für  die  Schule.  Neue,  umge- 
arbeitele,  vermehrte  und  stufenweise  geordnete  Aus- 
gabe der  astimm.  Lieder  in  6 Heften.  Ferner 
Vierstimmige  Schullieder  für  Repetir-Schnlen  u,  s.  w., 
bei  eintretendem  Brechen  der  Knabenstimmen  su  ge- 
brauchen. Partitur  und  Stimmen,  S.  7g4. 

•—  Der  Schweiaeriscbe  Männergesang.  Erstes  Heft, 
Dritte  Sammlung.  Zweytes  Heft.  Vierte  Sammlung. 
Drittes  Heft.  6te  Sammlung  fiir  Mannerchöre.  S.  837. 

— Chorlieder  für  Kirche  und  Schule.  Fünftes  Heft. 

S.  838. 

— - XV  Motetten  fiir  den  Männerchor.  Fünfte  Sammlung 
für  den  Männerchor.  S.  8a8. 

^eitbardt,  A,,  Zwey  Lieder  fiir  den  Gartenverein  ge- 
dichtet von  Pelkmann,  fiir  Männerst,  in  Musik  ge- 
setzt. 86stea  Werk,  S.  436. 

— Freussens  Vaterland.  Volksgesang  für  eine  Bassstim. 
mit  Chor.  Partitur  und  Auflegestimmen.  S.  468. 

Vicolai,  Otto,  Secha  vierstimmige  Lieder  für  Sopran,  Alt, 


Tenor  und  Bass,  ohne  Begl.  6s  Werk.  S.  83. 

— - Duett  für  Sopran  und  Bass  mit  Begl.  des  Pianof. 
in  Musik  gesetzt  von  — Op.  i4.  N.  1 und  a.  5. 
693. 

Oelscbläger,  F.,  Sieben  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Te- 
nor und  Bass,  in  Musik  gesetzt  von  — S.  8i5. 

Panny,  Joseph,  6 Lieder  fiir  4 Männerst.  Op.  3».  S.  876. 

FEilipp,  P.  E.,  SrhuUiedcr  von /Jr.  Dan.  Krüger,  in  Mu- 
sik gesetzt  von  — . Erste  Sammlung  (sämmtlich 
dreystimmig).  S.  3o3. 

ReJssiger,  C.  G.,  Gesellschaftslieder  fiir  4 Männerstimmen 
in  Musik  gesetzt  und  allen  deutschen  Liedertafeln  ge- 
widmet. Op.  73.  Liv.  1 u.  3.  S.  lä. 

— Der  66ste  Psalm.  Deus  misercatur  nostri.  Zum  Ge- 
brauche fiir  Singacademicenl  und  Chöre.  Op.  83. 
Partitur  und  Stimmen.  S.  a36. 

Ries,  Ferd.,  die  Lebensfahrt,  Gedicht  von  J.  Jos.  Reiff, 
fiir  eine  Singst,  und  Chor  mit  Begl.  des  Pfte.  S.  867. 

Rink,  H.  Ch.  und  Abbe  M a i n ze  r:  Zwölf  Kinderduette  fiir 
Stadt  - n.  Landschulen,  gedichtet  von  Ph.  Laven, 
comp,  von — 3ies  Heftchen.  S.  4<ii. 

Range  nhagen,  C. , Drcy  Gesänge  fiir  3 Altstimmen  mit 
Begl.  des  Pfte.  Op.  34.  is  Heft  der  Duette  Tür  tiefe 
Stimmen.  S.  8.37. 

Schneider,  Fr.,  Sechs  Lieder  fiir  4 Männerstimmen. 
Q3S  Werk.  S.  4o3. 

Schneider,  Jul.,  Drey  Gesänge  fiir  4 Männerst.  Op.  20. 
S.  85g. 

Schnyder  von  Wartensee , Xav.,  Tafelgesänge  fiir  Männer- 
stimmen. 6 Gedichte  von  Göthe.  Heft  7.  Stimmen 
and  Partitur.  S.  4o3. 

Splth.  Andrd , Serenades  pour  quatre  voix  d’hommea  cotn- 
poadra  — Op.  1 ao.  tr  Recueil.  S.  355. 

8»«h  Ikneeht,  A.  H. , Sechs  Geschwindmärsche  für  Män-  f 
seraiimmen  eiugeriihtet.  Op.  4.  S.  656.  ’ 


'-Stahlknecht,  A.  H„  Secha  Gesänge  für  4 Männerstimmen. 
Op.  6.  Partitur  und  Stimmen.  S.  786. 

Stolze,  Heinr.  ilh.,  Motette:  Es  danken  dir,  Herr,  alle 
Völker,  nach  dem  i38sten  Psalm.  Op.  16.  Partitur 
und  Auszug  fiir  4 Singstimmen.  S.  338. 

Teachner,  G.  W. , Sammlung  italieniacber  Kammer-Duette 
für  verschiedene  Summen  mit  Begl..  des  Pfte  und  bey- 
gefiigter  deutscher  Uebersetsang  heransgegebeu.  N,  x 
und  3.  S.  707. 

• — Sammlung  italienischer  Kammer-Dnette  u.  s.  vr.  Lir. 
III.  S.  857. 

W illkommen  zur  zwey  ten  und  dritten  Provinxlal— Lieder- 
tafel i83i  u.  i833.  S.  130. 


Lieder  und  andere  Gesänge  für  eine  Stimme. 

Almenräder,  Carl,  Des  Hauses  letzte  Stunde,  Gedicht  v. 
Saphir,  in  Musik  gesetzt  mit  Pianof.  Begleit,  von  •— 
S.  771. 

Bilder  des  Orients  von  H.  Süegliu  in  einer  Auswahl  für 
Gesang  und  Pianof.  von  verschiedenen  Componisten. 
Herausgegeben  von  A.  Sundelin.  Heft  1.  S.  6a3. 
Bilder  des  Orients  u.  s.  w.  stes  Heft.  S.  734.  * 

Bobrowicz,  J.  N.  v..  Seid  unbesorgt,  ihr  wackern  Leute 
etc.  Arielte  aus  Marschners  Oper;  „ des  Falkners 
Brant,“  mit  Begl.  der  Guitarre  eingerichtet.  S.  388. 
Ihr  wackern  Leute,  seyd  gegrüsst  etc.  Wie  vorher 
(mit  Guitarren-Begleit.)  S.  a88. 

Claudius,  Otto,  Neun  Lieder  von  W.  Müller  mit  Begl, 
des  Pianof.  S.  63  i. 

Crüger,  A. , Balladen,  Romanzen  und  Lieder  für  eine 
Singstimme  mit  Begl.  des  Pfte.  is  Heft.  S.  33  g. 

Cnrschmann,  Fr.,  Fünf  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl. 
des  Pf.  Op.  5.  5s  Heft  der  Gesänge.  S.  633. 

Dorn,  Heinr. , Sechs  deutsche  Lieder  für  eine  Singstimme 
mit  Begl.  des  Pfte.  Op.  i3.  S.  5i6. 

Drey  Lieder  verschiedener  Componisten  mit  Begl.  des  Pfte. 
S.  856. 

Greulich,  G.  W. , Drey  Gesänge  mit  Begl.  des  Pianof. 
5-ja  Werk.  S.  856, 

Griebel,  Jul.,  Vier  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  fiegl. 
des  Pfte.  S.  83. 

Gross,  J,  B , der  i43te  Buss-Psalm  Davids  für  eine  Singst, 
mit  Begl.  des  Pite.  Op.  a.  S.  117. 

— Sechs  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl.  des  Pfte.  Er- 
stes Werk.  S.  a3o. 

Gross,  G.  A.,  Six  Airs  allemands  avec  eccomp.  duFfte.  Liv. 

I.  S.  a3o. 

Hauer,  Ernst,  Acht  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl,  des 
Pfte.  S.  435. 

Heinrich,  A.  P. , The  Loy  House  a Song  prosented  to  tho 
Mestern  Minstrel.  N.  ig.  Of  the  Sylviad.  Nebst 
mehren  Composiiionen.  S.  4a6. 

Hellwig,  Ludw. , Nachruf  an  Göthe  und  Zelter , s Lieder 
mit  Pfte. -Begl.  S.  771. 

Holtey,  Carl  v.,  Dichter  und  Sänger,  eine  Sammlung  deut- 
scher Lieder  mit  Begl,  des  Pfte.,  gedichtet  und  in 
Musik  geseut—  Erstes  Heft.  S.  676. 
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Jjfhni,  Pr.  W,,  NaTitd,  Gedicht  an«  Bilder  dea  Orient*'* 
Ton  H.  Stieplit*  für  eine  Sopran-  (oder  Tenor-)  Stim- 
me mit  Begl.  de*  Pfte.  Op.  6.  S.  387. 

Vier  Gesänge  für  eine  Sopran  — oder  Tenor-Stimme 

mit  Begl.  dr*  Pfte.  as  Heft  der  Gesänge,  3*  Heft  u. 
Drej  Gesänge  für  eine  Bass  - oder  Alt-Stimme.  4* 
Heft.  S.  587. 

'Klan**,  Victor,  Gesänge  und  Lieder  au*  Emilien*  Stunden 
der  Andacht  und  de»  Nachdenken*  von  Dr.  C.  W. 
Spieker  mit  Begl.  des  Pfte.  in  Muaik  geaeUt  von  — 
Op.  8.  S.  69a. 

Klein,  Beruh.,  Vier  Gedichte  von  Göthe  für  eine  Singet, 
mit  Begl.  de*  Pfte.  Op.  4t.  S.  867. 

__  Geistliche  Lieder  von  Novalis  für  eine  Singst,  mit 
Begl.  de*  Pfte.  Op.  4o.  S.  3a6. 

Klein,  Jos.,  Drey  Gesänge  von  Ad.  v.  Cbamisso  für  eine 
Singstimme  mit  Begl.  des  Pfte,  S.  i36. 

Krufft,  Freiherr  Nie.  r.,  la  Lieder  für  eine  Bassst.  mit 
Begl.  des  Pfte.  a 5s  Werk.  S.  49g. 

Küffner,  Jo».,  Frühlingageschonk.  Sechs  Gedichte  vom 
Freyherrn  F.  v,  Zurhein,  in  Musik  geaotat  mit  Kla- 
vier-und  Guitarren-Begicitung.  Oeuv.  a4i.  S.  3o4. 

Lecerf,  Justus  Amadeus,  Liederstraua»  mit  Begl.  de»  Pfte. 
S.  3 I 1 . 

Löwe,  Otto,  Sech*  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl.  de» 
Pfte.  S.  63, 

Löwe,  C.,  Der  Gang  nach  dem  Eisenhammer,  Ballade  von 
Schiller,  mit  Beibehaltung  von  ß.  A.  Weber’»  melo- 
dramatischer Instrumentalmusik , für  4 Singst,  mit 
Begl.  des  Pfte.  Op.  17.  S.  169. 

. ^ Dio  Braut  von  Coriuth.  Ballade  von  J.  W.  v.  Göthe, 

für  eine  Singstimme  mit  Begl.  d.  Pfte.  componirt.  ag. 
Werk.  S.  a4g. 

Lorena,  O.,  Lieder  und  Romanaen  für  eine  Singst,  mit 
/ Begl.  de»  Pfte.  S,  4g8. 

Mantins,  Eduard,  Drey  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl. 
des  Pfte-  S.  83. 

Matthäi,  Aug. , Sech»  heitere  Lieder  für  eine  Singst,  mit 
Begl.  des  Pfte.  Op.  a4.  yte  luedersammlung.  S. 
»67. 

Meiner»,  Georg  v.,  Drey  kleine  Lieder.  S.  770. 

Mendelssohii-Bartholdy,  Fel.,  Sechs  Gesäuge  mit  Be- 
gleit. de*  Pfte.  Op.  19.  S.  409. 

Michaelis,  F.  A.,  Sechs  schwedische  Lieder  von  Tegne'r, 
Atterbom  und  Nicaiider,  mit  Begl.  de»  Pfte.  compo- 
nirt. Op.  a5.  S.  io5. 

. __  Herzog  Mngmft  und  da»  Sectroll.  Ballade  aus  dem 
Schwedischen  übersetzt  von  Dr.  Mohnikc,  mit  Begl. 

/ des  Pfte.  Op.  3o.  N.  a.  S.  a64. 

Neithardt,  A.,  Zwey  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl. 
des  Pfte.  86»  Werk.  S.  436. 

Preussen*  Vaterland.  -Volksgcsang  für  eine  Singst. 

mit  Begl.  des  Pfte.  S,  468. 

Kohr,  Friedr,,  Sech*  Gesänge  mit  Begl.  des  Pfte.  Op.  5. 
Zweite  Samml.  S.  a46  u.  Ggi. 

Otto,  Franz,  Sech»  Lieder  und  Romanzen  von  Göthe, 
Houwald  und  Jul.  Mosen,  für  Mezzo-Sopran  oder  Alt- 
Stimme  mit  Begl.  des  Pfte.  ms  Werk.  S.  66. 

Rio»,  Ferd.,  Die  Lebensfahrt,  Gedicht  von  J.  Jo».  RciflT, 

rs 


für  eine  Sidgafc  mit  Begl.  de*  Pfte.  (Chor  ad  lib.). 

S.  867. 

Rieta,  Jul.,  Ouvertüre  und  Gesänge  an*  Lorbeerbaum  und 
Bettelstab , Schauspiel  von  Carl  v.  Holtey  , Musik  v. 

— S.  674.  . ' 

Rosenhain,  J.,  Der  Geiatertana  von  Mathisson,  mit  Begl. 
des  Pfte.  S.  656. 

S ohön  her  g er-Marconi,  Mariane,  An  die  Geliebte,  von 
Knasa,  in  Muaik  geaetat  für  eine  Bariton- oder- Alt- 
Stimme  mit  Begl.  des  Pfte.  S.  1 19. 

Teschner,  G,  W.,  Sammlung  italienischer  Volkslieder  mit  • 
Begleitung  des  Pfte.  und  beigefügtem  deutschen  Texte 
von  Aug.  Kopiscb , herausgogeben  von  — as  Heft. 

S.  6a4. 

— Sammlung  Italien.  Volkslieder  u.  a.  f.  is.-Heft. 

S.  676. 

Trendelenburg,  Th.,  Sech*  Lieder  v.  H.  Heine,  in  Mu- 
sik ge>etzt  — S.  675. 

Troubadour,  der,  eine  Sammlung  von  Romanzen,  Bar- 
carolen, Nocturno'i  und  Liedern  u.  s.  w.  4tes  Heft. 

S.  856. 

Trnhn,  Friedr.  Hieronimu»,  Vier  Weiulieder  für  eine  Bass- 
stimme mit  Pfte.  Op.  3.  S.  6a3. 

Da*  arme  Kind  (Gedicht  von  Otto  Weber)  für  eine 
Singst,  mit  Bgl.  des  Pfte.  Op.  4.  S.  771. 
Weinbrenner',  Aug.,  Vier  Gesänge  mit  Begl.  des  Pfte. 

Op.  t.  s.  473. 

Winterstein,  S.,  Die  Tage  der  Woche,  Gedicht  von 
Piilrermacher , mit  Begl.  des  Pfte.  und  der  Guitarre. 
Wiegenlied,  ged.  von  E.  v.  Göchhausen,  mit  der- 
selben Begl.  S.  4o3. 

«—  Die  Landung  Noä.  Postillon  d’amour.  a Gedichte 
von  Pulvermachar  für  eine  Basa-  oder  Baritonstimme 
mit  ßrgl.  des  Pfte.  und  der  Guitarre.  S.  436. 

Wollank,  Fried.,  4 Lieder  für  eine  Singst,  mit  Pfte-Begl. 
ao#  Werk.  S.  867. 

Wollank's,  Friedr.,  Nachlass,  eine  Auswahl,  herauage— 
geben  von  dessen  Freunden,  iste  Lieferung.  Gesaiig- 
stücke  (meist  für  eine  Singst,  mit  Begl.  des  Pfte).  S. 

7 a 3. 

Zelter,  Das  Gastmahl.  'Gedicht  von  Göthe,  Musik  von 

(mit  Facsimile).  S.  770. 

B)  Instrumental-Musik. 

u)  Symphonieen  und  Ouvertüren. 

Hesse,  Adolph,  Deuxieme  Sinfonie  a grand  Oresfaeatre  in 
D dur.  Oeuv.  a8.  S.  86  t. 

Kalliwoda,  J.  W.,  Premiöre  Ouvertüre  i grand  Orchostre, 
Op.  38.  S.  655. 

Lobe,  J.  C. , Reiselust.  Le*  charme*  de  voyage.  Cinqui- 
ime  Ouvertüre  pour  POrcheitre;  pour  Pianof.  4 4«,. 

(n.  an  awey  Händen).  Oeuv.  a6.  S.  608. 

— Ouvertüre  „ l’Allegreaae  " a grand  Oroh.  Oeuv.  aS, 
und  „la  Gaielc“  (Ouvert.)  Oeuv.  ay.  S.  817. 
Moaart,  A.  W. , Sinfonie  N.  5.  en  Re  majeur  (D  dur),  Pa^ 

^ tition.  Neue  Aufl.  S.  4o4. 

■Ontlow,  G.,  PremiÄrc  Sinfonie  a grand  Orcheatro. 

I 4i.’  -S.  . . . .. 


xm 


XIV 


Riet,  Ferd. , Gtanda  Obyertnre  et  March»  triomphäl»  poer 
grand  Orch.  coinpoaöe  pour  la  ftio  muaicale  de  Colo- 
£00  iSSa  — OeuT.  173.  S.  685. 

b)  Concerte  und  Soloatücl:»  mit  Orcboaterbegl. 

Be  Icke,  C.  G. , Fantasia  p'astoraie  per  il  Flanto  coli’ Ao- 
comp.  de  l’Orchest'ra  (o  Pfie).  Op.  7.  S.  483. 

Benedict,  Jelea,  Concertino  pour  Pfte.,  av.  acc.  d’orcb. 
OeuT.  18.  S.  So. 

Blum,  Charles,  Concertino  pour  la  Clarinettear.aco.de 
grand  Orchesire  ou  Pfte.  Oeur.  133.  S.  558. 

Ootaauer,  J.  I.  F. , Divertissement  pour  le  Violoncello 
sur  des  airs  ollemands  ar.  acc.  de  II  Violons,  Viole, 
Öasae,  II  Cnrs,  11  Hautbois,  II  Basaons  etFlüte,  ou 
arec  Pfte.  Oeur.  135.  S.  537. 

Ei  chlor,  F.  W.,  Variations  sur  un  thiroe  Suiase  pour  le 
Violon  ar.  acc.  d'Oreb.  ou  de  Pfte.  Oeur.  3.  S. 

7^7. 

Franke,  Sylt.,  Variations  et  Rondeau  aur  nn  thdme  de  1’ 
Opera:  la  Muette  de  Portici  — pour  la  Clarinette 
ar.  acc.  de  grand  Orch.  ou  Pfte.  S.  538. 

Ja  c o bi , C. , Pot-Pourri  pour  le  Baston  ar.  acc.  de  l’Orch. 
Oeur.  13.  S.  539. 

Kalkbrenner,  Fr.,  Troisiime  Concerto  pour  le  Pfte. 
ar.  acc.  d’Orch.  Oeur.  «07.  S.  4o5. 

Kalliwoda,  J.  W.,  Premier  Potpourri  pour  le  Violon 
ar.  acc.  de  l’Orch.  00  de  Pfte.  Oeur.  35.  S.  63. 

— Grand  Rondeau  pour  le  Violon  ar.  ace.  d’Orch.  ou 
de  Pfte.  Oeur.  37.  S.  684. 

» Grande  Fantaisie  snr  des  Motifs  de  l’Opdra:  Fra  Dia'- 
rolo  pour  le  Violon  ar.  acc.  d’Orch.  ou  de  Pfte.  — 
OeuT.  4 I.  S.  760. 

Kammer,  F.  A.,  Concertino  pour  Violoncello  ar.  acc.  de 
l’Orch.  (ou  de  Quafuor).  Oeur.  16.  S.  377. 

Kummer,  Gasp.,  Introduction  et  Allegro  brillant  pour  la 
Flute  ar.  acc.  de  l’Orch.  Op.  61.  S.  536. 

'i—  Introduction  et  Rondeau  pour  la  Flute  ar.  acc,  de 
l’Oreh.  Oenr.  73.  S.  558. 

Lobe,  J.  C. , Variations  pour  Fldte  ar,  acc.  d’Orch.  ou  de 
Pfte.  Oeur.  18.  S.  33. 

Lübeck,  Henri,  Amiante  pour  le  Cor  de  Chasse  i sour- 
dine  ar.  acc.  d’Orch.  ou  de  Pfte.  S.  536, 

— Le  desir  de  la  Suiste.  Fantaisie  pour  le  Cor  de 
Chasse  ar,  acc.  d’Orch.  ou  de  Pfte.  S.  536. 

— Le  congc.  Adagio  molto  arec  echo  pour  le  Cor  de 
Chasse  ar.  acc.  d’Orch,  ou  de  Pfte.  S.  537. 

Iffoliqne,  Bernh.,  Second  Concerto  pour  le  Violon  ar.  acc. 
de  grand  Orch.  ou  de  Pianof.  Oeur.  9.  S.  683. 

Moscheles,  Ign. , Fünftes  Concert  in  C dur  für  das  Pianof. 
mit  Begl.  des  Orchesters.  87tes  W.  S.  17. 

Odeon,  oder  auserwählte  grosse ConcertstücVe  für  rerschie- 
dene  Instrumente.  aSste  bis  36$te  Lieferung.  S.  749. 

PU!s,  J.  P.,  Les  trois  Clochettes,  Rondo  brillant  pour 
Pfte.  ar,  acc.  de  grand  Orch.  Oeur.  130.  S.  347. 

Ries,  Ferd.,  Introduct.  et  Variations  brillantes  pour  le  Pfte. 
er. acc.  de  l’Orch.  Oeur.  170.  S.  345. 

^Romberg,  Bernh.,  Concertino  (püce  facile)  pour  le  Vlo- 
loncelle  ar.  acc.  de  II  Violons,  Alto,  Flute,  II  Hant- 


bois,  II  Bastons,  II  Cors  et  Baste.  Oeur.  Si.  S, 
749. 

— Quatriime  Collection  d’airs  Rnsset  rarids  ponr  le  Vio- 
loncelle  av.  ace.  d’Orch,  Oeur.  53.  S.  750. 

S c h i n d e 1 m e i t se  r , L.,  Concertino  pour  la  Clarinette  ar. 
acc.  du  grand  Orch.  ou  de  Pianof.  S.  537. 

Soltyk,  Charles  le  Comte,  Rondeau  arec  Introduction 
pour  le  Violon  ar.  acc,  d’Orch.  Oenr.  3.  S.  748. 

Stowitaohek,  J.  G.,  Potpourri  für  die  Clarinette  mit  BegL 
des  Orch.  oder  des  Pianoforte.  8tes  W.  3.  748. 

,c)  Harmonie  - uud  Militär- Musik,  Tlnze  mit 
Orchester  und  dergl. 

Kalliwoda,  J.  W.,  N.  I:  Siz  Valsea}  N.  II:  Siz  Galops 
pour  l'Orch.  S.  83. 

Küffner,  J.,  Grande  Ouvertüre  et  Marche  triomphale  conv- 
posce  par  Ferd.  Ries,  arrangee  pour  Musique  militaire 
par  — S.  686. 

Müller,  C.  F.,  Caruerals-Tänze  dea  Jahrea  i833  comp,  für 
grosses  Örchester.  S.  316. 

Neithardt,  A.,  Acht  Märsche  für  die.  Infanterie,  qistea 
Werk.  Vollständige  Partitur.  S.  686. 

d)  Kammermusik. 

a)  für  mehre  Instrumente. 

Auswahl  aus  Friedr.  Wollank’a  musikal.  Nachlasse.  Her* 
auagegeben  von  dessen  Freunden.  3te  Lieferung.  Quin- 
tett oder  Fantasie  für  a Violinen,  Viola  und  3 Vcel- 
les.  S.  735. 

Beethoven,  L.  van,  Quintetto  pour  3 Violons,  3 Altoa 
et  Vcelle.  Oeur.  39.  Neue  Auflage.  S.  16. 

fielcke,  C.  G. , Concertino  pour  la  Flute  av.  acc.  de  Pfte. 
erränge  d’aprcs  le  6me  Concerto  pour  la  Flüt«  de  Tu- 
loii.  S.  46. 

— Fantasia  pastorale  per  ilFlauto  coli’  Accorop.  d’Orch. 
o Pianoforte.  Op.  7.  S.  483. 

Belcke,  Friedr.,  Sechs  Duos  für 3 Bassposaunen  oder  3 Fa- 
gotte. Op.  5o.  S.  608. 

Benedict,  J. , et  T.  Bücher:  Premier  grand  Potpourri  et 
Variations  concertantos  aur  deuz  th^mes  de  Rossini  et 
un  air  favori  iiapoiiiain  pour  Piano  et  Fldte.  Oeur. 

i3.  S.  a3i. 

Blum,  Carl,  Oie  Tänzerinnen.  1.  Dia  Bäuerin.  3.  Die 
Städterin.  5.  Die  Fremde.  Drei  Rondoletten  für 
Violine  iiml  Flöte  mit  Begl.  des  Pianof.  oder  der  Gui- 
tarre componirt  von  issstes  Werk.  S.  786. 

Carulli,  Ferd.,  Duo  concertant  pour  deuz  Guitares.  Oeur. 
328.  S.  3i. 

— Fantaisie  pour  Flöte  et  Guitare  sur  denz  motifs  du 
Pirate  de  Bellini.  Oeur,  337.  S.  3i. 

Chopin,  Fred.,  Premier  Trio  pour  Pianof.,  Violon  et 
Vcelle.  Oeur.  8.  S.  357. 

Cichocki,  Joseph,  Quintetto  N.  8 composd  par  George 
Onslow  (Oeur.  34},  arrangd  pour  Flöte,  Violon, 
Alto,  Vcelle  et  Basse.  S.  82  4. 

Eichler,  F.  W.,  Nocturne,  Oeur.  99,  coaposde  par  J. 
N.  Hnmmel  et  arrangde  pour  le  Pianof.  et  Violon 
obligd  par  — S.  843. 

Franke,  Sjlr.,  Variationa  et  Rondeau  aur  un  thöme  de  I’ 
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Opera:  la  Muitte  da  Porticiponr  la  Clarmatte  ar.  ace« 
du  Pianof.  S.  638. 

Gaaaa,  F. , Robert  le  diable,  Opera  an  V actai  da  G. Mey- 
erbaar  arrangee  pour  II  Violont.  £n  II.  LIr.  S.  39. 

Götae,  Varlatioui  instructivea  pour  le  Violon  ar.  acc. 
d’uo  aecond  Violon  pour  aervir  d’Etude  des  poaitiona 
lea  plua  es  uaage  daiis  l'art  de  jouer  le  Violon.  Oeur. 
30.  Cah.  III.  S.  31 5. 

Groaa,  J.  B.«  Zwey  leiohta  Duetten  ebne  Daumen -Einaatx 
mit' Bezeichnung  der  Lagen  für  zwei  Violuncalia  com- 
ponirt.  5s  Werk.  S.  i83. 

— Quatuor  en  Re  maj.  (D  dur)  pour  II  Violons,  Viola  et 
Vcelle.  OcuT.  9.  S.  34i. 

— Rhapsodiea  pour  Violoncelle  et  Pianof.  Oeur.  13. 
S.  756. 

Hummel,  J.  N.,  Sinfonie  de' Jos.  Haydn  pour  le  Pfte.  aeul 
ou  ar.  acc.  de  Flute,  Violon  et  Vcclle  (ad  lib.)  arran- 
gce  par — N.  3.n.  N.  3.  S.  4oy. 

_ Troiiiime  grande  Sinfonie  heroique  en  Mi  b de  L.  ran 
Beethoven,  Oeur.  55,  arrangee  pour  Pfle.  or.  acc. 
de  Fldto,  Violon  et  Vcelle  per  — S.  8‘»3. 

Kalkbrenner,  F.,  etC.  P. Lafout:  Duo  ctVariations  «ur 
dea  motifa  de  Robert  le  diable  pour  Piano  et  Violon 
(ou  Fldte  par  Walkiers).  Oeur.  1 i 1.  S.  38. 

— . Variationa  brillantes  aur  l’air : ,,Je  suis  le  petit  tam- 
bour“  pour  le  Pianof.  ar.  acc.  de  II  Violons,  Alto^ 
Vcclle  et  Contre-Baaae.  Oeuv.  113.  S.  807. 

Kallirr  oda,  J.  W.,  Premier  Potpourri  pour  le  Violon  ar. 
acc.  du  Pfte.  Oeur.  3.5.  S.  68. 

— Grand  Rondeau  pour  le  Violon  ar.  acc.  de  Pfte. 
Oeur.  37.  S.  684. 

— ~ Grande  Fantaiaie  aur  des  Motifa  de  l’opdra : Fra  Dia— 
rolo , pour  le  Violon  ar.  acc.  de  Pianoforte.  Oeur. 
4i.  S.  760. 

Kela,  J.  F.,  Drei  Fugen  für  3 Violinen,  Bratsche  u.  Vio- 
loncello. i46stes  Werk,  5to  Lieferung.  Drei  Fu- 
gen u.  s.  rr.  6te  Lieferung,  ln  Partitur  u.  Stimmen. 
S.  697. 

Klein,  Charles  Aug.  Baron  de,  Sonate  pour  le  Pfte.  ar. 
acc.  d’un  Violon  composce  — S.  865. 

Klein,  Joseph,  Grand  Duo  pour  lePfte.  ct  Violon  compoad 
par  — S.  864. 

Klein,  Bernh.,  XV  Variations  pour  II  Violons,  Viola  et 
Basse,  aur  un  thdme  cspagnol.  Op.  38.  Partitur  und 
Stimmeii-Ausgabe.  S.  673. 

Körner,  G.  J. , Quintette  pour  II  Violons,  II  Alti  et 
Vcelle.  Oeuv.  4.  S.  437. 

Krollm.inn,  A.,  Variat.  brillantes  pour  Pfte  et  Flute  con- 
certantea.  Oeur.  a3.  S.  843. 

Krufft,  Nie.  de,  Sonate  pour  le  Pfte.  av.  acc.  de  Cor  ou 
Vcclle  obligd.  S.  843. 

Kummer,  F.  A.,  Concertino  pour  Vcelle  ar.acc.de  Qua- 
tnor.  Oeur.  »6.  S.  377. 

— Divertissement  briil.  aur  des  thdmes  faroris  de  P 
Opern:  „le  Siege  de  Corinth“  pour  le  Pianof.  et 
Violoncelle  ou  Violon.  Op.  13.  S.  452. 

Kummer,  Gaap.,  Trio  pour trois  Flütea.  Oeuv.  73.  >8.67. 

Lemoine,  Henry,  Sme  lisgatello  pour  le  Pfte,  av.  acc.  de 
Fldte  ou  Violon  (ad  lib.)  S.  38. 


XVI 

Lobe,  *J.  C.,  VariatioBS  potir  FIdte  etc.  »t.  acc.  de  Pfle« 
Oeuv.  18.  S.  3a. 

Löwe,  C.  Quatuor  spiritnel  pour  II  Violons,  Viole  et 
Vcelle.  Oeur.  a6.  S.  6jS. 

Lütgen,  W.  A. , Troia  Duos  pour  Violon  ct  Violoncelle. 

Op.  10.  s.  339. 

Mars  ebner,  H. , Fianceo  du  Fauconnier  (dea  Falkners 
Braut),  Opera  en  III  Actes,  arrangde  en  Qiintuor 
pour  H Violons,  Viola  et  Vcelle.  Auch  Für  Flöte, 
Violine,  Viole  und  Vcelle.  8,119. 

Blau  rer,  Louis,  Irois  Duos  concertana  pour  denx  Violons. 
Op.  61.  N.  I,  II  et  III.  S.  i68. 

— Pieces  de  Socidte.  Six  Trios  ponr  II  Violons  et  Vio- 
loncelle. Oeur.  lo.  Lir.  I etil.  S.  773. 

Mendelsaohu-Bactholdy,  Felix,  Ottetto  pour  4 Violons, 
3 Vieles  ct  3 Vcelles.  Oeuv.  30.  S.  375. 

Molique,  Beruh.,  Second  Concerto  pour  le  Violon  ar* 
acc,  de  Pianoforte.  Oeuv.  9.  S.  63a. 

Moschcles,  J. , Grand  Trio  pour  Piano,  Violon  et  Vcelle, 
Oeuv.  84.  S.  344. 

Noble t,  Troia  Reeuoils  de  Morceaux  de  diflTcreuts  Caracte- 
rea  et  d’uiie  diOiculte  graduee  pour  un  et  deux  Bugles 
(ou  Trompettes  k clefa , KJapphörner).  N.  I,  II  et  HI. 
S.  336. 

Nohr,  Fred,,  Deux  Quatuora  pour  II  Violons  , Viola  et 
Vcelle.  Op.  4.  N.  1 et  II.  S.  43  t. 

Ouslow,  G.j  Trois  Quatuora  pour  II  Violons,  Alto  ct 
Vcelle,  extraits  dea  Trios  pour  Piano,  "Violon  ct 
Vcelle  formant  l'Oouv.  i4  de  G.  Onslow  eft  arrangda 
par  — Oeuv.  56.  L.  1,  S.  755. 

Osborne,  G.  A. , et  C.  de  Beriot:  Grandes  Variations 
pour  Pfte.  et  Violon  coiicertans  — S.  865, 

Pixis,  J.  P. , Quatriüme  grand  Trio  pour  Piano,  Violon  et 
Vcclle.  Oeuv.  n8.  S.  69. 

— Variations  concertanios  pour  Piano  et  Violon  aur  un 
theme  favorit  de  l’opdra : Le  Teniplier  ct  la  Juive  do 
H.  Marschner.  Oeuv.  119.  .S.  72. 

Reiaaigcr,  C.  G.,  Premier  Quiiitetto  pour  deux  Violona, 
Alto  et  deux  Violoncellca  (ou  deux  .\ltoa  ct  un  Vcelle) 
comp.  Oeuv,  90.  S.  789. 

— Sixieme  Trio  pour  le  Pianof.,  Violon  etVccUe.  Oeuv. 
77.  S.  793. 

— Quatuor  pour  le  Pianoforte,  Violon,  Allo  et  Vcelle. 
Oeuv,  70.  S.  793. 

Rioa,  Ferd. , Grand  Quintuor  pour  II  Violons,  3 Altos  ct 
Vcclle.  Oeuv.  167.  S.  287. 

— Grande  Ouvertüre  et  Marche  triomphalo  (Oeuv.  1 72), 
arrangde  en  Quatuor  pour  II  Violous,  Alto  et  Vcclle } 
ferner  pour  Flute,  Violou,  Alto  et  Vcelle.  S.  G86. 

Riets,  Jul.,  Grand  Quatuor  pour  U Viulous,  Viola  et 
Vcelle.  Op.  1.  S.  734. 

S chnoider  ,^*Fr. , Quatuor  pour  deux  Violons,  Viole  et 
Vcelle.  Oeuv.  90,  S.  4o3. 

Stolse,  II.  W.,  Acht  leichte  Variationen  über  das  Themat 
Pria  ch’  io  l’impegno  , für  das  Piauof.  und^Violoo- 
cello.  Op.  6.  S.  347. 

Weber,  Fred,  Denis,  Trois  Quatuors  pour  4 Cors  chro- 
matiques  composes  a l’usagc  des  Elcves  du  Conserva- 
toire  de  Prague  par  — S.  3u. 
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Wiohtl.  C.,  Quatuor  pour  deux  Violoni,  Alto  et  Vcelle. 
Oeur,  3.  S.  485. 

ß)  Für  ein  Tnatriiment. 

Atze,  Fred.,  Six  Capricei  poiir  le  Pianof.  S.  4io. 
Uecker,  C.  F. , Sei  Scherzi  musicali  per  il  Pianof.  da  — 
Op.  7.  S.  429. 

nelltni,  V.,  Ouvertüre  de  l’Opcra  : I Cnpiileti  ed  i Mon- 
tecchi  pour  le  Pfte  (zweihändig  ti.  vierhändig).  S.  4oi. 
Benedict,  Jiilez,  Introduction  et  Variations  zur  nn  thi^me 
favori  de  l’Opera:  il  l’irata  de  Bellini,  Oeuv.  10. 
S.  29. 

— - Concertino  pour  Pfte.  seul  (ou  av.  acc.d’Oroh.)  Oeur. 
18.  S.  3o. 

Bertini,  H.,  Bildungsachule  dea  Klarieripielera  oder  Zu- 
sammenstellung der  unerlässlichsten  L'ebungeii , um 
einen  rollkommenen  Mechanismus  zu  erwerben.  Op. 
84.  S.  332. 

Bierey,  G.  B. , Quintelto  pour  Pfte.,  3 Violons,  Viole  et 
Basse , composce  par  Louis  Ferdinand  Prince  de 
Prusse,  arrange  ä 4 m.  par  — Oeuv.  i. — Ferner: 
Quartetto,  romp.  par  Louis  Ferdinand,  Prince  de 
Prusse,  arrange  ä 4 m.  — S.  678. 

Blum,  Carl,  Favorit-Walzer  und  Mazurka  aus  dem  Zauber- 
ballet: Arleijiiin  in  Berlin,  in  Musik  gesetzt  und  für 
das  Pfte  eingerichtet  von  — S.  772. 

Bobrovvicz,  J.  N.  de,  Grandes  Variations  sur  un  Duo  de 
l’Opcra:  Don  Juan  pour  la  Guitare  sculc.  Op.  6.  — 
Ferner : Air  d’Ukraine  rarie  pour  la  Guitare  scule. 
Oeuv,  7.  S.  858, 

— Variat.  brill.  sur  un  tliime  original  pour  la  Guitare 
seule  composces.  Oeuv,  10.  S.  3o4. 

— l’Impromptu,  Variat.  pour  la  Guitare  sur  un  tbdme 
original  composces.  Oeuv.  13.  S.  3o4. 

Brunner,  C.  T. , Concerto  pour  Pfte.  av,  acc.  d’Orchestre 
K.  1 1.  par  W'.  A.  Mozart,  arrangd  pour  le  Pfte.  a 4 m. 
S.  56o. 

— Concerto  pourPfle.  N.  1 5,  (Mozart)  arrange  — -S.  56o, 

• Trio  ponr  Pfte.,  Violon  et  Violoncello,  K.  1 par 

3Tozart  arrange  p.  Pfte.  ä 4 ni.  S.  56o. 

^ Quintuor  pour  Pianof,,  Hautbois,  Clarinette,  Cor 
et  Basson  de  W,  A.  Mozart,  arrange  pour  le  Pfte. 
d 4 m.  par  — S.  578. 

Carulli,  Ferd.,  Grand  Recueil  ponr  la  Guitare,  contenant 
48  Prcludes  et  34  Morr.eaux  soigneusement  doigtes, 
divise  en  4 Parties.  S.  856. 

— s4  .Morceaux  tres  facilea  pour  la  Guitare.  Oeur.  131. 
S.  858. 

Chanlieu,  Ch.,  V.^riat.  brillantes  pour  le  Pfte.  aur  la  Balla- 
de de  Zampa.  Op.  131.  S.  5oo.  ^ 

Die  Contrapunctisten  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  N. 
1 — 5.  S.  67. 

Chopin,  Frc'd. , Quatre  Masurkas  pour  le  Pfte.  Oeur.  6. 
Lir.  I et  II.  S,  300. 

— Trois  Nocturnes  pour  le  Pfte.  Oeur.  9.  S.  3 60. 
En  ck  hausen,  II.,  Ouvertüre  aus  der  Oper:  „Der  Savo- 
ysrd“  comp.  u.  arrangirt  für  das  Fftc.  zu  4 Händen. 
Op.  36.  S.  56 1. 


Ernemanni  Moritx,  Dirertissement  pour  Ic  Pfte.  Oeur.  6. 
S.  1 1 6. 

— Introduct,,  Variations  et  Finale  pour  le  Pfte.  Oeur.  7. 
S.  116. 

Ceisslor,  Charles,  Variations  agrdables  et  faciles  snr  un 
air  suisse  pour  le  Pfte.  Oeuv.  9.  S.  786. 

Hause,  Wenzl,  Fortsetzung  der  vorzüglichen  Uebungen  Für 
den  Contra-Oass.  S.  83  3. 

Häuser,  J.  E.  , Elomentarbuch  für  die  allerersten  Anfänger 
des  Fortcpianospiels  in  130  instructiven  Uebungs- 
stückeu  etc.  1 5c  Werk.  B.  607. 

Heinrich,  A.  P,,  The  Loy  House  a Song  presented  to  the 
Mastern  Minstrel  ctc.  mit  mehrem  Liedern,  Pianof. - 
und  V'iuliu-  Compositionen.  S.  42  6. 

Hesse,  Adolph,  Rondo  grazioso  für  das  Pfte.  38s  Werk. 
S.  467. 

Huldigung  der  Freude.  Sammlung  ausgewählter  Mode- 
täuzc  für  das  Pfte.  gtes  Heft.  S.  i68. 

Hummel,  J,  N. , Ln  Galante,  Rondeau  agreahle  et  brilLini 
pour  le  Pfte  scul.  Oeur.  120.  S.  io4. 

— Sinfonie  de  J.  Haydn  pour  le  Piaiiof.  seul  arrangce. 
N.  3 u.  3.  S.  407. 

Kalkbreuncr,  Fred.,  Rondo  pour  le  Pianof.  sur  la  Sici- 
licnnc  dans  Robert  Ic  diablc.  Oeuv.  109.  S.  38. 

— Souvenir  de  Robert  le  di.ible , Faiitaisie  brillante 
pour  le  Pfte.  Oeuv.  110.  S.  38. 

— neueste  Pianuforte- Compositionen.  Op.  11 3,  11 5, 
1 17  u.  1 18.  S.  607. 

Kalliwoda,  J.  W'. , Danses  brill, mtes.  N«  i.  Six  Valses ; 
N.  3.  Six  Galop.i  pour  lo  Pfte.  Op.  39.  S.  83, 

— Souvenir  de  Danse  pour  lo  Pfte.  Op.  .3  1.  S.  468. 

— Rondeau  a la  Polonaise  pour  lo  Pianof.  Oeuv.  4s. 
S.  598. 

— Premiere  Ouvertüre  pour  lo  Pfte.  4 4 m.  Op.  38. 
S.  708. 

Kessler,  J«  C, , Drey  Bagatellen  für  das  Pianof.  39s  W. 
S.  ISO. 

Kessler,  Ferd.,  Trois  Senates  pour  le  Pfte.  Op.  so.  Liv. 
1,11  et  III.  S.  5oo. 

— Trois  Senates  faciles  pour  lePfte.  Op.  g.  Liv.  I,  il  et 
, 111.  S.  834. 

Klage,  Carl,  Sechs  Symphonieen  (geschrieben  zu  London 
1791)  von  Jos.  Iia3'dn.  Für  das  Pfte.  za  4 Händen 
gesetzt  von  — S.  685. 

Köhler,  Henri,  III  Rondinos  sur  des  thimes  favoris  pour 
le  Pfte.  Oeuv.  168.  S.  34o. 

Köhler,  Robert,  Six  Variations  brillantes  sur  le  thtme  fa- 
vori: „ Denkst  du  daran  “ pour  la  Guitare.  S.  35g. 

Kuhlau,  Fred.,  Trois  Rondcaiix  brilinns  pour  le  Pianof. 

' N.  1 : Thi^me  de  Ricciardo  e Zoraide.  N.  3.  Polo- 
naiic  de  Tancride.  N.  3 : Thdme  de  Joconde.  Oenv. 
il3  posthume.  S.  16. 

— • Drey  leichte  Rondo’s  Uber  beliebte  Melodieen  ane 
der  Oper  Fra  Diavoio  von  Auber,  Op.  ii6.  6te 
Lieferung.  S.  3 88. 

— Trois  Airs  varies  pour  Pfte.  4 4m.  Oeuv.  posth:  i t4. 
N.  1,  3 u.  3.  S.  708. 

Kuhlen  kamp,  G,  C. , La  Mclancolic,  le  Calme  et  la 
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Fierte , III  Fidccs  cnracterisüquea  pour  le  Fianof. 
Oeuv.  I 4.  S,  68. 

Lehmann,  Lorenz,  Rgndiuo  fiir  ilaa  Pfto.  Op.  1 1.  S. 

4iB. 

Lemoine,  Henry,  8me  Bagatelle  pour  Pfte.  ar.  acc.  de 
Fldte  (ad  lib.)  S.  38. 

Lobe,  J.  C. , Reüeluat.  Les  charme«  de  Toyage.  Vme  Ou- 
Terture  pour  Pfte.  a 4 et  ä a m.  S.  6oS. 

Ltlwe,  C.,  Mazeppa,  eine  Tondichtung  nach  Byron  für 
da«  Pfte.  ay»  W.  S.  107. 

. — Der  barmherzige  Bruder.  Eine  Tondichtung  für  das 
Pfte.  comp.  a8stes  Werk.  S.  3 3 3. 

— Grosse«  Duo  Tür  das  Pianof.  zu  4 Händen.  Op.  i8. 

S.  793. 

Lubin,  Leun  de  .St.,  Grand  Notturno  pour  le  Pianof.  a 4 
m.  Ocur.  a3.  S,  764. 

Liibcke,  A.,  Ourerlure  zur  Oper:  Der  Glockcngiesser, 
für  da«  Pfte.  arrangirt.  S.  84a. 

IVIendelssohu  - Uartholdy,  Felix,  Ouvertüre  zu  Shake.ipenre’« 
Sommernachtstraum , zu  4 Händen  für  das  Pianof.  ur- 
r&ngirt  vom  Componisten.  — Dasselbe  Werk  für  da« 
Pfte.  zweyhändig  arrangirt  von  F.  Mockivitz.  >S.  30 1. 

— Olletto  (Oeur.  30)  pour  de«  instrumen«  4 cordes  er- 
ränge pour  le  Pianof.  ä 4 m.  par  l'anteur.  S.  3ya. 

Mdreauz,  Amedce,  Variation«  brill.  pour  le  Pfie.  sur  la 
Marche  du  Tounioi  dans  Robert  le  diable.  Oeur,  3a. 
S.  38. 

3Ieyer,  Moritz,  Sech»  Favorit -Tänze  fiir Guitarre.  S.  ai6, 
Michaeli«,  F.  A.,  Der  kleine  Flätenspieler.  Eine  Samm- 
lung leichter  und  angenehmer  Handstücke  für  die  Flöte. 
1«  llelt.  S,  3a4. 

Mock  witz,  vierh.  arrangirtc  Oper  Bellini’s;  La  Straniera 
(die  Unbekannte).  S.  iG.S. 

— 4häiid.  arrang,  Oper  Bellini’s:  I Capulcti  e Moutec- 

chi.  (Koincü  und  Julie.)  S.  167. 

OB  Quarteito , Oeur.  6,  compose  par  Loiii«  Ferdi- 
nand, Prince  de  Prusse,  arrauge  ä 4 m.  par  — 
S.  678. 

Jl'oscheles,  Ign.,  I.a  Gaictc.  Rondeau  brillant  precede 
d'un  .Andante  expressive  pour  lePfte.  Ocuv.  85.  S.  39. 
Fantai.-iie  dramatique  pour  le  Pfte,  dan«  laquclle  est 
introduit  unc  Cavatine  favoritc  de  l’Opdra:  AnuaBo- 
lena.  Oeur.  86.  S.  ag. 

M'orart,  Die  Entführung  aus  dem  Serail,  Ohne  Worte, 
für  das  Pfte.  allein,  S.  1 o3.  . 

Mü.  1er,.  C.  F.,  Carnevals- Tänze  de«  Jahres  i83a  compo- 
ponirt  für  grosse«  Orchester,  «o  wie  auch  eingerich- 
tet für  da«  Pfte.  S.  ai6. 

.N'oblet,  111  Kecneils  de  Morceaux  de  düTerenU  Caractcre« 
et  d'une  dilTiculte  graduee  pour  nn  et  deux  Bügle«  (ou 
Trompette«  a clef«,  Klapphömer).  N,  I.  II  et  III.  S. 
3a  6. 

Onslow,  George,  Premiire  Sinfonie  arrangee  pour  Ic  Pfte.  | 
a 4 m.  par  Fred.  Mockwitz.  S.  a 1 7. 

Paganini,  N. , a4  Caprice«  pour  le  Violon.  Oeur.  1.  S.  ! 
61 4.  Z.  8.  von  unten. 

Rixia,  J.  P. , Ceprice  dramatique  sur  la  seine  de  la  ca  rer- 
ne  dan«  Robert  le  diabl«, pour  le  Pfte.  Oeur.  116.  > 

■S.  3g.  ■ ^ I 


Pixis,.3.  P.,  Les  troia  Clochettea.  Rondo  brillant  p.  Pfte. 
sciil  (ou  av.  acc.  d'Orch.)  Op,  lao.  S.  a47. 

— Vuriutions  brillante«  sur  tin  thdmc  favorit  de  1 'Opera; 
le  Templier  et  la  Juive  de  H.  Marachner,  pour  le 
Pfte.  4 4 m.  Oeuv.  1 tg.  S.  3o3. 

Potpourri  brillant  pour  Pfte.  aur  dea  motifs  de : Lo  rieux 
General.  S.  656. 

R ei  c h a ,‘  Anton  , 3o  Fugen  Für  das  Pfte. , verfasst  nach  ei- 
nem neuen  Sy.«teme.  S.  j3. 

Richter,  C. , XVlll  Rcdbuteii -Tänze  bestehend  in  a Po- 
lonaisen, 1 Colillon, -4  Walzern  , 3 Wiener  Walzern, 
3 UuUehern  , 3 Galoppen  und  3 Ecossaison  für  das 
Pianof.  ho.«  Heft.  ,S.  3a«4  < 

Ries,  Ferd,,  Iiitrod.  et  Variation«  brillantes  pour  Pfte  seul 
(ou  ar.  acc.  d’Orch.)  Op.^A?».  S.  a45. 

Rietz,  Jul.,  Ouvertüre  zu  dem  Schauspiele  : „Lorbeerbaum 
und  Bettelstab*'  componirt  und  für  da«  Pianof.  einge- 
richtet von  — ■ S.  77«. 

Rummel,  Ch.,  Zampa  ou  la  Fiancee  de  Marbro,  Opera 
eil  troi»  Actes.  JVtusique  de  F.  Herold  — Ouvertüre  et 
Airs  arranges  pour  le  Pianof.  par  — S.  3i. 

— Le  Philtre,  Opera  en  II  actes,  comp,  de  D.  F.  E. 
Auber,  arr.  pour  le  Pfte  (ohne  Worte).  S.  53g. 

Schaffner,  N.  A.,  La  Folie^  trente  Caprices  pour  Violon. 
Oeuv.  36.  S.  3io. 

Schlesinger,  D. , Six  Excrcices  en  forme  de  Yalses  p.  le 
Pfte.  Ocuv.  i3.  S.  364. 

Schmidt,  J.  P. , Grande  Sonate  pour  Pianof,  et  Vcellc  par 
Beethoven  (Oeuv.  6g),  arrangee  4 4 m.  S.  661. 

Schubert,  F.  L. , La  belle  Polonaise.  Rondeau  pour  la 
Pite.  Oeuv,  18.  S.  333. 

Schuchaiiek,  F. , Zwey  Rondinos  fiir  das  Pianof.  S.  4o3. 

Schumann,  R.,  Etudes  pour  Je  Pfte.  d'aprcs  les  Capriccs  da 
Paganiiii,  avec  doigter,  exercices  preparatif«  et  avant- 
propos,  sur  le  but  que  l’editeur  s’y  propose.  Studien 
u.  s.  w.  S.  6 1 3, 

— Thöroe  sur  le  nom  „Abegg"  variü  pour  lo  Pianoforte. 

S.  6i5. 

. — Papillons  pour  le  Pfte.  seul.  Liv.  1.  S.  616. 

Impromptus  sur  uno  Romance  de  Clara  Wieck  pour 
le  Pfte.  Oeuv.  5.  S.  616. 

Siegel,  D.  S„  Variations  sur  iin  Duetto  de  l’Opnra;  „T'an- 
credi”  pour  le  Pfte.  Oeuv.  60.  S.  48a. 

Stadtfeldi,  Exercices  pour  le  Pfte,  dsns  tous  les  tons  tant 
majeurs  que  mineurs,  serrans  pour  acquürir  en  peu  de 
tenii  uiie  grande  agilitd  des  doigts  joinie  4 une  belle 
Position  de  mains  — S.  4oa. 

Strauss,  Job.,  Alexander- Walzer  fiir  das  Pfllc.  56s  Werk. 
S.  5i. 

— Zampa -Walzer  fiir  das  Pfte.  67s  W.  S,  3i. 

— • Mein  schönster  Tag  in  Baden.  Walzer  fiir  da«  Pfte. 
68s  W.  S.  3i. 

Tomaschek,  G.,  Tre  Ditlrunbi  per  il  Pfte.  composti  d« 
— Op.  65.  S.  7 1 3* 

Wieck,  Clara  , variirte  Romanze  fiir  da«  Pfte,  S.  6i£.  Z. 
13  von  unten. 

Wilms,  J.  W.,  Cinqui4me  Air  varid  de  C.  de  Beriet.  Op.  7. 
Arrange  pour  le  Pfte.  par  — -S,  40  4. 
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y)  Für  die  Orgel, 

Heise,  Adolph,  XVI  Icirhle  Orgel -Vornpiolc  *ur  Uebung 
für  aiigehende  Organiiteu , wie  auch  zum  Gebrauche 
beim  öflciitlichen  Gotteidicnite.  N,  33  der  ürgel- 
«achen.  S.  1 1&, 

— XII  Orgel -Voripiele  verichiedenen  Charalctcra  zum 
Gebrauche  beim  öfifentlichen  Gotteidienste.  Op,  aS, 
S,  uS, 

— , Sammlung  ausgerührtcr  Choräle  im  leichten  Stylo  mit 
Bezug  auf  das  ichleiitcbe  Choralbuch,  i u,  ates  Heft. 
S,  i5i. 

— Sammlung  ausgefuhrler  Choräle  im  leichten  Style  etc. 
(Tollständige  Samml.)  S.  49g. 

Müller  , 1.  I.»  Variationen  für  die  Orgel  über  die  Choral- 
Meludie:  Valet  will  ich  dir  gebeu  etc. nebst  Vorspiel. 
76a  Werk.  S.  874. 

Museum  für  Orgelspieler,  Sammlung  gediegener  und  ellcct- 
roller  Orgel- Conipositionen  älterer  und  neuerer  Zeit, 
jr  Band  in  6 Heften.  S.  16G. 

Rink,  Ch.  H.,  Zwölf  Orgelstücke  zum  gottesdienstlichen  Ge- 
brauch componirt.  gas  Werk,  S.  i84. 

Zwölf  Orgelstücke  zum  gottesdienstlichen  Gebrauche. 

g4s,  96s  tt,  loos  Werk.  S.  iS4« 

— Der  Choralfreund,  oder  Studien  für  das  Clioralspie- 
len,  I — 5s  Heft.  S,  Uag. 

. - 34  leichte  Orgclstudien  mit  Pedal  für  die  ersten  An- 

fänger, Op.  95.  S.  734. 

— Der  Choralfreund  u.  s.  w.  Gs  Heft,  S.  8a3. 

Sauerbrey,  J.  W.  C.  C,,  ao  leichte  Orgel-Präludien  für 
die  ersten  Anfänger,  7s  W.  S.  117. 

— ja  OrgeUtücke.  8s  W.  S.  117. 

Schneider,  Joh.,  13  leichte  OrgelstQcko  zum  Gebrauch 

beim  Gottesdienst.  4s  W,  S.  469» 

S chwenk  e,  J.  P.,  Choralbuch  zum  hamburgischen  Gesang- 
buche. i83a.  gr.  4.  S.  ayS, 

Steinickc,  Albert,  Fünfzig  kurze  und  leichte  Choralvor- 
apielc  mit  eingewebter  Melodie  zum  Gebrauch  beim 
öffentlichen  Gottesdienste.  S.  48a. 

XJmhreit,  C.  G. , Musikalischer  Nachlass.  Vorspiele  und 
Fantasien  für  die  Orgel.  Erste  Lieferung.  S.  84a. 
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Frankfurt  S.  108,  668. 

Genna,  S.  160,  3o6.  (Novi,  S.  347)  63g. 

Halberstadt,  S.  496. 

Hamburg,  S.  73,  98. 

Jena,  S.  378,  396,  7o3. 

Jesi , S.  3a8. 

Italien,  S.  i3o,  l55,  a37,  5i3,  337,  345,  36o,  53g, 
658,  719,  75»,  779»  798»  ö53. 

Königsberg,  S.  385,  601,  617» 

Kopenhagen,  S.  a53. 

Lausanne,  S.  479. 

Leipzig,  S,  108,  176,  24i,  43i,  4g4,  5i5,  5a5,  669, 
7o5,  754,  83i. 

Livorno,  S.  33 1. 

Lucca,  S.  346. 

Lucka  ^bei  Altenburg),  S.  654, 

Lyon,  S.  4 18,  5 1 4,  689. 

Macerata,  S.  3a8. 

blailand,  S.  i56,  »57,  3i3,  56t,  539,  7*9»  7^*»  79®» 
Manheim,  S,  aS. 

Marienburg  , S,  475, 

Marseille,  S.  180,  5ia, 

Meiningen  , S.  Ä5 ». 

Merseburg,  S.  i5o. 

Messina,  S.  i3j  , 817, 

Modena,  S,  347, 

Mühlhausen , S.  733. 

München,  S.  4a,  53,  x36  (Z.  x4  v.  u,),  ao5,  Ag-I,  5o5. 
Müuster,  S.  Sag, 

Neapel,  S,  i3i,  3i8,  891,  75t, 

New-York,  S.  16  a. 

Oldenburg , S.  5a. 

Padova,  S.  161. 

Palermo,  S.  i5o,  5g  1,  754* 

Paris,  S.  181,  aa6,  (4 18)  44i,  686,  854. 

Parma,  Vicenza,  Cremona  u,  a.  Städte  Italienz,  S.  .i6t>  5*1* 
546.  347,  348,  36o,  781. 

Pesaro,  S.  33  o. 

Petersburg,  S.  4oo. 

Pisa,  S.  345,  689 , 779. 

Porto  Maon  (Insel  Minorca),  S.  64o. 

Prag,  S.  4o,  188,  55a,  34g,  4t6,  4ag,  585,  63a,  80«. 
Ravenna  und  Ferrara,  S.  33 1. 

Rimlni,  Cesena  u.  Imola,  S.  33o  u.  8 1 « 
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xxu; 

Rom,  S.  160,  3 18,  592,  799. 

Roit  -rdam,  S.  1 i3t 
Siena,  S.  33 1. 

Siiiigallia,  S.  779. 

Spoicto,  S.  527. 

Strandburg,  S,  222. 

Stuttgart,  S.  76,  97,  6o4,  619. 

Touloudc,  S.  5i3. 

Trieit,  S.  i55,  161,  3Gi,  783. 

Turin,  S.  160,  346. 

Urbino , S.  33o, 

Utrecht,  S.  3a4,  766. 

Venedig,  S.  iCo,  347,  609,  781,’ 

Vermischte  Nachrichten  s.  am  Endo  der  italienischen  ^ unter 
dem  Mancherlei  und  den  Notizen. 

Waadtland  ^in  der  Schweiz),  S.  StÜQ. 

Weimar,  S.  27,  525,  5Gi,  809. 

Weisscufels  (Musikfcst),  S.  435,  48o. 

Wien,  S.  14;,  192,  209,  38o,  394,  411,529,  5G5,  679, 
795,  818. 


Miacellen» 

Acolodicon,  gebaut  von  F.  Sturm  in  Suhl.  S.  354.' 

Auacker,  A.  F. , Bergmannsgruss.  S.  116. 

Anfrage  und  Bitte.  S.  8G0. 

Apollo-  Lyra , neu  erfundenes  (?)  Blasinstrument  von  Ernst 
Leop.  Schmidt.  S.  81, 

Apollo*' s Violine  in  Raphaol’s  Schule  von  Athen.  S.  852. 

Auszug  aus  einem  Schreiben:  Ueber  die  12  Jahre  aufgehal- 
tene und  am  3tcn  Aug.  doch  zu  früh  gegebene  Oper 
Hümmels:  „Mathilde  von  Guise.**  S.  57a. 

Au  t ob  i o g r aph  i e Paganini’s.  S.  853. 

Baillot’s  Erholungs.- und  Kunst -Reise.  S.  434. 

Bemerkung  des  Redacteurs.  S.  873. 

Barcellona,  Opernhaus  und  Opernlicbhaberei.  S.  420. 
806. 

Beethovens  Studien,  Etwas  über  die  Herausgabe  dersel- 
ben vom  Ritter  v.  Seyfried.  S.  1 o 1 n.  S.  1 83. 

B e 1 1 i ni  und  Mad.  Pasta  reisen  nach  London  o.  s.  f.  S.  3G6. 

Berner,  Nachrichten , Namens  - Verbesserung  und  Bitte  an 
die  Hrn.  Referenten.  S.  4 19. 

Brüssel,  Theater  und  Musikgescllschaft.  8.807. 

Cor  'omnitonique  (alltöuigea  Hom^,  neuo  Erfindung.  S. 
490. 

Druckfehler.  S.  220,  235,  808. 

L’Eco,  Mailänder  Journal  im  Streit  mit  Hrn  FefSs  wegen Be- 
urtheiluug  der  heutigen  Oper.  S.  353. 

Ehrenbezeigungen.  S.  lila,  2i3,  a48,  349,  35i, 
484,  5oo,  5ii,  5Si,  75G,  767,  7B0  (Z.  5.  v.  u.). 

Einführung  der  Kastraten  in  die  päpstliche  Kapelle.  S. 
353. 

Elbmusikfcat  zu  Halberstadt.  S.  4 > 9 n.  49G. 

Escurial,  Chor  und  Orgeln.  S.  420. 

Fasch's  (Carl)  Gedächtnissfeier  in  Berlin.  S.  599. 

Field,  John,  Kunst-Reise  durch  Frankreich,  8.673. 

Fürstenau,  Moritz,  8jälir.  Sohn  des  Virtuosen  A.  B.  Für- 
stenau. S.  18a. 


Galbusscra,  eine  neue  Form  der  Geigeninstrumeiite.  S. 

238. 

Geige  von  Ant.  Stradirariiis  zu  verkaufen.  S.  87G,  | 

H a 1 e V y wird  Prof,  der  Cumpns.  am  Couservat.  der  31usik 
zu  l’.-iris.  S.  672. 

Hesse,  Adolph,  neue  Kunstreise.  S.  .3o4. 
li  i s t o r i s c ll  e s Kirchencoiiccrt  in  Berlin.  S.  7 1 7 , Z,  1 5 1 

von  iintun. 

Holländischer  Verein  zur  Beförderung  der  Tonkunst. 

S.  766. 

Kalkbrenner,  Componist  und  Pianofortc -Virtuos , macht  j 
eine  Kuustreisc  durch  Deutschland  nach  dem  Norden. 

S.  a4S. 

Kalliwoda’s  J.  W. , Portrait.  S.  i5a. 

Karlsruhe,  Musikverein  da*.  S.  4 1 9. 

Literarische  Notizen  (aus  Italien).  S.  261,  3C6,  741. 
Literarische  Notizen  (aus  Deut.schlaiid).  S.  606, 768,  769. 
London,  deutsche  Oper  und  deutsihe  Sänger  daselbst.  S.  182. 
Lyon.  Streitigkeiten  zwischen  der  Theaterdirection  und 
den  Einwohnern.  Neues  Personale.  S.  353,  689. 
Madrids  Klöster,  vorzüglich  Las  Salesas'.  S.  388.  Thea-  ' 
ter.  S,  285. 

Mancherley.  S.  lox,  116,  18a,  353,  4i8,  672,  76S, 

8*6,  84o. 

Marokko’s  Musik  und  der  Schelluh.  S.  1R2. 

Maurer,  Ludw.,  Concertmeister  in  Hannover,  geht  nach 
Petersburg  als  Director.  S.  116. 

Meeting  (Verein),  der  iiote,  der  Chöre  von  Glocester, 
Hereford  und  'Worcester.  S.  769  u.  84o, 
Mendelssohn-Bartholdy.  Felix,  wird  auf  a Jahre  Musik- 
director  in  Düsseldorf.  S.  672. 

Meyerbeer  schreibt  Tür  Paris  eine  neue  Oper.  S.  672. 
Miscellen,  italienische.  S.  aSy,  36G. 

Müller,  die  4 Gebrüder;  Quartett  derselben.  S.  S37,  8GG  ' 
und  87a. 

Muaikfest  in  Weiisenfels.  S.  435,  48o. 

— . in  Halberstadt.  Sechstes  des  Elbrereins.  S.  49G.  . 1 

— in  Marienburg.  S.  478. 

— in  Jena.  S.  704. 

— in  Potsdam.  S.  718. 

— in  Mühlhausen.  S.  703. 

— in  Liverpool  und  Northampton.  S.  84o. 

— in  Meiningen.  S.  85i. 

— in  Reichenbach.  S.  870, 

— in  Breslan.  S,  871. 

Nachrichten,  vermischte.  S.  64oi  799«  VergL  Man- 
cherlei und  Notizen. 

Nachricht  des  Magistrates  in  Zittau.  S.  86o.- 
Neues  Theater  in  Blainz.  S.  G73. 

Notabene  (eine  Redactions-Angelegenbeit).  S.  772. 
Notizen.  S.  3a,  i36,  x68,  aoo,  a48,  a64,  3o4,  3i4, 

388,  483,  5oo,  672,  624,  786,  8a4,  '844,  8G0. 
Opern,  in  Nachrichten  dargestellt: 

Die  wunderbaren  Lichter,  oder  der  Reinhardshrim- 
nen.  Text  von  L,  Storch,  Musik  von  F.  Nohr. 

S.  852. 

Robert  der  Teufel.  Von  Meyerbeer.  S.  27,  526, 

5G7,  795. 

Valerie.  Von  Aloys  Schmitt.  S.  28.  • - < - 
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Du  Adler«  Hor«t.  Von  Cläter.  (Text  von  Kerl  von 
' IToltey.)  S.  CS,  55i. 

La  Straniera  (die  Unbekannte)  von  Bellini.  S.  78. 

Capiilcii  e Muntecchi  von  Uellini,  S.  147,  43o. 

lanmlia,  oa«ia  morte  ed  amore  von  Mercadante,  S.  1 56. 

Melusine,  ged.  von  Grillparzer,  comp,  von  Conradin 
Kreutzer.  S.  31  4. 

Gustav  der  dritte,  in  5 Acten,  von  den  Herren  Scribe 
und  Auber.  Sv  337. 

Das  Bild  und  die  Büste,  von  Oehlenschl.Vgcr , comp, 
von  P.  C.  Bcrggrcen.  S.  363. 

Die  Braut  von  Lammermoor,  von  II.  C.  Anderaen, 
comp,  von  J.  Brcdal.  S,  383. 

Der  Habe  oder  die  Bruderprobe,  von  Andersen, 
comp,  von  J.  P.  £,  Harimann.  S.  3.5.3. 

Din  Abenteuer  im  Roaenburgor  Garten,  von  Heiberg, 
comp.  v.  Weyse.  S.  3 54. 

Ddalrich  u.  Bozciia , rom.  Op.  in  3 Akten,  von  F. 
V.  Ernst,  comp.  v.  Kapellm.  Skraup,  S.  53a. 

Schloss  Candra,  v.  J.  Wolfram.  S.  870. 

Festspiel  zur  Vernü'liluug  Sr.  K.  Hoheit  des  Prinzen 
JUitregcntcn  Friedrich  von  Sachsen  mit  Iliro  K.  Ho- 
heit der  Prinzessin  Marie  von  Ba}crn,  von  Theod. 
Hell,  comp.  V.  Reissiger.  S.  556. 

Hans  Hciling.  Von  II.  Marschner.  S.  463. 

Ariadne  auf  Naxos,  Melodram  von  Bcnda,  neu  instru- 
mentirt  von  Ritter  v.  Stengel.  S.  523. 

Der  Verräther  in  den  Alpen,  ged.  von  Seidel,  comp, 
von  Genast.  S.  538. 

Horma,  von  Bellini.  (Mit  Unheil  über  den  Compo- 
nisten  im  Allgemeinen.)  S.  5a{). 

LTmboscata  (der  Hinterhalt),  Oper  von  Jos.  Weigl, 
vcrballbornt  von  Cäs.  Pugni  (mit  vielen  Notonbeispie- 
len). S.  54o. 

Euryanthe,  von  C,  M.  r,  Weber.  S.  Go't. 

Ryno,  romant.  Oper  in  5 Akten,  ged.  von  H.  Schmid- 
lin,  Musik  v.  Ludw.  Hetsch.  S.  6o5. 

Alaihilde  von  Gui.si>,  von  J.  N.  Hummel.  S.  G-iy. 
(Vergl.  S.  57a.) 

Salvator  Rosa,  komische  Oper  von  Rastrclli.  S.  65o. 

Anna  Bolena,  von  Donizetti.  S.  G5o. 

La  Prison  d’Edinbourg,  von  Carafa.  S.  687. 

Ali-Baba,  in  A Akten,  von  Scribe  und  Melesvillc, 
Musik  von  Cherubiui.  S.  688. 

Le  Pre  aux  Clercs  von  Herold.  S.  717. 

Beatrice  di  Tcnda  von  Bellini.  S.  7 1 9. 

Die  Aufnahme  und  Bourtheiliing  der  meisten  neuen 
Opern  Italiens  in  Italien  siehe  unter  den  Corrcspon- 
denz-Art.  Italien. 

t 

O p e r n -Per«on;ilG  des  Italien.  TTieaters  in  FarU«  S,  CS8. 

Opern-  Theater  in  Malaga.  S.  10  5. 

Orntorien  und  geistliche  Musik,  in  Nachrichten  besprochen: 

Salomo.  Von  Händel,  S.  a3. 

Josua.  Von  Handel.  S.  69. 

Requiem  in  A minor.  -'ile  Seelenmesse  von  Ritiar  v. 
Seyfried.  S.  3 1 1 . 

Grosse  Passion  imch  dem  Ev.  Johannes  von  J.  Scb.  Bach. 

, S.  a 1 1 u.  «.  f. 
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Grosse  Passion  uaeh  dem  Ev.  .Matthäus  v,  J.  Seb.  ßarh. 
S.  357,  39  *. 

Tod  Jesu  von  Gr.vtin.  S.  367,  4oo. 

Jeplit.'i'«  Gelübde,  Oratorium,  comp,  von  Assmayr  (neu). 
S.  597. 

Samson,  von  Händel.  S.  ,4oo. 

To  Deura  (neu)  von  Toniasrhek.  S.  4 13. 

— (neu)  von  Otto  Nicolai.  S.  445. 

Das  Gebet  des  Herrn.  Von  Mahlmann  und  Himmel. 
S.  .579. 

Mesaiade , Oratorium  in  3 Abtheilungen  nach  Ramlera 
Dichtung,  componirt  von  Röder.  S.  6ao. 

Saul,  Oratorium  von  Händel.  S.  867. 

Neue  Messe  von  J.  P.  Schmidt.  S,  870. 

Neue  Vesper  vom  Kapellm.  Reissiger.  S.  873, 

Paria.  Mancherlei  Notizen.  S.  i83. 

— Die  Deputirten  der  Provinzen  wegen  Zuschusz  des  Staats 
für  Erhaltung  der  Oper.  S.  4iS. 

Patagonier  haben  keine  musikalischen  Instrumente  nnd  keine 
Lieder.  S.  116. 

Pianino,  neues  Piaiiof.  — Inslriiment  aus  der  Fabrik  Pleyl 
et  Kalkbrenner  zu  Paris.  ,S.  .Ssi. 

P i X i s , J.  P. , in  ‘Paris.  Seine  Scliülerin  Dem.  Francilla  P.  S. 

1 1 7,  706  u.  800. 

Posaunen -und  Honi-Fabrikcn.  S.  671. 

Rossini ’s  Haus  zu  Bologna.  Aufschrift  an  demselben.  S. 
358, 

R II  n ge  II  h agc  n . an  Zelters  Stelle  gewählt.  S.  8,4. 
Russische  Hörner  in  Frankreich.  S.  673. 

Sonderhare  Wirkung  des  Üiicrischen  .Magnetismus.  S.  3 33. 
Sonderbares.  Betreffrnd  in  Paris  gedrurkto  Nachrichten 
über  Beilin  (und  Spuulini)  und  Wien.  S.  677.  Vgl. 
S.  76S. 

Spohr’s  (Louis)  vierte  Symphonie.  Vorläufiges  darüber. 
S.  I 3. 

.Sp o n t i 11  i ’ s,  Caspar,  AdeLdipIom.  S.  a44.  Vergl.  S.  677. 

.S  t i f I II  11  g s fei  e r des  Künsticrvereins  in  Brilin.  S.  767. 

St.  S i m o n i s len  - Gesäuge  , neue.  S.  84i. 

Symplioniecn  11.  Orchesterwerke,  in  Narliriclitrn  besprochen. 
Sympli.  von  Mendelssohn -Bartholdy  (zur  Keyor  der  KJr- 
chenroformalion).  S.  33. 

Ouveriurc  zu  Siiakespeare’a  Sommernachts-Traum.  Vo» 
domselbrn.  S.  a3. 

Symph.  son  Lnuis  B-rger  in  Berlin.  S.  58. 

Tongrmäldo  über  Göihe's  „Meeresstille  und  glücklich« 
Fahrt.“  Von  Mend>  Issohu-Barlhoidy.  S.  69. 

Richard  Wagner,  neue  Symphonie  (die  erste).  S.  j 1 o. 
Louis  Maurer,  neue  Symphonie  (die  erste).  S.  m, 
Hartknoch,  neue  Ouvtrture.  110. 

Schmidt,  H , neue  Symphonie.  S.  137. 

Klauss,  Victor,  neue  Symphonie  aus  G moll.  S,  331, 
Nicolai,  Otto,  neue  Symphonie.  S.  563. 

- Ouvertüre  zum  Schluss  mit  dem  Choralgesasge ; 
Leb,  Ehr  sey  Gott  etc.  S.  445, 

Hoffmanii,  Joachim,  neue  Symphonie.  S.  SpS. 

Lobe,  J.  C. , Ouvertüre  aus  der  Oper:  Die  Fürstin  v. 
Grenada.  S.  810  u.  8ü3. 
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• "Kohr,  zneyte  Syni|jbouie,  neu.  S.  832, 

Taubo^,  VViih.,  5 neue  Ouvertüren.  S.  853. 

Müller.  C.  G.,  Symphonie,  die  zwoyte,  aus  D dar. 
• ■ ’■  S.  856.  ' 

U e b e T n U s s i g e s.  8.  PyS. 

U » b e k a II II  t e Compoaitlonen  aua  der  ersten  Epoche  der  Er- 
findung der  Oper.  S.  853. 

Unger,  Caroline.  Lob  derselben  ans  dem  Italien.  Jonmal 
••  • ••  ’•  Eco.  S.  2 3 7. 

Verlags  - Eigenümms  - Anzeigen.  S.  4y,  84,  aSa,  a88, 
46a,  783. 

Veraeichniss  der  Sängerund  Instnimentisten  zur  Aufrüh- 
rung der  grossen  Passion  Seb.  Bach’a  in  Dresden.  S. 
3a3. 

Zelter*a  Ehrendenkmal  in  Berlin^  (und  Nachfeyer  in  der  Aca- 
demie).  S.  738. 

Zingarelli’a  vahres  Alter.  S.  853. 

Zu  bemerken.  S.  5 16. 

_Zum  Titelkopfer.  S.  876. 


V 1 J.  Beylagen, 

N.  1.  Zu  N.  5 der  Zeitung,  enthaltend : Abseichnung  der  neu 
erfundenen  Apollo -Lyra  von  beiden  Seiten,  nebst 
Scala,  Accorden  und  der  Arie:  Heil  dir  im  Sieges- 
kranz. 

N.  II.  Zu  N.  9 , enüialtend : Sanctus  von  Sigm.  Neukomm 
(f3r  Ediiiburg  geschrieben).  — Musik  zum  Tanze  der 
Tarantali.  — Aus  Athan.  Kircher  ULignes  etc.  — Räth- 
sel-  Canons  von  J.  F.  Fröhlich  in  Copenhagen. 

N.  IIJ.  Zu  N.  3o,  enthaltend:  Am  Geburtstagsfesto  des  Ra- 
pellm.  Guhr,  von  X.  Schnjder  v.  Wartensee.  — Or- 


gelwcihe.  Cantate  von  Cli.  Schreiber.  Räthzclcanoas 
von  Braun  (S.  die  Bemerkungcii  am  Ende  der  N.  5i). 

N.  IV.  Zu  N.  4a,  enthaltend  Bei'picic  aus  Mozarts  streitigem 
Quartett,  zur  Abhandlung:  Lieber  Sarli’s  Stre!ts> hriit 
gegen  Mozart.  — Ein  Kreuz-Canon  lou  C.  A.  P, 
Braun. 

N.  V.  Zu  N,  44,  enthaltend;  Mirhal’s  Gebetaus  der  Oper 
Saul , Musik  von  C.  Borr.  v.  Miltitz. 

N.  VI.  Zu  N.  47,  enthaltend;  Lied  aus  der  in  Stuttgart 
mit  allgemeinem  Beifall  auJgviiommenen  Oper:  „Ilyno“ 
von  Louis  Hetseb. 
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ALLGEMEirVE 


MUSIKALISCHE  ZEITUl^G. 


Sey  hoch  gegrüsst,  du  teutaches,  hehres  Kind, 

Des  tief-Geheimnissvollen  wunderbarste  Tochter! 

Gleich  einer  Königiu  der  Feien,  uin  dich  her 

Stehn  deine  Reizgefolge  stattlich  prangend, 

lin  zauberhellcn  Schmuck  phantastisch  wandelbar, 

Zu  regem  Lebensspiel  Walhalla’s  Traum  verschlungen. 

Ein  freyheitsheitrer  Glanz  lustliebendcr  Gewalten, 

Treu  folgsam  deinem  Winken. 

In  Nebelschleyer  die  wogende  Brust  gehüllt, 

Rühret  des  Hügels  Moos  dein  mächtiger  Zauberstab. 

Und  aus  den  Schluchten  herauf  und  aus  den  Quellen  gezogen 
Wirbelt  im  dumpfen  Getön 
Hohl  murrendes  Geistergestöhn, 

Der  wüsten  Schauer  eisgraues  Gesicht 

Näher  und  nälicr  dem  herbstlichen  Licht  ' 

Verwegen  im  widerstrebenden  Lauf 
Heran,  herauf, 

Bis  es  die  Pfade  der  Nacht  durchbricht; 

Und  fahl  zum  Grauen 
Lässt’s  wild  sich  scliauen. 

Risch  flatternd  im  sausenden  Sturm  fliegt  goldig  erglänztes  Gewand 
Vom  erröthenden  Abend  durchglüht; 

Es  tanzen  die  lispelnden  Locken 
Froh  um  das  strahlende  Haupt: 

Licht  funkeln  die  sinnigen  Blicke 
Lächelnd  dem  Grollen  der  Nacht, 

Das  dem  erklingenden  Wohllaut 
Tod  dräut. 

Je  höher  geordnet  die  Lust  sich  schwellt. 


Den  2‘'"  Januar. 


1. 


1 83  3. 


Die  Symphonie. 


35.  Jahrg«ng. 


1 
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Gischt  brausen  HieybriidenJen .Wogen  des  Sees! 
Durchheulend  hochstämmiger  Buchen  Wald, 

Fauchen  die  Riesen  xles  Hiohns,  r 
Die  Gluck  und  Ordnung  verfolgen.  / 

Und  in  begeisterter  Ruh 

Winkt  sie  dem  Grimm,  -dem  verderbenden,  zu, 

Kraltzügelnd  nach  ewigem  Recht 

Des  rasenden  Unheils  wirres  Geschlecht, 

Der  unvergänglichen  Ordnung  Preis, 

Sieg- schirmend  das  Heil  mit  erhab’nem  Gebot. 

Und  auf  den  Strahlen  vom  Morgenroth 
Kommt  Eros,  der  Traute,  mit  Köcher  und  Bogen 
Unter  die  sausenden  Schrecken  gezogen 
Und  lächelt  in’s  Herz 
Der  Liebe  Wonnen,  der  Liebe  Schmerz. 

Traut  plätschern  am  Bache  der  Sehnsucht  Lieder 
Und  hallen  im  Echo,  der  seufzenden,  wieder; 

Und  der  Nachtigall  zärtliches  Klagen 
Klopft  in  dem  Busen  der  küssenden  Braut 
Flammenden  Laut 
Errötliend  verschönt, 

Von  lauschenden  Nymphen  verstohlen  umtönt. 

Der  Treue  Beglücken, 

Der  Lieb’  Entzücken, 

Scheu  glühes  Erzagen. 

Da  winkt  Sie  heran  mit  der  Äsen  Mistel 
Zum  Brauttanz  der  Elfen  leicht  schwebende  Reihn, 

Im  Mondscheingeflimmer  die  Gräser  umzüngelnd. 

Und  alle  Gestalten  des  Traum’s,  sie  hauchen 
Durch  keckliches  Wirbeln  der  luftigen  Sehönen 
Sich  lichtgeflügelt  und  feyertrunken 
Ueber  der  Gegenwart  bunt  lockende  Blumen, 

Zupfend  die  neckenden  Faunen,  die  gern  sich  lüstern. 
Wo  Freia  die  Tänzer  beglückt. 

Und  wiegend  und  neigend. 

Hier  sinkend,  dort  steigend. 

Wogt  jubelheiter 
Sich  festlich  weiter. 

Im  Hochbeglücken, 

Unnennbar  süss  der  Lieb’  Entzücken; 
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Und  alldurchzündet,  alloberreich, 

Vor  Wonnen  bleich 

Durchlächclt  so  selig  der  Stemenschein 

Den  Schatten  umsprüheten, 

Glanzerglüheten, 

Ringelumschlungenen  Zauberhain. 

Der  Berge  Gipfel  trägt  in  weite  Fernen 
Des  Menschen  Lust,  als  war  sie  sein  und  treu; 

Es  wächst  der  bezwingende  Muth, 

Den  Ernst  mit  knospenden  Rosen  umwindend 
Und  beredend  die  knechtische  Mühe 

Zu  freyheitkräftigem  Spiel  der  sorgentfremdeten  Kindheit, 

Dass  hoch  aullodert  die  Lust,  als  war  sie  sein  und  treu. 

Denn  die  verbundene  Liebe  schlägt  aus  dem  Felde 
Der  höhnenden  Schauder  schmachrasendes  Heer; 

Wuth  toben  umsonst  des  Abgrunds  tückische  Larven, 

Hoch  flattert  der  Liebe  Panier  auf  festlichem  Schloss, 

Dass  selbst  des  Neides  Betrug  verzweifelt  am  Sturze  des  Heils. 
Da  trennt  Sie  der  Liebe  Verband 
Und  träufelt  des  Seheidens  Thränen, 

Der  Trennung  angstbittercs  Weh 
ln  den  blinkenden  Lebenskelch, 

Damit  sich  im  Dunkel  verkläre  das  himmlische  Licht. 

Sie  senkt  die  umschattete  Wimper. 

Da  schwebt  Erinnerung  in’s  kummererfüllete  Thal 
Und  hebt  bemooster  Vergangenheit  Todtengestein. 

Es  ringt  Verzagen  und  Hoffen, 

Bis  sich  die  Zeiten  erfüllen 
Und  des  Wiedersehns  sefge  Umarmung 
Der  SeJinsucht  Treu’  in  dem  Rausche 
Unaussprechlichen  Jubels  vereint!  — 

Und  von  teutschen  Auen  steigt  empor 
Die  Hohe  zu  harrender  Engel  Chor 
Und  lässt  ihr  wehmutherstärktes  Gluck 
Uns,  einen  Himmel  auf  Erden,  zurück. 

Und  kehret  wieder 

Ewig  neu  im  Reize  der  Lieder, 

Fassend  das  Leben  in  tausend  Gestalten, 

Himmlisch  geschmückt  mit  Göttergewalten, 

Wechselnd  Gebild  im  Schmelz  der  Töne, 

Glüh  und  sinnig  in  leoziger  Schöne 
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Und  schwingt  und  klingt  Gcrmaniens  Ehre 
Hoch  über  die  Alpen,  weit  über  die  Meere, 

Bis  in’s  entfernteste  Heiligthum 

Zu  der  Teutschen  unsterblichem  Meisterruhm. 

G.  ir.  Finh. 


lieber  den  Dilettantismus  der  Teut~ 
sehen  in  der  Musik, 

Von  G.  W.  Fink. 

Wo  irgend  eine  Kunst  zur  herrschenden  der 
Zeit  geworden  ist,  wie  jetzt  die  Musik,  da  ist  auch 
nolhwendig  der  Dilettantismus  in  iJir  eingebürgert. 
Anfänglich  unter  den  reicheren,  sogenannt  vorneh- 
men Ständen,  die  mit  äusserm  Glanze  auflreten  kön- 
nen. Schimmer  reizt  überall  zur  Nachalimung  auch 
solche,  die  ausserdem  fern  geblieben  wären.  Man 
•wird  geneigt  zu  leuchtenden  Anstrengungen,  zu  ei- 
nem gewissen  Aufwande  für  die  Kunst,  oder  doch 
im  Namen  der  Kunst.  Sind  da  die  Kunstgenüsse 
selbst  nicht  bedeutend,  so  ist  es  doch  das  Auf- 
heben, was  man  von  der  Kunst  und  von  seinen 
Thaten  für  sie  macht.  Man  preist,  was  nicht  ist. 
Es  finden  sich  der  gleichgestimmten  Seelen  immer 
mehr,  je  lauter  man  glänzt,  und  man  könnte  Zeilen, 
ja  Völker  nennen,  welche  die  Kunst  nur  als  einen 
Schimmet'  gebrauchen,  der  ihren  Wohlstand  oder 
ihren  anderweitigen  Geislesschwung  verJierrlichen 
soll.  Wer  möchte  nicht  gern  scheinen,  wenn  er 
es  nicht  bis  zum  Seyn  bringen  kann?  Und  die  her- 
abgezogene Kunst  reisst  bald  eine  Gewalt,  eine 
Herrschaft  an  sich,  die  Manchem  lächerlich.  An- 
deren doch  bedenklich  erscheinen  muss.  Die  Menge 
will  Unterhaltung  und  nichts  weiter.  Ein  gewisses 
hofiarliges  Ergötzen  oder  ein  wüstes  Betäuben  ge- 
winnt die  Oberhand.  Ohrenschmnuss,  Sinnenkitzel 
sind  Kinder  des  Augenblicks,  wetterwendisch,  leicht- 
sinnig, untreu,  an  nichts  hangend,  als  am  rau- 
schenden Schimmer  eines  neu  scheinenden,  im 
Grunde  nie  neuen,  nie  mit  Ausdauer  und  Anstren- 
gung verbundenen  Klingens  und  Treibens.  So  gehl 
es  in  aller  Welt;  warum  nicht  auch  zum  Theil 
in  Teulschland?  Die  Erscheinung  wäre  in  der  Thal 
nichts  weiter,  als  die  alle  Wiederholung  des  Liedes 
vom  Kreisläufe  der  Dinge.  — 

So  haben  auch  Einige  die  weit  verbreitete 
Liebe  der  Teutschen  zur  Musik  wirklich  angesehen; 
und  sie  mögen  in  ihren  Umgebungen  Ursachen  dazu 
gefunden  haben.  Wer  hätte  nicht  allerley  karrr- 


kirende,  spöttelnde,  ja  höhnende  Ausbrüche  gegen 
den  Dilettantismus  auch  unter  den  Teutschen  ge- 
lesen? Und  die  sorglichen  Naturen  geschichtskun- 
diger Männer  haben  schon  längst  darob  die  Stirn 
gefallet  und  achsclzuckend  geäusseii:  Wenn  nur 
die  wilden  Wasser  nicht  am  Ende  alles  Frucht- 
land überflutheni  W^enn  die  Sache  der  allgemein 
gewordenen  Kunstliebhabercy  nur  nicht  auch  unter 
uns  einen  solchen  Ausgang  gewinnt,  als  sie  ihn  in 
Italien  leider  schon  gewonnen  hatl  — 

Ist  denn  die  Gefahr  für  Teulschland  wirklich 
so  gi'oss?  Ist  der  teuLsche  Dilettantismus  wirklich 
ein  so  bedeutender  Nachtheil  für  die  Kunst,  als 
uns  etliche  der  Zunflgcnossen  und  der  Besorgten 
gern  überreden  möchten?  Wir  glauben  das  nicht; 
ja  wir  sind  geneigt,  vom  teutschen  Dilettantismus 
bey  weitem  mehr  Gutes  als  Naclitlieiliges  zu  er- 
warten. 

Schon  die  Geschichte  der  teutschen  Musiklust 
hat  etwas  Eigcnlhümliches,  etwas  Abweichendes 
von  der  Geschichte  der  Verbreitung  der  Tonkunst 
unter  anderen  europäischen  Völkern , was  für  die 
Teutschen  nicht  wenig  spricht.  In  anderen  Län- 
dern wurde  hauptsächlich  die  Verbreitung  der  Mu- 
sik gefordert  von  den  Fürsten,  von  den  Grossen 
des  Landes.  In  Tcutschland  nicht,  oder  doch  nur 
mit  wenigen  Ausnahmen  und  zwar  bis  auf  unsere 
jetzige  Zeit,  wo  sich  die  teutsche  Tonkunst  sieg- 
reich festgesetzt  hat.  Erst  in  neuerer  Zeit  haben 
sich  mehre  das  Teutsche  liebende  Fürsten  für  sie 
und  die  Beförderung  derselben  erklärt,  was  wir 
dankbar  erkennen.  Sonst  aber  ist  gerade  an  un- 
seren Höfen  die  meiste  Ausländei  ey  getrieben  wor- 
den und  so  sehr,  dass  man  behaupten  darf:  hätte 
der  Teutsche  nicht  in  sich  selbst  den  lebendigsi'en 
Sinn  ftir  nationaleigenthümliche  Tonkunst  geU'agen; 
hätte  die  Natur  ihn  nicht  reich  dafür  begabt,  so 
würde  es  gar  keine  leutsch  eigenlhümliche  Musik 
geben.  Wir  haben  uns  auch  hierin,  wie  in  man- 
chen anderen  Dingen,  selbst  helfen  und  ohne  die 
geringste  Anerkennung  mühevoll  und  liebestark  em- 
porarbei'en  müssen.  In  Thüringen  z.  B.  spielten 
die  Dorfbewohner  längst  ihre  Instrumente  und  sangen 
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ihre  Lieder  mit  Liehe  und  Lust  unter  ihren  Lin- 
den und  in  ihi*en  Gotteshäusern,  ehe  nur  das  Ge- 
ringste von  ausländischer  Musik  zu  ihnen  gekom- 
men war.  In  Sachsen,  in  den  Lausilzen  u.  s.  w.  war 
es  nicht  anders.  Unsere  Cantoren  und  Organisten 
setzten  eine  Menge  vorlreflHiclier  Ton  werke,  die 
zum  Theil  noch  leben,  ohne  dass  sie  das  Geringste 
davon  hatten,  allein  ans  Liehe  zur  Sache.  Unser 
Keiser  coraponirte  mehr  Opern,  als  irgend  ein 
Tondichter,  und  mit  weit  mehr  ErfindungskraA  als 
z.  B.  Liilly.  Der  letzte  wurde  geehrt  und  reich, 
der  Teutsche  wurde  allein  in  seinen  Umgebungen 
geachtet,  erhielt  kaum  5o  Thaler  für  das  Stück 
und  Niemand  munterte  ihn  auf.  Jetzt  geht  es  bes- 
ser: aber  der  teutsche  Fleiss  hat  sirh’s  auch  ver- 
dient; er  hat  bewiesen,  dass  etwas  in  ihm  ist.  Sol- 
che Liebe  zur  Sache  ist  noch  immer  im  Volke  da, 
und  in  nicht  wenigen  — und  so  kann  es  kein  | 
schlechtes  Ende  gewinnen.  Es  lebt  Geist  dafür. 
Und  der  Geist  macht  lebendig.  . 

Wo  aber  die  Musik- Ausübung  so  allgemein 
zu  Hause  ist,  wie  jetzt  und  seit  lange  in  TeuLsch- 
land  , da  kann  nicht  überall  wahrer  Beruf  zur  Kunst 
die  Triebfeder  seyn.  Wo  alle  Welt  Musik  treibt, 
da  muss  es  freylich  auch  viel  Kliinperey  geben. 
Wir  haben  allerdings  auch  nicht  wenige  Musikbe- 
sessene, die  es  im  ganzen  Leben  nicht  über  das 
Spiel  eines  Cotillons,  oder  höchstens  bis  zum  Ab- 
rumpeln einer  vierhänJigen  Mode-Ouverture  brin- 
gen. Wüllen  sie  ein  massiges  Rondo,  oder  eine 
Grande  Polonoise  zum  Ergötzen  der  liebenden  Mut- 
ter oder  eines  gutmütliigcn  Onkels  vertragen:  so 
dringen  die  bösen  Querstände  durch  zehn  vcischlos- 
sene  Thüren.  Wer  darüber  nicht  gerade  lachen 
kann,  der  ärgert  sich,  am  meisten  die  Musiker  von 
Profession.  Sie  haben  Unrecht.  Warum  gehen  sie 
bin?  Thun  sie's  doch,  sq  müssen  sie  sich  fügen. 
M üssen  W'ir  doch  Alle  uns  in  etwas,  auch  wohl 
zuweilen  in  die  Launen  eines  Virtuosen  fügen!  Soll 
etwa  der  Landmann  desshalb  nicht  lesen  und  schrei- 
ben lernen,  weil  man  voraussieht,  dass  die  Mei- 
sten nicht  Declamatoren  und  Kalligraphen  werden? 
Und  Viele  werden  es  doch! — Und  endlich,  was 
hat  es  denn  für  Nachlheil , wenn  eine  nicht  ge- 
ringe Anzahl  unter  den  Dilettanten  wirklich  nur 
klimpert?  Während  sie  ihre  W'alzer  abschlagen, 
thnn  sie  nichts  Schlimmeres.  Sie  freuen  sich  so- 
gar und  der  Lustrhythmus  fährt  ihren  Verwandten 
in  die  Füsse.  Wo  aber  noch  ächte  Kunst  im  Lande 
lebt,  wo  es  wirklich  noch  wahrhafte  Künstler  gibt 


(und  dicss  ist  in  Teutschland) , da  ziehen  auch  selbst 
diese  olTenbaren  Gewinn  selbst  von  den  geringsten 
Liebhabern.  Sie  füllen  wenigstens  die  Concerle  und 
tragen  das  Ihre  mit  Lust  zur  Beförderung  achter 
Kunst  bey,  denn  auch  die  Geringsten  wollen  weder 
abgeschmackt  heisscn,  noch  wollen  sie  sich  den 
Schein  nehmen  lassen,  als  hätten  sie  nicht  Lust, 
vom  Guten  das  Gute  zu  lernen.  Der  Galvanismus 
oder  der  Metallreiz  thut  sonst  so  grosse  Dinge: 
sollte  er  nicht  auch  auf  Virtuosen  wirken?  Wir 
dächten  doch ! Und  von  den  Miisikalien-Verlegern 
wissen  wir  mit  Zuversicht,  dass  sie  nicht  ganz  un- 
empGndlich  dafür  sind.  Hätten  sie  aber  die  Tänze 
und  die  Polonaisenspieler  nicht,  so  könnten  sie 
siclierlich  manches  Concert , manches  Oratorium 
und  dergl.  nicht  drucken.  Wer  kauA  denn  das 
Meiste?  die  Musiker  oder  die  Dilettanten?  Und  so 
fördern  sie  die  Kunst,  wo  nur  welche  vorhanden 
ist,  selbst  mit  der  Klimperey.  Wir  müssen  nicht 
zu  vornehm  thun,  liebe  Getreue!  ich  glaube,  wir 
brauchen  einander! 

Sind  denn  aber  alle  unsere  Dilettanten  solche 
Hiimpler  und  Stümpler?  Das  kann  selbst  der  toll- 
ste ZunAgeist  nicht  einmal  behaupten.  Wir  rechnen 
natürlich  Alles  unter  die  Dilettanten,  was  nicht 
zurZutiA  gehört,  was  nicht  von  der  Tonkunst  lebt. 
Und  nun  überlege  Jeder  nur  selbst,  was  von  un- 
seren Dilettanten  zu  halten  ist!  Haben  wir  nicht 
die  trelAichsten  Künstler  aller  Art  unter  unseren 
teulsdien  Dilcllaiiten  ? Ihre  Zahl  und  ihr  Können 
und  Wissen  ist  so  bedeutend,  dass  sie  der  ganzen 
Corporation  ein  Ansehen  ertheilen,  das  die  ge- 
sammten  Musiker  von  Profession  kaum  zu  über- 
winden vermögen.  Auf  den  meisten  auch  für  das 
Haus  schicklichen  Instrumenten  besitzen  wir  wahr- 
hafte Meister  unter  ihnen,  nicht  in  geringer  Zahl; 
selbst  in  der  Kunst  des  Gesanges  zählen  wir  eine 
Menge  so  ausgezeichnet  begabter  und  geübter,  dass 
sie  jeden  Tag  mit  allen  Ehren  kühnlicli  unter  den 
Musikern  ersten  Ranges  sich  zeigen  dürfen.  Diese 
sind,  dünkt  uns,  doppelt  und  dieyfach  ehrenwerth. 
Denn  indem  sie  nicht  von  der  Musik  leben,  son- 
dern sich  an  und  in  ihr  erholen,  fördern  sie  mit 
einem  Thcile  ihres  anderweitigen  Gewinnes  das 
nothwendig  auch  äusserliche  Leben  der  Kunst  und 
das  innere  und  geistige  zugleich  mit  warmer  Liebe 
und  tiefer  KraA,  weil  Viele,  nicht  allein  voller 
Weltbildung,  sondern  auch  voller  WissenschaA, 
ihre  Geisteswolilliubenheit  und  jenen  guten  Ton  in 
die  Kunst  hineiutragen , die  zum  Gedeihen  der  Ton- 
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kunsl,  vor  Allem  der  leutscheii , «clileelithin  er~ 
forderlich  sind.  Der  gegenseitige  Verband  der  Men- 
schen, das  achtende  Anerkennen  und  sich  Uefreim- 
den  eines  Standes  mit  dem  andern  bringt  ini  All- 
gemeinen weit  höhere  Vorlheile,  als  die  übermü- 
thige  Herrschaft  irgend  eines  Standes  es  gern  ein- 
geslehen  dürfte.  Es  ist  aber  doch  so,  und  in  der 
Kunst  doppelt.  Nicht  allein  dass  diese  wirklich 
tüchtigen  Dileltantenkünsller  die  besten  Werke  der 
Tonkunst  wirklich  ankaufen,  denn  zum  Absehreibeu 
haben  sie  keine  Zeit  und  ihr  Schönheitssinn  hat 
auch  nicht  Lust  dazu;  nicht  allein  dass  sie  den 
besten,  den  waiiren  Kunstjüngern  überall  eine  mög- 
lichst gute  Aufnahme  bewirken  und  ihnen  das  Le- 
hen in  ihren  kuiislliebenden  Hausern,  auch  mit 
manchem  Aufwande,  angenehm  machen:  sondern 
iljie  Liebe  für  die  Kunst , verbunden  mit  so  Irell- 
lichen  Anlagen  und  bedeutenden  Fertigkeiten,  wird 
durch  ihre  anderweitige  Bildung  um  so  geistreicher 
und  gemüth voller , so  dass  die  Häuser  solcher  Di- 
lettanten in  der  Regel  die  schönste  Ileimath  der 
Tonkunst,  ja  nicht  seilen  ein  wahrhaft  ehrenwer- 
thes  Asyl  aller  ächten  Kunst  sind.  Und  von  die- 
sen tongeübteu,  vollgebildelen  Dilettanten  erholl'en 
wir  mit  Zuversicht,  dass  sie  der  Erhaltung  und  Be- 
förderung wahrer  Kunst  zum  vorzüglichsten  Slülz- 
puncle  gereichen  werden.  Der  Teutsche  ist  gern 
gründlich,  wenn  er  einmal  etwas  ergreift.  Das  ist 
er  noch.  Er  hat  angeborne  Neigung,  Naturtact 
für  die  Tonkunst,  und  wenn  er  etwas  stolzer  dar-  ! 
auf  wäre  önd  seines  Vaterlandes  Genien  lauter  nach 
Verdienst  würdigen  wollte,  könnte  ihm  das  gar 
nicht  schaden.  — Man  wende  uns  nicht  mancher- 
ley  lächerliche  Vorfälle  ein,  die  auch  unser  teut- 
scher  Dilettantismus  allerdings  aefzuweisen  hat;  nicht 
die  seltsame  Lust  der  Menge  au  den  leichtsinnigen 
Aufrührungen  unserer  Theater,  die  einer  ganz  ei-  i 
genen  Beleuchtung  bedürfen : sie  beweisen  nichts.  , 
Die  Menge  in  verwöhnleri  Städten  ist  nicht  der  ■ 
Kern  des  Volks.  Auf  den  kommt  es  an.  Und  ' 
dieser  Kern  ist  gut,  besonders  unter  den  Dilel-  j 
tanleii.  Unsere  allermeisten  und  allerbesten  SchriA- 
steller  über  Musik,  wer  sind  sie  denn?  und  welche 
Nation  hat  bessere  aufzu weisen?  Es  sind  Dilettanten, 
Männer,  die  nicht  ziinAmässig  sind,  die  nicht  von 
Musik  leben ! Sollen  wir  erst  noch  welche  neunen  ? 
Es  wird  wohl  kaum  nölhig  seyn.  Forkel,  HofF- 
mann,  Gerber,  v.  Kiesewetter,  v.  Winterfeld,  Gott- 
fried W'eber,  Tiiibaut  u.  s.  w.  u.  s.  w. , lauter  Di- 
lettanten I Au  Virtuosen  und  Compouisten  fehlt  es 


unter  ihnen  so  wenig,  dass  Jeder  deren  kennen, 
muss,  ln  ihren  Häusern,  in  ihren  Vereinen  lebt  I 
die  Kunst  auf  die  mannigfachste,  auf  die  edelste 
Weise. 

Nein!  wir  fürchten  nicht  nur  nichts  vom  teut- 
schen  Dilettantismus  für  die  Tonkunst,  sondern  wir 
hollen  vou  ihm  für  das  Gedeihen  derselben,  und 
werden  noch  Grösseres  hoffen,  wenn  sich  die  tüch- 
tigsten unserer  Musiker,  sowohl  der  Vh'tiioseu  als 
der  zunflmässigen  Compouisten,  an  den  Kern  der- 
selben enger  anschliesseu  wollen.  Sie  werden  sich 
Beyde  nicht  schlecht  dabey  stehen. 

Was  fördert  denn  die  Kunst?  Eigensinn  oder 
Krieg?  Das  sind  Beyde  schlimme  Gesellen,  herrsch-  ■ 
süchtige  Geister,  die  gern  zerstören,  um  sich  als  | 
Popanz  der  unterdrückten  rechtmässigen  Frey- 
heit  eben  da  auf  den  Thron  zu  schwingen,  wo 
j keiner  seyn  soll.  Die  Liebe  muss  frey  seyn.  Wer 
] sie  auch  in  der  Kunst  dem  Andern  mit  Prügeln 
j und  Seliellworten  eiuexei’ciren  wollte,  wäre 
dass  mau  das  Spiel  uinkehrte.  Der  Buchiauer  und 
alle  Aller  müssen  nicht  Jeden  gleich  für  unsinnig 
erklären,  der  nicht  mit  gleichem  Enlhnsiasraus  in 
ihre  Liebe  einslirameu  kann.  Was  w ürdest  du  den- 
ken, wenn  Einer  kommen  und  dirzudonneru  wollte: 
„Wie?  du  Mensch  bist  im  Staude,  in  einer  so 
sclilecliteu  Hülle  zu  wohnen?  Du  musst  dir  einen 
Palast  aufbaueu,  wie  ichl“  Und  damit  brennt  er 
dir  dein  Haus  nieder  und  geht  schmähend  weiter, 
damit  du  künftig  unter  freyem  Himmel  erfrieren  | 
kannst.  Es  ist  doch  ein  wenig  uiiaposlolisch,  wenn 
sich  die  Alten  gegen  die  Jungen,  und  die  Jungen 
gegen  die  Allen  setzen.  Auch  nimmt  sich  der 
Streit  übel  aus.  Eins  hat  die  Jugend  für  sich, 
wenn  sie  auch  Fehler  hat:  jung  ist  sie  doch!  So 
ist  es  auch  mit  dem  hciTscheudeu  Geschiuacke. 
Schöner  war's  freylidi,  wenn  Beyde  sich  fugen 
Wollten.  Das  ist  aber  zunächst  von  den  Verstän- 
digem zu  erwarleu.  Je  klüger  und  tliätiger  Einer  ^ 
eiiigreiR  iu  des  Lebens  Bedeutung;  je  mehr  er  mit 
Ausland  und  ruhiger  KraA  das  Recht  übt,  hebt  und 
verbreitet,  desto  lielier  ist  er  uns.  Das  thuii  nun 
wieder  Viele  unserer  redlichsten  Uiiettauten  mit 
Lust  und  Eifer. 

Darum  lit-hen  wir  den  Dilettantismus;  finden 
ihn  bey  einem  Volke,  das  so  lebendigen  Sinn  für 
Kunst  und  Wissenschaft,  namentlich  für  die  Ton- 
kunst hat,  ganz  in  der  Ordnung  und  erwarten  von  ! 
ihm  bey  dem  vorherrschenden  Fleisse  und  der  1«^ 
fern  Beständigkeit  der  Teutscheu  füi’ Alles,  was  sie 
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ergi'effen,  das  Beste,  am  meislen  und  am  solmell- 
sten,  wenn  freundliche  Vereine  der  Musiker  und 
der  bevorznglen  Liebhaber  der  l'onkiiiist  sich  brü- 
derlich die  Hände  bieten,  was  denn  auch  nicht 
selten  schon  geschieht. 

Wenn  die  Musik  noch  hoher,  dem  Geiste 
noch  näher  zu  schwingen  ist — und  sic  ist  es  — : 
so  geschieht  es  in  Teulschland  und  zwar  durch 
Vereine  der  geistreichsten  Dilettanten  und  der  ge- 
bildetsten Musiker.  Oh  diess  aber  in  diesem  Kreis- 
läufe der  jetzt  bestellenden  Dinge,  oder  einst  in  ei- 
nem neuen  geschehen  mag,  wird  von  der  Wendung 
abhangen,  die  nach  dem  Halbe  des  ewig  VVallendcn 
Staaten  und  Völker  trifft. 

Möge  das  neue  Jahr  auch  in  solchen  Kunst- 
verbindungen ein  gesegnetes  und  — ein  friedliclics 
seyn:  denn  nur  in  Fried  und  Freude  gedeiht  die 
Kunst  und  jedes  Menschenheil. 


^ orläußges  iiher  L.  Spohi-^s  vierte  Symphonie. 

Diese  neueste  Symphonie  des  geschätzten  Cotn- 
ponislen  ist,  wie  schon  gemeldet,  zum  ersten  Male 
iiu  Museum  zu  Frankfurt  a.  M.  am  i6ten  Novhr. 
des  verwichenen  Jahres  gegeben  woi’den  und  ver- 
dient ihrer  abweichenden  Form  M’egcn  eine  aus- 
führliche, jedoch  immerhin,  wie  wir  es  lieben, 
kurz  gefasste  Beschreibung.  Es  liegt  ihr  ein  inil- 
telmässiges  Gedicht  von  Carl  Pfeifl'er  zum  Grund«*, 
das  der  Frankfurter  Verein  abdrucken  und  von  ei- 
nem Ehrenmitgliede  des  Musenras,  Herrn  Becker, 
nebst  einigen  einleitenden  Wörtern,  vor  der  Auffüh- 
rung sprechen  liess.  Der  Componist  deutele  nach 
dem  Inhalte  des  Gedichts  sein  Tongemälde  in  fol- 
gendem Schema  an: 

Erster  Satz:  Largo:  Starres  Schweigen  der  Natur 
vor  dem  Erschaffen  des  Tons.  Allegro:  Reges 
Leben  nach  demselben.  Naturlaule.  Aufruhr 
der  Elemente. 

Zweyter  Salz:  Wiegenlied.  Tanz.  Ständchen. 

O ritter  Satz:  Kriegsmusik.  Forlziehen  in  die 
Schlacht.  Gefühle  der  Ziirückbleibcndcn.  Rück- 
kehr der  Sieger.  Dankgebet. 

Vierter  Satz:  ßegrabnissmusik.  Trost  in  Tönen 
(oder  in  ThränenV). 

An  Mannigfaltigkeit  fehlt  es  also  nicht;  für 
«dterley  Malereyen  ist  sehr  reicher  Stoff  vorhanden, 
den  der  Componist  auch  meist  sehr  glücklich  be- 
nutzt hat.  Den  Anfang  macht  deninaoh  ein  starres 
Schweigen  der  Natur.  Dieses  Schweigen  vor  dem 


Erschaffen  des  Tones,  oder  die  Nichtexislenz 
der  Töne  durch  Töne  malen  zu  wollen,  klingt  al- 
lerdings ctW’Hs  naiv.  Dennoch  sind  in  dieser  Ma- 
lerey  sehr  schöne  Momente  nicht  zu  verkennen; 
sie  bleibt  aber  hinter  dem  Meister-  und  Muster- 
Werke  dieser  Art,  hinter  dem  ausserst  genialen 
Chaos  Haydn’s  weil  zurück.  Das  folgende  Allegro 
ist  zu  w'enig  phanlastisch , zu  geregelt  und  zu  lang. 
Einzelne  Nalurlaute,  z,  ß.  der  Gesang  verschie- 
dener Vögel,  sind  vortrefflich,  oft  überraschend 
geschildert.  Besonders  neu,  schön  und  ungemein 
originell  ist  ein  Vogelgesang  durch  die  Clarinelte 
ausgedrückl.  Misslungen  ist  dagegen  der  Kukuks- 
riif,  der  iiiibegreiflichtT  Weise  dem  Waldhorne  in 
den  Trichter  gelegt  und  also  viel  tiefer,  als  der 
Kukuk  schr«*yt,  wiedergegeben  worden  ist. 

Im  zweylen  Satze  ertönt  zuerst  von  der  Mutter 
Clarinelte  gesungen  im  'l’acte  ein  zartes  Wiegen- 
lied. Bald  tritt  dann  die  Geige  mit  einer  raiiiiterh 
Tanzmelodie  iin  ^'I’acle  ein,  worauf  das  Violoncell 
als  verliebter  Jüngling  sich  vernehmen  lässt  und 
sein  sehnendes  Ständchen  im  ^ Tacte  singt.  Nun 
vei  hiiiden  sich  die  verschiedenen  'J’liemen  in  ihren 
verschiedenen  Taciarlen , bis  sich  die  künstliche  und 
liebliche  V'^erwirrung  in  einer  schönen  Cadenz  sanft 
auflöst. 

Noch  vorzüglicher  ist  der  dritte  Satz.  Die 
D- Trompete  bi-ginnt  di«:  Kriegsmusik  ganz  allein, 
indem  sie  schmeüeriid  und  pompös  den  Accord 
i von  ü diir  aufwärts  durchsclueilel.  Das  ganze  Or- 
; ehester  fällt  nun  Jf  ein,  aber  nicht,  wie  man  zu 
i erw'aiten  genölhigt  ist,  mit  dem  D dur-,  sondern 
i mit  dem  H moll- Accorde,  der  dann  in  den  Do- 
minanten-Accord  von  Ü übergeht , was  einen  un- 
vergleichlichen Eindruck  macht.  Der  ganze  Kriegs- 
mavsch  ist  voilrefllich  und  höchst  grossartig.  Die 
Gefühle  der  Zurückbleiheuden  sind  weniger  gut  ge- 
schildert und  contrasliren  nicht  genug  mit  den  an- 
deren Stellen.  Das  anfängliche  Marsch-Thema  be- 
gleitet die  Sieger  wieder  zurück.  In  dem  folgenden 
Dankgebete  ergreift  den  Comjionislen  ein  sehr  glück- 
licher Gedanke;  er  lässt  von  den  Blech-  und  an- 
deren Blasinstrumenten  den  ainbrosiauischen  Lob- 
gesang  erschallen , wozu  die  Streichinstrumente  eine 
conlrapiinctische  Figur,  die  nur  etwas  interessanter 
hätte  seyn  sollen,  durchfuhren,  ungefähr  so,  wie 
das  Duett  der  zwey  geharnischten  Männer  in  der 
Zauberilöte. 

Der  vierte  Satz:  Begräbnissmusik  und  Trost  in 
Thräuen , ist  der  schönste  imd  originellste  von  allen. 
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Die  Pauke  hallt  in  einzelnen  Schlägen;  Blasiiislru- 
mente  fallen  düster  ein  und  spielen  einen  schönen, 
wie  von  Seufzern  unleibroohenen  Traneriuarsch, 
wozu  die  Pauke  höchst  erschütternd  immer  den  eben 
genannten  Salz  schlägt.  Auf  cininal  schweigen  diese 
Instrumente.  Das  Violoncell  beginnt  mit  seinem 
rührenden  Tone  den  Choral:  Lasst  uns  den  Leib 
begraben  — wozu  die  anderen  Sailen -Instrumente 
pizzicato  ihre  Töne,  wie  Thränen,  hernnlerträufcln. 
Nach  der  ersten  Zeile  des  Chorals  tritt  wieder  die 
Pauke  mit  dem  \^'irbel  und  der  fortgesetzte  'rrauer- 
marsch  ein;  dann  singt  das  Violoncell  auf  obige 
Weise  den  zweyleh  Vers  des  Chorals  und  so  dauert 
dieser  schöne  Wechsel , immer  neu  und  harmonisch 
reich  behandelt  bey  aller  F.infachheil,  fort,  bis  der 
Choral  zu  Ende  gebracht  ist.  Daran  reiht  sich  nun 
der  Schlusssatz:  Trost  in  'J'hränen,  ein  sehr  ge- 
mülhlichos,  reich  combinirtes  und  doch  poetisches 
Stück  von  sanfter  W'irkung  im  ^ Tacte,  womit  das 
ganze  Gemälde  des  Lebens,  wie  eine  sanfte  Abeiid- 
röthe,  mit  dem  Blicke  nach  Jenseits  ahschliesst. — 
Möchten  wir  es  auch  in  Leipzig  bald  vernehmen .’ 
Und  wir  dürfen  bey  der  Thäligkeit  der  Direclion 
unserer  Coucerle  uns  bald  darauf  Hoflnung  machen. 


Kurze  Anzeigen. 

Geselhrhofta- Lieder  für  vier  Männerstimmen  in 
Musik  gesetzt  und  allen  deutschen  Liedertafeln 
gewidmet  von  C.  G.  Reissiger.  Op.  73.  Liv.  1 
und  2.  (Eigenth.  des  Verl.)  Berlin,  bey  Traut- 
wein. Pr,  jedes  Heftes  7 Thlr. 

Die  beyden  ersten  sind  sehr  hübsche  Wein- 
lieder in  der  Art,  deren  Ernst  komisch  wird  'und 
jenes  Lächeln  schallt,  dass  der  Freude  ganz  be- 
sonders günstig  ist.  Das  dritte,  Miunelied  von  V'oss: 
„Der  Holdseligen  sonder  W'ank“  verschmilzt  gleich- 
falls das  Zärtliche  mit  dem  Scherzlichen  auf  das 
Aumulhigsle  und  das  Gesellschaftslied  von  Haug 
ist  für  den  Text  gut  genug.  — Das  erste  im  zwey- 
len  Hefte:  „Singe,  wem  Gesang  gegeben“,  vou 
Uhland,  wird  Allen  gefallen,  die  nicht  schon  des 
entschlafenen  C.  Schulz  noch  eindringlichere  Weise 
lieb  gewonnen  haben.  So  verhält  es  sich  auch  mit 
dem  zweyten:  „Nimmersatt“  von  Uhland,  das  sehr 
humoristisch  von  C.  F.  Zelter  compoiiirt  wurden 


ist.  Der  Philister  von  Langbein  ist  wieder  gut  und 
die  Ennunternng  von  Bevisth  auch.  Beyde  Hefte 
sind  in  Partitur  und  Auilegestimmen  gut  gedruckt. 


Trois  Rondeaux  hrillans  pour  le  Pianof,  com- 
jwses  par  Fred.  Kuhlau.  No.  1 : Theme  de 
Ricciardu  e Zoraide.  No.  2 : Polonaise  de  Tan- 
ci  ede.  No.  3 : Theme  de  Jocunde.  Oeuv.  1 1 3 
(posthume)  No.  I,  II  et  III.  Leipzig,  au  Bu- 
reau de  Musique  de  C.  F.  Peters.  Preis  jeder 
Nummer:  12  Gr. 

Das  erste  Rondo  eines  der  letzten  Werke  des 
zu  früh  dahingeschiedenen,  beliebten  Componisten 
ist  überaus  artig  und  so  leicht  voi'zutragen , dass 
nicht  nur  mässig  geübte  Spieler,  sondern  auch  schon 
etwas  voi  geschrittene  Schüler  daran  Vergnügen.finden 
werden.  Das  zweyte  hat  eine  eben  so  ansprechende 
Einleitung,  wie  das  erste,  ist  nicht  minder  schön 
und  noch  brillanter  durebgeführt,  ohne  dcsshalh  nur 
im  Geringsten  schwieriger  zu  seyn,  man  müsste 
denn  einige  Fingerfertigkeit  mehr  schon  unter  das 
Schwierigere  rechnen  wollen , was  man  wohl  selten 
thun  wird.  Das  dritte  ist  in  derselben  willkom- 
menen Weise  anziehend  und  geschickt  durchgeführt. 
Nimmt  man  noch  dazu,  dass  diese  angenehmen 
Gaben  sämmtlich  auf  sehr  beliebte  Melodieen  ge- 
gründet sind , mit  Kenntniss  des  Instruments  und  in 
vielfacher  Hinsicht  zum  Vortheile  der  Schüler  er- 
fahren, schulgerecht , ohne  alle  Steiflieit,  vielmehr 
im  natürlichsten  Flusse,  ohne  dadurch  in*s  Platte, 
oder  völlig  Gewöhnliche  zu  versinken,  durchgear- 
beitel  worden  sind : so  wird  Jeder  wohl  thun , sie 
seinen  Schülern  in  die  Hände  zu  geben  und  sie 
solchen  Liebhabern  des  Pianoforte  zu  empfehlen, 
die  in  Besiegung  grosser  Schwierigkeiten  nicht  völlig 
Meisterliches  zu  leisten  im  Stande  sind.  Die  Aus- 
slalluiig  ist  vorli'eillich. 


Quintetto  pour  2 Violons^  2 Altos  et  Violoncelle 
compose  — par  L.  v.  Beethoven.  Oeuv.  29. 
(Propr.  des  edit.)  Leipsic,  chez  Breitkopf  et 
Härtel.  Pr.  1 Thlr.  8 Gr. 

Die  neue  Auflage  dieses  Meisterwerks  hat  zu 
ihrer  Empfehlung  nichts  nötbig,  als  die  Zusage 
einer  schönen  Ausstattung. 


Leipzig  y bey  Breithopf  und  Härtel.  Rtdigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  VerantwortHehheit, 
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ALLGEMEIINE 

( 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  9‘®“  Januar.  N§.  2.  18  33. 


Recevsion. 


Fünftes  Concert  in  C dar  ßir  das  Pianoforle  mit 

Begleitung  des  Orchesters  componirt  — von 

Ign,  Moscheies.  87Stes  Werk.  (Kigcnlh.  des 

Verl.)  Wien,  beyT.  Haslinger.  Pr.  5 Tlilr.  b Gr. 

Dieses  riihmlichst  bekannten  Meisters  Composi- 
lionsweise  ist  schon  verschiedentlich  bey  der  An- 
zeige seiner  vorzüglicJisten  Werke  besprochen  wor- 
den , dass  wir  um  so  weniger  im  AlJgeiucinen  et- 
was hinzuziifiigcn  haben,  je  mehr  diese  seine  Com- 
pusitionsweise  mit  seiner  meisterlichen  Vortragsart 
übereinstimmt,  deren  Eigcnlhümlichkeit  erst  vor 
Kurzem  in  diesen  Plättern  ausriil)rlich  dargestellt 
wurde.  Wir  gehen  demnacli  sogleich  zum  Werke 
selbst  über,  das  die  57ste  Lieferung  des  allgemein 
bekannten  Odeons  ausmacht,  woraus  Jeder  ohne 
unser  Zutliiin  die  Schönheit  der  Ausstattung  sich 
selbst  vorbildel. 

Nach  einer  lang  ausgcfiihrlen,  sehr  anziehen- 
den Orchester-Einleitung  tritt  d.ns  Solo -Instrument 
Avürdig  und  sogleich  in  der  Art  ein , die  der  C’om- 
ponist  vorzüglich  liebt,  nämlich  in  Gängen  und 
Stellungen,  die  durch  ungewöhnliche  Nebennolen 
für  die  Ausführung  schwierig  sind,  ohne  schwierig 
zu  klingen.  Gleich  dieser  erste,  mit  der  ausge- 
liihrten  Orchester-Partie  im  schönsten  Verhältnisse 
stehende  Solosatz  gibt  dem  Vortragenden  in  man- 
nigfach harmonischer  Fülle  und  grossartigem  Zu- 
sammenhänge alle  Gelegenheit,  sowohl  in  tüchtigen 
f'ertigkeiten , als  auch  im  Ausdrucke  und  schönen 
Tone  ein  meisterliches  Spiel  zu  entwickeln.  Ein 
kürzerer,  aus  dem  ersten  weiter  geführter  Tullisatz 
führt  schön  in  das  zweyle  Solu  in  E moU,  das 
mehr  mit  mclodieführender  Begleitung  und  mit  me- 
lodische^ Zwischenschlägen  des  Orchesters  verbun- 
den ist,  auf  kurze  Zeit  in  Cismoll  fällt  und  in  viel 

3i.  Jahrgang. 


modulirenden  gebrochenen  Acconden  in  der  Haupt- 
tunnrt  endet,  worauf  der  dritte  Solosalz  bey  de  ge- 
wissermaassen  verschmilzt  und  das  Ganze  auf  glän- 
zende, jenen  Ernst  doch  nicht  vernichtende,  nur 
reizendere  Art  zu  Ende  bringt.  (20  Seilen.)  Das 
Adagio  non  troppo  (^,  E moll)  beginnt  höchst  ein- 
fach in  gcmüthlieh  sanfter  Melodie,  durch  eigenen 
Rhythmus  mit  dem  Tutli  schön  verwebt  j ein  weh- 
müthiger  und  friedlicher  Geist  trägt  jede  einzelne 
Note  bis  zum  Tutli  in  E dur,  worauf  ein  freund- 
lich brillantes  Solo  erklingt,  das  bald  vom  Orchester 
aufgenoramen  wird,  in  dessen  von  Blasinstrumenten 
geführte  Melodie  die  Bravouren  des  Solospielers 
sich  mischen  und  bald  selbstständiger  den  ganz  vor- 
züglich schönet]  Salz  den  Hörern  werlh  machen. 
(5  Seilen.) — Das  Allegrclto  vivace  (^,  C dur)  bildet 
ein  frohes,  immer  doch  grossarliges  Rondo,  das 
in  munteren  Bravouren , höchst  mannigfach  in  Mo- 
dulation und  kleinen  seltenen  Wechselßgnren,  pomp- 
haft scherzt.  (18  Seiten.)  ^ 

Das  Ganze  bildet  ein  durchaus  solid  gearbei- 
tetes, in  allen  Eigcnlhüinlichkeiten  der  Spielart  die- 
ses Meisters  prangendes  Concertstück,  dessen  innerer 
Werlh  bedeutend  unter  seinen  übrigen  Concerten 
hervorleuchlet:  nur  eins  ausgenommen.  Können  wir 
diesem  neuen  Werke  auch  unmöglich  einen  höhern 
Gehalt  beymessen,  als  seinem  dauerhaft  herrlichen 
G moll-Concerle,  das  wir  zu  den  vortrefllichslen 
Meisterstücken  zählen,  die  wir  in  dieser  Gattung 
besitzen,  ein  Werk,  das  durch  Bestimmtheit,  Deut- 
lichkeit und  vollherrschende  Charaktereinheit,  bey 
aller  Mannigfilligkeit  der  einzelnen  Theile,  noth- 
wendig  in  die  erste  Klasse  gesetzt  werden  muss: 
so  wird  das  neue  doch  zuverlässig  unter  allen  sei- 
nen Concerten  den  ersten  Platz  neben  dem  G moll- 
Concerle  behaupten.  Wir  haben  demnach  kaum 
nölhig,  noch  ein  Wort  der  Empfehlung  beyzufii- 
gen.  Die  Pianofortespieler,  die  an  solche  Werke 
sich  wagen  dürfen,  werden  ohne  Weiteres  darauf 
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aufmerksam  seyn  und  cs  in  ihren  Sammlungen  nicht 
fehlen  lassen.  Fragen  sie  uns  aber,  ob  es  auch 
schwer  ist?  so  geben  wir  ihnen  den  uninaassgebli- 
chen  Ralh:  Daheim  sludirc  es  Jeder,  der  das 

G moll-Conccrt  gebührend  vorzutragen  vermag;  öf- 
fentlich hingegen  bringe  cs  nur  der  zu  Geliör,  der 
alle  Schwierigkeiten  dergestalt  bezwungen  hat,  dass 
er  vollkommen  über  ihnen  steht  und  des  Ganzen 
Herr  ist. 


Etwas  über  Musik  und  Tanz  in  Brasilien. 

In  der  neuen  Beschreibung  der  brasilianischen 
Provinz  Rio  Grande  do  Sul  von  S.  G.  Kerst,  ehema- 
ligem Olficier  im  Kaiscrl.  brasilianischen  Ingenieur- 
Corps,  heisst  es,  wenn  von  der  Langenweile  ihrer 
grossen  Gescllschafien  gesprochen  wird,  w'o  nur  die 
Männer  reden,  die  jungen  Damen  aber  sehr  ge- 
schickt mit  dem  Fächer  zu  spielen  und  sich  aus- 
zudrücken wissen;  ,,Wird  ja  die  Gesellschaft  ein 
wenig  lebhaft,  so  bittet  man  w'ohl  eine  der  'J'öchter 
des  Hauses,  die  Gesellschaft  durch  ihr  Klavierspiel 
zu  unterhalten;  denn  in  den  meisten  Familien  sieht 
man  bereits  diese  Geschicklichkeit  als  einen  we- 
sentlichen Theil  einer  guten  Erziehung  des  weib- 
lichen Gesclilechts  an , und  nicht  selten  beurkundet 
die  Spielerin  in  ihrem  Vortrage  Gewandtheit,  ja 
Gefühl.  Rossini  ist  der  Lieblings -Componist  der 
Brasilianer,  aber  auch  Mozart,  Beethoven  u.  a.  wer- 
den geschätzt.“ 

Nur  zur  Feyer  des  Namensfestes  geht  es  leb- 
hafter zu.  Man  spricht,  isst  gut  und  tanzt  nach 
einer  kunstlosen  Musik.  Conlrc-Tänze  und  Walzer 
wechseln  ab,  bis  die  Freude  ihren  Culminations- 
punct  erreicht  in  dem  beliebten  Nationallanze , Meia- 
dinha,  dessen  f Tact  sehr  einfach  klingt.  Der  Tanz 
hat  viel  Aehnlichkeit  mit  einer  Anglaise,  nur  wer- 
den die  Changirungen  von  den  Tänzern  durch  Ca- 
stagneltcn  tactmässig  begleitet  und  oft  durch  das 
Absingen  eines  der  Musik  unlergelegten  Verses  noch 
interessanter  gemacht.  Selbst  die  Alten  verlässt  da- 
bey  der  gewöhnliche  Ernst  und  der  Beyfall  ist  rau- 
schend , wenn  der  Tanz  gelungen  aufgeführt  wird. 
Die  Walzer  werden  immer  sehr  langsam  getanzt 
und  gemeiniglich  nur  von  einem  Paare,  das  seine 
Geschicklichkeit  durch  die  mannigfaltigsten  Figuren 
uiid  in  graziösen  \'\'’cndungen  darlegt.  Nicht  selten 
wird  auch  Menuette  und  Gavotte  getanzt. 

Ueberliaupt  hat  der  Brasilianer  grosse  Vorliebe 
für  Musik,  und  nichts  empGehlt  den  gebildeten 


Fremden  mehr  als  diese  Kunst.  Die  Viola  ist  ein 
allgemein  verbreitetes  Instrument;  schwerlich  dürfte 
inan  eine  Familie  finden,  in  welcher  nicht  Jemand 
dieses  liistrinnenl  spielen  könnte.  In  den  Abend- 
stunden hört  man  die  inelanchulischen  'Föne  des- 
selben fast  in  jedem  Hause:  aber  selten  vernimmt 
j man  eine  Vocalbegleitung.  Nicht  als  liebten  sie 
' den  Gesang  nicht  oder  als  fehlte  es  ihnen  an  Anla- 
■ gen;  es  feJilt  ihnen  nur  noch  zu  sehr  an  guten  Ge- 
j dichten  und  Compositionen.  In  den  Familien,  wo 
I der  italienische  Gesang  geübt  wird,  Gndel  man  auch 
\ junge  Leute,  welche  sowohl  durch  Wohlklnng  der 
Stimme  als  I’räcision  im  Gesänge  oft  selbst  den 
Kenner  befriedigen. 

In  hohem.  Grade  scheinen  die  Neger  Anlagen 
für  Musik  zu  besitzen.  Bey  einigem  Unterrichte 
erlangen  sie  äusserst  schnell  eine  gewisse  Virtuo- 
sität auf  irgend  einem  Instrumente,  wovon  ich  bey 
der  Einiibung  ganz  roher  Neger  zu  den  Corps- 
Musikbanden  mehr  als  einmal  Zeuge  gewesen  bin. 
[ ln  der  Sclaverey  üben  sie  sich  auf  ihren  vater- 
ländischen unvollkommenen  InslrumenteMi.  Ihr  voll- 
kommenstes ist  die  Loangobaiiia , eine  Al  t Stalil- 
ha  i'monika.  Sie  besieht  aus  einem  dünnen  Bi'clte, 
auf  welcliein  ö bis  7 eiserne  Federn  von  verschie- 
dener Länge  neben  einander  an  einem  Ende  be- 
festigt werden  und  die  auf  dem  andern  Ende  durch 
ein  untergeschobenes  Klölzclien  etwa  vom  Brette 
abstehen.  Diese  Zurichtung  ist  gewöhnlich  auf  eine 
halbe  Kokosnuss-Schale  so  aufgeleimt,  dass  das 
Brett  den  Hesonanzboden  bildet.  Die  Töne  des  In- 
struments sind  nicht  unangenehm,  und  ein  geschick- 
ter Spieler  weiss  auf  demselben  durch  Verschiebung 
des  Klötzchens  und  andere  Kunstgriffe  auch  eine 
vollkommene  Musik  naclizuahmeii. 

Weit  unvollkommener  ist  die  Benta.  Sie  be- 
steht aus  einer  etwa  drey  Fuss  langen  Ruthe,  M'cl- 
che  durch  eine  Pflanzenfaser  oder  Darmsaite  zu 
einem  Bogen  gespannt  wird.  Der  Spieler  fasst  das 
eine  Ende  der  Saite  mit  den  Zahnen  und  schlägt 
mit  einem  Spane  gegen  das  andere  Ende  derselben, 
wodurch  er  einen  Ton  gleich  dem  einer  Maul- 
trommel hervorbringt. 

Des  Abends  nach  beendigter  Arbeit,  besonders 
an  Feyertagen,  sieht  man  auf  öffentlichen  Plätzen 
und  Villen  verschiedene  Negergruppen  um  die  Spie- 
ler dieser  Instrumente  tanzen,  wenn  gewaltsame 
Verdrehungen  des  Körpers  auf  einer  Stelle  Tanz 
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ponannl  zu  Xverden  verdienen.  Einer  derselben 
weiset  den  TheiJneliracnden  die  Stelle  nn,  wo  sie 
ihre  Gebeiirdiingen  machen,  ohne  dass  man  darin 
irgend  Symmetrie  wahrnehmen  kömite.  Mil  der  Mu- 
sik hebt  auch  sogleich  eine  Vocnlbegleilung  von 
Seiten  der  Tänzer  an,  die  in  einem  monotouen 
hrummen  (es  scheint  mit  afrikaniscJien  Worten)  be- 
steht, welches  dann  und  wann  diircli  ein  ausgestos- 
senes  Geschrey  unterbrochen  wird.  Am  liebsten 
wählen  sie  zu  solclien  Belustigungen  Plätze  mit  auf- 
gehäuflem  Bauholze,  damit  Einige  durch  taclmäs- 
siges  Schlagen  der  Balken  und  Jjohl  gelegten  Bretter 
die  Musik  verstärken  können.  Glücklich  fühlen  sie 
sich,  wenn  es  noch  gelingt,  einen  allen  Kasten  auf- 
ziitreihen,  in  den  sie  Steine  legen,  die  durch  das 
Rütteln  des  Kastens  das  Geräusch  vermcliren.  Dazu 
Loinmeii  noch  ein  paar  Kerbeslock-Spieler.  Ein 
solcher  Kei  bestock  besteht  aus  einem  drey  Fiiss 
langen  Stabe,  welcher  der  Quere  nach  mit  tiefen 
Einkerbungen  versehen  ist,  über  die  mit  einem  an- 
dern Stabe  gestrichen  wird.  Diese  Raspel-Musik 
ist  ihnen,  so  viel  ich  w'eiss,  ganz  eigenlhüinlich, 
und  die  Klänge  derselben  lassen  sich  mit  keinem 
andern  Lärminslrumente  vergleichen;  sie  haben  et- 
was Schatierliches.  — Der  Tanz  entbehrt  aller 
edeln  Form  und  ist  nur  merkwürdig  durch  un- 
glaubliche V'erdrehungen  des  Körpers.  Die  Tänzer 
bleiben  auf  derselben  Stelle,  heben  wechselsweise 
die  Füsse  auf  und  nieder,  während  sie  zu  gleicher 
Zeit  den  unterhalb  der  Hüften  liegenden  Theil  des 
Körpers  ausserordentlich  schnell  horizontal  kreis- 
förmig hin  und  Ijer  bewegen  und  dubey  die  oberen 
Srbuller-  und  Rückcnmuskcln  beständig  und  mit 
solcher  Leichtigkeit  schütteln , als  wären  dieselben 
ganz  lose  am  Körper.  Diese  Bewegungen  strengen 
die  Ki'äfle  dermaassen  an,  dass  die  Tänzer  nach 
einigen  Minuten  wie  im  Schweisse  gebadet  stehen. 
Beyin  Ausslossen  eines  Geschrey 's  läuft  plötzlich  ein 
anderer  'l'änzer  in  des  Kreises  Milte,  und  Alle  fah- 
ren ohne  Unterbrechung  in  diesen  Bewegungen  fort. 
Da  die  Arme  bis  zum  Ellenbogen  fest  an  den  Körper 
gedrückt  werden,  so  ist  klar,  dass  jeder  Tänzer 
seine  Rulle  Solo  spielt.  — Die  Tänze  lieben  sie 
so  leidenschufilich , dass  Neger  und  Negirinneu, 
wenn  sie  zufällig  selbst  in  der  Mitlagshit/.e  einem 
Loangobanin-Spieler  begegnen,  ihre  Lasten  ablegen, 
um  sich  wenigstens  einige  Minuten  dem  Genüsse 
dieses  Tanzes  zu  überlassen. 


Nachrichten, 


Berlin,  den  gten  December  i852.  Auch  der 
November  war  diess  Mal  durch  einige  höchst  inter- 
essante Musik- Aulführungen  ausgezeichnet,  wenn 
gleich  die  Mehrzahl  der  ölfentlichen  Productionen 
nur  im  Kreise  der  Mittelmässigkeit  sich  bewegte. 
Zwey  Concerte  waren  von  gediegenem  Kunslw'erthe; 
das  erste  der  drey  vom  lirn.  Felix  Mendelssohn- 
Bartoldy  zum  Besten  des  Orchesler-Willwen-Fonds 
veranstalteten  Abonnements-Concerte  im  Saale  der 
Singakademie  durch  Wahl  und  Ausführung  vorzüg- 
licher Instriiniental-Composilionen ; dann  die  gelun- 
gene AulTührnng  des  hier  noch  nicht  gehörten  Ora- 
toriums Salomo  von  Händel.  Herr  F.  Mendelssohn- 
ßarloldy  Hess  uns  drey  Stücke  von  seiner  eigenen 
Composilion,  von  der  Königl.  Kapelle  vorti-edlich 
ausgefuhrt,  hören,  welche  sich  durch  Originalität 
und  Reichlhum  der  ErGndung,  jugendlich  stürmi- 
sches Feuer  und  kunstgerechte  Arbeit,  auch  durch 
übeireiclie,  oft  sehr  eigcnlhümliche  Instruraentirung 
auszciohiielen.  Diese  Musikstücke  bestanden  : i)  In 
einer  Symphonie  zur  Feyer  der  Kirchen-Reforraa- 
lion,  feyerlich  einleitend,  dann  wild  bewegt,  mit 
einem  humoristischen  Scherzo  und  kunstreich  le- 
bendigem Schluss-Allegro.  Die  häufigen  Anklänge 
von  bekannten  Choral-Melodieen , z.  B.  „Ein’  feste 
Burg  ist  unser  Gott“  sind  geschickt  verwebt;  im 
Ganzen  würde  dennoch  ein  mehr  feyerlicher,  als 
stürmisch  wilder  und  düsterer  Cliarakler  diesem 
Tongemälde  ein  ansprechenderes  Colorit  verleihen. 
Allgemeiner  gefiel  2)  ein  Pianoforle-Concert  von 
ganz  neuer  Form,  die  gewöhnlichen  drey  Sätze  na- 
türlich verbindend,  auch  in  dem  Wechsel  der  ge- 
waltigen Orchesler-Tulli’s  mit  den  Pianoforle-Solo- 
sätzen ganz  frey  vom  Herkömmlichen,  seinen  ei- 
genen Weg  verfolgend.  Wenn  das  erste  Allegro 
in  G moll  fast  zu  stark  begleitet  und  der  Charakter 
der  Composilion  für  ein  Concert  sehr  leidenschaft- 
lich und  ernst  gehalten,  in  harmonischer  Hinsicht 
jedoch  sehr  interessant  war,  so  beruhigte  das  ge- 
fühlvoll zarte  Andante  in  Ednr  das  aufgeregte  Ge- 
niülh  wieder,  und  das  sich  anschliessende  Rondo 
zündele  allgemein  die  Funken  des  regsten  Enthu- 
siasmus durch  Genialität  der  Erfindung  des  Beet- 
hovcn's  Genius  am  meisten  sich  annähernden,  rei- 
zenden Tliema's,  wie  durcli  die  ausserordentliche 
Schnellkrafl , Präcision,  Leichtigkeit  und  dun  feinen 
Geschmack,  mit  welchem  der  Componist  selbst  die 
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überaus  schwere  Pianoforte-Parlle  ausführte.  Der 
Beyfall  der  sehr  zahlreichen,  glänzenden  Versamm- 
lung von  Zuhörern  wollte  kaum  enden,  so  allge- 
mein hatte  die  Composilion  und  Virtuosität  des  Spie- 
lers ergriffen.  3)  Die  Ouvertüre  zu  Shakespeare’s 
„Sommernachtstraum“  ist  ein  trefflicher  Prolog  in 
Tönen  zu  der  romantisch  phantastischen,  humo- 
ristischen Dichtung ; zart  und  duftig  gehalten,  ein- 
zelne Charaktere  mit  kecker»  Zügen  andeulend,  vor- 
zugsweise aber  den  luftigen  Elfen -Chor  genialisch 
bezeichnend.  Diess  ausgezeichnete  Musikstück  muss 
indess  sehr  genau  ausgefiihrt  werden,  um  ganz  die 
beabsichtigte  Wirkung  zu  ei  reichen , und  diese  Auf- 
gabe ist  nicht  leicht.  Die  Ouvertüre  ist  in  Stim- 
men und  im  vierhändigen  Arrangement  für  das  Pia- 
noforte  im  Stiche  erschienen,  und  wir  empfehlen 
solche  vorzüglichen  Oi'cheslei’n , zur  Auflülirung  in 
gehaltvollen  Concerten,  aus  voller  Ueberzeugung. 
Ausserdem  erfreute  Herr  F.  Meudelssohn-Bartoldy 
alle  Verehrer  der  Beetlioven’schen  Muse  und  ge- 
diegener Pianoforte -Composilionen  durch  das,  in 
überaus  schnellem  Zeitmaasse,  dennoch  mit  seltener 
Sicherheit  und  Geschmack  vollkommen  schön  aus- 
geführte Spiel  der  eben  so  schweren  als  glänzen- 
den Sonate  in  Cdur,  Op.  53.  Zwischen  die  In- 
strumentalmusik-Stücke waren  drey  Gesänge  gut 
gestellt.  Zuerst  eine  Arie  des  Pylades  aus  Gluck’s 
Iphigenia  in  Tauris,  von  Hrn.  Mantius  mit  inni- 
gem Gefühle  gesungen,  demnächst  ein  Terzett  und 
Quartett  aus  Mozarl’s  „la  villanella  rapita“,  wel- 
ches von  Dem.  Lenz  etwas  unsicher,  von  den 
Herren  Mantius,  Devrient  d.  j.  und  Nauenburg 
charakteristisch  gesungen , indess  nicht  mit  der  ge- 
hörigen Discretion  und  Feinheit  begleitet  wurde, 
welclie  diese  leicht  und  graziös  gehaltene  Musik 
erfordert. 

Das  Oratorium  Salomo  von  Händel  ist  ein 
grossartiges  Werk,  welches  in  der  Dichtung  viel- 
leicht einförmiger  gehalten,  dennoch  dem  Tonselzer 
in  den  vielen  Chören  und  in  der  dramatischen  Be- 
handlung der  Scene  des  bekannten  strengen  Gerichts 
im  zweyten  Theile  hinreichende  Gelegenheit  gege- 
ben hat,  sein  Genie,  wie  seine  Kunst  in  trefflicher 
Stimmenführung,  Nachahmungen  und  fugirten  Sätzeu, 
Erhabenheit  des  Charakters,  Kraft  und  Glanz  vor- 
walten zu  lassen.  Wir  halten  diess  grosse  Werk 
hier  noch  nie  gehört.  Um  so  mehr  verdient  es 
dankbare  Anerkennung,  dass  solches,  nicht  ohne 
Aufwand  von  Kosten  und  grosser  Mühe,  %'on  den 
Vorstehern  der  Singakademie  zur  Eröffnung  ihrer 


diessjährigen  Winter-Concerte  gewählt,  und  in  den 
wöchentlichen  Uebungs-Vcrsammlungen  mit  grosser 
Sorgfalt  vorbereitet  wurde.  Besonderes  Verdienst 
haben  sich  hierbey  die  Herren  Musikdirectoren 
Rungenh.'igen  und  Grell  erworben.  Theilweise  wa- 
ren von  Erslerin  der  Tnstrumentalbegleitung  noch 
einige  Blas-  und  Blechinstrumente  mit  grosser  Dis- 
crction  hinzugefugt,  deren  Verstärkung  bey  einigen 
Chören  indess  für  unsei*e  Zeit  noch  mehr  effectuiren 
W’ürde.  Üeber  den  hohen  Werth  der  Composilion 
können  wir  uns  hier  nur  im  Allgemeinen  äussem, 
um  so  mehr,  als  ein  Klavier-Auszug  davon  gedruckt, 
auch  eine  Bearbeitung  dieses  Oratoriums  von  dem 
verdienstvollen  Beförderer  HänderscherWei-ke,  dem 
Hrn.  V.  Mosel,  beabsichtigt,  wo  nicht  bereits  be- 
wirkt ist.  Ara  ausgezeichnetsten,  und  für  alle  Zei- 
ten von  gleichem  Werlhe,  erscheinen  auch  hier 
die  Chöre , in  denen  Händel  eben  so  gross , wie 
in  seinen  übrigen  Gesaiig-Corapositioiien,  stets  voll 
ergreifenden  Ausdrucks,  erhaben  und  prachtvoll,  zu- 
w'eilen  auch  sanft  und  lieblich  in  der  Melodie,  ge- 
wandt und  natürlich,  einfach  edel  und  kunstvoll 
sich  als  wahrer  Meister  zeigt.  In  mehren  Doppel- 
Chören  ist  die  kunsigelehrtcste  Arbeit  mit  einer 
Klarheit  so  anscheinend  leicht  durchgeführt,  dass 
die  beabsichtigte  Wirkung  der  Grösse  des  Eindrucks 
auf  bewundernsw'crthe  VVeise  erreicht  ist. 

ln  der  ersten  Abtheilung  tritt  gleich  der  An- 
fangs-Chor zum  Preise  des  grossen  Jehova  impo- 
nirend  hervor.  Salomo,  ursprünglich  für  eine  Alt- 
stimme geschrieben,  doch  bey  der  hiesigen  Auf- 
führung passender  vom  Bariton  gesungen  (dem  Hrn. 
Devrient  d.  j.),  zeigt  sich  als  weiser  Herrscher  und 
glücklicher  Gatte.  Seine  begleiteten  Recitative  und 
Arien  sind  einfach  und  wüi'dig,  declamatorisch  ge- 
halten. Mehr  tritt  die  Form  der  Zeit  in  den  Arien 
Zadock’s  (Tenor,  Herr  Mantius)  und  der  Königin 
vor;  letztere  Partie  wurde  von  Mad.  Decker  (sonst 
Fräulein  v.  Schälzel)  mit  der  uns  noch  in  werther 
Erinnerung  gebliebenen  trefflich  frischen  Stimme 
und  sichern  Fertigkeit  gesungen.  Sehr  lobenswerh 
ist  die  Bereitwilligkeit  der  jetzt  in  das  Privatleben 
zurückgetretenen  Künstlerin , zum  Besten  der  Kunst 
und  des  Instituts  milzuwirken,  welches  Mad.  Decker 
zu  ihren  ausgezeichnetsten  Mitgliedern  zählt.  Sehr 
angenehme  Wirkung  macht  dfcr  den  ersten  Theil 
des  Oratoriums  schliessende  Chor,  in  welchem  Hän- 
del selbst  die  musikalische  Malerey,  das  Wehen 
der  Zepliire  und  den  Gesang  der  Nachtigallen  be- 
zeichnend, nicht  verschmäht  hat.  Die  zweyte  Ab— 
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iheilijng  kann  als  ein  lyrisches  Drama  angesehen 
werden.  Der  Vortrag  der  Chöre  Hess  niciits  zu 
M’ünschen  übrig;  die  Soli  waren  mit  lauter  schönen 
Stimmen  besetzt  und  wurden  vollkommen  ausge- 
führt. Die  philharmonische  Gesellschaft  führte  die 
Orchcslerbegleitung  nach  zwey  vollständigen  Proben 
sicher  und  gut  aus.  Herr  Musikdirector  Rutjgcn- 
hagen  leitete  die  ganze,  grosse  Masse  des  Chors 
und  Orchesters  mit  Ruhe  und  Besonnenheit;  Herr 
Concertmeister  Henning  die  Instrnmentalislen  auf- 
merksam und  eingreifend;  Herr  Grell  unterstützte 
die  Sänger  und  begleitete  die  Recitative  am  Piano- 
forte.  So  wurde  eine  durchaus  befn’edigende  Total- 
wirkung hervorgebrachl,  welche  den  hohen  Kunsl- 
werdi  der  Erhaltung  und  Förderung  des  Instituts 
der  Singakademie  aufs  Neue  bewährte.  Nach  der 
Ablehnung  von  Seiten  des  Ritters  v.  Neukomra  sind 
die  Herren  Rungenhagen,  Felix  Mendelssohn-Bar- 
toldy  und  Grell  zur  Wahl  der  Gesammtheit  der 
Mitglieder  vorgeschlagen. 

Wichtig  für  die  Kammer-  und  Orchester- 
Musik  sind  auch  diesen  Winter  die  MösePschen 
Abend-Unterhaltungen,  welche  leider  nur  durch  die 
Concurrenz  mit  den  Theater- Vorstellungen  öftere 
Störungen  erleiden.  Im  November  waren  zwey 
Abende  den  Symphonie- Aufluhrungen , zwey  den 
Quartetten  gewidmet.  Erslere  liessen  uns  J.  Ilaydn’s 
heilere  Ddur-Symphonie,  Cherubini’s  Ouvertüre  zu 
Elisa , Mozarfs  erste  D dur-Symphonie,  Beethoven's 
zweyte  Symphonie  und  dessen  Sinfunia  eroica,  auch 
C.  M.  V.  Weber’s  Ouvertüre  zur  Oper:  „Der  Be- 
herrscher der  Geister“  (Rübezahl)  hören.  Die  schö- 
nen Quartette  von  J.  Haydn  in  G dur  Op.  77,  dos 
mit  den  Variationen  auf  das  gemülhvolle  Volkslied: 
„Gott  erhalte  Franz  den  Kaiser“,  Mozart’s  Quartett 
No.  5 in  C dur  mit  dem,  von  Fetis  angegrifl’enen, 
dissonirenden  Eingänge,  No.  1 in  Gdur,  endlich 
Beethoven’s  erstes  und  viertes  Quartett  machten 
nicht  mindern  Eindruck  als  früher,  bey  der  ganz 
%'orzüglich  geisti-eichen  und  genauen  Ausführung. 
Auch  das  Orchester  lernt  mehr  und  mehr  die  fei- 
neren Tonfarben  kennen,  welche  der  Vortrag  der 
Symphonieen,  vorzüglich  in  den  complicirteren, 
mannigfaltige  Schattirung  erfordernden  Tondichtun- 
gen Beethoven's  nothwendig  bedingt. 

In  einer  zu  wohlthätigem  Zwecke  veranstal- 
teten Kirchenmusik  zeigte  der  Herr  Musikdirector 
A.  W.  Bach  sich  als  verständiger,  denkender  Com- 
ponist  im  gebundenen  Style  und  als  fertiger  Orgel- 
spieler. 


Das  Königl.  Theater  entbehrt  noch  immer  einer 
wirklich  ersten  Sängerin,  und  behilft  sich  einstwei- 
len mit  mehr  oder  minder  guten  Surrogaten.  — Im 
November  wurden  die  Opern  „Cortez“  (zwey  Mal), 
„Obeion“  (Mad.  Seidler,  Rezia),  „die  Stumme“, 
„Richard  Löwenherz“  (zwey  Mal),  „diew’eisse  Dame“ 
(Mad.  Seidler  Miss  Anna)  und  „Irene“  (zum  ersten 
Male  wiederholt)  gegeben.  „Richard  Löweuherz“ 
würde  bey  zw'eckmässigerer  Besetzung  wenigstens 
den  Genuss  der  Erinnerung  einer  bessern  Ge- 
schmacks-Periode in  der  dramatischen  Musik  ge- 
währt haben.  So  aber  trat  mehr  die  fast  einför- 
mige Einfachheit  der  harmonischen  Beliaudlung  in 
Grötry’s  Musik  hervor,  deren  Verdienst  in  schöner 
Melodie  und  Charakteristik  besteht.  Richard  wurde 
das  erste  Mal  meistens  unrein  und  zu  stark  her- 
ausgestossen  von  Hrn.  Hoflinann,  das  zweyte  Mal 
von  Hrn.  Mantins  genügend  gesungen.  Blondei, 
Hr.  Bader,  befriedigte  vollkommen.  Mad.  Pirscher 
als  Margarethen  fehlte  die  edlere  Haltung,  wie  die 
nölhige  Geläufigkeit  der  Stimme  zu  den  Coioraturen 
in  der  eingelegten , sehr  w’ii  ksamen  Scene  mit  Chor 
von  B.  A.  Weber.  — Neu  wurde  gegeben  ein 
Singspiel  aus  der  Feder  des  viclschreibenden  Rau- 
pach,  Baldrian  und  Rosa,  nach  einem  Volksmähr- 
chen  von  Musaeus : „Rübezahl“,  mit  gefälliger  Mu- 
sik von  Cai'l  Blum.  Die  Dichtung  ist  ein  Gemisch 
von  utrirlcr  Komik  und  Wehklagen,  um  durch  grelle 
Contraste  auf  das  Zwergfell  und  schwache  Nerven 
zu  wirken.  An  ^Vilzen  im  Dialog  und  einzelnen 
Effect -Situationen  fehlt  es  nicht,  leider  aber  auch 
nicht  an  indecenten  Zweydeutigkeiten.  Die  Musik 
enthält  meistens  nur  Lieder , Duette  und  Chöre.  An 
Ensemble-Gesängen  und  Finale’s  fehlt  es  gänzlich. 
So  erscheint  das  Ganze  als  dramatisirtes  Mahrchen 
mit  Gesang  und  ist  für  vier  Acte  zu  lang,  obgleich 
durch  Scencrie  und  Tanz  möglichst  nachgeholfen 
wird.  Wenn  talentvolle  Dichter  so  gering  den 
Werlii  des  deutschen  Singspiels  achten,  wie  kann 
da  dessen  Bfaiseruug  und  Eigenthümh'chkeit  bewii'kt 
werden? 

Auch  das  Ballet  Aline  wurde  w'icder  gegeben. 
Die  Deraoisclles  Eisler  tanzen  noch  ileissig  fast  in 
allen  Opern.  Die  Kunst  der  Dem.  Therese  in 
Tours  de  force  und  die  Grazie  der  Dem.  Fanny  E. 
erhält  noch  immer  die  Theilnahrae  des  Publicunis 
für  diese  Tänzerinnen  rege.  Man  spricht  von  ih- 
rem Engagement.  Dem.  Schneider,  die  Tochter 
unsers  Kapellmeisters,  ist  von  ihrer  Kunst-  und 
Bildungsreise  nach  Paris,  London  und  Mailand 
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eiirückgekchrt,  und  wird  sich  nächstens  in  einem 
Concei'te  ihres  Vaters  hören  lassen.  Auch  hoffen 
wir  uns  bald, der  Gastvorstellungen  der  Madame 
Schröder -Devrient  zu  erfreuen. 

Im  Königsstädtischen  Theater  setzten  Madame 
Kraus-Wrauilzky  und  Hr.  Jäger  ihre  Gastrollen  mit 
Beyfall  fort.  Erstere  schloss  solche  mit  der  Anna  in 
Boyeldieu’s  „weisser  Dame.“  Man  spricht  von  dem 
Engagement  des  Letztem,  dieses,  durch  seinen  gefiihl- 
vullen  Vortrag  hier  bey  einem  'l'lieile  des  Publi- 
cums  noch  sehr  beliebten  Sängers,  auf  dessen  Klar- 
heit der  Stimme  frcylich  die  Zeit  auch  ihren  Ein- 
fluss ausgeübt  hat.  Doch  übt  aucli  die  Gewohnheit 
hier  mächtige  Rechte.  Als  Arniida  debulirte  eine 
neu  angestellie  erste  Sängerin  Dem.  Ger  wer,  wel- 
che der  Direclor  Cerf  selbst  im  südliclien  Deutsch- 
land ermittelt  hat.  Da  die  junge  Debütantin  noch 
sehr  befangen  war  und  die  Stimmen  über  ihren 
Gesang  getheilt  sind,  so  behält  sich  Ref.  sein  Ur- 
theil  bis  zum  nächsten  Berichte  vor.  Die  Rossini'- 
sche  Oper  wurde  mit  Recht  sehr  langweilig  ge- 
funden, um  so  mehr  als  man  die  besten  Gesangstücke 
daraus  bereits  in  Concerten  oder  in  Gesellschaften 
am  Klaviere  kennen  gelernt  hat.  Als  Rosine  im 
Barbier  von  Sevilla  hat  Dem.  Gerwer  Variationen 
von  Böhm  eingelegt,  und  deren  Vortrag  Beyfall 
erhalten.  Dem.  Hähnel  kränkelt  seil  einiger  Zeit, 
hat  jedoch  die  Straniera  von  Bellini  und  Tancred 
wieder  mit  bewährtem  Erfolge  gesungen.  Leider 
bewegt  sich  diese  Bühne  jetzt  nur  im  einforiuigeu 
Kreise  der  Opern  von  Rossini  und  Bellini. 


Jf^eimar,  den  Sisten  Decbr.  iSSa.  Heute 
wurde  dem  wüi'digen  Hofkapellmeister  J.  N.  Hum- 
mel der  Hausorden  des  P'alken  nebst  Diplom  vom 
Grossherzoge  K.  H.  verliehen. 

Zugleich  dürfte  es  den  Freunden  gediegener 
Pianoforte- Virtuosität  nicht  gleichgültig  seyn,  zu  er- 
fahren , dass  Hummel  nur  noch  eine  grosse  Kunst- 
reise, und  zwar  nach  dem  hohen  Norden,  näch- 
stens zu  machen  beabsichtigt,  und  damit  seine  öf- 
fentlichen Pianoforte-Vorträge  zu  beschliessen  ge- 
denkt. — Am  6len  d.  wurde  hier  Robert  der 
Teufel  von  Scribe  und  Dclavigne,  mit  Musik  von 
Meyerbeer,  zum  ersten  Maie  gegeben.  Die  man- 
cheriey  Uribeile  über  dieses  Werk,  namentlich  von 
Berlin  und  früher  von  Paris  aus,  hatten  die  Neu- 
gierde im  nicht  geringen  Maasse  angeregt,  so  dass 
kaum  nach  Eröff  nung  der  Theaterlliüren  sämmtliche 


Plätze  gleichsam  überströrat  wurden.  Doch  ach!  Ein 
grösseres  Rührey  von  Kunst  und  Unsinn,  um  mit 
I Müllner  zu  i-eden,  ist  wohl  niemals  in  Gestalt  einer 
j grossen  Oper  auf  die  Bühne  gebracht  worden,  als 
dieser  Scribe -Delavigne’sche  Robert  le  diuble  ist. 
Es  bleibt  mir  nur  unerklärlich,  wie  der  sehr  ge- 
schickte Meyerbeer  diesen  französischen  detnorali- 
sirenden  Gallimathias  hat  in  Musik  setzen,  und, 
wie  man  sagt,  ein  halbes  Dutzend  Jahre  darauf  ver- 
wenden können.  Von  Seiten  der  Musik  enthält 
diese  Oper  neben  Gesuchtem,  originell  scheinend 
Eckigem,  Anklängen  an  oft  schon  Gehörtes,  luil- 
unter  dürren  französischen  Bässen,  Gemeinplätzen 
in  der  Melodie,  ohne  besondere  Veranlassung  zu 
oft  und  zu  kurz  umgebeugten  Modulationen,  eriiiü- 
denden  Längen  u.  dgl.  — viele  nicht  zu  läugnende 
; Schönheiten  in  Melodie,  Hurinonie  und  Rhythmus, 
: so  wie  Beweise  im  sehr  geschickten  Durchführen 
einzelner  Figuren  und  meist  auch  im  Instrumen- 
tiren,  und  beurkundet  dadurch  den  talentvollen  und 
gewandten  Künstler.  Jedoch  bleibt  immer  zu  be- 
j dauern , dass  ein  deutscher  Künstler  von  'l'alent  der 
I französisch -italienischen  Modepuppe  huldigt.  Bey 
j mehren  Stellen  in  dieser  Gallimathias-Oper  wurde 
in  mir  die  Meinung  rege,  dass  Ilr.  Meyerheer  Ta- 
’lent  zum  Oratorien-ComponisOm  besitzen  müsse. — 
Bey  dein  wiederholenden  Male  war  das  Haus  nur 
massig  besetzt;  beym  diilten  Male  leer.  Die  Solo- 
Sänger  sowohl,  als  auch  der  Chor  führten  ihre 
I’arlieen  brav  — doch  durch  die  Länge  an  phy- 
sischen Kräften  ermattend  — ans.  Die  Kapelle  spielte 
mit  Aufmerksamkeit  und  Präcision  unter  des  Mii- 
sikdirectors  Hrn.  Götze  feuriger  und  sicherer  — 
nur  durch  den  Taclstab  zu  hörbarer  — Leitung. 
Der  Kapellmeister  Hummel,  der  die  Direclion  der 
grossen  Oper  Statuten  massig  übernimmt , war  un- 
wohl. — Der  Hof-Chordireclor  F.  A.  Häser  (be- 
kannt durch  zwey  Singschulen)  hat  Materialien  zu 
einer  Sologesang -Schule  gesammelt,  die  er  bear- 
beiten und  zum  Drucke  befördern  wird. 


Manheim.  Ungewiss,  ob  der  gewöhnlidie 
Correspondent  von  Manheim  zeitig  über  die  inter- 
essante Erscheinung  der  Oper  „Valerie“  von  Aloys 
Schmitt  berichtet,  glaubt  Einsender  den  Freunden 
des  genialen  Componisien  zu  dienen,  wenn  er  be- 
merkt, dass  die  gedachte  Oper  am  aten  Decbr.  v.  J. 
mit  grösstem  Erfolge  gegelieii  worden,  dass  fast  keine 
Piece  ohne  Beyfall  geblieben  und  der  Coropouist 
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nach  Sclilusa  der  Oper  stürniiscli  gerufen  worden 
ist.  Sonntag,  den  iSlenDcbr. , findet  eine  zweyte, 
von  allen  Seiten  begehrte  Anffülirung,  abermals 
unter  Al.  Schinill’s  eigener  Leitung,  statt. — Hof- 
fentlicli  werden  sich  andere  Bühnen  bemühen,  diese 
Oper  eines  gediegenen  deutschen  Componisteu  bald 
auf  ihr  Repertoire  zu  bringen. 


Kurze  Anzeigen. 


1,  Im  GaietiK  Rondeau  brillant  precvde  d’un  j4n- 
dante  expressif  pour  le  Fianof'.  par  J.  Mo- 
sihelea,  Oeuv.  85.  (Prop'iele  des  edileurs.) 
Leipzig,  ohez  Fr.  Kistner.  Pr.  la  Gr. 

2,  Pantaisie  dranialiijue  pour  le  Pianuf.  dans 
laquelle  est  introdiiit  wie  Cavatine  favorile  de 
VOpera : Anna  Rolena  cornposee  — par  J.  Mo- 
aclielea.  Oeuv.  86.  Ebendaselbst.  Pr.  12  Gr. 

No.  1 ist  eine  leiclit  und  scherzhaR  gehaltene 
Gabe,  die  jedoch  nicht  für  Anfänger  gehört,  son- 
dern für  Sjjieler,  die  sich  eines  zierlichen,  auch 
in  anscheinenden  Kleinigkeiten  i^ikanten  Vortrages 
befleissigen  und  nicht  stets  mit  allen  Fingern  auf 
einmal  beschäftigt  zu  seyn  verlangen.  Der  Cum- 
pouist  spielt  zuweilen  scherzhaft  auf  alte  Wendun- 
gen an,  die  mit  neuen  üeberraschungen  sich  an- 
genehm verbinden.  Man  muss  Sinn  für  dei-gieiclieii 
haben  und  eingehen  wollen.  Denen,  die  nicht  Alles 
nach  einem  Leisten  verlangen,  wird  es  wohl  Ver- 
gnügen machen. 

No.  2 wird  allgemeiner  ansprechen  und  um 
so  mehr  Freunde  finden,  da  sie  bey  allem  Bril- 
lanten doch  nicht  mehr  Fertigkeit  in  Anspruch 
lümmt,  als  No.  i ; der  Geist  des  Vortrags  hin- 
gegen Keinem  sbndei-lich  fern  stehen  kauu.  ßeyde 
llefle  sind  sehr  schön  gedruckt. 


Introduction  et  Variationa  sur  un  thinie  favori 
de  VOpera : il  Pirata  de  Bellini  cornposeea  — 
par  Julea  Benedict,  Oeuv.  lo.  Leipsic,  de 
Frbd.  Hofmeister.  Pr.  12  Gr. 

Das  einleitende  Larghetto  ist  sangbar,  melo- 
diös und  leicht  ausführbar,  in  brillanter  Cadenz 
zum  beliebten  Marsch-Thema  übergehend,  auf  wel- 
che« im  gewöhnlichen  Variationen -Wechsel  fünf 


hübsche  Veränderungen  folgen,  die  letzte  mit  lang 
gehaltenem  Anhänge,  für  Spieler  von  mittler  Fer- 
tigkeit eingerichtet  und  dankbar. 


Concertino  pour  Piano/,  avec  Accomp,  d'Orchestre 
[pu  pour  Piano/  aeul)  compoae  — par  Julea 
Benedict.  Oeuv.  18.  (Propr.  de  l'edit.)  Leipsic, 
chez  F.  Hofmeister.  Pr.  avec  Acc.  2 Thlr.; 
Sans  Acc.  16  Gr. 

Der  noch  jugendliche  Componist  ist  bekannt- 
lich ein  Schüler  Caii  Maria  v.  Weber’s,  dessen 
Fertigkeit  auf  dem  Pianoforte  in  mehren  Städten 
Italiens,  besonders  in  Neapel,  grossen  Bcyfall  ge- 
funden hat.  Das  vorliegende  Concertino  beweist 
nicht  allein  seine  Vertrautheit  mit  dem  Instrumente 
und  mit  der  neuen  Schule,  sondern  es  spricht  auch 
für  sein  Coinpositions-Talent.  Die  Spieler  finden 
hier  in  sehr  zweckmässiger  Zusammenstellung  alle 
die  jetzt  gangbaren,  eindringlichen  und  beliebten 
hauptsächlichsten  Figuren,  Passagen  und  Bravouren, 
gut  verbunden  mit  sangbaren  Sätzen,  Alles  nicht 
zu  lang  gehalten,  so  dass  sie  das  Werk  zum  Ver- 
gnügen und  zur  Uebung  vortheilhaft  finden  werden. 
Es  hat  der  Schwierigkeiten  manche  und  ein  guter 
Vortrag  desselben  setzt  schon  geübte  Musiker  und 
tüchtige  Liebhaber  voraus.  Ohne  Begleitung  lässt 
es  sich  eben  so  W'ohl  wirksam  gebrauchen.  Das 
Ganze  besteht  aus  einem  einzigen,  1 7 Seiten  langen, 
reich  und  mannigfaltig  bearbeiteten  Bravoiu'satze. 


Troia  Quatuora  pour  quatre  Cora  chromatiquea 
compoaea  ä Vuaage  dea  Elevea  du  Conaeruatoire 
de  Prague  par  Frid,  Denia  Weher.  Prague, 
chez  Marco  Berra.  Pr.  i Fl.  1 2 Kr.  C.  M. 

Die  einzelnen  Sätze  dieser  Quartetten  sind  kurz, 
angenehm  und  der  Uebung  angemessen.  Man  \vird 
sie  um  so  mehr  zu  beachten  haben,  da  wir  noch 
an  dergleichen  Mangel  haben.  Uebrigens  ist  die 
Scala  für  das  chromatische  Tasten- Waldhorn  in 
F und  E von  der  Erfindung  des  Joseph  Kail,  Leh- 
rers am  Conservatorium  der  Musik  zu  Prag,  mit 
der  Abbildung  des  Horns  vorgedruckt  und  dabey 
bemerkt,  dass  diese  Instrumente  in  beliebiger  Aus- 
wahl in  der  Vcrlagshandlung  zu  haben  sind. 
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X . Duo  concertant  pour  deux  Guitares  coniposi  — 
par  Ferd.  Cnrulli,  Oeuv.  5 2 8.  Leipzig,  chez 
Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  16  Gr. 

2.  FantaUie  pour  Flute  et  Guilare  sur  deux  mo- 
tlfs  du  Pirate  de  Bellini  composee  par  Ferd, 
Carulli.  Oeuv.  337.  Ebendaselbst.  Pr.  10  Gr. 

Der  viel  schreibende,  besonders  in  Frankreich 
beliebte  Componist  fiir  die  Guitarie  wird  auch  in 
diesen  beydcii  Nummern  seine  Freunde  vergnügen. 
No.  1 ist  für  beyde  Spieler  wahrhaft  concerlirend 
und  No.  2 bringt  nach  einem  mit  kurzer  Einlei- 
tung versehenen  Larghetto  auf  ein  gefälliges  Thema 
sechs  Variationen,  worauf  ein  Largo  in  Moll  und 
ein  Schluss -Allegretto  in  Dur  folgen.  Für  beyde 
Instrumente  angemessen  und  nicht  schwer.  Die 
Ausstattung  ist  schön. 


Zampa.,  ou  la  Fianc^e  de  Marhre,  Opera  en  trois 
Actes,  Musique  de  F.  Herold ^ Ouvertüre  et 
Airs  arraitgis  pour  le  Piano/,  par  Ch.  Rum- 
mel. Mayence,  Paris  et  Anvers,  chez  Ics  flls 
de  B.  SchotL  Pr.  2 Thlr.  16  Gr. 

Abermals  eine  neue  Ausgabe  der  in  diesen 
Blättern  mehrfach  besprochenen  Oper  mit  V^’’eg- 
lassung  der  Worte  für  Liebhaber  derselben.  Ar- 
rangement, Druck  und  Papier  sind  gut.  Das  Ganze 
zählt  73  Seiten  in  Langfulio. 


Ho.  1.  Alexander -JValzer  /ür  das  Piano/.  — 
von  Joh.  Strauss.  56stes  NVei'k.  Pr.  16  Gr. 

Ho.  2.  Zampa- JValzer  /lir  das  Piano/.  Von 
Demselben.  57stcs  Werk.  Pr.  12  Gr. 

Ho.  3.  Mein  schönster  Tag  in  Baden.  Walzer 
für  das  Pianof.  58stcs  VV'erk.  Von  demselben. 
(Eigenlh.  des  Verl.)  Sämintlich  bey  T.  Has- 
linger in  Wien.  Pr.  12  Gr. 

No.  1 ist  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  Alexandra 
Feodorowna,  Kaiserin  aller  Rcussen,  ehrfurchtsvoll 
gewidmet,  sehr  schön  gedruckt  und  alle  in  diesem 
Hefte  enthaltenen  Walzer  haben  eine  eigene  Hal- 
tung und  spielen  sich  sehr  leicht.  — Die  Zampa- 
Walzer  sind  Niemand  gewidmet  und  Allen,  die 
gern  leichte  Tänze  spielen,  worin  zuweilen  das  trau- 


rige Marmormädchen  in  ein  paar  halben  Tonvor- 
halten klagt.  No.  3 ist  Ihrer  Kaisei-1.  Hoheit  der 
durchlauchtigsten  Frau  Maria  Clementina,  Prinzessin 
von  Salerno,  Erzherzogin  von  Oestreicb,  geweiht 
und  wird  den  Tanzlustigen  behagen. 


Variations  pour  Flute  avec  accompagnement  de 
l'orchestre  ou  de  Piano/,  composees  — par  J. 
C.  Lobe.  Oeuv.  18.  ä Leipsic,  chez  Breitkopf 
et  Härtel.  Pr.  av.  Orch.  20  Gr.,  av.  Pfte  12  Gr. 

Fünf  wirksame  Bravour-Variationen  mit  kur- 
zer leichter  Einleitung  für  geschickte  Bläser. 


XFIH  Redouten -Tänze,  bestehend  in  2 Polo- 
naisen, 1 Cotillon,  4 fValzern,  5 fViener- 
l'Val  zern,  5 Rutschern,  2 Galoppen  und  5 
Ecossaisen  /ür  das  Piano/orte  componirt  — 
von  C.  Richter.  jotesHefl.  Bey  Breitkopf  und 
Härtel  in  Leipzig.  Pr.  16  Gr. 

Lauter  Tanzliches  und  leicht  zu  spielen ; Bey- 
des  den  Liebhabern  solcher  Unterhaltungen  will- 
kommen. 


H o t i z. 

Aus  Oldenburg  erfuhren  wir  vor  Kurzem  aus 
vollkommen  zuverlässiger  Feder:  Binnen  einigen 
Monaten  werden  wir  ein  Theater,  welches  seiner 
Vollendung  nahe  ist,  bekommen.  Der  Kunstsinn 
wird  hier  überhaupt  von  Seiten  unsers  Hofes  be- 
deutend gepflegt.  Unsere  allverehrte  Frau  Gross- 
herzogin ist  selbst  eine  wahre  Virtuosin  auf  dem 
Pianoforte  und  verherrlicht  nicht  selten  die  Hof- 
Concerte  durch  ihr  ausgezeichnetes  Spiel. 


Heidin.  Leider  hat  am  Schlüsse  dieses  Jahres 
die  Königliche  Bühne  und  die  dramatische  Kunst 
noch  einen  herben  Verlust  zu  beklagen.  Der  ge- 
niale Ludwig  Devrient,  dieser  als  FallstafF,  Lear, 
Shylock,  Schewa  und  in  so  vielen  Rollen  unersetz- 
liche Darsteller  — ist  nicht  mehr  unter  den  Le- 
benden!-:— Am  3osten  Deceinber  Morgens  4 Uhr 
starb  der  unvergessliche  Künstler  an  der  Aus- 
zehrung. 


Leipzig,  bey  Breitkop/  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  fV . Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUIXG. 


Den  16*®”  Januar.  Ni.  3.  1833. 


Rbcensionbn; 


Le  diahle  ti  Sevilhy  Opera  comique  en  un  Acte 
— par  /.  3/.  Gomis.  Partition  reduite  avec 
accomp.  de  Piano.  — Der  Teufel  in  Sevilla, 
komische  Oper  in  einem  Aufzuge  aus  dem 
P'ranzösischen  von  Hurtado,  zur  beyheJudtenen 
Musik  von  J.  M.  Gomis  für  die  deutsche  Bühne 
bearbeitet  von  dem  Freyherrn  von  Lichtenstein, 
Vollständiger  Klavier -Auszug.  (Eigenth.  der 
Verl.)  Mainz  und  Antwerpen,  bey  B.  SchoU’a 
Söhnen.  Pr.  9 Fl.  oder  5 Thlr. 

AVenn  wir  jetzt  nicht  den  Teufel  hatten , ich  wüsste 
nicht,  was  wir  anGngen!  Zum  Glück  ist  er  jetzt 
überall  los,  und  wir  zweifeln  nicht  ira  Geringsten, 
dass  wir  bald  den  Teufel  in  Paris,  in  London,  in 
St.  Petersburg  u.  s.  w.  haben  werden,  W'enn  er 
nicht  ausdrücklich  verboten  wird.  Sogar  in  Leipzig 
hat  er  sich  zuweilen  sehen  lassen.  Er  muss  jetzt 
mit  allem  Fleisse  besonders  unter  die  Dichter  ge- 
fahren seyn;  sie  haben  ihn  recht  lieb.  Eine  dich- 
terische Person  ist  er  auf  alle  Falle,  und  so  mag 
es  drum  seyn.  Hier  hat  es  jedocll  mit  ihm  seine 
eigene  Bewandtniss,  wie  wir  bald  hören  werden; 
er  ist  hier  legitimer,  als  man  denken  sollte.  Gehen 
wir  sogleich  auf  ihn  los. 

Nach  empfelilenswerlher  Gewohnheit  dieser 
sehr  thäligen  Verlagshandlung  lesen  wir  abermals 
den  Text,  französiscit  und  teutsch  einander  gegen- 
über, vor  den  Gesängen  auf  3o  Folio-Seiten,  w'as 
hier  um  so  zuti'äglicher  ist,  weil  in  der  Operette 
viel  gesprochen  wird.  Riego,  ein  dem  König  treu 
ergebener,  tapferer  General,  schleicht  sich  nach 
Sevilla  in  das  Haus  des  ihm  befreundeten  Generals 
Don  Felix,  der  eben  angefungen  hat,  das  Leben  ein 
wenig  höher  zu  schätzen,  als  sonst,  da  er  vor  Kur- 
zem mit  der  liebenswürdigen  Angelika  glücklich 
S6.  Jahrgang. 


vermählt  ist.  Er  erschrickt  daher  bedeutend  über 
Riego’s  Wagestück,  der  kühnlicli  sich  gegen  die 
heilige  Inquisition  einündet,  wird  aber  von  diesem 
schnell  genug  zum  entschlossenen  Mitkampfe  gegen 
sie  aufgemuntert.  Sie  singen  nach  einer  langen  mo- 
dischen Ouvertüre,  d.  h.  nach  einer  solchen,  die 
bunt  ist  und  nicht  viel  Erfindung  hat,  wie  auch 
nach  eben  berührtem  Gespräch,  ein  Duett  vom 
Kampfe  für’s  Vatei'land.  Das  Duett  ist  in  franzö- 
sischer Manier  mit  romanzenartigen  Wendungen  und 
viel  harmonischeu  Kückungen.  Angelika  kommt 
dazu  und  bringt  die  Neuigkeit,  dass  Negro,  der 
Teufel  (so  nennen  die  Mönche  den  Riego),  gefan- 
gen und  gehangen  sey.  Ridgo  setzt  sich  fröhlich 
an  den  Weintisch,  auf  welchem  etliche  Flaschen 
stehen,  und  trinkt  auf  das  Heil  seiner  armen  Seele. 
Angelika  bedauert  den  Tod  des  Helden  und  heisst 
ihrer  Zofe,  Marien,  ein  Liedchen  von  ihm  singen, 
was  die  Zigeuner  in  Umlauf  gebracht  haben.  Das 
Lied  ist  ziemlich  artig  und  hat  immer  den  Re- 
frain: Laudon  — wollt  ich  sagen,  Negro  ist  dal 
Don  Felix  bringt  nun  seinen  Gast  in’s  Gartenzim- 
mer und  sagt  seiner  Gemahlin,  dass  ihn  ein  Ge- 
schäft einige  Meilen  von  ihr  entferne.  Sie  geräth 
in  Angst  vor  dem  CoiTegidor,  dem  ihr  Felix,  der 
schon  vier  Jahre  gefänglich  gehalten  wurde,  bereits 
wieder  verdächtig  ist.  Er  erinnert  sie  an  das  Wohl- 
wollen des  galanten  Ordensbruders  Goniez,  von  dem 
sie  berichtet,  er  habe  ihr  gestern  eine  förmliche 
Liebeserklärung  gethan.  Der  Mann  gibt  ihr  den 
Ratli,  ihn  bis  morgen  nicht  völlig  zurückzuweisen. 
Und  nun  eutspitint  sich  zwischen  Beyden  ein  zärt- 
liches Duett  nicht  ungewöhnlicher  Art,  was  klingt 
und  gefallen  wird.  Er  geht.  Maria  tröstet  zofen- 
haft,  sieht  Betlelmönche  kommen  und  will  die  Fran- 
ziskaner, Kapuziner  und  Karmeliter,  denn  sic  kom- 
men Alle  auf  einmal,  erst  ein  wenig  necken.  Maria 
gefallt  den  Mönchen  „ungeheuer.*'  Dieser  Mönchs- 
und Mariengesang  ist  lang,  aber  theati'alisch^  leicht 
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und  wirksam  genug;  wenn  er  auch  nicht  immer 
kunstgerecht  ist,  so  gehört  er  doch  sicher  zu  den 
besten  Sätzen  der  Operette.  Endlich  gehen  sie, 
denn  das  MädcJicn  will  sie  verklagen  bey  ihrer 
Obrigkeit.  Nur  Toribio,  ein  Franziskaner,  bleibt 
zurück  und  äugelt  durch  das  Schlüsselloch.  Nach 
kurzer  Unterredung  öffnet  sie  die  Thür  und  will 
den  Lästigen  am  Arme  hinausfuhren,  als  Pater 
Gomcz,  der  Franziskanergeneral  Eucharius,  her- 
eintritt, die  gnädige  Frau  zu  beschützen.  Sie -geht, 
ihn  zu  melden.  Unterdessen  unterhalten  sich  die 
beyden  geistlichen  Herren.  Gomez  zieht  eine 
Schmähschrift  gegen  die  Religion  oder,  was  einer- 
ley  ist,  gegen  den  Cleriis  aus  der  Tasche,  die  er 
hat  drucken  lassen,  um  dem  Don  Felix,  dem  schon 
Verdächtigen,  sie  beyzumessen  und  ihn  in’s  Ge- 
iangniss  zu  bringen:  die  Frau  will  er  bekehren  und 
Toribio  das  Kammermädchen.  Der  Erste  lobt  sich 
die  Spröden,  der  Andere  die  Gefälligen.  Sie  sin-* 
gen  ein  langes  Duett,  das  edle  Grundsätze  entwik— 
kelt,  aber  trotz  dem  der  Sache  nicht  erspricsslich 
ist,  denn  es  hält  ohne  Noth  auf  und  ist  ultrafran- 
eösisch.  Darauf  gibt  Gomez  seinem  Mönche  die 
Schrift,  sie  der  heiligen  Hermandad  zu  überreichen, 
und  unterhält  die  schöne  Angelika  erst  mit  Zärtlich- 
keiten, dann  von  der  Gefahr  ihres  Gemahls,  der 
ein  Pasquill  gegen  die  Religion  habe  drucken  lassen. 
Wenn  sie  dankbar  seyn  will,  will  er  den  Gemahl 
befreyen.  Er  geht.  Aengstlich  ruft  sie  nach  Marien. 
Diese,  noch  ängstlicher,  ruft  um  Hülfe.  Ri^o 
kommt,  entdeckt  ihr,  dass  er  Negro  der  Teufel 
sey  und  verspricht  ihr  zu  helfen.  Aber  schon  sind 
die  Diener  der  Inquisition  vor  der  Thür.  Sie  sind 
ausserordentlich  geschwind.  Riego  muss  zur  List 
seine  Zuflucht  nehmen.  Er  wirft  sich  als  kranker 
Don  Felix  auf  das  Bette  des  Nebenzimmers.  Die 
Frauen  unterhandeln  mit  den  Uiitersuchem , deren 
Haupt  den  Mann  todlkrank  flndet.  Während  der 
Pulsbefiihlung  singt  Angelika  eine  Schmerzens-Arie, 
oder  vielmehr  ein  Agitato,  das  der  inquisitorische 
Chor  gebührend  unterbricht.  Daran  schliesst  sich 
noch  ein  Chor  derselben,  der  die  Ehre  ihres  Ge- 
richts preist  und  mit  Strafen  der  Gottlosen  droht, 
während  die  Frauen  es  hart  und  entsetzlich  schel- 
ten; versteht  sich,  dass  Jene  nichts  davon  hören. 
Es  klingt  nicht  übel.  Als  sie  fort  sind,  erklärt 
Ridgo  seinen  Plan  gegen  die  Mönche  und  bittet  die 
Hausfrau,  ihren  Dienern  Wein  zu  geben,  -damit 
sie  die  Furcht  vor  der  Hölle  verlieren.  Sie  gehL 
Und  siehe  da  steigt  Gomez  zum  Fenster  herein  und 


erblickt  erstaunt  den  fremden  Mann.  Dieser  weiss 
im  Gesänge  nicht  gleich,  wie  er  sich  helfen  soll, 
endlich  lügt  er  sich  zu  einem  begünstigten  Lieb- 
haber der  schönen  Donna.  Der  Pfaff  behauptet 
dasselbe  von  seiner  werthen  Person.  Endlich  gibt 
es  Wortwechsel  und  Riego  zieht  den  Degen.  Das 
Duett  ist  zwar  ohne  eigenlhümliche  Erflndung,  doch 
für  den  jetzt  beliebten  Stand  der  edeln  Musica  nicht 
ganz  unwirksam  der  Curiosität  wegen.  Der  Lärm 
fuhrt  die  Dame  herbey:  „O  Gott!  was  hör  ich? 
ein  laut  Gespräch,  der  Ruh’  gefährlich!“  u.  s.  w. 
Also  ein  Tei:zett.  Beyde  halten  ihr  zugleich  vor, 
dass  sie  dem  Andern  ein  Stelldichein  verspro- 
chen habe;  sie  > singt  von  Schmach  und  Gefahr, 
Gomez  hofft,  sie  nun  nimmer  grausam  zu  Anden 
und  Riiigo  sieht  sie  in  Schanden.  Modulation  hin 
und  her,  damit  das  Gewöhnliche  pikant  werde. 
Darauf  singt  sie,  dass  ihr  der  Himmel  Kraft  ver- 
leihen werde.  Und  der  Himmel  gibt  ihr  nun  die 
List  ein , dem  Riego  heimlich  zuzusingen , ihr  Ge- 
mahl habe  ihr  befohlen,  den  geistlichen  Herrn 
hoffen  zu  lassen;  dem  Gomez  aber  stellt  sie  vor, 
wie  die  Liebe  des  Fremden  allen  Verdacht  von 
ihm  nehme.  Dann  befiehlt  sie  recht  herzhaft  und 
munter  Beyden , sogleich  das  Haus  zu  verlassen 
und  bittet  den  Ridgo  heimlich,  aufzupassen,  und 
dem  Andern  raunt  sie  zu , er  solle  bald  darauf  zu- 
rückkehren. Dieses  Kunststück  ist  ein  wenig  sehr 
lang.  Riego  geht  und  Gomez  kommt  sogleich  wie- 
der. Sie  wird  böse.  Er  erinnert  sie  an  die  Ge- 
fahr ihres  Gemahls  und  macht  sie  auf  die  Wachen 
aufmerksam,  die  das  Hans  umgeben,  malt  ihr  seine 
Gluth,  wirft  die  Kutte  ab,  steht  in  reicher,  anda- 
lusischer  Kleidung  vor  ihr , nimmt  die  Guitarre  und 
begleitet  sich  ein  schmachtendes  Lied,  das  zu  den 
schönsten  der  0|)erette  gehört.  Das  Duett  (Bolero) 
zwischen  Beyden  ist  gut  angelegt  und  wird  gefallen. 
Ein  einziger  Uebergang  stört:  allein  man  ist  sol- 
cherley  schon  gewohnt;  was  thut  es?  Da  meldet 
Marie  die  Ankunft  des  Gemahls  und  erschrickt  vor 
dem  geistlichen  Herrn.  Angelika  treibt  ihn,  sich 
zu  entfernen,  was  er  ralhsam  findet.  Die  Strasse 
ist  voller  Menschen;  sie  öffnet  ihm  eine Seilenthür 
und  schh'csst  ihn  ein.  Es  kommt  aber  nur  ein 
Brief  des  Gemahls  an  den  General,  der  zufällig 
hereinkommt.  Die  Verschworenen  erwarten  ihn. 
Er  will  sich  durchschlagen.  Angelika  wirft  ihm 

die  Mönchskutte  zu,  die  er  mit  der  Bemerkung  an- 
zieht, eine  solche  Uniform  in  seinem  Leben  noch 
nicht  getragen  zu  haben.  Indem  er  gehen  will,  ruft 
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Toribio:  „Hochwürden und  berichtet,  der  Cor- 
regidor  erwarte  ihn  in  der  Kirche  Santa  Maria,  weil 
sie  im  Gerichts  • Saale  einen  Ueberfall  befurchten. 
Fragend,  ob  er  Hochwürden  begleiten  soll,  ant- 
wortet Ri6go  verstellt  nur  StI  St!  (Chut,  chut!),  gibt 
der  Angelika  ein  Zciclien,  ihn  zurückzuhalten  und 
eilt  ab.  Eis  kommt  nun  zwischen  Toribio,  Ange- 
lika und  Marien  zu  einem  höchst  seltsamen  Terzett, 
worin  die  beyden  Frauen  nur  St!  St!  singen  und 
Torihio  das  tollste  Zeug,  so  eine  Art  gedanken- 
loser Komik*  Nachdem  selbiges  vorüber  ist,  meint 
Toribio,  hi^r  gehe  wolil  Gefährliches  vor.  Sie 
versichert  ihn , dass  sie  eben  den  bösen  Geist,  wel- 
cher der  Hölle  entsprang,  um  Sevilla  zu  verschlin- 
gen, hier  eingesperrt  hielt.  Weil  nun  just  der  böse 
Geist  entsetzlich  an  die  verschlossene  Thüre  pocht, 
so  schreyt  Torihio  vor  Furcht  laut  auf  und  will 
gleich  zum  Pater  Gomez  „rennen/*  Er  thut’s  auch. 
Da  tritt  Don  Felix  aus  der  verborgenen  Tapelen- 
tliiire  herein,  erfreut  über  den  glücklichen  Verein 
aller  Gutgesinnten.  In  Angst  über  des  Gemahls 
ungezügelte  Reden  bezeichnet  ihm  Angelika  den  ge- 
fangenen Lauscher  und  erzählt  das  Vorgefallene. 
Es  scheint  ihm  nicht  ganz  zu  gefallen;  wenigstens 
sehen  wir  ihn  sogleich  die  verschlossene  Thür  öff- 
nen und  den  Hochwürdigen  an’s  Licht  ziehen.  Hoch- 
würden fallt  ihm  zu  Füssen.  Felix  will  sich  nicht 
rühren  lassen  und  eilt  auf  Marien  zu , die  befeh- 
ligt worden  war,  Waffen  zu  bringen.  Da  springt 
Gomez  auf  und  „dann  dir  zuerst  den  Tod  !‘*  schiesst 
er  seine  Pistole  auf  ihn  ab.  Es  thut  nichts:  der 
Pater  hat  das  Zielen  nicht  gelernt.  Im  Augenblicke 
stürzt  .Toribio  herbey  und  berichtet  ausser  sich,  der 
Hochwürdige  sey  vom  Volke  umringt  und  werde 
in’s  Gefangniss  geschleppt.  Bestürzt  meint  Ange- 
lika, es  sey'Riiigo,  der  in  des  Paters  Kutte  das 
Haus  verliess.  Gomez  wird  sogleich  wieder  keck; 
(loch  zu  vorschnell,  denn  sogleich  stürzen  die  In- 
surgenten herein  mit  dem  Riego,  der  die  ganze  hei- 
lige Inquisition  in  der  Kirche  gi’ausamlich  aufbren- 
nen liess.  Man  sieht  die  Glulh  durch  die  Fenster.  Er 
wirflauch  dem  andalusischen  Pfaffen  seine  Mönchs- 
]i»Ue  wieder  zu,  damit  er  in  PontiOcalibus  aufge- 
hangen  werde.  Es  folgt  der  Schluss-Gesang,  ein 
^ „Marziale**  im  gewöhnlichen  Tone,  munter  und  zu- 
letzt mit  sehr  viel  liberte,  d.  h.  Vaterland! 

Die  Noten  machen  116  Seiten  aus  und  den 
Th^er-Direclionen  zum  Besten  sind  Partitur,  Or- 
^iiesterstimmen  und  Textbuch  in  derselben  Verlags- 
gestochen  und  gedruckt  zu  haben,  die  ab 
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correct  empfohlen  werden.  Bedeutende  Fehler  haben 
wir  im  Kbvier-Auszuge  nicht  bemerkt. 

Miuilitüdce  rnxch  Meyerheer*8  Robert  der  Teufet, 
hertuugehommen  bey  A,  M,  Schlesinger  in  Berlin 
mit  Eigenthumarecht, 

No»  1.  Rondo  pour  le  Pianof»  aur  la  Sicilienne  — 
par  Fred.  Kalkbrenner.  Ocuv.  109.  Pr.  i4  Gr. 

Nach  einer  angemessenen  Einleitung,  Mae- 
stoso, folgt  ein  ausgefühiles  All.  con  spirito, 
Beydes  gefalüg  und  nicht  eben  schwierig,  für  mas- 
sige Spieler. 

No,  3.  Souvenir  de  Robert  le  diahle,  Fantaiaie 
brillante  pour  le  Pianof.  par  Fr,  Kalkbrenner, 
Oeuv.  110.  Pr.  i4  Gr. 

Mannigfach  in  erfahrener  Zusammenstellung 
und  wirklich  brillant  verbunden,  dabey  klär  ge- 
halten und  eingänglich,  mehr  Fertigkeit  verlangend, 
als  das  von’ge.  Nur  geschickte  Spieler  werden  es 
gebühi-eud  vortragen  und  danut  erfreuen  können. 

No.  3.  Duo  et  Fariationa  aur  dea  motifa  de  Ro~ 
bert  le  diable  — pour  Piano  et  Violon  com- 
poaea  — par  F.  Kalhbrenner  et  C.  P.  Lafont, 
Oeuv.  111.  Pr.  ly  Thlr. 

Daaaelbe  für  Pianof.  und  Flöte  von  Kalhbrenner 
und  fValkiera.  (Pr.  Thlr.) 

Das  Duo  bietet  einen  reichen  Wechsel  der 
Motive,  die  wie  im  Potpourri  zusammengereiht  sind, 
für  beyde  Instrumente  wechselnd  brillant  und  im 
Ganzen  lebhaft  unterhaltend.  Die  Violinslimme 
(und  im  Arrangirten  die  Stimme  der  Flöte)  ist  mit 
kleineren  Noten  auf  einem  eigenen  Liniensysteme 
dem  Pianoforte  beygedruckt,  der  Uebersicht  vor- 
theilhaft.  Dass  Violine  und  Flöte  ihre  besonders 
abgedruckte  Stimme  für  sich  haben , erwähnen  wir 
zum  Ueberllusse. 

No.  4.  8fne  Bagatelle  pour  le  Pianoforte  avec 
accompi  de  Flute  ou  Violon  (ad  lib.)  composee 
aur  la  Ballade  de  Robert  le  diable  — par 
Henry  Lemoine.  Pr.  i4  Gr.  . 

Eine  sehr  leichte,  artige  Kleinigkeit,  für  Lieb- 
haber, mit  öder  ohne  Begleitung  gleich  brauchbar. 

No.  5.  Variationa  brillantes  pour  le  Pianof.  aur 
la  Marche  du  Tournoi  dana  Robert  le  diable 
— ^r  Amid4e  Mereaux,  Oeuv.  3a.  Pr.  20  Gr. 

Das  als  Inti'oduction  in  Moll  einleitende  Grave 
hat  des  Rauschenden  viel,  lässt  dann  ein  einfacheres 
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Andante  cantabile  erkb’ngen  y bunt  barmoniairt  nach 
gebräuchlicher  Freybeit,  worauf  nach  dem  schlich- 
ten Marsch-Thema  fünf  völlig  zeitgemässe  Varia- 
tionen brillant  genug  sich  vernehmen  lassen,  denen 
es  das  Finale  in  bunter  und  freyer  Führung  noch 
zuvorthut.  Für  Modespieler  mittler  Fertigkeit,  die 
sich  einige  Druckfehler  selbst  verbessern  mögen. 

No,  6.  Caprice  dramatique  sur  la  seine  de  la 
caverne  dans  Robert  le  diable  pour  le  Pianof. 
compoaie  parF.  P,  Pixis.  Oeuv.  ii6.  Pr.  i8Gr. 

Die  Einleitung  ist  einfach,  aber  wUd  und 
schauerlich.  Das  Allegro,  ist  im  Unheimlichen 
keck  zu  Hause,  ohne  gerade  kunstwüst  zu  seyn, 
wie  es  jetzt  in  solchen  Fällen  nicht  ungewöhnlich 
ist.  Das  Tempo  moderato  schlägt  ein  freundliclies 
Marsch -Thema  vor,  das  sich  jedoch  im  zweyten 
Theile  bald  wieder  in's  schaurig  Kecke  wirft,  'ohne 
grelle  Uebei  treibung.  Dai-auf  sind  nun  drey  Va- 
j-iatiunen  gebaut.  Die  zweyle,  wildere  Variation 
hängt  ein  All.  in  f mit  eingemischtem  Recitando 
,nn,  das  in  verminderten  Septimen  - Accorden  in 
H moll  sich  diabolisch  ergötzt  und  auf  der  Fermate 
des  Seplimeu-Accordes  in  D in  die  dritte  Variation 
leitet,  welclie  brillant,  jenem  Characler  treu,  in’s 
All.  feroce,  f-,  gut  wirksam,  braust,  welches  W'ie 
im  W'ilden  Schnellmarsche  in*s  Piü  All.,  -f,  stürmt, 
das  nur  als  ein  Uebergangssatz,  die  Zerfallenheit 
des  Gemülbs  mit  sich  schildernd,  in  V,  H dur, 
anzusehen  ist.  Rauschend  in  voller  Entschlossenheit 
geht  es  ungesäumt,  nach  dem  Ende  dürstend  nnd 
es  bald  vollkräftig  erreichend  zum  andrängenden 
Schlüsse.  Zu  dergleichen  Ausführungen  gehören 
kräftige  Spieler,  die  gern  in’s  Wilde  sich  versetzen. 
Und  nun  erhalten  wir  noch  für  Liebhaber 

No.  7.  Robert  le  diable  y Opera  en  cinq  actea  de 
G.  Meyerbeer  arrangi  pour  deux  Violons  par 
F.  Gasse.  En  II  Liv.  Pr.  jedes  Hefts  3^  Thlr. 

Ueber  dergleichen  Bearbeitungen  lässt  sich 
kaum  etwas  Anderes  sagen , als  dass  und  wie  sie 
ungefähr  gemacht  und  gedruckt  worden  sind.  Diese 
ist  für  beyde  Violinen  so  leicht  eingerichtet,  als 
es  sich  nur  tliun  lasst,  ohne  das  Ganze  zu  leer  zu 
lassen.  Der  Druck  ist  deutlich  und  so  ist  denn  für 
die  Liebhaber  solcher  Musiklust  alles  Mögliche  ge- 
schehen, was  man  billiger  Weise  erwarten  kann. 


Prag.  Zum  Benefize  der  Dem.  Emmering 
sahen  wir : „Das  Fräulein  am  See“,  w'orin  sie  den 
Malcolm,  wenn  gleich  diesen  Abend  weniger  als 
gewöhnlich  bey  Stimme*),  doch  mit  Gefühl  und 
Ausdruck  vortrug.  Dem.  Lutzer  machte  ihren  er- 
sten theatralischen  Versuch  als  Helene,  der  unbe- 
dingt als  ein  sehr  hoffnungsvoller  anerkannt  werden 
muss.  Ihre  Stimme  bewährte  sich  auch  auf  der 
Bühne  als  vorzüglich  schön  in  den  höheren  und 
Mitteltönen,  wenn  gleich  die  tieferen  Chorden  mit 
jenen  noch  nicht  im  Einklänge  sind,  und  ihre 
Stimme  überhaupt  für  unser  ziemlich  grosses  und 
nicht  günstig  gebautes  Schauspielhaus  noch  etwas  zu 
schwach  ist;  doch  wird  sie  sich  bey  mässiger  und 
zweckdienlicher  Singübung  gewiss  bald  kräftigen. 
Die  talentvolle  junge  Sängerin  erfreut  insbesondei-e 
durch  die  seltene  Reinheit  ihrer  Intonation,  ge- 
schmackvollen Vortrag  und  eine  ganz  ausgezeich- 
nete Rundung  und  Nettigkeit  der  Coloratur,  welche 
nur  bisher  noch  mehr  Mannigfaltigkeit  zu  wün- 
schen übrig  lässt,  da  sie  sich  meist  nur  auf  Läufe 
einlässt.  Dem.  Lutzer  hat  sich  die  Partie  der  He- 
lene an  manchen  Stellen  schwerer  gemacht,  als  cs 
nÖthig  gewesen  wäre.  So  sang  sie  z.  B.  die  Ro- 
manze auf  der  Gondel  ganz  so , wie  sie  geschrieben 
ist,  da  alle  ihre  Vorgängerinnen  selbe  höher  san- 
gen, was  ihr  den  Vortrag  derselben  insbesondere 
erleichtert  haben  würde.  Hr.  Podhorsky  sang  den 
Roderich  vorzüglich  gut,  was  uns  um  so  mehr  er- 
freute, als  wir  leider  seit  einiger  Zeit  an  diesem 
braven  Sänger  bemerken,  dass  er,  um  durch  aus- 
gezeichnete Kraft  zu  wirken , seine  Stimme  so  stark 
anstrengt,  dass  deren  Klang  darunter  bedeutend 
leidet.  Der  ihm  angewiesene  Wirkungskreist  ist 
das  Ernste,  Milde  und  Rührende,  selbst  niilunler 
das  Grossartige,  doch  nie  das  Wildkräftige,  höch- 
stens wenn  es  von  Rossini  ist;  und  er  hüte  sich, 
weit  aus  demselben  lierauszugehen.  Ilr.  Strakaty 
sang  den  Douglas  recht  wacker,  wenn  gleich  min- 
der kräftig,  als  wir  von  ihm  erwartet  hätten.  Der 
Genuss,  welchen  die  Wiederaufführung  des  klassi- 
schen Ferdinand  Cortez  den  Verehrern  der  höherii 
Opernmusik  versprach,  ist  leider  durch  eine  ganz 


*)  Dem  Vernehmen  nach  erhielt  Dem.  Emmering  gerade  vor 
ihrem  ersten  Auftreten  durch  Unvorsichtigkeit  ihrer  Freunde 
die  Nacliricht  von  der  todcsgeßthrlichen  Krankheit  einer 
geliebten  Mutter. 
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verkehrte  Beselzu'ng  aller  männlichen  Rollen  der- 
selben auf  die  grausamste  Weise  geschmälert  worden. 
Die  Herren  Damms,  Drska,  Podhorsky  und  Kainz 
waren  nicht  an  ihrem  Platze.  Mad.  Podhoi’sky 
sang  die  Amazili  ganz  ausgezeichnet,  wenn  gleich 
diese  vortreflliche  Sängerin  so  viel  als  möglich  mit 
Hollen  in  Opern  verschont  bleiben  sollte,  deren 
überreiche  Instrumentation  die  Ki'aft  der  Sängerin 
— sogar  in  den  Ensemblestücken  — allzuselir  in 
Anspruch  nimmt. 

Hr.  Wild  hat  in  i4  Gastrollen  — mit  we- 
nigen Ausnahmen  — eine  Reihe  von  Triumj>hen 
gefeyert,  die  dieser  unverwüstliche  deutsche  Te- 
norist auch  wohl  grösstentheils  verdient.  Er  be- 
gann den  Cyclus  seiner  musikalischen  Ausstellungen 
mit  dem  Otello,  den  er  mit  grossem  Feuer  und 
Ausdruck  singt,  und  der  wohl  überall  (zumal  wo  keine 
italienische  Oper  ist  oder  war)  ansprechen  muss. 
Minder  gelang  ihm  de«'  George  Brown , worin  ihm 
der  Abgang  schöner  Höhe  nachlheilig  ist.  Seine 
dritte  Rolle  w'ar  der  Tapezier  Fritz  (die  Braut), 
den  er,  so  wie  den  Masaniello  drey  Mal  w’ieder- 
holen  musste.  Kann  es  eine  günstigere  Kritik  ge- 
ben als  diesen  Ausspruch  der  Vox  populi  ? Nicht 
minder  glücklich  war  er  als  Kazike  Telasko  und 
Arthur  (die  Unbekannte);  als  Graf  Alraaviva  reichte 
abeiTuals  weder  Höhe  noch  Kehlenfertigkcit  aus. 
Seine  letzte  sehr  gelungene  Rolle  war  der  Gross- 
meister von  Montbarry  (Ritter  von  Rhodos).  Mit 
iirn.  Wild  gastirte  ein  Hr.  Grois  als  Basilio  (Bar- 
bier) und  Pietro  (die  Stumme)  — der  spurlos  vor- 
überging — und  Dem.  Ros.  W'agner  als  Fenella, 
die  ausserordentlichen  Bey fall  erhielt;  doch  gehört 
ihre  herrliche  Leistung  eigentlich  nicht  vor  unser 
Forum.  Eine  in  gewisser  Hinsicht  noch  interes- 
santere Erscheinung  war  Hr.  Breiting,  den  W'ir  in 
acht  Gastrollen  (Georg  in  der  „weissen  Frau“,  Ma- 
saniello in  der  „Stummen“,  Licinius  in  der  „Vesta- 
lin“ — alle  drey  wiedei’holt  — daun  „Ferdinand 
Cortez“  und  „Johann  von  Paris“)  kennen  lernten. 
Eine  Tenorstimme  von  einer  Kraft  und  Gewalt, 
wie  wir  sie  noch  nie  hörten , und  die  er  doch  bis 
zur  leisesten  mezza  voce  bändigen  kann,  ist  an  und 
für  »ich  eine  wunderbare  Erscheinung,  und  wird 
es  noch  mehr  seyn,  wenn  er  die  verschiedenen 
Chorden  derselben  wird  zu  vereinigen  gelernt  haben. 
Jetzt  sind  die  liefen  Töne  noch  etwas  grell  und 
nicht  so  melallreich,  als  die  höheren  und  vorzüg- 
h'ch  die  Miltellöne , die  als  seine  vorzüglichsten  an- 
erkannt werden  müssen.  Seine  Faiselte  ist  eben- 


falls schön,  und  der  Uebergang  in  dieselbe  sehr 
glücklich  und  nnmerkL'ch.  Von  den  Mitgliedern 
unserer  Bühne,  die  ihn  unterstützten,  muss  vorzüg- 
lich Mad.  Podhorsky  (Anna,  Elvira,  Amazily  und 
Julia)  erwähnt  werden.  Im  ,Johann  von  Paris“ 
sang  Dem.  Lutzer  die  Prinzessin  recht  artig,  wenn 
gleich  ihre  Stimme  für  die  grosse  Arie  abermals 
nicht  recht  ausreichen  wollte;  doch  hätte  ihr  der 
Kapellmeister  nicht  zulassen  sollen,  die  erste  Partie 
in  einer  französischen  komischen  Oper  mit  Colo- 
raturen  auszustatlen,  die  insgesammt  der  italieni- 
schen Opera  seria  angehören.  Vorzüglich  in  sei- 
nem Charakter  gestört  war  der  Troubadour,  wel- 
chen auch  Herr  Breiting  mit  manchen  Zuthaten 
schmückte,  die  eben  nicht  im  Geiste  der  Romanze 
begründet  sind. 

Eine  Dem.  Pittner  hat  als  Agathe  im  Frey- 
schütz ihreh  ei’sten  theatralischen  Versuch  gewagt, 
und  gezeigt,  dass  sic  eine  schöne  kräftige  Stimme 
besitzt,  die  aber  bis  jetzt  noch  nicht  genug  Bildung 
erhalten  hat,  um  sie  zur  dramatischen  Sängerin  zu 
eignen.  Schon  ihre  Mundöflhung,  die,  statt  der 
unerlässlichen  Ovallinie,  durch  welche  allein  der 
unverfälschte  Ton  hervorgeht,  ein  Oblong  bildet, 
zeigt,  dass  ihre  Lclirer  nicht  sorgsam  genug  über 
sie  gewacht  haben.  Unterstützt  wurde  sie  von 
Dem.  Bluinciifeld  (Aennchen)  recht  wacker,  die 
seit  lange  keine  Rolle  so  rein  und  hübsch  gesungen, 
als  diese;  desto  erbärmlicher  aber  war  das  männ- 
liche Personale.  Max  krähte  ganz  unveruchmlich, 
und  Kaspar  wäre  an  dem  „Triumph!“  beynahe  er- 
stickt. Dieser  junge  Manu  strengt  seine  übrigens 
recht  schöne  Stimme  viel  zu  sehr  an.  Wollte  er 
minder  stark  und  kräflig  singen,  so  würde  seine 
Stimme  metallr^ich,  klar  und  deutlich  erklingen. 


München,  i852.  Man  hat  in  einem  frühem 
Berichte  aus  hiesiger  Stadt  manche  Bemerkungen 
über  die  Lauheit  und  wenige  Theilnahme,  welche 
das  Publicum  an  öffentlichen  Musik-Anstalten,  na- 
mentlich fürConcerte,  an  den  Tag  legt,  laut  wer- 
den lassen,  und,  wie  es  damals  schien,  eben  nicht 
mit  Unrecht.  Sie  waren  einseitig,  wenn  nicht  irrig; 
denn  von  einer  temporären,  durch  Umstände  her- 
geleilelen  Kälte  darf  wohl  nicht  immer  auf  das  All- 
gemeine gesclilossen  werden.  Was  damals  wie  er- 
loschen schien,  ist  eben  jetzt  mit  Wärme  wieder 
in  das  Leben  gerufen  worden.  Während  des  kur- 
zen Zeitraumes  vom  8lcn  October  bis  heute  (den 
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loten  Decetnber)  haben  hier  nicht  weniger  ala  sieben 
öffentliche  Concerte  statt  gefunden,  wovon  wir 
jetat  kurze  Nachricht  geben  und  — um  auf  Ge- 
schmack und  die  auf  dem  Platze  eben  vorratln’ge 
Waare  schliessen  zu  können  — die  preisgegebenen 
Composilioneii  mit  den  Kunst producten  benennend 
anführen,  die  Verdienste  der  concerlgebenden  Vir- 
tuosen selbst  aber,  da  sie  ohnehin  schon  weit  und 
breit  bekannt  sind,  nur  mit  Wenigem  berühren 
werden. 

a)  Am  8ten  October  Herr  Tägb'cbsbeck  im 
grossen  Odeons -Saale.  Einst  auf  kurze  Zeit  Mitr> 
glied  unsere  Orchesters  trat  er  von  da  in  die  Dienste 
des  Fürsten  von  Hechingen,  ward  Concert-  und 
Kapellmeister.  Sein  Spiel  ist  gefällig,  mehr  ein- 
nehmend als  grossartig.  Seine  Compositionen  sind, 
ohne  eben  nach  unnatürlichen  Gedanken  und  ca- 
pricciösen  Ausfühiungen  zu  jagen,  gut  geordnet  und 
auf  vernünftige  Beyfullsbezeugung  angelegt.  Es 
war  ein  angenehmer  Abend,  der  nach  einer  langen 
Pause  die  Gemüther  gleichsam  wieder  erfrischte  und 
neu  belebt». 

b)  Da  nun  so  die  musikalische  Akademie  die 
alte  Theilnahme  an  ihren  Leistungen  nicht  vernichtet 
glauben  konnte,  trat  auch  sie  mit  einem  grossen, 
zum  Besten  ihres  Capitals  veranstalteten  Concerte 
hervor,  am  aasten  desselben  Monats.  Die  launige 
Ouvertüre  aus  dem  nie  gegebenen  Samori  von  Vogler 
eröffnete  dasselbe.  Dann  sang  Hr.  Pellegrini  Ana- 
creontica,  eine  seltsame  Ueberschrift , welche  der 
Componist  Kolla  in  Mailand  einer  Reihe  kleiner 
italienischer  Gesänge,  Cauzonetten,  zu  geben  den 
Einfall  hatte.  Die  Deputation  aus  Hellas  befand 
sich  eben  in  unserer  Mitte,  um  ihren  neuen  König 
in  ihr  Vaterland  einzuführen;  wie  wenn  Hr.  Pel- 
legrini auf  den  Gedanken  gekommen  wäre,  seine 
Liederchen  Tyriaeica  zu  nennen?  man  hätte  der 
Vorzeit  und  der  Gegenwart  sich  dabey  erinnern 
können.  Hr.  Sandelbeck  aus  Hechingen , wenn  wir 
nicht  irren,  Hornist,  gewährte  viel  Unterhaltendes. 
Hr.  Menler  gewann  den  möglich  höchsten  Beyfall. 
Fräulein  Violanda  Dülken,  eben  aus  dem  Cunser- 
vatorium  von  Paris  zurück,  sang  eine  Arie  von 
Paccini.  Hr.  Faubel,  der  Clarinettist,  begleitete 
sie  mit  seinem  Kunstspiele.  — Die  junge  Sängerin 
liess  noch  viele  Schüchternheit  an  sich  bemerken, 
aus  welcher  jedoch  ihr  Talent , so  wie  ibi'e  Studien 
deutlich  genug  zur  Zufriedenheit  der  Zuhörer  her- 
vorglänzten. Mad.  Schechner-Wagen  — wir  wer- 
den sie  in  Zukunft  aui'  immer  bey  ihrem  Namen 


allein  benennen,  da 'ihr  Gemahl  in  der  TonweU 
eine  Null  ist  — also  Mad.  Schechner  — keine  öf- 
fentliche Aufführung  darf  ohne  ihre  Mitwirkung 
bleiben,  man  würde  glauben,  dass  etwas  zum  Gan- 
zen fehle  — sang  mit  ihrer  gewöhnlichen  Kraft 
und  Auszeichnung.  Hr.  Anton  Bohrer  hatte  auch 
sein  Spiel  eintreteu  zu  lassen  versprochen,  erkrankte 
aber  plötzlich.  Die  Violin  wurde  sonacli  von  dem 
Piano  ersetzt.  — Die  Juhel-Ouvertui-e  von  Weber, 
bey  unsei-er  gegenwärtigen  frohen  Stimmung  öfters 
angestimmt,  schloss  den  Abend  und  die  beträcht- 
lich, doch  nicht  sattsam  gefüllte  akademische  Kasse. 

c)  Am  jslen  November:  Concert  spiritnel, 
was  wir  nicht  in  unsei'e  Sprache  übersetzen,  denn 
geisti’eich  oder  geistlich  scheint  uns  die  Sache  selbst 
nicht  richtig  zu  bezeichnen.  Erste  Abtheilung:  die 
grosse  Symphonie  in  C moll  von  Beethoven,  öAers 
gehört  und  immer  von  Nichtkennem  angeslaunt.  — 
Hr.  Böhm  blies  etwas  Unterhaltendes  auf  der  Flöte, 
die  er  selbst  mit  eigener  Hand  mit  mehren  Klappen 
und  neuen  Oeffuungeu  erfinderisch  zu  höherm  Effecte 
umgeschaflen.  — Mad.  Schechner  ein  Duo  aus  Eu- 
ryanthe  mit  Dem.  Deiseni'ieder,  einer  jungen  Sän- 
gerin mit  schöner  Stimme,  noch  schöner  eins4 
wenn  sie  raely*  gebildet  und  von  ihrem  Lehrer  oder 
ihrer  Lehrerin  durch  einsichtsvolle  Hebung  zu  mehr 
Gleichheit  gebracht  wh'd,  damit  man  nicht  wie  auf 
einer  Orgel  verschiedenes  Registerspiel  zu  hören 
glaube.  Zweyte  Abtlieilung:  Der  aoste  Psalm,  in 
italienischer  Sprache,  welches  man  bemerken  muss, 
und  blos  J!U  vier  Singstimmen  mit  einem  beglei- 
tenden Piano  .componirt,  welches  man  nicht  über- 
gehen darf.  Weil  ein  hiesiger  berühmter  ästlieti- 
scher  Kunstrichler,  begeistert  durch  diese  Aufführung, 
von  dem  Glanze  uijd  ider  Pracht  des  Orchcstej's 
spricht,  womit  er,  Pealra,  um  in  seinem 

Style  uns  auszudrücken  t zum  höchsten  Genüsse,  zu 
einem  Genuss«?  aller  Gepüsse  gesleigeit  worden,  — ■ 
El'  wurde  vom  Hrn.  Kapellmeister  Aiblinger  wäh- 
rend seines  beynalie  zwd*>2igjährigen  Aufenthaltes 
in  Venedig  für  eine  von  ibni  gegründete  Gesangs- 
Anstalt  in  Musik  gesetzt,  .kam  von  da  nach  Paris 
zu  Hrn.  Choron,  welcher^  dem  Qomponisten  ein 
Diplom  der  allgemeinen  i?uA'ledenheit,  die  diese 
Arbeit  erreichte , übersclückend , ihn  zugleich 
einlud , selbst  zu  kommen , >,  and  dort  unter  seiner 
Milhülfe  seinem  Talente  sidA  zu  überlassen.  Er 
ist  in  der  Form  und  im  Gesfhmacke  den  Geist 
weggerechnet,  der  seit.m^hr  als  einem  Jahrhundert 
sich  wohl  ändern  musste  des  hoch  berühmten 
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Benedetlo  Marcello  geschrieben,  mit  untermiscliten 
Arioao’s,  Recitaliven;  den  HaupUtofF  bilden  dabej 
Chöi-e  mancher  Art,  mit  und  ohne  Fuge.  Gross 
und  imponirend  musste  man  die  Au£führiing  nennen, 
voll  lief  ergreifender  Wirkung  — zweyhuridert 
Sänger  waren  vereint,  der  Gesammteindrucic  war 
überraschend.  Der  Meister  selbst  sass  am  Piano, 
dessen  dünne  Accorde,  wie  sie  das  Instrument  nicht 
anders  hervorbringen  kann,  bey  dieser  ergreifenden 
Stimmenmasse  wunderlich,  kaum  vernehmbar  lau- 
teten, wesswegen  er  die  richtige,  vielleicht  auch 
unrichtige  Idee  fasste,  die  linke  Hand,  d.  i.  die 
Bassnote,  mit  zwölf  Contrabässen  und  noch  einer 
grossem  Anzahl  von  Violoncellen  verstärken  zu 
lassen,  deren  seltsames,  oft  wie  unterirdisches  Ge- 
murmel und  Tosen , betäubendes  Zusammenspiel, 
seltsamen  Eindruck  hervorbrachte,  und  den  Man- 
gel eines  Orchesters  erst  recht  fühlbar  machte, 
und  diess  war  es  wohl,  was  den  Referenten  des 
oben  benannten  ästhetischen  Referenten  — denn  wir 
glauben  zu  seiner  Ehre,  dass  er  nicht  selbst  zu- 
gegen war  — irre  führte,  indem  er,  wahrschein- 
lich selbst  ohne  Gehör,  die  langen  Hälse  der  Bass- 
geigen für  ein  Orchester  ansah.  — Ueber  den  in- 
nem  Werth,  den  eigentlichen  Geist  dieser  Arbeit 
können  wir  in  das  Einzelne  kritisch  nicht  eingehen. 
Auch  berechtigt  dazu  eine  einzige  mit  angehörte 
Aufführung  keinesweges.  Zudem  wer  kennt  nicht 
das  genus  irritabile  vatum , welches  wohl  heut  zu 
Tage  sich  unter  den  Componisten  und  Virtuosen 
unsers  Zeitalters  eben  so  häu6g  findet,  als  unter 
den  Dichtern  der  Augusteischen  Periode.  — Wenn 
der  Gutdenkende  jeder  Partey,  der  für  das  ächte 
Vorschreilen  des  Musikwesens  besorgte  Musikfreund 
den  herzlichen  Wunsch  äussert,  wohl  noch  öfters 
Arbeiten  in  der  Art  von  diesem  wackern , von  al- 
lem Frivolen  sich  entfernt  haltenden  Meister  zu 
hören,  so  hat  er  ja  vorerst  seinen  Zweck  vollkom- 
men erreicht.  Und  ist  auch  hier  und  da  nicht 
Alles  gerundet  genug,  laufen  auch,  wie  es  nicht 
immer  leicht  zu  vermeiden,  Reminis'cenzen  mit  un- 
ter, so  wird  doch  Jeder  die  Kraft,  Einsicht,  be- 
sonders ein  sinnvolles  Auffassen  des  Wortes  und 
ächte  Behandlung  desselben  würdigend  anerken- 
nen. Seil  jener  grossen  Oper,  die  er  vor  unge- 
fähr zehn  Jahren  hier  gegeben,  die  aber  mehr 
durch  das  täppische  Einwirken  eines  damaligen, 
der  Kunst  gänzlich  fremden  Intendanten,  als  durch 
sein  Versehen,  den  Erwartungen  nicht  entsprochen, 
hat'«r  aus  Verdruss,  wie  man  glaubt,  allen  Ar- 


beiten für  die  Bühne  entsagt,  mit  Unrecht,  meinen 
wir!  Kennt  er  denn  nicht,  der  so  lange  in  Italien 
gelebt,  die  vicende  teatrali,  wie  Metastasio  sie  nennt, 
und  fällt  denn  der  Baum  mit  einem  Hieb? — Seine 
Arbeiten  für  die  Kapelle  sind  dafür  zahlreich,  eh- 
rend und  seinem  Berufe  entsprechend  ; doch  könnte 
man , ohne  eben  anmaassend  zu  werden,  noch  aus- 
sprechen,  dass  es  immer  rühmlicher  ist,  seinem 
Genius  zu  folgen,  und  unter  dessen  Schutze  zum 
Höhern  sich  zu  schwingen,  als  Vorgänger,  die  sich 
durch  monströse,  einem  revolutionären  Kunstgeiste 
entsprechende  Producte  Ruhm  erzwangen,  nachzu- 
ahmen. .Was  Beethoven  und  Cherubini  geleistet, 
kommt  nur  ein  Mal,  aber  Anderes,  länger  Dauern- 
des fordert  der  jetzige  Zustand  der  Tonkunst  — 
und  dieses  Dauernde,  immer  Blühende,  was  ist  es 
anders,  als  Gesang,  Ordnung,  Verständlichkeit,  Ver- 
nunft, bey  vorausgesetzter  richtiger  Kenntniss  des 
Satzes,  der  Kunsterfordemisse  an  sich  selbst?  Mö- 
gen Andere  in  kunstreichen,  d.  i.  verkünstelten. 
Niemand  ansprechenden  Modulationen  sich  verlie- 
ren , mit  umgewaudten  Contrapunclen , enharmoni- 
schen  Rückungen,  Künsteleyen  aller  Art  auf  dem 
Papiere  dem  Dilettanten  erfreulich  sich  abmatten. 
Der  ächte  Künstler  bleibt  ruhig,  seiue  Ansicht  ist 
heiter,  er  gefällt  immer,  denn  er  hat  es  nicht 
versäumt,  in  seinem  Cabinette  auch  den  Grazien 
einen  Altar  zu  weihen. 

(BeschlaM  folgt.) 


Kurze  Anzeige. 


Concertino  poiur  la  Fläte  avec  accomp.  de  Pfte 
arrange  d'aprea  le  5me  Concerto  pour  la  Flute 
de  Tulou  par  C.  G.  Beide.  (Propr.  des  edit.) 
Leipsic,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  20  Gr. 

Das  weit  gekannte  und  oft  beyfallig  aufgenom- 
mene fünfte  Concert  des  gefeyerten  Flötisten  ist 
hier  von  einem  neuem  Virtuosen  auf  der  Flöte, 
der  sich  auch  bereits  hinlänglich  als  Componist 
bekannt  machte , für  geschickte  Liebhaber  der  Flöte 
geschmackvoll  eingerichtet  und  mit  leichter  Piano- 
fortebegleitung versehen  worden,  so  dass  es  eine 
nicht  zu  schwierige,  aber  doch  sehr  brillante  und 
gute  Fertigkeit  voraussetzende  Abend -Unterhal- 
tung in  häuslichen  Zirkeln  gewähren  wird,  wozu 
wir  das  Werk  allen  Freunden  dieser  Art  Musik 
bestens  empfehlen. 


Digitized  by  Google 


47 


1833*  Januar.  '.No.  3 


48 


Anzeigen 

Ton 

Verlags-Eigenthum. 

Bey  mir  erscheint  mit  Eigenthumsrecht: 

G.  Onslow,  Op. 45,  44,  45,  Quintetten  für  2 Vio- 
linen, Bratsche  und  2 Violoncells.  No.  i8,  ig,  20. 
Leipzig,  am  isten  Januar  i855. 

//.  A.  Probst  — Fr.  Kistner, 


Des  Adlers  Horst, 

Oper  in  drey  Acten  von  lloltey^  Musik 
von  Franz  Gläser, 

wird  der  vollständige  vom  Coraponisten  arrangirte 
Klavier-Auszug  (anderweitige  Arrangements  vorhe- 
halten)  in  meinem  Verlage  erscheinen.  Der  Stich 
desselben  hat  bereits  begonnen,  und  die  beliebtesten 
Gesäuge,  so  wie  die  Ouvertüre  werden  zunächst 
einzeln  ausgegeben  werden. 

Berlin,  im  Januar  i855.  T,  Trautwein, 

In  meinem  Verlage  erscheint  mit  alleinigem 
Eigeulhumsrechte  auf  Subscription: 

Fortunat 

mit  dem  Säckel  und  Wünschhütlein, 
Mäiircheu- Oper  in  drey  Abtlieilungen 
von 

Georg  Düring, 
in  Musik  gesetzt  von 
Xav.  Schnyder  von  IV artensee. 

Vollständiger  vom  Compouislcn  verfasttcr  Klavier- Auszug. 

Diese  in  Frankfurt  a.  M.  zum  ersten  Male  mit 
vielem  Beyfalle  aufgefiihrlc  Oper,  worüber  iti  No.  52 
dieser  musikal.  Zeitung  vom  8ten  August  d.  J.  ein 
ausführlicher  Bericht  enthalten  ist,  erscheint  bey  mir 
im  vollständigen  Klavier-Auszuge,  mit  der  Ouver- 
türe zu  4 Händen , in  schönem  und  corrcclem  Stiche 
und  zwar  bis  Ende  März  i855,  bis  wohin  ich  alle 
verehrliehen  Musikfreunde  zur  Subscription  dar- 
auf ergebenst  einladc.  Der  Subacriptionspr eis 
ist  um  ^ Theil  geringer,  als  der  Ladenpreis.  Dieser 
tritt  mit  dem  Ei’scheinen  des  Werkes  unabänderlich 
ein  und  wird  in  dem  Verhältnisse,  wie  bey  allen 
neueren  Ausgaben  von  Leipziger  Klavier-Auszügen 
gestellt;  an  eleganter  Ausstattung  wird  dasselbe  die- 
sen keinesweges  nachstehen,  und  mit  einer  passenden 
Titel- Vignette  vei'zicrt  scyn. 


Man  subscribirt  entweder  bey  mir  selbst  oder 
bey  Hni.  Wilh.  Härtel  in  Leipzig,  auch  in 
allen  soliden  Buch  - und  Musikhandlungen. 
Elberfeld,  am  Sislen  December  i852. 

F,  fV,  Betzhold, 

Im  Verlage  der  Unterzeichneten  erscheinen  fol- 
gende Werke  mit  Eigen  thumsrecht: 

Le  P r e-a  u x-C  l e rc  s. 

Opera  en  trois  actes. 

Parolea  deMr.  P lanard.  Musiquede  F,  Herold, 

Die  deutsche  Uebersetzung  wird  erfahrenen 
Händen  anvertraut,  und  späterhin  die  Zeit  der  Her- 
ausgabe des  Klavier-Auszugs,  der  vollständigen  Par- 
titur und  Orchesterstimmen  näher  bestimmt. 
Jacques  Herz,  grandes  Vnriations  brillantes  pour 
le  Pianofojie  sur  un  air  suedois.  Op.  25. 

— 2 airs  de  Ballets  de  la  Tentation  arrangüs  en 
Rondeau  pour  le  Pianoforle.  Op.  24. 

No.  1.  La  Romeea. 

No.  2.  La  Galopade. 

A.  Adam,  Enfantillage  ou  trois  petils  Rondos  ti  es 
faciles,  comjjoses  pour  le  Pianoforte  sur  Ics 
motifs  favorits  de  la  Tentation.  No.  1.  L’orgie. 
No.  2.  La  Noce.  No.  5.  L’Hermite. 

J.  Zimmer  mann,  Rondeau  composd  pour  le  Pia- 
noforte  sur  un  motif  du  Serment.  Op.  27. 
Mainz,  im  December  1802. 

B.  Schott’s  Sühne, 

Nächstens  erscheint  in  meinem  Verlage  mit 
Eigenthunisrecht : 

Deszczynski,  J.,  Concerto  p.  Pfle  av.  Acc.  de 
gi-and  Orch.  Oeuv.  25. 

Pixis,  J.  P.,  Les  trois  Clocheltes.  Rondo  brillant 
p.  Pfte  av.  Acc.  de  gi*.  Orch.  ou  de  Quatuor 
ou  p.  PAe  seid.  Oeuv.  120. 

■ — Le  meine  Oeuvre  en  Duo  concertant  p.  Pfte 
et  Violon. 

— Fautaisie  militaire  p.  PAe  av.  Acc.  de  grand 
Orchesü'e  et  musique  militaire  (ad  libitum)  ou 
av.  Acc.  de  Quatuor  ou  p.  PAe  seul.  Oeuv.  x2i. 

Pott,  A.,  Les  Adieux  de  Copenhagen.  Grand  Con- 
certo p.  Violon  av.  Acc.  de  grand  Orcli. 
Thomas,  A.,  Trio  p.  PAe,  Violon  et  Vclle.  Oeuv. 3. 
Leipzig,  deu  roten  Januar  i855. 

Fr,  Hofmeuter,  . 


Leipzig , bey  Breithopf  und  Härtel,  Redigirt  von  G,  fV , Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit, 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


i Den  23**"  Januar.  N2. 


Rbcbnsiombn. 


, Hymniy  in  sacro  pro  defunctis  cantari  soliti,  pleno 
I concentu  mueico  redditi  a fVenzealao  Joanne 

I Tomaschek.  Op.  70.  (Proprium  vulganlis.)  Pra- 

gae,  apud  Marcuin  Berra.  Pr.  6 Fl.  C.  M. 

Herr  Tomaschek  gehört  ofienhar,  und  auch  aner- 
kannt, unter  die  besten  Tonsetzer  geistlicher  Werke, 
die  sich  in  der  neuem  Zeit  einen  Namen  erworben 
haben.  Das  Recht  zu  einer  solchen  ehrenvollen 
Stellung  sichert  dem  Componisten  von  Neuem  vor- 
liegendes Requiem,  wenn  wir  nicht  vielmehr  sa- 
gen sollten,  er  erhöht  sich  seinen  Standpunct  da- 
durch bedeutend.  Indem  wir  diess  aussprechen,  ha- 
ben wir  die  Richtung  der  Mehrzahl  der  Musik- 
freunde unserer  Zeit  nicht  ausser  Acht  gelassen  f 
die  Meisten  haben  sich  bekanntlich  von  der  geist- 
lichen Musik  abgewendet  und  dajfiir  dem  Opern- 
wesen gehuldigt,  dessen  Leichtfertigkeit  iliren  blo- 
I sen Zeilverkürzungsbedürfuissen , nicht  selten  Inder 
I fnvolsten  Gestalt,  behaglicher  scheint.  Solche  so 
I allgemein  gewordene  Liebhabereyen  lassen  sich  nicht 
wegdeclamiren ; sie  erschlaffen  nur,  wenn  der  Nach- 
theil so  fühlbar  geworden  ist,  dass  selbst  die  ge- 
machte Erfahrung  nichts  mehr  fruchtet.  Will  man 
den  Schaden  nicht  bis  auf  das  Aeusserste  kommen 
lassen,  so  muss  die  Zahl  der  Freunde  höherer  Ton- 
kunst schlechthin  thatkrafüg  wirken,  so  lange  es 

Sag  ist.  Das  geschieht  auch  an  vielen  Orten, 
die  Wahl  der  Werke,  durch  die  man  die 
zu  achter  Musik  wieder  lebendiger  zu  machen 
t,  ist  schwierig:  es  taugt  nicht  jedes,  was 
Huf  hat,  nicht  jedes,  was  einen  berühmten 
1 an  der  Stirne  trägt,  denn  auch  die  berühm- 
testen Männer  schlafen  zuweilen,  so  gut,  wie  Homer. 
Selbst  von'  Händel  ist  nicht  Alles  wie  sein  Samson, 
und  von  Seb.  Bach  nicht  Alles,  wie  seine HmoU- 
Messe  n.  s.  w«  .Wir  könnten  berühmte  Werke 
35.  Jahrgang. 
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nennen , bey  deren  Aufiiihrung  die  Menge  vor  lan- 
ger Weile  gähnt.  Es  kann  also  die  Liebe  für  hei- 
lige Musik  wenigstens  vor  der  Hand  durch  solche 
nicht  erhöht  werden.  Am  meisten,  dünkt  uns, 
müssen  für  solche  Zwecke  immer  Tondichtungen 
wirken,  die,  in  der  Zeit  ge-schaifen,  bey  allem 
Kunstgerechten  doch  auch  etwas  Zcitgemässes  an 
sich  tragen.  Unter  diese  Zahl  rechnen  wir  ganz 
vorzüglich  dieses  Requiem,  was  wir  nun  unseren 
Lesern  kurz  schildern  wollen. 

Der  Anfang  desselben  ist  in  einem  einzigen, 
ganz  einfachen,  aber  vortrefflich  gehaltenen  An- 
dante-Satze  bis  zum  Dies  irae  geführt.  Der  ganze 
Satz  hat  nicht  mehr  als  1 3 Seiten  Partitur  $ es  geht 
also  ungesäumt  vorwärts  und  doch  Alles  so  ange- 
messen , dass  der  gute  Eindruck  des  Salzes  dadurch 
nicht  im  Geringsten  geschmälert,  im  Gegenthcil 
erhöht  wird.  Von  einer  Fuge  ist  darin  gar  nicht 
die  Rede.  Das  Kyrie  eleison,  das  sonst  so  häufig 
und  so  unrecht  in  eine  lange  Fuge  gedehnt  wurde, 
ist  hier  ganz  schlicht  und  recht  behandelt.  Der 
Hymnus  Dies  irae  ist  bis  zu  den  Worten  Recor- 
dare  Jesu  pie  in  einem  schönen,  jeder  Strophe  gut 
entsprechenden  All.  risoluto  (Cmoll),  vortrefflich 
inslrumentirt  und  mit  Sologesang  wechselnd,  wirk- 
sam durchgesuugen.  Das  Recordare  bis  Gere  curam 
mei  6nis  tritt  in  einem  bittenden  Andante,  ein, 
das  sich  immer  dem  Wertausdrücke  gelungen  an- 
schmiegt. ' Das  Lachrimosa  lässt  im  eben  erwähnten, 
aber  sehr  verschieden  gewendeten  All.  risoluto  den 
vollen  Chor  erklingen,  der  zu  den  Worten  Pie 
Jesu  Domine  etc. , ganz  an  der  Stelle,  nicht  minder 
gut  gedacht  als  gefühlt,  eine  klare  und  höchst  an- 
gemessene Fuge,  mit  Verlängerungen  und  Verkür- 
zungen meisterlich  gehalten,  erschallen  lässt,  die 
im  angehangenen  Dona  eis  requiem  in  aller  Ein- 
fachheit und  höchst  ergreifend  den  Satz  beschhesst. 

Im  Domine  (Andantino,  j),  kirchlich  und 
einnehmend;  wechselt  Solo  mit  Chor,  dem  Inhalte 
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angemessen.  Auf  Quam  olim  Abrfiiae  ist  •die  fa- 
girte  Arbeit  nur  angedentet.  Hostias  (mit  Sordinen) 
bewegt  sich  langsamer  im  vierstimmigen  Solo,  wor- 
auf nach  einer  General-Pause  Quam  olim  Abrahae 
zvL  einer  wohl  verschlungenen  Pnge  sich  Weigert, 
die  wieder  schlicht  und  schön  endet.  Das  Sanctus, 
Maestoso,  ist  kurz  und  verbindet  sich  trefilich 
mit  dem  All.  moderato:  „Pleni  sunt  coeli“,  fugirt 
mit  Osanna.  Benediotus  (Andante , ^ beginnt  nach 
sanft  melodischem  Vorspiele  mit  einem  Alt -Solo, 
das  der  Chor  schön  beantwortet,  wie  auch  den 
folgenden  vierstimmigen  Sologesang.  Ira  All.  mo* 
«leralo  leitet  der  Alt  auf  Osanna  eine  kräftige  Fuge 
ein,  nicht  lang  ausgesponnen , abermals  mit  ein- 
fachem Schlüsse.  AgnusDci,  ein  einfach  bittender, 
vom  Bass,  Sopran  und  Tenor  der  Reihe  nach  vor- 
getragener Sologesang,  bis  darauf  der  Chor  sich 
zu  dem  Einzelnen  gesellt,  schön  bis  zum  sanften 
Schlüsse. 

Angehangen  ist  die  bezüTerte  Orgelstimme  und 
die  drey  Posaunen  auf  drey  Linien -Systemen,  die 
in  der  fünfzehn  Systeme  enthaltenden  Partitur  nicht 
Raum  fanden. 

Möge  das  Requiem  nach  Verdienst  viele  Freonde 
sich  erwerben,  in  Kirchen  und  spirituellen  Con- 
certen  seinen  Werth  durch  geschickte  Aufführungen 
erhärten  und  den  Vortheil  bringen  helfen,  den  wir 
zur  Veredlung  des  Geschmacks  sehnlich  wünschen. 


Hymne  für  vier  Männerstimmen ; „Dtfr  Herr  iet 
Gott**  mit  willkührlicher  Begleitung  der  Blae- 
inatrumente  componirt  von  B',  Berner,  Ori- 
ginal-Partitur, nebst  vom  Hrn.  Ober-Organisten 
Köhler  hinzugefugter  Orgel-  oder  Pianoforte- 
Begleitung  als  Ergänzung  der  Blasinstrumente. 
Der  nachgelassenen  Werke  No.  i.  (Eigenth, 
, des  Verl.)  Breslau,  bey  Carl  Cranz.  Pr.  i6  gGr. 

^ Bekanntlich  war  Friedrich  Wilhelm  Berner, 
der  schon  1827  in  einem  Alter  von  47  Jahren  von 
den  Seinen  durch  den  Tod  genommen  wurde,  Ober- 
Organist  an  der  Hauptkirche  St.  Elisabeth,  Königl. 
Miisikdirector  und  Lehrer  der  Tonkunst  an  der  Uni- 
versität, so  wie  an  dem  Königlichen  evangelischen 
Schullehrer-Seminar  zu  Breslau.  Sein  einflussrei- 
ehes  Wirken  in  Breslau  wurde  und  wird  noch  von 
aeinen  vielen  Freunden  daseihst  überaus  gerühmt. 
Als  Organist  wii-d  er  als  Rival  von  Rink  in  Darm- 
«tadt  und  von  Schneider  in  Dresden  genannt.  Sein, 


' ihih''  überaus  dankbarer  Schüler  ist  Adolph  Hesse. 
Eben  so  hoch  wird  er  als  Kavierspieler,  als  theo- 
retischer Lehrer  und  als  Componist  geschätzt;  man 
zählt  ihn  unter  die  Männer  des  ersten  Ranges,  was 
ausgeführt  in  der  Schrift  : „Die  Tonkünsller  Schle- 
siens“ nachgelesen  werden  kann.  Es  ist  also  ein 
. vielfach  verdienstliches  Unternehmen  oben  genann- 
ter Verlagshandlung,  die  hinterlassenen  Werke  ern- 
ster Gattung,  die  vorzüglieh  geschätzt  werden,  der 
musikalischen  Welt  durch  den  Druck  bekannt  zu 
machen,  theils  der  Erbauung  wegen,  die  Vielen 
durch  das  Anhören  derselben  zu  'JTheil  werden 
wird,  theils  auch,  damit  wir  vermehrte  Gelegenheit 
gewinnen,  durch  eigene  Ansicht  ein  selbstständi- 
geres Urtheil  zu  erhalten.  Möge  das  Unternehmen 
gedeihen  und  rasch  vorwärts  schreiten.  Die  Ver- 
lagshandlung hat  durch  gute  Ausstattung,  Wohl- 
feilheit des  Preises  und  durch  den  hinzugefügten 
Orgel-  oder  Klavier- Auszug,  der  Vielen,  nament- 
lich Cantoren  in  kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande, 
Singakademieen  und  häuslichen  Musikvereinen  sehr 
willkommen  seyn  wird , das  Ihre  dafür  gelhau.  Ge- 
hört nun  auch  diese  Hymne  weder  zu  des  verstor- 
benen Meisters  grösseren , noch  zu  dessen  gerühm- 
testen  Arbeiten  dieses  Faches,  so  muss  sie  doch  auf 
alle  Fälle  zu  den  zweckmässigen,  durchaus  anspre- 
chenden und  erhebenden  gerechnet  werden.  Hat 
auch  die  Eründung  an  sich  nichts  Ausserordentli- 
ches oder  entschieden  Originelles,  so  hat  sie  dafür 
desto  mehr  natürlichen  Fluss,  ungekünstelten  Zu- 
sammenhang, Klarheit  in  den  Ideen  und  völlige 
Leichtigkeit  in  der  Ausführbarkeit,  welche  Eigen- 
schaften bey  Weitem  die  Meisten  nicht  nur  ent- 
schädigen, sondern  ihnen  das  Werk  noch  viel 
brauchbarer  und  anziehender  machen  werden.  Dass 
im  Fortgange  der  Singstimmen  zuweilen  der  vier- 
stimmige Satz  auf  kurze  Zeit  zu  einem  dreystim- 
migen  und  zum  Schlüsse  in  einem  Accorde  zu  ei- 
nem sechs-  oder  siehenslimmigen  wird,  ist  eine, 
von  vielen,  auch  tüchtigen  Meistern  einmal  ange- 
nommene Licenz,  die  bey  so  ungesuchtem  und 
leichtem  Stiminenflusse  um  so  weniger  irgend  Je- 
manden aufifallen,  den  meisten  Ausübenden  aber 
geradehin  erwünscht  seyn  wird,  da  diese  Führung, 
wie  sie  hier  eben  geschieht,  dem  Treffen  erspriess- 
lich  ist.  Die  kurzen  Solo -Sätzchen  machen  das 
nicht  kunstreich  verwebte,  nicht  mit  Fugen-Arbeit 
erschwerte  Ganze  so  mannigfach,  als  es  in  sol- 
chem einfachen  Style,  ohne  in’s  unrecht  Vensierte 
zu  verfallen,  möglich  isL  Kurz  der  Hymnus  wird 
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isil  und  ohne  Begleitung  der  Bla^ioetramente  gute 
Dieiute  Uiun  und  ist  allen , .besonders  kleineren  und 
nicht  für  Schwieriges  geübten  Chören  bestens  zu 
empfehlen.  Nicht  nui'  in  Kirchen,  auch  in  Con-> 
certen,  die  Geistliches  noch  nicht  ganz  ausschlies« 
ten,  wird  er  von  ei'freulicher,  .erhebender  Wirkung 
Wir  hofl'en  bald  Mehres  von  Berner*s  Ar- 
beiten gednickt  zu  sehen. 


N A C H & I.C  H T E N« 


München.  (Bcsclüuss.)  d)  Am  5ten  November 
Abend- Unterhaltung  im  philharmonischen  Saale,  ver- 
aoslallet  von  lirn.  Täglichsbeck.  Wirklich  unterhal- 
tend und  ergötzend  1 Kleinere  Compositionen,  man- 
clicrley  Art  Gesänge,  des  Virtuosen  artiges  Spiel,  ge- 
Hiilige,  von  ihm  selbst  verfertigte  Arbeiten  hatten  die 
Aufschrift  kein  leeres  W'ort  seyn  lassen. 

e)  Am  39sten,  Concert  im  Odeons-Saale  des 
nunmehr  zum  jungen  Manne  herangereiflen  Herrn 
Adolf  Henselt,  von  hier  gebürtig,  wie  wir  glau- 
beu,  der  schon  vor  ungefähr  vier  Jahren  plau- 
sible Proben  seiner  Klavier-Studien  abgelegt.  Ou- 
vertüre von  Hummel  — tief  taucht  er  nicht  unter, 
bebt  es,  ein  Goldfisch  auf  der  Oberfläche  in  im- 
mer klarem  Gewässer  spielend  sich  sehen  und  be- 
wundern zu  lassen  — Gedicht  an  Hellas  im  vierten 
Jahre  seiner  Befreyung,  von  König  Ludwig,  in 
Musik  gesetzt  von  Hrn.  Henselt,  und  von  vier  der 
vorzüglichsten  Sänger  vorgetragen.  Das  erste  Al- 
legro von  dessen  Concert  in  F moll,  eine  U'agiscke 
Tonart,  auclt  im  ernstem  Zuschnitt,  als  man  es 
gewöhnlich  nimmt.  Dann  folgte  eiu  Duo,  vorge- 
öagen  von  Mad.  Vespermann  und  Freyherrn  von 
Poissl,  einem  Sohne  unsers  würdigen  Hrn.  Inten- 
dauten,  das  Adagio  und  Rondo,  des  angefangenen 
CoDcertes  in  F moll , eine  Arie  von  Rossini,  gesun- 
gen von  Freyherrn  von  Poissl,  Oberons  Zauber- 
hom,  Phantasie  für  das  Piano  von  Hummel.  Hi*n. 
Henselt’s  fertiges  und  einsichtsvolles  Spiel  wird 
nberall  anerkannt  werden.  Es  ist  nicht  leicht,  alle 
feineren  .Nüancen  und  jenes  Eigene,  woduroh  ein 
Virtuose  vor  dem  andern  in  einer  und  derselben 
^he  >zn  seinem  Vortheile  sich  auszeichnet,  mit 
Worten  gut  zu  treffen.  Es  genüge  uns  desswegen, 
wenn  gleich  nur  wie  vorübergehend  zu  bemerken, 
dass  es  unserer 'Meinung  nach  wohl  nur  des  einen 
ond  ‘andern  Schrilles  bedürfe^  um  den  Gipfel  seiner 


Kunst  zu  erreichen,  aber  dass  derselben  wohl  mehrb 
uolhig  seya  möchten,  w’eun  seine  Compositiouen 
seinem ‘Spiele  gleich  kommen  sollten;  tiefer  müsste 
er  dann  in  das  Wesen  des  Satzes  eingehen,  an 
grössere  Muster,  wenn  auch  älterer  Meister,  sich 
halten,  um  mehr  Kraft  und  Ordnung  seinen  Ar-» 
beiten  einzubaueben.  Doch  ein  trelHicher  Anfang  ist 
gemacht,  ernstere  Studien  werden  ihn  aufnehmeu. 

Ob  Freyherr  von  Poissl  als  bloser  Dilettant 
aufgelreten,  ob  er  über  Vorurtheile  hinausgehend 
dem  wirklichen  Berufe  eines  Sängers  folgen  werde, 
wissen  wir  nicht  anzugeben.  Wie  es  auch  seyu 
möge,  seine  Stimme  ist  vorzüglich,  von  Umfang 
und  biegsam;  die  zarten,  hölieren  Töne  werden 
sich  mit  den  tieferen  stärkeren  durch  Uebung  in  den 
mittleren  unvermerkt  in  Gleichgewicht  setzen.  Seine 
Methode,  die  Reinheit  des  Vortrags  wurden  allge- 
mein als  ausgezeichnet  anerkannt.  Wer  könnte  auch 
von  einem,  wenn  gleich  noch  jungen  Sänger  Anderes 
erwarten , da  er  im  Gebiete  der  Kunst  wie  erzogen, 
und  so  zu  sagen,  dort  zu  Hause  ist?  Grösseres 
und  noch  mehr  Ausgezeichnetes  ist  demnach  von 
ihm  zu  erwarten,  wenn  anders  das  Studium  des 
Gesanges  ihm  nicht  Nebensache  seyu  wird. 

. f)  Zur  f’eyer  der  Thronbesteigung  Otto  des 
Ersten,  Königs  von  Griechenland,  im  grossen  Thea- 
ter: Concert;  dai’in  zuerst  die  Jubel -Ouvertüre  von 
'Weher , Duo  aus  Euryanthe , vorgetragen  von  den 
Damen  Vespermann  und  Schechiier,  das  Terzett 
des  Hexentanzes  aus  Macbeth , und  — seltenes  Zu- 
sammentreffen 1 — Chor  aus  der  Schöpfung  von 
Haydn:  „Die  Himmel  lobpreisen  den  Herm.*^  So- 
dann „Vergangenheit  und  Zukunft“,  dramatisches  Ge-t- 
dicht  in  sechs  Scenen  und  zwey  Bildern  von  Frey- 
herm  von  Poissl,  dem  Intendanten.  Sinnreiche 
Declamationen , kunstvoll  gereihte  Gruppen,  Ge- 
genden aus  Griechenland,  herrlich  und  malerisch 
dargeslellt  — Athen  — das  Bildiiiss  seines  neuen 
Kölligs  im  Wolkenliimmel  dai’über  schwebend  und 
JubeÜöne  gemischt  mit  lautem  Schluchzen,  einmü* 
thige  herzliche  Theilnahme  aller  Versammelten.  Ein 
rührender  Abend,  zugleich  viele  Ehre  bringend 
dem  Ordner  desselben.  Es  war  am  3 osten  Novbr« 
g)  Am  5ten  December  — Concert  des  Violon- 
cellisten Menter.  Ouvertnre  aus  Faust,  von  Hiller, 
einem  bisher  uns  unbekannt  gebliebenen  Nanl^n. 
Allegro  von  Kummer  — Hr.  Menter  — Madame 
Schechner  eine  Cavatine  aus  Robert.-  der  Teufel, 
■wovor  der /Himmel  unsere  Bühne  bewahren  möge, 
so  wio.er  auch  besser  von  dem  Concerle  weggebliebfE 
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wäre,  denn  es  ist  ein  barocker,  abgeschmackter 
Teufel!  — Adagio  von  Reissiger,  Herr  Faubel. 
In  der  eweyten  Abtheilung  spielte  Dem.  Vesper- 
mann,  achtjährige  Tochter  der  immer  nach  ihrem 
Tode  noch  hochgeachteten  Sängerin , ein  Rondo  von 
HummeL  Es  folgte  ein  Concertant  des  Concerlge- 
bers  mit  Hrn.  Siegl  von  Dotzauer.  Hr.  Bayer  sang 
noch  eine  Arie  von  Mozart ; Variationen  vom  Con- 
certgeber  componirt  und  vorgetragen  schlossen  den 
Abend.  — Hm.  Menters  Spielart  vereint  Kenner 
und  Dilettanten  zur  Anerkennung  seiner  ausgezeich- 
neten Talente.  Eine  grosse  Manier,  ein  durch- 
dachter Vortrag,  eine  treffliche  Bogenführung,  ein 
schmelzender  Ton,  alles  Eigenschailen , die  ihn  in 
die  Reihe  der  ersten  jetzt  lebenden  Virtuosen  setzen. 
Auch  er  war,  wie  Hr.  Täglichsbeck,  eine  Zeit  lang 
Mitglied  unsers  Orchesters,  worin  er  sich  gebildet 
und  vorangebracht,  das  er  aber,  da  kein  Glücks- 
loos ihm  gefallen , auch  wie  Täglichsbeck  verliess. 
Man  muss  bedauern,  dass  ein  Gast  geworden,  der 
mit  so  vielem  Rechte  ein  Gefeyerter  unsers  Kuust- 
vereins  seyn  könnte. 

h)  Am  roten  Concert  des  Hm.  Anton  Bohrer, 
Tonkünstlvrs  aus  Paris,  wie  er  sich  nennt,  aber 
hier  mit  seinem  Bruder,  dem  ausgezeichneten  Vio- 
loncellisten, geboren,  von  der  berühmten  Manhei- 
mer  Kapelle  herstammend,  worin  der  Vater  als 
hoch  ausgebildeter  Contrabassspieler  so  lange  Jahre 
hin  Dienste  geleistet.  Schon  vor  mehr  als  zwölf 
Jahren  verliessen  die  Brüder  ihre  hiesigen  Dienste, 
sind , wie  man  es  weiss , durch  Reisen  und  Kunst- 
leislungen  in  der  europäischen  Musikwelt  rühmlichst 
bekannt.  — Der  heutige  Abend  war  reich  an  man- 
nigfachen gut  gewählten  Musikstücken.  Hr.  Bohrer 
selbst  gab  die  Ouvertüre,  ein  Concert,  Variationen 
über  ein  Thema  aus  Rossini's  Teil,  der  hier  noch 
nicht  in  das  Leben  erwacht , Phantasieen  über  grie- 
\ chische  und  bayersche  Nationallieder,  all  dieses 
von  ihm  selbst  componirt  und  mit  jener  Virtuosität, 
die  man  von  so  einem  erfahrenen  Künstler  erwar- 
itet,  zur  Ausführung  gebracht.  Dabey  sang  • — im- 
mer treffen  wir  auf  sie  •—  Mad.  Schechner  eine 
Arie  vom  Kapellmeister  Slunz , es  sangen  die  Her- 
ren Bayer  und  Poesrhl  ein  Lied  mit  Hornbeglei- 
tnng  — noch  folgte  — denn  des  Singens  war  heute 
viel  — ein  Duo  von  Mercadante,  und  endh'ch  ein 
Quartett  von  Rossini;  die  Damen  Dülken  und  Pel- 
legrini,  so  wie  die  Herren  Peliegrini,  Bayer  und 
Freyherr  von  Poissl  wirkten  dabey  zusammen.  — 
Hrn.  BohrePs  Tonarbeiten  können  unter  jenen  der 


heutigen  Instrumental-Componisten,  die  sich  ihr  Ma- 
terial selbst  bearbeiten,  immer  als  hervorstechend 
gelten ; sein  Spiel  aber  ist  manchmal  so  überbildet, 
so  ultra -geschmackvoll,  dass  man  sich  kaum  er- 
wehren kann , bey  sich  zu  denken , er  streife  dabey 
in  das  Kleinliche.  Diess  unbeschadet  seiner  übri- 
gen Virtuosität.  — • 

So  schloss  sich  ein  sogenannter  Cyclus  von 
Concerten,  der  für  lange  Entbehrungen  dieser  Art 
hinreichend  entschädigte. 

Nun  noch  ein  Wort  über  das  Theater.  Herr 
Spitzeder  ist  seit  dem  5 osten  September  nicht  wieder 
aufgelreten  und  zum  allgemeinen  Bedauerniss  auf 
dem  Theaterzettel  immer  als  krank  angezcigt.  Mad. 
Spitzeder  trat  zuerst  auf  als  MyiTha,  als  Müllerin, 
als  Ninette  in  der  diebischen  Elster  uud  dann  in 
mehren  anderen  Rollen,  immer  zur  allgemeinen 
Zufi'iedenheit  und  mit  lauten  Beyfallsbezeigungen. 
Sie  entwickelt  viel  Eigenes  und  Vorzügliches  in  ih- 
ren Leistungen.  Ihre  Singmethode  könnte  man  ei- 
gentlich nicht  italienisch  nennen,  welches  eben  nicht 
unerlässlich,  wenn  sie  nur  vernünHig  isL  Sie  hält, 
so  zu  sagen,  das  Mittel  zwischen  dem,  was  man 
einst  grossen  Gesang  nannte,  und  dem  gemeinen 
Liede.  Leicht  geründet  ist  ihr  Vortrag,  ihre  Töne 
nicht  selten  gut  in  einander  geschmolzen  und  das 
Spiel  erhebend,  dabey  grosse  Erfahrung;  muster- 
haft ist  unter  Anderm  ihre  Darstellung  der  Zer- 
lina  in  Fra  Diavolo,  da  wo  es  so  leicht  ist,  Sitte 
und  Anstand  zu  verletzen.  Sie  ist  für  das  Fach, 
in  welchem  sie  sich  zu  bewegen  bestimmt  ist,  ein 
in  jedem  Betrachte  schätzbarer  Erwerb. 

Signora  Schiasetti  ist  aus  unserer  Mitte  wieder 
verschwunden.  Ein  anderer  Arbace,  heroischen 
Blickes  und  Wuchses,  wie  sie,  hat  den  Commando- 
stab  der  assyrischen  Armee  übernommen. 

Zu  bemerken  ist  noch  die  Rentr^,  wie  man 
es  in  Paris  nennt,  der  Mad.  Vespermann  nach  einer 
Abwesenheit  von  länger  als  eiuem  Jahre.  Gut  war 
dazu  gewählt  das  französische  Opereltchen:  Das 
Concert  am  Hofe,  worin  sie  zeigte,  dass  weder 
Stimme,  noch  Spiel,  noch  überhaupt  eine  ihrer 
anerkannten  guten  Eigenschaften  durch  diese  lange 
Entfernung  von  der  Bühne  gelitten.  Desto  froher  i 
sieht  man  also  ihren  weiteren  Leistungen  entgegen, 
wodurch  Mannigfaltigkeit  und  wechselnder  Reiz  in 
unserer  Oper  wieder  aufzuleben  beginnL 

Hr.  Hartmann  Stunz,  seit  itizz  erster  Kapell- 
meister, zugleich,  obwohl  nie  öffentlich  erschei- 
nend, Leiter  und  Führer  der  Opern -Anstalt,  hat  | 
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durch  rerachiedene  GeIegenh«its-Composi(ionen  von 
geringem  Umfange , an  Inhalt  aber,  wie  man  es 
voraussetzen  kann , von  Bedeutendheit,  sich  im  An- 
denken erhalten.  Jetzt  — am  aosten  Novbr.  — 
trat  er  hervor  mit  einem  grossem  Werke,  dom 
orientalischen  Ballet:  Alasmann  und  Balsora.  Man 
rühmt  an  demselben  sehr  — denn  der  Correspon- 
dent  konnte  zu  seinem  Bedauern  nicht  selbst  Ohren- 
zeuge seyn  — die  Neuheit  der  Gedanken,  die  treff- 
lich geschilderten  Charaktere,  man  sprach  sogar  — 
man  denke  in  einem  Bellet!  — von  harraouischer 
KraBl  Besonderes  Aufsehen  erregte  ein  aus  den 
Zeilen  der  Kreuzzüge  wie  durch  ein  Wunder  er- 
haltener und  von  dem  französisch  - egyptischen  In- 
stitute'aufgefundener  Mamelucken -Marsch,  den  er 
mit  vieler  Einsicht  vielfach  gewendet,  doch  immer 
in  neuem  Lichte  darzustellen  wusste.  Dem  seligen 
Hm.  Winter,  in  dessen  Fusstapfen  Hr.  Stunz  ge- 
treten, und  welchen  er  in  seiner  Frühezeit  viel 
besucht,  war  so  eine  Arbeit  Nebensache,  Erholung. 
Möge  sie  es  auch  ihm  seyn,  und  er  endlich  als 
tonkünstlerischer  Dramaturg  aus  dem  mystischen 
Dunkel  in  die  sichtbare  Kunstwelt  hervorgehen. 
Keinem  sind  zu  einem  glücklichen  Erfolge  alle 
Mittel  schon  so  ganz  in  die  Hand  gegeben,  als  eben 
ihm,  das  Operabuch  etwa  ausgenommeti,  womit 
es  bey  der  Affluenz  unserer  Dichter  eben  auäi  keine 
Schwierigkeiteu  haben  könnte. 

i4ten  December.  Hr.  Spitzeder  ist  nicht  mehr 
unter  uns!  Sein  erster  Debüt  am  Sosten  September 
war  zugleich  sein  letzter.  Er  trat  an  selbem  Abende 
von  der  Kunst-,  so  wie  am  heutigen  von  der  Le- 
bensbühne ab.  Ein  schon  mitgebrachtes  Bruslübel, 
vielleicht  die  Folge  grosser  Ansti'engungen , enliiss 
ihn  uns  früher,  als  wir  hätten  vermulhen  können. 
Ein  bequemes,  gemächliches,  nicht  durch  übermäs- 
sige Leistungen  gedrängtes  Leben  hatte  ihn  unter 
uns  erwartet.  Nicht  ihm,  seiner  Asche  nur  ward 
so  die  Ruhe , die  er  im  fremden  Lande,  aber  nicht 
auf  diese  Weise  gesucht.  Elr  zählte  nur  Sy  Jahre. 

Noch  ein  Concert! 

i8ien  Decbr.  Hr.  Ferdinand  Hiller,  obenbe- 
nannter Compooist  der  Ouvertüre  zu  Faust,  aus  Paris 
hierher  gekommen,  zugleich  ein  fertiger  Pianist, 
brachte  gestern  im  Odeons-Saale  sein  kürzlich  an- 
gekündigtes Oancert  zur  Ausführung.  Es  bestand 
aus  folgenden  Ingredienzen:  Sinfonie  caracleristique, 
die.  man  so  nennen  musste,  um.  Charakter  darin 
SU  finden  — ein  Waldhorn-Solo,  gespielt  von  Hm. 
Mayer  — das  grosse  Concert  des  Piano,  viel 


Schwieriges,  wenig  Gefälliges,  viel  Seltsames,  zur 
Schau  getragener  Contrapunct , Imponirendes , W e- 
niges,  was  durch  das  befriedigte  Ohr  das  Innere 
erregen  könnte.  — Aria,  anonym.  Dem.  Deisen- 
rieder  — eine  Fest- Ouvertüre,  womit  die  zweyte 
Abtheilung  begann , wold  Aufsehen  machend,  lär- 
mend und  hin  und  wieder  betäubend,  wenn  nicht 
immer  feyerlich! — Variationen  des  Flötenspielers 
Düsseck  von  Prag  aus  Fürslenau's  Werkstälte.  — 
Rastlose  Liebe,  Duo,  in  Musik  gesetzt  von  Ki'euzer, 
gesungen  von  Mad.  Pellegrini  und  Dem.  Deisen- 
rieder,  Meisterin  und  Schülerin. — Freye  Phantasie 
auf  dem  Piano,  wie  die  Symphonie  und  die  Fest- 
Ouverturc  von  dem  Concertgeber,  viel  Bombast 
und  Affectirles  neben  manchem  Gelungenenen,  Ba- 
rockes und  wieder  Gefälliges!  — Hr.  Hiller  hat 
zu  Vieles  aus  eigener  Küche  aufgetischl,  er  hätte 
doch  ein  schmackhafles  Gericht  irgend  eines  »an- 
dern bekannten  Gaumenkünsllers  einschieben  sollen ! 
Doch  wir  schreiben  io  fühlbarer  Eile,  brechenab, 
es  ist  hohe  Zeit  — schliessen,  und  fliegen  zum 
Postamte,  damit  nicht  noch  ein  Concertgeber  uns 
einhole  und  festhalte.  Das  Maass  ist  übervoll!  — 


Berlin t den  Sisten  December  iSSz.  Nicht 
ganz  ohne  Gewinn  für  die  Tonkunst  waren  die 
musikalischen  Leistungen  im  Laufe  dieses  Monats, 
vorzüglich  im  Gebiete  der  Instrumentalmusik.  Oben 
an  stellen  wir  mit  Recht  auch  diess  Mal  das  zweyte 
Abonnements-Concert  des  Hrn.  Felix  Mendelssohn- 
Bartoldy  und  das  der  Singakademie , nebst  den  Mö- 
seFschen  Symphonie-Aufiührungen. 

Das  am  isten  December  zum  Besten  des  Or- 
chester-Wittwen-Fonds  von  Hrn.  F.  Mendelssohn- 
Bai'toldy  veranstaltete  Concert  wurde  durch  eine 
Symphonie  von  L.  Berger , im  Style  von  J.  Haydn 
und  Mozart  fleissig  gearbeitet,  geschickt  und  wirk- 
sam instrumentirt , hier  imd  da  mit  einigen  eigen- 
thümlichen  Sonderbarkeiten  vermischt,  eröffnet.  Das 
erste  Allegro  erinnerte  am  meisten  an  die  gewählten 
Vorbilder;  das  Adagio  enthielt  angenehm  melodi- 
sche Stellen,  doch  auch  zu  beharrlich  lang  durch- 
geführte Zwischensätze.  Am  meisten  hat  dem  Ref. 
das  originelle  Scherzo  und  der  letzte  Satz  ange- 
sprochen. Im  Gänzen  bewährte  diese  Composition 
•die  erfahrene  Kenntniss  und  eigenthümliche  Rich- 
tung des  in  sich  selbst  abgeschlossenen  Tonsetzers, 
dem  Haydn’s  heiterer  Humor  und  Mozart’s  ele- 
ganter Geschmack  noch  mehr  Annäherung  an  den 
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fiiihern  guten  Zeitgeschmack  Verleihen.  Herr  P. 
Mendelssolin-Bartoldy  spielte  ein  Capriccio  für  das 
Pianoforte  in  H inoll  von  seiner  Composition  mit 
Orchesterbegleitung,  demnächst  ein  Klavier-Concert 
von  J.  S.  Bach  in  D moll  (dessen  erstes  Allegro 
durch  die  strenge  und  lebendige  Durchfiihrung  des 
Theraa’s,  wie  durch  die  kunstvolle  Combination  des 
seinen  eigenen  Weg  verfolgenden  Orchesters  mit 
dem  Pianoforte,  besonders  ansprach)  und  endlich 
die  vorti-effliche  Sonate  von  Beethoven  für  das  Pia- 
noforte  ohne  Begleitung,  in  Cis  moll  Op.  27  mit 
vollendeter  Virtuosität  und  tief  empfundenem  Aus- 
drucke. Als  genialer  und  effectvoller  Orchester- 
Componist  eeigte  der  junge  Künstler  sich  sowohl  in 
dem  eigenthümlich  erfundenen  Capriccio , als  in  ei- 
nem Tongemälde  für  das  Orchester,  welches  die 
beyden  Ciedichle  von  Gölhe:  „Meeresstille“  und 
Glückliche  Fahrt“  dem  Haiiptcharakler  nach  mu- 
sikalisch coramentiren  sollte.  Obgleich  diess  nun 
wohl  weit  eindringlicher  durch  den  Gesang  ge- 
schehen kann  (wie  es  auch  von  Beethoven  gesche- 
hen ist),  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen,  dass  die 
l’unsprache  auch  die  Ruhe  des  Meeres,  das  An- 
schwellen der  Segel  u.  s.  w.  recht  treffend  bezeich- 
nen kannj  in  so  weit  war  daher  auch  dem  Herrn 
F.  Mendelssohn  - Barloldy  die  Ausführung  der  ge- 
fassten Idee  recht  wohl  gelungen.  Nur  etwas  zu 
lang,  hier  und  da  auch  an  Beethoven  zu  nahe  strei- 
fend, schien  uns  der  zweyte  Theil  des  musikali- 
schen Phantasiestücks.  Ein  in  diesem  Conceiie  von 
Mad.  Milder  mit  Hrn.  Mantius  gesungenes  Duett 
aus  Armide  von  Gluck  wirkte  angemessener,  als 
die  mehr  auf  dramatischen  Ausdruck  berechneten 
Scenen  der  Iphigenia  in  Aulis  (Dem.  Lenz)  und 
Clytemneslra  (Mad.  Milder).  Reichen  Kunstgenuss 
gewährte  das  ganze  Concert  durch  die  Auswahl 
älterer  klassischer  Compositionen  und  neuer  inter- 
essanter Musikstücke. 

Nicht  minder  werthvoll  und  gelungen  war  die 
Aufführung  des  Händel’schen  Oratoriums  Josua  in 
der  Singakademie  am  iSten  d.  M.  Hr.  Mantius 
sang  die  hohe  Tenor-Partie  des  Josua  rein,  sicher, 
mit  heroischem  Ausdruck,  Mad.  Decker  (v.  Schätzei) 
die  Arien,  Duette  und  Recitative  der  Achsah  mit 
künstlerischer  Geläuügkeit  und  seelenvollem  Vor- 
’trage.  Mad.  Türrschmidt  war  durbh  ihre  klangvoll 
sanfle  Altstimme  (in  dieser  Partie  mehr  Mezzo- 
< Sopran)  sehr  für  den  Othniel  geeignet,  und  beson- 
ders ausgezeichnet  in  den  gefühlvollen  Duetten  mit 
Aclisah.  Dem,  Lenz  sang ' das  Recitativ  des  Engels 


mit  starker,  reiner  Stimme  sehr  gut.'  Auch  die 
Bass-Partie  des  Caleb  wurde  von  der  schönen  Stimme 
eines  Mitgliedes  der  Akademie  wohllautend  und 
richtig  declamirt,  mit  Ausdruck  ausgefuhii.  Die 
Kraft  und  der  gebildete  Ausdruck  in  den  stark  be- 
setzten Chören  der  Singakademie  bewährte  sich  auch 
diess  Mal  als  höchst  ausgezeichnet.  Die  Herren 
Rungeniiagen  und  Henning  leiteten  die  grosse  Vo- 
cal-  und  Instrumental  - Masse  mit  Ruhe  und  Auf- 
merksamkeit. Dass  selbst  das  hohe  Trompeteti- 
und  Horn-Solo  bey  Josua’s  Kampfrufe  ohne  merk- 
liche Störung  ausgeführt  wurde,  ist  um  so  mehr 
anzuerkennen,  als  nur  eine  Insü'umental-Probe  halte 
statt  Gnden  können.  So  befriedigend  der  Eindruck 
im  Ganzeti  und  Einzelnen  war,  halte  doch  einige 
Kürzung  des  langen  Oratoriums , besonders  der  gar  1 
zu  vielen  (obgleich  in  ihrer  Art  sehr  schöneu) 
Arien  wohllhueud  gewii  kt,  um  das  zuletzt  Abspan- 
nende des  einförmigen  Charakters  zu  vermeiden.  1 
Die  beyden , im  December  nur  statt  gefun- 
denen musikalischen  Abend-Unterhaltungen  des  Hrn. 
Musikdirectors  Möser  zeichneten  sich  durch  treil- 
liche  Ausführung  grosser  Jnslrumentalstücke;rühm- 
lich  aus.  In  der  sechsten  Soirtie  Jiürtcn  wir  Haydn’s 
frische,  lebensfrohe  B dur-Symphonie,  BeeÜiovetrs 
Ouvertüre  zu  Egmout  und  eine  neue  (die  erste) 
Symphonie  von  Onslow  in  D dur,  welche,  ungeach- 
tet des  Reichthiims  der  Erfindung  und  der  mei- 
sterhaRen  Ausarbeitung  bis  iu  die  kleinsten  Details, 
im  Ganzen  dennoch  weniger  als  seine  Quintette 
ansprach.  Zum  Theil  dürfte  diess  eben  in  der  zu 
genauen  Behandlung  der  Einzelnheilen  und  der  dar- 
aus hervorgehenden  Vermischung  des  Orcheater- 
Ensemblo  mit  dem  Kammermusik-Slyle  seinen  Gnind 
haben,  die  grosse  Schwierigkeit  der  Ausführung  ab- 
gerechnet, welche  wenigerbemerkbar  erschien,’ da 
die  Symphonie  sehr  sorgsam  eingeübt  war  und  mit ' 
grosser  Präcision  ausgeführt  wurde.  Allgemein 
wurde  das  Scherzo  und  Rondo  finale  am  eigen- 
ihümlichsten  und  besonders  wirksam  gefundeu. 
Durch  die  siebente  Soiree  beging  Hr.  Musikdirector 
Möser  das  Erinneruogsfest  von  Beethoven 's  Eiulrilt 
in  das  Leben  am  i7ten  December  1770  (oder  1772). 
Nur  Composiüonen  dieses  Meisters  waren  hierzu 
gewählt:  zuerst  eine  spätere  Ouvertüre  zu  den  „Rui- 
nen von  Athen“;  dann  spielte  Herr  Taubert  daf 
.grossartige  C moll  - Concert  für  das  Pianoforte  mit 
vieler  Fertigkeit,  Geschmack  und  ausdiucksvollem 
Vorträge.  Hr.  Mantius  sang  die  reizende  „Adelaide“ 
mit  innigem  Gefühle.  Die  vielte  Beethoven’aclie 
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Symphonie  in  Bdoi^  mit' dem  unübertrefflich  sciionen 
Adagio  in  Es  dui*  schloss  die  geistig  hehre  Kuost- 
I fever  zu  allgemeiner  Befriedigung.  — Es  ist  nun 
' von  drey  veracliiedenartig  interessanten  Concerlen 
ta  berichten.  Das  erste,  der  Herren  Gebrüder 
Ganz,  war  der  Zahl  der  zwölf  Musikstücke  und 
ihrer  Mannigfaltigkeit  wegen,  anziehend  für  das 
grössere  Publicum,  wenn  auch  nicht  die  Virtuo- 
sität > der  Unternehmer  allein  schon  ein  nicht  ge- 
wöhnliches Interesse  erregt  hätte.  Die  früher  be- 
reits erwähnte  Ouvertüre  zu  Shakespeare’s  „Som- 
niemarhtslraom“  von  Felix  Mendelssohn  - Bartoldy 
eröifnele  das  Concert.  Dann  spielte  ileiT  Moritz 
Ganz  ein  selbst  componirtes  eJGfcctvolles  Concert- 
stänk  für  das  Violoncell,  in  angemessener  Küi'ze 
eia  brillantes  Allegro , Rccitativ , Cantabile  und 
Rondo  in  einem  Satze  verbunden.  Der  schöne, 
volle  Ton,  wie  die  seltene  Fertigkeit  und  der  ele- 
gante Geschmack  dieses  Viiluosen  ist  bereits  öilers 
nach  Verdienst  anerkannt.  Unbedenklich  dürfte  ihm, 
aach  in  Hinsicht  der  Solidität  seines  Spiels  und 
seiner  musikalischen  Bildung,  der  Rang  als  Violon- 
cellist zunächst  nach  Bernhard  Romberg  anzuweisen 
«e\Ti.  — - Dem.  Franzisca  Ganz  sang  die  schöne 
Arie  von  Mozaii  aus  Titus:  „pailo“  mit  obligater 
Clarinelle^  sorgsam  eingeübt,  doch  ohne  den  Reiz 
einer,  die  Empfindung  ansprechenden  Sopranslimrae. 
Der  Fleiss  der  jungen  Sängerin  verdient  Anerken- 
nung. Ein  eilfjähriger  Knabe,  Julius  Stern,  trug 
ein  für  die  Violin  von  seinem  Lehrer  Leopold 
Ganz  wirksam  componirtes  Divertissement  mit  ei- 
ner für  diess  Aller  in  der  Tliat  seltenen  Fertigkeit, 
aach  meistens  rein  und  mit  gutem  Tone  vor.  Dem. 
PauL'ne  Sicard  sang  eine  italienische  Canzonette  von 
Oonizelti  und  ein  spanisches  Nationallied  am  Pia- 
Büforte  mit  angenehmer  Allstimme.  Herr  Moritz 
Ganz  spielte^  noch  eine  Phantasie  eigener  Compo- 
lition , auch  '‘mehre  Themata  aus  Robert  le  Diable 
I «uf  dem  Violoncell  — und  diese  sechs  verschie- 
denen' Produclionen  machten  nur  den  ersten  Theil 
des  Concerls  aus.  Der  zweyte  bestand  aus  einem 
j deutschen  Gesänge  (Notturno)  ,,Gruss  dem  Vater- 
1 lande**  für  vier  Suluslimmeii  (Tenor  und  Bass)  mit 
Bäiioer-Chor,  von  acht  Violoiicellen  und  vier  Con- 
I tnbäsaen , von  Carl  Blum  melodisch  und  efi'ectvoll 
I eomponirt,  nuronit  zu  grossem  Aufwandc  von  Mil- 
Idn  ßir  ein  Lied  ausgcfuiirlerer  Gattung,  weiches, 
4|^nlie  Begleitung , sich  wahrscheinlich  noch  vör- 
4lrayU!ker  für  die  Singsliramen  ausnehmen  würde, 
•iiini  xU  alle  begleitende.  Instrumente  auch  in  dei'  , 


8:^ 

tiefem  Lage  sich  befinden.  IndesB  » es  muss  etwa» 
Neues  seyu  oder  doch  scheinen  1 — Die  Declama- 
tion  eines  kuinisclien  Gedichts  von  Herrn  Gern 
bleibt  .hier  unerwähnt.  Nun  spielte  Herr  -Leopold 
Ganz  Variationen  auf  das  Thema:  „Nel  cor  piü 
non  mi  sento“  für  die  Violin  ohne  Begleitung,  aila 
Paganini  — wirklich  unbegreiflich.  Dem.  Sicard 
sang  noch  portugiesische  und  italienische  Volkslieder. 
Die  Tarantella  wurde  mit  der  Mandoline,  dem 
Triangel  und  Castagnellen  begleitet,  auch  durch  sehi* 
gcsticulirten  Vortrag  nationalisirt,  mithin  da  Capo 
gerufen  und  bereitwillig  wiederholt.  Dem.  Stern, 
Schwester  des  kleinen  Violinspielers,  ti'ug  Vai-ia- 
tionen  für  das  Pianoforte  von  Herz  recht  fertig, 
nur  zuweilen  etwas  undeutlich,  auch  mit  der  sol- 
chen modernen  Compositionen  angemessenen  Manier, 
mit  Beyfail  vor,  welcher  den  beyden  Concertge- 
bei'n  am  Sciilusse  eines  Duettino’s  für  Violin  und 
Violoncell,  ohne  Begleitung,  im  reichsten  Maasse 
zu  Theil  wurde.  So  gross  auch  die  Fertigkeit  ist, 
welche  diese  beyden  Spieler  (wie  auch  früher  die 
Gebrüder  Bohrer)  in  solchen  KunsUnusikstücken  dar- 
legen,  gestehen  wir  doch,  dass  uns  dergleichen 
Rhapsodien  höchstens  in  Gesellschafts-Salons  be- 
hagen können , wo  es  nur  auf  pikante  Unterhaltung 
ankommt  und  kein  Orchester  vorhanden  ist.  An- 
dere ßedingnisse  stellt  ein  Concert  auf.  Das  sehr 
zahheiche  Publicum  verliess  indess  wohl  befi-iedigt 
den  Saal  und  Ref.  kann  daher  auch  nur  mit  ein- 
slimmen:  „Conteuti  eslolel“  — Das  zweyte  Con- 
cert zeichnete  sich  durch  die  ungemeine  Kunstfer- 
tigkeit des  Guitarristen  Hin.  Stull  aus.  Dieser  liess 
sich  in  dem  drillen  Concerle  von  M.  Giuliani,  mit 
einer  Polonaise  für  zwey  Guilarreti  (von  den  Herren 
Dr.  Sobernheira  und  Stoll  mit  gleichmässiger  P'er- 
tigkeit  gespielt)  ohne  Begleitung,  und  zuletzt  in  Va- 
riationen mit  Quartellbegleitung  hören.  Sein-  an- 
gemessen erschien  die  auch  an  sich  inlercssaiite  und 
wohl  geordnete  Compositiou  von  Giuliani.  Audi  die 
Polonaise  t_von  der  Composition  des  Hrn.  Dr.  Sot 
bernheim)  war  chai'akterislisch  und  wirksam,  je- 
doch fast  zu  anhaltend  schwierig.  — Wir  gedenken 
nun  des,  von  dem  Königl.  Kapellmeister  G.  Abr. 
Schneider  veranstalteten  Concerls,  in  welchem  sich 
dessen  so  eben  von  einer  Kuustbildungsreise  nach 
Fai'is,  London  und  Italien  hierher  zurückgekehrte 
Tochter,  Dem.  Maschiuka  Schneider  (zu  Su  Peters- 
burg geboren)  zum  ersten  Male  als  viel  verspre- 
chende Sängerin  der  neuen  italienischen  Schule  pro- 
xlucirle.  Die  Stimme  derselben  i^l  eigentlich  Mezzor- 
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Sopran , in  den  Mitteltonen  der  ersten  Oda ve  daher 
am  klangvollsten,  jedoch  auch  fähig,  drey  Töne 
tiefer  hinab  und  bis  zum  c der  dreygestrichenen 
Oclavo  in  kühnem  Anfluge  hinaufzusteigen.  Die 
Declamation  der  Recitalive  ist  lobenswerth,  die  Aus- 
sprache der  Worte  indess  noch  nicht  deutlich  ge- 
nug, In  der  Arie  aus  Rossini’s  Cenerentola  ent- 
wickelte Dem.  Schneider  am  meisten  gut  geübte 
Volubilität  des  Kehl -Organs,  Fertigkeit  der  Colo- 
ratureu,  richtige  Vocalisation  und  reine  Intonation. 
Einen  eigentlichen  trillo  bemerkten  wir  nicht,  auch 
schien  uns  zuweilen  die  Art  der  Passaggien  - Aus- 
führung zu  nahe  an  die  bekannte  Manier  der  Ca- 
talani  (des  Gurgeltons)  zu  grenzen.  Ein  Duett  aus 
Robert  le  Diable  hätte  nicht  in  französischer  Spra- 
che gesungen  werden  sollen,  welche  Herrn  Bader 
zu  fremd  erschien.  Auch  eignet  sich  die  Compo- 
sition  mehr  für  dramatische  Wii'kung.  Ganz  fremd 
aber  war  der  Dem.  S.  noch  der  tiefere,  gemüth- 
volle  Vortrag,  welchen  Mozarl’s  Arie  der  GräSn 
in  „Figaro’s  Hochzeit“ : „Dove  son’  i bei  momenti“ 
unerlässlich  bedingt.  Zu  leer  und  kalt  gesungen, 
machte  diese  vortreffliche  Scene  den  schwächsten 
Eindruck.  In  Bellini’s  Arie  aus  „la  sonnambula“ 
zeigte  Dem.  S. , dass  sie  in  der  italienischen  Me- 
thode geübter  und  technisch  ausgebildet  ist.  Be- 
sonders lobenswertli  ist  ihr  bestimmter  Ton-Ansatz 
und  die  Intensität,  welchen  die  (erst  1 8 Jahre  alte) 
Sängerin  dem  Tone  zu  verleihen  weiss.  In  wiefern 
Dem.  8.  sich  zur  dramatischen  Sängerin  eignet, 
werden  ihre  nächstens  zu  erwartenden  Debüts  zei- 
gen. Jedenfalls  ist  ihr  musikalisches  Talent  von 
Bedeutung  und  zur  Ausbildung  ihrer  natürlich  wohl 
klingenden  Stimme  ein  guter  Grund  gelegt.  In  dem 
Concerte  der  Dem.  Schneider  emarb  sich  übrigens 
HeiT  Leopold  Ganz  lebhaflen  Beyfall  durch  sein 
reines  und  fertiges  Violinspiel  in  Variationen  ei- 
gener Composilion,  welche  der  Eigenthüralichkeit 
des  Spielers  mehr,  als  die  Paganini’schen  Hors 
d’oeuvres  zusaglen , welche  nur  dieser  geniale  Mei- 
ster selbst,  aU  mit  seiner  geistigen  Individualität 
genau  verbunden , sich  erlauben  darf.  — Auch  eine 
musikalische  Morgen-Unterhaltung  verdient.F.rwäh- 
nung,  welche  der  junge  C.  Eckert  (Schüler  des 
Herrn  Musikdirectors  Rungenhagen)  im  Saale  der 
Singakademie  veranstaltet  hatte,  und  darin  als  Com- 
ponist  des  46sten  Psalms  für  Chor,  Solostimmen 
und  Orchester,  ferner  von  zwey  Romanzen  und 
Violin- Variationen,  auch  als  Klavierspieler  von  an- 
gemessener Fertigkeit  imd  als  zweckxnässiger  Diri- 


gent sich  mit  anfmuntemder  Anerkennung  seines 
nicht  gewöhnlichen  Talents  zeigte.  Der  zwölfjäh- 
rige wohl  gebildete  Knabe  verspricht  für  die  Folge 
viel  Gutes  zu  leisten,  wenn  der  Unterricht  ferner 
zweckgemäss  betrieben  und  die  Eitelkeit  nicht  hin- 
derlich wird.  — Nun  zu  unserer  schwachen  Seite, 
der  Oper.  Für  die  Königl.  Bühne,  oder  vielmehr 
nur  für  Spontini’sche  Opern  hat  der  Hr.  General- 
Musikdirector  Sponlini  in  einer  unbemerkten  Cho- 
ristin, Dem.  Stephan,  einen  Schatz  entdeckt,  wel- 
cher in  der  Oper  „Nurmahal“  zu  Tag«  gefördert 
wurde.  Wunderbar  bleibt  es,  dass  Dem.  Stephan, 
im  Besitze  einer  starken,  klangvollen  und  durch- 
aus reinen,  auch  der  Biegsamkeit  faltigen  Sopran- 
stimme von  angemessenem  Umfange,  zum  ersten 
Male  die  Bühne  sogleich  in  einer  so  bedeutenden 
Rolle,  als  die  der  Namuna  ist,  betreten,  und  noch 
dazu  mit  einer  Romanze  hinter  der  Scene  und  Bra- 
vour-Arie als  Sortita,  mit  Schnörkeln,  Passaggien 
und  Trillern  versehen  (neu  von  Hrn.  Spontini  com- 
ponirt)  ihr  Debüt  so  ehrenvoll  beginnen  konnte. 
Der  Beyfall,  welchen  die  junge  Sängerin  erhielt, 
war  überaus  lebhafl.  Bis  jetzt  ist  sie  nur  in  dieser 
Rolle  aufgetreten  und  sieht  ihrer  Anstellung  ent- 
gegen. Dem.  Grünbaum  sang  in  vorgedachter  Oper 
zum  ersten  Male  die  Zelia  (früher  Mad.  Schultz, 
so  wie  Namuna  Mad.  Milder),  für  welche,  statt  der 
sehr  schweren  Passaggien- Arie,  eine  neue  Scene 
componirt  war,  welche  indess  weniger  ansprach, 
nicht  ohne  sehr  bemerkbare  Anstrengung  ihrer  (wie 
es  scheint)  bereits  angegrißenen  zarten  Stimme,  wel- 
che für  gefühlvolle  Charakter-Rollen  im  Singspiele 
besonders  geeignet  ist.  Dem.  Lenz  sang  die  Ro- 
manze des  Genius  rein  und  mit  Empfindung.  Diese 
talentvolle  Anfängerin  wird  leider  viel  zu  wenig  be- 
schäfligt,  um  sich  genügend  ausbilden  zu  können. 

Nurmahal  ist  im  üecember  drey  Mal  gegeben 
(Cortez  ein  Mal)  und  M'ird  am  Neujatirstage  i853 
wiederholt.  Mad.  Seidler  singt  die  Partie  der  Nnr- 
raahal  noch  sehr  angenehm,  mit  ansprechender  I^ich- 
tigkeit.  — Hr.  Blume  trat  nach  seiner  Rückkehr 
von  einer  Urlaubsreise  als  Don  Juan  lebhaft  be- 
grüsst  wieder  auf.  Die  jetzige  Besetzung  der  Donna 
Anna  und  Elvira  ist  indess  nicht  sehr  anziehend. 
Dem.  Grünbaum  als  Zerline  und  Hr.  Mantius  als 
Don  Ottavio,  wie  Hr.  Waucr  als  Leporello  sind 
dagegen  ganz  an  ihrer  rechten  Stelle.  „Die  Kirmess“ 
von  E.  Devrient  und  W.  Taubert  ist  durch  Dem. 
Grünbaum  als  Suschen  und  Hrn.  Mantius  als  Anton 
wieder  neu  besetzt  und  beyfaUig  wiederholt.  Sonst 
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iiiclit«  von  Bfedeilton^,  ei'ti  neues  Ballet:  „Blau- 
hart“,  deu  beyden  Deiuuiäelies  Elslei'  zum  Benefiz 
bewilligt,  von  ihnen  selbst  in  Scene  gesetzt,  mit 
alleriev  Musik,  neuen  Decorationen , efleclvollen 
Gruppen,  goldenen  Treppen,  glänzenden  Costüms 
und  schönen  Tänzen  versehen , und  durch  die  Gi  azie 
Fanny  Eisler  zur  Lieblings-Vorstellung  der  hiesigen 
zahlreichen  Ballet -Liebhaber  der  ersteren  Klassen 
erhüben.  Vom  iSten  bis  Sosten  d.  M.  ist  diess 
Ballet  vier  M.^l  bey  übeifiilltem  Opernliause  gege- 
ben. So  geht  denn  das  alle  Jahr  mit  dei"  Oper  — 
zu  Ende.  Das  Königsstädter  Theater  hat  weder 
Neues  noch  Beachtenswerthes  gegeben,  ausser  einer 
romantisch  komischen  Oper:  „Des  Adlers  Horst“, 
gedichtet  von  Karl  v.  Holtey,  in  Musik  gesetzt 
von  Gläser.  Dichter  und  Componist  (der  tbäligCy 
energische  Musikdirector  dieser  Biüiite)  haben  in 
diesem  deutschen  Originalwerke  recht  viel  Rühm- 
liches geleistet.  Der  Stoff  der  Handlung  soll  aus 
einer,  dem.  ßef.  nicht  bekannten  Erzählung  ent- 
lehnt seyn.  An  sich  einfach,  nimmt  im  letzten  Acte 
die  Handlung  einen  tragischen  Schwung  und  gibt 
zu  spannenden  Situationen  und  Theater -Effecten 
uener  Art  Anlass,  indem  die  Bühne  die  höcliMe 
Kuppe  des  Riesengebirges  (ohne  Seiten- Coulissen, 
ganz  panoramenailig)  in  Wolken  gehüllt  und  den 
llorst  des  mächtigen  Adlers  darstellt,  der  ein  Kind 
gerauht  hat.'  Die  Reltungs-Sccnen , Mutter-Angst, 
Verzweiflung  des  Vaters,  der  die  trostlose  Gattin 
böslich  verlassen  hat,  geben  Anlass  zu  deu  ergiei- 
fendsten  Momenten  der  scenischen  Wirkung.  Den- 
iiodi  scheint  uns  diese  Begebenheit  melir  für  ein 
romantisches,  erzählendes  Gedicht,  als  für  die  Oper 
geeignet.  Ueber  die  Unwahrscheinlichkeit  wollen 
wir  uns  ganz  wegsetzen.  Die  ersten  beyden  Acte 
dieses  Operngedichts  bewegen  sich  im  einfachen 
Kreise  des  ländliclien  Gebirgslebens,  und  eriialten 
elegischen  Ton  durch  die  Klagen  der  verlassenen 
Rose  und  den  dumpfen  Starrsinn  Richard’s , ihies 
Gatten.  Heiler  belebend  wirken  dagegen  die  Ge- 
stalled  eines  treuherzigen  Baudenwirths , seiner  ge- 
schwätzigen Frau , eines  jungen  liebenden  Paares 
uud'zweyer  Schleichhändler.  Auch  der  Chor  der 
Landleuie  gehört  zur  Geslaltuug  des  Idylls.  , Die 
Mtidik  bai  mit  gutem,  aber  sehr  reichhaltigem  Texte 
zu  thuki;4hr  Charaktej'  ist  angemessen,  uur  theil- 
Wewe  viel  auf  grelle  und  starke.  lustrumeiital- 
Effecte  zeilgemäss  basirt ; übrigens  lebendig,  melo- 
disch, für  die  erste  Sängerin  (hier  Dem.  Hälmel' 
sehr.gläuzciid  und  daukbar,  und  vor  Allem  auf 


Bühnen -Effect  woU  berechnet.  Die  Liedei'  und 
Romanzen  sind  zart  und  gefühlvoll  gehalten,  die 
Ensemble  - Gesänge  rhythmisch  belebt,  durch  an- 
sprechende Canons  gehoben,  die  Chöre  frisch  und 
charakteristisch.  Nur  in  den  tragischen  Charakter- 
Scenen  scheint  der  achtbare  Componist  Weniger 
consequent  die  Motive  durchzufiihren , als  in  ein- 
zelnen aufiallenden  Zügen  auf  frappante  Wirkung 
zu  rechnen,  die  freyUcii  auch  nicht  fehlt,  jedoch 
nicht  mit  der  erfordej-lichen  Oeconomie  angewandt, 
sich  eudlich  selbst  zerstört.  Im  Ganzen  halten  wir 
dennoch  diese  Oper,  welche  nur  als  ein  Nachbild 
des  ,4'Teyschüfz“  erscheint,  für  eine  der  gelungen- 
sten romantischer  Gattung  in  neuerer  Zeit.  Die 
Ouvertüre  ist  wirksam,  doch  ohne  neue  Erfindung. 
Im  .ersten  Acte  spricht  Rosens  eitifaclies  Lied  inid 
ein  Terzett,  auch  Anton's  Romanze,  im  zweylen 
Acte  Rosens  vortrefQiche  Romanze  ganz  besonders 
an.  Der  dritte  Act  nimmt  allein  die  ungemein  an- 
gestrengten KräAe  der  beyden  Hauptpersonen  in 
Anspruch.  Die  erste  Vorstellung  dieser  Oper  ging 
bereits  sehr  genau  zusammen,  was  sich  durch,  die 
persönliche  Mitwirkung  des  Dichters  und  Conipo- 
nisten  wolil  erkläi  cn  lässt.  Alle  Musikstücke  wur- 
den lebhaA  applaudirt.  Dem.  Hälmel,  der  Com- 
ponisl  und  Masdiinist  nach  beendeter  Vorstellung 
gerufen.  VVahrscheinlich  wird  diese  Oper  ein  Kas- 
senstück des  schau-  und  hörlustigen  Puhiieums  wer- 
den, und  wir  freuen  uns  über  diesen  Erfolg  vater- 
ländischer Muse.  — 

Möge  das  Jahr  der  dramatischen  Muse 

günstiger  seyn,  als  das  scheidende,  welches  in  Ora- 
torien, Symphonieeti  und  Cunoei-tmusik  unverkenn- 
bar reiche  Früchte  ü'ug,  die  mehr  oder  minder 
edeln,  doch  stets  geistigen  Genuss  darboten. 


KuitzE  Anzeigen. 


Sechs  Frieder  und  Ronvanzen  von  Gölhe,  Houwald 
und  Julius  Mosen , für  Mezzo-Sopra/i  oder  Alt- 
Stimme  mit  Begleittw^  des  Pinnofnrte  cumpo- 
nirt  von  Franz  Otto,  lotes  Werk.  (Eigenth. 
der  Verl.)  Bey  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig. 
Pj-.  13  Gr* 

No.  1.  Lied  von  Ernst  v.  Houwald,  sehr  leicht 
und  natürlich  gesungen,  ohne  Anspniche.  Nu.  3. 
ächäfers  Klagelied.  Von  'Göthe.  Das  schon  oft 

4* 


67 


I 

( 


. 1833«  Januar.  No.  4. 


componirte  Lied  hat  etwas  Anklingendes , wenn  es 
auch  die  bekannteste  dieser  Meiodieen  nicht  über- 
hietet.  No.  3.  Des  Knaben  Tod.  Romanze  von 
Jul.  Mosen.  Dieses  schauerliche  Gedicht  wird  mit 
seiner  gelungenen  Coraposition  den  Eindruck  nicht 
verfehlen.  No.  4.  Götlie’s  Schweizerlied  im  Zeit- 
maasse  eines  Walzers  ist  leicht  munter.  No.  5.  Die 
Nonne.  Romanze  von  Jul.  Mosen,  angemessen  ge- 
sungen. No.  6.  Die  Waldblume.  Romanze  von 
Jul.  Mosen.  Das  Gediclit  will  uns  zwar  wenig  Zu- 
sagen; es  ist  eine  süssliche  Mädchen -Traurigkeit, 
die  andere  Liebhaber  hat.  Warum  der  Componist 
ein  Dueltchen  für  Sopran  und  Alt  daraus  gemacht 
hat,  sehen  wir  auch  nicht  klar,  es  wäre  denn,  dass 
ein  selbstrichtendes  Gefühl  die  Melodie  ohne  den 
Terzen-  und  Sextenschmuck  einer  zweyten  Stimme 
zu  gewöhnlich  gefunden  hätte.  Das  Ganze  ist  als 
ansprechend  und  von  Jedermann  ausführbar  zu  em- 
pfehlen*   

DU  ContrapunctUten  de»  neunzehnten  Jährhun- 
hunderta.  N6.  i bis  5.  (Eigenih.  der  Verl.) 
Zürich,  bey  H.  G.  Nageli  luid  Comp.  Preis 
jeder  Nummer  4 Gr. 

Die  Sammlung  besteht  aus  einzelnen  Bogen  und 
wird  fortgesetzt.  Die  erste  Nummer  enthält  Canone 
perpetiio,  per  moto  relto  und  Canone  perpetuo, 
per  moto  contrario  von  Xaver  Schnyder  von  Wai'- 
tensee.  Der  zweyte  Canon  wird  umgekehrt  gespielt 
und  ist  auf  diese  Art  in  Noten  gestellt.  Die  zweyte 
liefert  eine  kurze  Fuga  pastorella  a 3 voci  und  einen 
dreyslimmigen  Canon  von  Simon  Sechter.  Die  dritte 
Fuga  con  sei  Conlra-Sogclli  al  Contrappunto  von 
Anton  Reicha.  Die  vierte  Canone  a a voci  von 
Xav.  Schnyder  von  Wartensee  und  die  fünfte  Fuga 
a 4 voci  von  Simon  Sechler.  Den  Liebhabern  sol- 
cher Ai'beiten  bestens  zu  empfehlen. 


Trio  pour  troia  Fläte»  compoai  par  Gaepard  Kum- 
mer. Oeuv.  72.  (Propr.  des  edit.)  Le^'psic,  chez 
Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  16  Gr. 

Dieses  neue  Werkchen  des  unterhaltenden,  viel 
gekauuteu  Tonsetzers  beschäfligt  alle  drey  Bläser 
auf  eine  erfreuliche  Weise,  so  dass  sich  Keiner 
über  Mangel  an  gebührendem  Einflüsse  in  das  Ganze, 
noch  über  Schwierigkeit  zu  beklagen  hat.  Das  Trio 
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besteht  aus  einem  massig  ausgefuhrten  All.  con  moto, 
einem  kurzen  Andante,  poco  Adagio  und  All.  vi- 
vace, dem  Vergnügen  und  dem  Nutzen  für  Lieb- 
haber gleich  günstig. 


Premier  Potpourri  pour  le  Violon  avec  jäccomp» 
d'Orcheslre  ou  de  Piano/,  compoae  par  J.  PF", 
Kalliwoda.  Oeuv.  35.  (Propr.  de  l’edil.)  Leipzig, 
au  Bureau  de  Musique  de  C.  F.  Peters.  Pr.  av. 
Orch.  1 Thlr.  8 Gr.;  av.  Pfte  18  Gr. 

Das  Concertstück  beginnt  mit  einer  äusserst  ge- 
fällig««^ sehr  sangbaren  Romanze , wobey  es  vor- 
züglich äuLvoUen , schönen  Ton  und  auf  ein  nettes 
Staccato  anko^mt,  wodurch  sich  K.  besonders  aus- 
zeichnet.  Nach  dic«cr^werden  auf  ein  einfaches  fran- 
zösisches Lied,  das  etwas  Marschartiges  hat,  aller- 
ley  wirksame,  variationehmässige  Bravouren  gege- 
ben , die  für  gute  Spieler  sehr  dankbar  sind.  Diese 
wechseln  mit  einer  melodiösen  kurzen  Cavatine,  de- 
ren bravourmässiger  Anhang  in  eine  Barcarole  vi- 
vace führt,  die  frisch  und  frischet*  bewegt,  zuletzt 
in  anhaltenden  Schnellgängen  zum  Applaus  aufTor- 
dert.  — Das  Pianoforte  vertritt  natürluth  die  Stelle 
des  Orchesters  und  ist  leicht.  Der  Druck  schön. 

V 

Secha  Lieder  für  eine  Singatimme  mit  Begleitung 
de»  Pianoforte  componirt  — von  Otto'-  Löwe. 
(Eigenth.  der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breitkdpf  und 
Härtel.  Pr.  8 Gr. 

Die  bey  den  ersten  sind  heiterer  Art,  gefällig 
und  leicht  eingäuglich ; die  ernsten  haben  keine  Tiefe 
und  nicht  genug  Schule. 


La  Milancolie , le  Calme  et  la  Fierte , 111  PUcea 
caracteriatiquea  pour  le  Pianoforte  compoaU» 
par  G.  C.  Kulenkamp.  Oeuv.  i4,  (Propr.  des 
ödit.)  Chez  Breitkopf  et  Härtel  ä Leipsic. , Pr. 
i6  Gr, 

Drey  wahrhaft  charakteristische,  gut  erfun- 
dene, gut  durchgearbeitete  und  gehaltene  Nummern, 
die  den  Titel  nicht  zur  Schau  tragen,  die  aber  auch, 
namentlich  das  erste  und  das  dritte,  ihre  Spieler 
verlangen.  Für  Männer  werden  sie  mein’  seyn, 
als  für  Damen. 


Leipzig  f bey  Breitkopf  und  Härt^,  Redigirt  von  G,  IV,  Firdt  unter  »einer  Ferantwortlicakeit. 
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ZEITUNG. 


Den  30“*“  Januar,  m 


Recbnsionbn. 


Quatrieme  gratid  Trio  pour  PianOf  Violon  et  Vio- 
loncelle  compose  — par  J,  P.  Pixi«,  Oeuv.  1 18. 
(Propr.  des  udit)  Leipzig,  chez  Fr.  Hofmeister. 
Pr.  1 Tiür.  12  Gr. 

AV  ir  haben  die  drey  früheren  Trio’s  dieses  Com- 
ponisten  mit  gebülirendem  Lobe  unseren  Lesern 
ausführlich  angezeigt.  Sie  haben  sich  so  weit  ver- 
breitet, als  die  MusiLzirkel  reichen,  die  Tonwerke 
dieser  Art  vorzulragen  und  lieb  zu  gewinnen  im 
Stande  sind.  Von  vielen  Orten  her,  wo  sie  von 
geschickten  Musikfreunden  zu  Gehör  gebracht  wur- 
den, haben  wir  die  unzweydeutigsten  Beweise  der 
Ucbei'einslimmung  mit  unserm  Uriheil  erhalten,  so 
dass  wir  allen  einsichtsvollen  Musikliebhabem  tüch- 
tiger häuslicher  Instrumental-Dichtungen,  die  jene 
Werke  vielleicht  unter  der  Menge  der  immer  sich 
der  Zahl  nach  vermehrenden  Neuigkeiten  übersehen 
haben  sollten , einen  ausgezeichneten  Genuss  von  ge- 
lungener Ausführung  derselben  versprechen  dürfen. 
Es  wird  adso  diesem  neuen  Trio  schon  ein«  gute 
Vormeinung  voransgehen,  die  diess  Mal  auch  Kei- 
nen tauschen  wird.  Können  wir  auch  diesem  neuen 
Erzeugnisse  tonkiindiger  Musen'keinen  höhem  Stand- 
ponct,  als  den  in  den  früheren  behaupteten  nach 
unserer  UeberzeUgung  zuefkennen  — denn  das,  was 
der  Reiz  der  Neuheit  für  jede  schöne  Gestaltung 
wirkt,  ist  fast  noch  schneller  vorübergehend,  als 
die  bekannte  begatt  du  .diable 'kurzei'  Mayentage 
flüchtiger  Jugend,  und  kann  hier  ebea>  so  wenig  -in 
Anicblag  gehracht^erden , als  irgend  eine  indivi- 
diull^:  Vorliebe  w eine  bestimmte ‘Geriihlsäusse- 
>'ung,  die  natürj^i  •unter,  den  . Vorzüglichen  das 
iur  noch'  vocK^Mher'  hahen-'tiwird,-Vwas  gerade 
iflrm  ^lenöoUs^n  Empfiadungsweise«näiier  gestellt 
H^^gü>istv^^  eben' üa'Wdrliegc'nden  Falle^ -auch 
95. 


• 5.  1833- 


nicht  im  Geringsten  erforderb’ch  nnd  wir  dürfen 
es  füi’  das. beste  Lob  erklären,  wenn  wir  gegen- 
wärtiges neues  Werk  den  ziemlich  allgemein  be- 
kannten früheren  Trio's  mit  voller  UebersMnigutig  an 
die  Seite  stellen.  Das  Beste,  was  irgend  einer  der 
Meister  gibt,  ist  sein  eigenthümlich  Meisterliches. 
Das  w'ar  von  den  früheren  zu  rühmen  und  das- 
selbe rühmen  wir  von  dem  neuen.  — Jeder  Wahr- 
haft eigenUiümliche  Meister  hat  eben  um  seiner  £i- 
genthümlichkcit  willen  etwas , wodurch  er  sich  von 
anderen  unterscheidet,  woran  man  ihn,  ist  es  her- 
vorstechend genug,  unschwer  erkennt , z.  B.  an  ge- 
wissen Wendungen,  Lieblingsphrasen,  rhythmischem 
oder  Periodenhau,  Einschiebseln,  kleinen  Verbin- 
dungstönen  oder  Wörtern  n.  s.  w.,  wie  auch  im 
Wichtigem , in  der  Auffassung  und  Beliandlung  sei- 
ner Gegenstände,  im  gedrängtem^  oder  aüsgedehn- 
teni  Style.  In  dieser  äussem  üiid'  innern  Manier 
setzen  sich  in  d^r  Regel  die  meisten  so  fest,  dass 
alle  ihre  Gebilde  eine  gewisse,  leicht  zu  erkennende 
Physiognomie,  ein  so  gleichmässiges  Gepräge  sta- 
biler Form  an  sich  tragen,  dass  alle  ihre  Bilde- 
reyen  'bey  noch  so  veränderter  Gruppirang  fast  eine 
und  dieselbe  Empfindung  hervorbriugen.  Sie  sind 
schön,  aber  einseitig.  Ist  eines  ihrer  Werke  ge- 
hörig beschrieben,  so  sind  es  bis'auf  Kleinigkeiten 
alle.  Für  einseitige  Kunstliebhaber,  oder  vielmehr 
für  solche,  die  sich  mit  der  Kunst  nur  Vorüber- 
gehend oder  spielend , ohne  viel  Gefühl  ,und  Geist 
iu  Anspruch  zu  nehmen , beschäftigen , ist  ^das  eine 
.Empfehlung,  mehr:  sie  haben  bey  jedem  neuen 
Werke  solcher  sich  gleich  bleibenden  Kunstbildner 
nichts  zu  denkeq,  nichts  weiter  zu  fühlen,  als 
höchstens  das  Gewohnte,  treffen  also  - auch’  derglei- 
chen Noten  ohne  Weiteres,  denn  sie  singen  und 
spielen  im  Grunde  nur  das  Alte  im  neuen 'Kleide, 
was.  ihnen  gerade  das  Liebste  ist.  - So  leicht  macht 
• es  unser,  jetzt  zu  behandelnder  Componist  den  Spie- 
lern-.freyUeh.iüc)!!:  ist  er  'aucirreidUir,'  sehr 
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inamiigfalüg  in  seinen  Gebilden^  ain  meistcinf  wie 
den  innem  Gehalt,  den  cbaraktemtischen  Ausdruck, 
den  Geist  der  Compositionen  belriffl.  Vorasüglich 
hat  jedes  Triu  seinen  abgesonderten  Charakter,  sein 
von  dem  andern  verschiedenes  Colorit,*  das  iin  rech- 
ten Lichte  betrachtet  seyn  will,  aber  auch  eine  ganz 
andere  Erregnng  hervortreten  heisst«  Im  Allge- 
meinen schliesst  er  sich  in  der  Liebe  zu  enharwo- 
nischen  Folgereihen  und  zu  harmonischen  Ver- 
knüpfungen solcher  Licenzen , die  das  weite  Gebiet 
bloser  Willkühr  nur  an  den  Grenzen  bestreifen, 
an  die  Vergänatigungeu  der  Zeitprivilegien,  die  er 
jedoch  allein  in  Compositionen,  auf  die  er  selbst 
keinen  grossen  Werth  zu  legen  scheint , bis  zu  blos 
frappanten  Würfen  benutzt:  dagegen  weicht  er  in 
seinen  guten  Werken  von  den  Erlaubnissen  der 
herrschenden  Mode  hauptsächlich  dadurch  ab,  dass 
seihst  in  seinen  Licenzen  eine  klare  Symmetrie 
herrscht,  die  meist  durch  rhythmische  Gegenüber- 
stellungen in  einzelnen  Theilen  der  Perioden'  und 
nodi  mehr  in  den  sich  auf  einander  beziehenden 
Theilen  ganzer  TonsUicke  sich  zeigt.  Diese  meist 
streng  geordnete,  immer  dem  Wesen  des  bezweck- 
ten Ausdrucks  kräftig  angepasste  Rhythmik  ist  e% 
die  seine  Tongebilde  über  die  Zeit  bebt  und  ihnen 
durch  Folgerichtigkeit  eine  lichtvolle  Ueberscbau- 
lichkeit  gibt,  ohne  die  ein  äclu  Charakteristisches 
und  das  Gefühl  Ansprechendes,  es  wäre  denn  das 
absointe  Bild  der  unerquicklichen  Verworrenheit, 
gar  nicht  bestehen  kann*  Dazu  findet  sich  in  sei- 
nen besten  Dichtungen,  wie  in  der  vorliegenden, 
eine  bestimmte  innere  Anregung,  irgend  ein  leb- 
hafter Gefiihlszusland,  ein  psychologischer  Fortgang 
desselben  und  ein  volles,  des  innern  Wesens  nicht 
nnwürdiges  Ziel,  welches  Alles,  vereinigt  mit  teoh- 
niscber  Gewandtheit,  gebildete  Hörer  und  Auriiber 
wohl  ansprecben  oder  ducli  geistvoll  unterhalten 
muss*  Was  non  der  besondere  Inhalt  dieses  neuen 
Welkes  ist,  wollen  wir  kürzlich  zu  schildern  suclien. 
, Im  Allegro  agitato,  Esdur,  spricht  uns 
eine  kVqftige,  das  Grossaiiige  mullüger  Lebenslust 
liebende  Seele  an,  die,  von  irgend  einem  mächtigen 
Aulasse  des  waltenden  Geschicks  aus  ihrem  Stsud- 
puncle  gedrängt,  die  gewonnene  Haltung  und  Ruhe 
verloren  hat,  sich  selbst  suchend,  nach  verachie- 
dmien  Seilen  sich  bewsgt  lublt,  ungewiss,  wo- 
hin sie  sieh  wende , nher  auch  in  dimem  Schwan- 
ken aiohts  weniger  nla  sdiwach,  oder  auch  nur 
HMtt  gemacht.  Es  erklingt  daher  ein  lebhafter 
Kampf,  der  die  muthige  FceyJutiUluai»  die  sich  selbst 
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wie4kr  gewinnende  Willensgewalt  des  Tnnem  vom 
Aeussern  unbezwungen,  ja  unangetastet  gelassen  hat. 

Schon  im  zwcylcn  Satze  (Intermezzo,  All.  gio- 
coso,  Asdur)  vernebroen  wir  ^olnen  mschki-af- 
tigen,  aber  dui‘chaus  nicht  übcrmüthigen  Scherz,  als 
wollte  sich  die  zweifelhaft  gemachte  Seele  über  alle 
äusseren  Hinderungen  hinweg  in  männliche  Ruhe 
hiueinschwingeii,  und  mit  Vergnügen  fühlen  wir  im 
Poco  piü  Moderato , dass  es  ihr  gelungen  ist,  zwar 
immer  noch  bewegt , aber  viel  freundlicher , wie 
in  errungener  Gemülhlichkeit,  sich  klar  und  frisch  ' 
zu  bewähren,  was  ihr  jedoch  noch  nicht  auf  die 
Dauer  gelingen  will;  das  sich  selbst  zum  Gegen-  ' 
kämpfe  aufreizende  Scherzo  wiederholt  eich.  , 

Mit  binem  kurzen,  etwas  wehmüthig  gespann- 
ten Uebergaiige  wird,  in  einer  spanischen  Romanze, 

* , Cmoll,  ein  stUl  ergebenes  Sehnen  laut,  das  in  sei- 
ner Sinnigkeit  sich  bald  zur  KJarbeit  steigert  und  sich 
(C  dur)  eine  Zeit  lang  freundlich,  wie  im  Anblicke 
einer  frisch  lockenden  Natur,  ergeht.  Die  stiile  Schön- 
heit gibt  der  Erinnerung  Raum , imft  die  erste  Stim- 
mung des  Gefühls  wieder  mächtig  auf  (Passionato,  ^ 
C muli) , zugleich  das  Ringen  nach  krä^ger  Freu-  ' 
digkeit,  das  im  wiederholten  G dur  schon  selbsstin-  I 
diger  gelingt,  obgleich  noch  innerlich  bewegt,  so 
dass  die  strebende,  vielfach  ergriffene  Seele  nur  zö- 
gernd, gleichsam  mit  sich  selbst  za  Rathe  gehend^ 
im  All.  vivace,  nur  nach  und  naich  zu  fester 
Ki'aft.  sieb  freudiger  erhebt,  bis  sie  dem  Sieg  voller 
EntschJosseofaeit  gewiniR  und  frisch  und  gross  mit  bo> 
sonnener  Heiterkeit  die  Lust  des  Lebens  von  Neuen! 
ergötzlich  festhälL  < ' 

Man  sieht,  dass  auch  dieses  Trio,  und  vor 
allen  dieses,  der  neuen,  sogenannt  romantischen 
Schule  angebört,  welcher  dieser  Gompooist  in  sei- 
nen besten  Werken  überhaupt  holdigt.  Die  drej 
Iiistnimente  sind  gebührend  beschäftigt  und  so  mit 
einander  verwebt,  dass  sie  genau  und  sicher  sich 
verstehen  uud  fest  in  einander  greifen  müssen) 
wenn,  das  Ganze  vollgenügend«  Wirkung  bervor- 
bringen  soll.  Das  Trio  gehört,  also  nicht  an  den 
leiciiteii,  wohl  aber  mi  den  trefih'ch  gearbaitzten; 
würdig  erfundenen  und  gefühlvoll . durcbgefiibriem 
Die  Ausstattung  ist  so  schön,  als  man  sie.  nur  wün- 
schen kann,  wie  sioh  denn  überhaupt  unsere  hie* 
sigmi  vier  Uauptverkgshandlungen  belamntlich  durch 
schölte  Ausgaben  auszei ebnen. 

Zugleich.  machecL  wir  aufmerksam  auf 
ariaUm*  conc^lendt»  pour  PUuto  el  Piolon  mtt 
1-  4M  ihdnt»  fmatiL  <fe  i’Optkat  Le  l'empäet 
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et  .la  JUive  de  Het$ri  Markchner  -r>  eomposde* 
par  J»  Pk  Pixie,  Gcuv.  119.  (Propr.  des  ödit.) 
Ebendaselbst.  Pr.  18  Gr* 

Diese  Variationen  erfordern  für  Pianoforte  und 
Violine  gleicluii.issig  geübte  Spieler , noeh  mehr  für 
das  erste  InslruuieuL  In  London  ist  das  Werk  bey 
dem  Verfasser  selbst,  als  Eigenthüiner  desselben, 
zu  haben.  Der  Coiupouist  scheint  sich  demnach, 
wenigstens  für  eine  nicht  zu  kurze  Zeit,  London 
zu  seinem  Aufenthaitsorle  gewählt  zu  haben. 


3o  Fugen  ßir  das  Pianoforte  y ver faxet  nach  ei- 
nem neuen  Systeme  von  Anton  Reicka.  (Eigenth. 
des  V'erl.)  Wien,  bey  Tob.  Haslinger.'  Preis 
4 Tiilr. 

Wer  fliese  Pagen  noch  nicht  kennt,  wird  wohl 
thnn,  sie  genan  kennen  zu  lernen;  er  wird  tüch- 
tige Arbeit  in<  ihnen  und  für  sich , für  die  Ausfüh- 
rung derselben  - Onden.  Oer  Verf.>  ist  als  ausge- 
zeichneter Contrapnnctist  hinlünglich,  auch  durch 
seill0>SchriAen  bekannt.  Als  Einleitong  dient  dem 
WeAe  eine  französische  Ode  an  Joseph  Haydn, 
der  eine  metrische  teutsche  Uebersetzung  folgt.  Dass 
zura  gnten  Vortrage  suloher  Fugen  die  genaueste, 
sorgfältig  auserlesenste  Applicatur  schlechterdings 
uöthig  ist;  dass  die  zweckmässigste  nicht  immer 
beym  ersten  ‘ Anblicke  wie  von  selbst  in  die  Augen 
springt,  wdss  Jeder,  der  Lust  an  solchen  Werken 
bat*.  Sie.  wird  sich  vermehren,  je  ernstlicher  er 
sich  dieser  Art  Stadien  hingibU  Das  Werk  ver- 
dient die  beste  Empfehlung. 


. t-;  • .1  . . » ' . . • 

N A c H a I C B T B ir. 

‘ - t ‘ * • 

t Ifamburg,  im  Januar.  Wir  haben  hier  im 
SpÜtherhste  und  Anfänge  des  Winters  einige  höchst 
interessante  Conoerte.  gehabt,  in  welchen  zwey  sehr 
bedeatende  Künstler  au%etreten  sind,  Hr.>W.  P* 
de  C.-Vmgt,  KönigL  holländischer  Hof-Kammer- 
sänger ans.  Amsterdam, »undrHr.  Lafont,  fniberbin 
erster  Violinist  Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 
Alexander.  Gestatten  Sie  mir  eine  Beurtheilung 
derselben.  — Hr.  de  Vfugt- trat 'zuerst  auf  in  dem 
Concerle  des  VioioDcellisten  Hrn.  Leopold  Lindenau 
am  töten  üecbr«  V.  Ji^t  gegeben  in  uuserra  Apollo- 
'*  >l«!<Uesein  Cunädhn  b^ann  die  zwcyte  Ab- 
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tbeilnng  die  Ooverture  des  Hm.'  Kapellmeisters  za 
der  Oper  „Herzog  Albrecht.**  Sie  beginnt  mit  et* 
nem  höchst  imposanten  Marsche,  Thema  Allegro 
maestoso  in  D dar.  Dicss  bricht  plötzlich  ab  und 
geht  nach  einer  kurzen  Einleitung  über  in  ein  Oesdur 
Allegro  solo  mit  Harfe,  welches  mit  einer  eigen* 
thümiichen  Harmoniebegleitung  so  zart  und  lieblich 
klingt,  dass  man  sein  innerstes  Gefühl  davon  er* 
griffen  fühlt.  Nach  einigen  Einleitnngs-Tacten  folgt 
sodann  das  Allegro  con  fuoco  aus  D moll.  Das 
Motiv  ist  lebhaft,  von  lief  ergreifender,  erschüt- 
ternder Wirkung  auf  Herz  und  Gemüth,  iind  er- 
giesst  sich  in  den  innigst  vereinenden  Harmonieen. 
Der  MiUelsatz  in  F dur  mit  Clarinelten*Solo,  wel* 
cltes  dann  Oboe  und  Flöte  übernehmen , klingt  un- 
gemein  freundlich  und  wohlgefällig  in  lieblichen 
Tönen  in's  Ohr.  Nachdem  der  Satz  in  Fortissimo 
sieb  wiederholt,  formirt  er  zugleich  den  Schluss 
des  ersten  Theils.  — Sodann  folgte  das  Thema 
des  Mittelsatzes , verschiedenartig  angewandt  durch 
mehre  Tacle,  bis  dasselbe  mit  immer  höher  und 
höher  steigender  Wirkung  Fortissimo  in  ü dur  er- 
klingt, anstatt  des  Schlusses  unterbrochen  wird,  wor- 
auf wieder  das  Motiv  des  Andante  mit  Violoncell- 
Solo  und  Harfe  ertönt  und  wieder  in  den  Marsch 
des  Anfangs  der  Ouvertüre  übergeht  und  so  mit  ei- 
nem höchst  brillanten  Schlüsse  endigt.  Die  Ouver- 
türe wurde  von  dem  Publicum  des  ganzen,  sehr  ge- 
füllten Saales  mit  dem  lebhaftesten  Beyfalle  aufge- 
nommen, sowohl  in  den  Mitlelpausen  als  auch  am 
Schlüsse  doppelt  wiederholt. 

Zum  Schlüsse  trat  Hr.  de  Vrugt  auf  und  sang 
eine  Arie  aus  der  Oper  „Achilles^  von  Pär.  Er  be- 
sitzt eine  höchst  interessante,  etwas  starke,  jedoch 
ebenmässig  in  dem  Verhältnisse  seiner  Glieder  ge- 
bante  Figur.  Sein  Auftreten  ist  veiirauensvoll  zu 
sich,  £vey  und  ungenirt,  gefügig  und  behäbig,  ln 
seiner  Aussprache  des  Buchstaben  R bat  er  etwas 
ganz  Eigenlhümliches,  wenn  ek*  den  musikalischen 
Ton  damit  ausdrücken  will.  Er  acnentuirt  das  R 
nicht,  er -schnaiTt  nicht  damit,  solidem  bringt  die 
Zunge,  nur  etwas  an  den  Gaumen,  so  dass  der  Toni 
dahin  schwindet  und  fast  wie  ein  Selbstlauter  oder 
ein  H klingt.'—  Seine  Methode  ist  vortrefllich; 
er  singt  die  zierlichsten  und  saubersten  chromati- 
schen Tonleitern  auf-  und  abwärts,  und  schlägt 
einen  ganz  meisterhaften  Triller.  Zugleich  legirt 
er  seine  chromatischen  Tonleitern;  sein  Triller  ist 
eben- so  wacker  schnell,  als  langsam.  Seine  Stimme 
ist  von  eigenthümliclMr  Beschaffenheit,  von  weitem 
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Umfanget  nod  hat  einea  sehmelsenden  Ton , beson> 
ders  14  der  Höiie.  Seine  Brustslimme  geht  bis  Git 
und  A;  dann  kommt  die  Kopfstimme. 

Am  i5ten  Decbr.  V,  J.  gab  er  in  eigenem  Na> 
men  ein  Conceit  für  sicht  gleichfalls  im  Apollo- 
Saale.  Er  wiederholte  in  demselben  in  der  ersten 
Abthcilung  auf  AufTorderuDg  des  Publicums  noch- 
mals die  Arie  von  Par  und  schloss  sie  mit  dem 
Gesänge  der  Einleitungs-Arie  aus  der  Oper  Joseph 
von  Mehul  mit  innigem,  seelenvollen  Ausdrucke. 
Nach  einer  Ouvertüre  von  Hummel  sang  er  eine 
Ballade:  Adolph  am  Grabe  Maria’s,  mit  hollän- 
dischem Texte  des  P.  F.  Foppe  mit  Fortepiaiio- 
begleitung  comppnirt  von  J,  B.,vanBren.  Der  In- 
halt des  Liedes  ist  eine  Art  Gebet : ttMaria  lebt  nicht 
mehr , o Gott!“  beginnt  der  deutsche  Anfang.  Die 
Composition  ist  ganz  melodisch.  — Nach  der  Po- 
lonaise aus  der  Oper:  Zemire  und  Azor  von  Spohr, 
deutsch  von  ihm  vorgelragen,  folgte  zum  Schlüsse 
ein  holländisches  Volkslied  mit  dem  deutschen  An- 
fänge: „Wess  Adei’n  Hollands  Blut  durrhrinnt,  von 
B'emdem  Makel  rein,  wem  Fürst  und  Land  noch 
theuer  sind,  stimm’  in  diess  Lied  mit  ein“  u.  s.  w. 
Er  sang  es  mit  Begleitung  des  Pianoforte,  compo- 
nirt  von  J.  W.  Wilms.  In  der  Melodie  und  Com- 
position ist  es  ganz  ausgezeichnet  und  von  einem 
eigenthümlichen  Charakter.  Es  ward  nach  dem 
Schlüsse  sehr  lebliaA  applaudirt  und  da  capo  ge- 
rufen, worauf  er  eine  Strophe  wiederholte. 

Endlich  ist  Hr.  de  Vrugt  auf  die  Aufforderung 
der  Direction  unsers  Stadttheaters  auf  der  Bühne 
zwischen  ein  paar  kleinen  Komödien  aufgetreten, 
um  auch  dem  allgemeinem  Publicum  bekannt  zu 
werden.  Hier  sang  er  am  aisten  Decbr.  v.  J.  eine 
Arie  aus  Spohr's  Faust  mit  Chor,  eine  Arie  aus 
Mozart's  Don  Juan  in  italieuiscber  Sprache:  llmio 
tesoro  intanto  etc. 

(Bwchliu»  folgt.) 


Uremen,  i83a.  Wir  hatten  hier  im  Novbr. 
zwey  durchreisende,  viel  Aufsehen  erregende  fremde 
Concert-Sänger:  den  Königl.  neapolitanischen  Kam- 
inersänger  Cesare  Gobbi  und  den  Königl.  hollän- 
vÄBchen  Tenoristen  Hm.  Vrugt,  welche,  ungeachtet 
deue7,u  gleicher  Zeit  hier  waren,  Beyde  sehr  volle 
bin  iikaiien,  denn  alles  Ausländische  gilt  hier  zehn 
ken  oiilir,  als  Inländisches.  Der  letztere  Sänger 
matt  geu..«ip  zweyles  Concert  im  Sohauspielhause 
Kampf#  cbir  dort  eines  zahlreichen  Besuchs 


zu  erfreuen,  tmg  hberbaopt  den  Sieg  davon. ' Vie- 
len Beyfall-fandi  namenllich'sein  holländisches  Na- 
tionallied , in  der  Muttersprache  vorgetragen.  Jeder 
sagte:  wer  hätte  so  etwas  aus  Holland  erwartet?! 
Ja  in  gleichem  Maasse  wundert  man  sich  hier  auch 
über  die  neuesten  holländischen  Kriegshelden,  die 
mit  ihren  Trompeten  und  Aliisketen  gleichen  Schritt 
halten  mit  dem  Tacte  der  Virtuosen.  Beyde  Sänger 
wurden  in  hiesigen  öfitnitlicheu  Blättern  belobt  und 
empfohlen,  ja  Hr.  Vrugt  sogar  besungen.  Am 
34sten  November  trug  Hr.  Gobbi  seine  Gesänge 
vor,  die  mau  bewundernswürdig  fand;  besonders 
erregte  das  von  ihm  allein  gesungene  Duett  in 
Bass  und  Sopran  allgemeines  Staunen,  indem  er 
mit  scheinbarer  Fistelstimme  oder  Falset  eine  Da- 
menstimme sehr  täuschend  nachahrale.  Es  waren 
jedoch  keine  Fisleltöne,  sondern  wirkliche  reine 
Brusttöne,  die  sich  durch  ihre  'natürliche  Kräh 
deutlich  als  solche  kund  gaben.  Eine  so  seltene 
und  so  umfangreiche  Brustslimme  will  man  hier 
noch  niemals  gehört  haben;  seine  Rouladen  und 
Verzierungen  mögen  volle  drey  Octaven  • im  Uro-  I 
fange  befassen.  — Mit  der  Theaterdirection  des  Hin- 
Gerber  aus  Cassel  ist  man  noch  immer  sehr  ta- 
frieden,  da  er  viele  Opern  gibt.  Im  December 
war  die  Stumme  von  Portici  brechend  voll,  Macbeth 
dagegen  völlig  leer(ü),  obgleich  ein  beliebter  Tra- 
giker, Ul’.  Kemmert,  diese  Rolle  gab  und  durch 
besondere  Karten  dazu  einlud.  — In  dem  Concert- 
Saale  der  Gesellschaft  Union  sind  so  wie  gewöhn* 
lieh  auch  diess  Mal  sechs  Winter-Concerte  i-eran- 
staltet  und  sowohl  von  Damen  wie  von  Herren 
zahlreich  besucht,  indem  oft  Dilettanten  dann  auf- 
treten.  Die  Singakademie,  unter  Leitung  des  ver- 
dienstvollen Riem,  blüht  und  gedeiht  erfreulich; 
Opern -Musik  ist ; ausgeschlossen.-  Aach  sind  die 
Privat-  oder  Mittwochs -Concerte  im  Krameraral* 
hause  nach  langer  Pause  endlich  doch  diesen  Win- 
ter wiefder  zu  Stande  gekommen  ünd-zahlreich-abon- 
nirt.  Eben  so  geben  die  Liedertafel,  der  Musik- 
verein und  andere  Gesangvereine  Quartett-Partieen, 
die  hanseatische  Militarmusik  u.  s.  w.^. noch  erfreu- 
liche Zeichen  des  Lebens.  Morgen  - Concei'te  gibt 
es  hier  noch  nicht,  wie  sie  in  grösseren  Städten 
jetzt  üblich  sind. 

1 

Statt fiart^  iSSa.  Nach  den  gewöhnlichen 
zweymonaüichen  Sommer-Ferien  wurde  die  hiesige 
Bühne  am  söslen  August  mit  Weber’s  „Oberon 
eröft'uet,  worin  der  Tenorist  Hr.  Vetter  in  dci*  Partie 
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des  Hüon  als  'neaien^girtes  MitgKed  'unssrer  -Opor 
auflrat  and  von  dem  sahireich'  versammelten  Pu- 
blicum mit  Thciliiahme  begrüsst  wurde.  Seil. dieser 
Zeit  wurden  wir  mit  vier  bald  auf  einander  fol- 
genden musikalischen  Neuigkeiten  beschenkt.  Zuerst 
gab  man  uns  Auber*s  „Liebestrank‘S  eine  komisdie 
Oper ‘in  swey  Acten,  über  welche  siemlich  flache 
und  im  Allgemeinen  wenig  geistvolle  Coroposilion, 
einige  Gesangstücke,  z.  6.  die  Arie  des  Sergeanten, 
die  Scene  des  Quacksalbers  und  eine  Cavatine  der 
Fechterin  ausgenommen , welche  natürlich,  iliesscnd 
und  melodisch  sind,  sich  nicht  viel  Erhebliches 
zum  Lohe  des  allerdings  sehr  talentvollen  und  frucht- 
baretr'TonseUsers,  >dem  der  Modegeschmack  vielfach 
huldigt,  sagen  lasst.  An  musikalischem,  ofl  mit 
Haaren  herbeygezogenen  Spektakel  durch  grosse 
Tronnnel,  Janitscharen-iMusik,  kleine  Flöte  und 
dergl.'  fehlt  es  auch  in  dieser  Oper  nicht.  Die 
Oper  war  gut  einstudirt  und  wurde  recht  rasch  und 
lebendig  gegeben;  geGel  aber  nur  Wenigen,  und 
der  Besuch  des  Publicums  vermindeiie  sich  bey  den 
bis  jetzt  statt  gehabten  zweymaligen  Wiederholun- 
gen« >5odann  wurden  wir  mit  Marschner’s  „Templer 
und  Jüdin**  erfreut,  die  sich  einer  lebendigen,  regen 
Theiinahme,  besonders  von  Seiten  des  kunsterfah- 
renen Publicums  zu  rühmen  liat,  und  bey  den  er- 
folgten Wiederholungen  auch  im  Allgemeinen  grös- 
sere Anerkennung  und  Auszeichnung  fand.  Diese 
Oper  ist  an  mehren  Orten  bereits  mit  entschiede- 
nem Bey  falle  gegeben  worden;  der  Klavierauszug  j 
derselben  ist  in  Vieler  Händen ; es  ist  daher  nicht  j 
notbig,  die  gesammteii  und  einzelnen  Schönheiten  i 
der  Composilion  hier  zu  analysiren.  Sehr  anspre- 
chend sind  und  allgemeinen  Beyfall  erhielten  aber  i 
TorzügUch  die  darin  vorkommenden  melodischen  ; 
und  charakteristischen  Lieder  und  Romanzen.  Einen  ^ 
Vorwurf  jedoch  möchte  Ref.  dem  Cbmpoiiisten  ma- 
chen; der  fast  ein  Fehler  genannt  werden  dürfte, 
nämlich : dass  derselbe  oft  zu  stark  und  übermässig 
die  Singstiramen  durch  die  Instrumentirung  deckt, 
und  diese  daher  genöthigt  sind , auch<  bey  dem  al- 
lerdiscretesten  Accompagnement  (wie  es  t bey  uns 
wirklich  der  Fall  war)  sich  über  Gebühr  .anzu- 
itrengen , ' wobey  der  gute,  schöne  Gesang  noth- 
wendig  leiden  muss.  Dass  manche  Musikstücke  un- 
gewöhnlich lang  und  ermüdend  sind,  eben  so  fui' 
die  Künstler  als  die  Zuhörer,  ist  wohl  weniger 
dem  Tonsetzer  als  dem  Dichter  zuzuschreiben,  de»- 
<eo  lange  und  in’s  Unendh'che  ausgedehnte  Phrasen 
wohi  nichts  wezuger  ajfe  musikalisch  sind.  Noch 


nie 'ist  R«f.  ein  Duett  von  a4p  Zeilen,  als  dasjzwi- 
«chen  dem  Templer  und  der  Jüdin,  vorgekommeu. 
Die  Darstellung  verdient  eiu  gerechtes,  wohl  ver- 
dientes Lob  in  allen  Theilen;  auch  war  die  Aus- 
stattung einer  Hof- Bühne  würdig.  Die  Gesangs- 
Partieen  waren  folgendermaassen  besetzt:  Cedric, 
Hr.  Kunz;  Ivunhoe,  Hr.  Vetter;  Rowena,  Dem. 
Laurent;  Lucas  de  Beaumanoir,  Hr.  Käser;  Guil- 
bert,  Hr.  Pezold;  Bracy,  der  schwarze  Ritter  und 
Waraba  wurden  von  den  Herren  Adam,  Püi'st  und 
Tourny  gegeben.  Die  Rolle  der  Rebecca  sang  und 
spielte  Dem.  Haus  mit  Wahrheit,  Kraft  und  £m— 
pünduug;  schade,  dass  sie  zuweilen  snemlich  deto- 
nirte,  doch  ist  diese  Partie  vor  vielen  anderen  und 
ähnlichen  doppelt  anstrengend,  weil  sie  sich  fort 
und  fort,  fast  ohne  Ruh  und  Rast,  in  den  höheren 
Chorden  des  Soprans  bewegt;  daher  wohl  jenes 
beyiiahe  nnvermeidliche  Caliren.  Herr  List  als 
Bruder  Tuck  löste  seine  Aufgabe  zur  Zufrieden- 
heit , und  ergötzte.  Die  schönen  Chöre  wai’en  mei- 
sterlich eingeübt.  — i Hierauf  kam  „die  Unbekannte** 
(la  Straniera)  mit  Musik  von  Bellini  an  die  Reihe; 
und  zuletzt  hörten  wir  Herold's  Oper:  „Marie.** 
Bellini’s  Composition  ist  in  der  That  ein  aus  alter 
und  neuer,  klassischer  und  moderner  Musik,  ira 
eigeutliciisten  Sinne,  zusammengesetztes  Werk,  wel- 
ches daher  auch  aller  Eiuheit,  Wahrheit  und  £i- 
genüiümlichkeit  ermangelL  Diese  Oper  sprach  we- 
der das  erste  Mal,  noch  bey  ihrer  W'iederholung 
an,  trotz  des  trefilichen  Gesanges  unserer  ausge- 
zeichneten Canzi  und  den  Bemühungen  der  übrigen 
braven  Künstler  unserer  Bühne.  Unbegreiflich  ist, 
dass  diese  Oper  irgendwo  in  Deutschland , wie  diese 
z.  B.  nach  öffentlichen  Berichten  in  Wien  der  Pall 
gewesen  seyn  soll,  wirklich  gefallen  konnte;  denn 
dass  man  sie  in  Italien  nicht  nur  goutirte,  sondern 
den  Cumpouisten  bis  an  die  Sterne  erhob,  wird 
Nieraauden  bey  dem  jetzigen  Kunstslandpuncte  da- 
selbst Wunder  nehmen.  Das  Buch,  nach  Romani, 
eben  so  flach  von  Hrn.  Ott  übersetzt,  als  es  das 
Original  ist,  war  dem  sämmtlicheu  Publicum,  wor- 
unter auch  Ref.  gehört,  durchaus  unverstäudlich 
uud  dunkel,  und  die  Intendanz  hätte  wohl  daran 
gethan , dem  Beyspiele  der  Wiener  Theaterdirectiun 
zu  folgen  und  uns  ein  eigenes  Programm  zu  eini- 
ger V erständlichkeit  des  Ganzen  zum  Besten  zu  ge- 
ben. Hoffentlich  wird  man  uns  durch  eiue  aber- 
mab'ge  Wiederholung  dieser  Oper  nicht  mehr  einen 
ganzen  'langen  Abend  hindurch  langweilen.  Der 
Musikdivector  Herr  Lachner  jun.  (dessen  älterer 
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Bruder  lebt  und  vrirkt  in  Wien)  dirigirte  diese  Oper, 
Wenn  a'tich  diesem  jungen  Manne  in  solchem  ailer<^ 
dings  schwien'gen  Geschäfte  noch  Festigkeit,  Um- 
sicht und  Feuer  fehlt,  so  verdient  doch  sein  Fleiss, 
sein  Streben  und  sein  oifenbar  sich  kund  gegebener 
reger  Wille  immer  Anerkennung.  Bey  der  ex’sten 
Darstellung  schwankte  hin  und  wieder  unser  sonst 
so  festes  und  höchst  braves  Orchester , der  Leitung 
eines  Neulings  ungewohnt)  auch  griffen  die  Chöre 
mehre  Male  nicht  exact  und  harmonisch  in  ein- 
ander: doch  die  zweyte  Production  ging  ohne  Tadel 
und  wünschenswerth  zusammen.  Die  Singpartieen 
waren  in  den  besten  Händen.  Alaide,  die  Unbe- 
kannte, nnd  Gräfin  Isolette  w'urden  von  Mad.  Wail- 
bach  und  Frau  v,  Pistrich  vorgetragen.=  Die  Gra- 
fen Hugo,  Arthur  und  Baron  von  Waideburg,  so 
wie  den  Kastellan  sangen  die  Herren  Konz,  Vetter, 
Pezold  und  Tourny.  Den  Comthor  gab  Hr.  Häser. 
Was  Ref.  aus  dem  Stucke  alleiifatls  herausratlien 
konnte,  ist,  dass  die  Scene  zu  den  Zeiten  Phi- 
lipps des  Schönen  von  Frankreich  spielt  War  es 
nun  wohl  vom  Costumier  oder  Regisseur  löblich 
und  wohl  gethan,  dem  Comthiir  auf  Brust  und 
Mantel  ein  grosses  weisses  Maitheserkreuz  aufheflen 
zu  lassen?  — Herold’s  „Marie“  scheint  Ref.  eine 
recht  wohl  gelungene,  absichtlich  leicht,  doch  mit 
Verstand  und  Kenntniss  geschriebene  Musik  zu  seyn, 
welche  ausser  zaiien , lieblichen  Melodieen , wobey 
die  Harmonie  nicht  eben  eine  untergeordnete  Stelle 
einnimmt,  doch  auch  wirklich  imposante,  ergreifende 
zum  Theil  sehr  originelle  Momente  enthält,  und 
fast  durchgängig  der  einmal  aufgefasslen  Anlage  der 
Charaktere  treu  bleibt  Die  Personen  :■  der  Baron, 
die  Baronin,  Emilie,  Marie,  die  beyden  OQiciere 
Adolf  und  Heinrich,  der  alte  Georg,  Tulias,  ein 
Müller,  und  dessen  Frau,  wurden  dargestellt  durch 
Hm.  Häser,  Frau  v.  Knoll,  Mad.  Wallbach,  Dem. 
Haus;  durch  die  Herren  Toumy,  Vetter,  Püi-st, 
Pezold  und  Frau  v.  Pisti-ich.  Die  Darstellung  war 
sehr  zu  loben,  wurde  gut  aiifgenommen , wieder- 
holt, und  verdient  eine  öfter«  Auffrischung,  da 
auch  das  Buch  der  Oper  als  Conversationsstnek 
nicht  zu  verachten  ist,  und  man  sich  gern  einmal 
von  den  hochtrabenden  musikalischen  Schicksals- 
Tragödien  und  lärmenden  sogenannten  romantischen 
Heldengedichten  abgezogen  sieht,  um  sich  an  einem 
ländlichen  prunklosen  Sujet  zu  erholen.  — • 

Von  älteren,  öfter  schon  gegebenen und  auch 
in  jüngst  verilossener  Zeit  mehre  Maie  wiederholten 
Opern  erschienen  auf  hiesigem  Repertoire  der  Reihe 


naebt  Armand  (der  Wazserträgier),f  Doa  luan^  die 
Stumme  von  Portici,  die  weisse  Frau;  Concert  bey 
Hofe,  Italienerin  in  Algiei*,  Faust  (von  Spohr),  Jor 
bann  von  Paris,  Hochzeit  des  Figaro,  Maurer  und 
Schlosser,  der  Schnee,  der  neue  Gutsherr,  Fiorella, 
Yelva  (Melodram),  Otelio,  Fidelio,  Teil,  Tancred, 
Wiener  in  Berlin,  Raiaplan  und  das  Fest  der  Hand- 
werker (noch  immer  beliebte  und  besuchte  Vaude- 
villes). Als  Gäste  sahen  wir  zeither  Hrti.  und  Mad. 
Fischer-Achten  vom  Wiener  Operii-Theater,  und 
Dem.  Maschinka  Schneider  aus  Berlin,  welche  aiu 
London,  wo  sie  bey  der  diessjäiirigen  deutschen 
Opern -Gesellschaft  mehre  Darstellungen  gegeben 
hatte,  über  Stuttgart  in  ihre  Vaterstadt  surückreiste. 
Mad.  Fischer  trat  zuerst  in  Zampa  als  Camilla, 
dann  als  Zerline  im  Fra  Diavolo  auf,  und  sang 
noch  die  Pamina  in  der  Zauberflöte.  Sie  ist  noch 
ziemlich  jung,  besitzt  eine  metalli-eiche,  schon  wacker 
ausgebildete  hohe  Sopranstimme,  singt  durchgehends 
rein,  hat  den  Triller  in  ihrer  Gewalt,  und  spielt 
auch  recht  anständig  und  unbefangen,  wesshalb  die- 
selbe sich  eines  ausgezeichneten  BeyfalU  erfraule. 
Ihr  Gatte,  ein  Baritono,  gefiel  als  Lord  Cookbum 
im  Fra  Diavolo  so  ziemlich , genügte  aber  als  Sa- 
rastro  aus  leicht  zu  begreifenden  Gründen,  durch- 
aus nicht.  — Dem.  Maschinka  Schneider  trat  nur 
: ein  Mai  als  Rosine  im  Barbier  von  Sevilla  und 
zwar  unter  stürmischen  Bey fallsbezeigungen  auL 
Von  Natur  mit  einer  reinen,  wohl-  und  volltö- 
nenden Allstimme  begabt,  besitzt  sie  auch  eine  aus- 
gezeichnete Kehlenfertigkeil  für  Werke  der  neuea 
italienischen  Musik.  Duck  fand  man  allgemeiu, 
dass  ihre  grösstentbeils  geschmackvolle  Gesangs- 
Manier  oft  in  übertriebene,  bizarre  und  gesuchte 
Manieren,  Rouladen  und  Sprünge  ausartete,  die  al- 
lerdings nur  den  grossem  'l'heil  eines  gemischteu 
Publicums  zu  bestechen  im  Stande  sind.  Oie  Hohe 
ihrar  Stimme,  schien  Ref.  auch  nur  gewaltsam  er- 
zwungen und  daher  durchaus  nicht  im  Einklänge 
mit  den  natürlichen  Tönen  derselben.  Es  würde 
ihm  wahrhaft  leid.thun,  wenn  diese i so  talentvolle 
jnnge  Sängerin  durch  muthwillige  Ueberschreiiung 
der  ihrer  Stimme  von  der  Natur  gesteckten  Gren- 
zen ihrer  schönen  Alt-  und  dem  liefern  Bereiche 
der  Bruslstimme  schadete.  — Zum  Besten  der  durch 
Hageisdilag  verunglückten  Gemeinden  des  Vater- 
landes fand  am . ^len  October  im  Saale  des  Ref- 
doutenhauses  eine  inusikalische  Akademie  statt..  in 
wek'her  folgende  Musikstücke  unter  Lindpaintiier’s 
DixecUon  auigefulut  wurden.  Lu  .crateu  Thoiiey; 
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Ourerture  bim  der  iUlaberbrant  Toti  Rieat  Violiir« 
Concert,  rotnponirt  und  roi^etragen  von  Hrn.  An» 
ton  Buhrer  (welcher  auf  aeiner  Durchreise  von 
London  nach  Paris  sich  h^y  Hofe  honen  liess,  und 
aus  Geßlligkeit  diess  Concert  mit  seiner,  hiidang» 
lieh  bekanuten  Virtuosität  unterstiitale);  Arie  aus 
I Feska’s  C-antemire,  gesungen  von  Dem.  Pfeifer,  ei- 
ner geschätzten  Dileltantin;  Concertino  fiir  zwey 
WaldJjörner  von  Romberg,  rorgetragen  von  den 
Herren  Schunke,  Vater  und  Sohn  5 Introduction  und 
Caprice  für  das  Violuncell,  componirt  und  gespielt 
Ton  Hi*n.  Max  Bohrer  (seit  Kurzem,  mit  dem  Prä- 
dical  eines  Concertmeislers , Mitglied  der  hiesigen 
Hof-Kapelle).  Im  zweylen  Theile:  Adagio  und 
und  Variationen  fiir  das  Fortepiano,  vorgetragen 
von  Mad.  Louise  Bohrer,  Gattin  des  Letztgenannten, 
einer  aosgezciebneten  Klavierspielerin;  Arie  von 
Facini,  gesungen  von  der  anwesenden  Dem.  Vio- 
lantla  Dülken,  Schülerin  des  Conservatoriums  zu 
Paris  (recht  brav);  Duett-Concertant  fiir  Violine  und 
Violoncell,  componirt  und  ausgefuhrt  von  den  Ge- 
brüdern Buhrer;  drey  vierstimmige  Gesänge;  und 
zoletot  die  IreflTiche,  meisterhaft  gearbeitete  erste 
Origmal- Ouvertüre  zu  Fidelio  von  Beethoven.  — 
Fenier  liess  sich  in  einem  Extra  - Concerte  unter 
Mitwirkung  der  Hof-Kapelle  im  Theater  Hr.  Gia- 
como  Filippa,  einziger  Schüler  PaganinFs,  auf  der 
I Violine  hören.  Er  trug  darin  ein  Violin- Concert 
seiner  eigenen  Composition,  Variationen  über  nel 
corpiü  non  etc.  auf  der  Alt-Viola,  Variationen  auf 
der  G-Snite  der  Violine  über  ein  Thema  aus  Se- 
I tniramis,  und  Bravour-Variationen  vor.  Man  ge- 
liaadtihm  vor  Allem  •Fertigkeit  und  GewandUieR 
' zu;  mit  dem  Nachahmen  aber  ist  es  soeineSachel 
(Btchhm  folgt.) 

I 

t ■ » ■ 

Apollo-Lyra^ 

ein  von  Hm.  Ernst  Leopold' Schmidt,  ansässig  in 
Heiligenstadt  im  Eichsfeide  oder  im  jetzigen  £r- 
fiirter  Regieningskreise,  nen  «‘fundenes  Blasinstru- 
ment, das  seinen  Namen  der  schönen,  einer  Lyra 
rollig  gleichen  Form  wegen  ez'halten  hat.  Es  ist  ^e- 
tes  merkwürdige  Instrument,  worauf  voUslimmige 
Sitze  ausgefuhrt  werden«  das  also  ein  Orchester  ei- 
nes kleinen  Uarmooieohons  vertritt,  eine  Verbesse- 
naig  dos  von  Hrn.  Weinrich  n'iundenen,  von  ihm 
genannten  Psalmelodicons.  Die  Verbesserungen  de« 
Beueu  «iud  so  bedeulesd,  dass  es  seinen  eigenen 
Haattt  aicht  niasaust  tz|gtk  Kkat  vor  ninen»  Jahre 


i ist  die  Aprillo-Lyra  fertig  geworden.  Jetzt  ist  der 
auf  Reisen  sich  befindende  Künstler  damit  beschäf- 
tigt, ein  zweyles  noch  vollkommeneres  zu  bauen, 
in  welchem  er  vorzüglich  den  oberen  Klarinetlen- 
töuen  noch  mehr  Anmuth  und  einigen  halben  Tönen 
eine  leichtere  Ansprache  zu  geben  beflissen  ist.  £a 
tönt  wie  CiHi'inetten,  Hoboen,  Fagotte  und  Hörner« 
Ganz  ausnehmend  schön  sind  die  Klänge  der  Hörner, 
die  auch  durch  eine  besondere  Vorrichtung,  ohne 
angeblasen  zu  werden,  blos  durch  Grifie,  wie  im 
Echo  erklingen.  Die  Hörner  können  auch  durch 
Bögen  in  andere  Tonarten,  als  C versetzt  werden« 
doch  klingt  C dur  bis  jetzt  überhaupt  am  kräftig- 
sten. Die  in  der  Beylage  No.  \ gegebene  Zeich- 
nung und  Beauhreibung  des  histrumenls,  wie  die 
beygefügteu  Noten,  sind,  ohne  die  geringste  Ein- 
mischung von  unserer  Seite,  vom  Künstler  selbst. 

Im  vorigen  Jahre  machte  der  Verfertiger,  da 
er  sich  in  Teutschland  durch  die  in  vielen  Städten 
herrschende  Cholera  gehindert  sah,  mit  seiner  neuen 
Apollo -Lyra  eine  Reise  durch  Holland,  wo  er, 
bi'ieflichen  Angaben  zufolge,  sehr  beyfallig  aufge-r 
liomraen  wurde.  Jetzt  setzt  er  seine  Reise  in  seinem 
Vaterlande  fort,  um  seine  Erfindung  bekannter  zu 
machen.  Für  das  Zimmer,  wie  für  Säle  und  für 
alle  Liebhaber  der  Harmonie- Musik  ist  das  Instru- 
ment, mit  dessen  Vervollkommnung  sich  der  Er- 
finder unablässig  beschäftigt,  sehr  geeignet.  Der 
Verfertiger  ist  bereit,  jedem  Freunde  solcher  Er- 
findungen auf  Bestellung  dergleichen  Instrumente  ver- 
abfolgen zu  lassen.  , 

Kurzb  Anzsigbn. 


Vier  IJieder  für  eine  Sutgatimme  mii  Begleitung 
dea  Pianoforte  componirt  — von  Jul,  Griebel, 
König].  Preussischem  Kammermusikus.  Berlin, 
in  Commission  bey  Gröberschütz  und  Seiler. 
Pr.  10  Sgr. 

No.  I..  Wanderlied  von  Wilh.  Müller  ist  ge- 
lungen and  leicht«  No.  a.  Trockne  Blumen.  Von 
Willi.  Malier.  Für  den  leidenschaftlichen  Text  viei- 
leickt  etwas  zu  freundlich,  wird  aber  darum  wahiv 
soheiiüich  utm  so  mehr  gefallen.  Nu.  3.  Liebe*- 
täadeley.  Von  KoUwitz.  Ein  artiger  Scherz.  No.  4. 
FruJilingstrauffl.  Von  Wilh.  Müller.  Nicht  übel  ge- 
mndit,  wenn  auch  nicht  von  Innen  heraus.  Die 
Lieder  wmdea  Freunde  haben« 
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Drey  Lieder  ßir  eine  Singitimme  mit  Begleitung 
dea  Pianoforte  componirt  — von  Eduard  Man- 
• ' tius.  (Eigenf h.  der  V erl.)  Ebendaselbst.  Pr;  yi  Sgr. 

Der  beliebte  Tenor-Sauger  hat  diese  seine  Wei- 
sen dem  Fräulein  v.  Schätzei,  jetzt  Mad.  Decker, 
gewidmet.  Ein  sehnendes  Wandrerlied  von  A.  Zim- 
niermann  ist  melodiös  und  durch  Sängerverzierun- 
gen geschmückt.  Die  beyden  folgenden:  DasVög- 
lein  von  Anton  Niemeier  und  Wanderlied  von  Carl 
Feldern  sind  ganz  einfach  und  löblich;  ganz  beson- 
ders wird  das  Lied  vom  Vöglein  Zusagen  t es  ist  nett. 


Danses  brillantes  No,  i.  SixValsesy  No.  3.  Six 
Galopa  pour  le  Pianof.  par  J,  IV . Kalluvoda, 
• Op.  39.  (Propr.  de  l’idit.)  Leipzig,  au  Bureaa 
de  Musique  de  C.  F.  Peters.  Pr.  No.  I:  i4Gr.j 
No.  II:  10  Gr. 

' 'Alle  sechs  Walzer  sind  sämmtlich  melodiös 
und  sehi’  hebend;  alle  mit  einem  Trio  versehen  und 
der  letzte,  der  sogenannt  melancholische  (aus  F moll) 
entbehrt  des  Tanzlichen  durchaus  nicht.  Sie  sind, 
wie  jetzt  in  solchen  Walzerheften  gewöhnlich,  den 
Tonarten  nach  mit  einander  verbunden,  so  dass 
I einer  unmittelbar  in  den  andern  leitet.  Die  Galo- 
paden  sind  in  derselben  Art,  etwas  durcfageführter, 
als  gewöhnlich,  und  werden  ihre  Freunde  finden. 
Alle  diese  Tänze  sind  auch  für  Orchester  zu  haben, 
jedes  Heft  zu  1 Thlr.  4 Gr. 


6 vierstimmige  Lieder  für  Sopran  y Alty  Tenor 
und  Basa  ohne  Begleitung  in  Musik  gesetzt 
von  Otto  Nicolai.  6les  Werk.  (Eigenth.  der 
Verl.),  Leipzig,'  bey  Breitkopf  und  Härtel..  Pr. 
16  Gr.  ; 

Diese  in  Auflegeslimmen  schön  gedruckten  Lie- 
der sind  den  Tejcten  nach  gut  gewählt,  sämmtlich 
muntern  Inhalts,  die  allermeisten  nicht 'oder  doch 
nicht  zu  oft  componirt,  gedicHtet  von  Albert  Graf 
v.  Schlippenpach,  Sundine,  Wilh.  Müller,  Wacker- 
nagel,/-Göthe  und  Uliland,.  Die  Melddie'en  sind 
’ natürlich , angemessen , . freundlich , leicht  sangbar. 


eben’sö  die > Begleitenden  Stimmen,  im  nngesuohteii 
Fluss  ohiie  Schwien’gkeit.  Wir  sind  überzeugt, 
dass  diese  in  der  Tiiat  recht  hübschen  Geselfscfaafb- 
lieder  viele  Freunde  finden  werden.  Mit  Vergnü- 
gen machen  wir  daher  alle  Liebhaber  eines  fröh- 
lichen Zirkelgesanges  auf  diese  willkbmmene  Samm- 
lung- aufmerksam.' 


Berlin,  den  sSsten  Januar.  Gestern  ist  von 
34o  stimmberechtigten  Mitgliedern  der  Singakademie 
der  Musikdirector  Hr.  Rungenhagen  durch  die  Mehr- 
heit von  i48  Stiinmcti  zum  Dircclor,  in  die  Stelle 
des  verstorbenen  Professor  Zelter,  vollgültig  er- 
wählt. Diese  Wahl  ehrt  den  Gerechtigkeits-  und 
Kunstsinn  der  Mitglieder  eines  Instituts,  welches 
zur  Erhaltung  der  alten,  edeln  und  heiligen  Ge- 
sangsmusik so  wesentlich  milzuwirken  bestimmt  ist, 
auf  gleiche  W'eise,  und  lasst  für  das  fernere  Ge- 
deihen desselben  den  wahren  Kunstfreund  die  fi'eu- 
digsle  Hoffnung  um  so  zuversichtlicher  nähren,  als 
der  neue  Dircclor  seine  Liebe  für  die  höhere  Ton- 
kunst, wie  die  eifrigste  Anhänglichkeit  an  die  Aka- 
demie, und  die  treueste  Ausdauer  in  der  Unter- 
stützung des  verewigten  Zelter  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  so  uneigennützig  als  unermüdet  bewährt  bat. 
Es  liess  sich  daher  auch  nicht  anders  als  lohnende 
Auerkeimuog  des  bescheidenen  Vei'dienstes  erwarteu. 


Anzeige 

von 

Verlags-  E i g e n t h u tn. 


Im  Laufe  des  Monats  Februar  enebeinen  mit  Verlags-Eigen- 
thum: 

Trois  airs  gracieux 

Taries 

pour  le  Piano  • ; ^ 

FranfoisHünten.. 

. _ Op,  56. 

No.  1.  Le-Detir  de  Beethovdu.  No.  3.  AirdeBdlinii 
No.  3.  -Air  d’Auber.  . 

••B.  Schates  Sohne, 

" ' GiosdienogL'Hofmnsikhandlung  in  Maine. 


(Miersn  die' Beilage  N>.  I.). 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  6*®”  Februar.  m 6. 


Beurtheilung  der  Oper:  „Schloss  Candra**  von  Jos. 
IV vlfram , zum  ersten  Male  auf  der  Kbnigl.  Säch- 
sischen Hof-  Bühne  zu  Dresden  aufgefdhrt  am 
isten  Devember  i833  *). 

(Eingesandt.) 

SeitWolfrnm’a  erste  dramatische  Tondichtung:  „die 
bezauberte  Rose“  zu  Prag  erschien , habe  ich  meine 
Aufmerksamkeit  auf  seine  ferneren  Leistungen  ge- 
richtet; denn  schon  bey  diesem  ersten  Werke  er- 
kannte ich,  ein  hoher  Verehrer  des  unsterblichen 
Mozart,  in  Wolfram  einen  ächten  Schüler  dieses 
noch  nicht  erreichten  Meisters.  Beynahe  alle  Ken- 
ner Prags  theilten  hierin  meine  Ansicht,  und  in 
späterer  Zeit  traten  auch , wie  in  mehren  öffentli- 
chen Blättern  zu  finden,  dieser  Ansicht  Künstler 
und  Kritiker  anderer  Oerter  bey.  Von  besonderm 
Interesse  war  es  daher  für  mich,  zu  bcobacliten, 
welche  Richtung  sein  Talent  in  der  viel  bewegten 
Zeit  des  Geschmacks  nehmen  werde.  Bis  zu  seiner, 
auf  mehren  deutschen  Bühnen  erschienenen  und  mit 
grossem  Beyfalle  aufgenommenen  Oper : „der  Berg- 
niönch“  hing  er  unverrückt  an  seinem  gi’ossen  Vor- 
bilde, die  Forderungen  der  Gegenwart  unbeachtend, 
und  daher  kam  es  wohl  auch,  dass  sich  seine  Lei- 
stungen nur  eines  gethcilten  Beyfalls  zu  erfreuen 
hatten.  In  der  Musik  dieser  letztgenannten  Oper 
aber  finden  wir  ihn  noch  mit  eiuern  p'usse  auf  dem 
alten  Boden  der  Gründlichkeit,  mit  dem  andern 
schon  auf  jenem  des  neuern  Geschmacks,  und  be- 
merken mit  Vergnügen,  wie  er  ohne  Verletzung 
der  Regeln  des  wahren  Schönen,  beyde  Elemente 
vereinigend,  den  Forderungen  der  Gegenwart  mehr 
zu  genügen  wusste.  Der  Bcyfall,  welcher  ihm  auf 
der  neu  betretenen  Bahn  gezollt  w'urde,  machte 
mich  besorgt,  dass  er,  durch  Eitelkeit  verblendet, 
in  späteren  Werken  seinem  Vorbilde  untreu  werden 


*)  Und  seitdem  mehnnaJs  wiederholt. 

36.  Jahrgang. 


würde;  doch  „Schloss  Candra“  liefert  den  Beweis," 
wie  die  einmal  erhaltene  feste  Richtung  des  Geistes, 
auf  dem  ewig  Wahren  beruhend,  der  Gefahr  einer 
auffallendeu  Verirrung  weniger  ausgesetzt  sey,  und 
der  wahre  Künstler  es  verschmähe,  ephemeren  Lor- 
beern  der  Gegenwart  sein  artistisches  Glaubensbe- 
kenntniss  zu  opfern;  denn  auch  diese  Tondichtung, 
wiewohl  der  l'orm  nach  der  neuern  Zeit  angehö- 
reud,  beruht  doch  in  ihrem  innern  Wesen  noch 
immer  auf  der  Basis  der  ältern  und  bessern  Schule. 

Wir  finden  daher  in  Caiidra  neben  einer  blü- 
henden Phantasie  Tiefe  des  Gefühls , Adel  der  Me- 
lodie, Reichtlium  und  Klarheit  der  Harmonie,  Na- 
türlichkeit und  Ungezwungenheit  in  den  Fortschrei- 
tungen, Correctlieit  des  Satzes  und  musikalische  Cha- 
rakteristik. Dicss  im  Allgemeinen,  und  da  vor  mei- 
nen Augen  die  Partitur  aufgeschlagcn  liegt,  Fol- 
gendes über  die  einzelnen  Nummern: 

Die  brillante  Ouvertüre,  mit  einem  Andante  ' 
A dur  beginnend , scheint  darin  den  romantischen, 
und  in  dem  Allegro -Satze  D moll  den  heroischen 
Theil  der  Handlung  ausdrücken  zu  sollen.  Die  kla- 
genden Töne  des  Horns  und  des  Violoncello,  letz- 
teres eine  höchst  zarte  originelle  Cantilene  vortra- 
gend, sind  von  zweckmässiger  Wirkung.  Das  Al- 
legro verkündet  in  den  starken  längeren  Schlägen 
den  spanischen  unbiegsamen  Charakter,  welchem  als 
Gegensatz  ein  frivoles,  impregnantes  Motiv,  das  fran- 
zösische Militärleben  schildernd , folgt.  Der  Schluss 
drückt  in  einem  stretto  den  versöhnenden  Ausgang 
der  Oper  rauschend  aus.  Dieses  Musikstück  finde 
ich,  ohne  eine  Flachheit  zu  bemerken,  doch  we- 
niger tief  gearbeitet , als  es  ähnliche  frühere  Opern 
Wolfram’s  sind.  Es  scheint  daher,  dass  es  dem  • 
Coraponisten  dabey  mehr  um  scharfe  Charakter- 
zetchnung  und  Theatercfiect  zu  tlmn  war,  als  um 
Hinstellung  eines  den  Kenner  allein  befriedigenden 
Satzes.  Wie  wir  uns  überzeugten,  erreichte  er  auch 
damit  diesen  seinen  Zweck. 
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No.  1.  Ein  französischer  Soldaten -Chor  in 
D dar,  Ein  Satz,  welcher  nach  französischer 
Weise  leicht  gehalten  rasch  voriiberfliegt  und  den 
französischen  Militär  gut  charaktcrisirt. 

No.  3.  Arie  Achille  Saint  Roniain’s,  A dur, 
^ und  dann  Ilerzenserapfindungen  aussprechend, 
hat  höchst  gefällige  Motive , ist  lebendig,  und  wird 
durch  eine  pikante  harmonische  Fortschreitung  im 
■y  anziehend. 

No.  3.  Duett  zwischen  Maria  und  Inez,  G dur, 
^ und  zum  Schlüsse  Alla  Polacca.  Ein  reizen- 
des , gefälliges  Motiv  unter  Blasinstrumente  vertlieilt 
und  in  verschiedenen  Formen  wiederholt.  Von  den 
Sängerinnen  wird  — soll  dieses  Tonstiiek  effectui- 
ren  — bedeutende  Kehlenfertigkeit  gefordert.  Das 
in  Dresden  genommene  Tempo  schien  mir  zu  lang- 
sam, und  dessbalb  konnte  es  auch  nicht  so  hervor- 
treten , als  es  bey  schnellerer  Bewegung  der  Fall 
seyn  müsste.  Uebrigens  halte  ich  den  Schluss  ^ 
für  zu  lang,  eine  Abkürzung  dürfle  wohl  von 
Nutzen  seyu. 

No.  4.  Chor  der  Verbündeten  in  Verbindung 
mit  einem  Terzette.  Verschwörungs-Scene,  Es  dur, 
7,  Maestoso,  dann  alla  bruve.  Ein  grossartiges, 
tief  gedachtes  und  empfundenes  Musikstück.  Eine 
durch  Pausen  unterbrochene  kleine  Figur,  von  Vio- 
loncello und  Viola  pp,  vorgetragen,  scheint  die 
bedaclitsame  Ueberlegting  der  Verbündeten  auszu- 
drücken. Im  Augenblicke  des  gefassten  gemein- 
samen Entschlusses  treten  alle  Gesangstimmen  in  ei- 
nem krädigen  Unisono , von  dem  ganzen  Orchester 
fortissirao  mit  den  Dreyklängen  auf  Es  und  B dur 
begleitet,  ein.  Die  Wirkung  ist  erschütternd. 

Nach  dem  Schwure  zu  den  Worten:  „Ausge- 
streuet  ist  die  Saat,  langsam  reift  die  grosseThat*' 
schleichen  im  piano  legato  die  Streichinstrumente  be- 
deutungsvoll und  sich  verfolgend  in  der  diatoui- 
^ sehen  Leiter  nach  abwärts,  so  wie  die  böse  Thal 
selbst  im  Finstern , und  ich  Cnde  diese  musikalische 
Malerey  sehr  passend  und  wirksam. 

Daran  schliesst  sich  ein  Gebet  der  Verbün- 
deten in  derselben  Bewegung,  im  vierstimmigen 
■ Satze  mit  Posaunen-  und  Uöruerbcglcitung.  Wahr- 
heit und  Lebendigkeit  des  Ausdrucks  und  eine  vor- 
treflliche  Stimmenführung  sind  die  Hauptvorzüge 
dieser  Nummer.  Der  Grimm  der  Unterdrückten 
spricht  sich  selbst  im  Gebete  aus,  und  diese  Em- 
lindung  wusste  der  Compouisl  mit  dem  religiösen 


Motive  sehr  wohl  zu  vereinigen,  und  in  den  kräf- 
tigsten, verminderten  Septimen -Accorden  auszu- 
drücken. In  dem  darauf  folgenden  Terzette  wird 
das  Tempo  gesteigert,  und  sofort  das  steigende  Ge- 
fühl der  Rache  in  der  Musik  sclilagcnd  wiederge- 
geben. Die  Worte:  „Schmettert  ihn  nieder“  schei- 
nen mir  durch  den  verminderten  Dreyklang  auf  der 
7teu  Stufe  von  Es  dur  in  der  5ten  Lage  vortreff- 
lich gegeben.  Die  Musik  drückt  liier  beynalie  Cgür- 
lich  die  Vernichtung  der  Feinde  aus.  Eben  so 
schlagend  wirkt  das  Unisono  aller  Stimmen  zu  den 
Worten:  „Aber  daun  Alle  vereint.“ 


No.  5.  Arie  Maria’s  mit  Recitativ,  B dur, 
alla  breve.  Allegro  furioso.  Maria,  w'clche  ver- 
borgen der  Vcrscliwörung  beygewohnt,  bricht  in 
Jammer  über  die  Gefahr  des  Geliebten  Saint  Ro- 
main aus.  Auch  er  soll  ermordet  werden,  uud 
verräth  sie  ihn,  so  liefert  sie  Aelteru  und  Geschwi- 
ster dem  Tode.  Den  SU'eit  dieser  Erapfindungen 
nahm  der  Componist  lebendig  in  diese  Arie  auf. 
Eine  zuckende  Bewegung  der  Slreichinslriiroeiite, 
durch  das  Recitativ  fortgeführt,  zeichnet  lebendig 
die  Angst,  die  drohende  Gefahr.  Der  Gedanke: 
„Sterben  soll  er“  wird  in  der  Melodie  durch  mehr- 
malige Wiederholung  auf  das  Grellste  gesleigeib 
wie  folgt: 


Eben  so  ist  der  Schauer  über  den  ahnllch^i 
danken  auf  das  Wabrhafleste  in  folgenden  Kj 
ausgedriiekt : 


^Google 


89 


1833 


Februar.  No.  6. 


90 


M » r 1 .1.  /—  x~  L— 

: — » *— • .-«r  -# — t JO — 0—M  I »j 1 

-b  /..  ^ -/-| 

blickt.  Seiner  Augen  iichta  Sterne  decken  sull  dr^  Todea 


/F 
\s 


-t- 


::=g;Öi?Ö 

-H o C ' 


Crem. 


3^ 


« I I . II 


— a.: 


üo. 

I—Cr. 




JS: 




rf  rf 


-|J}»T-#— #r  •- 


-O- 


I Naciil,  decken  sulldeaTudesNaeiil,dcckenlull  d.TudesNachl 


Man  möchte  bey  diesen  Stellen  sagen : der  Ton 
ist  zum  Worte  gemacht,  und  gleichwohl  im  All- 
gemeinen die  EmpGndung  zwangslos  und  scharf 
ausgesprochen. 

Auf  diese  Todesgedanken  folgt  der  Reltungs- 
vorsatz  in  einem  lichten,  beynahe  zu  lichten  Mo- 
tive, und  wird  bis  zur  Exaltation  gesteigert,  dann 
aber  durch  die  Rellexiun:  „Kann  ich  ihn  reiten?  — 
darf  ich  es  ?“  — schnell  unterbrochen.  Die  Musik 
drückt  hier  den  schnellen  Uebergang  vom  höch- 
sten Grade  der  EmpGndung  zur  Vernunft  treu  aus. 
Die  Fragen  sind  sehr  gut  gestellt,  und  darauf  die 
Worte:  „Es  knüpfet  mich  ein  heilig  Band  an  Va- 
ter, Brüder,  an  diess  Land“  in  eine  kurze,  höchst 
wehmuthsvolle  Melodie  Ges  dur  gefasst,  die  nur 
durch  das  Pianissimo  der  Saiteninstrumente  unter- 
stützt wird. 

Von  Angst  wieder  überflügelt  bricht  die  Mu- 
sik zu  den  Worten : „Mich  umdräuen  wilde 

Schrecken“  in  B raoll  allo  furioso  aus.  Den  innern 
Kampf  der  EmpGndungen  treu  zu  schildern,  be- 
ginnt das  im  Recitaliv  aufgefasste  Thema  in  Des  dur, 
und  wird,  die  Schauer  zu  malen,  von  den  Blas- 
instrumenten, sogar  auch  von  der  Tenor-Posaune 
in  verkehrter  Bewegung  irailirt.  Aecht  Mozart’- 
sche  Weise,  und  für  den  Kenner  hoher  Genuss!  — 
Aus  dem  Kampfe  dieser  Leidenschaften  geht  der 
Sieg  für  die  Rettung  des  Geliebten  hervor^  und  mit 


dem  freundlichem  Motive,'  wieder  bis  zur  Exalta- 
tion gesteigert,  endet  dieses  Tonstück.  — Ich  habe 
der  Beurtheilung  desselben  mehr  Aufmerksamkeit 
mit  Vergnügen  geschenkt,  weil  es  ganz  ausgezeichnet 
in  melodischer  und  harmonischer  Rücksicht  ist,  da- 
mit aber  die  lebendigste  Situationsschilderung  und 
eine  acht  ü'ngische  VVirkung  verbindet.  Kidit  un- 
bemerkt kann  ich  aber  lassen,  dass  die  Sängerin 
dieses  Tonstücks,  will  sie  genügen,  in  den  Geist 
der  Composilion  tief  eindringen,  die  Darstellungs- 
und Gesangsfahigkeit  dazu  besitzen  muss,  und  es 
dabey  an  gutem  Willen  nicht  fehlen  lassen  darf. 

No.  6.  Finale  aus  mehren  Sätzen  bestehend. 
Es  beginnt  mit  Chor  in  Es  dur,  umfasst  das  Ball- 
fest, bey  welchem  die  dazu  geladenen  Ofliciere  er- 
mordet werden,  dann  die  Scene,  in  welcher  Maria 
den  Geliebten  Acbille  Saint  Romain  zur  Flucht  be- 
redet, dieser,  nachdem  er  die  Ausfülirung  des 
schrecklichen  Vorhabens  im  Schlosse  und  in  der 
Stadt  Candra  durch  Schüsse  erfuhren,  in  die  Stadt 
eilt,  worauf  Maria,  von  den  Ihrigen,  die  nach  voll- 
brachtem Morde  aus  dem  Schlosse  des  vermulheten 
Verrafhes  wegen  auf  sie  eiustürmen , hart  bedroht, 
leblos  in  die  Arme  der  Schwester  sinkt  Der  Chor 
ist  lebendig,  dem  Texte  entsprechend.  Das  Ballet, 
Gmoll,  f.  Es  dur,  |,  und  Cdur,  ist  charak- 
teristisch nach  Art  des  Fandango  und  Boleros.  In 
die  letzte  Abtheilung  des  Ballets  sind  verschiedene 
EmpGndungen,  die  sich  zugleich  mit  dem  Tanze 
im  Gesänge  äussern,  eingefluchten.  Maria’s  Angst, 
Roraain’s  Erstaunen  über  die  an  ihn  von  Maria  ge- 
stellte Aufibrderung  zu  einer  wichtigen  geheimen 
Mittheilung  auf  der  Terrasse,  die  freudige  Nach- 
richt von  Carlos  an  den  Marchese  gebracht,  dass 
Englands  Schilfe  nahen  und  Alles  zum  Morde  bereit 
sey,  der  Grimm  der  Verbündeten  und  ihre  Mord- 
sucht — es  war  keine  kleine  Aufgabe,  diese  Ele- 
mente zu  vereinen , ohne  eines  auf  Kosten  des  an- 
dern zu  verkürzen.  Die  Freude,  die  Angst,  die 
Furcht,  die  Spannung  und  den  Grimm  mit  einem 
Motive  zeichnen  zu  wollen,  gehörte  in  das  Gebiet 
des  Unmöglichen.  Der  Componist  Hess  durch  das 
Orchester  die  Tanzmusik  erklingen,  undunabhängig 
von  dieser,  blos  zu  den  Accorden  passend,  geht 
jede  Gesangs -Partie  ihren  eigenen  Weg  nach  Er- 
forderniss des  Ausdrucks.  Es  versteht  sich,  dass 
die  Gesangssätze,  weil  sie  mehr  das  Werk  einer 
innern  als  äussern  Handlung  sind  — denn  die  ge- 
ladene GesellschaA  der  Franzosen  soll  es  nicht  mer- 
ken — nicht  kräftig  durch  gewaltige  Massen  her- 
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vertreten  dürfen , und  dass  hierin  eine  sinnige  Dar- 
stellung und  Mimik  von  Seiten  des  Gesang-Personals 
dem  ElTecte  zu  Hülfe  kommen  muss.  Insbesondere 
versteht  sich  diess  von  dem  Chore  derVerschwo- 
i’cnen  bey  den  Worten:  „Schwellet  höher,  reiche 
Töne.“  Die  Ironie  dieser  Worte  bedingt  sogar  ei- 
nen Rückhalt  der  Stimmen,  und  wollte  der  Chor 
zu  grell  hervortreten , so  würde  er  dadurch  die 
zur  Verdeutlichung  der  Handlung  wesentlich  be- 
stimmten Solo -Stimmen  zum  grössten  Nachtheile 
des  Ganzen  decken. 

Die  Gesellschaft  verfügt  sich  nach  dem  Tanze 
zum  Gastraahle  und  nun  erscheint  Maria  angstvoll 
auf  der  Terrasse  vor  dem  erleuchteten  Schlosse.  Ihr 
folgt  Acliille  Saint  Romain,  und  dieser  wird  von 
Maria  zur  schleunigen  Flucht  beredet,  ohne  die 
’ Ursache  von  ihr  zu  erfahren.  Schon  ihr  ängstliches 
Erscheinen  wird  durch  kurze  Noten  der  Violinen 
in  absteigender  Bewegung  ausgedrückt.  Ihre  Ueber- 
redung  und  Romain’s  W eigeruug  ist  in  ein  sehr  be- 
w'egtes  Recilativ  aufgenommen,  und  dieses  von  gros- 
ser Wirkung,  besonders  bey  der  Steigerung  der 
AlTecte.  Acliille  Saint  Romain  ergreift  endlich  die 
Flucht;  Maria  weiss  ihn  gerettet,  sic  stürzt  auf  den 
Vordergrund,  und  singt  in  höchster  Bewegung  die 
Worte:  „Gerettet  ist  er!“  — So  gross  der  Inbe- 
giilT  dieses  Ausrufs  ist,  eben  so  wirksam  gibt  ihn 
der  Componist  auf  dem  hohen  B mit  einem  Sprunge 
iu  die  tiefere  Octave,  und  schliesst  auf  Es.  In 
dieser  Tonart  folgt  der  Schluss -Satz  des  Finale. 
Alles  stürzt  auf  Maria  ein,  Maria  wünscht  zu  ster- 
ben. Ein  höchst  bewegtes  krafüges  Tonstück,  meist 
im  Unisono  von  den  Singslimmen  gehalten;  die  Be- 
w'egung  wird  gegen  das  Ende  immer  lebendiger, 
und  der  Effect  gewinnt  selir  durch  die  aufsteigenden 
Töne  Mariens. 

Zweyter  Act 

No.  7.  Lager-Scene  in  Cdur,  |.  Ein  gefällig 
lebendiges  Motiv,  die  Lnst  des  Lagerlebens  aus- 
drückend. Die  Unterbrechung  desselben  durch  die 
Eintritte  der  Juden,  Spieler  und  Zecher  gibt  der 
darauf  folgenden  Wiederholung  des  Thema  immer 
neuen  .Aufschwung,  der  aus  dem  schnellen  Wechsel 
der  Modulationen  bey  den  kui'zen  Zwischensätzen 
entsteht.  Der  sich  anschliessende  Zigeuner-Chor  und 
Tanz  ist  charakteristisch  und  letzterer  sehr  lebendig. 

No.  8.  Arie  Saint  Romain’s  in  B dur,  , Al- 
legro, dann  alla  breve,  enthält  den  Aufruf,  die  er- 
mordeten Brüder  au  den  Feinden  zu  rächen.  Ein 
kräftiges  Tonstück.  Der  erste  Salz  ist  in  Bezug  der 


liarmonischen  Behandlung  ausgezeichnet,  der  Mittel- 
satz, den  Schmerz  Achille’s  über  den  Conflict  seiner 
Pflichten  ausdrückend,  ist  höchst  melodiös,  und 
würde  noch  reizender  hervortreten , wäre  er  nicht 
in  die  Tonart  derTonica,  sondernder  Dominante, 
oder  eine  noch  entferntere  gesetzt.  Ueberhaupt 
düi-fte  dieses  zwar  effeclvolle  Tonstück  noch  mehr 
an  Kraft  gewinnen,  würde  es  in  eine  schärfere 
Tonart  transportirt.  Dass  der  Componist  diess  nicht 
ursprünglich  gethan,  nimmt  mich  Wunder,  und  ich 
kann  nur  glauben,  dass  ihn  davon  zwey  Rücksich- 
ten abgehallen  haben  mögen,  nämlich,  dass  es  zu 
monoton  sey,  zwey  Nummern  iu  derselben  Tonart 
auf  einander  folgen  zu  lassen,  oder  dass  er  die 
Lage  des  Gesanges  in  der  Tonart  C für  den  Tenor 
zu  hoch  hielt.  Ich  glaube  aber,  dass  die  Wirkung 
eine  bessere  gewesen  wäre,  zwey  Stücke  in  Cdur, 
als  das  erste  in  C und  das  zweyle  in  der  tiefem 
Tonart  B folgen  zu  lassen.  Der  erstere  Uebelstand 
scheint  mir  darum  geringer,  weil  wenigstens  der 
Efl'ect,  wo  er  steigen  sollte,  nicht  sinkt,  wie  es  in 
dem  zweyten  Falle  unausweichlich  geschehen  muss. 
Die  hohe  Slimmenlage  wird  heut  zu  Tage,  wiewohl 
mit  Unrecht,  w'enig  berücksichtigt,  und  Sänger, 
welche  den  Masaniello,  liüon,  Zampa  und  dergl. 
singen,  nehmen  gewiss  auch  nicht  Anstand,  diese 
Arie  in  Cdur  vorzutragen.  Der  Schluss-Satz  alla 
breve  beginnt  mit  dem  Motive  der  Lager-Scene, 
und  ist  der  Situation , wie  dem  Gefühle  ganz  an- 
gemessen; besonders  zufrieden  bin  ich  mit  dem 
Gedanken,  dass  der  Componist,  anstatt  den  Schluss, 
wie  gewöhnlich,  durch  Consonauzen  vorzubereilen, 
auf  das  Wort  „Rache“  den  Terzquart- Accord  als 
Ableitung  von  dem  verminderten  Septimen-Accord© 
auf  der  yten  Stufe  von  B gebraucht  hat  und  durch, 
zwey  Tacte  aushallend  ff,  klingen  lässt;  denn  durch 
das  Grelle  dieser  Dissonanz  wird  der  Grimm  gegen 
den  Feind,  so  wie  der  Sdimerz  Achille’s,  solchen 
den  Vater  der  Geliebten  fühlen  zu  lassen,  zugleich 
und  sehr  w'ahr  ausgedrückt. 

No.  9.  Quartett  zwischen  Inez,  Pedro,  Carlos, 
Marchese,  Cmoll,  Dieses  Quartett,  die  dui-ch 
den  Verrath  herbeygeführlen  Todesgefahren  und 
den  heroischen  Entschluss,  das  Aeusserste  zu  wa- 
gen, schildernd,  ist  eines  der  vorzüglichsten  Stücke 
der  Oper,  und  kann  ähnlichen  Dichtungen  der  er- 
sten Meister  angereiht  werden.  Es  beginnt  mit  einer 
musikalischen  Malerey,  den  Seesturm  ausdrückend. 
Die  Violoncelli  iu  den  tieferen  Saiten  rauschen  ver- 
eint mit  dem  Tremolo  der  anderen  Saiten-Listrumeute, 
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wie  der  Sturm  beginnt,  wahrend  die  Zunalime  des 
Unwetters  durch  den  Eintritt  anschwellender  Har- 
monie der  Blech -Instrumente  kraAig  ausgedrückt 
wird,  und  die  höheren  Blasinstrumente  in  zackigen 
Figuren  den  schwarzen  Horizont  licht  und  schnell 
i durcbb'euzen.  Im  Verfolge  dieser  düstern  Har- 
monie, auf  welcher  die  Gesangstimmen  unabhängig 
schweben,  entfernt  sich  der  Sturm  und  erstirbt  im 
Decrescendo  des  Orchesters.  Die  Worte; 


Unser  Glück  und  Leben 
Wilden  I'cinden  Preis  gegeben  I 
Doch  wir  sleh'n  in  Gottes  Hut. 

Uud  als  reine  Flamme  leuchte, 

Sey’s  rum  Siege  oder  Tode, 

Uns  der  eigne  Muthl 

hat  der  Componist  ohne  Instrumentalbegleitung  als 
1 ocal-Quartett  behandelt.  Nachdem  das  Rauschen 
der  empörten  Elemente  verstummt  und  das  Or- 
chester auf  der  Domiuante  von  C moll  pp.  schliesst, 
bricht  dieser  Vocal-Satz  in  Es  dur  licht  wie  die 
Sonne  aus  dem  schwarzen  Gewölk  hervor.  Feyer- 
lich  zur  Andacht  stimmend  ist  dieser  Gesang.  Eine 
«lie,  tief  rührende  Melodie  verbindet  sich  mit  der 
fchöiisten  harmonischen  Foi’tschreitnng.  Die  Worte: 
zum  Siege  oder  Tode“  trennt  der  Componist 
in  zwey  Sätze.  In  dem  ersten ; „Sey's  zum  Siege“ 
steigen  die  Stimmen  muthig  und  ki-äftig  nach  auf- 
warts;  in  dem  zweyten;  „Sey’s  zum  Tode“  sinken 
kc  bis  zur  Ersterbung  herab,  ohne  jedoch  eine  Ent- 
suitliigung,  sondern  vielmehr  nur  eine  schauerlich 
'»irkende  Hingebung  in  das  unbeugsame  Schicksal 
»«zudrückeu.  Zu  den  Worten:  „Uns  der  eigne 
llnlh“  hören  wir  Accorde,  die  ati  den  kirchlichen 
^jl  streifen , und  die  hohe  Begeisterung  voUkom- 
tten  zu  bezeichnen,  schliesst  dieser  VocalsaLz  mit 
«»er Verzierung  des  Soprans,  während  die  übrigen 
bsimmen  den  Seplimen-Accord  auf  der  Dominante 
l^Haupitonart  aushalten.  Diesem  folgt  im  raschen 
Tempo  Es  dur  eine  Art  Siegesmusik , die  Todes- 
iffibe  für  das  Vaterland  ausdrückend.  Hohe  Be- 
feulciung  herrscht  in  diesem  Tonstücke,  der  Styl 
^ edel,  gross,  und  die  mehrmals  wiederholten 
''orte:  „Alles  für  das  Vaterland“  müssen  an  jedes 
Velches  die  Liebe  zum  Vaterlande  kennt, 
•niiblig/sclilagen. 


lo.  Recitativ  und  Cavatine  Maria’s,  Edur, 
‘''ndantel  Die  aus  dem  väterlichen  Hanse  verstos- 
•ew  Maria  langt  erschöpft  in  einer  Waldgegend  an, 
zerfliesst  in  Wehmuth  über  das  Schicksal  der 
^ngeo,.4—  Eines  der  tief  gefiihltesten,  zartesten  Ton- 
doll  acht  tragischer  Wirkung.  Die  Beglei- 


tung besteht  nur  aus  Saiten-Instrumenten  und  zwey 
Hörnern.  Die  Tonart  ist  sehr  gut  gewählt,  um 
den  schneidenden  Schmerz,  durch  eigene  Schuld 
herbeygefübrt,  ausziidrücken.  In  gefühlvollen  Mo- 
menten leistet  ^Volfram  stets  Meisterhaftes,  wie  er 
es  hier  wiederholt  bewiesen.  Das  harmonische  Ge- 
flechte ist  ganz  der  edeln  Melodie  würdig. 

No.  1 1.  Finale.  Maria  wird  von  französischen 
Soldaten  aus  der  Hütte,  in  welcher  sie  ein  Gue- 
rilla verborgen  hält , herausgezogen.  Ihr  Bruder 
Carlos  kommt  zufällig  dazwischen,  will  sie  aus  den 
Händen  der  Feinde  befreyen,  woran  er  aber  durch  die 
Zwischenknilfl  Achillc  St.  Roraain’s  verhindert  wird, 
dessen  Pflicht  die  Gefangcnnehmnng  Beyder  gebietet. 

Die  Ilaupttonart  ist  C dur,  alla  breve.  Der 
rauhe  Ton  des  Kriegers  ist,  so  wie  die  Angst  Maria’s 
und  der  Stolz  Carlos’  gut  gezeichnet.  Beym  Er- 
scheinen Achille’s  wird  der  Kampf  der  Leidenschaf- 
ten in  einem  dreystimmigen  Canon,  Andante,  Gmoll, 
vorgetragen.  Solche  Stellen  misslingen  Wolfram 
nie,  daher  lässt  sich  auch  von  diesem  Canon  als 
Musikstück  Gutes  sagen,  nur  scheint  er  die  Hand- 
lung aufzuhallcn  und  dadurch  den  dramatischen  ElTect 
zu  scliwächen,  zumal  da  auch  in  dem  darauf  fol- 
genden Allegro  C dur  keine  weitere  Handlung  vor- 
kommU 

Dritter  Act. 

No.  12  und  i3.  Zwey  Zigeunev-Cliöre  in  Edur 
und  G dur,  uud  Davon  gilt,  was  von  den 
früheren  gesagt  wurde. 

No.  i4.  Recitativ  und  Arie  Carlos’,  A dur. 
Dieses  Tonstück  drückt  die  schmerzlichen  Gefühle 
eines  stolzen  Spaniers  über  den  Fall  seines  Hauses 
und  den  Untergang  des  Vaterlandes  aus.  Der  In- 
bcgrill’  dieser  Empfindungen  ist  getreu  in  einer  mae- 
slosen  und  zugleich  rührenden  Musik  dargestellt. 
Nie  darf  sie  zur  weiblichen  Weichheit  lierabsinken, 
aber  auch  nie  die  Saiten  eines  tief  gekränkten  Ge- 
fühls unberührt  lassen.  Diese  Bedingungen  sind  mit 
wahrer  Meisterschaft  vom  Componisten  erfüllt  wor- 
den. Die  Cavaline  ist  eine  höchst  gelungene,  und 
in  Bezug  der  erhabenen,  zugleich  rührenden  Me- 
lodie eine  ganz  originelle  Piece.  Die  Worte: 

Vaterland  , o kämpfe , kämpfe, 

Und  erringe  dir  den  Sieg ! 

sind  in  der  Musik  besonders  ergreifend  aufgefasst. 
Sie  schildert  ganz  die  ungewöhnliche  Seclenstärke 
des  Unglücklichen,  der  sich  über  irdische  Leiden 
schwingend  ergeben  dem  Wohle  der  Gesammtheit 
opfert. 
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No.  i5.  Terzett,  Cdur,  Allegro,  dann  f, 
Larghetto,  As  dur  und  strelto  alla  breve,  Cdur. 
Maria,  Achille  und  Carlos.  Achille  erscheint  im 
Kerker,  Marien  zu  retten.  Die  stolze  Spanierin 
srhlägl  den  Antrag  ab,  Carlos  stimmt  ihr  bey.  Lei- 
denschaftlich sind  Achilles  Bitten  gehalten.  Fest 
ist  der  Widerstand  Mariens  und  Carlos.  Scharfe 
Charakteristik  zeichnet  dieses  Tonslück  aus.  Im 
Millclsatze,  zu  welchem  eine  höchst  gelungene  und 
überraschende  Modulation  von  C nach  As  dur  fuhrt, 
den  grellen  Uebergang  der  allseitigen  Empfindun- 
gen , von  anscheinender  Kalte  und  Aufregung  zum 
Schmerze  der  nothwendigen  Entsagung,  ausdriickend, 
Ijerrscht  ein  hoher  Reiz  der  Melodie  und  ein  klai'es, 
künstliches  Gewebe  der  Harmonie.  Tiefen  Schmerz 
athmct  das  Ganze.  Der  Sieg  der  Nothwendigkeit 
ist  in  einem  stretto  ausgedrückt,  und  in  der  kaltem 
Tonart  C dur  überwältigt  das  eiserne  Geschick  das 
Gefühl  der  Liebe  und  des  Schmerzes. 

No.  i6.  Arie  und  Recitativ  in  Bdur.  Marie 
weiht  sich  dem  Tode.  Dem  Gesch macke  huldigend 
verziert  hier  der  Coinponist  ein  an  sich  sehr  an- 
genehmes und  gefühlvolles  Thema  im  Andante. 
Diesem  Satze  kann  der  Beyfull  der  Menge  nicht 
entgehen,  denn  er  stützt  sich  neben  einer  herrli- 
chen Cantilcne  auch  auf  die  Kehleufertigkeit  der 
darstellenden  Künstlerin,  und  dieses  argumentum  ad 
hominem  ist  stets  von  günstigem  Erfolge.  Mir  würde 
das  Ganze  ohne  Verzierung  mehrzusagen.  Das  dar- 
auf folgende  Allegro,  hat  einen  hohen  Auf- 
schwung, scheint  mir  aber  für  den  heiligen  Mo- 
ment, rücksichtlich  der  frischen  Melodie,  zu  pro- 
fan. — Im  Ganzen  leuchtet  bey  diesem  Musik- 
stücke das  Streben  nach  Effect  hervor,  und  diesen 
Zweck  wird  der  Componist  auch  sicher  und  über- 
all damit  erreichen. 

No.  17.  Quintett,  Es  dur,  Allegi'o,  dann  Lar- 
ghetto, Die  Todesweihungs-Scene  der  ganzen 
Familie.  Dieses  Musikstück  gehört  in  jeder  Bezie- 
hung zu  den  besten  der  Oper.  Rührend  ist  die 
Segnung  der  Kinder  durch  den  Vater.  Eine  ein- 
fache, ergreifende  Melodie,  schwach  begleitet,  dimckt 
sie  aus.  Zu  den  Worten: 

Näher  dringt  der  Feind  des  Landes, 

Herr  der  Welt,  aej  unser  Hort, 

Trag*  uns  Uber  Grebesschauer 

Auf  der  Gnade  Schwingen  fort  u.  t.  w. 

ist  eine  Musik  gesetzt , die  nur  einem  frommen  Ge- 
müthe  entquellen  kann.  Das  Irdische  verachtend, 
in  Verklärung  strebt  der  Geist  den  Sternen  zu.  £s 


ist  engelreine  Harmonie  in  diesen  Klängen,  die  d.Ts 
theilnehmende  Gemülh  mit  sanflcr  Wehmuth  und 
himmlischer  Wonne  erfüllen  mitss.  Dass  dieses 
Quintett  rücksichtlich  der  Stimmenführung  ganz  vor- 
trelllich  ist,  bedarf  nach  dem  über  diesen  Punct 
Vorausgescliickten  wohl  keiner  Versicherung.  — 
Eben  so  vorzüglich  ist  der  Schluss  dieser  Nummer 
im  Allegro. 

No.  18.  Marsch,  Allegro,  alla  breve,  Cdur. 
Ein  sehr  gelungenes  Eflectstück.  Die  höchst  pi- 
kante liistrumeiitation  hebt  dieses  Tonslück  zur  Vor- 
züglichkeit. Das  Trio,  Fdur,  von  der  Klappen- 
Trompete  vorgetragen,  und  von  einem  Trompeten- 
Chore  mit  Posauueu  begleitet,  ist  in  seiner  Art  rei- 
zend zu  nennen. 

No.  19.  Finale.  D moll.  Die  Familie  des  Mar- 
chese soll  erschossen  werden,  Maria  allein  am  Le- 
ben bleiben.  Sie  kann  diess  nicht,  bittet,  beschwört, 
sich  selbst  anklagend,  den  französischen  General, 
sie  auch  lödten  zu  lassen,  und  als  sie  vergebens 
bittet,  wird  im  Hintergründe  auf  die  kniende  Fa- 
milie angrsciilagen.  Sie  bemerkt  es,  wirft  sich  vor 
die  Schlünde  der  Gewehre , ihre  Angehörigen 
deckend.  In  diesem  Augenblicke  erscheint  Achille 
mit  dem  erwirkten  Pardon.  Die  freudige  Ueber- 
raschuiig  wü'kt  auf  Maria  beyna he  tödlich,  sie  sinkt 
ohiimächlig  in  Achille’s  Arme.  Die  Väter  vereinen 
die  Liebenden.  Allgemeiner  Chor,  die  Freude  über 
den  versöhnetiden  Ausgang  ausdrückend.  — Der 
erste  Theil  dieses  Finale  ist  in  musikalischer  Hin- 
sicht ächt  dramatisch  behandelt.  Die  Bitten  Maria'si 
steigern  sich  bis  zur  Exstase,  nur  scheint  mir  dioj 
Musik  zu  den  Worten;  „O  selig,  wenn  er  mir 
scheint“  abermals  zu  sehr  an  das  Gebiet  der  Ga— , 
lanterle  zu  streifen,  und  abermals  die  gute  Sache, 
dem  Effecte  geopfert  worden  zu  seyn.  Die  Dar- 
stellerin der  Maria  kann  hierin  allerdings  durch., 
Gesangsweise  und  Spiel  diese  Composil ionsart  zum 
Theil  rechtfertigen,  aber  wenn  sic  es  nicht  thul?  — 
Und  wenn  schon  das  Ganze  tragischen  ^Jehalt  hat, 
warum  iu  wenigen  Tacten  profaniren?  Das  I.ei- 
denschaftliche  der  Situation  ist  sehr  gut'  gegeben, 
das  Recitativ  Achille’s  vortrefflich  gearbi^itet,  nud- 
dessen  Uebergang  zur  Bitte  an  den  Vater  ^ Eiu'^ 
willigung  zur  Verbindung  mit  Maria  einei-  au^ 

mutliigslen,  zartesten  und  gefühlvollsten  ! Melodien 
die  es  nur  geben  kann.  Der  Schluss-  Chor 
ki'äflig  und  wohl  klingend. 
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NACHRICBTEff. 


Stuttgart.  (Beschluss.)  Am  Soslen  October. 
aslen  und  3leu  November  halte  un»er  zweytes  gro&se 
Musikfest  in  der  Stiflskirchc  statt.  Es  wurde  diess 
Alal  Iländel's  Judas  Maccabäus  mit  neuer  Instru- 
menlirung  uiisers  treillichcn  Litidpaiulner , welche 
ihm  zur  grössten  Ehre  gereicht,  und  zwar  zwey 
Mal  aufgeführt,  und  auf  allgemeines  Verlangen  dev 
Messias  excculirt.  Orchester,  Sänger  und  Chöre 
leisteten  auch  in  diesen  drey  Produclionen  Vorzüg- 
liches. Die  Kirche  war  stets  von  Zuhörern  ange- 
füllt,  sogar  in  den  Proben  halte  sich  jedes  Mal  zu 
dem  bestimmten  Eiulasspreise  gegen  Karlen  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Knnstverehi  ern  eingefunden. 
Ein  scliönes  Zeichen  für  die  Kunst!  — Von  den 
vier  ersten  Abonnements -Concerlen  der  Königl. 
Hofkapelle  kann  ich  Ihnen  nur  Erfreuliches  be- 
richten. Die  hohen  Verdienste  einzelner  Mitglieder 
sind  bereits  anerkannt  und  schon  oflmals  in  diesen 
Blältei’U  beleuchtet  worden,  so  dass  Ref.  sich  begnügt, 
die  Leistungen  der  Kapelle  im  Allgemeinen  anzu- 
führeu.  Von  Ouvertüren  hörten  wir  die  von  Che- 
rubini  aus  den  „Abenceragen,“  eine  Concert-Ouver- 
ture  von  Beethoven;  von  Lindpaintner,  zu  dem 
Melodram  „Hiltrudc“  (kraflvoll,  originell  und  feu- 
rig); desgleichen  eine  zu  „Coriolan“  von  Beetlioven, 
zu  „Cortez“  vonSpontini,  Beethoven’s  schon  oben  er- 
wähnte Original-Ouverlure  zu  Fidelio,  und  eine  von 
Mozart.  Von  ganzen  Symphonieen  executirte  man 
die  schöne  grosse  Haydn’sche  aus  Esdur  mit  dem 
Paukeuwirbel,  dcsgleiclieii  die  D dur  f Symphonie 
desselben  Meisters.  Gesangstücke  waren  nachste- 
hende: Arie  vonPacini,  gesungen  von  Mad.  Wall- 
bach; Arie  aus  Winler’s  Colmal  (dessen  letztes 
Werk),  vorgetragen  von  Hrn.  Pezold;  ein  Duett 
aus  Semiramis  von  Rossini,  ausgeführt  von  Mad. 
VVallbach  und  Dem.  Gnauth;  eine  Arie  aus  ,,ma- 
Irimonio  segrelo“  von  Cimarosa  (pria  che  spuuta  il 
ciel  etc.)  von  Hrn.  Tourny  ausgeführt;  Duell  aus 
Mehüfs  letzter  Oper:  „Valentine  von  Mailand'*,  ge- 
sungen von  den  Herren  Hambuch  und  Häser;  eine 
Arie  aus  derselben  Oper,  vorgelragen  von  Frau 
V.  Knoll,  und  ein  Quartett,  von  eben  derselben,  den 
Herren  Hambuch,  Häser  und  Tourny  ausgeführt; 
Arie  aus  Mozarl's  P'igaro  mit  obligatem  Basset- 
horne,  vorgeti-agen  von  Frau  v.  Pislrich;  ein  Duett 
aus  Weigfs  Waisenhaus,  ausgeführt  von  den  Da- 
men Knoll  und  Pislrich;  Arie  aus  Rossini’s  „donna 
del  lago“,  gesungen  von  Dem.  Haas  (Elevin  des 


hiesigen  Kunst-Instituts);  Romanze  von  Lindpaintner 
aus  dem  Vampyr,  vorgelragen  von  Dem.  Haus; 
eine  Romanze  aus  Euryauthe  von  C.  M.  v.  W eher, 
gesungen  von  Hrn.  Vetter,  und  endlich  der  ganze 
erste  Act  von  Mozarl’s  „cosi  fan  tulte“,  welcher  mit 
Enthusiasmus  aufgenommen  w'urde.  Hr.  Barnbeck 
d.  j.  trug  ein  Violin-Concertino  von  Kalliwoda  Adur 
vor,  Eduard  Keller  spielte  eine  Phantasie  seines 
Meisters  Molique  über  Schw'eizerlieder  auf  der  Vio- 
line, Hr.  Abenheim  führte  gleichfallsauf  der  Vio- 
line ein  Concertino  von  Pechatschek  aus,  Hr. Max 
Bohrer  trug  ein  Violoucell-Coucert  seiner  Corapo- 
silion  vor,  und  spielte  mit  seiner  Gattin  ein  Duo 
für  Violoncell  und  Pianoforte,  und  die  Herren 
Krüger,  Bcerhalter  und  Neukirchnei*  erfreuten  uns 
durch  ansprechende  Composilionen  für  Flöte,  Cla- 
rinelte  und  Fagott.  — Auch  fand  im  Königl.  Re- 
douten-Saale  eine  öffentliche  Prüfung  der  Zöglinge 
der  hiesigen  Kunst -Schule  statt,  welche  für  die 
f'olge  zu  schönen  HoSnungen  bei'echtigt,  und  in 
welcher  Declamation  mit  Gesang  abwcchselte.  Die 
Elementar -Gesangschule  des  ihätigen  Hof- Sängers 
Kunz  findet  erwünschten  Fortgang.  Liederkranz 
und  Liedertafel  blühen  gleichfalls  fröhlich  fort,  so 
wie  die  rühmlichen  Bemühungen  des  Vereins  zur 
Verbesserung  des  Kiiclicngcsanges  nicht  fruchtlos 
bleiben.  — In  der  Königl.  Schlosskirche  hörten 
wir  ausser  einem  Psalm  vom  Hofmusikus  Aben- 
heim und  einigen  Chören  aus  dem  Messias  nichts 
von  Belang.  Die  Musik-Aufluhrungen  in  der  ka- 
tholischen Kirche  wurden  seil  lange  unterbrochen. 
Möchte  cs  doch  den  Künstlern , welche  unter  Hrn. 
Lindpaintner’s  Präsidium  schon  längst  ein  Instru- 
mental-Quartellkränzchcn  gebildet  haben,  endlich 
gefallen,  sich  in  einem  besonders  dazu  bestimmten 
Locale  einzufinden,  und  diesen  herrlichen  Kunst- 
genuss, gegeu  Eintritts- Karten  für  Verehrer  und 
Freunde  dieses  besondern  Kunstzweiges , gemein- 
nütziger zu  machen.  Sie  würden  sich  dadurch  ein 
neues  grosses  Verdienst  erwerben.  — Die  nächst- 
versprochene neue  Oper  soll  v.  Weber’s  längst  er- 
sehnte Euryanthe  seyn.  Möge  das  neue  Jahr  auch 
für  die  Kunst  recht  segensreich  seyn! 


Hamburg.  (Beschluss.)  Wir  gehen  über  zu 
Hrn.  Lafout,  dessen  Ruf  sich  schon  seit  einer  gros- 
sen Reihe  von  Jahren,  als  eines  der  ersten  Violin- 
spieler Europa’s,  so  wie  auch  durch  seine  Compo- 
silionen  verbreitet  haU  Hört  man  ilin,  so  di'ingt 
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sich  einem  unwfllkiihrlich  eine  Vergleichung  mit 
Paganini  auf,  obgleich  Beytle  durchaus  im  entgegen- 
geselzlen  Cliarakler  und  verschiedenartiger  Behand- 
lung des  Instruments  sichen.  Paganini’s  Spiel  macht 
einen  so  ausserordentlichen  Eindruck  auf  uns,  dass 
man  vergisst,  dass  es  je  Uebung  erforderte,  diese 
ganz  neue  Behandlung,  diesen  bezaubernden  Ton 
zu  erlangen.  Das  Schöne  und  Vollendete  bey  ihm 
erscheint  nicht  gesucht,  sondern  unzertrennlich  mit 
seinem  Genius  verwebt.  Lafont’s  Manier  ist  wohl 
weniger  Resultat  der  Poesie  und  Phantasie,  wie  die 
Paganini's,  sondern  vielmehr  eine  in  früher  Jugend 
sorgfältige  Ausbildung  eines  höchst  glücklichen  Ta- 
lents, mit  dem  Gefühle  für  Grazie  und  Schönheit, 
dem  Kecken  und  Piquanlen  in  seinem  Voi'trage  ver- 
eint. Sein  Ton  ist  lieblich,  sanft,  w’eich  und  zart, 
sein  Triller  ist  der  vollendetste,  den  man  hören 
kann,  sein  Bogenstrich  so,  dass  man  nur  einen  Ab- 
oder Ansatz  hört,  sein  Staccalo  herauf  und  herunter 
gleich  vortrefflich,  und  seine  zarte  Reinheit,  be- 
sonders in  den  höheren  Tönen , unüberlrefilich.  Hr. 
Lafont  sucht  in  seinen  Composilionen  nicht  das 
Grossartige,  sondern  hat  das  Schöne,  das  Kecke, 
das  Piquante,  das  sich  lieblicJt  Einschmeichelnde 
in  hohem  Grade  erreicht.  Veigleichen  wir  nun 
Beyde  mit  einander  und  fragen , welcher  von  ihnen 
uns  länger  behagen  möchte,  so  dürfte  man  ant- 
worten, dass  die  öirentlichen  Vorträge  Bcyder  nur 
für  den  Augenblick,  vorübergehend,  niclit  in  die 
Länge  fesseln  werden.  Wenn  man  von  dem  Ge- 
fühle der  Ueberraachung,  des  Erstaunens,  welches 
Paganini's  Spiel  erregt,  bey  den  Wiederholungen 
sich  ullraählig  nach  und  nach  wieder  erholt  hat,  so 
dürfte  die  ruhige,  behagliche  Stimmung  der  Seele, 
worein  uns  Lafout’s  Spiel  versetzt,  sich  öfters  wie- 
der einßnden. 

Hr.  Lafont  hat  seine  öffentlichen  Concerte  in 
unserm  Stadlthcaler  gegeben,  inmitten  kleiner  Schau- 
spiele. Das  erste  w'ar  am  loteu  December.  Zu- 
erst ein  grosses  Violin-Concert  in  drey  Theilen. 
Das  erste  Allegi’o,  eine  Composition  in  französi- 
schem Geschmacke,  zeigte  bald,  dass  das  Canta- 
bile die  hervorstechendste  Seile  des  Künstlers  sey. 
Die  Passaggien , etwas  fremdartig  und  bizarr,  wur- 
den sehr  schön  ausgeführt , doch  fehlte  das  Ueber- 
raschende,  es  war  mehr  der  Gesang,  das  Staccato 
und  die  meisterhaften  Triller,  welche  ansprachen. 
Im  Adagio  zeigte  der  Künstler  alle  die  vorher  von 
uns  anerkannten  Eigenschaften,  und  die  Schönheit 
seines  Voilrags  fand  Bey  fall.  Das  Rondo  war  im 
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Geschmacke  des  Allegro.  Gesungen  wurde  Scene 
und  Rondo , componirl  von  Ilrn.  Lafont  für  Mad. 
Catalani,  mit  obligater  Violine,  vorgetragen  von  J 
Frau  Rosner,  unserer  ersten  Sängerin  im  höchsten 
und  feinsten  Soprane,  und  von  dem  Componisten.  * 
Sie  wmrde  von  der  treßlichen  Frau  sehr  brav  ge- 
-sungen.  Diese  schwierige,  im  italienischen  Style 
componirte  Arie  ist  bey  Weitem  schwieriger  für 
die  Sängerin,  als  für  die  Begleitung,  bietet  indessen 
doch  die  Gelegenheit  dar,  die  seltene  Vollendung 
des  Meisters  zu  zeigen.  HeiT  Lafont  schloss  mit 
einer  grossen  Phantasie  und  Variationen  über  Lieb-  | 
lings-Thcma’s  aus  der  Stummen  von  Portici,  die 
Barcarole,  die  Schlummer -Arie:  „Leb  wohl  du  ; 
liebe  Hütte“  u.  s.  w.  War  nun  die  Phantasie  in  i 
dieser  Composition  nur  die  des  Auber,  so  war  doch 
die  Zusammenstellung  sehr  gut  gelungen , und  Hr. 
Lafont  hatte  Gelegenheit,  in  der  Cavatinc  das  Ge- 
müthliche  seines  V'ortrages,  so  wie  die  glückliche 
Benutzung  der  Paganini'schcn  Manier  zu  zeigen.  Es 
ist  unmöglich.  Vollendeteres  in  Hinsicht  des  Ge- 
schmacks, des  Reinen,  W’eichen  und  Graziösen,  als 
Hr.  Lafont  in  diesem  Stücke,  zu  leisten.  Der  Bey- 
fall  war  rauschend  und  einstimmig. 

Am  lyten  December  trug  der  Concertgeber 
folgende  Nummern  vor;  i)  grosses  militärisches 
Concert  in  drey  Theilen,  a)  Allegro,  b)  Andante 
und  c)  Rondo.  2)  Duo  und  concertante  Variationen 
für  Piano  und  V'ioline,  comimnirt  von  Henry  Herz 
und  Lafont  über  das  Thema  der  Barcarole  aus  Fra 
Diavolo,  ausgeführt  von  den  Herren  Kulcnkanip 
und  Lafont.  Die  Composition  der  Variationen  ist 
meisterhaft  gesetzt,  zu  gleicher  Zeit  voller  Lieblich- 
keit und  Anmutii,  der  Vortrag  war  des  Meisters 
v.'ürdig,  und  Hr.  Kulcnkamp  führte  die  etwas  schwie- 
rige Begleitung  zur  allgemeinen  Zufriedenheit  durch. 
Zum  Schlüsse  ward  gegeben:  grosse  brillante  Phan- 
tasie über  Thema  aus  Leocadia  von  Auber,  com- 
ponirt  und  ausgeführt  von  Ilrn.  Lafont.  Sie  wurde 
mit  allem  Glanze  und  aller  Lebhaftigkeit  ausge- 
führt, fesselte  und  spannte  die  Aufmei'ksamkeit  der 
Zuhörer,  zog  die  Gemütlier  durch  ihre  rauschenden 
Klänge  an  sich  und  wurde  mit  dem  lebhaftesten 
Beyfalle  belohnt. 

Am  22steii  Decbr.  trug  er  auf  allgemeines  Ver- 
langen zum  letzten  Male  vor:  1)  Erinnerungen  vom 
Simplou,  Schweizergesänge,  componirt  und  ausge- 
führt von  ihm.  Die  Composition  ist  durchaus  im  ro- 
mantischen Charakter  gehalten,  voller  Aiiniuth,  und 
die  Töne  klingen  wie  aus  weiter  Ferne  herüber,  wie 
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ein  Wiederliall  aus  der  Vergangenheit.  Die  beyden 
Jctzlen  Nummern  waren  Wiederholungen  der  bril- 
lanten Phantasie  über  Leocadia  und  der  grossen 
Plianlasie  und  Variationen  über  Thema’s  aus  der 
Stummen  von  Portici. 

Hr.  Lafonl  nahm  Abschied  von  uns  in  einer 
Soiree-Coiicerlanle  bey  dem  Restaurateur  Jean  Guil- 
Jaurac,  Hotel  de  France,  am  5ten  Januar  i853. 
Das  angesehenste  und  ausgezeichnetste  Publicum,  ich 
darf  sagen,  die  Noblesse  von  Hamburg,  hatte  sich 
dazu  cingefunden.  Der  Saal  war  dicht  gedrängt 
voll.  Es  wurden  in  der  ersten  Abtheilung  folgende 
Nummern  aufgeführt  t i)  Concert  in  drey  Abtliei- 
lungen,  gesetzt  und  vorgetragen  von  dem  Concert- 
geber.  a)  Französische  Romanzen  im  Duett,  ge- 
sungen von  Herrn  Lafont  und  seiner  Schwester. 
3)  ßarcarole,  eben  so.  4)  Zum  Schlüsse  Trio  für 
Piano,  Violonccll  und  Violine,  verfasst  von  Hrn. 
Herz  und  Lafont,  ausgefülirt  durch  die  beyden 
Gcbi'üder  Lee  und  den  Componisten.  Die  Stimme 
des  Hin.  Lafonl  ist  ganz  eigener  All,  ich  wüsste 
sie  mit  keiner  andei-n  zu  vergleichen,  die  ich  je 
gehört  hnbes  sie  ei’tönt  wie  ein  heiserer  Tenor,  ob- 
sclion  sie  in  der  Höbe  geschmeidig  wird.  Die 
Stimme  seiner  Schwester  klingt  etwas  jugendlich, 
in  der  Höhe  etwas  spitz  und  scharf;  aber  eben 
stille  Begleitung  bringt  einen  recht  angenehmen  Zu- 
.sammenklang  hervor  und  der  Gesang  hört  sich  sehr 
wohlklingend  und  wohlgefällig  an.  ln  No.  4 spielte 
das  Piano  sein  Begleiter  auf  der  Reise. — Zweyter 
Theil:  i)  Grosse  Phantasie  von  L.  2)  Nocturne 

Duell.  5)  Schweizer- Arien.  4)  Brillante  Varia- 
tionen von  L.  — 

Noch  ein  W'’ort  über  sein  Instrument  über  den 
musikalischen  Ton  in  der  Höhe.  Es  Jial  da  einen 
ganz  säubern,  zarten,  reizenden  Ton,  einen  wah- 
ren Silberklang.  Mau  konnte  diess  besonders  ver- 
nehmen in  dem  Concerte,  das  er  mit  der  Frau 
Rosner  sang,  die  einen  ganz  ähnlichen  schmelzen- 
den Ton  durch  die  ganze  Scala  hat.  Der  Klang 
der  Violine  und  der  Gesang  stimmten  in  den  ge- 
n.iiieslea  Töiieu  zusammen. 


M a n c h e r l e y. 

Der  für  die  Tonkimst  auf  vielfache  Weise  thä- 
lige  und  glücklich  wirkende  Ritter  v.  Seyfried  hat 
btkniiiillich  mit  der  Herausgabe  der  Studien  L.  van 
ßeelliovcirs  sicli  ein  nicht  geringes  Verdienst  er- 
worben. Das  merkwürdige  Buch  ist  im  vorigen 


Jahrgange  dieser  Blätter  gebührend  besprochen  wor- 
den. Dabey  wurde  gefragt,  warum  der  geehrte 
Herausgeber  nicht  stets  des  Autors  eigene  W'^orte 
beybehallen  habe.  Die  Frage  war  natürlich  und 
olfeiibar  einem  lebendigen  Antheile  an  Allem,  was 
B.  ihal  und  sclirieb,  entsprungen.  Darüber  erhal- 
ten wir  nun  aus  reiner  Quelle  P’olgendcs:  Es  war 
schleclilhin  nicht  thunlich,  denn  der  Verewigte 
schrieb  liier  nur  für  sich,  that  oft  in  seiner  sar- 
kastischen Weise  derbe  Kreuz-  und  Querhiebe,  wie 
es  ihm  eben  durch  den  Sinn  fuhr,  Namen  und  Vor- 
fälle meist  ärgei’licher  Art  unmerkend , die  zum 
Veröffentlichen  sich  nicht  eigneten.  Nur,  was  per- 
sonell war  und  in’s  Kunstfach  nicht  einschliig,  ist 
theils  verschwiegen,  iheils  mildernd  geändert  wor- 
den: im  Uebrigen  folgte  der  Herausgeber  sli-eng 
dem  Originale,  sogar  auf  Kosten  einer  reinen  Gram- 
matik. — Der  Grund  ist  vollgiltig  und  das  Ver- 
fuhren des  Herausgebers  höchst  löblich ; er  hat  den 
Autor  und  das  Publicum  damit  in  Ehren  gehalten, 
wofür  ihm  Dank  zu  sagen  isL  Es  wäre  für  man- 
chen berühmten  Mann  und  seine  Freunde  besser, 
W'eiin  seine  stillen  Notizen  und  gewisse  freundschaft- 
liche Briefchen  nicht  in  die  Hände  des  Setzers, 
sondern  in  den  Ofen  gewandert  wären.  Solche  un- 
vorsichtige Veröffenllicluitigen  siiul  offenbare  Ver- 
sündigungen, die  kaum  der  Uebereiluiig  nachziiselicn 
sind.  — ß.  hat  über  jeden  Lehrsatz  zu  seiner  L'e- 
bung  !>o  bis  60  Beyspide  ausgearbeilet.  Für  alle 
einzelne  Fälle  liess  sich  aber  darum  nicht  stets  die 
genaue  Zahl  der  Beyspiele  bestimmen , weil  oft 
ganze  oder  halbe  Blätter  fehlten , manches  „vide“ 
vorkam,  was  nicht  aiifziiGiiden  war,  auch  Manches 
schlechthin  jedem  Eiilzifferungsversuche  Trotz  bot. 
Es  ist  also  mit  Fleiss  und  Mühe  Alles  geleistet 
worden,  was  nur  möglich  war,  was  wir  dankbar 
auzuerkeuijcu  mit  Vergnügen  uns  beeilen. 


Die  Maulthierlreiber  Spaniens  besitzen  einen 
unerschöpflichen  Von'ath  von  Liedern  und  Balladen, 
deren  Melodieeri,  roh  und  einfach  , nur  wenige  Ab- 
änderungen haben.  Mit  lauter  Stimme  und  langen, 
schleppenden  Cadenzen  singt  sie  der  Reiter,  seit- 
wärts auf  dem  Maiiltbiere  sitzend.  Oft  sind  es  alte 
mal  rische  Romanzen,  Heiligen-Legendeii , Liebes- 
lieder; noch  öfter  Balladen  von  kühnen  Scliinugglei  n 
und  Batidoleros,  die  nicht  selten  gleich  auf  der 
Stelle  gedichtet  werden.  Das  Talent  des  Impio- 
visirens  ist  hier  häuüg  und  soll  ein  altes  Erbe  von 
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den  Zeiten. der  Mauren  her  aeyn.  Es  liegt  etwas 
wild  Aiimutliiges  in  diesen,  rauhe  Gegenden  diirch- 
hallenden  Gesängen,  die  dann  und  wann  nur  vum 
Getön  der  Muullhierglocken  accompagnirt  werden. 


Im  Herbste  i83o  gab  es  in  Malaga  eine  ita- 
lienische Oper,  wo  Hr.  Inglis  die  Gazza  ladra  auf- 
fiiluen  sah.  Pj-ima  Donna  war  die  Schwester  der 
Malibran,  die  zwar  freylich  der  berühmten  Sän- 
gerin weit  nachstand , aber  doch  durchaus  nicht  zu 
verachten  war.  Auch  wurde  sie,  wie  es  heisst, 
vom  Orchester  gut  unterstützt.  Das  Theater  war 
gefüllt  und  der  Putz  der  reichlich  versammelten 
Damen  glänzend.  Es  herrscht  überhaupt  dort  viel 
Luxus.  Die  Stadt  zahlt  jetzt  45,ooo  Einwohner. 


Der  hiesige  Violinist  und  Orchester-Componist, 
Hr.  Eichler,  ist  nicht  nach  Königsberg,  wohin  er 
berufen  war,  abgegangen,  weil  ihm  die  letzte  Nach- 
richt wegen  seiner  Abreise  nicht  eingehändigt  wurde. 
Vorigen  Monat  begab  er  sich  von  hier  nach  Mainz, 
wohin  man  ihn  als  Vorgeiger  ben’ef. 


Vorigen  Herbst  ist  der  Bass-Sänger  und  Lieder- 
Cumponisl  Aug.  Schuster,  nachdem  er  eine  Reise 
nach  Wien  unternommen  hatte,  io  Züi'ich  als  Ge- 
langlclirer  augestellt  worden. 


Kurze  Anzeigen. 


Die  TUntßihmng  aue  dem  Serail,  Komische  Oper 
in  drey  Aufzügen  von  fV.  A,  Mozart,  Voll- 
ständiger Auszug  für  das  Piauoforte  allein.  Mit 
Hinweglassung  der  Worte.  Wien,  bey  Tob. 
Haslinger.  Pr.  3 Thlr.  8 Gr. 

Es  sind  seit  mehren  Jahren,  wie  Jedermann 
weiss , Opern-Auszüge  für  das  Piauoforte  mit  weg- 
gelassenen  Worten  beliebt  geworden}  die  Spieler  er- 
freuen sich  daran  und  kaufen  sie.  So  ernillcn  sie 
denn  ihren  Zweck  und  es  W'erden  derselben  immer 
mehr  gedruckt.  Wir  sind  wider  kein  Vergnügen, 
das  nicht  oll'enbar  in’s  Verderben  führt,  was  solche 
Auszüge  gewiss  nicht  ihiin.  Gefreut  haben  wir  uns 
aber  über  keinen  so  sehr,  wie  über  diesen  vor  uns 
liegenden,  nicht  etwa  blos  wegen  seines  netten 


Drucks  und  wegen  der  guten  Spielbarkeit  des  Ar- 
rangements, sondern  hauptsächlich  darum,  dass  uns 
diese  reizende  komische  Oper  Mozart’s  wieder  in 
einer  neuen  Ausgabe  zu  Gesicht  kommt.  Sie  muss 
also  doch  noch  nicht  zu  wenige  F'reunde  haben; 
man  muss  doch  mindestens  Ursache  haben,  zu  glau- 
ben , dass  sich  eine  hinlängliche  Anzahl  Liebhaber 
für  sie  finden  wird : denn  sonst  druckte  man  sie  nicht. 
Sie  verdient  zwar  allerdings  sehr  zahlreiciic  Theil- 
nahme:  aber  das  Verdienst  ist  jetzt  kein  Grund 
mehr,  wesshalb  man  sich  für  oder  wider  etwas 
erklärt.  Das  rechte  Verdienst  hat  der,  der  gerade 
tüchtig  in  das  Horn  bläst,  was  wir  ihm  verhallen. 
Ueber  das  Lieblingshorn  der  Zeit  wollen  wir  nun 
nicht  viel  Redens  machen,  denn  hier  ist  Mozart, 
an  dem  wir  uns  lieber  erquicken  wollen.  Es  würde 
uns  eine  grosse  Freude  seyn,  wenn  wir  hörten,  dass 
dieser  Auszug  der  Entführung  aus  dem  Serail  leb- 
hafter sich  verbreitete,  als  z.  B.  die  MarmorbrauL 
Es  wäre  auch  nicht  übel,  wenn  diese  Oper  wieder 
auf  unsere  Bühnen  zurückkehrte. 


jLa  Galante^  Rondeau  agriahle  et  brillant  poiir 
le  Piano f,  seul  pari,  N.  Hummel,  Oeuv.  120. 
(Propr.  des  edit.)  Leipzig,  chez  Fr.  Kistner. 
Pr.  16  Gr. 

Der  Inhalt  dieses  Werkchens  entspricht  völlig 
seinem  Titel,  was  nicht  der  Fall  seyn  wurde,  wenn 
cs  in  Hummers  ernsterer,  schwierigerer  und  ver- 
schlungener Art  gehalten  worden  wäre.  Es  ist 
wirklich  nett  und  angenehm.  Die  Einleitung  (Lar- 
ghetto e cantabile,  Es  dur)  hat  sehr  viel  Melo- 
diöses und,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  dem 
Instrumente  Zusagendes,  auch  so  viel  Brillantes,  als 
sich , jenem  Zwecke  gemäss,  geben  lässt.  Das  Rondo 
selbst  (Allegrelto  graziöse,  -|)  schliesst  sich  munter 
und  leicht  tändelnd  an.  Erfreuliches,  aber  nichts 
Schwieriges  bietend.  Mittelmässige  Spieler  (und  die 
meisten  sind  doch  solche,  was  auch  nicht  einmal 
zu  beklagen  ist),  die  gern  von  einem  namhaften 
Meister,  bey  dem  sie  sicher  sind,  dass  er  ihnen 
nichts  Pianofortewidriges,  noch  ihrem  Vortrage 
Nachtlieiliges,  vielmehr  Förderndes  liefert,  etwas 
einüben  wollen , werden  hier  ihre  Rechnung  in  je- 
der Hinsicht  finden.  Die  Ausstattung  ist  ausge- 
zeichnet schön. 


Leipzigs  bey  Breithopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  hV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Recensionen. 


Sechs  schwedische  Lieder  von  Tegner,  Atterhom 
und  Nicander,  mit  Begleitung  des  Pianoforte 
componirt  — von  F,  A.  Michaelis.  Op.  a5. 
Rostock,  bey  J.  M.  Oebei’g.  Pr.  171  Sgr. 

^as  Schwedische  dieser  Lieder  bezieht  sich  nicht 
i<f  die  Musik,  sondern  auf  die  Worte,  die  von 
genannten  und  allgemein  bekannten  schwedi- 
Dichtern  stammen  und  von  Schütt  und  Moh- 
in’s  Teutsche  übersetzt  worden  sind.  Dem 
hiztgenannten  , der  nicht  nur  als  Consistorial-  und 
.'hulrath,  sondern  auch  als  Schriftsteller  thatig 
;irkt,  hat  der  Tonsetzer  seine  Sammlung  gewid- 
met. Das  erste  ist  König  Enzio’s  Seufzer  und  Ge- 
sang, gedichtet  von  Micander  und  schön  übersetzt 
von  Mohnike.  Enzio,  der  Gefangene,  klagt  im 
Kerker.  Sein  grosser  Vater  erscheint  ihm  und 
verkündet  ihm,  dass  er  nicht  mehr  ist.  Der  ge- 
brochene Muth  des  Eingekerkerten  klagt  dem  ruhm- 
bekränzten Schalten , dass  er  so  klein  enden  soll 
und  labt  sich  am  Glanze  des  hohen  Erzeugers.  Der 
Gesang  ist  durchcomponirf,  und  zwar  so  gelungen, 
so  gefühlt,  dass  er,  recht  vorgetragen  (und  er  ist 
nicht  schwer)  überall  wohl  gefallen  wird.  No.  3. 
König  Enzio’s  Lied  von  Nicander,  übersetzt  von 
Mohnike.  Wäre  auch  vielleicht  der  Uebertragung 
hin  und  wieder  ein  ungetrübterer  Fluss  zu  wün- 
schen ; so  wird  doch  der  sinnige  Inhalt  des  Liedes 
die  wenigen  gehemmten  Wellen  fast  unmerklich 
machen.  Die  zarl9  Liebe  des  unglücklichen  Kö- 
nigs zu  seiner  schwarzäugigen  Lucia  und  zu  seinem 
einzigen  geliebten  Sohne,  dem  er  nichts  als  seine 
Lehren,  seine  Harfe  und  das  Gold  seiner  Locken 
hinterlassen  kann,  geben  dem  Gesänge  viel  Innig- 
keit. Die  Melodie  ist  ungekünstelt,  treu  dem  Sinne 
und  doch  nicht  leer.  VorzügUch  schön  ist  es,  dass 

35.  Jahrgang. 
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Enzio’s  Harfe , die  geliebte  und  dem  Sohne  als  Trö- 
sterin empfohlene,  höchst  wirksam  und  ungesucht 
mit  dem  lieblichen  Gesänge  sich  verbindet.  No.  3. 
Skidbladner  (Odin’s  Schiff),  von  Tegncr,  vortreff- 
lich übersetzt  von  Schütt.  Es  ist  ein  reizendes  Lob 
der  Dichtkunst.  Aus  dem  kräftigen,  aber  kalten 
Norden  sehnt  sich  das  Herz  nach  dem  Laude  der 
Orangen.  Doch  herrlich,  wie  der  Sonnen  wagen, 
ist  die  Kunst;  sie  trägt  aus  dem  Staube  empor. 
Odin’s  Schiff,  das  er  mit  der  Welt  bauete,  das 
nichts  Gemeines  aufniramt,  ist  nahe;  es  fühi-t  in 
Freya’s  Hallen,  wo  Balder  noch  nicht  gefallen  ist 
und  Braga’s  Harfe  tönt.  Die  Musik  ist  passend, 
ungesucht,  singt  und  spielt  sich  gut  und  leicht: 
nur  Eigenthümliches  hat  sie  nicht,  nicht  die  Erhe- 
bung, die  der  Gehalt  des  Gedichts  so  wünschens- 
wertli  macht,  um  so  mehr,  da  das  Lied  neun  Stro- 
phen zählt.  No.  4.  Der  Gesang  von  Tegner,  stark 
und  schön  empfunden  und  übersetzt  von  Schütt, 
als  wäre  die  Uebersetzung  das  Original.  Die  Ein- 
leitung der  Töne  ist  eigen  und  höchst  wirksam, 
die  Melodie  ganz  natürlich,  völlig  in  der  Art,  wie 
C.  Schulz  öfter  sang.  Sie  wird  also  ansprechen, 
ob  wir  gleich  auch  dieser  Weise  eine  der  Einlei- 
tung angemessenere  und  kräftigere  Natur  gewünscht 
hätten.  No.  5.  Das  Ewige  von  Tegner,  gleich- 
falls von  Schütt  übersetzt.  Das  wackere , in  Form 
und  Inhalt  an  unsern  Schiller  lebhaft  erinnernde 
und  schön  verteutschte  Lied  erklingt  marschäbn- 
lich,  wie  ein  frisches  Kampflied.  No.  6.  Cham- 
pagnerlied von  Atlerbom,  übersetzt  von  Mohnike. 
Frisch,  beiter  singt  der  Dichter,  ungebunden  der 
Uebersetzer,  fröhlich  bewegt  der  ComponisU  Alle 
früheren  Lieder  waren  für  eine  Singstimme  mit 
Begleitung  des  Pianoforte.  Dieser  Gesang  munterer 
Geselligkeit  hat  nur  willkühi'licbe  Begleitung,  ist 
aber  dafür,  wie  recht  und  gut,  für  vier  Männer- 
stimmen gesetzt,  die  sehr  gesund  und  i'üstig  mit 
und  neben  einander  einen  vollen  Freudengesang 
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geben , der  überall  willkommen  seyn  wird.  — Also 
die  Töne  sind  teutsch»  immer  dem  Inhalte  ange- 
messen und  gefällig,  ofl  schon,  ihre  Schönheit 
^ k)'äOig  gehoben  von  den  Dichtern  und  Ueberselzern. 
Wir  niiisslen  uns  sehr  irren,  wenn  lins  die  gcehr- 
’“n  Leser  die  Empfehlung  dieser  auf  unsern  Grund 
1 Boden  verpflanzten  Lieder  nicht  danken  soil- 
lienisj  ja  •^vir  wiii'den  betrübt  darüber  seyn,  nicht 
fühl]  unsers  Urtheils,  sondern  vornämlieh  um  der 
Malichtungen  willen,  wenn  die  Mehrzahl  des  Publi- 
l^<\:ums  einen  andern  Spruch  Uiun  sollte,  was  wir  je- 
Vidoch  nicht  im  Gei'iugsten  befüi'chlen.  Das  Unge- 
/ suchte  der  Melodieen  wird  das  Seine  zum  Wohl- 
gefallen ebenfalls  beytragen. 


Mazeppa^  eine  Tondichtung  nach  Byron  ßir  da« 
Pianoforte  componirt  — von  C.  Löwe,  i^sles 
Werk.  (Cigenth.  der  Verl.)  Berlin,  bey  Wagen- 
führ. Pr.  i4  gGr.  oder  Sgr. 

Im  Allegro  furioso  wird  uns  in  Tönen  vor- 
gebiidet,  wie  der  durch  Byron’s  Gedicht  und  durch 
Kupferstiche  (ein  Abbild  davon  sieht  man  auf  dem 
Titelblatte)  bekannte  schöne  Jüngling  vom  schnau- 
benden wilden  Rosse,  worauf  ihn  sein  rachsüch- 
tiger Gebieter  festknebelii  liess,  durch  Haid  und 
Wald  gejagt  wird.  Ermattet  vom  glühenden  Strahle 
der  Sonne  und  vom  furchtbaren  Ritte  sinken  die 
Ki'äfle,  was  die  Musik  andcutet.  Da  stürzt  sich 
das  wilde  Ross  in  einen  breiten  Strom,  durch- 
schwimmt ihn  und  setzt  erfrischt  in  neuer  KraR 
wüsten  Wäldern  zu.  Schaaren  hungeriger  Wölfe 
begleiten  sie.  Sieht  man  sic  in  der  Musik  nicht, 
so  hört  man  doch  von  beyden  Seiten  ihren  schwe- 
ren, gierigen  Trott.  (Dass  sich  ihre  Nähe  nicht 
in  Wolfs-Quinten  und  dergl.  abgeschmackten  Ma- 
lereyen  kund  gibt,  versteht  sich  hier  wohl  ohne 
Erwähnung.)  Entsetzt  vor  ihnen  fliegt  das  geäng- 
stete Ross  im  angestrengten  Laufe.  Mazeppa’s,  des 
Gequälten,  Freude  darüber  schimmert  deutlich  ge- 
nug durch.  Sie  durchfliegen  Fernen.  Andere  wilde 
Rosse  versammeln  sich  um  die  seltsame  Erschei- 
nung und  fliehen  vor  dem  Anblicke  der  menschli- 
chen Gestalt.  Die  Krafle  des  geängsteten  Rosses 
erschöpfen  sich;  es  stürzt.  Da  kreisen  aus  der 
Höhe  Geier  auf  dio  Beute,  dieMazeppa  nur  durch 
Bewegen  der  Finger  abzuhalten  sucht.  Endlich  lö- 
sen Menschen  die  Baude  des  von  hundertfacher 
Todesqual  ermatteten  Jünglings,  und  sanfl,  dem 


Himmel  dankend,  schliesst  das  Tongemälde,  wie  in 
einem  Choräle,  der  leise  hingehaucht  nach  schwerer 
Anstrengung  einen  wohlthuenden  Eindruck  macht. 


Nachrichten.“ 


Franlfurt  a.  M-i  a5sten  Januar.  Die  Violin- 
Virtuosiu  Mad.  Filipowicz  hat  hier  drey  Mal  öfl’ent- 
lich  gespielt  und  jedes  Mal  ausserordentlich  gefal- 
len. Am  1 iteu  dieses  gab  sie  ein  grosses  Concert 
vor  einer  grossen  Anzahl  Zuhörer.  Es  war  aber 
nicht  das  gewöhnliclie  Concert -Publicum,  sondern 
ein  ganz  anderes,  was  dem  Umstande  zuzusclirei- 
ben  ist,  dass  die  Künstlerin  durch  iiire  Vermäh- 
lung eine  Polin  geworden  ist.  Sie  können  leicht 
denken,  dass  diess  Mal  die  Federn  der  reichen 
Hüte  nicht  nach  Rossini'schera  Rhythmus  wackel- 
ten. Allein  das  ist  einerley;  der  Saal  war  lieblich 
gefüllt.  Das  herrliche  Spiel  der  Künstlerin  fand, 
wie  gesagt,  volle  und  laute  Anei'kennung.  Beson- 
ders ausgezeichnet  ist  ihr  Triller,  der  kaum  bril- 
lanter auszuführen  ist,  und  ihr  leichter  und  doch 
kräAiger  Bogenstrich.  Der  hiesige  Liederkranz,  ein 
uns  mehr  als  6o  Männern  bestehender  Verein,  des- 
sen Kunstleistungen  in  jeder  Hinsicht  Aclitung  ver- 
dienen, Lnjg  den  Abend  mehre  Chöre  vor,  deren 
Ausführung  nichts  zu  wünschen  übrig  liess.  Das 
zweyte  Mal  spielte  Mad.  F.  hier  bey  Hofe,  eine 
Ehre,  die,  seit  Frankfurt  eine  freye  Stadt  ist,  noch 
Niemand  zu  Theil  wurde.  Sie  staunen?  Nun,  es 
war  ein  Theater-Hof.  Man  gab  nämlich  die  Oper: 
„Das  Concert  am  Hofe“,  wo  denn  das  Concert 
w'irklich  Statt  fand.  Mad.  F.  wurde  dem  Fürsten 
als  eine  reisende  Virtuosin  vorgestellt;  sie  spielte, 
und  das  überfüllte  Haus  zollte  der  Künstlerin  bey 
jedem  Solo  den  rauschendsten  Beyfall.  Das  dritte 
Mal  trat  sie  im  Museum  mit  gleichem  Erfolge  auf. 
Jetzt  hat  sie  uns  verlassen : aber  die  Erinnerung  an 
sie  wird  noch  lange  in  uns  leben.  — Mad.  F.  wird, 
nachdem  sie  sich  zuvor  noch  in  raehi'en  teutschen 
Städten  producirt  haben  wird,  durch  Frankreich 
nach  England  reisen,  wo  wir  der  tüchtigen  Künst- 
lerin so  lebhaften  Beyfall  wünschen,  als  derselbe 
ihr  hier  zu  Theil  wurde. 


Leipzigs  am  '4len  Februar.  Immer  beginnen 
wir  unsere  Berichte  mit  unseren  Abonnement-Con- 
certen,  und  mit  Recht:  sie  sind  und  bleiben  die 
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Stütze  unserer  Musikfreuden,  die  hier  eine  weit  hö- 
here Stelle  eiunebnieuy  als  ia  irgend  einer  uns  be- 
kannten Stadt  gleicher  Grösse;  ja  sie  dürfen  sich 
ohne  Scheu  mit  mancher  weit  grössern  Stadt  mes- 
sen. Die  in  den  jetzigen  parteylichenden  Zeilen 
besonders  schwieligen  Wahlen  der  auf/.tiführeudeu 
Stücke  hat  unser  Musikdireclur  Aug.  Polilenz  schon 
seit  einigen  Jahren  zu  besorgen.  Je  mehr  eine 
Mühe,  um  der  höchst  verschiedenen  Anforderun- 

’ I ^ 

gen  mannigfacher  Geschraacksspaltung  willen,  un- 
ter die  lästigen  und  doch  undankbaren  geliört,  desto 
mehr  sollte  sie  von  den  Erfahrenen  anerkannt,  ge- 
legentlich auch  wohl  hülfreich  erleichtert  werden. 
Zu  augenscheinlichster  Uebersicht  des  im  neuen 
Jalu-e  Gegebenen  setzen  wir  einmal  zuvörderst  die 
Programme. 

Am  isten  Januar:  Te  Deum  von  Jos.  Haydn ; 
Jubel-Ouverture  von  C.  M.  v.  Weber;  Beetlioven’s 
Ah  perGdo,  gesungen  von  Dem.  Grabau;  Con- 
certino für  das  Violoncelle  von  Merk,  vorgelragen 
von  Herrn  Gross;  Duett  aus  il  Turco  in  Jtalia, 
gesungen  von  Dem.  Gerhardt  und  Herrn  Bode. 
Im  zweyten  Theile;  Beelhoven’s  Cmoll-Symphonie 
(No.  5). 

loten  Januar:  Symphonie  von  Rieh.  Wagner 
(neu);  Scene  und  Arie  aus  Sargiuo  von  Pär,  ge- 
sungen von  Dem.  Gerhardt;  Pianoforte-Concert  von 
PLxis,  vorgetragen  von  Dem  Clara  Wieck;  Ou- 
vertüre zu  König  Stephan  von  ßeetlioven ; Terzett 
aus  la  villauella  rapita  von  Mozart,  gesungen  von 
Dem.  Grabau,  Hrn.  Otto  und  Hrn.  Bude;  Finale 
aus  1 Capuleti  c Montecefai  von  Bellini. 

i7ten  Januar:  Symphonie  von  Mozart  (C dur 
mit  der  Schluss -Fuge);  Scene  und  Arie  aus  Ros- 
>ini's  Zclmira,  gesungen  von  Dem.  Grabau;  Intro- 
(iuction  und  Rondo  für  die  Violine,  componirt  und 
vorgetragen  vom  Hrn.  Concertmeister  Matlliäi;  Mo- 
tette von  J.  Haydn:  „Des  Staubes  eitle  Sorgen‘‘; 
Ouvertüre  von  Hartknoch  (neu);  erstes  Finale  aus 
Winters  unterbrochenem  Opferfeste. 

a4sten  Januar:  Symphonie  von  L.  Maurer  (neu); 
Scene  und  Arie  von  C.  G«  Müller,  gesungen  von 
Dem.  Grabau;  Concert  für  die  Violine,  componirt 
und  vorgetragen  vom  Königl.  Hannöverschen  Con- 
certmeister  Hrn.  Maui-er  (neu);  Duett  aus  Pär’s 
Griselda,  gesungen  von  Dem.  Grabau  und  Dem. 
Gerhardt;  Variationen  für  die  Violine  über  ein 
Schweizerlied  von  Lafont,  gespielt  von  Wsewolod 
Maurer  jum ; Ouvertui'e  zu  Lodoiaca  von  Cheru- 
bim; Notturno  und  Rondo  für  zwey  Violinen  .von 


L.  Maurer,  gespielt  von  ihm  und  seinem  Sohne  (neu); 
zweyles  Finale  aus  Lodoiaca  von  Cherubini. 

5 isten  Januar:  Ouvertüre  zu  Yelva  von  Reis- 
siger;  Scene  und  Arie  aus  Anna  Bolena  von  Do- 
nizetii,  gesungen  von  Dem  Grabau  (Rochefort  von 
Hrn.  Pögiier);  Variationen  für  die  Flöte,  coinpo- 
nirt  und  vorgetragen  von  Hrn.  Professor  Kressner; 
grosses  Finale  aus  Rossini’s  Semiramis  (wiederholt 
auf  Begehren);  Concertino  für  die  Oboe  von  Braun, 
vorgetragen  von  Hrn.  Rückner;  Symphonie  von 
Beethoven,  Bdur,  No.  4. 

In  allen  diesen  Leistungen  hat  sich  die  Treff- 
lichkeit unsers  Orchesters  auf  das  Erwünschteste 
bewährt«  Ira  eingreifenden  Vortrage  der  Symplio- 
nieen  sowohl,  als  im  angemessen  discreten  Beglei- 
ten hat  es  sich,  mit  sehr  seltenen,  kaum  zu  berüh- 
renden Ausnahmen,  die  nirgends  fehlen , seine  Stel- 
lung unter  den  besten  rühmlich  erhalten.  Unter  den 
Neuigkeiten  haben  wir  eine  Ouvertüre  von  Hart- 
knoch (jetzt  in  Petersburg)  zu  nennen , von  weicher 
Kenner  uns  versichern  (denn  wir  sahen  uns  genö- 
thigt,  diess  Concert  zu  entbehren),  sie  clire  den 
jungen  Tonsetzer  durch  ErGndimg  und  Instrumen- 
tatiun , und  das  noch  vorhandene  Uebermaass  hete- 
rogener Zusammenstellung  und  Fülle  sey  doch  nicht 
lästig  und  vereinfache  sich  bald  von  selbst.  — Die 
neue  Symphonie  unsers  noch  ganz  jugendlichen  Ri- 
chard Wagner's  (er  zählt  kaum  20  Jahre)  wurde 
in  allen  Sätzen,  mit  Ausnahme  des  zweyten,  von 
der  immer  sehr  zahlreicJien  Versammlung  mit  lau- 
tem Bcyfalle  und  nach  Verdienst  hegrüsst.  Wir 
wüssten  kaum,  was  man  von  einem  ersten  Ver- 
suche einer  jetzt  so  hoch  gesteigerten  Tondichlungs- 
gatlung  mehr  verlangen  könnte,  wenn  man  nicht  ge- 
radezu alle  Billigkeit  bey  Seite  setzen  will.  Der  Ar- 
beit gebührt  das  Lob  eines  grossen  Fleisses  und  der 
Gehalt  der  Eründung  ist  nichts  weniger  als  gering; 
die  Zusammenstellungen  zeigen  von  eigcnlhütnlicher 
Auffassung  und  die  ganze  Intention  beurkundet  ein 
so  rechtliches  Streben,  dass  wir  auf  diesen  jungen 
Mann  mit  freudigen  Hoffnungen  sehen.  Ist  auch 
der  Eifer,  sich  selbst  ti-eu  zu  bleiben,  noch  eben 
so  angestrengt,  als  die  Benutzung  der  Orchester- 
Effecte  noch  nicht  erfahren  genug  ist;  ist  auch  wohl 
die  beharrliche  Durchführung  eines  und  des  andern 
Gedankens  noch  zu  lang,  zu  viel  gewendet : so  sind' 
diess  doch  einzig  nur  solche  Punctc , die  sich  durch 
redlich  fortgesetzte  Arbeit  von  selbst  geben.  Das 
aber,  was  Hr.  W.  hat,  gibt  sich  nicht,  wenn  es 
nicht  schon  in  der  Seele  lebt.  Der  junge  Künstler 
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ist  vor  einigen  Wochen  aus  seiner  Vaterstadt  nach 
Würzburg  zu  einem  seiner  Brüder  gereist , der  dort 
als  Gesanglehrer  wirkt.  — Die  zweyte  neue  Sym- 
phonie von  L.  Maurer,  dem  längst  bekannten  Ton- 
meister, gefiel  so  sehr,  dass  sie  hier  geblieben  ist, 
um  durch  den  Druck  in  alle  Welt  verbreitet  zu 
werden.  Sie  verdient  es  auch,  ist  ein  vorü'efili- 
chcs  Werk,  dem  man  es  durchaus  nicht  anhört, 
dass  es  seine  erste  Symphonie  ist.  Freylich  hat 
der  geschätzte  Künstler  durch  seine  grosse  Anzahl 
Concert- Arbeiten  (er  schrieb  deren  bis  jetzt  48, 
die  Concertinen  weggerechnel)  und  durch  andere 
Orchesterwerke  alle  Instrumente  so  in  seiner  Ge- 
walt, dass  ihm  die  eigene  Wirkung  eines  jeden 
willig  zu  Diensten  steht.  Wir  wünschen  dem  Com- 
ponisten  zu  seinem  neuen  Erzeugnisse  günstiger  Mu- 
sen Glück  und  werden  unseren  geneigten  Lesern 
eine  genaue  Beschreibung  desselben  nicht  vorent- 
halten, sobald  das  Werk  im  Drucke  erschienen 
ist.  — Hr,  Concerlmeister  Maurer  aus  Hannover 
erfreute  uns  auch  noch  mit  einem  neuen  Conceile 
seiner  Composition.  Ueber  sein  Virtiiosenspiel  wol- 
len wir  keine  unnützen  Worte  machen ; es  ist  öfter 
darüber  gesprochen  worden  und  die  Meisten  haben 
ihn,  den  Vielgereisten,  selbst  gehört.  Das  Publi- 
cum empfing  ihn  mit  lebhaAer  Auszeichnung  und 
jeder  Satz  wurde  mit  neuem  Beyfalle  geehrt.  Sein 
etwa  1 4 jähriger  Sohn  macht  sich  und  dem  Vater 
als  Violinspieler  alle  Ehre.  Ganz  besonders  rei- 
zend war  das  Notturno  und  Rondo,  sowohl  der 
Composition  als  dem  Vortrage  nach,  was  Vater 
und  Sohn  so  in  einander  greifend  spielten,  dass  cs 
einen  stürmischen  Beyfall  hervorbrachte.  Auch  die- 
ses schöne  Concertstück  wird  hier  veröfienllicht.  — 
Das  Violoncellspiel  des  Hrn.  Gross,  der  zu  unserer 
Freude  noch  unter  uns  weilt,  ist  wirklich  von  Be- 
deutung. Sein  voller,  reiner  Ton , sein  Gesang  ist 
überaus  ansprechend  und  hat  das  wohllhuend  Rüh- 
rende, was  diesem  lustrumente  unter  Meisterhänden 
so  eigen  ist.  Der  junge  Mann  (etwa  a3  Jahre  all) 
hat  überhaupt  viel  innere  Musik  und  zeichnet  sich 
daher  auch  auf  vielfache  Weise  bereits  als  Com- 
ponist  aus.  Eben  das  Innige  seines  Spiels,  welches 
er  mit  Grund  höher  stellt,  als  das  blös  Bravour- 
massige, scheint  ihn  zuweilen  noch  zu  verleiten, 
auf  die  glänzenden  Tiraden  der  Musik  nicht  den 
W'erth  zu  legen,  den  die  Mehrzahl  so  gern  be- 
wundert. Die  Klugheit  des  Nachgebens,  die  wohl 
Statt  finden  kann,  ohne  dass  gerade  das  Höhere 
lierunlergeselzt  oder  verletzt  werden  müsstej  jenes 


ä plomb,  das  das  Geistige  nur  noch  in  ein  hel- 
leres Licht  stellt,  wird  er  schon  noch  schätzen  ler- 
nen. — Dem.  Clara  Wieck  erhielt  abermals,  und 
mit  Recht,  lebhaAen  Beyfall.  Sie  trug  das  schone 
Concert  von  Pixis  mit  grosser  Ausdauer,  glänzen- 
der Fertigkeit  und  ausgezeichneter  Sicherheit  vor. — 
Unsem  Concertmeisler  Herrn  Matthäi  hörten  wir 
diess  Mal  nicht.  Zum  Glück  sind  sein  Spiel  und 
seine  zierliche  Composilionsweise  bereits  hinläng- 
lich bekannt.  Dass  der  um  unsere  Musik  vielfach 
verdiente  Mann  reichen  Beyfall  erntete,  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden.  — Hm.  Prof.  Ki*essner‘s 
Flötenspiel  (wenn  wir  nicht  sehr  irren , aus  Ham- 
burg) ist  ausgezeichnet,  und  die  Fertigkeit  unsers 
Herrn  Rückner’s  auf  der  schwierigen  Oboe  ist  es 
nicht  minder.  Beyde  erfreuten  sich  eines  verdien- 
ten Beyfalls. 

Nicht  geringer  steht  es  um  unsere  Gesangmu- 
sik. Unser  Thomaner-Chor,  der  auch  in  unseren 
Concerten  fortwährend  thälig  ist,  behauptet  unter 
des  erfahrenen  Canlors,  Hm.  Weinlig's,  Leitung 
seinen  alten , wohl  errungenen  Ruhm.  Wenn  cs 
aber  Jemandem  beyfallen  sollte,  einem  im  Sopran 
und  Alt  der  Mutation  unterworfenen  Schüler-Chorc 
diese  zuweilen  allerdings  sich  fühlbar  machende 
Naturordnung  als  Nachtheil  anzurechneii:  so  würde 
sich  dieser  zuversichtlich  gi'osse  Ehre  nnd  vielen 
Dank  erwerben,  wenn  er  ohne  anderweitigen  Nach- 
theil die  Natur  ändern  wollte.  Unsere  erste  Con- 
certsängerin , Fräulein  Henriette  Grabau,  hat  all- 
gemein anerkannt  nie  schöner  gesungen,  als  in  die- 
sem Jahre;  w'ir  verdanken  ihr  sehr  bedeutende 
Kunstgenüsse.  Fräulein  Livia  Gerhardt  gewinnt 
immer  mehr  an  Ton  und  Vortrag.  Das  Frische 
ihrer  schönen  Jugendstimme  verbindet  sich  mit  ei- 
ner so  runden  Fertigkeit,  ihr  Triller  ist  bereits  so 
gleich  und  voll  und  ihre  tieferen  Töne  verstärken 
sich  so  fühlbar  (die  hohen  sind  vortrefflich),  dass 
wir  ihren  Fleiss  und  den  zweckmässigen  Unterricht 
ihres  jetzigen  Lehrers,  des  Ilrn.  Musikdirectors  Poh- 
lenz,  rühmen  müssen.  Sie  wird  bald  genug  die 
Aufmerksamkeit  der  Kunslerfahrenen  auf  sich  zie- 
hen. Auch  der  geübte  Gesang  der  mit  schönen 
Stimmen  begabten  Herren  Otto,  Pögner  und  Bode 
verdient  alles  Lob.  Und  so  dürfen  wir  uns  zu  un- 
seren diessjährigen  Musikergötzungen  ganz  beson- 
deres Glück  wünschen;  sie  gehören  unter  die  aus- 
gezeichneten. 

Daran  schliessen  wir  sogleich  unsere  herrli- 
chen Quartett-Unterhaltungen , die  Sonnabends,  vom 
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Hrn.  Concertmeialer  Matthäi  ^ der' sich  als  Quartett* 
Spieler  hauptsächlich  auszeichnct.  den  Herren  Lange, 
Qiieiser  und  Grenser,  zuweilen  unterstützt  von  dem 
schon  gerülimteii  Herrn  Gross,  zur  Freude  einer 
auserlesenen  Gesellschaft  gegeben  werden.  Immer 
werden  hier  in  geschickter  Aufeinanderfolge  gedie- 
gene Meisterwerke  meisterlich  zu  Gehör  gebracht 
and  so  das  Vergnügen  an  wahrhaft  tüchtiger  Musik 
unterhalten  und  geförderL  Dem  Vereine  uusern 
wärmsten  Dank  dafür. 

Unsere  Euterpe , eine  Orchestergesellschaft  aus 
Dilettanten  und  jungen  Mitgliedern  des  grossen  Or- 
chesters bestehend,  ist  in  diesem  Jahre  unter  fort- 
gesetzter Leitung  des  Musikdirectors  Hrn.  Ch.  G. 
MüUer’s  gleichfalls  ausserordentlich  tliätig,  wAltes  und 
Neues,  meist  sehr  gelungen,  zu  Gehör  bringend. 
Ausser  mehren  Symphonicen  von  Haydn,  Mozart 
und  Beethoven  hörten  wir  eine  neue,  sehr  gut  ge- 
arbeitete und  eigenthümlich  gehaltene  Symphonie 
rou  einem  auch  öffentlich  schon  bekannten  Mit- 
gliede  des  Vereins,  Hrn.  F.  L.  Schubert,  dann  von 
Rieh.  Wagner  und  von  Victor  Klauss,  dem  gekann- 
ten tüchtigen  Organisten  in  Bernburg,  eine  wackere 
Arbeit,  an  die  Weise  Mozart’s  und  Spohr’s  meist 
sich  anschliessend.  Ouvertüren  und  mannigfaltige 
Solostücke  für  Saiten-  und  Blasinstrumente  wurden 
von  Mitgliedern  des  nützlichen  Vereins  vorgetragen, 
zum  Theil  auch  von  ihnen  componiii.  Herr  H. 
Müller  blies  ein  Flöten-Concert  von  B.  Romberg; 
Hr.  Lopitzsch  eins  für  die  Clarinette  von  Spohr; 
Ur.  Hausmann  für  die  Oboe  von  Ch.  G.  Müller; 
Hr.  W'inler  für  die  Violine  von  Kalliwoda;  die 
Herren  Ullrich  und  Hunger  für  zwey  Violinen  von 
Kalliwoda;  Hr.  Eich  1er  das  selten  gespielte  Violin- 
Concert  Beethoven’s  u.  s.  w.  Auch  Gesänge  kamen 
vor,  z.  B.  eine  Scene  aus  der  neuen  Oper:  „die 
Hexenbraut*^,  gedichtet  von  F.  L.  Siegel,  compo- 
nirt  von  A.  J.  Wunderlich,  einem  Mitgliede  des 
Vereins.  Am  aSsten  Januar  gab  die  Gesellschaft 
ein  besuchtes  und  sehr  unterhaltendes  Cuncert  zum 
Besten  der  Ai'men,  worin  eine  neue  Ouvertüre  von 
Cb.  G.  Müller,  Spohr’s  Violin-Concert  in  Form 
einer  Gesang-Scene  (von  Hrn.  Winter  vorgetragen), 
Beeihoven’s  heroische  Symphonie  u.  s.  w.  als  das 
Vorzüglicliste  genannt  zu  werden  verdient. 

Von  .unserm  Theater  in  einer  der  nächsten 
Nummern. 


Rotterdam , im  Februar.  Am  5ten  Septem- 
ber dea  verflossenen  Jalires  hielt  der  holländische 


Verein  zur  Beförderung  der  Tonkunst  seine  dritte 
allgemeine  Versammlung  in  ’s  Gravenhage.  Wie- 
wohl die  politischen  Verhältnisse  auf  diesen  Ver- 
ein, dessen  Entstehen  gerade  in  die  Zeit  des  An- 
fangs der  Unruhen  fiel,  nicht  anders  als  nachtheilig 
wirken  konnten,  hat  sich  dennoch  gezeigt,  dass  sich 
dessen  Tendenz  viel  günstiger  entfallet,  als  man  zu 
ei*warten  berechtigt  war;  auf  mannigfache  Weise 
wird  dem  Vorgesetzten  Zwecke  entsprochen;  die 
Singschulen  und  Singvereine,  bey  den  meisten  Ab- 
theilungen aufgerichtet , gewinnen  an  Zahl  der  Mit- 
wirkenden und  an  Vervollkommnung;  junge  Leute, 
welche  besondere  Anlagen  verrallien,  werden  fort- 
während aus  dem  Fonds  des  Vereins  unterstützt, 
und  mehre  Prämien  werden  niederländischen  Com- 
ponisten  zur  Aufmunterung  bewilligt;  auch  ist  man 
beschäftigt,  einige  Werke  derselben  durch  den  Druck 
bekannt  zu  machen.  In  diesem  Jahre  noch  soll  der 
Plan  des  Vereins,  gute  Organisten  im  Lande  zu 
bilden , iu's  Lehen  treten.  Endlich  noch  hat  m9ii 
mit  der  an  alle  Componisten  gerichteten  Aufforde- 
rung, ihre  Werke  dem  Vereine  zuzusenden,  die 
Freisaufgabe  verbunden,  eine  Ouvertüre  und  Zwi- 
schenact zum  Gebrauche  bey  dem  National-Trauer- 
spiele:  „Gysbrecht  van  Amstel“  zu  liefern,  sowie 
zu  demselben  Zwecke  eine  Composition  für  den 
Frauen-Chor,  und  für  die  Bearbeitung,  welche  man 
als  die  vorzüglichste  erkennen  wird,  eine  Prämie 
vondreyhundertGulden  festgesetzt.  Die  Haupt- 
direction  des  Vereins  ist  für  das  laufende  Jahr  von 
’s  Gravenhage  nach  Utrecht  verlegt. 

Wenn  nun  unter  so  ungünstigen  Verhältnissen, 
als  die  gegenwärtigen,  der  Verein  die  Genuglhuung 
hat,  sein  Streben  nicht  ohne  Erfolg  zu  sehen,  so 
darf  er  sich  wohl  mit  Recht  der  Hoffnung  noch 
herrlichem  Gedeihens  hingeben,  wenn  erst,  was 
der  Himmel  bald  geben  möge,  der  düstere  politi- 
sche Horizont  sich  wieder  aufklären  und  die  Sonne 
des  Fliedens  auf  die  Altäre  der  Kunst  herabschei- 
nen wird!  — 


Nekrolog, 

Am  aSsten  Januar  schlummerte  unser  pflicht- 
getreuer,  höchst  ehren werther  Veteran  des  Orche- 
sters in  den  Kirchen,  im  grossen  Concerle  und  im 
Theater,  der  emeritirte  Conlrabassspieler  Carl  GoU- 
fiied  Wilhelm  Wach  im  78sten  Jalire  seines  sehr 
thätigen  Lebens  so  sanft  hinüber,,  W’ie  ein  Licht 
verlöscht,  das  sich  still  und  ft-eundlich  verzehrt. 
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Er  war  1 755  am  j 6ten  September  zu  Lobau  ge- 
boren, studirle  seit  1777  auf  der  hiesigen  Univer- 
sität die  Rechte,  blieb  aber  bey  der  Musik,  von 
welcher  er  sich  früh  erhalten  musste.  Bey  der  fuuf- 
zigjälirigen  Jubelfcyer  unserer  Aboiiueraent-Concerttf 
i83i  sahen  wir  ihn  mit  Freuden  als  Jubelgreis 
an  seinem  Contrabasse,  dem  er  vom  ersten  Con- 
certe  an  überaus  wirksam  vorgestanden  hatte.  Er 
erhielt  ein  Ebren-Diplom , seinen  Verdiensten  an- 
gemessen. Früher  schon  (bereits  seit  i8o5)  hatte 
ihm  der  ehrwürdige  Halb  unserer  Stadt  lebensläng- 
lichen Gehalt  und  freye  Wohnung  zugesicbert.  Er 
war  ein  Mann,  auf  den  man  sich  in  Allem,  was 
er  that  und  versprach,  verlassen  konnte.  Seine  fünf-, 
sechs-  und  siebenstimmig  aiTangirten  Werke  vie- 
ler Opern,  der  sieben  Worte  von  Haydn  u.  s.  w. 
haben  uns  viel  frohe  Stunden  gemacht.  Friede  dem 
Entschlafenen. 


Gottfr,  PVeher'a  Theorie  der  Tonsetzlunst,  Dritte 
Original-Auflage.  Fünfte  und  letzte  Lieferung. 
Im  Verlage  der  Hof-Musikhandlung  von  B. 
Scliult’s  Söhnen  in  Mainz,  Paris  und  Antwerpen. 
i83o  — i83a. 

Vor  einigen  Tagen  wurde  uns  dieser  Nach- 
trag zu  dem  geschätzten  und  bereits  besprochenen 
Werke  des  geehrten  Verf.  eiugehändigt  und  wir 
beeilen  uns  mit  Freuden,  den  Abschluss  des  Ganzen 
anzuzeigen.  Er  entliäll,  ausser  einer  Anleitung  für 
den  Buchbinder  beym  Einbinden  in  vier  Bände, 
das  Titelkupfer  (Bildniss  des  Verf.,  ein  anderes  als 
das  zur  zweyteu  Auflage);  die  Titelblätter  zu  den 
vier  Bänden;  die  Vorreden  nebst  Er)*aten-Verzeich- 
niss;  den  Rest  der  ausführlichen  Inhalts- Anzeige 
der  vier  Bände; -das  alphabetische  Wort- und  Sach- 
register; des  Verf.  von  ihm  selbst  verfasste,  kurze 
Biographie  und  die  Cartons.  Alles  willkommen, 
zur  Vollendung  des  Ganzen  gehörend.  Die  kurze 
Lebensbeschreibung  des  Verf.,  die  von  Vielen  ge- 
wünscht wurde,  schreiben  wir  hier  nicht  ab,  da  sie 
Jeder  im  W'erke  selbst  lesen  wird,  folglich  das  Ent- 
lehnen ganz  unnölhig  ist  u.  s.  w.  Es  werden  darin 
iiiancherley  Fehler  berichtigt,  die  in  verschiedenen 
neuen  Schriften  bey  der  gewöhnlichen  Art  der  Ver- 
fertigung sich  in  vielfachen  Umschw'ung  gesetzt  ha- 
ben. Wir  haben  von  mehi'en,  sowohl  von  todten 
als  von  lebenden  Künstlern  Bei'ichtiguugen  zu  ge- 
ben, die  aus  den  ersten  Quellen  geschöpft  sind. 


, M a n c h e r l e y. 

Der  Königl.  Hannoversche  Concertmeister  Hr. 
Louis  Maurer  ist  auf  der  Reise  nach  Su  Petersburg 
begriffen , wo  er  bey  dem  kunstlicbenden  Kainmer- 
herrn  v.  Wsewologsky,  welcher  ein  ausgezeichnetes 
Orchester  besitzt,  abermals  (denn  der  Künstler  war 
früher  schon  Leiter  und  Vorstand  dieser  Hauska- 
pelle) als  Director  wirken  wird.  Die  beyden  Söhne 
[ dieses  Künstlers  haben  sich  bereits , einer  als  Vio- 
linist, der  andere  als  Violoncellist,  bedeutend  aus- 
I gezeichnet,  so  dass  Jeder,  der  sie  hörte,  Grosses 
I von  ihnen  zu  erwarten  sich  berechtigt  fühlt.  Möge 
: es  ihnen  wohl  gehen  und  möge  sie  der  kunster- 
I fahrene  Vater  vor  den  Klippen  bew’ahren  helfen, 
die  talentvoller  Jugend  so  leicht  gefährlich  werden. 


Wir  hören,  dass  der  gerühmte  Pianoforte- 
Virluos  Herr  Kessler  in  Breslau  als  Director  bey 
einer  fürstlichen  Kapelle  angestellt  worden  ist.  Ilr. 
Moritz  Ernemann  aus  Warschau  soll  jetzt  seinen  Po- 
I sten  eingenommen  haben  und  mit  ausserordentlichem 
Beyfalle  in  Breslau  aufgetreten  seyn.  Das  Nähere 
wird  unser  Hr.  Correspondent  berichten.  Wer  den 
Letzten  als  Componisten  für  das  Pianoforte  noch 
' nicht  kennt,  mag  folgende  zw'ey  Werkcheu,  die 
eben  nicht  schwer  auszufülu-en  sind,  zur  Hand 
nehmen : 

I 1.  Divertiaaement  puur  le  Pianof.  Oeuv.  6.  Leip- 
! sic,  chez  Fred.  Hofmeister.  Pr.  8 Gr, 

II.  Introduvtion , ariaiiona  et  Pinale  pour  le 
Pianof.  Oeuv.  7.  Ebendaselbst.  Pr.  10  Gr. 


Die  Patagonier  im  südlichen  Amerika , von ' 
deren  ausserordentlicher  Köipergrösse  sonst,  auch 
wohl  zuweilen  von  Uniniterrichteten  noch  jetzt,  so 
viel  gcf.ihelt  wurde,  gehören  unter  die  wenigen 
Völker,  die  auch  nicht  einen  Ankhmg  von  Musik 
haben;  sie  singen  nicht,  sie  spielen  nicht.'  Liedtrr 
und  musikalische  Instnimente  fehlen  ihnen  gänz- 
lich ; nicht  einmal  eine  Trommel  haben  sie.  Den- 
noch sind  sie  nicht  unter  die  ungeschickten  Noma- 
den zu  zählen;  bekanntlich  sind  sie  vortreffliche 
Reiter,  tapfer  im  Kj-iege  und  sehr  geübte  Jäger. 


Des  Hin.  A.  F.  Anacker’s,  Canlors  in  Frey- 
berg,  Composition  zu  dem  Bergmaniisgrusse  ist  nicitt 
nur  dort,  sondern  auch'  in  Dresden,  in  Gegen- 
wart unsers  Hofes,  mit  grossem  Beyfalle  aufge^hrt 
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worden.  Bey  der  Anzeige  dieses  ans  erfreulichen 
Ereignisses  wurde  in  unserer  politischen  Zeitung  zu- 
gleich erwähnt,  der  Componist  habe  in  Freyherg 
Göthe’s  Tod  mit  einer  neuen  Composilion  gefeyert : 
es  ist  dafür  Gustav  Adolphs  Tod  zu  setzen.  Den 
8ten  dieses  wird  der  Bergmannsgi'uss  in  Dresden 
mm  Besten  der  Armen  wiederholt  und  in  Leipzig 
wird  er,  unter  eigener  Leitung  des  Componisten, 
am  aisten  d.  zu  Gehör  gebracht  werden. 


J.  P.  Pixls  hält  sich  jetzt  nicht  in  London,  was 
wir  aus  dem  Titel  seines  1 1 glen  Werkes  scliliessen 
mussten,  sondern  noch  immer  in  Paris  auf.  Seine 
Cesangschülerin,  Deinoiselle  Francilla  macht  sol- 
che Fortschritte,  dass  das  Publicum  bald  von  ihr 
hören  wird. 


Kurze  Anzeigen. 

No.  1 : 20  leichte  Orgel-Präludien  ßir  die  ersten 
Anfänger  componirt  — von  J.  fV.  C.  C.  Sauer- 
brey. 7tes  Werk.  (Eigenth.  der  Verl.)  Bey 
Breiikopf  und  Härtel  in  Leipzig.  Pr.  8 Gr. 

No.  a : 12  Orgehtüfke  componirt  von  demselben, 
8tes  Werk.  Ebendaselbst.  Pr.  i a Gr. 

In  No.  1 hat  derVerf.,  der  Organist  an  der 
St.  Nicolaikirche  in  Stade  ist,  durchaus  Zweckmäs- 
siges geliefert : die  Präludien  sind  kurz,  leicht,  meist 
sehr  melodisch,  der  Orgel  angemessen,  nicht  leer 
im  Harmonischen  und  der  Uebung  zuträglich,  also 
angehenden  Orgelspielern  zu  empfehlen.  Die  Aiis- 
nilirung  des  Pedals  ist  mit  ZilTern  angegeben,  so 
(lass  1 den  Absatz  des  linken,  2 die  Spitze  des 
linken , 3 den  Absatz  des  rechten  und  4 die  Spitze 
iJ«  rechten  Fusses  bedeutet.  Auch  die  zu  gebrau- 
chenden Register  sind  über  jeder  Nummer  des  deut- 
lich und  schön  gedruckten  ilefles  bezeichnet. 

In  No.  2 sind  die  Sätze  zwar  etwas  länger  und 
ausgeführter,  aber  doch  nichts  weniger  als  schwer, 
SD  dass  sie  recht  gut  als  foi  tgesetzte , sich  an  das 
risle  Hell  schiiesseode  Uebtingen  angesehen  werden 
können,  wenn  auch  der  Verf.  diess  nicht  absicht- 
lich zu  bezwecken  scheint.  Sie  sind  zum  Gebrau- 
che beyra  öfl'entlichen  Gottesdienste  bestimmt  und 
werden  dazu  gute  Dienste  thuu.  Mittelmässig  ge- 
übten Orgelspielern  sind  sie  namentlich  zu  empfehlen. 


Der  leiste  Buss -Psalm  Davids  für  eine  Sing- 
stimme mit  Begleitung  des  Pianoforte  — com- 
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ponirt  von  Joh,  B.  Gross.  Op.  2.  (Eigentli.  der 
Verl.)  Berlin,  bey  Bechtold  und  Hartje. 

In  einer  einfachen,  ruhig  bittenden  Melodie  be- 
fiehlt die  Seele  ihre  Noth  dem  Herrn  der  Hülfe. 
Die  dreymalige  Wiederkehr  derselben  wird  durch 
angemessene  Veränderung  der  Begleitung  gehoben. 
Der  bewegtere  Satz  ist  wie  im  ängstlichen  Drän- 
gen des  ergriffenen  Herzens  eigenthümlich  und  gut 
durchgeführt  und  gesteigert  bis  zum  ganz  einfachen, 
demüthigen  Gebete,  worauf  die  erste  ruhige  Bewe- 
gung in  hoflender  Ergebung  wiederkehrt.  Der  Ge- 
sang ist  empfehlenswerth.  Wir  werden  nächstens 
mehr  von  diesem  jungen,  mit  Liebe  und  Eifer  auf- 
strebenden Tonsetzer  uud  Virtuosen  zu  berichten 
haben. 


Sechs  Kriegslieder  von  J.  C.  Usteriy  in  Musik 
gesetzt  Jur  zwey  Tenor-  und  ztvey  Bassstim- 
men und  dem  gesummten  eidgenössischen  IV ehr- 
slande gewidmet  von  A.  Liste.  Zürich,  gedruckt 
bey  Orell,  Füssli  und  Comp.  i83i. 

Der  Dichter  singt  als  Einleitung  das  Lied  von 
der  Eintracht,  dann  ein  Fahnenlied,  Schweizerinuth, 
Kriegers  Morgenlied,  Ausmarsch  und  Kriegers  Abe«jd- 
lied  — meist  itn  natürlichen  Tone.  So  sind  auch 
Melodie  uud  llurmonie  leicht  und  den  Worten  an- 
gemessen. Wenige  Kleinigkeiten  und  geringe  Druck- 
fehler finden  sich  von  selbst  und  haben  nichts  Stö- 
rendes. Auch  werden  diese  Lieder  ihre  Bestim- 
mung schon  erreicht  haben. 


No.  1.  XVI  leichte  Orgel -Vorspiele  zur  Uebung 
für  angehende  Organisten , wie  auch  zum'Ge- 
brauche  beym  öjjentlichen  Gottesdienste  compo- 
nirt von  Adolph  Hesse.  No.  22  der  Orgel- 
Sachen.  (Eigenth.  des  Verl.)  Breslau,  bey  C. 
G.  Förster.  Pr.  12  Gr. 

No.  2.  XII  Orgel -Vorspiele  verschiedenen  Cha- 
rakters zum  Gebrauche  beym  öffentlichen  Got- 
tesdienste. Von  demselben.  Op.  25,  4te  Ab- 
theilung. Ebendaselbst.  Pr.  18  gGr. 

No.  1.  Wie  seine  früheren  hinlänglich  ver- 
breiteten Orgelstücke  für  noch  nicht  vollgeübte  Or- 
gelspieler zweckmässig  und  für  den  Gottesdienst 
brauchbar  befunden  wurden,  so  wird  man  auch  diese 
Sammlung  finden.  Es  ist  Alles  angemessen  und  leicht. 

No.  2 bietet  natürlich  Schwierigeres  für  schon 
geübtere  Organisten,  obgleich  diese  nicht  über  zu 
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Schwieriges  klagen  werden.  Die  Nummern  sind 
eben  so  wenig  von  gleicher  Lange,  als  von  glei- 
chem Inhalte,  was  schon  der  Titel  bemerkt.  Die 
mit  Fugen  versehenen  Stücke  sind  der  Natur  der 
Sache  nach  ausgefuhrler,  als  die  einfachem.  Zu 
lang  gehalten  ist  keine  einzige.  Klare  Fugenarbeit 
setzt  Jeder  von  diesem  Verf.  schon  voraus.  Die 
letzte  Nummer,  die  einzige,  welche  das  Pedal  auf 
einem  dritten  Linien-Systeme  abgesondert  gibt,  ist 
in  der  Einleitung  aus  Spohr's  dritter  Symphonie, 
und  in  der  Fuge  aus  Jenes  Oratorium : „die  drey 
letzten  Dinge“  entlehnt  und  mit  Liebe  bearbeitet. 
Die  Noten  sind  deutlich  und  der  Titel  ist  auf  ge- 
mustert daraastähnliches  Papier  gedmekt. 

j4n  die  Geliebte,  voaRussa,  in  Musil  gesetzt  für 
eine  Bariton—  oder  Altstimme  mit  Begleitung 
des  Pianoforte  von  Mariane  Schönberger  Mar- 
coni.  (Eigenth.  der  Verl.)  Amstei'dam,  bey 
Theune  und  Comp.;  Leipzig,  bey  Fr.  Kistner. 
Pr.  1 Fl.  25  Kl*. 

Ein  überaus  zärtliches  Gedicht  wird  dem  In- 
halte gemäss,  scenennrtig wechselnd,  immer  natür- 
lich und  gefühlt  durchgesungen , so  dass  es  an  Mo- 
zarl's  Zeit  erinnert.  Stimme  und  Begleitung  prunken 
nicht  im  Geringsten;  sie  wollen  nur  schlicht  und 
treu  zu  verwandten  Seelen  sprechen.  Und  denen 
wird  der  Gesang  lieb  und  werth  seyn.  Die  Aus- 
stattung ist  schön  und  der  Druck  correct. 

No.  1.  La  Fiancee  du  Fauconnier  (^des  Falkners 
Braut),  Opera  en  trois  Actes,  Musique  de  H, 
Marschner,  arrangee  en  Quatuor  pour  deux  Vio- 
lons,  Viola  et  Violoncelle.  Acte  I,  II  et  III. 
(Propr.  des  ediL)  Leipzig,  chez  Breitkopf  et 
Härtel.  Pr.  compl.  8 Thlr. 

No.  2.  Dieselbe  Oper  als  Quartett  für  Flöte, 
Violine,  Viola  und  Violoncelle.  EbendaselbsL 
In  drey  Ucflen.  Alle  drey  8 Thlr. 

Diese  Doppelausgabc  der  in  diesen  Blättern  an- 
gezeigteu,  hinlänglich  gekannten  komischen  Oper, 
zu  deren  allgemeinerer  Verbreitung  die  grösseren 
Theater  Teutschlauds  bis  jetzt  eben  nicht  besonders 
viel  beygetragen  haben,  wie  denn  das  bey  teut- 
schen  Opera  nichts  Seltenes  ist,  wird  den  Liebha- 
bern solcher  musikalischen  Unterhaltungen  um  so 
willkommener  seyn,  da  sie  dadurch  Gelegenheit  er- 

Leipzig,  bey  Breithopf  und  Härtel.  Redigirt 


halten,  sich  mit  der  Musik  derselben  auf  ihren  Zim- 
mern bekannt  zu  machen.  So  weit  es  möglich  ist, 
aus  den  Stimmen  zu  urtheilen,  sind  die  Arrange- 
ments mit  Sachkenutniss  verfertigt:  der  Druck  und 
das  Papier  sind  ausserst  schön.  Man  wird  auch 
diese  Bearbeitungen  zur  Unterstützung  des  Gesanges 
und  also  zur  AulTührung  der  Oper  selbst  da  ver- 
^wenden  können,  wo  es  mit  vollem  Orchester  un- 
möglich wäre.  Wir  machen  daher  musikalische 
Gescllschallen , namentlich  in  kleinen  Städten,  und 
alle  Zirkel , denen  der  Raum  eine  volle  Orchester- 
besetzung  verbietet,  darauf  besonders  aufmerksam. 
Den  Liebhabern  solcher  Quartett -Musik  wird  sie 
besonders  angenehme  Unterhaltung  gewähren. 


FV illlommen  zur  zweyten  Provinzial-Liedertafel, 
Cöthen,  am  ^ten  July  i83i  von  der  Magde- 
burger Liedertafel  — und  „da*  deutsche  Lied'* 
zur  dritten  Provinzial-Liedertafel , Cöthen,  am 
i^tenJuly  i852  von  der  Dessauer  lAedertaJel. 
Als  Manuscript  für  Freunde.  Magdeburg,  bey 
C.  Ki'etschmann. 

Die  beyden  Gesänge  sind  in  Partitur  und  Stim- 
men gut  gedruckt.  Der  Willkommen  ist  von  A. 
Mühling  und  wird  im  vollen  Chore  gut  wirken. 
Das  deutsche  Lied  ist  von  Fr.  Schneider  coraponirl, 
Anfangs  vierstimmig,  zum  Schlüsse  im  achtstimmi- 
gen Chore , gleichfalls  wirksam.  Soll  also  die  Aus- 
gabe als  Manuscript  füi*  Freunde  angesehen  werden, 
so  wird  man  sich  wolil  dabey  alle  Liedertafeln  als 
befreundet  denken. 


Drey  Bagatellen  fiir  das  Pianoforte  componirt  — 
vo/i  J,  C.  Kessler.  2 9stes  Werk.  (Eigenth.  des 
Verl.)  Breslau,  hey  Carl  Cranz.  Pr.  8 Gr. 

Diese  drey  Kleinigkeiten  sind  angenehm,  W'ohl 
erfunden  und  sehr  gut  durchgeführt,  nicht  schwer, 
aber  auch  nicht  zu  leicht,  und  erfordern  Hände, 
denen  die  jetzt  gewöhnlichen  Decimen-Spannungen 
kein  Hinderniss  sind.  Die  erste  aus  As  dur  be- 
zeichnet den  fTact^^,  was  auch  angeht.  Einzelne 
Druckfehler  sind  nicht  von  Bedeutung. 


Druck  f e hier. 

S.  709,  Z.  36  de«  Tor.  Jafarg.  1.  Regina  statt  R eq  uien: 
S.  564,  Z.  36  1.Siedepunct  statt  Südpunct  nnd  Z,  37  t* 
nordost  statt  rorderst. 


von  G.  fV . Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Recensionen. 


No.  I.  Fest -Chor.  (Hymnus)  Domine  Judicium 
Umm  Imperatori  da!  ßir  vier  Sing  stimmen  mit 
voller  Orchesterhegleitung.  Fon  Ignaz  Ritter 
von  Seyfried.  (Eigenlh.  des  Verl.)  Wien,  bey 
T.  Haslinger.  Pr.  i Thlr.  4 Gr. 

No.  //.  Fest-Chor.  (Hymnus)  Salvum  fac  Jmpe- 
ratorem  — für  vier  Singstimmen  mit  voller 
Orchesterbegleitung.  Von  demselben.  Eben- 
daselbst. Pr.  30  Gr. 

No.  III.  Viertes  Offertorium:  Sir  ingor  vinculis 
et  catena.  In  Musik  gesetzt  für  Solo-  und 
I Chor  stimmen  mit  Orchester-Begleitung.  Von 

demselben.  Ebendaselbst.  Pr.  i Thlr. 

No.  IV.  Viertes  Graduale:  Hora,  dies,  vita  fugit, 
manet  unica  virtusl  — In  Musik  gesetzt  für 
Solo-  und  Chorstimmen  mit  Orchesterbeglei- 
tung. Von  demselben.  Ebendaselbst.  (Sämmtli- 
clie  Werke  in  Partitur.)  Pr.  3o  Gr. 

Xo.  I.  ist  ein  wirklicher  Festgesang,  der  bey  aller 
Pracht  doch  natürlich  einherschreilct,  leicht  aus- 
führbar ist,  sogleich  einganglich  und  verständlich 
ia  freudig  feyerlichen  Tönen  erklingt,  kräftig  und 
roll  instrumentirt,  ohne  die  Singstimmen  zu  decken. 
Auch  dem  Orchester  wird  keine  besondere  Schwie- 
f^keit  zugemuthet.  Und  so  wird  dieser  sogenannte 
Uymnns  (denn  des  Textes  wegen  würden  wir  die- 
•em  nnd  dem  folgenden  Gesänge  diesen  Namen  nicht 
geben)  wohl  überall  wirksam  befunden  wertlen,  wo 
Dur  zn  vollem  Orchester  eine  gehörige  Anzahl  von 
^gem  die  Hauptmelodie  des  Gesanges  geziemend 
heraushebf.  Da  der  kurze  Text,  wo  es-  erforder- 
lich ist,  mit  sehr  geringer  Mühe,  allein  mit  Aen- 
derong  einiger  Wörter,  für  andere  festliche  Ver- 
inksrängen  umgewandelt  werden  kann:  so  wird 
^ Ganze  nicht  nur  in  den  Kirchen , sondern  auch 

35.  Jahrgang. 


in  nicht  zu  kleinen  Concertsälen  zu  mannigfaltigem 
Gebrauche  zweckdienlich  sich  bewähren. 

Der  zweyte  Festgesang  ist  zwar  gleichfalls  zu- 
nächst „zur  glorreichen  allerhöchsten  Geburts-  und 
Namensfeyer  Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Oest- 
reich  Franz  I.“  componiil:  kann  aber  eben  so  leicht, 
wie  der  vorige,  iiir  andere  Fälle  eingerichtet  wer- 
den. Der  Gesang  beginnt  imitatorisch  , ist  aber  nicht 
weniger  leicht  und  klar  gehalten,  als  der  eben  be- 
sprochene und  wird  eine  angemessene  Wirkung 
nicht  verfehlen.  Bey  de  sind  nicht  zu  lang;  die 
schön  gedruckte  Partitur  zählt  i8  Linien-Systerae. 

No.  III.  Eine  dem  Inhalte  angemessene,  die 
Regeln  eines  klaren  Zusammenhanges  genau  festhal- 
tende Form  ist  ein  Hauptbediugniss  der  Deutlich- 
keit. Ist  nun  der  harmonische  Fluss,  die  Verwe- 
bung der  Stimmen  den  Gesetzen  der  Reinheit  zu- 
folge gleichfalls  geschickt  gehalten,  was  uns  als 
zweytes,  nicht  minder  wichtiges  Bedingniss  der 
Deutlichkeit  gilt}  wird  dieser  geregelte  Fluss  na- 
mentlich in  den  Singslimmen  nicht  durch  wüste 
Massen  gehemmt:  so  folgt,  dass  alle  der  Tonkunst 
Kundige  dergleichen  Tonsätze  ohne  grosse  Mühe 
gut  auszufuhren  im  Stande  sind.  Das  muss,  soll- 
ten wii'  meinen,  solchen  Tonslücken  in  allen 'Ver- 
einen , die  noch  nicht  durch  einen  gewissen,  soge- 
nannt i'omantischen  Schwung  so  weit  gebracht  wor- 
den sind,  dass  sie  ihn  auch  selbst  im  Kirchlichen 
zum  Wohlgefallen  für  nolhwendig  erachten,  er- 
wünschten Eingang  verschaffen.  Man  sollte  glau- 
ben, dass  die  Ausübenden  und  die  Hörer  dabey 
gewönnen : die  Ersten  quälen  sich  nicht  und  die  An- 
deren hören  etwas  Gelungenes.  Auch  sollte  man 
glauben,  es  werde  durch  solche  Einrichtung  die  der 
Kirche  gebührende  Stimmung  gefordert.  Es  soll 
ja  hier  kciiierley  Exaltation,  kein  Hinaufschrauben 
des  Gefühls  durch  äusserliche  oder  frappante  Mittel, 
welche  die  Sinnlichkeit  viel  zu  stark  eri'egen  und  die 
Phantasie  bunt  umherschweifend  machen,  veranlasst, 
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vielmehr  jene  freundliche  Ruhe  des  innem  Men- 
schen , jener  Friede  gewonnen  werden , der  die  be- 
scliauliclie  Seele  über  das  äusserliche  Leben  erhebt. 
Dieser  innere  Friede  wird  durch  jene  Klarheit  ganz 
besonders  gefördert. — Es  ist  ancli  im  Grunde  nicht 
zu  scliwer,  durch  pomphafle  Neuerungen,  durch 
umherlreibeiides  Mancherley  einen  Schimmer  her- 
vorzulocken, der  die  Sinne  blendet  und  belaubt: 
viel  schwerer  ist  es,  mitten  im  Klaren  anziehend 
zu  bleiben  und  Aufmerksamkeit  zu  erhalten  und  zu 
steigern.  Es  geht  hierin  der  Tonkunst  nicht  anders, 
als  der  Rede.  Wer  es  vorzielit,  in  sehwülsligen 
Bildern  und  hochtrabenden  Tiraden  mit  theatrali- 
schem Afiecle  an  heiliger  Stätte  zu  sprechen,  wird 
auch  ohne  achte  Gedanken  die  Menge  leicht  reizen. 
Man  wird  seine  blümelnde  Rede  nicht  selten  urn 
so  höher  stellen,  je  weniger  man  sie  versteht.  Setzt 
man  doch  den  Schimmer  der  Hülle  gewölniltcli 
über  den  gesunden  Kern.  Allein  wahrhufl  nützen 
wird  ein  solcher  Redner  nicht,  so  lange  Umnebeln 
nicht  zum  Nützlichen  gerechnet  wird.  Dennoch 
würde  es  unmöglich  seyn,  diejenigen  von  dem 
Nachtheile  solcher  Rededünsle  zu  überzeugen,'  die 
einmal  behagliche  Träume  dem  kräflig  regen  Le- 
ben vorziehen.  So  auch  in  der  Musik.  — Zwar 
wollen  wir,  um  Missverständnissen  zu  entgehen, 
gar  nicht  verbergen,  dass  auch  wir  die  Dämmerung 
lieben,  ja  selbst  die  Nacht  mit  ihrem  Heer  der 
Sterne:  desshalb  sind  wir  aber  nicht  gegen  den  Tag 
und  seine  Klarheit,  sondern  wir  wissen,  dass  das 
Licht  lieblicher  ist,  als  die  Finsterniss,  und  dass  wir 
wirken  sollen , so  lange  es  Tag  ist.  Jedes  hat  seine 
Zeit.  Darum  wünschten  wir,  man  wäre  auch  in 
der  Kunst  nicht  gegen  die  Klarheit,  sondern  für 
sie;  man  würde  dadurch  selbst  für  die  Gestalten 
der  Dämmerung  viel  Gutes  gewinnen. — Das  hier 
zu  besprechende  Offertorium  gehört  unter  die  völlig 
klaren  Gebilde.  Man  vergleiche  das  Gesagte  mit 
dieser  Musik,  die  wir  für  katholische  Gemeinden 
ganz  vorzüglich  geeignet  finden  und  sie  ihnen  als 
nützlich  und  wirksam  angelegentlich  empfehlen. 

No.  IV.  Das  Graduale,  zweychörig  mit  Solo- 
stimmen, ist  nach  unserer  Ueberzeugung  die  Krone 
dieser  heiligen  Gesänge.  Die  Erfindung  ist  vor- 
trefflich und  die  Durchführung  zeigt  den  Meister. 
Der  fugirte  Anfang  ist  herrlich , das  immerfort  imi- 
tatorische Verweben  der  einzelnen  Stimmen  und  des 
Doppelchores  ist  überaus  reich  und  wahrhaft  präch- 
tig. Nicht  allein  für  katholische  Kirchen,  für  wel- 
che er  zunächst  geschrieben  wurde,  sondern  auch 


in  Concerlen  kann  die  beste  Wirkung  kaum  fehlen, 
selbsl  da  nicht,  wo  man  frommen  Gesängen  nicht 
besonders  hold  ist.  Er  verdient  also,  einer  ganz 
vorzüglichen  Beachtung. 


Nachrichten. 


Berlin,  den  3 teu  Februar.  Ira  Januar  ist  uns 
von  keiner  Seite  ein  neues  musikalisches  Kunst- 
werk aufgestellt  worden,'  das  besonderes  Interesse  ge-  i 
währte.  Doch  wurde  des  Guten  und  Schönen  Man- 
cherley geleistet.  Hierzu  zählen  wir  namenth'ch  das 
Concert  des  berühmten  Clarinettisten  Heinrich  Bär- 
mann aus  München,  welcher  mit  seinem  Sohne 
(einem  Basselhornbläser  von  starkem  Tone  und  be- 
deutender Fertigkeit)  auf  einer  Kunstreise  nach  SU 
Petersburg  begriffen  ist;  ferner:  das  dritte  und  letzte 
Abonnemeuts-Concert  des  Hrn.  Felix  Mendelssohn- 
Barloldy  und  die  Möser’schen  Mittwochs -Unter- 
haltungen, denen  sich  nun  auch  die  Soiröen  der 
Gebrüder  Ganz  alle  vierzehn  Tage  des  Sonnalieiids 
anschliessen.  Das  Concert  des  Hrn.  Bärmann  am 
.5ten  V.  M.  war  sehr  befriedigend  durch  die  glän- 
zende Virtuosität  des  Conceilgebers , dessen  Ton  | 
weniger  voll  und  stark , als  ira  öftei-s  fast  zu  leisen  ' 
pianissimo  zart,  weich  und  schön,  einem  Hauche 
und  Säuseln  der  Aeolsharfc  ähnlich  ist.  Die  Höhe 
und  Tiefe  des  sangbaren  Instruments  steht  dem  Bläser 
mit  gleicher  Sicherheit  zu  Gebote,  der  es  liebt, 
zum  Theil  in  schloffen  Conlrasleii  keck  angege- 
bener hoher  Töne  in  grösster  Stärke  rasch  mit 
dem  sotto  voce  zu  wechseln , auch  in  rapiden  Pas- 
saggieu  seine  Kunstfertigkeit  zu  zeigen.  Am  mei- 
sten sagt  uns  indess  der  geschmackvolle  Adagiu- 
Vortrag  des  Künstlers  zu.  Die  Composilion  seines 
Clarinelt-Concerts,  wie  der  Variationen  für  das 
Basselhorn , welche  der  jüngere  Bärmann , mit  be- 
sonders geschickter  Benutzung  der  schönen  tiefen 
'l'önc  seines  Instruments,  recht  fertig  ausführte,  war 
den  Solo-Instrumenten  angemessen,  ohne  übrigens 
auf  innern  Kunstwerth  Anspruch  zu  machen.  Wei-th— 
voller  war  in  dieser  Hinsicht  ein  Duett  für  Clari— 
nette  und  Bassethorn  mit  Pianofortebegleitung,  von 
Felix  Mendelssohn  - Bartoldy  melodisch  und  inter- 
essant componirt.  Derselbe  trug  auch  sein  Piano— 
forte-Concert  in  G moll,  das  wir  früher  rühmLcTL 
erwähnten,  geistreich  und  höchst  fertig  vor.  Dem. 
Schneider  sang  eine  Arie  von  Rossini  und  ein  Duell 
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aus  Sargin  von  Pär  mit  Hm.  Mantius,  dem  iialie- 
nischen  Style  angemessen,  besonder«  die  Aiie  mit 
Beyfall.  Herr  M.  Ganz  spielte  «in  Capriccio  für 
Violoucell  mit  gewohnter  Virtuosität.  Ausserdem 
füllten  recht  natürliche,  frische  Lieder  für  vier 
Männerstimmen  von  Julius  Schneider  die  Zwischen- 
räume des  ConcerLs  aus.  „Uannchen  vor  Allen“ 
und  ein  Trinklied  (das  sich  wohl  mehr  für  die 
Liedertafel  eignete)  gefielen  am  meisten  durch  Pot 
pularität  der  Melodie.  Der  junge  Componist  zeigt, 
wie  Herr  W.  Jähns  in  sentimentalen  und  humo- 
ristischen Liedern  für  eine  Singstimme,  entschie- 
denes Talent. 

Das  dritte  Concert  des  Hrn.  F.  Mendelssohn- 
Bartoldy  begann  mit  einer  noch  unbekannten  Ou- 
vertüre in  Hmoll,  welche  der  Componist  beym 
Besuche  der  Hebriden-Iiiseln  an  Ort  und  Stelle  ent- 
worfen hat,  und  deren  Charakter  das  wild  Roman- 
tische jener  Eilande  trägt,  welches  Ossian  zu  sei- 
nen Dichtungen  begeisterte.  Das  vierte  Pianoforte- 
Concert  von  Beethoven  in  G dur  trug  Herr  Men- 
delssohn mit  dem  Geiste  und  Feuer  vollkommen 
schön  vor,  welches  die  genialische  Tondichtung 
durchglüht.  Vorzüglich  sprach  das  originelle  Adagio 
mit  den  ki'äftigen  Instrumental-Unisoni  und  kla- 
gend weichen  Zwischensätzen  des  Pianoforte  die 
tiefere  Empfindung  an.  Dem.  Lenz,  eine  der  ta- 
lentvollsten unserer  jungen  Sängerinnen,  trug  C. M. 
V.  Weber’s  feurige  Arie,  welche  derselbe  zur  Ein- 
lage in  die  Oper  Lodoiska  von  Cherubini  liir  Mad. 
Milder  componirt  hat,  rein  und  sicher  vor.  Die 
starke  Instrumenlirung  deckt  die  Singslimme  etwas 
EU  sehr.  Die  Herren  F.  Mendelssohn-ßartoldy  und 
Bärmann  führten  hierauf  die  grosse  Sonate  für  Pia- 
noforte und  Clarinette  von  C.  M.  v.  Weber  mit 
grosser  Fertigkeit  und  Geschmack  aus.  Am  mei- 
sten gelang  dem  Clarinettisten  der  Vortrag  des  Ada- 
gio. Den  zweyten  Theil  des  Concerts  füllte  eine 
neue  Cantate  von  Felix  Mendelssohn-Bartoldy : 
„die  erste  Walpurgisnacht“,  ein  mehr  phantasti- 
sches, als  lyrisches  Gedicht  von  Gölhe.  ln  der 
Composition  trat  mit  fast  ül>ermässigem  Orchestcr- 
Aufwande  und  häufig  an  Beethoven'«  letztei'e  Com- 
positionen  sich  annähernd , mehr  der  an  Eidindungs- 
kraR  reiche  Instrumental-Componist  hervor.  Dies« 
zeigte  schon  die  sehr  lange  Introduction.  Einige 
Gesang -Soli  für  den  Tenor  (Hrn.  Mantius)  waren 
originell  und  melodisch,  die  Chöre  meistens  dem 
Gegenstände  angemessen,  schauerh'ch,  bizarr  und 
energisch.  Im  Ganzen  machte  jedoch  dies«  .grosse 


Gesangstück,  von  dem  sehr  zahlreichen  Orchester 
der  Königlichen  Kapelle  und  dein  Theater- Chore 
unter  Leitung  des  Componisten  gut  ausgeführt,  nicht 
die  erwartete  allgemein  ergreifende  Wirkung , was 
wohl  in  dem  Mangel  des  hervortretend  Melodi- 
schen, der  Wahl  des  Gedichts  und  dem  zu  ge- 
suchten Aufvvande  von  Mitteln  an  Modulation  und 
Instruineiitul-Eifecten  seinen  Grund  hat.  Das  dritte 
Concert  wai'  überaus  zahlreich  besucht,  und  Herr 
F.  Mendelssohn  hat  sich  durch  diese  von  ihm  ver- 
anstalteten, höchst  interessanten  Musik-Apfiiihrungen 
nicht  allein  als  ausgezeichneter  Pianoforte- Virtuos 
ersten  Ranges,  Instrumental-Componist  von  Genie 
und  Fleiss  und  geschickter  Orchester-Dirigent  ge- 
zeigt, sondern  sich  auch  zwiefacheu  Dank  für  seine 
Leistungen,  in  Bezug  auf  die  Kunst  und  den  wohl- 
thätigen  Zweck  seiner  Concerte,  erworben. — In  den 
Möser'schen  Versammlungen  der  Musik&eunde  in- 
teressirten,  ausser  den  bekannten  klassischen  Quar- 
tetten, besonders  die  trefiliche  Symphonie  von  Mo- 
zart in  Es  dur , eine  gut  gearbeitete,  eflcctvolle  Ou- 
vertüre von  Böhmer  im  neuern  Geschmacke,  und 
die  Pastoral-Sympiionic  von  Beethoven.  Am  3 fisten 
Januar  feyerle,  wie  alljährlich,  der  Herr  Musik- 
Dh'cctor  Möser  den  Geburtstag  des  iinvergesslicheu 
Mozart  durch  eine  wohl  gelungene  Aufführung  mch- 
rer  seiner  ausgezeichnetsten  Corapositionen.  Hierzu 
waren  an  Instrumental-Musikstücken  die  herrliche 
G luoll-Symphonie , das  Quintett  in  Graollmitdem 
schönen  Adagio  con  sordini  in  Es,dur  und  das  sie- 
bente Pianoforlc-Concert  in  C moll  gewählt.  Die 
Ausführung  der  so  ungemein  schweren  Symphonie 
war  rein  und  präris;  im  Vortrage  des  Quintett- 
Adagio's  zeichnete  sich  besonders  Hr.  Möser  durch 
2«arUieil  und  Geschmack  aus.  Das  reich  (und  doch 
nicht  überladen)  iustrumentirte,  grossartige  Piano- 
forte- Concert  trug  Herr  F.  Mendels.«ohn  - Bartoldy 
fertig  und  ausdrucksvoll  im  Geiste  der  grossartigen 
Composition  vor,  und  wurde  discret  begleitet.  Wie 
sehr  unterscheiden  sich  doch  diese  ächten  Concerte, 
in  welchen  das  Solo-Instrument  mit  dem  Orchester 
wahrhaft  concertirt,  von  den  neuesten  herzlosen, 
mechanischen  Fingerfertigkeits-Fabrikaten.  Dass 
hierher  Hummel’s,  Kalkbrennens  und  Moscheies 
Concerte  nicht  zu  zahlen  sind,  bedarf  keiner  Er- 
wähnung. Zu  den  Gesangstücken  der  musikalischen 
Mozart’s-Feyer  waren  nur  Opern-Sachen  gewählt. 
Man  sollte  auch  die  treOlichen  Hymnen,  Cantaten 
und  Lieder  nicht  ganz  vergessen  1 — Dem.  Stephan, 
die  von  Spontiui  gebildete  junge  Sängerin, .sang  sehr 
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stark  und  recht  rein,  nur  noch  ohne  zureichende 
Kiinstbiidung , die  Ai'ie  der  Donna  Elvira  in  Es  dur, 
welclie  in  Don  Juan  eingelegt  ist.  Das  grosse  Duett 
aus  dem  dritten  Acte  von  Belmonle  und  Constanze 
wurde  von  Dem.  Lenz  (deren  Ausbildung  gute  Fort- 
schritte macht)  und  Hrn.  Manlius  sehr  ansprechend 
voi’gefragen.  W eniger  gelang  das  erste  DueU  von 
Fiordiligi  und  Dorabella  in  Cosi  fan  tutte,  von 
Dem.  Griinbaum  (mit  etwas  abwärts  schwebender 
Intonation)  und  Dem.  Lehmann  vorgelrageii.  Das 
Männer -Terzett  aus  Belmonte  und  Constanze  am 
Schlüsse  des  ersten  Acts  wurde  durch  den  Gesang 
der  Herren  Bader,  Mantius  und  Zschieschc  sehr 
belebt.  Noch  tiefem  Eindruck  machte  die  seelen- 
volle Arie  des  Belmonte  (Act  i)  durch  den  gefühl- 
ten Vortrag  des  Um.  Mantius,  wie  das  erste  Quin- 
tett aus  Cosi  fau  tutte,  welchem  sich  der  erste  Chor 
aus  Titus  mit  untergelegten,  auf  die  Feyer  Bezug 
habenden  Worten  anschloss.  Der  Musik  folgte  ein 
einfaches  Nachtessen,  wobey  es  an  Toasten  auf  das 
Andenken  des  gefeyerten  Meisters  und  des  thäligen 
Unternehmers  dieser  Kunslfeyer  nicht  fehlte. 

ln  der  zwölfien  Soiree  des  Hrn.  Möser,  wel- 
che den  ersten  Cyclus  beschloss , wurde  eine  neue 
Symphonie  von  der  Coraposition  des  Flötisten  H. 
Schmidt  in  der  Königl.  Kapelle  mit  Beyfall  aus- 
geführt, welchen  die  natürlich  gute  Anlage  und  Er- 
findung des  rein  und  iliessend  geschriebenen  Musik- 
stücks verdiente.  Am  meisten  ist  der  Componist 
dem  Vorbilde  Mozart’s  und  J.  Haydn’s  gefolgt,  wie 
diess  namentlich  das  erste  Allegro  in  D dur  dar- 
tliat,  auf  welches  ein  melodisches  Andante  iiiBdur, 
dann  eiu  etwas  auf  modei'nen  EITect  Anspruch  ma- 
chendes, ziemlich  originelles  Scherzo  in  Dmoll,  zu- 
letzt ein  Schluss-Satz  voll  Feuer  folgte,  worin  Alles 
sehr  gut,  nur  etwas  opernmässig  klingt.  Die  Aus- 
führung der  nicht  leichten  Symphonie  war  sehr  lo- 
benswerth.  Hierauf  folgte  die  imposant  beginnende, 
mit  genialem  Schwünge  durchgefühiie  Ouvertüre 
zur  Oper;  „der  VVasseilräger“  von  Cherubini,  wel- 
che mit  allen  klassischen  Werken  dieses  höchst  un- 
gerecht von  seinen  Zeitgenossen  vergessenen  Mei- 
sters der  dramatischen  Musik  von  unserm  Reper- 
toire verschwunden  ist.  Zum  Schlüsse  wurde  Beet- 
hoven's  Symphonie  in  Fdur,  von  reicher  Phantasie 
überströmend,  fast  ganz  gelungen  ausgeführt.  Noch 
vier  Symphouie-AulTührungen,  Quartette  und  Quin- 
tette werden  den  zweyten  Cyclus  von  sechs  Soireen 
bilden,  welche  Hr.  Musikdireclor  Möser  zur  gros- 
sen Freude  aller  Kunstverehrer  nachträglich  veran- 


staltet.— Die  Abend-Unterhaltungen  der  Herren  Ge- 
brüder Ganz  ziehen  ebenfalls  ein  elegantes  Audito- 
rium an,  und  scheinen  mehr  auf  Virtuosenleistung 
und  für  moderne  Musik  berechnet.  In  der  ersten 
Soiree  wurde  ein  Quartett  von  Bernhard  Romberg 
in  A dur,  insbesondere  von  dem  Violoncellisten  M. 
Ganz  ausgezeichnet,  ein  glänzendes  Pianoforte-Trio 
von  Reissiger  in  Bdur,  von  Hrn.  Taiibert  und  den 
Unternehmern  fertig  und  mit  Geschmack  vorgetra- 
gen. Dem.  Franzisca  Ganz  sang  die  sehr  anstren- 
gende grosse  Scene  aus  Fidelio  am  Klaviere  so  ge- 
lungen, als  es  ihre  Mittel  gestalten.  Zuletzt  wurde 
das  gediegene  Quintett  von  L.  Spohr  in  G dur  mei- 
stens gut,  theilweise  nicht  immer  rein  in  der  Ober- 
stimme, ausgefülirt,  in  welcher  freylich  gi'osse 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  sind. 

Wir  gehen  nun  zum  Theater  über,  und  wer- 
den dabey  nicht  lange  zu  verweilen  Anlass  finden. 
Es  wurde  weder  im  Königlichen,  noch  Königstädter 
Theater  im  Laufe  des  verflossenen  Monats  eine  neue 
Oper  gegeben.  Auf  der  Königl.  Bühne  gab  Dem. 
Schneider,  ausser  der  Rosine  in  Rossini’s  „Barbier 
von  Sevilla“  (welche  Partie  ihrer  Gesangsbildung 
vorzugsweise  zusagl),  die  Zerline  in  Auber’s  „Fra 
Diavolo“  im  zweyten  Acte  mit  anständigem  Spiele 
und  die  Alice  in  Mcyerbeer’s  „Robert  der  Teufel.“ 
Diese  seit  sechs  Monaten  durch  den  Abgang  des 
Fräuleins  v.  Schätzcl  ruhende  Oper  wurde  zwey 
Mal  bey  vollem  Opernhause  zu  hohen  Preisen  wie- 
derholt und  in  den  Hauptmomenten  mit  lebhaAem 
Beyfalle  wieder  aufgenommen.  Wir  rechnen  hier- 
her besonders  das  erste  Finale  mit  der  w'irksamen 
Spielscene,  den  dritten,  durch  Scenerie  und  Musik 
gleich  eüectuirenden  Act,  die  ergreifende  Cavaline 
der  Isabelle  am  Schlüsse  des  vierten  Acts  und  das 
gi'osse  Terzett  im  fünAen  Acte.  Höchst  ausgezeich- 
net iu  Gesang  und  Spiel  waren  wieder  Mad.  Seidler 
als  Isabelle,  >v eiche  insbesondere  die  erwähnte  Ca- 
vatine  mit  dem  rührendsten  Ausdrucke  vortrug,  fer- 
ner die  Herren  Bader  als  Robert,  und  Blume  als 
Berti'am.  Dem.  Schneider  sang  die  Romanzen  der 
Alice,  auch  das  Duett  mit  Bertram  und  das  Trio 
ohne  Begleitung  recht  schön , als  musikalisch  gebil- 
dete Künstlerin ; für  den  leidenscha Aiichcn  Ausdruck 
ist  indess  weder  ihre  Stimme,  noch  ihr  ganzes  W e- 
sen  geeignet.  Auf  die  Darstellung  verwendet  die 
junge  Sängerin  den  möglichsten  F'leiss  und  Vieles 
gelingt  ihr  recht  wohl , in  so  weit  ihre  kleine  Figur 
iiir  nicht  hinderlich  entgegen  tritt.  Die  natürliche 
Lage  ihrer  Stimme  ist  Mezzo-Sopran,  obgleich  auch 


129 


1833.  Februar.  No.  8 


130 


die  hoben  Töne  bü  zum  dreygcstrichenen  c rein 
und  sicher , jedoch  nicht  ganz  ohne  Anstrengung 
angegeben  werden.  Der  Vortrag  der  Dem.  S.  ist 
am  meisten  iiir  den  modernen  italienischen  Styl 
I ausgebitdet,  mehr  auf  technische  Kunstfertigkeit  und 
Tonbildung,  als  dramatischen  Ausdruck  gegründet. 
Mehr  innere  Wärme  des  Gefühls  und  deutlichere 
Aussprache  der  Worte  wird  die  junge  Künstlerin 
sich  hoffentlich  noch  zu  eigen  machen.  Ausser- 
dem beschränkte  sich  das  Repertoire  der  Königl. 
Bühne  auf  „Nurmahal“,  „Corlez“,  „die  Kirmess“, 
das  Ballet  „Blaubart“,  „die  Stumme“,  „den  Frey- 
schutr“,  worin  Dem.  Lenz  die  Agathe  rein  und 
ansprechend  sang,  „Figaro's  Hochzeit“  (Mad.  Pir- 
scher  zeigte  als  GräGn  gute  Fortschritte  ihrer  Ge- 
sangbildung) und  „den  Templer  und  die  Jüdin.“ 
Das  Königstädter  Tiieatcr  wiederholte  mehr- 
mals die  beliebt  gewoitlene  Oper:  „des  Adlers 
Horst“  von  C.  v.  iloltei  und  Gläser,  einen  musi- 
kaiischen  Scherz:  „die  Nasen -Harmonica“,  worin 
die  Sänger  als  Aulomale  erscheinen,  und  eine  Local- 
Bosse:  „der  Eckensteher  im  Verhör.“  Jetzt  ist  der 
Kapellmeister  Conradin  Krenlzcr  ans  Wien  hier 
eingetroffen,  um  seine  Oper:  „Melusine“,  Von  Grill- 
^ parier  gedichtet,  einzustudiren  und  selbst  die  Auf- 
fühi-ung  derselben  zu  leiten.  Dem.  Caroline  Schech- 
ner  und  Fräulein  Auguste  v.  Hagii  aus  München 
sind  für  das  Sing-  und  Lustspiel  neu  engagirt. 

I Im  Königl.  Theater  Hessen  sich  die  Posaunisten 
I Schmidt  und  Sohn  aus  Cassel,  ferner  Mnd.  Johanna 
Schmidt,  Concert- Sängerin  aus  Amsterdam,  mit 
Beyfall  hören,  den  ihre  Kunstfertigkeit  verdiente. 
Püsauneu-Duelle  dünken  uns  indess  doch  zu  ein- 
förmig, um  einen  angenehmen  Eindruck  zu  bewir- 
ken. Die  Sängerin  zeigte  mehr  Volubilität,  als  Ge- 
schmack und  Empfindung. 

Nocl»  haben  wir  eine  sehr  gelungene  Auffüh- 
niDg  des  Oratonums  „Samson“  von  Händel,  Sei- 
lens  der  Singakademie,  zu  erwähnen,  w’elche  im 
fianzen  vielleicht  noch  durch  etwas  mehr  Energie 
fchoben  worden  wäre.  Die  Chöre  wurden  treff- 
lich vorgeti-ageii.  Die  nächste  Aufführung  wird 
öie  hier  noch  nicht  vollständig  gehörte  Passions- 
»uuiik  von  J.  Seb.  Bach  nach  dem  Evangelium  Jo- 
hannis zum  Gegenstände  haben.  Der  neu  gewählte, 
allgemein  hochgeachtete  Direclor  C.  F.  Rungenha- 
gen  bereitet  diess  schwere  Werk  auPs  Sorgsamste 
Vor.  Der  in  seine  frühere  Stellung  eintretonde 
Vicedirector  der  Singakademie  ist  noch  nicht  er- 
Mnnt.  Eine  musikalische  Abend-Unterhaltung,  wel- 


che der  Sänger  H.  Blume  veranstaltete,  hatte  we- 
niger Kunst-Tendenz,  als  den  Zweck,  ein  zahlrei- 
ches, elegantes  Publicum  in  einem  neu  gebauten 
Saale  des  Hotel  de  Russie  zu  versammeln , welcher 
geschmackvoll  decorirt  ist,  und  worin  die  Musik 
gut  klingt.  — Der  Eintritt  der  Carnevalszeit  ist 
blos  durch  die  bis  jetzt  wenig  besuchten  Subscrip-  , 
tionsbälle  bezeichnet,  an  welchen  der  KönigL  Hof 
Thcil  nimmt.  Rcdoulen  finden  nicht  statt  und  die 
Operntage  bleiben  die  gewöhnlichen.  Auch  ist  keine 
neue  Oper  vorbereitet.  Man  spricht  von  der  Wie- 
deraufnahme des  Sponlini'schen  Alcidor. 


Fortsetzung  der  Herbst -Stagione  und  Anfang  der 
Carnevale - Opern  u.  s.  w,  in  Italien,  i852  u.  i833. 

Palermo.  (Tcatro  Carolino.)  Ara  i5len  No- 
vember , als  am  Namenstage  S.  K.  H.  des  Prinzen 
Statthalters  von  Sicilien,  wurde  die  hier  uoch  nie 
gehörte  Bellini'sche  Oper:  la  Sonnambula,  und  zwar 
ohne  eigentliche  Aufnahme  gegeben,  weil  in  den 
Theatern  der  kleinern  Staaten  Italiens,  in  Gegen- 
wart der  regierenden  Dynastie,  oder  auch  nur  einer 
einzigen  Person  des  Hofes , jedes  Zeichen  von  Bey- 
fall oder  Missbilligung  verboten  ist,  es  sey  denn 
der  Hof  selbst  äussert  sichtbar  seine  Beyfallsbe- 
zeugungen,  worauf*  sodann  das  Publicum  wie  in 
Tutti  cinfallt  und  das  Händeklatschen  nach  Belieben 
crescendo  und  fortissiino  wird  (in  den  Theatern 
der  östreichisch  - italienischen  Provinzen  ist  dieses 
Ceremoniel,  in  Gegenwart  des  Hofes,  nicht  vor- 
geschrieben). Die  Meinungen  über  die  Sonnambula 
sind  übrigens  verschieden;  Einige  Gnden  darin  Tanz- 
Melodiecn,  Andere  sagen,  ihre  Musik  überti'effo 
selbst  den  Pirata,  welches  Urtheil,  oder  vielmehr 
welche  musikalische  Verrücktheit,  Niemanden,  seit 
diese  Oper  in  Mailand  vor  zwey  Jahren  zum  ersten 
Male  gegeben  wurde,  in  den  Kopf  gefahren  ist.  Heut 
zu  Tage,  wo  die  älteren  Heroen  der  Oper  aus  dem 
Theater  verbannt  sind  und  nur  noch  historische 
Wichtigkeit  haben,  muss  es  denn,  noleus  volens, 
grosse,  und  viele  grosse  Meister  geben;  man  denkt 
sich  ihrer  so  viel  man  will:  die  Gedanken  sind 
zollfrey.  Daher  schreibt  man  auch  bey  uns  Jahr 
aus  Jahr  ein  von  klassiscJicn  Opern , sublimen  Mu- 
sikstücken , die  bald  nachher  vou  weit  ärgeren  Com- 
positionen  desselben  Maestro  überti'offen  werden. 
Jene,  die  so  sprechen  oder  so  schreiben,  gehören 
zu  den  Satrapen  von  Rossini,  Pacini  und  Bellini. 
Dieses  ini’scheTernarium  imponii't  zwar  schon  beym 
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Lesen  der  Namen,  aber  die  Verfechter  jedes  Ein- 
zelnen sind  allzu  leidenschafklich  ihrem  Kindlein  er- 
geben , wissen  nicht;  auf  welcher  Seile  sie  es  küssen 
sollen,  beschönigen  sogar  — oft  aus  bedaueriis- 
wei’lher  Unwissenheit  — dessen  Vergehen,  und 
donnern  dabey  Sentenzen  von  ihrem  Dreyfusse  in 
die  moderne  musikalische  Welt  hinab.  Bellini  wird 
mm  dermalen  in  seinem  Vaterlande,  wie  aus  den 
vorigen  Berichten  zu  ersehen  ist,  so  zu  sagen  an- 
gebetcl : seine  Partey  ist  seit  seinem  letzten  Besuche 
sehrangewachsen,  diese  erblickt  nun  fi*eylich  allent- 
halben Vortrellliches  in  dessen  Opern,  ja  noch  mehr 
als  Vortrellliches.  — Hinsichtlich  der  Sänger  in  der 
Sonnambula  hat  sich  die  Fink  in  der  Titel -Rolle 
nebst  dem  Tenoristen  Pietro  Gentili  und  dem  be- 
reits erwähnten  Bassisten  Joseph  Schober  besonders 
ausgezeichnet;  Hr.  Gentili  halte  schon  vorher  in  Pa- 
cini’s  Arabi  nelle  Gallie  einer  sehr  guten  Aufnahme 
sich  erfreut.  Noch  wiederholte  man  Donizetti's  äl- 
tere komische  Operette:  I pazzi  per  progetto,  worin 
sich  die  Frau  Angiola  Borroni,  besonders  in  einem 
Duette  mit  Hrn.  Schober,  Beyfall  erwarb. 

Ein  musikalischer  Wunderknabe,  Namens  Fon- 
tanazza,  macht  hier  als  Violinspieler  grosses  Auf- 
sehen. Er  Hess  sich  bereits  in  mehren  Gesellschaf- 
ten, im  Franziskanerkloster,  auf  obhenannlem  Tentro 
Carolino  hören.  Allgemein  verspricht  man  sich  ei- 
nen zweyten  Paganini  in  ihm. 

Catania.  Hier  debulirte  die  Anfängerin  Giu- 
seppa  Santange  in  Rossini’s  Semiraiuide,  und  lässt 
hollen. 

Mexsina,  Das  ansgebesserle  und  neu  ausge- 
malle  Theater,  bey  welchem  jetzt  der  bekannte  alte 
neapolitanische  Opern -Componist  Giuseppe  Mosca 
als  Musikdirector  angeslellt  ist,  erölfnete  die  Sta- 
gione  mit  Donizzetti’s  Anna  Bulena,  welche  schöne 
Oper  ohne  den  Tenor  Boccacini  ganz  durchgefallen 
wäre,  weil  die  übrigen  Rollen  nicht  am  besten  be- 
setzt w'areu.  Bis  zur  Ankunft  der  in  Mailand  nen 
engagirten  Sänger  gab  man  einstweilen  Pacini’s 
Amazilia. 

Neapel.  (Teatro  San  Carlo.)  Am  4ten  No- 
vember ging  die  neue  Oper  Sancia  di  Castiglia,  von 
Hrn.  Donizzetti  in  die  Scene  und  fand  eine  glän- 
zende Aufnahme.  Der  Hof,  mit  Inbegriff  des  Kö- 
nigs , war  zugegen , und  nach  dem , was  unter  der 
vorigen  Rubrik  Palermo  bemerkt  wurde,  merken 
die  Leser  wohl,  dass  der  Hof  die  ersten  Beyfalls- 
zeichen  angab , die  nun  auch  beym  Publicum  reich- 
lich folgten;  der  hervorgerufene  Maestro  erschien 


zuerst  allein,  sodann  mit  den  Hauptsangern  seiner 
Oper  auf  der  Scene,  um  I.I.  M.M.  und  dem  Pu- 
blicum zu  danken.  In  der  Zeitschrift  Raccoglitore 
findet  sich  ein  heissender  Artikel  auf  diese  Oper. 
Ewig  Schade,  dass  D.  nicht  reich  ist;  er  könnte 
vielleicht  der  einzige  selbstständige  Maestro  in  der 
gegenwärtigen  musikalischen  Epoche  seyn,  und  sei- 
nen Collegen  zeigen,  wie  man  Opern  ohne  Lärm, 
ohne  Kabalellcnschraiede  und  ohne  so  viel  unsin- 
niges Zeug  cuinponiren,  und  dabey  dem  PubUcum 
gefallen  kann.  — Ara  5ten  Decbr.,  bey  Gelegen- 
heit der  Hochzeitsfeyerlichkeiten  des  Königs,  wurde 
die  von  Hrn.  Pacini  componirte  neue  Cantate:  II 
felice  Imeneo  gegeben,  in  welcher  die  De  Begnis 
die  Minerva  und  die  Raimbaux  die  Partenope  vor- 
stellle;  darauf  folgte  ein  gi'osser  Tanz,  wozu  die 
Musik  der  Ouvertüre  von  Rossini’s  Semiramide  ge- 
spielt wurde!  — Paciui’s  Arabi  nelle  Gallie,  iii 
welcher  die  Toldi,  Raimbaux,  David  und  Cam- 
pagnoli  saugen,  schienen  die  Gunst  des  Publicums 
am  meisten  für  sich  zu  haben.  (Teatro  nuovo.) 
Hier  debutirte  ein  französischer  Bassist,  Namens 
Saint  Auge,  mit  einer  schlechten  Aussprache  und 
sonst  nicht  Übeln  Eigensehaflen  in  Rossini's  In- 
ganno  felice.  Die  neuen  Opern  la  Fidanzata  von 
Raimondi  und  Quatlro  prigionieri  ed  un  ciarlatano 
von  Maestro  Pasquale  Sogner  machten  fiasco.  Letz— 
’ terer  coraponirt  bereits  eine  andere  neue  Oper;  la 
Cena  alle  montagne  russe  betitelt. 

Barbaja  behielt,  wie  es  zu  vermuthen  war, 
auch  für’s  künftige  Theaterjahr  die  Direction  der 
Königl.  Hoftheatcr,  welche  er  schon  ein  Viertel 
Jalu'hundert  leitet.  Kolossale  Theater , wie  S.  Carlo 
und  die  Scala,  müssen  bey  aller  Unterstützung,  die 
sie  von  den  respectiven  Regierungen  erhallen,  sehr 
erfahrenen  Impresarii  in  die  Hände  fallen.  Und 
Barbaja  ist  seinem  Geschäfte  mehr  als  irgend  einer 
gewachsen. 

Cagliari,  Die  Prima  donna  Chiara  Selvi  be- 
trat — sehr  befangen  — zum  zweyten  Male  (hier 
zum  ersten  Male)  die  Bühne  in  Rossini’s  Semira- 
mide. Sie  hat  eine  schöne  Stimme  und  lässt  holfen. 

Florenz.  (Teatro  della  Pergola.)  Die  Uiiger 
fand  hier  in  Mercadante's  Normanni  in  Parigi  aber- 
mals starken  Beyfall ; der  Tenor  Duprez  und  der 
Bassist  Carlagenova  gefielen  ebenfalls.  Furore  mach- 
ten das  Terzett  der  siebenten  Scene  des  dritten  und 
das  Duett  des  vierten  Actes. 

Bologna.  War  die  Aufnahme  der  Malibran 
auf  dem  Teatro  comunale  sehr  glänzend,  so  regnete 
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es  nebenher  in  hiesigen  Blättern  ziemlich  viele,  oft 
im  schwülstigen,  orientalischen  Style  abgefasste  Auf- 
sätze über  ihre  Leistungen.  Nach  den  bereits  an- 
"ezeigten  Opern  gab  man  den  27sten  Octbr.  Bel- 
liiirs  Capuleli  e Montecchi,  zu  welchen  man  den 
ganzen  vierten  7'lieil  (Parte  quarta  =: ’id  est:  die 
Grabscene)  aus  Vaccaj’s  Romeo,  iiberdiess  noch 
zwey  Duetten  von  Mercadante  und  Celli  entlehnte. 
Dass  Vaccaj’s  letzte  Scene  jene  von  Bellini  weit 
iibertraf,  ist  in  Italien  nur  eine  Stimme;  die  FL'che- 
rey  von  zwey  fremden  Duetten  erhidt  die  Ca- 
puleti  eben  jetzt  zum  ersten  Male;  was  sie  ferner 
noch  ei  leiden,  muss  die  Zeit  lehren  ; vielleicht  blei- 
ben von  ihnen  in  wenigen  Jahren,  so  wie  es  schon 
mancher  Rossini’schen  Oper  erging,  kaium  zwey 
oder  drey  Stücke  übrig.  Sic  transit  gloria  mundi. 
In  diesen  harlequinisirlen  Capuleti  machte  die  Ma- 
librau den  Romeo,  die  Schoberlecbner  *)  die  Giu- 
liella  (benannte  Blätter  nannten  bey  dieser  Gelegen- 
beit  Eistere  — la  somraa  Malibran;  Letztere  — 
la  grandc  Schoberlechner),  Pedrazzi  den  Tebaldo 
und  Marcolini  den  Lorenzo.  Der  grosse,  mit  ei- 
ner ausserordentlichen  Geläufigkeit  verbundene  Stim- 
inemimfang  der  Malibrau  bringt  bezaubernde  Sachen 
in  Menge  hervor.  Schöne  Stimme,  guter  Gesang 
und  jetzt  auch  eine  bessere  Mimik  und  bessere  Aus- 
sprache macheit  hier  die  Schoberlechner  immer 
mehr  beliebt,  ßeyde  sangen  die  Duetten  von  Celli 
und  Mercadante,  besonders  die  bezuckerlen  Kaba- 
lelten  dazu , unverbesserlich  (bey  dieser  Gelegenheit 
uannten  besagte  Blätter  beyde  Künstlerinnen  unsere 
zwey  Wunder  — le  due  iioslre  meraviglie,  die 
zwey  Schwane  — i due  cignil  sodann:  welche  un- 
begreifliche Anuehralichkeit  — che  dolcezza  incoin- 
preusibile  — der  ungeheure  einstimmige  Ruf  von 
2000  Zuhörern  rief  Beyde  vier  Mal  hervor;  seit 
der  Banti  und  der  Silva,  seit  Marchesi  und  Cres- 
centini  hat  man  noch  nicht  so  göttlich  singen  hö- 
len).  Zur  dritten  Oper  wählte  man  den  7ten  No- 
vember,, nicht  am  besten,  den  Tancredi,  weil  diese 
Rolle  der  Stimme  der  Malibran  nicht  vorzüglich 
aiipassL  In  der  Rolle  der  Amenaide  debutirte  zum 
ersten  Male  auf  dein  italienischen  Theater  und  in 
■lalieiüscher  Sprache  die  Jusephine  Garcia  Ruiz,  wel- 
che mit  manchen  guten  Eigenschaften  in  Belreif  der 
vkimme  und  des  Gesanges , doch  zur  Seite  ihrer 

r *)  Sie  schrribt  «ich  SoGa  Dali’  Occa  Schoberlechner  and  i«t 

i . sUo  wahncheinlich  eine  mit  Hrn.  Schoberlechner  rerhei- 
rathete  lulicnerln.  (Der  Corresp.) 


Schwester,  der  gefeyerten  Marie,  dazu  noch  von 
Furcht  befangen , um  so  weniger  ansprach , als  man 
hier  weit  bessere  Ainenaideu  gehört  hatte;  in  der 
folgenden  Voi^stellung  ging  es  jedoch  besser,  und 
sie  wurde  nach  ihrer  Arie  im  zweyten  Acte  auf 
die  Scene  gerufen.  Die  Bologneser  sprechen  übri- 
gens jetzt  von  Tancredi  ganz  anders,  als  vor  zw’an- 
zig  Jahren  bey  seiner  Entstehung;  sie  nennen  ihn 
sogar  eine  Parodie  vou  Mayr ’s  Ginevra_  di  Scozial 
dessen  erster  Act  ausser  Di  tanti  palpili  nichts,  und 
der  zweyte  Act  hlos  ein  Duett  und  eine  grosse  Arie 
des  Contralls  aufzuweisen  hat;  ergo  — sagen  sie 
— wurde  der  Tancredi  nach  den  Capuleti,  beson- 
ders mit  den  eingelegten  Favoritstücken,  nicht  gut 
gewählt.  — Noch  muss  erwähnt  werden , dass  in 
der  heutigen,  im  Abonnement  nicht  mit  bcgriOcuen 
Vorstellung,  noch  bevor  die  Oper  begann,  Hr.  Be- 
nedict, C.  M.  V.  Weber’s  Zögling,  sich  auf  dem 
' Pianoforle,  und  Hr.  De  Beriol,  ein  Nacbeiferer  Pa- 
ganini’s,  sich  auf  der  Violin  mit  vielem  Beyfalle 
hören  liesseii  und  Beyde  auf  die  Scene  gerufen  wur- 
den (fir.  Beuedict  ist  gleich  darauf  nach  Neapel 
abgereisl).  — Den  t4len  November  sang  die  hla- 
librnn  uud  ihre  Schwester  im  Saale  der  hiesigen 
- Sücielä  del  Casino,  bey  welcher  Gelegenheit  eine 
Medaille  auf  die  Gefeyerte  mit  folgender  Inschrift: 

A 

M.  MALIBRAN 
che 

la  canora  e la  mimica 
perfezione 
congiunse 

il  ^Casino  bologncse 
qucslo 

di  gratitudine 
Moiiumento 
i852. 

geprägt  und  ihr  vom  Präsidenten  der  Gesellschaft, 
dem  Hrn.  Marchese  Francesco  Guidotti,  in  Gold 
überreicht  wurde.  Hr.  De  Beriot,  der  sich  eben- 
falls auf  der  Violin  hören  liess,  erhielt  durch  den 
Musikdirectur  dcsCasino’s,  Marchese  Francesco  Sam- 
pieri,  das  Diplom  eines  Mitgliedes  der  hiesigen  Ac- 
cademia  filarmonica.  Den  25slen  November  war 
die  letzte  und  Benefiz- Vorstellung  der  M.,  wozu 
sie  den  zweyten  Act  der  Ceuerentola  und  die  letz- 
ten drey  Acte  der  Capuleti  wählte.  Wer  kann 
alle  Blumenkränze,  Sonetten  u.  s.  w.,  mit  denen 
man  die  Künstlerin  bewarf,  überhaupt  ihre  heutige 
Aufnahme  beschreiben?  Solche  Scenen  muss  man 
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in  Italien  sehen!...  Schade,  dass  ihr  Bildniss  in 
Marmor,  welches  zum  ewigen  Andenken  dieser  gros- 
sen Sängerin  im  hiesigen  Teatro  Comunale  aufgestellt 
wird,  nicht  für  diesen  Abend  fertig  werden  konnte. 

Gegen  Ende  des  hiesigen  Malibran’schen  Tau- 
mels entstand  auch  ein  Federkrieg,  dessen  Veran- 
lassung hier  eine  Stelle  finden  mag,  um  zu  zeigen, 
dass  grosse  Künstler  mit  all’  ihren  Mängeln  doch 
seltene  Wesen  sind.  So  auch  die  Pasta,  die  mit 
ihren  wenigen  guten  Resten  sich  noch  verherrlicht. — 
Die  mailänder  Zeitschrift  des  Hrn.  Prividali,  mit 
dem  bescheidenen  Titel:  II  Censore  de’ Teaüi  ent- 
hält in  ihrer  95sten  Nummer  v.  J.  einen , angeb- 
lich ihr  von  hier  aus  zugekommenen  ausführlichen 
Bericht  eines  Gewährsmanns,  über  die  gefeyerte 
Sängerin , aus  welchem  hier  das  Wesentlichste  her- 
ausgehoben wird.  „Die  Frau  Mariette,  Tochter 
des  unlängst  verstorbenen  Tenors  Eraanuele  Garcia, 
gewesene  Ehefrau  des  Hm.  Malibran,  und  jetzt  in 
Begleitung  des  berühmten  Violinisten  Beriot,  hat 
vielleicht  ein  einziges  Talent  in  ihrer  Kunst,  zu 
dessen  Entwickelung  ihr  Vater  viel  beylrug;  sich 
allein  überlassen,  wollte  sie  aber  keinen  fremden 
Unterricht  mehr,  weswegen  sie  sich  auch  viele  Ver- 
gehungen zu  Schulden  kommen  lässt.  Ihre  natür- 
lichen EigenschaAen  sind : eine  interessante  Figur 
mit  einem  feurigen  und  flüchtigen  Geiste.  Ihre 
Contralt-Stimme  hat  einen  grossen  Umfang,  der 
bis  zum  Discant  geht,  w'eswegen  ihre  tiefe  Chorden 
sehr  schön,  die  hohen  schwach,  beyde  aber  heiser 
(velate)  und  nicht  immer  rein  sind.  Ihre  eigentli- 
che Methode  ist  Ueberraschen  mit  gewissen  gefähr- 
lichen Sprüngen;  ihr  Gesang  ist  weder  verständig 
(ragionato),  noch  dramatisch  und  verstellt  den  Sinn 
des  Componisten,  weil  sie  sonst  keine  Wirkung  ma- 
chen würde;  daher  ist  sie  schwach  im  Agilato,  be- 
sonders im  Gebete  des  Otello , in  der  Cavatine  der 
Gazza  ladra,  unbedeutend  in  der  Rolle  im  Bar- 
biere di  Siviglia,  erbärmlich  in  Zingarelü’s  Romeo 
e Giulietta  und  zeigt  sich  gross  in  einer  Cavatine 
von  Mercadante,  aus  der  sie  ein  Viob'n-Concert 
macht  (und  im  Otello  einflickt),  in  den  Variationen 
des  Rondo  der  Cenerentola.  Im  Allgemeinen  miss- 
braucht sie  die  Fioriture,  überrascht  aber  mit  ihnen, 
mit  den  Läufen  und  mit  ihren  tiefen  Chorden.  Kurz 
das  eminente  Talent  dieser  Künstlerin  ist  allzu  sehr 
dem  schlechten  Gescbmacke  geopfert:  die  Malibran 
überrascht  und  rührt  nicht.  Ihre  Action  ist  ausser- 


ordentlich übeiirlehen ; doch  hat  sie  bey  alP 
dem  Blitze  von  grossem  Effect,  und  ihr 
gelingen  Sachen,  die  Andern  nicht  gelin- 
gen.“ Was  die  hiesigen  Blätter  darauf  geantwortet 
haben,  kann  hier  übergangen  werden. 

Die  Unger,  welche  am  isten  December  von 
Florenz  hier  ankam,  sang  zwey  Tage  nachher  in 
einer  Hof- Akademie  zu  Modena,  kehrte  darauf 
wieder  hierher  zurück,  licss  sich  am  5ten  im  Ca- 
sino mit  vielem  Beyfalle  hören  (Mad.  Malibran  war 
zugegen  und  klatschte  mit)  und  reiste  sodann  nach 
Turin,  wo  sie  für  die  Karncvals-Stagione  enga- 
girt  ist.  (Fortsetzung  folgt.) 

Kurze  Anzeige. 


Drey  Gesänge  von  Ad.  v.  Chamisso  ßir  eine  Sing- 
stimme mit  Begleitung  des  Pianof,  in  Musik 
gesetzt  von  Joseph  Klein,  (Eigenth.  der  Verl.) 
Berlin,  bey  Wagenführ.  Pr.  8 gGr. 

Das  erste  Lied:  „Frauen -Liebe  und  Leben“ 
ist  angemessen  gesungen.  Das  zweyte:  „Küssen 
will  ich,  ich  will  küssen“  gefallt  uns  nicht.  Das 
dritte:  „Thränen“  ist  schön. 

Notizen. 

Am  fiten  d.,  als  am  53sten  Geburtstage  Ch.  G. 
Müller’s,  hat  der  Verein  der  Euterpe  in  Leipzig 
ihn  als  ihren  Musikdirector  für  seine  uneigennützige  ' 
Thätigkeit  mit  Aufluhrung  einer  seiner  Orchester- 
Compositionen  und  mit  Ueberreichung  eines  silber- 
nen Pokals  dankbar  geehrt.  Die  GcsellschaA  be- 
findet sich  im  besten  Flore.  I 


Hr.  Hofralh  Küstner  wird  höchst  wahrschein-  I 
lieh  (denn  unseren  sicheren  Nachrichten  zufolge  I 
ist  es  noch  nicht  völlig  gew’iss)  Intendant  des  Kö- 
niglichen HoAheaters  zu  München.  Der  in  der 
Kunslwelt  rühmlich  bekannte  Freyherr  von  Poissl 
wird  die  Stelle  des  Indentanten  der  KönigL  Hof- 
musik behalten.  — Im  May  wird  Mad.  Schechner-  I 
Wagen  auf  drey  Monate  nach  London  gehcn'y  wo- 
hin sich  Hr.  Chelard  bereits  vor  Wcihnachtcii  be- 
geben hat.  — Der  Kapellmeister  Aiblinger  n^cht 
ira  März,  angeblich  seiner  Gesundheit  wegen , eine 
Reise  nach  Rom.  — Der  Violoncellist  Hr.  Meister  { 
ist  von  Hechingen  wieder  nach  München  berufen 
worden. 


Leipzig  y bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  fV,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  27*‘"  Februar.  m 9.  1833. 


Tigretiert  eine  ahysuinische  Krankheit  ^ welche 
mit  Musik  citrirl  wird;  ihre  Aehnlichkeit  niit 
dem  Tarantismus, 

(Vom  Mailänder  Correapondeaten.) 

Oeflenlliche  Blätter  meldelen  unlängst,  der  Rei- 
sende Pearce  habe  einer  in  Ahyssinieii  sehr  gewöhn- 
lichen, nach  dem  Namen  des  Ortes  Tigre  benann- 
ten Krankheit,  Tigrelier,  erwähnt,  welche  mit  Mu- 
sik geheilt  wird.  Besagter  Reisende  hielt  Anfangs 
die  Kj'ankheit  und  ihre  Cur  für  eine  Fabel,  bis  er 
mehre  Fälle  derselben  selbst  beobachtet,  und  sogar 
seine  eigene  Gattin  die  Sache  vollends  bestätigt  hat. 
Nach  einem  hitzigen  Fieber  verfiel  diese  nämlich 
in  eine  ausserordentliche  Schwäche , ass  und  trank 
nichts,  blieb  immer  im  Bette,  konnte  sich  nur  den 
mit  diesem  Uebel  behaAelen  Personen  verständlich 
machen,  vergoss  blutige  Thränen,  und  verfiel  zu- 
letzt in  Convulsionen.  Pearce  argwöhnte  Betrug, 
und  versuchte  ein  brutales  Mittel  j allein  beym  er- 
sten leichten  Schlage  wurde  die  Patientin  eiskalt, 
steif  und  besinnungslos  j nur  die  Musik  allein  konnte 
sie  wieder  zu  sich  bringen.  Die  gänzliche  Heilung 
bewirkten  hierauf  die  in  diesem  Orte  bey  ähnli- 
chen Fällen  gebräuchlichen,  aus  Elephantenhaut  ver- 
fertigten Trompeten,  hölzerne  Pfeifen,  Trommeln 
und  andere  Insü'umente:  bey  welchem  wildlärraeti- 
den  Concerte  die  Kranke  nach  und  nach  verschie- 
dene, im  abyssinischen  Tanze  übliche  Bewegungen 
mit  dem  Kopfe  und  den  Schultern,  starke  Sprünge 
und  sonderbare  Geberden  machte,  und  nach  mehr- 
tägigem Wiederholen  dieser  Cur  vollends  genas. 
Reiche  Leute  behängen  bey  dieser  Gelegenheit  den 
Kopf  nebst  den  Armen  und  Beinen  ihrer  Kranken 
mit  Zierrathen  von  Silber,  was  denn  auch  bey  Mad. 
rcc  der  Fall  war,  die  im  Verhältnisse  der  Ab- 
e des.Uebels  während  dem  Tanze  jene  Zierra- 
nacli  und^nach  wegwarf. 

Dies«  ist  das  Wesentliche  'der  Krankheitsge- 
6.  Jalu|ang.  * 


schichte,  und  wie  sie  da  steht,  lässt  sie  eine  Aehn- 
lichkeit des  Tigretier  mit  dem  Tarantismus  vermu- 
tlieu ; wiewohl  man  mit  letzterra , bey  all’  seiner 
rciclihaltigen  Literatur , noch  immer  nicht  im  Kla- 
ren ist.  Hat  man  aber  auch  den  Taranlismiis  so- 
gar lächerlich  zu  machen  gesucht,  und  hat  Schrei- 
ber dic.ses  während  seines  Aufenthalts  in  Neapel 
auch  nichts  Gewisses  über  ihn  erforschen  können: 
so  scheint  er  doch  dem  Wesen  nach  mit  dem  Ti- 
greticr  eins  zu  seyn.  f’olgende  hauptsächliche  Data 
mögen  hierüber  einigen  Aufschluss  geben. 

Nicola  Perolti,  ein  berühmter  Philolog  aus  dem 
löten  Jahrhunderte,  ist  wahrscheinlich  ^der  erste 
Schriftsteller,  welcher  von  der  Taranlelspinne  und 
dem  Taranlismus  spricht.  Nach  der  gegebenen  Na- 
turgeschichte von  der  Tarantel  heisst  es:  „quidam 
cantu  audilo,  aut  sono,  ila  excilantur,  ut  si  pleni 
laetitia,  ac  semper  ridentes  saltcnt,  nec  nisi  defa- 
tigali,  ac  semineces  desistant.  Alii  semper  fientes, 
quasi  desiderio  suorum  miserabilem  uitam  agant, 
alii  uisa  mulierc  libidinis  statim  ardore  incensi, 
ueluti  fiirentes  in  eam  prosiliant;  quidam  ridendo, 
quidam  ilendo  morianlur“  (s.  dessen  Cornucopiae  etc. 
edil.  aldin.  venct.  1527,  col.  5i).  Die  wahre  Ta- 
rantelspinne (Aranea  tarantula  L.),  Tarantola,  auch 
Tarantella  genannt,  ist  eine  Fcldspinne,  die  man 
in  südlichen  Gegenden,  besonders  zahlreich  aber  in 
der  neapolitaner  Provinz  Apulien  (Puglia)  antrüTt. 
Die  drey  Varietäten  ilirer  Farbe  (alba,  stellata, 
uvea)  werden  vom  gemeinen  Volke  gewöhnlich 
Mädchen  (zitella),  Ehefrau  (maritata)  und  Wittwe 
(vedova)  genannt,  deren  Letzterer  Biss  am  gefahr- 
liclisten  seyn  soll.  Das  Gift  scheint  in  einer  gelb- 
lichen Flüssigkeit  zu  bestehen,  welche  das  Insect.^ 
in  den  gebissenen  Theil  absetzt,  allein  die  Wir- 
kung dieses  Giftes  sagen  Miehre  — sey  keines- 
Weges  die  unter  dem  Namen  Tarantismus  bekam: 
nur  durch  Musik  heilbare  . Tanzwuth.  Hat 

selbst  Baglivi,  dessen  Autorität  vielleicht  meF^®*””^ 
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irgend  eine  andere  zur  Beglaubigung  dieser  Mei- 
nung beygelrageii,  dureh  seine  achte  GesdiicJile  alle 
übrigen  widerlegt.  Diese  erzählt  nämlich,  wie  ein 
Arzt  im  August  des  Jahres  169^  sich  in  Neapel, 
in  GegcmVart  melirer  Zeugen  uiuT  eines  Notaiius, 
von  zwey  Taranteln  in  den  nackten  Arm  heissen  liess, 
ohne  dass  er  vom  Tarantismus  befallen  worden 
wärcj  es  entstanden  blos  die  gewöhnlichen,  niclit 
gefährlichen  Zu Pälle.  Im  Jahre  1742  gab  der  rühm- 
lich bekannte  Serao , Prof,  der  Medicin  in  Neppel, 
eine  eigene  Schrift  heraus,  worin  er  nacli  mehren 
angestelllen  Experimenten  den  Tarantclbiss  als  un- 
schuldig und  die  Tänzer  als  Bctiüger  erklärt,'  was 
auch  nachher  Prof.  Cirillo  in  einem  Aufsatze  in 
den  Philosophical  Transactions  (Year  1770)  bestätigt. 

Nun  als  unschuldig  möchte  doch  der  Taran- 
telbiss, mit  allen  gemachten  Experimenten,  nicht 
logisch  streng  erwiesen  seyn.  Die  Gattung  des  In- 
sects,  die  Beschaffenheit  des  gebissenen  Tndividuuros, 
die  Jahreszeit,  und  besonders  die  Localilät  entschei- 
den hier  am  meisten.  Hier  in  der  Lombardei  sind 
Scorpionen  und  Vipern  keine  Seltenheit.  Von  den 
ersteren  behaupten  Einige,  sic  seyen  unschädlich, 
und  eine  Dame  auf  dem  Komersec  erzählte  mir 
einst  sogar  lächelnd,  sie  sey  des  Morgens  mit  ei- 
nem Scorpione  unter  der  Bettdecke  aufgewacht;  al- 
lein Niemanden  fällt  es  ein , mit  diesem  Thiere  zu 
scherzen , und  sobald  man  einen  Scorpion  im  Zim- 
mer erblickt,  sucht  man  gleich  seiner  los  zu  wer- 
den, weil  selbst  der  Biss  unbedeutend  scheinender 
Insecten  — wenigstens  hier  zu  Lande  — unange- 
nehme Folgen  verursachen  kann,  wie  ich  selbst 
erst  verwichenen  Sommer  zu  erfahren  Gelegenheit 
hatte.  Derselbe  Fall  hat  auch  bey  der  Tarantel 
statt.  Und  sagt  nicht  Hr.  Pasquali,  ein  Schrifl- 
steller  aus  Lecce,  also  sehr  nahe  am  tarentiner 
Meerbusen , und  so  zu  sagen  an  Ort  und  Stelle,  in 
seiner  1795  über  den  Tanz  herausgegebenen  Schrift 
S.  78,  unter  der  Aufschrift  Tarantismo:  „das  Gift 
der  Tarantel  existirt,  aber  blos  in  einigen  Arten 
derselben;  tausend  und  lausend  Bcyspiele  beweisen 
hinlänglich  die  Wahrheit  des  Factums."  Wie? 
wenn  es  sogar  schädliche  Taranteln  in  der  Cam- 
pagna  di  Roma  gibt!  Der  verstorbene  bekannte 
Schriftsteller,  Abt  Cancellien , sagt  in  einem  von 
ihm  1817  zu  Rom  herausgegebenen  Buche,  er 
^"^abe  auf  eine  dem  Hm.  De  Matthaeis,  Prof,  der 

• ^nik  daselbst,  eigens  desswegen  gestellte  Frage, 

-^tplhm  die  Versicherung  erhalten,  dass  in  jenem 
■te  mehr»  von  der  Tarantel  in  der  Campagna 


di  Roma  gebissene  Individuen  behandelt  worden 
sind,  aber  mit  Arzneymitteln  aus  der  Apotheke *). 

Diess  beweist  nun  klar,  dass  der  Taraulilblss 
nicht  ganz  so  unschädlich  sey;  oh  er  aber  eine 
Tanzwuth  erzeugt,  die  noch*  d.nzu  mit  Musik  geheilt 
werden  muss,  daran  zweifeln  gar  Viele,  bey  Allem, 
was  dafür  geschi'ieben  wurde.  Haben  aber  auch 
alle  Verfechter  des  'l'arantismus,  Aerzle  und  Nichl- 
äi'zte,  so  in  den  Tilg  hineingefabelt?  Ist  dessen  Mög- 
lichkeit ein  Unsinn  in  der  Medicin?  Warum  hat  der 
uralte  Galen  die  Musik  als  Mittel  gegen  den  Biss 
der  Vipern  und  Scorpionen  anempfohlen?  Und  was 

weiss  man  denn  vom  sogenannten  Veitstänze? 

Doch  man  höre  7Jr.  Mail  in  Kahler,  welcher  1706 
selbst  in  Apulien  gewesen  war,  diese  Krankheit  auf 
das  Genaueste  beobachtet  hat , und  zugleich  Ix-wcisl, 
dass  dieses  Uehel  keinesweges  vom  Stiche  der  Ta- 
raiilelspinne  herrühre,  sondern  hios  von  einer  den 
Bewohnern  des  tarentiiiischen  Meerbusens  eigenen 
Art  Hypochondrie  und  Hysterie  sey.  Dieser  Ge- 
lehrte beschreibt  den  Taranlismus  in  den  Schriften 
der  köiiigl.  schwedischen  Akademie  (1758,  Trim.  I. 
S,  54  fg.)  im  Wesentlichen  wie  folgt. 

Der  Mensch  wird  stiller  als  zuvor,  speculirt 
viel,  ist  unruhig,  verliert  den  Appetit,  wird  kraft- 
los und  alle  Glieder  scheinen  ihm  schwer. ' Hier- 
bey  fangt  er  an  ein  grosses  Drücken  um  das  Herz 
zu  empfinden;  die  Unruhe  vermehrt  sich  und  wird 
Beängstigung;  sein  Gesicht  wird  gelblich.  Endlich 
wird  er  völlig  melancholisch,  und  hat  eine  Scheu 
vor  allen  Dingen ; die  Zähne  werden  ihm  los,  der 
Harn  geht  häufig  und  ist  blass;  der  Puls  ist  lang- 
sam und  schnell. 

In  diesem  Zustande  bleibt  der  Kranke  oft  zwey, 
drey  Jahre,  auch  länger.  In  einer  gewissen  Jahres- 
zeit, besonders  im  Juny,  empündet  er  ein  öfteres 
und  stärkeres  Drücken  um’s  Herz  und  unter  der 
Brust.  Man  gerath  alsdann  auf  den  Gedanken,  er 
sey  von  einer  Tarantel  gebissen  worden,  welcher 
Krankheit  mit  der  Musik  gehoben  werden  muss.  Matk 
holt  einen  Geiger,  W'elcher  eigens  zu  diesem  Zweclut- 
gebrauchtc  Stücke  spielt,  bey  deren  Beginnen 
Patient  jämmerlich  schreyt,  im  Gesicht  rulh  wird^. 


i 


*)  Für  ürstliohe  Later  dieser  Btälter  mtg  nabenher  arwtih^ 

Warden,  datt  im  Bürgar-Spitale  eu  I’avia  gagen  den 
pembita  fotgendei  Specificum  mit  dem  bettep  Erfolge  ge^ 
braucht  wird:  Sp.  Sal.  ammun.  aquoa.  Aqih.  atilph.  ^ 
1.  Aq.  melisa.  48,  ewey  EaslöiTet  jede  hnlb^^  Stunde, 
bey  Zunahme  der  Kräfte  dea  Patienten  in  größten  Int0**9 
vaUea.  {Der  cLntp.)  ’ 
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darauf  aber  in  völligen  Tanz  kommt.  Je  alter  und 
schwerer  die  Kraiiklieil  iil,  deslu  miliaUeiider  iat 
der  Tanz,  und  kann  selbst  zwey  Stunden  währen; 
wulllen  die  Musikanten  auf  hören,  so  würde  der  An- 
fall dadurch  verschlimmert. 

Während  des  'i'anzes  sieht  der  Leidende  ver- 
wirrt im  Gesicht  aus,  ihut  dünn  und  wann  einen 
Schipy;  fehlt  der  Geiger  in  einem  Tone  oder  in 
tiiiem  Strirlie,  so  schreyt  der  Tanzende  gar  jäm- 
luerlich  und  bekommt  ein  grässliches  Ansehen.  Zu- 
weilen wird  das  Herzdrücken  und  die  Angst  unter 
dem  Tanzen  gewaltig;  er  fastt  sodann  mit  den  Hän- 
den einen  TjscIi  oder  einen  Stuhl,  hält  sich  fest, 

I und  tritt  den  Tact  eben  so  schnell  mit  den  Füssen. 
Am  Ende  des  Tanzes  und  des  Paroxismus  fallt  er 
iti  einen  starken  Schweiss;  man  gibt  ihm  alsdann 
ein  Glas  Wasser  oder  Wasser  und  Wein,  und  lässt 
ihn  eine  Stunde  ruhig  liegen.  Nach  diesem  An- 
fänge muss  der  Kranke  drey  Nachmittage  hinter 
einander  tanzen  und  immer  nach  einer  gewissen 
und  bestimmten  Musik;  hierauf  ist  er  genesen  und 
das  ganze  Jalu*  hindurch  völlig  gesund,  bis  die 
^'  Zeit  wieder  herurakommt,  da  fangt  die  Leyer  von 
Neuem  an. 

Diese  Musikanten  sind  meist  geschworene 
Aerzte,  die  ihre  Patienten  nicht  entdecken.  Wenn 
die  Krankheit  zu  Ende  ist,  pflegt  eine  Geschwulst 
und  daun  eine  Beule  an  irgend  einem  Gelenke  zu 
fuigeu,  welche  man  mit  den  Blättern  der  Esels- 
gurke aufzieht  und  heilt.  Als  sich  Dr,  K.  zu  Ta- 
ranto aufhielt,  liess  er  zwey  Musikanten  zu  sich 
kommen,  um  diese  Musik  zu  lernen.  Ein  junges 
Hlädcben,  von  dem  man  nie  wusste,  dass  es  krank 
war,  ging  von  ungefähr  durch's  Zimmer,  und  sobald 
de  die  Musik  hörte,  musste  sie  wider  ihren  Willen 
eine  Zeit  lang  tanzen. 

^ Hr.  Käiiler  gibt  nun  folgende  Beweise  an,  dass 
diese  ICraiikheit  nichts  anders  als  eine  eigene  Art 
Hypochondrie  und  Hysterie  sey.  Denn,  sagt  er: 
, i)  Die  Krankheit  herrscht  zu  Taranto  am  adriali- 
Meere,  welche  grosse  und  volkreiche  Stadt 
die  schmutzigste  im  ganzen  Königreiche  Neapel  ist. 
s)  Ihre  Nahrung  sind  wenig  grüne  Sachen,  viele 
Uölsenfr Uchte,  meistens  aber  Austern  und  Muscheln 
Qf.  s.  w.  3)  Die  Frauenzimmer  arbeiten  ihre  Ge- 
schäfte SU  Hause  und  kommen  nie  aus  demselben; 
de  ivhr«B  demnach  eine  beständig  sitzende  Lebens- 
art, yroffijgn  die  meisten  Männer  ihre  Verrichtiin- 
gea.  Felde  haben,  und  daher  4)  unter 

I taoMsid,  ^lli^enden  kaum  eine  Mannsperson  zu  trefien 
f 


ist.  5)  Wenn  ja  eine  Mannsperson  tanzte  so  hat 
sie  allezeit  zuvor  eine  stillsitzende  Lebensart  gefühlt. 
6)  Fremde  und  Reisende  werden  von  dieser  Krank- 
lieit  nie  befallen.  7)  Man  bat  nie  bemerkt,  dass 
die  'i'uiantel  gestochen  hat,  es  ist  ein  bloser  Wahn 
des  Volks , welclics  dieses  glaubt.  8)  Die  Tarantel 
hält  sich  nidil  in  Häusern,  sondern  in  der  Erde 
auf  den  grossen  FelJerii  auf.  9)  Es  gibt  auch  Ta- 
ranteln in  Romaiiien  und  Toscana  und  in  einem 
'1  heile  der  Lombardei,  wo  man  gar  nichts  von 
dieser  Krankheit  hörL  10)  Alle  tanzen  meistens 
zu  einer  Zeit,  am  Ende  des  Jutiy,  und  durch  den 
ganzen  July. 

Diese  Gründe  sind  nun  freylich  etwas  schwan- 
kend , zum  I heil  auch  unrichtig ; erkennt  man  aber 
selbst  den  Tai'anlistnus  als  eine  blose  Locai-Hypo- 
cliundrie  und  Hysterie  an,  so  ist  bey  all’  dem  die 
Möglichkeit  seiner  Entstehung  durch  einen  Taraii- 
telslich  denkbar.  Um  das  Wie  bekümmere  man 
sich  nicht  allzu  sehr,  man  weiss  so  gar  viele  Wie 
in  der  Mediciu  nicht.  Die  hier  von  Dr,  Kähler 
angeführten  Symptome  stimmen  indessen  mit  denen, 
welche  andere  Scliriftsleller,  Aerzte  und  Niclilärzle, 
von  eben  dieser  Krankheit  aufgezeichnet  haben,  ganz 
überein.  Herzbeklemmung  und  die  widerliche  VVir- 
kung  einer  Dissonanz  der  Spielenden  auf  den  Pa- 
tienten, sind  dabey  als  palhognomische  Zeichen  zu 
betrachten.  Wohl  könulc  Jemand  in  Versucliung 
gerathen , zu  glauben , die  Heilung  entstehe  eigent- 
lich durch  die  ausserordentliche  Bewegung  des  Tan- 
zeus  allein,  und  wirklich  ist  der  vorhin  citirle  Pas- 
quali  fast  dieser  Meinung;  da  aber  der  Einfluss  der 
Musik  auf  den  gesunden  und  kranken  Menschen 
und  selbst  auf  gewisse  Thiere  allgemein  anerkannt 
ist,  so  kann  man  mit  Recht  vermuthen,  dass  hier 
beyde  Potenzen , Bewegung  und  Musik,  vereint  heil- 
sam wirken.  Vielleicht  könnte  man  die  Musik  hier 
ab  homöopathische  Cur  betrachten.  Denn  gesetzt 
den  Fall,  der  durch  den  'Paranlelbiss  oder  einen 
andern  auf  das  Verlebral-System  wirkenden  Ner- 
venreiz entstandene  Tarantismus  bestehe  in  Kräm- 
pfen der  Muskeln  der  äusseren  Glieder,  wodurch 
dem  Tanzen  ähnliche  Bewegungen  des  Körpers  her- 
vorgebracht werden ; so  wäre  hier  nach  dem  Hah- 
nemannischen  Systeme  Tanzmusik  am  ersten  anwend- 
bar, wobey  fi'eylich  die  Dosen -Quantität  ziemlich 
gross  aasfallt. 

Aus  allem  bisher  Gesagten  lässt  sich  eine  Aehn- 
lichkc^it  des  Tigretier  mit  dem  Taranlismus  folgern ; 
Beyde  scheinen  dem  Wesen  nach  eine  Nerven- 
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krankheit  eigener  Art  zu  'seyn « die  an  gewissen  Or- 
len und  zu  gewissen  Jalireszeiten  eudemiscli  ist.  So 
z.  B.  sagt  Saint  Gervais  in  seinen  Mcinoires  hislo- 
n\]ues,  man  finde  diese  Krankheit  aucli  an  den  afri- 
kanischen Küsten,  und  Sanvages,  welcher  den  Ta- 
ranlisinns  in  die  Klasse  der  Morositates  aurniinnil, 
spricht  daher  von  einem  Tarantisinus  tingilanus,  d.  i. 
von  Tanger.  Schöngast  will  ihn  sogar  in  Persien  ' 
finden  (s,  dessen  Disserlatio  de  Enkurek  Persarum,  j 
sive  morsu  taranlulae.  Lipsiac,  1668). 


Zusatz  der  Redaction, 

Wir  machen  liicrbey  unsere  geehrten  Leser 
auf  eine  anziehende  neue  Schrift  eines  teulsclien  Arz- 
tes über  diesen  Gegensland  aufmerksam,  die  man- 
ciierley  Belehrendes  und  Unterhaltendes  zu  Tage  ] 
fördert.  Sie  beliandelt  das  Wissenswürdigste  über 
alle  im  vorstehenden  Ireiflichen  Aufsätze  milgeüieil- 
ten  Krankheiten  und  ihre  Cur  durch  Musik. 

Die  Tanzwuih , eine  V olksh  auhheit  im  Mittel- 
alter,  Nach  den  Quellen  ßir  j^erzte  und  ge- 
bildete Niclitärzte  bearbeitet  von  Dr.  /.  I'.  C, 
Hecker  y Professor  an  der  1‘Viedridi-WilheIms- 
Universilät  zu  Berlin  u.  s.  w.  Berlin,  i832. 
Verlag  von  Theod.  Christ.  Pi-iedr.  Euslin.  8. 
S.  92. 

Das  Vorwort  schon  wird  unseren  I^esem  den 
Geist  andeuleii,  welcher  in  diesem  allgemein  nütz- 
lichen Schriflchen  lierrscht:  „Die  Erscheinungen, 
von  denen  hier  die  Rede  ist,  gewähren  einen  tiefen 
Blick  in  das  geistige  Wesen  der  menschlichen  Ge- 
sellschaA.  Sie  gehören  der  Geschichte  an,  und  wer-  | 
den  so  wie  sie  waren,  nie  wiederkehren , aber  sie  | 
zeigen  eine  verw'undbare  Stelle  des  Menschen,  den  1 
Trieb  der  Nachahmung,  und  stehen  daher  in  sehr  j 
naher  Beziehung  zum  menschlichen  Gesammlleben. 
Es  schien  der  Mühe  werth,  Krankheiten  zu  be- 
schreiben, die  sich  auf  den  Strahlen  des  Lichtes, 
auf  den  Flügeln  der  Gedanken  verbreiten , Krank- 
heiten, welche  durch  sinnlichen  Reiz  den  Geist  er- 
schüttern und  in  die  Nerven,  die  Wege  seines  Wil- 
lens und  seiner  Gefühle,  wunderbar  ausstrahlen; — > 
des  Versuches  weith,  diese  Krankheiten  zwischen 
die  Seuchen  zu  stellen,  die  grobem  Ursprungs  mehr 
den  Körper  als  die  Seele  ergreifen,  und  alle  Lei- 
denschaAen  und  Regungen,  welche  an  das  grosse 
Gebiet  der  Krankheiten  grenzen , bereit  in  jedem 
Augenblicke  diese  Grenze  zu  überschreiten.*^ 


Erstlich  wird  die  Tanzwuih  in  Teulschlsnd 
und  den  Niederlanden  geschildert.  Der  St.  Johaii- 
iiistanz  macht  den  Anfang  (oder  Veitstanz).  Länger 
als  200  Jahre  dnrehraste  eine  seltsame  Verzückung 
alle  teulsche  Gauen  und  die  nordwestlich  angren- 
zenden Länder.  Sclion  1874  sah  man  in  Aacheu 
sulche  dämonisch  ErgrifTcne,  deren  Zustand  kurz 
und  anziehend  beschrieben  wird.  Einige  derselben 
sahen  während  des  rasenden  Tanzes  den  Himmel 
olfeii  mit  dem  thronenden  Heilande  und  der  Mutter 
Gottes.  Nach  wenigen  Monaten  (seit  dem  Julv) 
war  diese  Tanzwuth  mit  seltsamen  Verschiedenhei- 
ten über  die  Niederlande  verbreitet.  Sie  nahmen 
sogar  die  Gotteshäuser  ein,  wollten  sogar  nicht  selten 
die  Priester  ermorden , wesshalh  man  sie  für  Teu- 
felsbesesseue  erklärte,  gegen  solches  Uebel  Umzüge 
hielt.  Messen  las  und  kirchliche  Gesänge  anslimnilc. 
Die  rolhe  Farbe  regte  sie  ganz  besonders  auf.  Lie- 
derliche Lustsuchl  vermehrte  die  Zahl  der  Rasen- 
den und  brachte  die  abscheulichsten  AuArilte  her- 
vor. Strassburg  wurde  mit  dieser  Plage  i4 18  heim- 
gesucht  unter  dem  Namen  St.  Veilstanse  (Sackpfeifer 
begleiteten  die  Tag  und  Nacht  Tanzenden),  weil 
j der  thätige  Magistrat  sie  zu  den  Kapellen  des  hei- 
ligen Veit  nach  Zabern  und  Rotestein  geleiten  liess, 
der  bekanntlich  unter  die  vierzehn  heiligen  Nolli- 
helfer  oder  Apotheker  versetzt  worden  war.  Auf 
den  Juhaiinislag  hatte  man  die  alten  Nodfyr  und 
ausschweifenden  Tänze  verlegt  und  in  Abyssiuieii 
wird  eivals  Schutzheiliger  der  von  Tanzwuih  Hc- 
fallenen  verehrt.  Gesetzlosigkeit  und  freche  Will- 
kühr  des  Faustrechls  hatten  damals,  namentlich  am 
Rheine , viele  Unglückliche  gemacht.  Der  schwTirze 
Tod  war  kaum  vorüber.  — S.  i4  werden  ältere 
Tanzplagen  berülirt,  wovon  wir  nur  ausheben:  102 » 
störten  1 8 Landleute  in  der  Christnacht  durch  Tan- 
zen un<l  Lärmen  den  Gottesdienst  der  Klosterkirche 
von  Kolbig , unweit  Bernburg.  Der  Priester  Ru- 
precht belegte  sie  mit  dem  Fluche,  ein  ganzes  Jahr 
unablässig  zu  tanzen  und  zu  sclireyeii,  was  denn 
auch  in  Erfüllung  ging.  Daher  der  Knecht  Ru- 
precht. — Viele  schoben  die  Uj-sache  solcher  W^nth 
auf  eine  unkräfiige  Taufe  unverschämt  lebender 
Geistlichen,  W'esshalb  diese  auch  öAers  in  Lebens- 
gefahr kamen.  Erst  Anfangs  des  i fiten  Jahrhun- 
derts unterwarf  Paracelsus  den  Veitstanz  ärztlicher 
Untersuchung.  — Dass  die  Kranken  von  der  Musik 
heftig  ergriflen  und  ihre  Anfälle  dadurch  erregt  und 
verstärkt  wurden,  liegt  im  Wesen  solcher  Nerven- 
Uebel.  Die  Obrigkeit  miethete  daher  Musiker,  dir 
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Anfälle  sclineller  rorüberzufuhren.  In  dex'  Mitte 
des  i6(eii  Jahrhunderts  nahm  sie  ab.  Von  jener 
Musik,  die  theils  zurWuth  brachte,  theils  hesäiif> 

[ tigte,  ist  leider  nichts  übrig  geblieben.  Es  wird 
I nur  angegeben,  dass  sie  vom  schnellem  zum  hing- 
samern  'l'acte  und  von  hohen  Tönen  allmälig  zu 
den  lieferen  übergegangen  wäre.  Der  5ojährige 
Krieg  zerstörte  vollends  diese  Raserey. — II.  S.  26. 
Der  Tarnntismus  (Tanzwuth  in  Italien).  Er  ging 
von  Apulien  aus.  Der  Verf.  nennt  iibei'cinstim- 
mend  mit  dem  Aufsätze  unsere  geehrten  ilrn.  Cor-  < 
respondenten  Nie.  Pei-otti  (geh.  i43o,  gest.  i48o) 
als  den  ex-sten,  der  davon  berichtet,  dieselben  Worte 
anfiihrend.  Als  Naturforscher  verdient  er  wenig 
Glauben.  Das  VVeitei-e  stimmt  völlig  mit  dem  Auf- 
sätze. Schon  Gai'iopontns,  ein  Arzt  in  dex*  Milte 
des  ixten  Jahrhundeiis , aus  der  Schule  von  Sa- 
lerno, ex'wähnt  eine  ähnliche  Wuth,  Anteneasmus 
genannt,  wo  die  damit  Behafteten  Stimmen  und 
Töne  hörten  und  beyra  Vernehmen  beliebter  In- 
slrumeiite  einen  krainpfhanen  Tanz  begannen.  Man 
hielt  sie  für  eine  Schaar  des  Teufels.  Die  Krank- 
heit erscheint  als  bedeutsamer  Voiläufer  des  Taran- 
tismus.  Die  prunkvollen  Aufzüge  des  mittelallei*- 
licben  Christenihums,  der  wilde,  viel  zei-rissene 
Kampfsinn  der  Weltlichen  und  im  Allgemeinen  die 
vorherrschende  Liebe  zum  Wunderbai'en  musste  den 
Nerven- Uebeln  überaus  günstig  seyn.  Dazu  kamen 
die  furciitbai’cn  Seuchen  im  Mittelalter.  Von  xxxg  ' 
bis  i34o  verheerte  die  morgenländischc  Drüsenpest  i 
Italien  sechzehn  Mal;  Pocken  und  Masern  waren  | 
weit  mörderischer ; das  heilige  Antoniusfeuer,  der 
j scheussliche  Aussatz  (durch  die  Kreuzzüge  verhrei- 
I Icl)  und  der  schwarze  Tod  (von  x547  — x35o) 
hatten  die  Gemüther  in  die  krankhaflesten  Span- 
aingen  gebracht.  — Daher  nahm  der  Tarantisinus 
'on  jetzt  an  immer  mehr  zu;  ja  die  Heilung  der  ; 
1 TarantHti  wiii'dc  ein  ordentliches  Volksfest,  das  man 
Hmit  ungeduldiger  Freude  erwartete.  Am  glänzen- 
Iden  Metall,  an  verschiedenen  Farben,  namentlich 
(an  der  rotlien,  welche  die  Veitstänzer  verabscheu- 
ten , liaücii  die  Kranken  ihre  Lust,  bis  zum  W'ahu- 
siniin  der  Verliebten.  Eben  so  waren  ihnen  andere 
Farben  verhasst.  Auffallend  war  die  Sehnsucht  der 
Ki-anken  nach  dem  Meere.  Oiess  Alles  ver- 
schwindet aber  gegen  die  unvergleichli- 
che. M acht  der  Töne.  Daher  durchzogen  schon 
zu  Anfänge  des  1 7ten  Jahrhunderts  wähi'end  der 
Sonuuermonale  ganze  Scliaaren  von  Spielleuten  Ita- 
lien. Mau  iiaixnte  die  Zeit  des  Taiues  und  Spiels  | 


den  kleinen  Carneval  der  Frauen.  Man  unterschied 
vei’schicdenc  Arten  der  Tarantellen  nach  der  Stim- 
mung der  Kranken.  Es  sind  aber  nur  sehr  wenige 
Tarantellen  aufbewahrt  worden,  die  aus  dem  An- 
fänge des  i7ten,  oder  höchstens  dem  Ende  des 
x6len  Jahrhunderts  heri'ührcn.  Die  im  Buche  mil- 
getlieillen  geben  wir  in  der  musikalischen  Beylage. 
Die  Musik  hatte  fast  durchgängig  den  Klang  der 
türkischen  (aria  •turcliesca)  und  die  altlicrkömin li- 
ehen Gesänge  der  apulischen  Landleute,  die  sich 
alljährlich  mehrten  und  sich  leicht  in  die  abgestos- 
senen  und  munteren  'Töne  der  türkischen  Trommel 
und  der  Hirtenpfeife  fügten,  welche  auch  die  be- 
liebtesten waren.  Doch  ertönten  auch  alle  andere 
Instrumente  zu  den  Tänzen  der  Kranken  und  zu 
den  Gesängen  der  Umstehenden.  Nicht  von  allen 
Melodiecn,  nur  von  einer  und  der  andern  wurden 
die  Kranken  angespi-ochen ; so  wählten  sie  auch 
unter  den  Instiumeuten ; Manche  wollten  die  Trom- 
pete, Andere  sanftes  Saitenspiel.  Im  X7ten  Jalu'- 
hunderte  hatte  der  Tarantismus  in  Italien  seine 
grösste  Höhe  erreicht.  Die  fortgesetzten  Beschrei- 
bungen sind  sehr  anziehend  und  stimmen  den  Haupt- 
sachen nach  mit  dem  vorangegangenen  Aufsalze. 
Nur  S.  5o  bemerkt  unser  Verf.:  „.Aus  übereinstim- 
menden Nachrichten  geht  heivor,  dass  im  Ganzen 
die  V\''eiber  keinesweges  den  Vorzug  genossen,  von 
der  Tarantelkrankheit  in  grössei’er  Anzahl  befallen 
zu  wei-den.“  Im  x8ten  Jahrhunderte  nahm  sie  all- 
mälig  ab,  doch  dauerten  die  auflallenden  Erschei- 
nungen bis  zum  Ende  desselben.  In  der  neuern 
Zeit  kommen  nur  einzelne  Fälle  vor.  — * 

III.  Tanzwuth  in  Abyssinien.  Tigi’etier.  (S.  55 
bis  63.)  Sie  ist  wahrscheinlich  dasselbe  üebel,  das 
in  äthiopischer  Spi'ache  Astarägaza  genannt  wii'd. 
Auch  hier  tritt  Pearce  als  Augenzeuge  auf.  Es 
kommt  häufiger  bey  Frauen  als  Männern  vor.  Sie 
verfallen  in  die  äusserste  Abmagerung.  Die  Tx  oin- 
pete  wird  aiigewendet  zum  Gesänge  der  Umstehen- 
den u.  8.  f.  wie  im  Aufsatze.  Die  Frau  des  Nathan. 
P. , die  selbst  davon  befallen  wurde , war  eine  ge- 
box'ne  Griechin.  „Der  Zustand  der  jetzigen  Abe  s- 
sinier ist  im  Gebiete  des  Aberglaubens  ein  Spiegel 
des  Zustandes  der  europäischen  Völker  im  Mittel- 
allcr.'*  Sie  haben  ihre  christlichen  Geissler  und 
den  Glauben  an  einen  Zoomorphismus  (die  mittel- 
alterliche Lycanlhropic).  Man  glaubt  nämlich  vou 
der  dort  verachteten  Zunfl  der  Eisenarbeiter  und 
Töpfer  (in  Tigre  Tebbib,  in  Amhara  Buda  ge- 
nannt), sic  köxmten  sich  xu  Hyäuen  und  andere 
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reissende  Thiere  verwandeln,  wesshalb  sie  von  Je- 
dermann gefiirchlet  und  mit  Grauen  betrachtet  wer- 
den. Man  schreibt  ihnen  aiicli  zu , durch  Blicke 
Krankheiten  zu  erregen  und  überliaupt  zu  bezau- 
bern. Sie  sind  vom  heiligen  Abendmahle  ausge- 
schlossen, werden  aber  weder  verfolgt,  noch  ver- 
brannt, wie  die  Wehrwölfe  im  Mittelalter. — Der 
Verf.  spricht  dann  IV.  über  Sympathie  und  stellt 
den  Satz  auf:  Nachahmung  und  Mitleidenschaft 
stellen  die  Selbstständigkeit  der  Mehrzahl  der  Sterb- 
lichen iu  ein  sehr  zweifelhaftes  Liclit  und  verrin- 
gern den  Ruhm  der  Tugend,  wie  die  SU*afbai'keit 
des  Lasters.  — In  diese  krankhafte  Sympathie  setzt 
auch  unser  Verf.  die  Steigerung  der  Tanzwutli  des 
Mittelalters  zu  einer  wahren  Volkskrankbeit.  Von 
allem  enthusiastischen  Wahne  ist  aber  der  religiöse 
der  fruchtbarste  an  Krankheiten  der  Seele  wie  des 
Körpers,  die  sich  wieder  am  leichtesten  durch  Sym- 
pathie verbreiten.  U.  s.  f.  Das  sicli  auch  ange- 
nei)m  lesende  Buch  ist,  wie  man  sieht,  iu  viel- 
facher Hinsicht  beachtenswerth. 


Nachrichten. 


Musikalische  Chronik  des  vierten  Quartals. 

Von  unserm  verpachteten  Hof- Operntheater 
lässt  sich  abermals  nur  wenig  Interessantes  rcfcri- 
ren.  Die  einzige  Novität,  welche  in  drey  Monaten 
zur  Reife  kam , war  Bellini’s  Capuleti  und  Mon- 
tccchi.  — > Jedenfalls  steht  dieses  Tonwerk  minder 
hoch,  als  die  geist-  und  melodieenreiche  Straniera 
und  der  an  grossen  Effecten  überreiche  Piraia.  Dem- 
iingeacbtct  fehlt  es  auch  hier  keinesweges  an  ge- 
nialen Zügen , und  das  verdienstliche  Sli-eben  nach 
einem  edlem  Ziele  tritt  öfters  im  schönsten  Lichte 
hervor.  So  ist  z.  B.  die  Stretta  des  ersten  Finale, 
wo  beyde  Liebenden  ihre  Gefühle  im  zärtlichen 
Einklänge  aushauchen,  und  die  feindlich  sich  gegen- 
über stehenden  Pai'teyen  den  verhaltenen  Grimm 
und  die  nach  Blut  lechzende  Kampfwuth  kaum 
mehr  zu  zügeln  vermögen,  von  wirklich  imposan- 
ter, also  hinreissender  Wirkung,  dass  jedes  Mal 
der  schon  gefallene  Vorhang  nochmals  emporrollen 
und  die  begeisternde  Scene  da  capo  dargestellt  wer- 
den muss.  In  ästhetisch-dramatischer  Beziehung 
gestaltet  sich  ganz  meisterhaft  der  Schluss-Moment, 
wenn  Julie,  nachdem  Romeo  bereits  die  Giftphiole 
geleert,  vom  Scheintode  zu  neuem  Leben  erwacht; 


da  ist  Alles,  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Note, 
reines,  uoverkünslelles  Gefühl,  und  mit  kräftig  ein- 
fachen, naturgetreuen  Pinselstriclieu  in  Tönen  aus- 
gemalt.  Trotz  des  Stoffes  hocfitragischer  Tendeiu 
fand  die  Oper  ungelbeillen  Anwcriii;  Dem.  Sabine 
Heinefelter,  welche  bereits  früher  in  einigen  ihrer 
Lieblings-Rollen  gastirle,  aucli  zum  Inlerinezzo  mit 
der  Direclion  einige  'i'agsatzungen  gerichtlich  ver- 
handelte, erschien  nunmehr  nach  besiegten  Hinder- 
nissen als  Romeo,  mit  stürmischem  Beyfalle  ge- 
krönt; ist  aber  gegenwärtig  schon  wieder  auf  dem 
Wege  ihrer  neuen  Bestimmung  zur  Carnevalssta- 
gione  nach  Italien , und  wird  von  ihrer  Schwester 
Klara  auf  eine  nimmer  erwartete  befriedigende  Weise 
supplirt.  Dem.  Löwe  singt  und  spielt  die  Julie 
gleich  einer  auf  den  Brettern  schon  ganz  heimi- 
schen Mime.  Besorgt  müssen  wir  sic  jedoch  vor 
solchen  anstrengenden  Partiecn  ernstlich  warnen, 
W'clche,  also  leidenschaftlich  aufgefasst,  im  Wider- 
spruche mit  einer  jugendlich  schwachen  Constitution, 
ihrer  künstlerischen  Laufbahn  eine  allzu  schnelle 
Endschaft  prophezeyen.  Tybalt,  der  einzige  Tenor, 
kam,  gleich  einem  Fangballe,  von  einer  Hand  iu 
die  andere;  anfänglich  zerurbeitete  sich  Craraolini 
damit;  dünn  wurde  ein  ziemlich  indifferenter  Herr 
Schäffer  vorgeschoben;  jetzt  gibt  Wild  den  soge- 
nannten Nehenpurt  und  glänzt  darin  als  Stern  erster 
Grösse;  ein  neuer  Beweis,  wie  gediegene  Meister- 
schaft auch  Unbedeutendes  zu  adeln  vermag.  Ue- 
beraus herrlich  trägt  er  seine  grosse  Arie  uoit  Chor 
vor,  und  iiöchst  feurig  das  Ausforderungs- Duett, 
welciies  übrigens  auch  vom  Dichter,  dem,  äi^ii^b 
seinem  Vorfahren,  dem  göttlichen  Siiakspeare  auii* 
mals  auPs  Schmählichste  verbulhornteu , äussirst 
glücklich  erfunden  ist;  indem  die  gewaltsame  UV* 
terbreciiung  durch  den  monotonen  Choral -GesatI 
des  im  Hintergründe  langsam  fe3'erlich  vorüber^ 
wallenden  Leicheuzuges  einen  erschütternden  Con-j 
trast  hervorbringt,  dass  die  gezückten  Schwerter 
den  schlagfertigen  Nebenbuhlern  entsinken  und  der 
gegenseitige  Hass  in  klagenden  Schmerz  sich  um> 
wandelt. — Orchester  und  Chor  leisteten,  wie  im- 
mer, Vorzügliches;  drey  ungemein  zarte  Solosätze 
für  Horn,  Violoncell  und  Clarinettc  erhielten  durch 
die  seelenvolle  Ausführung  der  Virtuosen  Lew’y, 
Merk  und  Klein  den  höchsten  Reiz.  — 

Nach  langem  Schlafe  erwachte  wieder  einmal 
Boieldieu’s  einst  so  beliebtes  Rothkäppchen ; jedoch, 
der  Gegenwat't  fast  ganz  entfremdet,  zog  es  sich  bald 
und  wohl  für  immer  zurück  in  stille  Einsamkeii.  — 
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Eine  neue  Operette»  „die  Unzertrennlichen“  oder 
^(lie  besten  Freunde“  hätte  y um  zu  gefallen,  rascher, 
lebendiger  — mit  einem  Worte  besser  gespielt 
werden  müssen;  alsdann  würde  aucli  lirii.  Kapell- 
meister Reuling’s  gefällige  Musik  gewiss  mehr  ange- 
sprochen und  verdiente  Würdigung  gefunden  haben. 

Hr.  Breiling  reist  fortwährend  ab  und  zu,  und 
tnmmelt  sich  mitunter  auf  seinen  Parade -Gäulen» 
Johann  von  Paris,  Masaniello,  Georg  Bi'own,  Fra 
Diavolo  u.  a.  — nach  Herzenslust  herum. — Von 
einem  neuen  Ballette:  „die  Brigittenau“  oder  „der 
todlgrglauble  Soldat“  wurde  Monate  über  in  die 
Posaune  gestossen;  endlich  kreiste  der  Berg  und 
heraus  schlüpfte  ein  winziges  Mäuslein.  Die  Hand- 
limg  ist  eine  dürflige  Nachbildung  der  Nina;  das 
Uebrige  ein  chaolisclies  Gemengscl  von  Volksspielen 
und  Belustigungen  aller  Nationen  in  vierzehn  Bil- 
dern, womit  man  über  drey  Glockenstuuden  bis  zur 
Ermattung  abgelangweilt  wird,  W'eder  das  schöne 
Talent  der  Dem.  Mimi  Dupuy,  noch  die  vorge- 
nummcneti  bedeutenden  Abkürzungen  konnten  es  vom 
Lulergange  erretten,  und  es  ist  kaum  erklärbar, 
wie  IJr.  Henry,  der  so  routiuirte  Choreograph,  ei- 
nen sulchen  Missgriff  tlnm  konnte.  Gyrowetz  ist 
zu  bedauern  wegen  der  auf  die  Composition  ver- 
splitlerten  Zeit.  — Eine  Reprise  des  Blaubart  vom 
hier  verstorbenen  Balleimeister  Vesü-is  fand  gün- 
»tige  Aufnahme;  besonders  gefallt  Dem.  Muratori 
als  Ismela  , und  ein  neuer  Pantoroiraist,  Hr*  Lasiua, 
iu  der  Titelrolle.  — 

Das  Theater  an  der  Wien  treibt  es  wie  ge- 
wöhnlich, gibt  Vielerley,  doch/  wenig  Haltbares; 
Carl,  Scholz,  Ncslroy,  und  allgemach  auch  Dem. 
Zöllner,  sind  und  bieüben  die  einzigen  Stützen; 
diesen,  vereinzelt,  wird  aber  auch  öflers  gewaltig 
hoßrl,  während  das  Machwerk,  welches  zu  bele- 
ben sie  alle  ihre  Kräfte  aufbieten,  im  Pfuhle  ei- 
genen Schiarames  erstickt.  Ueber  die  Mittelraässig- 
keit  ragend  und  dem  Kassabestaude  frommend  er- 
Hnesen  sich  i)  „die  Zauberreise  in  die  Ritlerzeil“, 
Posse  von  Nestroy;  glücklich  in  der  Grundidee, 
doch  allzu  flüchtig  ausgearbeitet.  2)  „Der  Zauber- 
muud“  oder  „Wolf  und  Papagey“  von  Toldl. 
5)  „Der  Bergkönig“,  Mährchen  von  Margaretha  Carl 
(Gattin  des  Directors),  vorzüglich  mit  gescbn^ck- 
vollen  Decoralioneii  ausgeschmückt,  die  denn  auch 
ihre  Schuldigkeit  tliun.  Unter  den  Gefallenen  steht 
obenan:  „der  Kampf  des  Glückes  mit  dem  Neide“ 
oder  „der  Liebe  Zaubermachl“,  anonymer  Abkimlt, 
Mrdchej  cinea  lüciiügeu  Gigantenstur»!  maclite.  Zu 


all’  den  aufgezäblten  Piecen  hat  Adolph  Müller  eine 
Musik  geschrieben,  meist  besser  noch,  als  es  die 
Sache  verdient,  welche  theilweise,  sonderlich,  wo 
die  Localfurl>e  prädominirt , auch  in  den  Volksmund 
übergeilt.  Herzlich  wünschten  wir  den  anstelligen 
jungen  Tonmeister  auch  einmal  in  seiner  wahren 
Gestalt,  nicht  immerdar  wie  Pegasus  im  Joche  zu 
erblicken.  — Zur  beliebigen  Abwechselung  produ- 
cirlen  sich  einige  Male  in  den  Zwischenacten  so- 
genannte Steyerisebe  Alpeii-Sänger,  sowohl  mit  Na- 
tionaliiedern,  als  auf  der  Violine,  Zither,  Guitarre, 
auf  dem  Posliiorne  und  in  der  Bauchrednerkunst. 
Dass  mit  solcher  Gasthaus -Kurzweil  nur  Wenigen 
gedient  ist,  bewies  der  Erfolg. 

(Fortsetzung 


Merseburg  i den  1 7 len  Februar.  Ara  i5ten  d. 
wurde  uns  hier  ein  schöner  musikalischer  Genuss 
zu  Tlicil.  Der  durch  den  Brand  verunglückte  Sladl- 
musikus , Hr.  Amme  aus  Hay neben , gab  zu  seinem 
Besten  ein  Concert , bey  welchem  ihn  verschiedene 
Virtuosen  aus  Leipzig  und  unser  wackerer  Stadt- 
musikus Hr.  Braun  mit  seinem  brav  eingeübten  Or- 
chester gern  unterstützten.  Die  Tonstücke  waren 
folgende:  1)  Ouvertüre  aus  der  Felsciimühle  von 
Reissiger , präcis  und  exact  vorgetragen ; 2)  Con- 
certantc  für  zwey  Clarinctten  von  Iwan  Müller, 
bliesen  zart  und  ausdrucksvoll  Herr  Kunze  aus 
Leipzig  und  Hr.  Stadtmusikus  Amrae;  Ti)  Scene  aus 
Figaro  sang  der  Concert -Sänger  HeiT  Pögner  aus 
Leipzig  mit  vieler  Kunst,  Sicherheit  und  Deutlich- 
keit, uud  seine  schöne  volle  Bassstimme  entsprach 
ganz  seiner  Ausbildung  als  Sänger;  4)  Concertino 
j für  Bass-Posaune  von  Meyer,  vorgetragen  von  Hrn. 

I Queiser  aus  Leipzig.  Da  uns  schon  mehre  Male 
das  Glück  zu  Theil  ward,  diesen  wackern  Vir- 
tuosen und  Bändiger  des  Riesen-Inslrumculs  hier 
zu  hören,  begrüssle  denselben  gleich  bey  seinem 
Auftreten  ein  Applaus,  weil  Jeder  wusste,  was  er 
zu  erwarten  hatte. 

Zwey  tcr  Theil.  1)  Ouvertüre  aus  der  Stum- 
men, wurde  mit  einer  Präcision  ausgeführt,  wie 
wir  sie  nur  an  unserm  ehrenwerthen  Braiiii  gewohnt 
sind;  2)  Duett  für  Violine  und  Violoncello  trugen 
Hr.  Ullrich  und  Hr.  Grabau  aus  Leipzig  vor,  und 
erregten  durch  ihr  äusserst  delicales  und  kunstvolles 
Spiel  die  innigste  Tiieilnahrae,  welche  sich  in  ei- 
nem rauschenden  Bey  falle  kund  that;  5)  sang  Hi’. 
Pögner Mozarl’s  Arie:  lu  diesen  heil’gen Hallen u»s*  w* 
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rak  Kraft  und  Ausdruck;  4)  Variationen  für  zwey 
Posaunen  von  Reichel.  Herr  Queiser  und  einer 
seiner  Schüler,  der  sich  seines  Meisters  wüfdig 
zeigte,  bewährten  das  Sprichwort:  „Das  Ende  l^rönt 
das  Werk.“  Möchte  uns  bald  wieder  ein  solcher 
Genuss  zu  Theil  werden  I 


Kurze  Anzeigen. 


Jucimde.  Drey  Gesänge  ßir  eine  Sopran  - , zu>ey 
Tenor-  und  zwey  BasssLimmen  in  Musik* ge- 
setzt — von  Carl  Blum,  i2  4stesWcrk.  (Ei- 
genthum der  Verl.)  Bcy  Breitkopf  und  Härtel 
in  Leipzig.  Pr.  i Tlilr.  8 Gr. 

Die  in  Partitur  und  Auflegesliramen  nett  und 
sauber  gedruckte  Sammlung  führt  ihren  Namen  nicht 
ohne  Grund.  Des  Verf.  meiste  Werke  sind,  wie 
hinlänglich  bekannt,  einer  heitern , geselligen  Un- 
terhaltung gewidmet.  Diesen  Zweck  hat  er  auch 
in  dem  vorliegenden  Hefte  verfolgt  und  so  gut  er- 
reicht, wie  in  den  besten  seiner  früheren.  Auf 
welche  Art  er  diess  erreicht,  ist  nicJit  minder  be- 
kannt. Es  singt  sich  Alles  leicht  und  klingt  ge- 
fällig und  munter.  Nichts  als  die  gewöhnliche  Sän- 
gerroutine wird  vorausgesetzt,  um  diese  Gesänge  an- 
gemessen vorzutragen.  So  sind  sie  denn  für  Jeder- 
mann und  werden  bey  W’ eitern  in  den  allermeisten 
Sänger- Vereinen  willkommen  seyn  und  mit  Leich- 
tigkeit gesungen  Vergnügen  gewähren.  Die  Texte 
sind  sämmtlich  von  W'ilh.  Gerhardt.  Nur  der  erste: 
,, Soldaten  und  Marketenderin“  ist  der  letztem  we- 
gen, damit  sie  sich  zu  dem  Gesänge  der  Soldaten 
hören  lassen  kann,  umgeändert  und  blos  in  der 
Grundidee  beybehalten  worden.  Die  Musik  gibt 
einen  Marcia  vivace.  Der  zweyte  „das  Mädchen 
und  die  Tauben“  ist  nicht  weniger  munter.  Auch 
das  serbische  Lied  „Angelia“  will  dieselbe  Stim- 
mung nicht  ohne  Erfolg  fördern. 

Sammlung  ausgejuhrter  Choräle  im  leichten  Style, 
mit  Bezug  auf  das  Schlesische  Choralbuch  von 
Adolph  Hesse,  istes  und  ates  Heft.  (Cigenth. 
des  Verl.)  Breslau,  bey  C.  G.  Förster.  Pr.  6 Gr. 

Der  Verf.  sagt  im  Vorworte:  Die  Sammlung 
ausgefiihrter  Choräle,  welche  ich  hier  dem  Publi- 


cum übergebe,  hat  den  Zweck,  Orgelspielern  eine 
Erleichterung,  ein  Hülfsmittel  in  sulchen  Fällen, 
wo  sie  ihre  eigenen  Kräfte  der  Ausführung  eines 
Chorals  nicht  gewachsen  fühlen,  oder  wo  sie  das 
Bedürfniss  der  Abwechselung  mit  fremden  Ideen 
empfinden,  zu  gewähren.  In  Berücksichtigung  der 
dabey  meist  Statt  findenden  Nebenverhältnisse,  habe 
ich  diese  Ausführungen  für  kleine  Orgelwerke  und 
im  leichten  Style  geschrieben,  jedoch  bemüht,  das 
Würdevolle  des  Gegenstandes  niemals  aus  den  Au- 
gen zu  verlieren.  — Das  ist  ihm  gelungen.  Die 
Registrirung  ist  bey  allen  diesen  ausgeführlen  Cho- 
rälen: i)  Hauptwerk,  alle  achtfiissige  Stimmen; 

2)  Oberwerk,  Flaut  und  Salicet  achtfüssig;  5)  Pe- 
dal, Subbass  sechzehnfüssig  und  Oclavhass  achtfüs- 
sig. — Hat  eine  Orgel  kein  zweytes  Manual,  so 
muss  bey  dem  jedesmaligen  Eintritte  der  Melodie 
noch  eine  achtfüssige  Stimme  gezogen  und  zum  Zwi- 
sclieuspiele  wieder  abgestossen  werden.  Man  sieht, 
dass  in  dieser  Sammlung  auch  auf  die  kleinsten 
Orgeln  Rücksicht  genommen  worden  ist.  Der  Cho- 
räle sind  18.  Die  Ausgabe  in  Querquart  zählt  48 
Seiten  uud  der  Druck  ist  sehr  deutlich. 


Der  Herbst  am  Rhein,  bearbeitet  für  Chorgesang 
und  Orchester  nach  einem  Liede  der  Aamanns- 
hüuser  — von  Jos,  Fanny.  Op.  3 a.  (Eigcnth.  der 
Verl.)  Mainz,  Paris  und  Antwerpen,  bey  Schotfs 
Söhnen.  Partitur:  1 6 gGr,;  Orchester- und  Sing- 
stimmen : 1 Tiilr.  8 Gr. 

Ein  munteres  Volkslied,  das  für  zwey  Tenore 
und  zwey  Bässe  mit  voller  Begleitnug  sehr  gut  be- 
arbeitet worden  ist,  im  lebhaften  Tauztacte,  zuwei- 
len kurz  vom  Tacte  unterbrochen.  Die  Wirkung 
wird  der  Absicht  entsprechen.  Es  w'ird  in  Con- 
certen,  zur  rechten  Zeit  gewählt,  Freude  macheu. 
Die  Ausführung  ist  leicht;  der  Druck  gut  und  der 
Titel  mit  einem  lustigen  Bildchen  gesclmiückt,  die 
Herbsllust  schildernd. 


Notiz, 

Das  sehr  wohl  getroffene  Portrait-  des  als 
Künstler  und  als  Mensch  trefflichen  J.  W.  Kalli- 
woda  ist  im  Bureau  de  Musique  de  C.  F.  Peters 
allhier  lithographirt  erschienen. 


(liierxu  die  Bejlage  Nr.  II.) 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G,  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  6*®"  März.  m 10.  1833. 


Kurse  Abhandlungen  über  die  Oper. 

Von  G.  \V.  Fink. 

I.  Dass  die  erste  Oper  nicht  die  erste  ist  und 
was  sie  dazu  gemacht  habe. 

Li’Euridice,  Tragedia  per  musica,  aufgefiihrt  in 
Florenz  i6oo,  wird  immer  noch  von  den  Meisten 
für  die  erste  Oper  ausgegeben,  ob  sie  es  gleich 
eben  so  wenig  ist,  als  eine  Tragödie,  wie  sie  der 
Dichter  zu  nennen  beliebte , der  den  fröhlichen 
Ausgang  seiner  Darstellung  kaum  vermeiden  konnte. 
Dass  früher  ähnliche  Spiele  mit  Musik  vorhanden 
waren,  ist  gar  nichts  Neues;  nicht  zu  Wenige  wis- 
sen , dass  dergleichen  schon  bey  manchen  festlichen 
Gelegenheiten  aufgefiihrt  wurden : allein  man  um- 
geht das,  oder  meint  doch,  man  könne  dessenun-  * 
geachtet  jener  Oper  die  Ehre  der  ersten  lassen. 
Aus  welchem  Grunde  sje  das  thuu,  wissen  wir 
nicht.  Schon  zur  Vermählung  Galeazzo's,  des  Her- 
zogs von  Mailand,  mit  Isabellen  von  Arragonien  , 
wurde  ein  Schauspiel  von  Bergonzo  Botta  pracht- 
voll anfgeführt,  wo  Instrumente,  Gesang  und  Tanz 
io  grosser  Thätigkeit  waren  und  worin  eine  Menge 
Heroen  und  Götter  Griechenlands  sich  der  Reihe 
nach  sehen  Hessen.  Jason,  Orpheus,  Thesensund 
Atalanta  fehlten  nicht , zu  Ehren  des  hohen  Braut- 
]>aares  das  Ihrige  zu  thun.  — Der  Graf  von  Vernio, 
Giov.  Bardi  ist  gekannt  wegen  seiner  Liebe  zu 
Kunst  und  WissenschaR  und  seines  Combattimento 
il’Apolline  col  serpenle,  das  zur  Vermählung  Fer- 
dinands von  Medicis  mit  Christiana  von  Lorena  ge- 
sungen und  gespielt  wurde.  Wäre  es  unsere  Ab- 
sicht , den  ersten  Anfang  der  Opern  zu  untersuchen : 
so  würden  wir  noch  weiter  zurückgehen  müssen.  — 
Will  man  aber  auch  schlechterdings  den  Dichter 
der  Eurydice,  Ottavio  Rinuccini,  für  den  ersten 
Operndichter  nehmen;  will  man  auch  „die  Ver- 
zweiflung Silens“  und  „den  Satyr“  der  Laura  Qui- 
diccioni  aus  Lucca  und  des  Componisten  Ehnilio  del 
33.  Jahrgang. 


Cavaliere  für  nichts  rechnen,  ob  wir  gleich  den 
Grund  nicht  begreifen:  so  wird  man  dennoch  die 
Eurydice  nicht  für  die  erste  Oper  halten  können. 
Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dass  i5g4  im  Hause 
des  Corsi,  der  nach  des  Grafen  Bardi  Abgänge 
nach  Rom  die  Leitung  der  Gesellschaft  in  Florenz 
übernommen  halte,  sein  Freund  Rinuccini  seine 
Daphne  dichtete,  die  unter  seinen  Augen  Peri 
und  Caccini  in  Musik  setzten  und  die  mit  vielem  Bey- 
falle  aufgeführt  wurde.  Das  Singspiel  ist,  wie  da- 
mals gewöhnlich,  der  gi'iechischen  Fabelwelt  ent- 
nommen. Martin  Opitz  hat  es  in  teutsche  Verse 
gebracht,  die  Heinr.  Schütz,  der  berühmte  Kapell- 
meister in  Dresden,  componirie  und  zum  Beylager 
der  Maria  Eleonora,  der  Schwester  des  Ghurfür- 
sten  Joh.  Georg  I.,  mit  dem  Landgrafen  von  Hes- 
sen Georg  II.  1627,  aulTührte.  Daphne,  Apollo, 
Venus  und  Cupido  sind  die  Hauptpersonen.  Mehre 
Solo  — Hirten,  Schäfer-  und  Nymphen-Chöre  kom- 
men dazu.  Das  Ganze  hat  fünf  Scenen  (in  der 
Verteutschnng  von  Opitz  Acte  genannt)  und  schliesst 
mit  der  Nymphen  und  Hirten  Tanze  um  den  Lor- 
beerbaum, in  welchen  Daphne,  die  spröde,  verwan- 
delt wurde.  — Wir  Anden  hier  Sologesänge,  Re- 
citative  nach  damaliger  Art,  Duetten,  Terzetten 
und  Chöre  — also  eine  förmliche  Oper,  wie  die 
das  Griechische  liebende  Gesellschaft  sie  sich  nur 
wünschen  mochte. 

Warum  hat  man  nun  also  nicht  dieser  Daphne 
wenigstens  die  Ehre  erwiesen,  sie  als  erste  Oper 
anzuerkennen , da  sic  doch  im  Grunde  in  derselben 
Weise  und  von  denselben  Männern,  dem  Gedicht 
und  der  Musik  nach,  verfasst  wurde,  als  die  Eu- 
rydice? Hatte  der  florentinische  Verein,  hatten 
Dichter  und  Componisten  nicht  schon  die  Aufmerk- 
samkeit der  gebildeten  Welt  auf  sich  gezogen?  u.s.f. 
Aber  freylich , die  AuiFührung  der  Daphne,  erlebte 
sie  auch  bald  genug  in  Teutschland  eine  Nachbil- 
dung des  Textes  und  eine  freye  Composition,  hatte 
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in  Italien  keinen  andern  Grund,  als  Kiinslfordeiung. 
\\  as  ist  Kunslfordening,  wenn  nicht  von  Aussen 
lier  irgend  etwas  recht  in  die  Sinne  Fallendes, 
»o  etwas  — Ehrenrühriges  mit  Pomp  und  Welt- 
gianz  dazu  kommt?  Sind' doch  die  meisten  Dinge 
und  die  meisten  Menschen  nicht  sowohl  durch  We- 
sentliches und  Verdientes,  sondern  weil Jnchr  durch 
äusserliche  Zufälligkeiten  berühmt  geworden.  Den 
Meisten  geht  es  wie  dem  Sulla;  NicJit  das  . lange 
vorher  Ueberlegle  gelingt  am  besten.,,  sondern  was 
ihnen  die  Götter  im  Traume  eingegeben  haben. 
Das  geschieht  nicht  um  des  Werthes  der  Dinge, 
sondern  um  der  Art  der  Menschen  willen.  Wenn 
etwas  zuCällig  von  der  Sonne  beschienen  wird:  so 
ist  es  herrlich  und  das  Erste  seines  Standes.  Wenn 
ein  durchdringender  Sclirey  etwas  vorgesungen  hat ; 
so  singen  die  anderen  artig  nach.  Eis  ist  auch  in 
der  That  keine  Kleinigkeit,  welche  die  Eurydioo 
Bur  ersten  Oper  gemacht  hat:  es  ist  eine  Hochzeit, 
und  was  für  eine?  Heinrich  IV.  von  Frankreich, 
den  sie  gern  den  Besten  der  Könige  nennen,  halte 
nämlich  die  Maria  von  Mcdicis  zu  seiner  Gemahlin 
erkieset,  und  damals  wusste  er  noch  mcht,  dass  es 
ihn  hemachraals  gereuen  würde.  Es  sollte  also 
eine  reclit  glänzende  Hochzeit  gefeyert  werden.  Da 
wollte  denn  auch  die  florenliuische  Gesellschaft  sich 
in  ihrem  Glanze  zeigen.  Dichter  und  Compouisten 
(Peri  und  Caccini)  strengten  sich  an.  Man  rief  zur 
Aufführung  die  geschicktesten  Männer  Italiens  her- 
bey,  den  Pietro  Strozzi,  Francesco  Cini,  Orazio 
Vecchi  u.  s.  W.,  damit  dfe  französischen  und  ita- 
lienischen Grossen  so  stattlich  als  möglich  bewirtliet 
würden.  Was  Wunder  also , wenn  das  Gelungene 
ao  gut,  als  die  schäferlichen  Süssigkeiten , deren 
affeclirtes  Wesen  nach  damaligem  Gebrauche  auch 
lüerin  herrschte,  allgemein  von  der  Fama  verbreitet 
wurde!  Und  so  war  es  denn  eigentlich  die  glan- 
zende Hochzeit,  welche  die  Eurydice  zur  ersten 
Oper  machte:  ausserdem  würde  die  Daphne  und 
ihre  Lorbeerzweige  der  Oper  den  ersten  10-anz  ge- 
reicht haben , wenn  man  auch  nicht  weiter  forschen 
wollte.  — 


Nachrichte  ji. 


Fortsetzung  der  Herbst- Stagione  wid  Anfang  der 
Carnevals- Opern  u.  s.  to,  in  Italien.  i853  u.  i835. 
(Fortsetzung.) 

Triest,  In  Mayr’s  Rosa  bianca  e Rosa  rossa, 
mit  eingelegten  Stücken  vonPacini,  Donizretti  und 


einem  heuen  Chore  vom  Anfänger  Bassi  Manna, 
dem  Sohne  der  olim  bekannlen  Sängerin  Carolina 
Bassi,  machte  ^as  einzige  Favorit-Duett  im  zwey- 
teu  Acte  Glück.  Wie  kann  man  aber  auch  solche 
musikalische  Verbrechen  begehen?  So  lange  man 
Rossini,  Paciiü,  Bellini,  Mercadante  und  hundert 
andere  neuere  Maestri  zusammenschmiedet , transeat, 
es  entsteht  eine  gleichartige  Posse  daraus ; diese  aber 
in  eine  Oper  von  Mayr,  Weigl,' Winter  u.  a.  hih- 
einzuflicken , ist,  wenn  auch  nicht  immer  wie  Fliegen 
in  einer  Suppe,  doch  stets  eine  ächte  Mesalliance. 

Von  benanntem  Anfänger,  Signor  Maestro  Bassi 
Manna,  wurde  am  iSleu  November  die  neue  Oper 
Jacopo  di  Valenza  mit  einem  Furore  in  der  dritten 
Vergleichungsstufe,  vulgo  Furorone,  gegeben.  Eine 
an  Superlativen  leidende  lombardische  Theaterzei- 
tung cilirt  von  hier  aus  einen  Brief,  worin  es  unter 
Anderm  heisst:  „Der  MaesU'o  Bassi  Manna  kann 
Wunder  machen,  seine  Musik  ist  gelehrt,  voll  Genie 
und  Originalität,  ohne  die  mindesten  Reminiscen- 
zen“  u.  s.  w.  Bis  jetzt  steht  all’  diess  noch  auf 
dem  Papiere. 

Mailand.  (Teatro  alla  Scala.)  Mercadante's 
neue  Oper  hicss  Ismalia,  ossia  morte  ed  amore, 
eine  nach  D’Arlincourt’s  bekanntem  Romane  bear- 
beitete Zauber-Oper,  wo  ein  Ritter  der  Liebe  we- 
gen sein  Gelübde  bricht  und  stirbt,  nur  dann  aber 
in  den  Himmel  kommen  kann,  wenn  das  Weib,  wel- 
ches die  Ursache  seines  Todes  ist,  sich  seinem 
Scliatten  ergibt.  Der  wackere  Theaterdichter  Ro- 
mani, Verf.  des  Stücks,  sagt  m einem  kurzen  Vor- 
berichte, er  wollte  in  Italien  wieder  eine  Schau- 
spielgattung  einführen,  deren  es  aus  übertriebener 
Furcht  und  langer  Gewohnheit  beraubt  war ; dabey 
bezieht  er  sich  auf  den  Faust,  Don  Juan,  Preyschütz, 
Robert  le  Diable,  die  im  Anslande  Glück  machen, 
und  ist  der  Meinung  Vollaire’s,  Alles,  was  die  Ein- 
bildung schaffen  und  die  Leidenschaften  darbieten 
können , sey  Gegenstand  der  Oper.  Das  Buch  hat 
indessen , bey  mancher  schönen  Situation,  gar  nicht 
behagen  wollen,  wozu  wahrscheinlich  drey Sachen 
das  Meiste  beylrugeii:  der  im  zweylen  Acte  todte 
Ritter  singt  in  derselben  Kleidung , und  als  wäre  er 
lebend,  wie  im  ersten  Acte;  das  Maschinenwesen 
gitig  sehr  schlecht,  und  die  Sänger  waren  auch  nicht 
die  besten.  Die  Zauber -Opern  scheinen  also  vor 
der  Hand  mit  dieser  Wiedergeburt  abermals  und 
schnell  von  der  italienischen  Bühne  verschwunden 
zu  seyn;  ein  hiesiges  Journal  verwarf  sogar  Voltaire’s 
Behauptung,  und  sagte,  dieser  Cyniker  (!)  habe  im 
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iSlen  Sacculo  gesdiricben , wir  leben  im  igten  Jahr- 
hundert , mit  einem  weit  verfeinertem  Geschmacke 
(wahrscheinlicii  nui'  in  Italien,  denn  im  Aualaiide, 
wo  Vollairc’s  Behauptung  auf  alle  Saecula  paasl,  gibt 
man  noch  jetzt  Jahr  aus  Jahr  ein  Zauber-Opern.  — 
Der  Corresp.)  Nun  zur  Musik.  Die  Ouvertüre  (wel- 
che Seltenheit!)  bat  ein  schönes  langsames  Tempo 
mit  einem  darauf  folgenden  Allegro,  betitelt,  wie 
bekannt.  Die  Oper  selbst  hat  zwey  schöne  Chöre, 
hier  und  da  recht  aiiige  Dingerchen  $ alles  Uebrige, 
leider,  die  gewöhnliche  W'aare  der  grossen  Dita. 
Den  Bassisten  Gioitlani  aiisgenomnicn,  trug  weder  die 
Melas  (Ismaha),  noch  der  Tenorist  Binaghi  (Oscar) 
zur  guten  Aufliihrung  der  Oper  l>ey,  die  also  in 
der  Folge  mit  der  Caritea  und  Chiara  zuweilen  ab- 
wecbselte.  — In  der  zweyten  Uälhe  Novembers  gab 
man  zum  ersten  und  letzten  Male  die  neue  0]>er 
Elena  e Malvina,  von  lirn.  Francesco  Schira,  ei- 
nem Zöglinge  des  hiesigen  Conservatoriums,  deren 
Vorstelluug  Ref.  zufälliger  Weise  nicht  beywohnen 
konnte.  Ilr.  S.  hat  bereits  Musik  zu  Balletten  com- 
ponirt  und  ist  Milglie^d  benaunler  Dita ; warum  er 
aber  mit  seiner  ersten  Oper  eiue  solche  Eile  ge- 
habt und  nicht  ein  besseres  Siiigpersonal  abgewartet 
liat,  begreifen  Viele  nicht.  Einige  behaupten,  in 
dieser  neuen  Oper  soll  Manches  nicht  ohne  Vi  erth 
seyn,  was  auch  sehr  möglich  ist;  denn  musikali- 
sches. Talent  kann  man  den  meisten  unserer  jungen 
Maestri  nicht  absprechen.  — Im  Teatio  Carcano 
gab  man  Anfangs  — die  nicht  ühlcu  Haiiplsänger 
waren  die  Albertini,  der  angehende  Tenorist  Do- 
menico Furlatii,  der  . Bassist  Giuseppe  Galante  und 
der  Bnil'o  Carlo  Cambiaggio  — Pacini’s  Fulegname 
di  Livonia  mit  gutem  Erfolge;  sodann  eine  neue 
Operette.:  Emma  di  Fondi,  von  einem  maiiänder 
jungen  Grafen , Namens  Pietro  de  Moyana,  die  auch 
gefiel.  Zum  Lobe  dieser  Musik  sey  es  gesagt,  dass 
sie,,  ohne  eben  neu  und  gediegen  zu  seyn,  doch 
im  Ganzen  genommeu  melodisch  ist,  und  dass  der 
Componist  weit  w'euiger  sclavisch  als  unsere  heu- 
tigen Maestri  (fern  modern -musikalischen  Götzen- 
dienste; huldigt,  sondern  sich  auch  ein  wenig  zur 
Musik  seiner  Vater,  zur  ältern  italienischen  Schule 
hinneigt.  Möge  er  durch  ileissiges  Studium  der  Ton- 
kunst seinem  Vaterlande  bald  eine  Oper  schenken 
und  sich  dabey  als  selbstständiger  Meister  zeigen! 

♦ * • , 

Carnevals- Opern. 

I. . . ^ 

Mailand.  (Teatro  alla  Scala.)  Ist  es  denkbar 
und  der. Natur  gemäss,  dass  eiust  die  Erde  mit 


ihrem  Monde,  'die  Sonne,  ja  ganze  Sonnen-Systeme " 
aus  dem  unermesslichen  VVellali  verschwinden  wer- 
den, so  hätte  sich  Niemand  nur  die  Möglichkeit 
träumen  lassen,  dass  eine  erste  Carnevals-Oper  am 
Stephaustage  auf  unserm  grossen  Theater  ohne  Fiasco 
mit  iieiler  Haut  davon  kommen  könnte.  Ich  habe 
hier  seit  1811  bis  jetzt  lauter  solche  S.  Stefano^ 
Fiasco’s,  darunter  zwey  Rossini’sche  und  einen 
Belli ui’schen,  erlebt;  die  ältesten  Mailänder  wissen 
sicli  auch  des  GegenUieils  nicht  zu  erinnern,  aber 
dieses  Jahr  verliess  uns  der  grausame  Fiasco,  wahr- 
scheinlich (den  Bassisten  ausgenommen)  der  Sänger 
wegen;  das  grosse  Ballet  fand  indessen  eine  sehr 
ungünstige,  und  das  kleine  Ballet  gar  keine  Auf- 
nahme. Zur  ersten  Oper  gab  man  Hrn.  Donizzetli's 
Fausta  (die  er  voriges  Jahi*  für  S.  Carlo  zu  Neapel 
componirte),  in  welcher  die  von  hier  gebürtige,  rühm- 
lich bekannte  Sängerin  Adelaide  Tosi  die  Titel- 
Rolle,  der  Bassist  Carlo  Zucchelli  Constanlin  den 
Grossen  und  der  Tenor  Francesco  Pedrazzi  dessen 
Sohn  den  Crispus  spielte.  Die  Tosi  bat  unstreitig 
seit  ihrem  erstmahgen  Betreten  der  hiesigen  Bühne 
vor  mehren  Jahren  viel  gewonnen.  Ihre  Stimme 
hat  inelir  Ki-afl,  ihr  Gesang  mehr  Ausdruck,  ihre 
Aussprache  mehr  Deutlichkeit,  ihre  Aclion  mehr 
Leben,  und  sie  macht  öfters  reclit  artige  Sachen; 
allein  dieses  Melir  artet  nicht  selten  in  ein  Zuviel 
aus,  die  Stimme  schreyt  und  die  Action  übertreibt, 
wesswegeu  auch  die  Anfangs  glänzende  Aufnahme 
dieser  valorländischen  Künstlerin  seither ' abgenom- 
meu  hat.  Pedrazzi,  mit  einer  angenehmen  Stimme, 
j guten  .Aussprache  und  gutem  Gesänge,  kann  nir- 
I gends  missfiillen ; aber  Zucchelli’s  Stimme  scheint 
I dahin,  vielleicht  Alters  halber.  Donizzetti’s  Musik 
hat  Manches , was  auch  den  wahren  Musiker  'er- 
götzt, sonst  nichts  Neues,  viele Reminiscenzen,  und 
grösstcnllicils  das  — tägliche  Brod.  Die  neu  com- 
.poniit  seynsollende  Ouvertüre  ist  eben  so  ausge- 
prägt, w'ie  aRe  modernen  gar  alten  und  alle  mo- 
dernen gar  neuen.  Nach  der  Ouvertüre  >vird  der 
Vorhang  aufgezogen,  und  — ach  Himmel!’  — die 
Bande  steht  mit  ihren  Hörnern,  Posaunen,  Serpeuts, 
Contrafagotts,  Pauken,  Klappenü’ompeten ‘Trom- 
meln, Pfeifen  und  allem  Scbmetterzeugel  schon  ge- 
rüstet auf  der  Bühne,  stimmt  bh'lzschnfeli  mit  un- 
gefähr 80  Choristen  und  Sängeni,  untor  Begleitung 
des  grossen  Ordieslcrs,  den  ersten  Ghor  der  In-* 
troduction  an,  und  droht  die  Trommelfelle  der  an- 
wesenden 4ooo  Zuhörer  zu  zerschmettern.  Fausta, 
Constantino  und  Crispo  bewirken  zwar  durch  ihren 
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Gesang  augenblickliche  Ruhe,  aber  Chor  und  Bande 
platzen  zuweilen  drein  und  gehen  endlicli,  vom 
Orchester  verstärkt,  zu  einem  allgemeinen  fürch- 
terlichen Ohren- Angriffe  über,  womit  diese  lär- 
mend-rührende Introduction  schliesst.  Und  so  gehl’s 
immer  ans  dem  Regen  in  die  Traufe.  Am  lalen 
Januar  hörten  wir  abermals  einen  grossen,  aber 
zugleich  traurigen  Lärm.  Man  gab  den  Fernando 
Coiiez , eine  ursprünglich  zu  Rom  unter  dem  Titel 
l’Eroina  del  Mcssico  von  Hrn.  Maestro  Ricci  com- 
ponirtc  und  jetzt  von  ihm  selbst  durchaus  umgear- 
beitete Oper,  welche  zweyle  Auflage,  als  ein  in 
jeder  Hinsicht  armes  Product,  gar  nicht  behagle. 
Unglücklicher  Weise  machte  die  Hauptrolle  die 
Contrallistin  Teresa  Cecconi,  die  zwar  eine  be- 
kannte gute  Sängerin  ist,  mit  ihrem  starken  Embon- 
point  aber  keinen  schönen  Cortez  darslellte,  wess- 
wegen  entgegengesetzte  Zeichen  des  Beyfalls  ent- 
standen , so  dass  nach  der  zweyten  Vorstellung  die 
Künstlerin  sich  von  ihrem  Contracte  losgesagt  hat. 
Dem.  Matilde  Palazzesi  (Telanira)  fand  Beyfall  und 
wurde  auf  die  Scene  gerufen.  Man  lobt  ihre  schöne 
Stimme,  wünscht  aber  ihrem  Gesänge  mehr  Seele 
und  einen  geläutertem  Geschmack;  wahrscheinlich 
wird  sie  in  einer  andern  Oper  mehr  glänzen.  Der 
Tenorist  Reina  (Montezuma)  singt  und  schreyt  uicht 
übel  imd  fand  ebenfalls  Beyfall.  In  der  dritten 
Vorstellung  am  iglen  Januar,  in  welcher  die  Signora 
Beyllou  die  Cecconi  ersetzte,  nahm  auch  der  Bey- 
fall der  Sänger  merklich  ab.  — (Teatro  Carcano.) 
Obschon  vom  Cenlrum  der  Stadt  entlegen,  und  noch 
dazu  im  Winter  (der  heurige  ist  bey  uns  freylich  bis 
jetzt  sehr  schon),  wird  dieses  Theater  stets  stark  be- 
sucht, und  mit  Recht.  Den  Anfang  machte  man 
mit  BeUini's  Capuleti.  Die  Roser-Balfe  (Giulietla) 
ist  in  der  Kunst  immer  mehr  vorwärts  geschritten 
und  würde  mit  etwas  mehr  Leben  im  Vorträge 
schon  jetzt  eine  ganz  ausgezeichnete  Sängerin  seyn. 
Die  Pariser  Contraltistin  Michel  (Romeo)  verdient 
ihrer  schönen  Person  und  ihres  wackern  Gesanges 
wegen  vieles  Lob.  Beyde  und  der  bekannte  Te- 
norist Bonfigli  erhalten  immer  stürmischen  Applaus. 
Am  i6ten  Januar  debutirte  der  Bassist  Balle  in 
Rossini’s  Inganno  felice;  seiner  schönen,  etwas  zu 
gelauGgen  Stimme  und  guten  Methode  ward  die- 
selbe ehremrolle  Aufnahme  der  vorigen.  Dieser 
Balfe  (eigentlich  William  Balph,  soll  ein  Irländer 
seyn)  ist  der  Ehegatte  der  eben  benannten  Wiener 
Sängerin  Roser,  kann  ungefähr  28  Jahre  alt  seyn, 
hat  schon  auf  mehren  kleinen  Theatern , unter  An- 


dern auch  auf  dem  palermitaner  Theater  gesungen, 
wo  er  zugleich  eine  Operette  coraponirt,  wie  dieses 
zu  seiner  2^it  in  diesen  Blättern  gemeldet  wurde. 

Vorläufige  iurzgefaaale  Nachrichten  von  den  Car- 
nevala-Opern  aua  einigen  übrigen  Städten  llaliena. 

Rom.  (Teatro  Argentina.)  Grosser  Fiasco,  das 
Theater  wurde  nach  der  ersten  Vorstellung  geschlos- 
sen. (Teatro  Volle.)  Am  3ten  Januar:  II  furioso 
all’  isola  S.  Domingo,  neue  Oper  von  Herrn  Do- 
nizzetli.  Sänger:  Elisa  Orlandi,  Lorenzo  Salvi, 
Giorgio  Ronconi  (Bassist  in  der  Titelrolle),  Laurelti 
— Alles  furore.  Dichter,  Componist  und  Sänger 
mehrmalen  auf  die  Scene  gerufen;  das  Finale  des 
ersten  Acts  gefallt  am  meisten. 

Turin.  (Teatro  regio.)  Mercadante’s  Gabriella 
di  Vergy,  die  unlängst  in  Genua  (s.  die  vorigen 
Berichte)  so  sehr  geflel,  fand  hier  die  entgegenge- 
setzte Aufnahme.  Der  anwesende  Compouist  setzte 
sie  in  die  Scene  und  componirte  eine  neue  Ouver- 
türe, bey  welcher  Signora  Banda  ihre  lieblichen 
Töne  hinter  dem  Vorhänge  mit  den  süssen  Klän- 
gen des  Orchesters  vereinigte. 

Genua.  (Teatro  Carlo  Felice.)  Mercadante’s 
ältere  Oper  Ipermesü-a , mit  obligaten  musikalischen 
Banden,  verunglückte.  Die  Schutz  rettete  sich  ziem- 
lich, die  Cesäri  und  Herr  Binaghi  kamen  minder 
gut  davon.  — Der  seit  einigen  Monaten  sich  hier 
auflialtende  bekannte  Clarinettist  Iwan  Müller  hatte 
das  Unglück,  ein  Bein  zu  brechen,  ist  aber  bereits 
wieder  geheilt;  er  wollte  den  i8teu  Januar  eine 
musikalische  Akademie  geben. 

Venedig.  (Teatro  Fenice.)  BeUini’s  Norma, 
vom  Componisten  selbst  in  Scene  gesetzt,  erfreute 
sich  nicht  der  gewünschten  Aufnahme.  Die  Pasta 
fand  getheilten  BeyfaU;  der  Tenorist  Curioni  W'ar 
nicht  bey  Stimme  und  unpässlich,  besserte  sich  aber 
bald,  und  nun  geht’s  auch  etwas  besser.  Nach 
einem  vierzchutägigen  Kreisen  gebar  endlich  am 
Ilten  Januar  die  hiesige  Zeitung  einen  sehr  langen 
Artikel  über  diese  Oper ; er  wurde  sogleich  — das 
Warum  ist  leicht  zu  erratheu  — als  vortreflHich 
und  gelehrt  in  auswärtigen  politischen  imd  nicht- 
politischen  Zeitschriilen  abgedruckt.  Da  werden 
denn  Jene,  welche  dem  Hi'ii.  Bellini  kein  Genie 
und  Wissenschaft  zugesteheii  woUen,  als  stockblind 
betrachtet,  sodann  wird  gegen  die  Gegner  der  Pasta 
mit  ihren  elenden  Bonsmots  und  Vergleichungen 
losgezogen.  In  AUera  werden  jedoch  nur  vier  Schön- 
heiten aus  der  Norma  angerühmt:  der  Chor  der 
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Inlroduclion , die  Arie  der  Pasta,  das  Terzett  (I?) 
und  das  allerletzte  „unnachahmliche*^  Duett.  Dass 
diese  magere  Summe  die  Unparleylichkeit  meines 
in  diesen  Blättern  voriges  Jahr  über  die  Norma 
ausgesprochenen  UrÜieils  in  gewisser  liinsiclit  an 
den  Tag  legt,  mag  hier  zum  üeberflusse  erwähnt 
werden.  Man  könnte  aber  auch  den  venetianer  Ar- 
tikelmacher fragen:  wie  ist  es  itiöglich,  dass  ein 
Componist  von  Genie  und  Wissenschaft,  der  einen 
schönen  Introdnclions-Chor  schreibt,  nachher  in 
der  ganzen  Oper,  bis  zum  allerletzten  Stücke  (dem 
Duette,  vulgo  Finale  genannt)  so  gar  viel  leeres  Zeug, 
ohne  einen  Funken  Genie  und  höhere  Wissenschaft 
anftischen  kann  ? . . . (Teatro  S.  Gio.  Grisostomo.) 
Hier  gefielen  die  Maldotti , der  Tenor  Corradi,  die 
Buffi  Giorgi  und  Slefanori  in  Pavesi’s  alter  Oper: 
Ser  Mercantonio.  (Teatro  S.  Samuele.)  Im  Corra- 
dino  gefallt  blos  die  Tacchinardi-Fersiani  und  der 
Tenor  Zilioli. 

Padova.  (Teatro  nuovissimo.)  Die  neue  Oper: 

I promessi  Sposi,  vom  Maestro  Pietro  Bresciani, 
machte  Glück;  die  Ouvertüre,  Introduction , das 
Quartett  und  Terzett  nebst  dem  Finale  des  ersten 
Acts,  nnd  das  Duett  und  Terzett  des  zweyten  Acts 
fanden  besondei'e  Auszeichnung.  Bekanntlich  hat 
Hr.  Bi'esciani  schon  zwey  andere  Opern;  l’Albero 
di  Diana  und  la  Fiera  di  Frascati  componirt. 

Triest.  II  Mauro,  neue  und  erste  Oper  des 
angehenden  Maestro  Francesco  Bonoldi,  Sohn  des 
bekannten  Tenoristen  Claudio,  fand  Beyfall  (Sänger: 
dieSedlaczek,  Bonoldi  Vater , Salvatori,  Ranfanga). 
In  öffentlichen,  nicht  Triesliner  Blättern  liest  man 
noch  Folgendes  hierüber:  „Der  berühmte  Maestro 
Farinelli  (Kapellmeister  allhier)  sagt,  der  junge  Mae- 
stro (Bonoldi)  verdient  mit  Recht  eine  Stelle  unter 
den  Componisten  vom  ersten  Range  (compositori  di 
prima  sfera).  Die  Instrumentation  seiner  Oper  ist 
sehr  brillant,  die  Begleitung  verständig,  die  Har- 
monie reich,  die  Modulation  breit  (spaziosa).  Hr. 
Bonoldi  Sohn  kennt  vollkommen  den  italienischen 
Gesang  und  seine  Musik  ist  gut  geregelt  und  genau 
^ne  regolata  e precisa).“  — 

Parma.  Vicenza,  Brescia,  Crema.  Bergamo, 
In  allen  diesen  Städten  gab  man  Hrn.  Ricci's  Chiara 
di  Rosenberg  ohne  günstigen  Erfolg,  wozu  auch 
thetls  mittelmässige , theils  unpässliche  Sänger  das 
Ihrige  beytrugen.  In  Bergamo  sangen  unter  Andern 
die  Primadonna  Eldwige  imd  der  Bassist  Barrhoilet, 
Beyde,  wie  man  sagt,  Franzosen.  I 

t Cremona.  Die  Contraltistin  Leonüda  Storti  be- 
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trat  zum  ersten  Male  die  Bühne  in  Pacini’s  Arabi 
Helle  Gallie;  sie  hat  eine  schwache  Stimme  für 
grössere  Theater,  lässt  aber  hoffen. 

Mantua.  Hier  gefallen  zwey  deutsche  Sänge- 
rinnen, die  Vial  und  die  Spech  in  Bellini’s  Capuleti. 

Rimini,  In  derselben  Oper  gefallt  die  Hof- 
mann, in  der  Rolle  des  Romeo. 

Verona.  Die  Fischer  und  der  Tenorist  Ge- 
nero  finden  starken  Beyfall  im  Pirata. 

New -York,  den  jsten  November  1 83  a.  Den 
fiten  October  eröffnete  endlich  die  bereits  augezeigte 
italienische  Operngesellschaft  ihre  Vorstellungen  auf 
dem  hiesigen  Theater  mit  Rossini’s  Cenerentola,  die 
nicht  sonderlich  gefallen  konnte,  weil  die  Prima- 
donna Albina  Stella  unpässUch  war;  die  übrigen 
Sänger  thaten  ihr  Möglichstes.  Zur  zweyten  Oper 
gab  man  Mercadante’s  Elisa  e Claudio,  worin  die 
Pedrotti  sehr  gefiel.  Darauf  sollte  man  die  Italiana 
in  Algeri  und  den  Pirata  geben,  welche  vier  Opern 
im  Abonnement  auf  55  Vorstellungen  dem  Publi- 
cum versprochen  wurden.  Noch  wollte  die  Im- 
presa  Rossini’s  Mos4  als  Oratorium  in  einer  Kirche 
hören  lassen  und  hatte  bereits  über  300  Einlass- 
karten, zu  drey  Pezzi  duri  für  eine  jede,  ausge- 
geben. Nach  Beendigung  der  erwähuten  55  Vor- 
stellungen reist  die  Gesellschaft  nach  Philadelphia 
ab,  um  auch  da  mehre  Opern  zu  geben. 

(BeschluM  folgt.) 


Braunschweig y im  Februar.  Auch  in  unserer 
Stadt  tritt  aus  tiefem  Schlummer  die  schöne  Kunst 
neu  belebt  wieder  hervor.  — Der  bekannte  Lieder- 
Componist  Albert  Methfessel  ist  seil  Ostern  i853 
hier  in  die  Stelle  unsers  braven  und  beliebten  Ka- 
pellmeisters Wiedebein  geti-eten,  und  gibt  sich  alle 
Mühe,  uns  dessen  Verlust  zu  ersetzen  und  die  Oper 
zu  heben;  gut  Ding  will  jedoch  Weile,  und  ob- 
gleich wir  hier  Alles  besitzen , eine  gute  Oper  auf 
die  Bühne  zu  bringen , so  fehlt  es  doch  dem  Gan- 
zen noch  an  Einigkeit.  •—  Das  überaus  brave  Or- 
chester, an  dessen  Spitze  unser  vortrefilicher  Con- 
certmeister  Carl  Müller  steht,  zählt  der  wirklich 
ausgezeichneten  Künstler  jedes  Instruments  so  viele, 
hat  uns  in  seinen  diessjährigen  Winter -Concerten 
so  häufig  Gelegenheit  gegeben,  seine  Meisterschaft 
in  Ausführung  der  schwierigsten  Symphonieen  z« 
bewundern,  dass  es  wahrlich  mit  Recht  Braun- 
schweigs  Stolz  und  Zierde  in  musikalischer  HinsicI'* 
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zu  nennen  ist.  Unter  den  Violinspielern  unserer 
iierzogWcljen  Kapelle  zeichnen  sich  besonders  die 
Herren  Gustav  und  Georg  Müller  (Bi-üder  unsers 
vei’ehrleiiConcerlincistcrs),  ferner  Freudentlial,  Zink- 
eisen juu.  und  Hartmann  aus.  Da  sie  alle  junge 
kräAige  Männer  und  Schüler  unsers  Concertmei- 
sters  sind , so  ist  es  eine  wahre  Freude,  ihre  Ein- 
heit in  Strich  und  Ton  zn  bewundern.  Als  Vio- 
loncellisten haben  wir  die  fertigen  und  geschmack- 
vollen Solo-  und  Orchester-Spieler  Hrn.  Theodor 
Müller  und  Hrn.  Gödecke ; als  Contra-ßassisten  den 
verdienstvollen  Hrn.  Strube.  — Auf  rler  Clarinette 
zeichnet  sich  unser  talentvoller  Hr.  Tretbar  aus, 
so  wie  als  Oboist,  Flötist  und  Fagottist  die  Herren 
Ferling,  Zizold  und  Wagner.  — Das  Directorat^ 
der  kleinen  Oper  hat  nach  dem  Absterben  des  Mu- 
sikdirectors  Böseke  Hr.  Georg  Müller  (der  jüngste 
der  vier  Gebrüder-)  übernommen  und  ersetzt  uns 
des  Erstem  Stelle  vermöge  seiner  Tüchtigkeit  und 
Einsicht  vollkommen.  — Als  Theoretiker  und  Com- 
ponist  zeichnet  sich  besonders  unser  V’eteran,  Herr 
Zinkeisen  sen.,  Schüler  des  berühmten  Forkel,  so 
wie  auch  unser  braver  Kapellmeister  Methfesscl 
aus.  Auch  verdanken  wir  hier  in  Braunschweig 
unsern  jungen  uufkeimenden  Talenten  in  der  Com- 
position  viel  Artiges.  Die  früheren  Werke  des 
jungen  Musikdireclors  Georg  Müller,  so  wie  die 
des  Herrn  Hartmann  (auf  dessen  jüngstvollcndete 
kleine  Oper  wir,  da  wir  ihn  bereits  als  gründli- 
chen Harmuniker  kennen  gelernt  haben,  vorzugs- 
weise neugierig  sind , und  die  wir  hoffentlich  bald 
hier  auf  dem  Hoftheater  zu  hören  bekommen)  las- 
sen nur  Ausgezeichnetes  für  die  ZukunA  von  die- 
sen heyden  ileissigen  jungen  Männern  erwarten.  — 
Als  Fortepiano -Spielerin  ist  noch  auf  das  Rühm- 
lichste die  1 5jährige  Bertha  Lewig,  Schülerin  un- 
sers Methfessels,  zu  erwälmen.  — Prime  Donne 
unserer  grossen  Oper  sind  jetzt  die  Damen  Cornet 
und  Franchelti;  Erstere  vorzüglich  ausgebildete  ßi-a- 
voursängerin;  die  .Stelle  eines  ersten  Tenoristen  be- 
hauptet noch  immer  der  dramatisch  vollendete  Sän- 
ger und  als  braver  Schauspieler  rühmliehst  bekannte 
Hr.’ Cornet,  Liebling  unsers  Opern -Publicums.  ■ 
Die  vier  Gebrüder  Müller  haben  uns  diesen 
Winter  in  ihren  Quartett-Unterhaltungen  so  oA  und 
innig  durch  ihr  meisterhaftes  Spiel  entzückt,  dasb 
wir  wahrhaA  wünschen , sie  mögen  überall  näch- 
•sten  Sommer  auf  ihrer  beabsichtigten  Reise  die 
Anfnalimc  Anden,  welche  sie  sowohl  als  Künstler 
ersten  Ranges,  wie<  aucli  als  Männer,  deren  Lie-. 
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benswürdigkeit  im  gesellschaftlichen  Umgange'ihuen 
Aller  Herzen  gewinnt,  verdienen.  — 


Nekrolog. 

Ludwig  Joseph  Ferdinand  Herold  wurde  am 
zösten  Januar  1791  zu  Paris  geboren.  Sein  Vater 
war  Pianoforlelehrer,  der,  seinem  SoJine  eine  an- 
dere Laufbahn  wünsclreud,  ihn  in  einer  guteu  Pen- 
sionsaustalt  wissenschaftlich  bilden  liess.  Da  ihm 
schon  hier  die  Musik  fast  spielend  anflog  und  ihm 
die  Kunst  lieb  geworden  war:  änderte  der  Jüng- 
ling nach  dem  frühen  Tode  seines  Vaters  seinen 
Lebensplau  und  kam  1806  in’s  Conservatoriuin  der 
Musik  unter  dem  Lehrer  des  Pranoforte  Hi-n.  Adam, 
wo  er  sich  bald  so  sehr  auszeichnete , dass  er  1810 
den  ersten  Preis  erhielt.  Unter  Catel  sludirte  er 
Harmonie  und  Mehul’s  Unterricht  in  der  Compo- 
sition  halte  den  besten  Einfluss  auf  ihn.  1813  er- 
waj'b  ihm  die  Composition  seiner  Cantate  „Made- 
moiselle de  Lavaliiere“  den  ersten  Preis.  Er  halte 
also  gleich  Anfangs  das  Schicksal,  seltsame  Tejcte 
zu  componiren.  ln  demselben  Jahi-e  liess  ihn  das 
Conservatoire  nach  Rom  reisen,  wohin  er  sich 
längst  gesehnt  halle.  Nach  dreyjährigem  wohl  be- 
nutzten Aufenhalle  in  Rum  l^gab  er  sich  nach 
Neapel  und  war  dort  so  glücklich,  in  der  Compo- 
sition  einer  Oper  den  Wunsch  seines  Herzens  zu 
befriedigen.  La  Gioveutu  di  Enrico  V.  (die  Jut 
gend  Heinrichs  iV.)  kam  daselbst  zur  AulTübrung 
uud  geCel,  so  sehr  man  auch  damals  gegen  frau- 
zösische  Opern  - Componisten  in  Italien  eingenom- 
men war.  Diese  erste  Oper  ist  jedoch  sonst  nicht 
bekannt  geworden,  auch  in  Frankreich  nichL  Zu 
Ende  des  Jahres  i8i5  kehrte  er  nach  Paris  zurück. 
Boieldieu  nahm  sich  seiner  au.  1816  wurde  von 
ihm  CJtarles  de  France  gegebeti ; dann  les  Rosieres 
in  droy  Acten:  beyde  Opera  noch  luierfahren.  Ge- 
lungener das  Zauberglöckchen  (la  Clochetle),  fand 
jedoch  nicht  allgemeinen  Beyfall.  Auch  mehre  Phan- 
tasieen  maciiteii  kein  grosses  Glück.  Darauf  ver- 
suchte er  die  schon  bekannten  Troqueurs  mit  neuer 
Musik  zu  versehen,  die  1819  gleichfalls  nicht  an - 
sprechen  wollte.’,  Nicht  bosse;!'  ging  es  ihm  in 
l'Amour  plalonique,  weiche  Oper  an  einem,  matten 
Texte  kränkelt.  Von  diesen . geringe^  Erfolgen  er- 
müdet, schwieg  er  <drey  Jahre  laug.  Die  Stelle 
.eines  Accompagoateur  am  italienischen  Theater  und 
einige  Pianeforte-Compositionen  nahmen  alle  seine 
Zeit  'in  Beschlag.  1 8 2 5. . versuchte . er  .sich  .wieder 


Digltized  by  Google 


165 


1833»  März.  No.  10« 


I6ö 


mit  der  Oper’  le  'Mulelier  (der ’ Maulthierlreiber), 
die  aucii  nur  miUelmä&siges  Glück  machte.  Modi 
weniger  gefiel  iir  demaelbeu  Jahre  Last^nie,  weil 
man  griechische  SlolTe  nicht  lieble.  182‘icompo- 
nirte  er  mit  Auber  „Vendöme  en  Espagne“  und 
die  Gelegenheits-Oper . „lo  roi  Renö“  u.  s.  w.  Ros- 
sim’s  Glück  verleitete  ihn  zur  Nachahmung,  wie 
Manchen.  Endlich  kam  1826  seine  Marie,  sein 
bestes  Werk , das  auch  den  meisten  Bejrfall  erhielt. 
Sein  Name  wurde  bekannter.  Es  gehört  zu  seinem 
Missgeschicke,  dass  er  die  Zeit  seines  Glücks  nicht 
rascher  durch  neue  Werke  benutzen  konnte:  seine 
Verpflichtung  als  Gesangdirector  nahm  ihm  so  viel 
Zeit,  dass  er  nur  Iciclite  Balletmusik  und  kleine 
Chöre  setzen  konnte.  Erst  1829  erschien  riUusion. 
Er  wurde  mit  dem  Kreuze  der  Ehrenlegion  beehrt. 
Seine  Emmdine  in  drey  Acten  i8.’io  gefiel  nicht: 
dagegen  machte  18S1  Zarapa  so  viel  Glück,  dass 
französische  Kunstriditer  diese  Marmorbraut  uulcr 
ihre  Eliren-Openi  stellen,  was  wir  ihnen  gern  las- 
sen. Die  Oper  hat  manches  Gute  bey  vielem  Ver- 
fehlten; wenigstens  hat  sie  die  neuere  französische 
Musik  unter  uns  nicht  sonderlich  gehoben.  An  der 
Oper  „Madame  de  Brinvillcr“  nahm  auch  er  Theil. 
Seine  letzten  Opern  sind:  la  Medicine  sans  Mcdecin 
und  Pre  aux  Clercs,  die  uns  bis  jetzt  unbekannt  ge- 
blieben sind.  Die  Aufiiihrung  der  letzten  erlebte 
er  nicht.  Die  Mühen  und  inneren  Bewegungen, 
die  mit  dem  Einüben  und  in  Scene  setzen  einer 
neuen  Oper  verbunden  zu  seyn  pflegen , mögen 
j seine  schwach  gewordenen  Lebenskräfte  noch  ra- 
scher erschöpft  haben.  Er  starb  au  einer  Brust- 
krankheil  am  i8tcn  Januar  i835  in  seinem  428tcn 
Lebensjahre. 

Kurze  Anzeigen. 


Die  Unbelannte  (la  Straniera) , Oper  in  vier  yfuf- 
\ zögen  von  V.  Bellini.  Klavier- Auszug  zu  vier 
Händen  von  JMocktvitz.  Mit  Hinwcglassung  der 
Worte.  (Eigenth.  der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breit- 
kopf und  Härtel.  Pr.  3 Thlr.  12  Gr. 

OR  schon  ist  es  in  diesen  Blättern  besprochen 
worden,  dass  diese  1 Oper  des  jetzt  in  Italien  über- 
aus gefeyerten  Componisteu  zu  seinen- allervoi-züg- 
lichsten  Arbeiten  geliört.  . Sie  geniesst  fortwährend 
eines  so  grossen  Beyfalls,  dass  wir  vorausselzen 
tuössen,  wir  würden  Unnützes  thun,  wenn  wir 
diese  Oper  noch  erst  der -Aufmerksamkeit  desPu- 

a 


blicums  empfehlen  wollten.  Vom  Klavierauszuge 
seihst  haben  wir  gleichfalls  nur  Weniges  zu  sagen 
nölhig:  Herr  M.  ist  als  tüclitiger  Arrangeur  lätig.st 
schon,  bekannt  und  auch  hier  schon  sehr  oft  aner- 
kannt worden,  so  dass  die  Liebhaber  solcher  Be- 
arbeitungen auf  Zweckmässiges  hofien  clürfeu.  Das 
werden  sie  auch  finden;  sie  werden  Freude  an  die- 
ser Arbeit  haben.  Alles  spielt  sich  so  gut  und  so 
leicht,  als  es  sich  die  Operhliebhaber  nur  wünschen 
mögen.  Druck  und  Papier  sind  gleichfalls  vorlreft- 
lich  und  so  wüssten  w'ir  nicht,  was  man  noch 
mehr  von  solchen  Ausgaben  zu  fordern  berechtigt 
wäre.  Das  Ganze  zahlt  io.5  Seiten  in  Querfolio. 
Wir  empfehlen  das  schön  ausgestattete  Werk  mit 
Ueberzeugung  und  bemerken  nur  noch , dass  es  sich 
unter  Anderm  auch  sehr  wohl  eignet',  es  mit  vor- 
wärts geschrittenen  Scliülern  zum  Bchufc  eines  er- 
götzlichen* Spieleus  vom  Blatte,  als  üe!)ung  im  No- 
tenlesen,  zu  verwenden. 


Museum  ßir  Orgelspieler , Sammlung  gediegener 
und  effectvoller  Orgel-Compositlonen  älterer  und 
neuerer  Zeit.  islcrBand.  Prag,  bey  Marco  Berra. 

Kann  man  sich  auch  weder  in  unseren,  noch 
in  anderen  Tagen  immerhin  auf  die  Titel  der  Werke 
in  Schrift  und  Noten  fest  und  sicher,  verlassen : so 
wären  doch  die  Tage  und  Zeilen  zu  bunt,  wo  man 
sich  gar  nicht  mehr  darauf  verlassen  könnte.  liier 
kann  man  es  z.  B.  so  viel,  als  man  will;  es  wird 
sich  Keiuer  getäuscht  sehen.  Die  Saiuniluug  ist 
ganz  vorli'elllich  und  in  jeder  Hinsicht.  Das  Papier 
unsci's  Exemplars  ist  sehr  schön;  der  Druck  ange- 
nehm in  die  Augen  fallend,  deutlich  und  correcl; 
die  Sätze  selbst,  Präludien  und  Fugen,  alle  gut, 
die  meisten  ganz  ausgezeichnet.  Man  wird  uns  das 
ohne  Weiteres  leicht  glauben,  wenn  wir  die  Mei- 
ster nennen , die  zu  diesen  sechs  Lieferungen,  wel- 
che den  ersten  Band  ausmachen , beygelrageii  liahen : 
Jos.  Seeger,  Graun,  F,  Brixi,  Ph.  E.  Bach,  Fux, 
Scariatti  und  Händel;  — der  Letzte  das  Wenigste, 
der  Erste  bey  Weitem  das  Meiste.  Unter  den  herrli- 
chen Arbeiten  dieses  grossen  Orgelspielers  und  (’om- 
punisteu  ist  auch  die  Meister-f'uge,  die  er  in  der 
drangvollen  Zeit  der  Belagerung  Prags  von  den 
Preussen  im  Jahre  17-57  schrieb.  Er  starb  1782. 
Das  Titelblatt  ziert  die  heilige  Cäcilia.  — Wir  ha- 
ben nicht  nötliig,  das  io2  Seiten  starke  Werk  mit 
Zusätzen  zu  empfehlen:  es  empfiehlt  sich  selbst. 
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Wer  diesen  ersten  Band  kennt  oder  kennen  lernt, 
wird  sich  mit  uns  auf  die  Fortsetzung  des  Wei'kes 
freuen. 


Sechs  heitere  Lieder  ßir  eine  Singstimme  mit  Be- 
gleitung des  Piano/,  componirt  von  Aug.  Mat- 
thäi. Op.  34.  7te  Liedersammlung.  (CigeuÜi. 
des  Verl.)  Leipzig,  bey  Friedr.  Hofmeister. 
Pr.  12  Gr. 

Diese  Lieder  sind  gefällig  und  leicht  za  singen 
und  zu  spielen,  ihrem  Zwecke  gut  entsprechend. 
Das  erste,  die  Spinnerin  von  W.  Gerhard,  ist  sehr 
nett  und  durch  das  kurze  Vor-  und  Nachspiel  er- 
götzlicli  gemalt,  wie  es  eben  recht  ist,  nur  andeu- 
tungsweise in  wenigen  Bewegungen.  Das  zweyte, 
die  schwere  Wahl,  von  Mangold,  und  das  dritte, 
das  Land  der  Jugend,  von  Wilh.  Neuhof,  sind  et- 
was ernster,  besonders  das  letzte,  jedoch  nicht  so 
ernst,  dass  sie  in  einer  heitern  Sammlung  nicht 
Platz  finden  dürAen.  Das  vierte,  der  Abschied 
vom  Liebchen,  von  Th.  Hell,  ist  in  guter  Solda- 
lenweise  mit  angehangenera  dreyslimmigen  Chore 
gesungen*,  das  fünfte,  Heute  und  Morgen,  von  H. 
Hofi'manu  v.  Fallersleben,  theilt  sich  zwischen  Le- 
ben und  Tod  — und  das  sechste.  Nie  raehrl  von 
Aug.  Rose,  ist  ein  artiger  Scherz.  Wie  die  frü- 
heren Lieder  dieses  Componistcn  werden  sich  auch 
diese  Freunde  gewinnen,  um  so  mehr,  da  er  lange 
niclils  diu*ch  den  Druck  bekannt  werden  liess. 


I Capuleti  e Montecchi.  Romeo  und  Julie , Oper 
in  vier  Aufzügen  von  V.  Bellini.  Klavieraus- 
zug zu  vier  Händen  von  Fr.  Mocktvitz.  (Ei- 
genthum der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breitkopf  und 
Härtel.  Pr.  5 Thlr.  i3  Gr. 

Diese  neue,  in  Tcutschiand  nur  an  wenigen 
Orlen  (z.  ß.  in  Wien)  bekanule  Oper  des  jetzt  ge- 
feyeiien  Sicilianers,  von  einem  unserer  besten  Ar- 
rangeurs eingerichtet,  ivird  den  Liebhabern  solcher 
Unterhaltungen  um  so  angenehmer  scyn,  da  sie  hier 
die  BckannlscbaA  eines  sehr  schon  ausgestatteten 
Fremdlings  machen,  über  dessen  W’esen  und  Art 
von  vielen  Gegenden  her  so  oft  gesprochen  wird. 
Ein  solcher  vierhäiidiger  Klavier-Auszug  hat  ausser 
dem  geselligen  Vergnügen  auch  noch  den  Nutzen 
des  Nolenspiels  von  Seiten  des  Lehrers  und  des 
Schülers  für  sich,  was  auf  einer  gewissen  Stufe 


musikalischer  Bildung  nicht  zu  gering  angeschlagen 
werden  sollte.  Die  schöne  Ausgabe  im  zweckmäs- 
sigen Querfolio  zahlt  g5  Seiten. 

Trois  Duos  concertans  pour  deux  Violons  com- 
posds  par  Louis  Maurer.  Op.  6i.  No.  I,  II 
et  III.  (Propr.  de  P^dit.)  Leipzig,  au  Bureau  de 
Musique  de  C.  F.  Peters.  Jedes  Heft  i6  Gr. 

Herr  Maurer  ist  als  Violin -Virtuos  und  als 
Componist  hinlänglich  bekannt;  man  weiss,  dass 
man  für  das  InsU'ument  Angemessenes  und  Bilden- 
des findet,  hier  auch  Vergnügliches  und  zugleich 
Concertirendes,  M*as  jedoch  nicht  ausserordentliche 
Fertigkeit  in  Anspruch  nimmt.  Beyde  Violinen 
greifen  sehr  gut  in  einander,  wie  cs  sich  erwarten 
lässt,  und  erhalten  wechselnde  Gelegenheit,  sich  zu 
zeigen.  Alle  drey  Duetten  bestehen  jedes  aus  drey 
Sätzen,  deren  Steigerung  immer  den  letzten  Salz 
vorzüglich  freundlich  zu  bedenken  weiss.  So  sind 
sie  denn  Geübten  zum  Vergnügen,  weniger  Geüb- 
ten zu  gefälligen  Studien  zu  empfehlen. 

Huldigung  der  Freude.  Sammlung  ausgewählter 
Modetänze  für  das  Pianof.  qtes  Heft.  Leipzig, 
bey  Fr.  Kistner.  Pr.  3 Gr. 

Diese  beliebte,  schön  ausgcstaltete  Sammlung 
hat  guten  Fortgang.  Die  Liebhaber  finden  hier 
eine  sehr  hübsche  Triumph -Polonaise  von  A.  E. 
Leipoldt,  einen  muntern  Rutscher  von  demselben 
und  einen  andern  nach  der  Melodie  aus  dem  Alpen- 
köuig  arrangirten;  „Ach  wenn  ich  nur  kein  Mädchen 
wär.“  Das  blassroscnfarbene  Papier  wirft  einen 
recht  freundlichen  Schein  auf  die  schwarzen  Noten. 


Notiz. 

Es  wird  versichert,  die  einst  so  hoch  berühmte 
Sängerin  Mara  sey  am  Steii  Januar*  in  Reval,  wo 
sie  seit  mehren  Jahren  lebte  und  noch  im  hohen 
Alter  für  die  Tonkunst  erfolgreich  wirkte,  an  ei- 
nem Lungenscblage  gestorben.  Ihr  Leben  ist  be- 
kannt. Sie  wurde  1749  zu  Cassel  geboren.  Unser 
Hiller  bildete  bekanntlich  ihre  ausgezeichneten  An- 
lageu.  ßestätigt  sich  die  kauut  zu  bezweifelnde 
Nachricht:  so  ist  die  Gepriesene  in  ihrem  öosten 
Jahre,  kurz  vorher  noch  von  Göthe  geehrt,  ver- 
storben. 


Leipzigs  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unUr  seiner  Verantwortlichkeit. 
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mUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  13*“  März.  m 11.  18  33. 


Recbnsionen. 


Der  Gang  nach  dem  Eisenhammer  j Ballade  von 
Schiller,  mit  Beyhehaltimg  von  B.  A.  fVeher^a 
melodramatischer  Instrumentalmusik,  für  eine 
Singstimme  mit  Begleitung  des  Piano/,  com- 
ponirt  von  C.  Löwe.  Op.  17.  ( Eigentli.  des 

Verl.)  Leipzig,  im  Bureau  de  Musiqueyou  C. 
F.  Peters.  Pr.  1 Thlr.  16  Gr. 

Der  oft  besprochene  Coraponist  gibt  seiner  Mu- 
sik ein  Vorwort,  das  manches  Licht  über  das  Un- 
ternehmen verbreitet , wesshalb  wir  es  hier  milthei- 
len: „Die  vortreüliche  Instrumentalmusik  für  das 
Orchester  von  B.  A.  Weber  ist  so  eingerichtet,  dass 
die  Ballade  von  Schiller  dazu  declamirt  werden 
mtus.“  — (Sie  ist  vielfach,  auch  in  Leipzig  und 
immer  mit  grossem  Antheile  der  Hörer  gegeben 
worden.)  „Da  nun  melodramatische  Arbeiten  die- 
ser Art  nur  einen  kleinen  Kreis  Verehrer  finden, 
wesshalb  auch  diess  Werk  nicht  so  allgemein  be- 
kannt ist,  als  es  sein  Werth  verdiente  (nämlich 
jetzt  nicht  mehr),  so  erschien  mir  die  Aufgabe,  die 
Ballade  für  Gesang  zu  componiren  und  B.  A.  We- 
heres Zwischenspiele  hinein  zu  verweben,  zwar  nicht 
kkht,  aber  doch  interessant. 

Meine  hier  folgende  Composition  kann  eben 
sowohl  für  sich  allein  ohne  Orchester  am  Piano- 
forte gesungen , als  auch  mit  dem  Orchester  zusam- 
men vorgelragen  werden.  Dadurch,  dass  das  Or- 
chester, anstatt  den  Worten  des  Declamators  zu 
folgen , pausirt , wird  die  Ausführung  präciser  und 
leichter.  Bey  dem  Ausschreiben  der  Stimmen  aus 
Webei  ’s  Partitur  (zu  haben  in  der  Verlagshandlung 
— ‘ Pr.  24  Thlr.)  vergleiche  man  sorgfältig  meine 
Bearbeitung,  und  man  wird  die  kleinen  Abweichun- 
gen, namentlich  bey  den  Stellen,  wo  ad  libitum 
steht,  leicht  finden.*^ 

35.  Jahrgang. 


Weil  man  jetzt  gern  dramatische  Effecte  auch 
in  Concertmusik,  ja  sogar  nicht  selten,  aber  in  sol- 
cher Ausdehnung  offenbar  zu  weit  gegangen,  in 
kirchliche  übei-zutragen  Belieben  getragen  hat:  so 
werden  auch  die  weiteren  Bemerkungen  des  Hm. 
Vorredners  nicht  Wenigen  von  Interesse  seyn.  Wir 
fahren  datier  in  der  Mittheilung  derselben  fort. 

„Während  einer  gelungenen  Aufführung  im 
Concerle  zu  Stettin , wurde  die  Stelle , wo  die  Or- 
gel angezeigt  ist , auf  einem  Positive  (in  dessen  Er- 
mangelung solche  pianissimo  mit  Clarinetten  und 
Fagotten  vorgetragen  werden  kann)  im  Nebenzim- 
mer gespielt,  wo  auch  der  Chor  sang,  und  im 
Adagio  con  sordini  ahmte  man  das  Geläute  einer 
Glocke  ganz  vortrefflich  auf  folgende  Art  nacht 
eine  Trommel  war  oben  an  der  Thüre  des  Seiten- 
zimmers angehängt,  und  mitten  am  untersten  Felle 
ein  Faden  befestigt,  woran  ein  Metallstab,  etwa 
eine  halbe  Elle  lang,  frey  herabhing.  An  diesem 
wurden  mit  einem  hölzernen,  jedoch  überzogenen 
Schlägel  tiefe  Glockentöne  sehr  erhaben  nachgeahmt.*^ 

Im  vorigen  Jahre  hat  der  als  Balladen-Com- 
ponist  besonders  -im  Schaurigen  anerkannte  Mann 
den  Gang  nach  dem  Eisenhammer  in  einem  Con- 
certc  in  Berlin  seihst  vorgetragen  und  damit,  wie 
in  diesen  Blättern  zwiefach  berichtet  wurde,  grossen 
Bey  fall  errungen.  Jeder  andere  Sänger,  der  mit 
Geist  und  Wahrheit  zu  singen  vermag,  wird  sich 
desselben  Beyfalls  bey  geschicktem  Vortrage  und 
guter  Begleitung  dieser  gelungenen  Arbeit  zu  er- 
freuen haben.  Die  Darstellung  des  Stücks  von  Sei- 
ten des  Spielers  und  des  declamirenden  Sängers  ge- 
hört zwar  nicht  zu  den  ganz  leichten  Aufgaben, 
weniger  noch  für  den  Begleiter  als  für  den  Sänger, 
vorausgesetzt,  dass  der  Letzte  nicht  blos  die  italie- 
nische Singweise,  sondern  hauptsächlich  diq  teut- 
sche  versteht  und  der  Innern  Musik  nicht  erman- 
gelt: dennoch  sind  die  Schwierigkeiten  für  keinen 
zu  hoch  anzuschlagen,  der  nicht  blos  leere  Töne 
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erschnllen  zu  lassen  sich  verwohnt  hlt.  *Di»  Iröthlt 
zweckmässigen , scliön  wirkenden  Zwischenspiele 
Ans.  Weber's  sind  zu  seinen  gelungensten  Coinpo- 
silion^i;4zu  zähleijij  dürfen,  sie  als  bekannt  vor- 
ausÄ«t*eh, 'oder -Allen  die  sie  nicht*  kennen  , ra- 
then,  sich  mit  dem  Werke,  das  in  derselben  Vcr- 
lagshandlung  erschien , bekannt  zu  machen.  Wir 
ehren  es  als  Künstler-Pielat,  dass  sie  Hr.  L.  zum 
Grunde  äeiner  neuen  Composilion  gelegt  hat.  In 
den  hinzugefiiglen  Gesängen , statt  der  frühem  De-, 
clamalion  des  Gedichts,  tritt  ira  Ganzen  das  innig 
Fromme,  das  kindlich  Liebende  des  Pagen,  das  treu 
mütterlich  Sanhe  und  hold  Weibliche  der  Gräfin 
eben  so  trefHich  hervor,  als  das  verderblich  Bos- 
hafle  des  tückischen  Jägers  und  das  wild  und  stolz 
Schnaubende  des  zufahrenden  Grafen.  Wir  em- 
pfehlen also  das  Werk  Allen , die  an  solchen  Oar- 
stellungcn  Vergnügen  Coden , mit  voller  Ueberzeu- 
gung;  ja  wir,  wünschen , dass  es  recht  viele  Freunde 
gewinnen  möge.  Erinnern  wir  Einiges , so  geschieht 
es  mehr,  um  unsern  .Antheil  an  der  Sache  zu  be- 
’Vtreisen  und  vielleicht  hin  und  wieder  einige  Be- 
denken für  ähnUche  Werke  in  berufenen  Künst- 
lern anzuregen,  als  dass  wir  uns  in  kleinen  Aus- 
setzungen wohl  gefielen , die  wir  überall  unterdrük- 
ken,  wo  wir  uns  nicht  wenigstens  einen  geringen 
^lutzen  für  die  Kunst  davon  versprechen  dürfen. 
Die  Hauptmelodie,  die  öfter  in  verschiedenen  Ton- 
arten wiederkehrt,  ist  diese: 





z\Ti—r: 


£io  frommer  Knrchl  war  FriJo-tin  und  in  der  Furcht  des 
er  - gc  - Len  drr  Gc-hie-le-rin,  der  GrSfin  von  Sa- 
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ducti  auch  der 


II.  s vv. 


Die  Melodie  hat  etwas  Altes  und  Volkslhüm- 
lichcs:  aber  sollte  nicht  das  Alle  zu  ueugrossväter- 
lich  und  zu  gewöhnlich  oder  doch  bekannt,  und 
das  Volkslhümliche  zu  gesucht  in  der  Verknüpfung 
der  gewöhnlichen  Redensarten  seyn  'l  So  klingt  uns 
die  übermässige  Octave  des  Sängers  zum  Anfänge 
des  zweyien  'l'iieils  nicht  schön  und  das  D unisono 
im  folgenden  Tacte  auch  nicht.  — Verfehlt  ist  der 
Gesang  nicht,  aber  eine  glücklichere  Stunde  hätte 
einen  anziehendem  gegeben,  der  durch  ungestör- 
tem Fluss  zwischen  den  Ufern  liebUcher  Erzählung 
uns  hingeü'agen  hätte.  Wir  wissen  aber  aus 'Er- 
fahrung: Hat  sich  einmal  in  die  Seele  des  Schaffen- 
den etwas  verkünstelt  Angemessenes  fest  gelagert: 
so  ist  selten  das  Beste  zu  finden,  es  sey  denn,  man 
hätte  Geduld,  das  Senfkorn  so  lange  im  stillen 
Grunde  keimen  zu  lassen,  bis  es  von  seihst  der 
Erde  Rinde  sprengt  und  fröhlich  heranwächst.  — 
Diese  Hauptmelodie,  wie  sie  steht,,  hat  ihr  Eigen- 
ihüraliches  nur  in  den  stechenden  Verbindungsglie- 
dern bekannter  Phrasen,  worin  der  Hauptschmuck 
der  Musik  nie  zu  suchen  ist.  Am  Schlimmsten  ist 
das  io  einer  Zeit,  die  verreizt  sich  gern  verreizea 
lässt.  Schlingt  sich  dergleichen  durch  ein  ganzes 
Stück,  so  wird  es  durch  das  öftere  Wiederkchrea 
den  schon  verwöhnten  Obren  gewöhnlich;  wenn 
sie  nun  das  nächste  Mal  wieder  pikirt  werden  sol- 
len, so  muss  noch  stärker  aufgetragen  werden  und 
— am  Ende  fliehen  die  Grazien  aus  unserer.  Mu- 
sik. Was  bleibt  uns  daun?  — Den  Satz:  „Nun 
ja,  ich  spreche  von  dem  Blonden**  u.  s.  w.  hätten 
wir  dem  Gesänge  nach  treffender  gewünscht.  Das 
Dramatische  ist  vom  Erzählenden  nicht  genug  ge- 
sondert. — Das  sind  aber  bey  einem  Unternehmen 
so  schwieriger  Art,  bey  einem  Werke  von  4i  Sei- 
ten nur  Kleinigkeiten,  die,  für  das  Beste  künfUger 
Erzeugnisse  sorgend,  nicht  geeignet  seyn  können, 
der  Empfehlung  des  Ganzen  Eintrag  zu  Uum.  Viel- 
leicht ist  eben  das  Stechende,  was  wir  gemässigter 
wünschen,  für  unsere  meisten  Musikfreunde  eine 
Empfehlung  mehr,  wogegen  wir  darum  nichts  ha- 
ben, weil  Alles,  was  einmal  geworden  ist,  nur 
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nadh  und  näch  durch  krafKge  Vorgähger  wieder 
auf  einen  andern  VV'eg  gefüiirt  werden  kann.  Die 
^Vorgänger  müssen  hier  die  Künstler  selbst  seyn, 
nicht  das  Publicum , für  dessen  Bestes  nie  anders, 
als  durch  fi-ey willige  Opfer  hat  gewirkt  werden 
Lönaen.  G.  Fink, 


August  Sivoboda*a  System  der  Tonaetzhunat.  Zwey- 
ter  Theil.  Anleitung  zum  Cuutrapuuctiren.  Zum 
Gebrauche  seiner  Vorlesungen  herausgegobeu. 
(Eigenlh.  des  Verfassers.)  Wien,  1829.  8.  11a. 
(8)  Pr.  3 fl. 

Wenn  in  den  meisten  unterrichtenden  Werken 
die  VoiTede  in  der  Regel  ein  gewisses  Licht  auf 
den  Gang  und  die  Art  der  Belelirung  wirft,  das, 
wenn  es  auch  nicht  immer  rein  und  klai-  die  Ge-^ 
genstäude  der  Folge  erhellet,  doch  wenigstens  be- 
deutenden Einfluss  auf  die  älimmung  des  Beschauen- 
den äussert:  so  wird  diess  von  solchen  Schulbü- 
chern ganz  vorzüglich  gelten.  Der  Verf.  hebt  an : 
„Abermals  eine  Anleitung  zum  ContrapuncLü'en,  und 
vielleicht  abermals  unnütz  Geld  ausgegeben  für  ein 
Buch,  aus  dem  man,  wie  aus  so  vielen  Anleitungen 
der  Ai't,  wohl  Manches  erlernen  kann,  nur  das 
nicht,  was  der  Til^l  verspricht;  denn'dieser  Autor 
ist  mir  ja  gar  nicht  bekannt.  Was  liat  er  denn 
sciion  Praktisches  geleistet?  Wo  sind  die  Compo- 
sitionen  von  ihm,  die  mir  einen  Vorbegrilf  von 
seinen  tlicorelischen  Werken  geben  könnten?  — 
So  höre  ich  schon  im  Geiste  manchen  meiner  ge- 
ehi’ten  Leser  beyra  Ergreifen  dieses  Bucltes  ausru- 
feo;  allein  ich  schmeichle  mir,  dass  man  nach  ge- 
nauer Durchlesung  die  vollkommene  üeberzeugung 
haben  werde,  dass,  wer  aus  dieser  Anleitung  das 
Contrapuncliren  nicht  erlernt,  nicht  zum  Tonsetzer 
geschafl'en  ist.“  Er  fahrt  fort,  Mancher  werde 
dieses  Uriheil  zu  streng  nennen,  da  so  Viele  ohne 
alle  solche  Kenntnisse  compoiiiren:  aber  sie  ver- 
schwinden auch  eben  so  schnell,  als  sie  erschienen 
sind,  aus  Mangel  an  vollständiger  Ausbildung.  Viele 
Autoren  haben  den  Gegenstand  durch  Regeln  und 
Ausnalimen  nur  noch  chaotischer  gemacht;  die  mei- 
sten Lehrbücher  der  Art  im  Laufe  eines  Jahrhun- 
derts sind  grösstentheils  Copien  älterer  und  man- 
gelliafter,  so  dass  kein  neues,  ganz  selbstständiges 
und  vorurtheilsfreyes  Werk  auch  in  diesem  Zweige 
der  Tonselzkunst  vorhanden  sey.  — Kurz,  wollte 
Jemand -alle  die  Verbote  beobachten,  die  nur  im 
Lanfe  • eines  Jahrhunderts  erschienen  sind , ■ so  dürfte 


er  das,  was  er  nach  den  Reg^n  des  Einen  eom- 
ponirte,  nach  denen  des  Andern  wieder  aussü'ei- 
chen.  Seine  Abweichungen  von  Anderen  will  der 
Verf,  durch  hinlängliche  Gründe  unterstützen.  Er 
will  also  sein  Buch  nicht  als  Copie  angesehen  ha- 
ben; das  nothwendig  Beybehaltene  soll  vereinfacht 
und  alles  Mangelhafte  erliellt  und  dem  Geschmäcko 
der  Zeit  näher  gebracht  werden.  Die  unsägliche 
Muhe,  aus  dem  Wusle  von  schwülstigen  und  oft 
ganz  unverständlichen  Regeln  ein  geordnetes  System 
zu  bilden,  soll  ihn  nicht  abhalten,  den  noch  übri- 
gen Rest  seines  Lebens  ganz  der  Kunst  aufzuopfern. 
„Sollte  nun  wirklich  eine  Selbsttäuschung  mich  be- 
fangen haben,  dass  ich  nämlich  mehr  auf  meine 
Leistungen  hielte,  als  vernünftiger  Weise  davon  za 
hallen  ist:  so  beruhigt  mich  doch  der  Gedanke, 
dass  selbe  nicht  gänzlich  unbrauchbar  sind,  was 
meine  bereits  ausgebildeten  Schüler  hinlänglich  be- 
weisen, und  dass  ich  wirklich  die  Absicht  halle, 
etwas  Gutes  und  Brauchbares  liefern  zu  wollen.“  — 
Das  Letzte  wird  auch  gewiss  kein  nur  cinigerniaas- 
sen  billig  denkender  Mensch  in  Abrede  stellen,  am 
wenigsten  ein  Mann , der  die  Schwierigkeiten  einer 
klaren  liinstellung  der  Regdn  des  Contrapunefs  im 
Allgemeinen  kennt,  am  allerwenigsten  in  einem 
W'erke,  dass  die  Lehre  vom  einfachen  und  vom 
doppelten  Contrapuncte  auf  110  Octav-Seiten  in 
übersichtlicher  Deutlichkeit  vorzulragen  sich  beei- 
fert  und  das  schwierige  Unternehmen  glücklich  zu 
Stande  bringt.  Was  der  Verf.  selbst  von  seinem 
Unbekanntseyn  in  der  musikalischen  Well  sagt,  ist 
einer  übertriebenen  Bescheidenheit  oder  einem  än- 
dern zu  hoch  gesteigerten  Gefühle  beyzuuie'ssen : 
den  Aufmerksamen  ist  sein  Wirken  nicht  unbekannt 
gebliehen.  Vielleicht  erinnern  sich  mehre  unserer 
geehrten  Leser  der  Beui'theiluiig  seiner  Harmonie-' 
lehre  (Wien,  1828),  die  i85o  im  52sten  Jahrg.' 
No.  48,  S.  77.3  nachgesehen  werden  kann.  So  em-| 
pfehlenswerth  wir  diese  auch  fanden,  so  wenig  Ein- 
wendungen (und  gegen  welche  Harmonielehre  wären 
nicht  solche  gemacht  worden?)  wir  auch  dagegen 
versuchen  zu  müssen  glaubten:  so  scheint  uns  doch^ 
dieses  Werk  das  erstgenannte  bey  W'^eilem  zu  über-' 
treffen , dass  wir  es  also  mit  vollem  Grunde  Allen’ 
zu  empfehlen  haben,  die  den  durchaus  nolhwcndi- 
gen  Conlrapunct  erlernen  wollen.  Freylich  ist  ein 
solches  Werk  kein  Unterhaitungsbuch,  mit  dem' 
man  in  ein  paar  angenehm  vertändelten  Stunden 
fertig  wird;  es  ist  dem  ernstlichen  Stadium  geweiht, 
das  aUerdings  mit  einigen  Textseiten  (in  so  gedrängter 
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Kürze)  sQWeilen  «ich  «o  lange  zu  beachäftigen 
haben  wird,  wie  mit  manchem  ganzen  Buche.  Es 
ist  also  für  Alle,  die  ernstlich  wollen,  was  nicht 
Alle  wollen.  DerVerf.  kann  auch  wohl  zuweilen 
desshalb  etwas  spitzig  werden.  So  meint  er  z.  B. 
S.  86:  „Es  ist  ausser  Zweifel,  dass  unsere  gegen- 
wärtigen Componisten  so  wenig  Werth  darauf  le- 
gen, dass  sie  es  wahrscheinlich  unter  ihrer  Würde 
finden,  derley  nutzloses  Zeug  zu  versuchen,  weil 
mau  durchaus  keine  Composition  der  Art  von  ihnen 
zu  Gesicht  bekommen  kann.  Und  wozu  denn  auch? 
Ein  gefälliges  Liedchen  a la  Rossini  mit  Begleitung 
einiger  weniger  Accorde  ist  ja  hinlänglich,  um  das 
Genie  des  Verfassers  zu  bewundern,  und  ihn  selbst 
bis  in  den  Himmel  zu  erheben ! ! “ — Das  Ein- 
gehen in  das  Einzelne  solclier  Werke,  soll  es  nur 
einigermaassen  gründlich  seyn,  wäi'e  ein  so  weit- 
läufiges Unternehmeu,  dass  wir,  abgesehen  von  dem 
völlig  Undankbaren  einer  solchen  Arbeit,  schon 
aus  Mangel  an  Eaum  davon  ablassen  müssten : es 
ist  aber  auch  ganz  unnötbig.  Was  in  einer  Logik, 
einer  Geometrie  u.  s.  w.  verhandelt  werden  muss, 
weiss  Jedermann,  ohne  dass  er  erst  durch  Auf- 
zählung der  Gegenstände  gelangweilt  zu  werden 
braucht.  So  ist  es  auch  in  einer  Lehre  vom  Con- 
trapunct.  Das  Gelungene  oder  Verfehlte  der  Dar- 
stellung und  die  Ausdrucksart  will  der  Leser  in  der 
Anzeige  kurz  erfahren , daraus  zu  ersehen , ob  das 
Werk  mehr  oder  weniger  für  sein  Auffassungsver- 
mögen geeignet  ist.  In  einem  genau  zusammen- 
hängenden Werke,  wo  Eins  das  Andere  erklärt, 
thut  man  jedoch  nicht  selten  mit  solchen  Bruch- 
stücken aus  dem  Laufe  der  Darstellung  mehr  Scha- 
den als  Nutzen;  die  Meisten  verstehen  nur  darum 
nicht,  weil  sie  dasVorhergegaugene  nicht  wissen.  Und 
so  bleibt  denn  nichts  übrig,  als  was  wir  gethan 
haben:  die  Absicht  des  Verf.,  die  Art  seines  Aus- 
druck« in  für  sich  verständlichen  Bemerkungen  ist 
hingeslellt  worden*  Dazu  fügen  wir  nociii  Alles 
ist  in  möglichster  Kürze  gegeben,  ohne  dass  Nö- 
thiges  übergangen  worden  ist;  die  beygebraohten 
guten  Beyspiele  in  Noten  werden  dem  Wortaus- 
drucke zu  Statten  kommen  und  so  wünschen  wir 
denn  dem  im  Ganzen  sehr  tüchtigen  Werke  viele 
Freunde  und  redliche  Arbeiter.  Mit  Nutzen  wür- 
den es  sehr  Viele  studiren , wenn  sie  studiren  woll- 
ten. Auf  andere  Art  ist  aber  kein  Heil  in  solchen 
Dingen.  Zugleich  empfehlen  wir: 
Jnttrumentirungtlehre  {Partituraetziunat)f  nehat 
AnleUung  tum  suuechmäaaigaUn  und  nütslic/iea 


Gebrauche  aller  Jhatrvmente,  Herauagegeben 
von  Aug,  Swoboda,  Lehrer  der  Tonsetzkunst. 
(Eigenth.  des  Verf.)  Wien,  beym  Verf.  Pr.  5 FL 

Was  darauf  ankommt,  weiss  Jeder.  War  das 
erstgenannte  Werk  bestimmt,  gute  2Ieichner  in  der 
Musik  bilden  zu  helfen:  so  will  dieses  geschickte 
Maler  bilden  helfen:  „denn  was  die  Farbengebung 
in  der  Malerey  ist,  das  ist  in  der  Tonkunst  eine 
gute  Instrumentirung.*^  Kein  Lehrbuch  ist  im  Stande, 
die  Sache  zu  erschöpfen : aber  nützliche  und  deut- 
liche Winke,  ^ ja  Regeln  sind  nicht  nur  möglich, 
sondern  nolhwendig.  Hat  ein  sonst  erfindungsrei- 
cher Kopf  diese  Kenntniss  nicht,  so  muss  er  diese 
Bearbeitung  seines  Werkes  Andern  überlassen,  denen 
oft  die  ästhetische  Bildung  mangelt,  wodurch  das 
Beste  nicht  selten  herabgezogen  wird.  Der  Verf. 
dieses  Werkes  spielt  selbst  alle  Instrumente,  keins 
ausgenommen,  kennt  demnach  die  mechanischen 
Schwierigkeiten  und  den  zulässigsten  Gebrauch  der- 
selben aus  Erfahrung.  wird  mit  Worten  und 
in  Tabellen  gelehrt,  wie  jedes  Instrument  behandelt 
werden  muss;  was  ihm  praktisch  möglich  ist  und 
was  ihm  ohne  Beschwerlichkeit  gelingt;  die  allge- 
meine Eintheilung  derselben  hinsichtlich  ihrer  Klang- 
höhe, ob  es  als  hohe,  mittele  oder  tiefe  Stimme 
die  beste  Wirkung  hervorbringt;  es  wird  auf  Solo 
und  Tulti  gehörig  Rücksicht  genommen,  auf  Stel- 
lung des  Personals  und  auf  die  vortheilhafteste  Art, 
die  Stimmen  in  der  Partitur  zu  vertheilen,  damit 
die  wichtigsten  Stimmen  nicht  immer  durch  mehre 
Systeme  getrennt  sind,  was  die  Uebersicht  zum 
grössten  Nachtheile  erschwert.  Selbst  die  sogenannte 
Harmonie- Musik  ist  berücksichtigt  worden.  Am 
Ende,  nach  3o  Seiten  Text  in  Querfolio  mit  unter- 
laufenden Tabellen , folgen  Partituren : No.  i : Tan- 
tum ergo  vom  Verf.  für  vier  Singslimmen,  die 
Streichinstrumente,  zwey  Clarinetlen,  einen  Fagott 
und  die  Orgel ; No.  3 : Bruchstück  aus  einer  Ou- 
vertüre für  volles  Orchester;  No.  3:  ein  Walzer; 
No.  4:  Infanterie-Marsch  und  No.  5:  Cavallerie- 
Marsch.  Unter  jeder  Partitur  der  Klavier-Auszug 
zur  leichtern  Uebersicht  und  zur  Nachhülfe.  An- 
fänger werden  hier  für  mancherley  Fälle  Rath  finden. 


Nachrichten. 


Leipzig  am  8ten  März.  Unser  Stadltiealer 
hat  unter  der  Direction  des  Herrn  Friedr.  Seb. 
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Ringrihardt  die  massigen  Erwartangen  der  Aller- 
meisten  nicht  nnr  befriedigt , sondern  im  Ganzen 
übe]-tro£Fen.  Es  geschieht,  was  möglich  ist.  Dass 
eine  Theaterunternehmung  irgend  eines  nicht  sehr 
reichen  Privatmannes  nicht  leisten  kann,  was  ein 
Uoftheater  leistet,  liegt  zu  sehr  amiTage,  als  dass 
wir  eine  ungefähre  Vergleichung  mit  Paris,  London, 
Wien,  Berlin,  Dresden  u.  s.  w.  nicht  sonderbar  > 
finden  müssten.  Der  Musikdirector  H^.  Stegraeyer  ' 
aus  Wien  ist  ein  junger,  ihätiger,  für  die  Kunst 
empfänglicher  und  gebildeter  Mann.  Der  Regis- 
seur der  Oper,  Hr.  Hauser,  ein  vielseitig  gebil- 
deter , unter  Auderm  auch  mit  unserer  altern,  na- 
mentlich mit  Bach’scher  Musik  vertrauter  Mann, 
gehört  als  Basssänger  und  Charakterdarsteller  unter 
die  tüchtigen.  Ilrn.  Eichberger’s  Tenor  ist  vor- 
trefflich, so  dass  diese  heyden  Operisten  auch  an 
grösseren  Theatern  sich  auszcichnen  würden.  Hr. 
Eicliberger  hätte  sich  nnr  lebendigere  Darstellung 
anzueignen.  Im  Ganzen  sind  die  Sänger  vorzüg- 
licher, als  unsere  Sängerinnen,  unter  denen  wir 
Mad.  Steinert  für  die  beste  halten.  Dem.  Nina 
Sonntag  singt  rein  und  geläufig,  allein  die  Stimme 
ist  schwach.  Wirhöreu,  dass  sie  eben  nach  Eng- 
land abgereist  ist.  An  ihre  Stelle  tritt  Fräul.  Livia 
Gerhardt,  deren  Stimme  schön  ist.  Wir  sind  über- 
zeugt, dass  sie  ihren  Anlagen  nach  sehr  bald  auf 
den  Brettern  heimisch  seyn  wird.  Man  spricht 
von  mehren  Veränderungen  zum  Besten  des  Opern- 
wesens. Eigentlich  neue  Opera,  die  von  anderen 
Orten  her  nicht  schon  bekannt  wären,  haben  wir 
hier  freylich  nur  sehr  selten  zu  hören.  Wenn  wir 
also  auch  für  Auswärtige  nichts  Neues  zu  bespre- 
chen haben,  denn  von  immerwährenden  Wieder- 
holungen längst  bekannter  Operndarstellungen  sind 
wir  keine  Freunde:  so  fühlen  wir  uns  doch  ge- 
drungen, die  Thätigkeit  der  Direction  zu  rühmen 
und  ihr  für  manches  Gute  zu  danken.  Nur  die 
Darstellung  des  Fidelio  dürfen  wir  nicht  übergehen. 
Die  auch  im  Auslande  mit  Recht  hoch  gefeyerte 
FVau  Schröder-Devrient  vom  Dresdner  Hoftheater 
entzückte  uns  in  dieser  Rolle  mit  hoher,  ja  mit 
unübertrelllicher  Kunst.  Es  ist  ein  Zauber  in  ih- 
rem Spiele,  der  selbst  den  Neid  verwandelt  haben 
würde.  Unbedingt  ist  sie  nicht  blos  Künstlerin 
erster  Grösse , sondern  selbst  unter  den  besten  noch 
bedeutend  hervorragend  5 sie  ist  als  Fidelio  ein 
wahrhaftes  Musterbild  erhabener  Kunst.  Hier  ist 
nicht  mehr  die  Rede  von  irgend  einem  Einzelnen, 
nicht  von  schöner  Körperhaltung,  von  ausdrucks- 


voller Action,  beredter  Gebehrdung , geistvoller  De- 
clamation,  durchgreifend  reizendem  Gesänge,  oder 
dess  etwas:  es  ist  Alles  in  Allem  in  jedem  Augen- 
blicke vereint,  in  jeder  Stellung  das  Rechte  mit 
dem  Schönsten,  in  jedem  Moment  zum  Malen,  in 
jedem  Klange  des  Wortes  und  des  Tones  das  er- 
greifende Bild  bezaubernder  Natur.  Das  Höchste 
aber  ist  der  reine,  klare  Zug  tief  genialer  Verwe- 
bung zu  einem  geistreichen  Ganzen ; die  lief  psy- 
chische Entfaltung  innerer  Fülle  in  lebendigster  Ver- 
sinnlichung;  das  nie  getrübte,  nie,  auch  nur  vom 
geringsten  Hauche  eines  persönlichen,  selbstsüchti- 
gen Sü’ebens  verschleierte  Wahrheilsbild  hochweib- 
licher  Krafttreue  im  ungeschmückt  lieblichsten  Reize 
edler  Liebenswürdigkeit  und  starker  Lebensglulh. 
Wie  nur  ein  Teutscher  einen  solchen  Fidelio  schaf- 
fen konnte,  so  vermag  auch  nur  eine  teutsche  Mei- 
stersängerin ihn  in  solchem  Gusse,  in  so  stetig  na- 
turtreuer und  doch  ideal  geschmückter  Herrlichkeit 
vom  ersten  Schritte  an  bis  zum  letzten  Tone  der 
Wonne  mit  dem  Stempel  solcher  Vollendung  zu 
verwirklichen.  Das  liegt  keinesweges  an  der  Höhe 
der  einzelnen  hochbegabten  Individuen  der  teutschen 
Künstler:  auch  andere  Länder  haben  Genien  aller 
Art, 'Vorzüglich  im  Theatralischen.  Ja  wir  wer- 
den es  nicht  in  Abrede  stellen,  wenn  Italien  und 
Fi’ankreich  den  Preis  für  sich  fordern,  sobald  von 
allgemeiner  verbreitetem  Darstellungsvermögen , von 
äusserer,  conventioneil  angenehmer  Bethulichkeit, 
von  routinirter  Leichtigkeit  und  südlicher  Beweg- 
lichkeit in  Masse  gesprochen  wird.  Es  ist  wahr, 
die  Mehrzahl  unserar  Theaterschreyer  sind  furcht- 
bar plump:  nur  halten  wir  solche  Gesellen,  die  in 
jedem  Gliede  einen  Stock  zu  tragen  scheinen,  nicht 
für  Künstler ; aber  die  ausländische  Aeusserlichkeit 
ist  auch  noch  nicht  Kunst.  Wenn  auch  noch  so 
Viele  das  Acussore,  das  flüchtig  Routinirte  noch 
so  hoch  anschlagen;  wenn  wir  selbst  dieses  Aeus- 
sere  sogar  wünsch enswerth  und  angenehm  nennen: 
so  folgt  doch  keinesweges,  dass  das  Gewand  mehr 
werth  sey,  als  der  Leib , und  der  Leib  mehr,  denn 
die  Seele.  Wenn  gleich  Bruchstücksmenschen  mit 
Bruchstücken  noch  so  sehr  zuft'ieden  sind : was  für 
ein  Zeugniss  wird  das  seyn?  Dass  Ganzes  selten 
ist  in  der  zerrissenen  Welt.  Dass  wir  nun  solcher 
ganzen  Kunsterscheinungen  von  Zeit  zu  Zeit  mehr 
als  irgendwo  uns  rühmen  können,  das  ist  ein  Se- 
gen unserer  teutschen  Schule,  die  auf  das  Ganze 
dringt,  die  in  der  äussern  Erscheinung  den  innern 
Geist  wie  im  Spiegel  erblicken  will,  die  in  ihrem 
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Chordirector  Hrn.  A.  F.  Haser  am  1 6ten  Fabruar 
d.  J.  mit  der  goldenen  Civil- Verdienst-Medaille 
huldvoll  zu  beehren,  eine  Auszeichnung,  die  um 
so  grösser  ist,  da  sie  nur  Wenigen  ertheilt  zu  wer- 
den pflegt. 

Beethoven’s  Studien , herausgegeben  vom  Ritter 
V.  Seyfried,  sind  in  das  Französische  übersetzt 
worden. 


Das  Pariser  Conservatorium  der  Musik  wollte 
unter  Anderra  am  i7ten  Febr.  mehre  Sätze  aus 
Beelhoven’s  letzter  Messe  zu  Gehör  bringen,  die 
auch  dort  noch  nicht  zur  Auiführung  gelaugte : es 
ist  aber  wieder  vertagt  worden. 

I Capuleti  e Montecchi  von  Bellini  haben  in 
Paris  eine  Theilung  erlebt.  Der  dritte  Act  dieser 
Oper,  von  Vaccai  coroponirt,  wurde  dem  dritten 
Acte  Bellini’s  vorgezogen , was  auch  dem  Publicum 
sehr  wohl  gefallen  haben  soll. 

Der  berühmte  Pianoforte-Virtuos  Field  hat  in 
Paris  zwey  Concerte  gegeben , deren  zweytes  we- 
niger besucht  war,  „weil  glänzende  Namen  fehl- 
ten.** Ist  denn  Field  kein  glänzender  Name?  Sei- 
nem Spiele  lässt  man  alle  Gerechtigkeit  widerfahren. 


Die  neue  grosse  Oper ; „König  Saul“,  in  Mu- 
sik gesetzt  und  vor  Kurzem  beendet  vom  Freyherrn 
Borrom.  v.  Miltitz,  wird  jetzt  in  Dresden  einstudirt. 


Kurze  Anzeigen. 


Zwey  leichte  Duetten  ohne  Daumen  - Einsatz  mit 
Bezeichnung  der  Lagen  für  zwey  Violoncellea 
componirt  — von  J,  B.  Gross.  5tcs  Werk. 
(Eigenth.  der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breitkopf  und 
Härtel.  Pr.  i Thlr. 

Es  fehlt  an  Werken,  die  zwischen  dem  Leich- 
ten, der  Ausführung  und  dem  Inhalte  nach,  und 
zwischen  dem  Schwierigen,  in  der  Auffassung  und 
Ausführung,  die  Mitte  halten.  Es  gibt  nicht  we- 
nige Dilettanten , die  zu  viel  innere  Musik  besitzen, 
als  dass  sie  sich  mit  den  Kleinigkeiten,  die  für 
Anfänger  geschrieben  sind,  begnügen,  viel  weniger 
daran  Freude  finden  könnten.  Dagegen  sind  ihnen 
die  vortrefüichen  concerlirenden  Duetten  Bernhard 


Romberg’s  und  dergl.  zu  schwierig.  Ihre  ander- 
weitigen Berufsarbeiten  lassen  ihnen  nicht  Zeit  ge- 
nug zu  den  nothwendigen  Vorübungen,  ohne  wel- 
che solche  Meisterwerke  durchaus  nicht  gebtihrend 
zu  Gehör  gebracht  werden  können.  Für  diese 
Freunde  des  Violoncells  hat  hier  der  wackere  Vir- 
tuos sorgen  wollen.  Diese  beyden  Duetten  setzen 
demnach  eine  gute  innere  Musikbildung,  ein  geüb- 
tes Auffassungsvermögen  und  ein  volles  Eingehen 
in  schon  verwickeltere  rhythmische  Reihenfolgen 
voraus , so  dass  solche  Musikfreunde  durch  das  Ge- 
gebene erwünscht  beschädigt  werden:  von  techni- 
schen Schwierigkeiten  hinsichtlich  des  Fingersatzes 
(was  schon  der  Titel  bemerkt)  und  der  Bogenfüh- 
rung  wird  nichts  verlangt,  als  was  Jeder,  der  seine 
Schule  gemacht  hat,  ohne  lange  Vorübung  sogleich 
zu  leisten  vermag.  Der  Componist  hat  also  für 
seine  gelungene  Ausfühi-ung  einer  glücklichen  Idee 
den  Dank  Vieler  verdient.  Möge  seine  gute  Ab- 
sicht den  besten  Erfolg  haben. 


Zwölf  Orgelstüche  zum  gottesdienstlichen  Gc- 
brauche  componirt  von  Ch,  H.  Rinh,  gzstes 
Werk.  Original- Ausgabe.  Offenbach  a.  M., 
bey  Job.  Andre.  Pr.  lo  gGr. 
jNo.  2 ; Zwölf  Orgelstüche  u.  s,  f.  von  demselben, 
94stes  Werk.  EbendaselbsU  Pr.  lo  gGr. 

A7o.  3 und  4 : Zwölf  Orgelstüche  von  demselben, 
göstes  und  looles  Werk.  Ebendaselbst.  Jedes. 
10  gGr. 

Es  gibt  Coraponisten,  die  in  einem  gewissen 
Fache  unter  ihren  Zeitgenossen  sich  einen  solchen 
Antheil  an  ihren  Erzeugnissen  errungen  haben,  dass 
bey  fortgesetzter  Thätigkeit  so  beliebt  gewot^ener 
Verfasser  nichts  unnützer  wäre,  als  eine  eigentliche 
Beuilheilung.  Mau  kennt  sie  und  ihre  Art  bereits 
viel  zu  genau,  als  dass  man  mehr  als  die  Anzeige 
nöthig  hätte.  In  diesem  Falle  sind  wir  mit  Hm. 
Rink’s  Arbeiten.  Der  für  die  Orgel  äusserst  tha- 
tige  Componist  hat  sich  unter  den  Organisten,  na- 
mentlich am  Rheine,  so  viele  Freunde  gewonnen, 
dass  uns  nichts  zu  sagen  übrig  bleibt,  als:  der  Verf. 
hat  in  diesen  vier  Heften  für  mittelmässig  geübte 
Organisten  erfahren  und  zweckmässig  gesorgt. 


Leipzig  i bey  Breithopf  und  HärUl.  Redigirt  von  G,  W,  Fink  unter  seiner  yerantworüichkeit. 
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ALLGEMEINE 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

I 


Den  20***“  März.  N2.  12:  1833. 


I 


Uebersichtl iche  Zusammenstellung  der 
im  Jahre  i85  3 gedruckten  Musikalien, 

Nach  den  muaikalisch-lileran'scben  Monatsberichten, 
Leipzig,  bey  Frdr.  Hofmeister. 

Als  wir  im  vorigen  Jahre  die  Uebersicht  über  den 
Stand  des  Musikalienhandels  gaben,  halten  wir  Ur- 
sache zu  wünschen,  es  mochten  sich  die  Hinder- 
nisse eines  lebhaAem  Umtriebes  durch  fröhliches 
Gedeihen  besserer  Lebensverhältnisse  baldigst  he-  ! 
ben.  Das  Schicksal  scheint  unsern  Wunsch  nicht  ■ 
unterschrieben  zu  haben;  nach  den  Klagen  der  Mu- 
sikalienverleger  zu  nrtheilen,  ist  es  ziemlich  beym  ' 
Alten  geblieben , so  wenig  auch  die  Zeit  für  inti-  i 
aikalische  Genüsse  uneinpfanglieli  ist.  Allen  Nach-  j 
richten  und  unseren  eigenen  Erfahrungen  zufolge  ! 
hat  sich  in  den  meisten  gebildeten  Ländern,  am  : 
allermeisten  und  am  auffallendsten'  in  Teutschland,  : 
die  Liebe  zur  Tonkunst  bedeutend  vermehrt  und  ! 
doch  ist  der  Absatz  nicht  grösser.  Polens  Schicksal  i 
und.  was  datnit  in  Verbindung  steht,  selbst  der  | 
Kampf  itf  den' Niederlanden  mögen  dazu  etwas  bey-  \ 
getragen  haben : aber  sie  erklären  die  auil'allende  . 
Erscheinung  noch  nicht  hinlänglich.  Eine  Haupt- 
nrsaclie  der  Verminderung  des.  Verkaufs  musikali- 
scher Werke  scheint  uns  unter  Anderm  in  den 
vermehrten  Leihbibliotheken  zu  liegen,  die  selbst 
in  kleinere  Städte  gedrungen  sind.  ■ Mit  wenigen 
Exemplai'en  werden  eine  Menge  Menschen  unter- 
halten; man  geniesst  die  Werke  wohl,  aber  sie 
verkaufen  sich  nicht  in  gewünschter  Anzahl.  Die 
Eweyte  Hauptnrsache, -die  recht  besonders  den  Flor 
der  Leihanstalten  unterstützt,  liegt  in  der  Art  des 
herrschenden  Genusses.  Man  geniesst  oberflächlich, 
man  will  immer  Neues.  Hat  man  irgend  ein  Werk 
ein  paar  Male  gehört,  so  ist  es  genug:  es  warten 
schon  zehn  neue,  die  auch  gekostet  werden  wollen. 
Man  . nimmt  sie*  auch  wohl  zur  Ansicht  aus  den 
Veriags-  und  Commissionshandlungen , spielt-  sie 
36.  Jahrgang. 


durch  und  schickt  sie  zurück.  Nur  das  Nothwen- 
dige  zur  Lehre  und  zur  Uebung  und  Kleinigkeiten 
werden  gekaufl.  Und  so  bleiben  denn  nur  die  im 
Verhältnisse  wenigen  Sammler  und  jene  Liebhaber, 
die  nicht  blos  kosten,  sondern  treuer  an  dem  han- 
gen, was  sie  wirklich  schön  gefunden  haben.  Un- 
ter solchen  Verhältnissen  ist  es  noch  zu  bewundeni, 
dass  so  viel  abgesetzt  wird,  dass  noch  bis  jetzt 
keine  zu  grossen  Lücken  in  den  Kunstfachem  ent- 
stehen. Es  ist  diess  einer  der  trifligsten  Beweise, 
wie  viel  Freunde  die  Tonkunst  jetzt  zählt,  sonst 
würde  der  Riss  im  Kleide  des  Musikalienhandels 
sich  noch  viel  ärger  zeigen. 

Man  hat  es  aber  doch  im  vergangenen  Jahre 
bereits  ratbsamer  gefunden,  etwas  weniger  als  in 
seinen  Vorläufern  drucken  zu  lassen.  i83o  zähl- 
ten wir  2026  Musikalienwerke;  i8.3i  belief  sich 
die  Gesaramtzahl  auf  i856  und  im  Jahre  i832 
rechnen  wir  nur  1612  heraus.  Wir  wollen  damit 
nicht  sagen,  dass  eine  solche  Zahl  nicht  gross  ge- 
nug wäre:  im  Gegeniheil,  die  HälAe  könnte  ge- 
strichen werden  und  es  wäre  immer  noch  genug; 
vielleicht  wäre  es  sogar  besser  und  in  mancherley 
Rücksicht  1 Es  ist  aber  doch  offenbar  weniger  ge- 
drucktworden, als  in  den  genannten  früheren  Jah- 
ren! An  Manuscriplen  hat  es  nicht  gefehlt,  das 
können  wir  versichern. 

Betrachten  wir  nun  das  Verhällniss  der  ge- 
druckten Werke:  so  ergibt  sich  auch  in  dem  ver- 
flossenen Jahre,  dass  das  Piauofortespiel  über  die 
HälRe  derselben  abermals  in  Beschlag  nimmt.  Es 
sind  für  dieses  Lieblingsinsti'ument,  ohne  die  neun 
Lehrbücher  für  dasselbe,  unter  welchen  sich  Kalk- 
brennens Pianoforteschule  auszeichnet,  818  Num- 
mern ersclüenen.  Nämlich  an  grösseren  Werken, 
als  Concerten  und  Bravourstücken  aller  Art  mit  Be- 
gleitnng  des  Orchesters  oder  doch  mehrer  anderer 
Instrumente  80  Nummern;  Vierhändiges  i3o ; Zwey- 
häudiges  353;  an  Tänzen  und  Märschen  in  Heilen, 
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die  jedoch  nicht  immer  den  Namen  Ter^nen,  %SSi 
Die  vorxüglichsten  Componisten  für  da«  Pianoforte 
sind  die  hinlänglich  gekannten.  Die  Herren  Czerny 
und  Herz  häben  etwas  weniger  als  sonst  drucken  lassen. 

<K  Die  Guitarre  hat  für  ihr  Solo-Vergnügen  56 
Nummern  erhallen.  Als  Begleiterin  des  Gesanges 
ist  sie  auch  in  Ehren  geblieben , .wie  recht  und  billig. 

Für  die  Harfe  haben  wir  nur  6 Werkchen 
anznfeeigen/  während  i85i  doch  17  gezählt  wur* 
den.  — Die  guten  Harfen  sind  noch  zu  iheuer. 

Die  Streichinstrumente  sind  sehr  reichlich  und 
zum  Theil  sehr  gut  versehen  Avorden,  noch  mch- 
licher  als  früher.  i85i  hallen  wir  für  die  Vio- 
line i33  Nummern  anzuzeigen  und  im  vorigen  Jahre 
zählen  wir  i44  und  für  das  Violoncelle  aa,  also 
'5  mehr  als  i83i,  für  die  Bassgeige^  und  10  mehr 
für  die  Violine. 

Immer  noch  wird  für  die  Flöte  bey  Weitem 
mehr  gedruckt,  als  für  die  übrigen  Blasinstruincnle 
zusammen.  Zwar  hat  sie  cs-  in  diesem  Jahre  nirlit 
wie  i83i  zu  gi  Nummern,  aber  doch  zu  68  ge- 
bracht, während  für  alle  ühiigen  Blasinstrumente 
zusammen  nur  a4  erschienen  sind. 

Selbstständige  Orchester  werke,  also  die  Or- 
chesterhegleitungen  zu  Concerten  uqd  dergl.  abge- 
rechnet, sind  der  Zahl  nach  W’eniger  geworden. 
i83x  brachte  45  für  volles  Orchester  und  11  mi- 
litärische Harmonieen:  i83a  hat,  die  Harmotiieen 
dazu  gerechnet,  33  Nummern  geliefert.  Darunter 
sind  drey  neue  Symphonieen , die  di'ille  von  Kal- 
liwoda,  die  erste  von  Onslow  und  die  erste  von 
Ch.  G.  Müller.  Die  Mozarl’sche  No.  5 in  D dur 
ist  in  Partitur  erschienen,  und  von  Beethoven  ist 
als  Oeuvre  posthume  ein  AUegrelto  in  Eis  gedruckt 
worden.  Ouvertüren  sind  6,  nämlich:  zu  Auber’s 
Liebestrank,  zu  Lindpaintner’s  Amazone,  zur  Hexe 
von  Gyllensteen  von  Ries,  zu  Herold's  Zampa,  zur 
Marquise  von  Brinvillier  von  Carafa  und  Mendels- 
sohn-Bartoldy’s  Ouvertüre  zum  Sommernachtstraum. 

Die  Opernmusik  mit  Begleitung  des  Pianoforte 
hat,  die  einzelnen  Nummern  aus  ganzen  Werken 
ungerechnet,  44  aufzuweisen,  wogegen  i83j  au  34 
Nummei'n  reicher  war.  — Der  mehrstimmige  Ge- 
sang mit  und  ohne  Begleitung  erhielt  6a  Nummern 
(i83i  waren  8a).  Dagegen  sind  für  eine  Sing- 
stiinme  mit  Pianoforte  und  zum  Theil  mit  Guilar- 
renbegleitung  326  Nummern  herausgegeben  worden, 
so  dass  im  Verhältnisse  zu  i83i  mindestens  ein 
Ueberschuss  von  38  Nummern  angeschlagen  wer- 
den kann. 


! i Die  Sintf  für  vielstimmigen  Gesang  geselliger 
und  ernster  Art  hat  eher  zu  - , als  abgenommen.  Die 
Kirchenmusik  wird  in  Ehren  gehalten.  Wenn  wir 
nun  in  diesem  Jahre'  an  gedrudklen  Kii-cSenw^ken 
57' weniger  ab  i83i,a!so  4y  erhaltenMiaben ; so 
müssen  wir  bedenken,  dass  ernste  Musik  dem  Wech- 
sel weit  weniger  unterw'orfen  ist  und  dass  ein  über- 
reich gesegnetes  Jahr  lange  widerhält  und  nährt. 
Für  die  Orgel  sind  3a  Werke 'erschienen','  we- 
niger als  i83i. 

An  musikalischen  Zeitschrif  en  ist  Teutschland 
reicher,  als  alle  andere  Länder.  Im  verflossenen 
J^hre  waren  6 im  Umlaufe.  Frankreich' hat  eine 
einzige.  Ob  die  englische  Monalsschrifl  Hafmo- 
nicon  noch  lebt  oder  entschlafen  ist,  wissen  wir 
nicht:  wir  haben  seit  lange  nichts  von  ihr  zu  Ge- 
sicht bekommen.  • 

Dass  wir  an  theoretischen  und  anderweitigen 
Schrillen  für  Musik  nur  die  sehr  gemässigte  Zahl 
einer  guten  Mandel,  also  über  die  Hälfte  weniger 
als  i83,i,  anzugeben  haben,  wird  Niemand  wun- 
dern , denn  erstlich  haben  wir  schon  sludirt.  zwey- 
tens  sludiren  wir  Slaalsthum,  Wellbürgci-thum  und 
Romantik,  und  drittens  haben  wir  mehr  zu  thun, 
als  zu  studiren.  Allein  darüber  sind  wir  in’s  grösste 
Staunen  gerathen,  dass  nur  4 liliiographirte  Por— 
traits  angezeigt  werden.  Das  kann  unmöglich  rich- 
tig seyn!  Wie?  wir  wollten  uns  nicht  mehr  litho- 
grapbiren,  wir  wollten  unser  Angesicht  nicht  mehr 
verewigen  lassen?  Das  «ey  ferne!  Wir  glauben’« 
auch  nicht.  Hier  muss  ein  E'ehler  stecken. 

Die  musikalisch -literarischen  Monatsberichte 
werden  fortgesetzt.  G,  PV % Finh, 


Nachkicbtbk. 


Prag.  Grelry’s  Blaubart  ist  zum  Vortheile 
des  Herrn  Strakaty  wieder  ein  Mal  über  unsere 
Bretter  gegangen,  und  hat,  ohne  eben  Furore  za 
machen , doch  eine  recht  freundliche  Aufnahme  ge- 
funden, obsebon  nicht  alle  Rollen  zweckmässig  be- 
setzt und  durchgeführt  wurden.  Auffallend'  sind 
die  Fortschritte  im  dramatischen  Gesänge  und  der 
Darstellung,  die  wachsende  Krad  der  Stimme,  wel- 
che Dem.  Lutzer  als  Marie  an  den  Tag  legte,  die 
auch  mit  gerechtem  Beyfalie  überschüttet  wurde  und 
bald  eine  gefährliche  Nebenbuhlerin  unserer  kunst- 
reichen Mad.  Podhorsky  werden  dürfte,  zumal  da 
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eine  sehr  modernd  iUrlienieche  Gesängen) elhode  sie  in 
to  grose^  Vortheil  seiet.  Dem  Darsteller  der  Haopt- 
partie  (Urn.  Strakaty)  fehlte  es  an  Krad  und  inl» 
posantem  Ausdrucke  des  Gesanges  sowohl  als  des 
Spiels,  Hm.  Drska  (Vergy)  durchaus  an  Gefühl, 
and  man  kann  in  dem  wunderbar  schönen  Terzett 
des  dritten  Actes  unmöglich  matter  und  seelenloser 
singen , als  Hr.  Drska  sang.  Hr.  Podhorsky  (Kurt) 
sang  seine  Partie  recht  brav,  doch  hätten  wir  ihn 
nach  seinem  Anstande  nnd  Benehmen  wohl  für 
Alles  früher  gehalten,  als,  für  einen  alten  Schloss- 
Togt.  • Die  Chöre  gingen  grösstentheils  gut  zusam- 
men. Was  die  Besetzung  der  kleineren  Rollen  be- 
trifft, so  sollte  man  uns  doch  billig  in  grösseren 
Opern  mit  Hrn.  Schimck  (Graf  von  Caraby)  ver- 
schonen, da  Hr.  Prokop  aus  dem  Chore  seine  Rolle 
leicht  übernehmen  könnte.  Leider  müssen  wir  diess 
Mal  gestehen,  dass  ihn  Herr  Illner  (Marquis)  im 
schlechten  Gesänge  noch  übertraf. 

Zampa  ist  zur  Einnahme  des  Hrn.  Drska  zum 
ersten  Male  wiederholt  worden,  welcher  sich  gleich- 
falls in  der  Hauptpartie  versuchte:  aber  Herold  i 
hat  in  der  That  Forderungen  an  seinen  Zampa  ge-  . 
macht,  die  nur  sehr  selten  erfüllt  werden  durften. 
Bin  Umfang  vom  Basse  bis  in  die  höchsten  Re- 
gionen des  Tenors,  ungeheure  Stimmkraft  und  ein  i 
bedeutendes  Schauspieler-Talent!  Sonderbar  genug 
ist  es,  dass  diese  Oper,  obschon  keiner  der  bey- 
den  Dai'steller  der  Titelrolle  (auch  Hr.  Podhorsky 
nicht)  sich  -nur  einigermaassen  zu  behaupten  im 
Stande  ist,  doch  fortwährend  sehr  volle  Häuser 
macht,  was  sich  -auch  sogar  neuerdings  wieder  als  < 
Beneüze  des  Hra.  Kapellmeisters  Triebensee  be-  | 
währte. 

Dr.  Dams  gab  „die  Unbekannte**  zu  seinem 
Vortheile,  worin  er  den  Gi-afcn  Arthur  zum  ersten 
Male  sang.  Man  erwartete  nicht  vielj  doch  muss 
man  ihm  zngeslehen,  dass  ihm  manche  Nummern 
besser  als  Hm.  Drska  gelangen.  Er  wurde  sehr 
beyfailig  aufgenommen. 

Die  letzte  Novität  unserer  Oper  war  der  alte 
rdustigo  Schuster**,  eine  Oper,  welche  von  Pär  in 
einem  schon  damals  veralteten  Genre  geschrieben 
wurde  und  bey  dem  heutigen  musikalischen  Ge-^ 
fchinacke  durchaus  kein  Glück  machen  kann. 

Dem.  Luüier  hat  in  der  letzten  Zeit  die  Rolle 
der  Zerline  (Fra  Diavolo)  übernommen,  und,  ob- 
■chdii  so  nicht  den  ganzen  Umfang  in  der  Tiefe 
beaitzt,' doch  mit  sehr  glücklichem  Erfolge  durch- 
gefSuft«.  Wir  haben  sie  nun  — die  bereits  er- 


wähnten  Partieen  abgerechnet  — als  Helena  (Pran- 
lein  vom  See),  Desdemona  (Otello),  Semiramis,  Prin- 
zessin Von  Navarra  und  Camilla -(Zampa)  gesehen,' 
und  da  von  allen  diesen  mannigfaltigen  Rollen  ihr 
Camilla  und  vorzüglich  Zerline  am  besten  gelan- 
gen, so  scheint  es,  dass  sie  sich  mit  ihrem  netten 
zierlichen  Gesangsvortrage  gegenwärtig  noch  am 
meisten  für  die  moderne  französische ' (eigentlich 
Auber’sche)  Musik  eignet,  die  sich  dem  italieni- 
schen Genre  annähert,  ohne  dessen  ganzen  Glanz 
zu  besitzen.  Für  die  ältei*e  französische  Mnsik  ist 
ihre  Methode  mitunter  etwas  zu  italienisch , wäh- 
rend es  ihrer  Stimme  für  die  grossen  Paiiieeji  in 
der  italienischen  Oper  noch  an  Kraft  und  Fülle 
mangelt. 

Von  Concerten  hörten  wir  in  der  letzten  Zeit 
(die  Weihnachts- Akademie  des  Pensions-Instituts 
der  Tonknnstler  abgerechnet,  worin  — auf  Ver- 
langen — die  Scliöpfung  aufgeführt  wurde)  drey:“ 
i)  Das  der  Klavierspielerin  Dem.  Nina  Trenkler, 
a)  des  CoDservatorinms  der  Musik,  und  5)  des  Pro- 
fessors an  demselben  Institute,  Hrn.  J.  B.  Hüttner.' 
In  No.  1 spielte  die  Concertgeherin  nach  einer  Ou- 
vertüre von  Alois  Schmitt  ein  grosses  Concert  in' 
Es  dur  für’s  Pianofoiie  von  Moscheies  und  Varia- 
tionen von  Herz  mit  sehr  zweifelhaftem  Erfolge. 
Ein  Dilettant  und  Schüler  Mayseder's,  Hr.  Ritter 
von  Infeld  aus  Wien , spielte  die  neuesten  Varia- 
tionen für  die  Violine  von  seinem  kunstreichen 
Lehrer  mit  Geschmack  und  Präcision,  und  den  de- 
clamatorischen  Theil  des  Concerts  — denn  decla- 
mirt  muss  bey  uns  noch  immer  werden  — bildete 
das  Schreckeusbild , Gedicht  vom  Prof.  Gerle,  ganz 
vortrefflich  gesprochen  von  Dem.  Fr.  Herbst.  Das 
Merkwürdigste  an  No.  a war,  dass  mit  Ausnahme 
der  Gesangstücke  und  der  bej'den  Ouvertüren  zu 
Lindpaintner’s  Vampyr  und  der  französischen  Oper 
„la  Marquise  de  Brinvilliers**  and  einer  Oboe-Con- 
certanle  von  Thurner  alle  übrigen  fünf  Composi- 
liouen  von  ausgetretenen  Zöglingen  des  Instituts,  nur 
eine  derselben  (Divertimento  für  das  Violoncello 
von  Hüttner)  von  einem  Lehrer  desselben  waren. 
Zwey  Werke  vom  Kapellmeister  Kulliwoda : grosse 
Symphonie  in  Es  und  ein  Concertanle  für  zwey 
Violinen  machen,  insbesondere  die  erste,  ihrem 
wackem  Meister,  der  sich  nun  schon  in  einem 
grossen  Theile  Deutschlands  die  verdiente  Aner- 
kennung erworben,  volle  Ehre,  und  aiidi  zwey  an- 
dere Schüler  des  Instituts,  Bettlach  mit  Variationen 
für  den  Fagott,  nnd  Uöfher  mit  einem  Adagio  und 
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Polonaise  fiir  die  chromatische  Trompete,  berech- 
tigen zu  erfreulichen  -Hofifhungen  im  Gebiete  der 
Instrumentalmusik.  Von  den  concertirenden  Zög- 
lingen zeichneten  sich  besonders,  aus : der  junge 
Violoncellist,  der  Oboist  und  einer  der  beyden  Vio- 
linspieler. Von  Gesang  horten  wir  ein  Duett  von 
Rossini  (aus  Curradino)  von  Dem.  Elise  Binder  — 
als  ersten  Versuch  — und  Dem.  Katharine  Hlawa, 
daun  eine  Arie  mit  obligater  Harfe'  von  Rossini 
von  der  Letzten),  die  Begleitung  von  Dem.  Joh. 
liermannsfeld.  Die  Erstere  hat  eine  zwar  etwas 
schwache,  doch  angenehme  und  biegsame  Stimme 
und  leistete  für  die  kurze  Zeit  ihres  Studiums  (sie 
ist  noch  in  der  ersten  Classe)  viel  Erfreuliches.  Die 
zweyte  zeigte  uns  in  Coloratur  und  Vortrag  die 
glücklichen  Fortschritte,  die  sie  unter  ihrer  neuen 
Lehrerin  Mad.  Caravoglia-Sandrini  gemacht,  ob- 
schon sic  nicht  vollkommen  hey  Stimme  schien. 
Die  Ensemblestücke  gingen,  wie  immer,  henlich 
zusammen,  und  die  Liudpainlncr’sche  Ouvertui'o 
musste  wiederholt  werden.  No.  3 zeichnete  sich 
durch  eine  meist  sehr  glückliche  Wahl  der  Stücke 
aus,  welche  durrli  Dalayrae’s  Ouvertüre  zu  der 
Oper;  „der  Dichter  und  der  Tonsetzer“  eingeleitet 
wurde,  welche  der  Concertgeber  walu'scheinlich  ge- 
M'ählt  hatte,  weil  sie  (freylich  sehr  kleine)  Soli's 
für  Violin,  Violoncell  und  Oboe  enthalt.  Ganz 
vortrefflich  U’ug  Hr.  Hüttner  eine  Phantasie  von 
B.  Romberg  und  Variationen  für  Violoncell  und 
Pianofortc  (von  Dem.  Elise  Barth,  Klavierlelirerin 
am  Conservatorium , gespielt)  von  Merk  und  Reis- 
siger  vor.  Was  das  letzte  Stück  betrifft,  so  ist 
die  Composilioii  der  Pianoforte- Variationen  sehr 
schwach  vom  Tonsetj»r  begabt,  und  wenn  Dem. 
Barth  sich  gleichen  Bey falls  erfreute,  wie  der  Con- 
certgeber, so  verdankt  sie  es  diess  Mal  grösstentheils 
ihrem  zarten  und  kunstreichen  Vortrage,  während 
der  Viüloncell-Coraposileur  seinem  Instrumente  ei- 
nen viel  dankbarem  Satz  verlieh.  Dem.  Lutzer 
entfaltete  in  einer  Arie  von  Mercadante  ilu'e  ganze 
Virtuosität,  die  Nettigkeit  ihrer  Coloratur  und  den 
geschmackvollsten  Vortrag,  und  wurde,  wie  die 
Vorhergehenden,  wiederholt  heivoigerufen.  Herr 
Dams  zeigte  in  einer  Arie  von  Rossini  (aus  Otello) 
seine  schöne  Hohe,  doch  müssen  wir  ihn  wiederholt 
zum  ileissigcn  Kunststudium  ermahnen.  Herr  Enut 
sprach  ein  munteres  Gedicht  von  Castelli:  „Frauen- 
rarhe  und  Männerlist“  mit  dem  besten  Ausdrucke 
und  ungewöhnlichem  Flusse  der  Rede,  wenn  gleich 
noch  etwas  mehr  Humor  zu  wünschen  übrig  blieb.  — ^ 


Von  ausländischen  Tonkünstlem  hörten  wir  schon 
früher  den  Anhalt-Kothenschen  Kapellmeister,  Hm. 
Weissgärber.  Ein  Clariuetüst,  der  sehr  brauchbar 
im  Orchester  seyn  mag,  - doch  keinesweges  ein  aus- 
gezeichneter Concertist.  Er  gab  ein  ziemlich  schwach 
besuchtes  Concert  im  Theater  tmd  wurde  von  einer 
Dem.  Sophie  Heiuefeller,  angeblich  Sängerin  aus 
Berlin,  mit  einer  Arie  und  einem' Duette  unterstützt, 
welche  eine  ziemlich  kräflige  Stimme,  doch  noch 
gar  keine  musikalische  Ausbildung  besitzt.  Aus- 
gezeichnet schön  sang  Dem.  Lutzer  mit  ihr  das 
Duett  aus  dem  zweyten  Acte  der  Gazza  'ladra.  Ein 
recht  braver  Dilettant  Herr  Tedesco  spielte  eine 
Phantasie  für  das  Pianofurte  von  Hummel.  Das 
Publicum  nahm  die  Gäste  mit  viel  Bescheidenheit 
und  Nachsicht  auf.  * 


JVien.  Musihalische  Chronih  des  vierten  Quartals» 

(Fortsetzung.) 

Die  Leopoldstädter  Bühne  > befindet  sich  in  ei- 
nem sichtbar  zunehmenden  Recunvalescentenstande  ; 
ja,  man  möchte  behaupten,  dass  das  Glück  gewis— 
serraaassen  an  den  Stamronamen  gebannt  sey;  denn 
mit  der  erneuerten  Familien -Firma:  Marinelli  hat 
Alles  ein  neuverjüngtes  Ansehen  gewonnen,  und. 
gemeinsam  rege  Thätigkcit  ist'  mit  der  ersehnten 
Wiedergeburt  in's  blühende  Leben  getreten.  Das 
Publicum  wandelt  neuerdings,  wie  vor  5o  Jahren, 
die  schöue  PratersLrasse  entlang,  und  besucht  fleis— 
sig  jene,  freylich  schon  etwas  vom  Alter  geräu- 
cherten Thespis  - Hallen , worin  es  schon  so  viele 
Abende  gewohnte  Erheiterung  suchte  und  fand. 
Eine  di-ilte  Generation  ist  zwar  den  Fusstapfen  der  ‘ 
Entschwundenen  < gefolgt,  allein  die  Vorliebe  für 
den  alten  Käsperle,  der  persöulich  freylich  schon 
lauge  bey  seinen  Vätern  ruht,  ist<darum  nimmer- 
mehr erloschen.  Wohl  hat  seit  diesem  halben  Sä- 
culum , wie  fast  in  Allem,  auch  itiCr  der  Geschmack 
eine  mächtig  veränderte  Richtung  angenommen}  al- 
lein, beym  Liebte  besehen,  ist  dennoch  der  Ab- 
stand nicht  gar  zu  gross}  Freund  Komus  hat  nur 
eine  ft-isch  aufgestutzte  Jacke  augezogen  und  die  alte 
Lustigkeit  ist  stereotyp  geblieben.  Unter  den  zahl- 
reichen, zur  Darstellung  gebrachten  Neuigkeiten, 
haben  folgende  besondern  Anthcil  gefunden  nnd  für 
die  Dauer  fest  gewurzelt:  i) 'Moralis  oder  der  Un- 
tergang des  bösen  Zeitgeistes,  phantastisches  Zau- 
berspiel von  Schickh,  und  o)  Rovinando’s  Sturz, 
Paulofflime  von  Fenzi}  bey  de  mit  einer  gefälligen 
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Maiik  von  Riotte.  5)  Mimili,  nach  Claurens  No- 
velle, jedoch  in  die  ideale  Peenwelt  verlegt.  4)  Der 
Denkxetlel,  'Geiaterposae  nach  Weisflog’a  Erzählung. 
5)  Der  Zauberwaid,  Mährchen  von  Tomaaelli; 
aiünmtlich  von  Hm.  Profeaaor  Drechaler  in  aeiner  be- 
kannten volkathümlichen  Weiae  componirt.  6)  Phi- 
lipp und  Suachen  oder  der  falache  Jupiter,  my- 
thologisches Zauberapiel  von  Schickh,  mit  treffli- 
cher Musik  von  Kanne,  dessen  freundliche  Muse 
zum  wahren  Leidwesen  seiner  Schätzer  nur  allzu 
lange  schwieg.  7)  Der  Zanberkranz  oder  Zeit  bringt 
Rosen,  allegorisches  Mährchen  von  Eduard  Gulden, 
in  Musik  gesetzt  von  Scutta.  Jenes  Prognoalikon, 
welches  wir  diesem  angehenden  Componisten  bey 
seinem  jühgst  besprochenen  Erstlingsversuche  stell- 
ten, hat  sich  auch  diess  Mal  als  bewährt  erhärtet; 
es  war  nämlich  kein  sogenannter  Gliickswurf,  son- 
dern das  Resultat  eines  wirklichen  Schöpfungstalenls, 
ausgebildet  durch  fleissiges  Studium  der  besten  Mei- 
ster — kein  knechtisches  Nachäffen  beliebter  For- 
men und  Phrasen,  sondern  selbstständige  Geistes- 
geburten, wahlverwandt  den  preiswürdigen  Muster- 
bildern , was  wir  darin  erkannten  und  freudig  wie- 
derholt erkennen  müssen.  — Der  ehrende  Beyfail 
lohnte  die  letztgenannten  Meister  nicht  nur  bey  vie- 
len einzelnen  Momenten,  sondern  auch  nach  allen 
Actschlüssen  durch  stürmisches  Hervorrufen.  — 

Das  Repertoire  des  Josephstäuter  Theaters  ist 
gegenwäiiig  unbestadtten  das  vollständigste  und  reich- 
begabteste. In  kurzen  Zwischenräumen  gingen  nach- 
stehende Opern  in  die  Scene:  die  Stumme  von  Por- 
tici;  Maurer  und  Schlosser;  Semiramis;  die  Unbe- 
kannte; die  Capuleti  und  Montecchi,  worin  Mad. 
Zimmer  als  Alaide  und  Semiramis,  Dem.  Segalta 
als  Elvira,  Julie  und  Isoletta,  Dem.  'Ki-atky  als 
Marianne,  Arsaz  und  Romeo,  Hr.  Pöck  als  Pietro, 
Assur,  Leopold,  und  Hr.  Demmer  als  Masaniello, 
Arthur  und  Tybald  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wor- 
tes furore  machten,  und  ein  gemeinsames  Zusam- 
menvrirken  bis  in’s  kleinste  Detail  den  Totalefiect 
erhöhte.  Da  nun  der  umsichtige  Direclor  Stöger 
ftir  Alles  sorgt,  z.  B.  zahlreiche  Wagen  zum  Hin- 
nnd  Herfahren,  um  festgesetzte mässige Preise;  ent- 
sprechend der  Jahreszeit  die  Fussböden  mit  Tep- 
pichen belegen  liess  -und  alle  Plätze  abendlich  er- 
wärmt werden , so  geht  es  ganz  natürlich  zu,  wenn 
man  mit  Vorliebe  einen  Ort  besucht,  M'oselbst  man 
für  einen  Papiergulden -oder  34  Kreuzer  Münze  im 
verjüngten  Maasstabe  dasselbe  meist  eben  so  gut, 
oft  wohl  noch  besser  hören  und  sehen  kann , als 


wofür  man  anderswo  drey  Silberstücke  entrichten 
muss.  — Zwey  allegorische  Zeitgemälde  von  Weid- 
mann zur  Feyer  des  Franz-  und  Carolinen-Tages : 
„Das  Dauernde  im  WechseU'  oder  „Habsburgs 
Erbe'*,  und  „die  Heimkehr^  haben  eben  sowohl 
bezüglich  der  patriotischen  Tendenz,  als  der  höchst 
gemüthlichen  Diction  wegen  eine  ausserordentliche 
Wirkung  hervorgebracht.  Ersteres  zerfallt  in  drey 
Abschnitte  und  Epochen:  1)  unter  Rudolph  dem 
Ersten  im  Jahrei  375 ; 2)  „das  Reimspiel  zu  Land- 
eck“ i4i6,  worin  Herzog  Friedrich  mit  der  lee- 
j ren  Tasche  liandclnd  erscheint;  5)  „die  Winzer- 
; familie“  spielt  in  unseren  Tagen  i832,  und  ist  reich 
I an  i-ührenden  Beziehungen.  Nebst  mehren  wunder- 
i herrlichen  Decorationen  von  Neefe’s  Meisterpinsel 
erblickt  man  auch,  als  spiegeltreues  Contrefait,  das 
Innere  des  Hofburgplatzes  mit  dem  so  wohl  be- 
kannten Fenster  und  jenem  Schreibepulte,  woran 
der  angebetete  Landesvater  regelmässig  tagtäglich 
6 bis  8 Stunden  für  das  Wohl  seiner,  unter  dem 
milden  Hen'scherstabe  so  hoch  beglückten  Unter- 
thanen  arbeitet.  Wer  Wien  und  dessen  Bewohner, 
von  grenzenloser  Liebe  für  ihren  Monarchen  be- 
seelt, nicht  kennt,  kann  sich  nimmer  deu  Entliu- 
siasmus  denken,  welchen  dieser,  selbst  jeden  Fremd- 
ling dabinreissende  Moment  .hervorzauberte.  In 
beyden  Piecen  lernten  wir  auch  eine,  zwar  nicht 
überzablreichc,  doch  sehr  achtbare  Schauspieler- 
Gesellschaft  kennen , und  die  eingeschalteten  Musik- 
stücke von  Hieronymus  Payer,  Umlauif,  Eisenho- 
fer, Auber,  Pavesi  und  RuU  waren  durchgebends 
zweckmässig  situirt.  — Herr  Serwaczinsky , auge- 
stellter  Solospieler,  schon  aus  früheren  Coucerlen 
als  tüchtiger  Violin- Meister  uns  werth  geworden, 
verschönte  auch  schon  mehre  Zwischenacte  durch 
sein  schätzenswerthes  Talent,  und  zur  vollständigen 
Ueberraschung  gastirte  sogar  zwey  Mal  Dem.  Sa- 
bine Heiiiefctter,  während  der  Periode  ihres  Pro- 
zesses, blos,  wie  man  meint,  um  ihrem  Gegner 
zu  schaden.  — Nächstens  erwartet  mau  von  Hrn. 
Raimund  einen  Cyclus  von  Gastvorstellungen,  de- 
ren Beginnen  bisher  nur  durch  dessen  Unpässlich- 
keit verzögert  wurde. 

(^BsschluM  folgt.) 


Berlin,  den  isten  März.  Der  Febniar  war 
hier  besotidei's  an  Concerten  reich.  Das  Carneval 
wurde  nur  durch  mehre  Subscriptions-  und  Hof- 
, balle,  auch  durch  einige  Maskenbälle  im  Colosseum 
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lind  Elysium  (zwey  oßVnllichenVergnögungs-Localen) 
bemerkbar.  Die  Oper  feyerle  in  Bezug  auf  neue 
Werke  ini  far  niente,  und  denuoch  sind  die  Sänger 
und  Kapellisteii  doreh  die  vielen  anstrengenden  Pro- 
ben von  der  auf  den  8ten  d.  anberaumten,  seit  Jah- 
ren ruhenden  Oper  Alcidor  von  Sponlini  unaus- 
gesetzt beschäAigt.  Wir  beginnen  mit  der  Reihen- 
folge von  Coiicerlen.  Am  5ten  f'ebruar  liess  sich 
der  niederländische  Hof-Kammersänger  W.  P.  de 
C,  Vrugt  im  Königl.  Opemhause  mit  einer  Scene 
aus  Achilles  von  Pär  und  einem  in  holländischer 
und  deutscher  Sprache  gesungenen  Volksliede  hören. 
Vorzüglich  letzteres  geCel  sehr  durch  den  eigen- 
thümlichen  Vortrag  des  Sängers,  welcher  mit  einer 
weichen , des  Ausdrucks  und  der  Biegsamkeit  fähi- 
gen Bruststimme  von  hohem  Tenor-Umfange  (bis  h) 
auch  ein  sehr  angenehm  benutztes  Falsett  verbindet. 
Sein  Vortrag  athmet  Gefühl;  doch  ist  solcher  zu- 
weilen etwas  süsslich  und  manierirt.  Im  Liede, 
wo  sich  der  Sänger  der  Einfachheit  befleissigt,  reisst 
seine  innige  EmpGndung  zum  Mitgefühle  hin.  Am 
7ten  V.  M.  gab  der  Königl.  Kaminermusikus  Hubert 
Ries  ein,  durch  Auswahl  gediegener  Compositionen 
und  deren  gute  Ausführung  recht  befriedigendes, 
auch  zahlreich  besuchtes  Concert  im  Saale  der  Sing- 
akademie, welches  durch  die  Ouvertüre  zujn  „Som- 
mernachtstraum**  von  F.  Mendelssohn-Bartoldy  er- 
öfi'net  wurde.  Hierauf  liess  uns  Hr.  Karamermu- 
sikus  Ries  Spohr's  neuestes  Concert  für  die  Vio- 
line, in  Form  einer  Gesang -Scene  hören,  dessen 
Composition  durch  weiche  Haltung,  schöne  Me- 
lodie und  grossartigen  Charakter,  wie  durch  die 
Neuheit  der  Form  ansprach,  wenn  gleich  die  dem 
Style  des  harmonisch  gewandten,  ungemein  wir- 
kungsvoll instrumentirenderi  Tonsetzers,  eigenthüm- 
licheii  Melismen  und  enharmonischen  Ausweichun- 
gen auch  in  diesem  Musikstücke  den  Coniponisten 
der  Oper  Jessonda  leicht  wieder  erkennen  Hessen, 
llr.  Kammermusikus  Ries  trug  die  sehr  schwere 
Solo-Partie  fast  ganz  rein,  sehr  weich,  fast  mit- 
unter nicht  energisch  genug,  doch  mit  grosser  Fer- 
tigkeit und  ganz  dem  Style  der  Composition  ange- 
messen vor.  Nach  dem  innigen  Gesänge  der  Dem. 
Lenz  führten  die  Herren  F.  Mendelssohn-Bartoldy 
und  Ries  die  treffliche  C moll- Sonate  für  Piano- 
forte und  Violin  (Op.  5o,  No.  a)  sehr  gelungen 
aus.  Die  tragisch  grosse  Ouvertüre  zu  Coriolan,  auch 
von  Beethoven,  ergrÜT,  wie  jederzeit,  mächtig.  Glän- 
zend war  die  W’irkung  des  Tripel -Concerts  von 
Beethoven  für  Pianoforte,  Violin  und  Violoncell,, 


von  den  Herren  Fr  Mendolzsohn-Bartoldy^  Ries  und 
Moritz  Ganz  eben  so  fertig  als  geschmackvoll  oml 
mit  schönem  Tone  und  Anschläge  ausgcfiibrt.  Das 
ganze  Concert  gewährte  demnach  einen  durchaus 
befriedigenden  Eindruck  von  nachhaltiger  Wirkung, 
wie  ihn  die  Virluosen-Concerte  in  der  Regel  nicht 
zu  bewirken  pflegen. 

Mehre  miisikaiitfhe  Abend-Unterhaltungen  ge- 
hören, ihrer  Tendenz  nach,  auch  in  die  Rubrik 
der  Concerte , obgleich  ausser  der  Soir^  des  Um. 
Girschner  dabey  keine  grosse  Orcheslerbegleitung, 
sondern  nur  Quartett-  und  Pianoforte-Accompagne- 
ment  angewandt  wurde.  Herr  Girschner  führte 
mehre  eigene  Compositionen , als  die  Ouvertüre 
zur  Oper  Undine  (stark  und  wirksam  instnimenllrt, 
nur  einzelne  Stellen  zu  oft  wiederholend  und  am 
Schlüsse  in  zu  heroischem  Style) , ferner  ein  (nicht 
hervortretend  genug  charakterisirtes)  Duett  aus  Her- 
der's  Cid , eine  deutsche  Bassarie  mit  obligater  Po* 
saune  (von  Wirkung)  und  eine  italienische  Sopran- 
aj'ie  auf,  welche  Dem.  Bötticher,  der  hohen  Lage 
ungeachtet,  rein  und  kunstfertig  vortrug.  Ausser-  ' 
dem  sang  Dem.  M.  Schneider  eine  Scene  von  Mer- 
cadante  für  den  Mezzo-Sopran  in  itaUeniacher  Vor- 
tragsweise gelungen;  die  junge  Tochter  des  Cou- 
cerfgebers  (welcher  Vorsteher  einer  Musik-Unter- 
richts-Aiistalt  nach  Logier*s  Methode  uad  jetzt  Re- 
dacteur  der  neu  erscheinenden  Berliner  musikali- 
schen Zeitung  ist)  übte  ihre  KräAe  in  Variationen 
von  Herz  und  Lafond,  für  Pianoforte  und  Violin, 
welche  sie  mit  Hrn.  Kamraermusikus  Leopold  Ganz 
spielte.  Die  Ouvertüre  zu  den  „Hebriden‘‘  von 
F.  Mendelssohn-Bartoldy  war  für  diess  Concert- 
Publicum  zu  ernst  und  dürfte  auch  in  sich  selbst 
weniger  abgeschlossen  seyn , als  die  Ouvertüre  zum 
„Sommernachtstraum.** 

Herr  de  Vrugt,  der  Musikdirector  Schmidt, 
Violinist,  nebst  seiner  Gattin,  und  der  Violoncellist 
Franco  Mendes  (aus  Amsterdam)  gaben  in  dem 
neuen  Saale  des  Hotel  de  Russie,  welcher  etwas 
schmal  und  wenig  lief,  jedoch  elegant  verziert  ist, 
Abend-Unterhaltungen,  worin  sie  ihre  Gesang-  und 
Virtuosen-Talente  mehr  oder  minder  gelungen  gel- 
tend machten.  Am  meisten  geGel  ein  aus  dem  Hol- 
ländischen übersetzter  Gesang:  „Adolf  am  Grabe 
Maria’s**  von  van  firee,  wie  das  oben  erwähnte 
Volkslied,  Beydes  sehr  charakteristisch  .von  Hm. 
de  Vrugt  vorgetragen.  Hr.  Musikdirector  Schmidt 
spielte  ein  Concert  von  Spohr  und  die  bekannten 
Violin-Variationen  von  Rode  meistens,  rein  und  mit 
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gvAer  Fnitigkeit,  wenn  auch  nicht  ausgezeichnet  und 
nicht  belebt  genug.  Mad.’  Schmidt  hat  eine  schöne, 
stark  klingende  Sopranstimrae,  nur  zu  wenig  Em- 
pfindung und  Geschmack  ira  Vorträge.  Der  rohe 
Edelstein  wäre  indess  des  Schleifens  weiih.  Das 
Staccato  der  Mad.  S.  ist  ganz  eigenthiimlich  kurz 
und  präcis.  In  einem  Varialions-Duetle  mit  Dem. 
Lehmann  glänzten  beyde  Sängerinnen  vorzugsweise 
cku'ch  Tun  der  Stimme  und  Volubililäl;  auch  hal- 
ten sich  Seyde  sehr  gut  zusammen  eingesungen. 
Ur.  F.'  Mendes  ist  ein  junger  Violoncellist  von  Ta- 
lent, iiir  jetzt  jedoch  noch  kein  Virtuos  ersten 
Ranges.  In  den  höheren  Tonlagen  ist  derselbe  am 
meisten'  geübt  und  liilirt  den  Bogen  mit  Leichtig- 
keit. Es  &nden  im  vei-gangenen  Monate  vier  Mö- 
ser’sche  ächte  ICinist>Soireen  statt,  in  welchen  Vor- 
trefliiebes  zu  Gehör  gebracht  wurde. 

In  dre}'-  Soireen  der  Herren  Gebrüder  Ganz 
wurde  ein  Quintett  von  Onslow  in  Dmoll,  ein  von 
Hm.  Hoffmami  gesuiigenes  Lied  von  F.  Schubert: 
,,der  Wanderer“,  ein  von  Hrn.  Wörlitzer  fertig 
gespieltes  Pianoforle-Trio  von  Beethoven  (Op.  i) 
in  Es  (Jur,  und  ein  Violin-Qiiartelt  von  Rode,  dann 
ein  Qitaliior  brillant  von  Spuhr  in  E dur  und  ein 
Violin-Quarlell  von  F.  Mendelssohn -Baiioldy  in 
Es  (Jur  (originell,  künstlich  und  thejlweise  gesucht), 
auch  ein  Pianoforle- Quartett  von-Ousseck  (dessen 
Periode  längst* vorüber  ist),  von  Dem.  Zeidler  ge- 
schmackvoll gespielt,  endlich  ein  contrapunclisch 
tüchtig  durebgefuhrtes  Violin-Quartelt  von  C.  Arnold 
in  G moll  u>  s.  w. 

(Beichloss  folgt.) 


, X^eirolog. 

Der  bekannte  Opern-Componist  Pietro  Gene- 
rali starb  Anfang  Novembers  i833,  48  Jahre  alt, 
in  Novara,  wo  er  seit  einigen  Jahren  Kapellmeister 
an  der  Domkirche  war.  Sein  mir  1.817  eigenhän- 
dig von  ihm  zugekommenes  Opern- Verzeichniss 
nebst  wenigen  kurzen  biographischen  Notizen,  findet 
sich  in  diesen  Blättern  (Jahrg.  XIX.  S.  ^73),  wo 
auch  zu  seiner  Zeit  von  seinen  neueren  Opern  ge- 
sprochen wurde. 

Der  rühmlich  bekannte  Tenor  Andrea  Nozzari 
aus  Bergamo  starb  zu  Neapel  den  1 slen  Decbr. 
1053  plötzlich  am  Schlagflusse,  55  Jahre  alt.  Im 
October  1813  hörte  ich  ihn  in  benannter  Haupt- 
stadt in  Mozarl’s  Don  Juan,  worüber  mein  Bericht 
in  diesen  Blättern  (i8is,  No.  48)  zu  lesen  ist.  Seit 


jener  £po(^e  sang  er  nur  ein  Mai  in  Mailend  und 
hielt  sich  fast  immer  zu  Neapel  auf,  wo  er  bis  un- 
gefähr vor  10  Jahren  auf  San  C^rlo  und  Fondo  sangj 
sodann  aber  sich  vom  Theater  zurückzog,  in  der 
kötnigliohen  Kapelle  Dienst  nahm,  und  im  Singeii 
Unterricht  gab.  Man  behauptet,  er  soll  ein  Ver** 
mögeu  von  100,000  neapolitaner  Ducati  (ungefähr 
4oo,ooo  Franken)  hinlerlassen  haben.  {Mailand,) 


Kurze  Anzeigen. 


Geistliche  Lieder  wid  vermischte  Poesieen  in  la- 
teinischen treuen  Nachhildungen,  Ein  Versuch 
von  Joh,  Carl  iVilh,  Niemeyer,  Halle,  Buch- 
handlung des  Waisenhauses.  i833.  (8)  S.  3o6. 

Gehört  auch  der  Inhalt  des  Werkes  nicht  un- 
mittelbar vor  unsern  Dreyfuss,  so  geziemt  es  uns 
doch,  ohne  Orakelsprüche  das  Ganze  zu  beachten 
und  wo  möglich  alle  Literaturblätter  um  den  Ruhm 
der  ersten  Anzeige  zu  bringen.  Offenbar  brauchen 
die  Gesapgs-Coniponislen  Texte,  wenn  sie  eine  Can- 
tate oder  dess  etwas  in  Musik  setzen  wollen;  sind 
auch  wohl  zuweilen  darum  verlegen.  , Hier  ist  mm 
ein  ganzes  Buch  auserlesener  teutscher  Lieder  und 
anderer  Gesänge,  die  gegenüber  in  lateinische,  dem 
Originale  ganz  getreu  in  Skansion  und  Reim  nacli- 
gcbildete  Verse  gebracht  worden  sind.  Es  ist  ein 
ganz  eigenes  Vergnügen,  zu  sehen,  wie  sich  acht 
teulsche  Gedidilc  im  Gewände  mittelalterlicher  Reim- 
dichluiig  des  lateinischen  Kirchenstyls  ausnehmen. — 
Der  Verf.  hat  iu  der  That  eine  gar  seltene  Ge- 
schicklichkeit darin , so  dass  man  zuweilen  glauben 
sollte,  er  hätte  mit  dem  Jacoponus  und  Tliqmas 
alji  Bruder  Virgilianus  einmal  Pöuiteiiz  gethan,  wäi'e 
dann  am  Feste  aller  Seelen  zufällig  eitigescblafen  und 
vom  Kanonendonner  unserer  nächsten  Vergangen- 
heit wieder  aufgeweckt  worden.  Wer  also  von 
den  Componisten  es  liebt  oder  auch  wohl  zuweilen 
nöthig  hat,  lateinische  Worte  zu  setzen,  der  wird  in 
diesem  Buche  Vieles  finden,  was  ihm  Zusagen  wird. 

Die  erste  Abllieilung  enthält  geistliche  Lieder 
von  Joachim  Neander,  Geliert,  Rlopstock,  Benj. 
Schmolke,  A.  H.  Niemeyer,  Paul  Gerhard,  Gollfr. 
Benj.  Funk,  Ballh.  Müiitcr,  Nie.  Decins,  Luther, 
Marl.  Schaliing,  J.  J.  Schütz,  Gramer,  J.  G.  Ja- 
cobi  u.  s.  f. 

Wie  der  Verf.  in’s  Lateinische  übertragt,  da- 
von können  unsere  geehrten  Leser  eine  Probe  in 
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diesen  Blattern  sehen,  wenn  sie  No.  9 S.  16 x des 
vorigen  Jahrganges  nachschlagen  wollen,  wo  sie 
Klopstock’s  „Erheb  uns  zu  dir!“  lateinisch  und 
teutsch,  wie  in  dieser  Sammlung,  lesen  werden. 
Die  Allermeisten  werden  sich  wohl  der  sehr  ge- 
lungenen Nachbildung  noch  deutlich  genug  erinnern. 
Dessen  ungeachtet  wird  es  nicht  unwillkommen  seyn, 
wenigstens  an  einer  einzigen  Strophe  eines  allge- 
mein gekannten  Liedes  eine  Probe  zu  geben,  wor- 
aus man  sieht,  wie  der  Verf.  nach  dem  teutschen 
Originale  seine  lateinischen  Reime  baut. 

Meine  Leben. seit  Ter.treicht: 

Stündlich  eil’  ich  su  dem  Grabe. 

‘Und  wa.  i.t  es,  das  rielleicht 
Ich  noch  hier  tu  leben  habe? 

Denk,  o Mensch,  an  deinen  Tod! 

Säume  nicht,  denn  Eins  ist  nothl 

Vitae  teropus  labitnr, 

Ma^is  instat  mors  ac  magis. 

Quid  horarum  dabitur, 

Cedo,  ultra  hanc,  quam  agis? 

Mortis,  hofflo,  memor  et! 

> Heus!  uniut  indiges. 

Auf  diese  geistlichen  Lieder  folgen  Dies  irae 
und  Stabat  maler,  teutsch  nachgebildet,  als  Zwi- 
schengaben, die  mit  schon  bekannten  Uebertragun- 
gen  verglichen  werden  mögen.  Die  zweyte  Ab- 
thcilung  gibt  „vermischte  Poesieen“  von  manclicrley 
anziehender  Art,  z.  B.;  Wie  sie  so  sanft  ruhn; 
Ruhig  ist  des  Todes  Schlummer;  Mehres  von  Schil- 
ler aus  „das  Ideal  und  das  Leben“,  ans  der  Braut 
von  Messina;  „Freude,  schöner  Götterfunken“;  die 
Bürgschaft;  aus  Gölhe’s  Tasso;  Bürger’s  Lenore. — 
Zuletzt  erfreuen  uns;  das  Weltgericht,  Oratonnra 
von  Aug.  Apel,  was  Vielen  doppelt  willkommen 
seyn  wird ; der  Prometheus  von  A.  W.  v.  Schlegel 
und  die  Glocke  von  Schiller. 

Wer  solche  Gaben  überhaupt  liebt,  wird  diese 
besonders  anziehend  Guden.  Die  Ausgabe  ist  sehr  nett. 


Zwölf  vierstimmige  Trauergesänge  zum  Gebrau- 
che hey  Beerdigungen  für  Singchöre  componirt 
von  Carl  Geissler,  (Eigeuth.  des  Verl.)  Leipzig, 
bey  Probst  (Kistner).  Pr»  13  Gr. 

Der  Componist,  Cantor  in  Zschopau,  hat  durch 
diese  Sammlung  einem  Bedürfnisse  für  kleinere  Städte 


und  für  Dörfer  namentlich  • abgeholfen.  Die  Texte 
sind  gut  gewählt,  die  Harmonisirung  ist  gut,  der 
melodische  Fluss  der  Stimmen  macht  den  Vorfrag 
leicht  und  das  Liedermässige  dieser  Trauergesänge 
ist  allgemein  ansprechend  und  angemeeseh.  Der 
Partitui'druck  empfiehlt  die  Ausgabe  gleichfalls. 


Qualre  Masurlas  pour  le  Pianöf.  compos4es 

par  Fred.  Chopin.  Oeuv.  6.  Liv.  I et  II. 
(Propr.  des  ödit.)  Leipzig,  chez  Fr.  Kistner. 
Pr.  jedes  Ilefles  10  Gr. 

Wer  den  reizenden  Tanz  der  Polen,  den  vor— ■ 
zuglich  in  dieser  Gattung  unnachahmlichen , näher 
kennt ; wer  es  weiss , wie  ziex'lich  und  sicher  sich 
die  tanzenden  Paare  jedem  verändeiien  Accente  an- 
zuschraiegeu  wissen,  wird  das  Pikante  des  beson- 
dern  Rhythmus  in  den  Masurken  zu  würdigen  ver- 
stehen. Die  hier  gelieferten  sind  nun  ganz  vor- 
züglich pikant,  in  des  Verfassers  Manier,  auch  im 
Harmonischen  seltsam  gehalten.  Es  zieht  sich  mit- 
ten durch  die  oft  W’undex’lich  accentuirle  Tanzlust 
ein  eigener  Geist  der  Trauer,  wie  eine  lief  und 
heimlich  seufzende  Macht,  die  durch  den  grossen 
Contrast  nur  noch  unheimlicher  waltet.  Wir  kön- 
nen nicht  sagen,  dass  alle  diese  Tänze  an  Weilh 
sich  gleich  wären:  aber  die  meisten  werden  Alle, 
die  sie  zu  spielen  verstehen  (sie  sind,  gut  vorge- 
tragen, nichu  weniger  als  leicht)  auf  ganz  eigen- 
thünihche  Weise  anlocken.  Mau  nehme  sie  jiur 
vor  und  bewerbe  sich  sell)st  um  die  nähere  Be- 
kanntschaft derselben.  Ünterhallung  findet  man 
sicher;  ja  wir  vermuthen,  dass  sie  dem  Geschmacke 
der  Meisten  ganz  besonders  Zusagen  werden.  Schöne 
Ausstattung  brauchen  wii-  bey  hiesigen  Verlagsar- 
tikeln kaum  noch  anzuzeigen:  sie  ist  vortrefflich. 


N O t i z.  (Eingesandt.)  ^ 

Die  kunstliebeude  Fi'au  Grossherzogin  von  Ba-- 
den,  Königl.  Hoheit,  haben  Herrn  Miisikdirector 
Späth  in  Morges  für  seine  Höchstdero  zugeeignete 
neue  romantisch -komische  Oper:  „Der  Wunder- 
ring“ einen^  sehr  kostbaren  firillanlriog  zu  übersen- 
den geruht.- 


(Hierxu  das  Intelligeue  - Blatt  Nr.  X)  , 

, Uipug,  t„y  Breithopf  und  Härtel.  Redigirt:oa  G.  W.  Fink  unter  ..in..  ~ 
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Verlags  - Eigent  hum. 

Im  Verlage  <ler  Unlerzeiclineten  erscheint  in  Kurzem  mit 
Eigen  thunisrecht  mit  deutscher  Ueberietzuog  rora  Frey- 
herrii  roii  Lichten  stein 

Gustave  III. 

O U 

LcBal  uiasque, 

Opera  historique  cn  ciiiq  actes 
Paroles  de  Mr.  Scribe. 

Mtisique  de  Mr.  Auher. 

(In  Partitur,  Orchesterstimmen,  Klavier -Auszug  vollständig 
und  einzeln,  nebst  Textbuch.) 

Mainz,  den  6ten  März  i833. 

B.  Schott’a  Söhney 

Grossherzogl.  Hessische  Hofmusikhandlung. 


Gesuch. 


Ein  anerkannter  Violin- Virtuos,  welcher  auch  dramati- 
scher und  musikalisch-poetischer  Dichter,  überhaupt  wissen- 
schaftlich  gebildet,  bereits  i8  Jahre  bey  einem  der  berühmte- 
sten Orchester  Deutschlands  angestelit  ist  und  genügende  Be- 
weise für  jene  Eigenschaften  sowohl , als  auch  für  seine  Mo- 
ralität geben  kann , sucht  einen  seinen  Kenntnissen  angemes- 
senem Wirkungskreis.  Am  liebsten  würde  er  eine  Stelle  nnneh- 
mon,  wobey  er  als  Dichter,  Uebersetaer  und  mit  seiner  gründ- 
lichen Bühnenkenntniss  wirken  kann.—  Dessfallsige  Anfragen 
und  Offerten  sind  in  portofreyen  Briefen  bey  der  Grossherzogl. 
Hessischen  Hofmusikhandlung  von  B.  Schott’s  Söhnen  in 
Maina  zu  machen. 


Anzeigen, 


Durch  das  erfolgte  Ableben  des  Canlors  Kämpf fer  ist 
das  Cantorat  bey  der  hiesigen  Domschule  erledigt  wurden. 
Zwecks  Wiederbesetzung  dieser  Stelle  fordern  wir  alle  dieje- 
nigen Competeuten  zu  derselben,  welche,  ausser  den  erfor- 
derlichen wissenschaftlichen  Kenntnissen , um  in  den  unteren 
und  mittleren  Classen  Unterricht  ertbeileu  zu  können,  eine  so 


ausreichende  musikalische  Ausbildung  als  Sänger  und  Musiker 
besitzen,  dass  sie  nicht  nur  den  Kirchengesang  zu  fuhren,  son- 
dern auch  in  der  Schule  Unterricht  im  Singen  zu  geben  und 
auf  Erfordern  auch  Musiken  zu  dirigiren  im  Stande  sind,  hier- 
durch auf,  sich  binnen  4 Wochen,  unter  Anlegung  ausreichen- 
der Zeugnisse,  bey  uns  zu  melden. 

Güstrow,  den  3ten  Januar  i833. 

Bürgermeister  und  Rath. 

Von  der 

Leipziger  allgemeinen  musikalischen  Zeitung 
stehen  die  bis  i83a  incl.  erschienenen  34  Jahrgänge  nebst  Re- 
gisterbande in  halb  Franzband  gebunden  für  den  Preis  von  lo 
Friedriebsd’or  zu  Kauf  in  der  Musikalienhandlung  von 

fVilhelni  Härtel  in  Leipzig. 

S ab  scr  i p tions-  A n zeige. 

Der  Unterzeichnete  beabsichtigt,  seine  auf  neue  akusti- 
sche Versuche  uud  namentlich  auf  die  Gesetze  des  Rhytlunus 
begründete 

Allgemeine  Theorie  der  Musik 

auf  Subscriptioii  in  Druck  zu  geben  und  ladet  deshalb  hiermit 
zur  Unterzeichnung  ergebenst  ein.  In  Betreff  des  Inhalts  er- 
laubt er  sich,  auf  die  in  derLeipz.  musik.  Zeitung  Tom  aQsteu 
Febr.  >853  No.  <j  bereits  enthaltene  Voranzeige  Bezug  zu  nehmen 
uud  wiederholt  hier  nur  im  Allgemeinen,  dass  das  Buch  in  fol- 
gende Abhandtungen  zerfällt : i ) Allgemein«  Betrachtungen  Uber 
den  Schall;  3)  Schwingungsgesetze  klingender  Körper;  3)  Ma- 
thematisch-physikalische Darstellung  des  modernen  Tonsystems ; 
4)  Hülfsmittel  zur  Versinnlichung  der  Theorie  (S  i ren  c,  Ton- 
messer, bildliche  S ca  1 e n u.  s.  w.);  6)  Musikalische  Tem- 
peraturen; C)  Accorde  mit  Beschreibung  eines  Accordmessers; 
7)  Auflösung  der  Dissonanzen  u.  s.  w. ; 8)  Tact,  Rhythmus, 
Zcitm.-iass  (T  a ctm  esse  r)  ; 9)  Andeutungen  über  den  ästheti- 
schen Theil  der  Musik;  10)  Allgemeine  Uubersicht  der  einfa- 
chen Gesetze  des  Toiigebiets;  11)  Vollständige  Theorie  der 
Flageolcttöne.  — Der  Vortrag  bezweckt  eine  möglichst  klare 
Entwickelung  der  bewundernswürdig  einfachen  Elemente  der 
Mu.tik,  und  das  Interesse,  was  die  im  Buche  beschriebenen 
Versinnlichiingswerkzeuge , insbesondere  die  Sirene  (eine  mu- 
sikgebende Pappscheibe)  und  die  bildlichen  Scalen  bereits  er- 
regt haben  , lässt  den  Verfasser  hoffen,  dass  er  seinen  Zweck 
nicht  verfehlt  haben  werde.  Das  Buch  wird  ungefähr  30  Bo- 
gen in  gr.  4 und  3 'l'afoln  mit  Zeichnungen  umfassen  und  im 
Aeussorn  anständig  ausgestattet  werden. 
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Der  SiibtcriptioDiprei«  beträgt  a llilr.  säcTit.,  wofür  eii- 
gie!cb'  der  Acc<>rclmv*»er,  auf  Pappe  beionders  abgedruckt, 
mit  gewährt  werden  aoli}  der  Druck  wird  beginnen,  sobald  nur 
einige  Hoffnung  zur  Deckung  der  Kosten  vorhanden  seyn  wird. 

Portofreye  Unterzeichnungen  nehmen  an:  die  Redactinn 
der  Leipz.  musik.  Zeitung , der  Ober  - luspector  Lohrmann  in 
Dresden  und  der  Verfasser 

Plaue'n,  im  Voigtlande,  Ope!t. 

am  6ten  Decbr.  ib3a.  Kreis-Sleiier-Einuehmer. 


Vollständige  Verlags- Kataloge  von  C.  C.  Lose  in  Co- 
penhagen  sind  bey  H.  A.  Probst-Kistner  in  Leipzig 
zu  haben. 


So  eben  ist  erschieueii  und  an  alle  Unchhandlungen  ver- 
schickt worden  ; 

Der  T roultailoii  r, 

eine  Sammlung  von  Romi.nzen.  liarcarolen,  Nortiirno’a  und 
Lie<b  rn  mit  Begleitung  des  I’ianoforte , Musik  von  Ama- 
deus Beanplan,  C.  P.  Lafnnt,  F..  L’lliullier,  J Pir- 
cini.  Worte  von  Karl  Kirsch.  4tes  Heft.  Pr.  8 Gr.  Wer 
die  3 früheren  Hefte  zusammen  kauft,  erhält  sie  fnr  au  Gr. 
Inhalt.  I,  Schilfers  Nachtfahrt,  a.  Der  Stratus  zum  Balle. 
3.  Die  Wasserfahrt.  4.  Amors  Rath.  3.  Der  Dorfmusi- 
kant.  6.  Amors  Nachen. 

Et  wird  sowohl  auf  den  Ruf  der  Componiaten,  als  auf 
Neuheit  der  Gegenstände  Rücksicht  genommen.  Die  früheren 
Lieferungen,  welche  äussorst  angenehme  Compositionen  von 
Anber,  Berton , Blangini,  Boieldieu,  Mahbran-Garcia,' Pser, 
Panseron  , Ropiagnesi  , Rossini  und  Anderen  brachten  , wnr- 
deu  äusserst  günstig  aufgenommen. 

Leipzig)  Industrie-Comptoir  (Baumgärtner). 


Bey  Goedsche  inMcissenist  erschienen  und  in  allen 
Buch  - und  Musikhandlungen  zu  h.iben;  ^ 

Neues 

vollständiges  Museum 

für  die 

Orgel, 

zum  Gebrauche  für  Organisten  in  allen  Thcilen  ihres  Berufs 
und  zur  allseiligen  Ausbildung  für  denselben, 
herausgegeben  ' 

von  einem  Vereine  vorzüglicJier 
Orgel -Componisten. 

1.  Jahrgang  i833  in  G Heften. 

Erstes  Heft. 

Wenn  es  in  der  neuern  Zeit  auch  nicht  au  W'erken  für 
die  Orgel  lehlt,  so  i.st  doch  noch  keins  vorhanden,  was  dem 
Orgelspieler  für  alle  T heile  seines  Berufs  Auahülfe  ge- 
währte und  dem  Zwecke  entspräche:  ihn  für  denselben 
allseitig  he  ra  n z u bi  1 de  n. 


Es  wird  enthalten:  Kurze  und  längere  Vorspiele  und  Nach- 
spiele in  freyer,  gebun>leoer  und  fugirter  Spielart,  Phan- 
tasieen , drey  - und  vierstimmige  Adagio's,  Ezercicen  für 
Pedal  und  Manual,  Vorspiele  mit  atisgeführler  Melodie, 
Trio’s,  neue  Choräle,  neue  Molodieeu  ziim  Vater- Unser 
und  den  Einsetzungsworten , Responsalicn,  kurz  Alles,  was 
in  den  Bereich  des  Orgelspiels  gehört. 

Derhöchst  hilligeSubscriptiona  preis  fürei- 
nen Jahrgang  von  6 Heften  ist  — i Thlr.  i3  Gr. 
oder  a Fl.  48  Kr.  (späterhin  a Thlr.  oder  3 Fl.  3C  Kr.) 
Die  Zahlung  geachieht  bey  Ablieferung  eines 
jeden  Heftes  mit  6 Gr.  oder  37  Kr. 

Subscribeutenssmmler  erhallen  auf  6 Ezempl.  daa  ytefrej. 

Musikalisches  Lexikon, 

oder  Erklärung  und  VerdeuUclning  der  in  der  Mu- 
sik vorkommeuden  Ausdrücke,  Benennungen  und 
Fremdwörter,  mit  Bezeichnung  der  Aussprache,  in 
alphabetischer  Ordnung. 

Ein  unentbehrliches  Hand-  und  Hülfsbiich  Für  Mnsiklehrer, 
Organisten,  Cantoren , so  wie  für  angehende  Mii.viker  und 
überhaupt  alle  Freunde  der  Musik,  welche  sich  über  die  Aus- 
drücke in  der  Musik  zu  belehren,  das  Nöthigste  von  den  Ton— 
Werkzeugen  zu  wissen,  und  das  Wichtigste  von  den  vorzüg- 
lichsten Touselzeru  und  Tonkünstlern  der  letzten  Zeit  zu 
erfahren  wünschen, 
von 

J.  E,  Häuser, 

Zivtyte , verbtsstrU  und  »ehr  vermehrte  Auflage. 

{jr.  8.  gell.  2 Tlilr.  4 ür. 

Dieses  musikalische  Wörterbuch  zeichnet  sich  durch  seine 
Reichhalligkeit  und  Vollständigkeit  in  der  Anzahl  der  Artikel, 

und  durch  klare  Darstellung  und  Erklärung  derselben  aus.  

Nicht  jeder  Miisikliebhaber  kann  sich  grosse,  theiire  Werke 
anschaffen;  es  war  daher  der  Zweck  des  Verfassers,  diesen  zu 
sehr  billigem  Preise  ein  Werk  zu  liefern,  was  in  gedrängter 
Darstellung  Alles  eulhält , was  grosse  koaUpielige  Werke  dai^ 
bieten. 


Bey  Unterzeichneten  sind  folgende  Musik-Werke  im  Freie 
herabgesetzt,  als : 

Kalkbrenner,  ler  gr.  Concerto  pour  Pianoforta  avec  ao- 
compagnement  d’Orchestre.  Op,  6 1 , aonst  3 Thlr.  S Gr,, 
jetzt  a Thlr.  1 a Gr.  » 

— Le  mi}mc  sans  accompagnement,  aonat  t Thlr.  16  Cr., 
jetzt  I Thlr. 

— Grand  Rondeau  (Gage  d'amitie)  pour  Pianoforte  avee  ao- 
compagnemeul  d’Orchestre.  Op.  66,  sonst  3 Thlr.,  jetzt 

Thlr._.i  3 Cr. 

— Le  mime  siu»  accompagnement,  sonst  1 Thlr..,  jetzt  16  Gr. 
Nouvelle  graiide  Sonate  p.  le  Pianof.  a 4 mtins.  Op.  80., 

sonst  a Thlr. ,'  jct*t  1 Thlr.  la  Gr. 

Leipzig,  im  Februar  i83a. 

' Breitlopf  utid  Härtel, 


Leipzig,  bey  Breithopf  und  Härtel,  Redigirt  von  G,  IV,  Fink  unter  seiner  yerantwortlichkeit. 
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Den  27 März.  N=.  13.  18  33. 


Recensionen. 


Ouvertüre  zu  Shalespeare’a  Sommernnchtstraum 
compqnirt  von  Felix  Mendelsaohn-Bartoldy , ßir 
das  Pianof,  zu  vier  Händen  arra^igirt  vom 
Componisten.  (Eigenlli.  dei*  Verl.)  Leipzig , bey 
Breitkopf  und  Härtel.  Pr.  i Thlr, 

Dasselbe  fV erk  ßir  das  Pianof,  arrangirt  {zu>ey- 
händig)  von  F.  Alocktvitz.  Ebendaselbst.  Pr. 
12  Gr.  Angezeigt  von  G.  W.  Fink. 

Dass  die  Orchesterstimmen  dieses  vorlrefllichen 
Werkes  in  derselben  Verlagshandlung  erschienen 
sind , ist  bereits  im  vorigen  Jahre  in  unseren  Blät- 
tern mit  dem  Bedauern  bekannt  gemacht  worden, 
(lass  es  ohne  Pailitur,  also  ohne  alle  Bcurtheilung 
geschehen  musste.  Noch  jetzt  haben  wir  uns  alle 
Mühe  gegeben,  die  Partitur  zu  erhalten:  es  ist  aber 
unser  Bemühen  ohne  Erfolg  geblieben.  Das  würde 
uns  noch  mehr  leid  thun,  wenn  wir  nicht  zum 
Glück  die  arrangirt  vorliegende  Ouvertüre  von  un- 
^rm  Orchester  gehört  hätten,  welches  die  nicht 
leichte  Aufgabe  für  das  erste  Mal  so  schön  löste, 
als  man  es  nur  verlangen,  ja  wünschen  kann,  so 
dass  uns  ein  ziemlich  helles  Bild  derselben  in  der 
Seele  geblieben  ist,  das  sich  beym  Anblicke  und 
beym  Vorträge  der  beyden  geschickten  Auszüge 
lebhaft  wieder  auffrischt.  Nach  dem  Eindrücke 
der  Orchestcrdarstellung  und  nach  den  Kupferstichs- 
Umrissen  des  zwiefachen  Arrangements  müssen  wir 
dieses  Werk  des  rasch  aufstrebenden  und  bereits 
vielfach  bekannten  jungen  Componisten  unter  Al- 
lem, was  wir 'von  seinen  Arbeiten  kennen,  für  das 
genialste  und  gelungenste 'erklären. 

Leise  und  gehalten  schweben  einfache  Klänge 
durch  die  schwankenden  Schatten  der  Nacht;  man 
fühlt,  es  wogt  sich  aus  unklarer  Ferne  etwas  un- 
heimlich Liebliches  auf,  und  schnell,  wie  Mond- 
35.  Jahrgang. 


scheinsgeflimmer,  ruht  es  an  ersehnter  Stelle.  Weich 
und  hart  wechselt,  als  wäre  eine  Doppelgewall, 
gedeckt  von  Dämmerungsfittigen,  im  räthselhaften 
Anzuge.  Und  im  weichen  Silber -Accorde  winkt 
Titania  dem  flüchtigen  Gefolge , das  husch  sich  paa- 
rend im  seltsam  wirbelnden  Tanze  den  schlum- 
mernden Hain  durchringelt.  Hier  duckt  sich,  dem 
Reihen  entschlüpft,  ein  niedh'ches  Elfenpaar  im 
glatten  Napfe  der  Eichel  mid  singt  im  Mückentone 
zum  zierlichen  Wirbel  der  Geschwister.  ßoh- 
nenblüthe,  Senfsaamen,  Motte  und  Spinnweb  sind 
wirklich  mit  unter  den  neckischen  Mondscheinlieb- 
chen, und  ist  ein  Wiegen  und  Neigen,  ein  Säu- 
seln und  Schimmern,  dass  man  gern  mit  am  Pol- 
i terabende  des  glanzumhclraten  Theseus  wäre,  und 
soilt's  auch  nur  als  Kesselflicker  seyn.  Gar  bald 
ti'itt  leise  und  lose  etwas  Auflauschendes  hinzu,  als 
ob  es  Listen  sönne.  Das  ist  kein  Anderer,  als  Freund 
Oberon  mit  seinem  schelmischen  Droll,  der  die 
widerstrebende  Frau  Gemahlin  ein  wenig  zu  ver- 
zaubern gedenkt.  Und  horch  und  sieh  1 Da  wix’d's 
auf  einmal  massiver,  körperhafter,  bürgerlich  derb. 
Die  Handwerker  wollen  ihre  lustige  Tragödie  im 
Walde  probiren;  die  Verliebten  wollen  fliehen, 
weil  der  grausame  Vater  nicht  die  rechte  Hochzeit 
machen  will.  Die  Nacht  ist  so  lebendig,  als  wäre 
sie  der  Tag,  und  damit  sie  den  Anstand  bewahre, 
singt  ein  gebundenes  Cantabile  die  sehr  sehnsucht- 
seufzende  Bitte  der  von  der  Flucht  erschöpften 
Braut,  dass  sie  der  Freund  in  Frie<len  schlummern 
lasse  auf  einsam  bemoostem  Gesteine.  Vorn  unter 
den  Bäumen  agiren  die  Handwerker,  jeder  seinen 
Part.  Oberon  überschaut  geheim  das  seltene  Spiel 
und  gibt  dem  verschlagenen  Droll  gemessene  Be- 
fehle. Da  geht  cs  nun  bunt  und  wunderh'ch  unter 
einander.  Die  Menschen  probiren,  die  Elfen  tan- 
zen , Oberon  lächelt  und  Droll  kann  den  Mutiiwil- 
leu  nicht  lassen.  Kaum  entstürzt  er  sich  durch 
die  feuchten  Lüfte,  so  hält  er  auch  schon  dem 
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leuchtenden  Gebieter  das  vei’zaubernde  Blümchen, 
„Lieb’  iin  Müssigang“  gelicissen,  vor,  dessen  durch- 
dringliche Säfte  klug  in  dumm  und  dumm  in  klug 
verwandelu.  Das  ist,  unter  uns  gesagt,  eben  das 
Blümchen,  was  unter  Anderm  auch  macht,  dass 
von  so  metamorphosirten  Gestalten  die  dümmsten 
Ergüsse  gerade  am  meisten  gelesen  und  abgelrom- 
melt  werden.  Wenn  man  sie  in  ihr  Element,  in’s 
Wasser  taucht,  stellt  ihnen  Droll’s  Spruch  ganz 
leserlich  an  der  haarigen  Stirne : 

Alle  Zauber  dieses  Thau’t, 

Flegel , giess  ich  auf  dich  aus. 

Wenn  sich  nur  der  Schäker  nicht  immer  irrte  und 
anstatt  an  den  rechten,  immer  an  den  Unrechten 
käme!  Hat  jedoch  weiter  nicht  viel  zu  bedeuten, 
denn  in  einem  rechten  Sommernachtstraume  muss 
es  bunt  und  flimmerig  durch  einander  gehen  und 
doch  so  klar  seyn,  dass  man  im  Gemengsel  die 
Gestalten  wohl  unterscheidet.  Das  ist  eben  so  liülisch, 
dass  es  hier  wirklich  so  ist.  Es  ist  eine  wahre 
Lust  mit  einem  Traume,  der  lustig  ist.  Plötzlich 
drolll  ein  ganzer  Schlag  eines  verminderten  Septi- 
men-Accordes , des  allgefallig  vielfiigigen,  mit  mur- 
melnden Bässen  verbrämt,  in’s  buht  bewegte  Trei- 
ben, als  ob  der  Peter  Squenz  zum  Gevatter  sprä- 
che: „Gott  behüte  dich,  Zettel!  Gott  behüte  dich! 
du  bist  transferirt!*^  Thut  nichts,  ist  vielmehr  glück- 
selig für  den  Zettel.  Ob  auch  die  staunenden  Ge- 
sellen fliehen  vor  dem  gewaltig  grossen  Kopfe  des 
Verspukten:  ist  doch  die  schlummernde  Titania 
vom  Safle  des  holden  Blümleins  gleichfalls  betip- 
pelt  und  beträufelt.  Sie  sieht  den  transferirten  Ge- 
sellen beym  ersten  Erwachen  und  o!  wie  schön 
und  geistreich  findet  sie  das  angenehme  Thier ! Wie 
freundlich  koset  sie  ihm!  Tanzen  müssen  dem 
I^ngohre  die  zartesten  Elfen  und  Bohnenblüthe  muss 
ihm  das  Köpfchen  krauen.  Es  kommt  auch  der 
Thescus  mit  seiner  Amazonen  - Königin  und  dem 
ganzen  Gefolge,  dass  die  Jagdhörner  erschallen  und 
die  Hunde  bellen.  Nun  wird's  heller,  der  Bursch 
ist  auch  nicht  mehr  transferirt,  es  ist,  als  ob's 
Hochzeit  würde  und  die  Leute  spielten  Pyramus 
und  Thisbe,  und  der  Zettel  brüllt,  dass  der  Köuig 
sagen  soll : ,,Noch  einmal  brüllen !“  Lysandei-  flicht 
seine  guten  Sprüche  ein  und  es  gewinnt  Alles  so 
ein  sanfles  Ende,  dass  man  mit  dem  Zettel  sagen 
muss:  „Ich  hab’  ein  äusserst  rares  Gesicht  gehabt. 
Ich  hatte  ’nen  Traum  — , ’s  geht  über  Menschen- 
witz zu  sagen,  was  es  für  ein  Traum  war.  Der 
Mensch  ist  nur  ein  Esel,  wenn  er  sich  einfullen 


lässt,  diesen  Traum  auszulegen.*‘  Kurz,  es  ist  schön, 
dass  im  wahren  Verstände  der  Anfang  das  Ende, 
und  das  Ende  der  Anfang  ist. 

Jetzt  lese  der  geliebte  Leser,  welcher  viel- 
leicht hin  und  wieder  in  solcher  Relation  etwas 
gewissermaassen  Verblümtes  bemerkt  haben  sollte, 
erst  vor  allen  Dingen  den  Sommernachtstraiim;  her- 
nach nehme  er  die  zweyhändige  oder,  wie’s  beliebt, 
die  vierhändige  Transfiguration  (es  ist  zweyerley; 
sie  sind  beyde  schön  und  gut:  aber  die  vierhäu- 
dige  ist  besser,  wozu  jedoch  jene  durchaus  nichts 
kann  und  völlig  schuldlos  genannt  werden  muss, 
rücksichtlich  dessen,  dass  zwey  nicht  vier  ist),  und 
er  wird  Freude  daran  haben  und  wird  iune  wer- 
den , was  das  heisst : 

So  hab’  ich  Wand  nunmehr  meinen  Part  jcmachet  gut. 

Und  nun  sich  alao  Wand  hinwegbegeben  thut. 

# 

Etwas  zum  Choral  und  dessen  Zubehör.  Ziuiächst 
für  Schullehrer  - Seminarien  f von  y4iig.  Bergt, 
Organisten  an  der  Ilatiptkirche  zu  Budissin.  In 
Commission:  Leipzig,  bey  Paul  Gotllielf  Kum- 
mer, und  Budissin,  bey  Christian  Heinr.  Schulze. 
i85u. 

Der  Verf.  dieser  kleinen,  nur  5^  Bogen  stai- 
ken  Schrift  ist  der  Componist  der  trefliicheii  Ter- 
zetten für  Sopran , Tenor  und  Bass  mit  Begleitung 
des  Pianofurte,  die  in  8 Heften,  die  4 ersten  bey 
Peters  und  die  folgenden  bey  Hofmeister  in  Leip- 
zig herausgekoramen  und  des  erneuerten  Andenkens 
werth  sind.  Schon  seit  vielen  Jahren  wirkte  er 
als  Seminar -Lehrer  nach  den  hier  vorgetragenen 
Grundsätzen  nicht  ohne  glücklichen  Erfolg,  was 
nicht  wenige  seiner  Schüler  beglaubigen.  Er  setzt 
den  Zweck  dieser  kurzen  Anweisung  dahin:  Man 
soll  daraus  lernen  können,  wie  man  einen  Choral 
spielt,  ein  angenehmes  Zwischenspiel  macht  und 
ein  gehöriges  Vorspiel  fertigt.  Dabey  werden  uur 
ganz  geringe  Kenntnisse  vorausgesetzt.  „Uebrigens, 
sagt  er  selbst,  scheint  Kürze  und  sogar  Uiivollslän- 
digkeit  besser,  als  Uebergründlichkeit , die  eher 
überschüttet  und  verwirrt,  als  fördert  und  aufklärt.** 
Das  ist  wohl  richtig:  aber  Alles  mit  Maassen,  ist 
auch  richtig.  — Für  den  lakonischen,  zuweilen 
hingeworfenen  S^l,  wird  man  Alles  deutlich  genug 
finden.  Diese  eigenthümliche,  den  Auseinander- 
setzungen nicht  sehr  holde  Vortragsweise  gibt  dem 
Lesen  dieses  Abrisses  einen  gewissen  jovialen  An- 
strich, der  sich  uns  öfter  ergötzlich  in  die  Mund- 
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Winkel  gesetzt  hat.  Der  Untcri'icht  fangt  von  den 
allerersten  Anrangsgründen  an;  es  wird  vom  Baue 
der  Tonleiter»  von  der  Vorzcichnung  u.  s.  f.  ge- 
handelt. ‘ Die  Molllonleiter  steigt  hier  nach  gewohn- 
liclier  Art  anders  herauf,  als  herunter.  So  kurz 
der  Abriss  ist,  so  wird  doch  auch  das  Nöthigste 
über  Melodie  und  Harmonie  dargestelll.  Der  nüind- 
liclie  V^orUiig  wird  allerilings  noch  Manches  dazu- 
fugen müssen.  Kleine  Druckfehler  wie  Darktyleu 
bessert  Jeder  von  selbst. 


N A C H n I C H T £ X. 

\ 


München,  den  iiten  März.  Nocli  sind  zwey 
theatralische  Vorstellungen,  des  Bemerkens  werlh, 
aus  dem  vorigen  Jahre  nachzuholen:  Ariadne  auf 
Naxus  und  die  französische  Oper  Zampa.  , 

Der  mit  vollem  Rechte  schon  bey  Erwähnung  ' 
der  Medea  gerühmte  Hr.  Kitter  v.  Spengel  hat  auch 
diesem  Melodrame  (Ariadne)  seine  Aufmerksamkeit 
geschenkt,  und  durch  seine  Einsicht  und  neue  Bear- 
beitung desselben  ihm  wieder  neuen  Eingang  und 
ausgezeichnete  Aufnahme  verscliain.  Benda’s  Name 
glänzt  durch  ihn  wieder  am  tonkünstlerischen  Him- 
mel, und  hat  sich,  der  Vergessenheit  nahe,  durch  i 
desselben  Bemühung  zu  gleichsam  neuem  Ruhme  er-  | 
buben.  Eine  Arbeit,  womit  altere  Meisterwerke, 
deren  Aeusseres  nicht  immer  dem  Geschmacke  des 
Neuern  und  der  Erwartung  bloser  Dilettanten  ent-  | 
spricht,  wie  durch  Auffrischen  verwitterter  Farben, 
wieder  in  ihrem  vorigem  Lustre  dargestellt  w'erden 
und  wodurch  das  gediegene  Aeltere  über  das  fri- 
voleModcrne  gerettet  w'ird,  verdient  wohl  die  voll- 
ste Anerkennung,  besonders,  wenn,  wie  hier  ge- 
sebehen,  Bie  Urerfinduiig  mit  ihrer  Durchführung 
nirgend  verwischt , sondern  nur  durch  sinnreiches 
Hervorheben  anschaulicher  gemacht  worden.  Wir 
könnten  Stellen  genug  anführen , die  unsere  An-  j 
gäbe  erweisen ; übergehen  sie  aber  und  ülierlassen 
diess  Anderen,  da  w'ir  der  Meinung  sind,  dass 
diese  Bearbeitung  und  Würdigung  des  Original- 
werkes eines  unserer  verdienstvollsten  früheren  'I’on- 
setzer  auf  jeder  deutschen  Bühne  bald  Eingang  finden 
werde.  Wir  sagen  nur , dass  diese  neue  Instru- 
mentation überall  von  grosser  Einsiclit  zeugt  und 
grossen  Effect  hervorbringt,  dass  die  nicht  wesent- 
lichen, doch  höchst  vortheilhaften  Aenderungen, 
die  sich  in  Declamation  hin  und  wieder  finden,  das 
Ganze  mehr  hervorlieben  und  überhaupt  keine  Lücke, 


keine  Schwäche  den  Totaleindruck  stört.  Auch 
entsprach  der  Erfolg  dem  lobenswerthen  Unterneh- 
men und  schon  lange  hatte  nicht  ein  so  ungestü- 
mer allgemeiner  BeyfaLl  die  Darstellung  — es  war 
am  1 8lon  December  — gelohnt.  Dem.  Hagn  war 
Medea  im  vollsten  Sinne,  mit  Kraft  im  Worte, 
rührend  und  erschütternd  im  Ansdrucke  der  Lei- 
denschaft. Sie  liess  nichts  zu  wünschen  übrig.  Es 
w.ir  ein  genussvoller  Abend.  Benda  würde  sich 
desselben  erfreut  haben.  Unantastbar  ist  seine  geist- 
volle Composition  im  Wesentlichen,  über  seinen 
Zeitgeist  konnte  er  sich  aber  bey  dem  Zustande 
der  Instrumente  und  ihrer  Virtuosen  nicht  iiinaus- 
setzen.  Er  ist  mm  das  geworden , was  er  jetzt  le- 
bend gewesen  wäre.  Möge  der  viel  geachtete  Hr. 
Ritter  V.  Spengel  fortfahren,  ältere  heriihmte  Werke 
der  Vergessenheit  zu  entziehen  und  somit  auf  un- 
sern  leichten  heutigen  Geschmack  einzuwirken,  wenn 
er  anders  nicht  selbst  mit  selbst  gedichteten  Pro- 
ducten  aufzulreten  gesinnt  ist. 

Am  5osten  war  Zam^ia,  schon  auf  allen  Büh- 
nen Deutsclilands  in  seiner  Uebertragung  bekannt, 
worüber  schon  so  V'ielcs  gesprochen  und  geschrie- 
ben worden , dass  wir  ganz  füglich  uns  einer  wei- 
tern artistischen  Bemerkung  entziehen  können.  Fran- 
zösische Kunstrichter  nannten  dieses  sein  letzteres, 
so  wie  ein  vorgehendes  Operngedicht:  des  poemes 
absurdes.  — Viel  halle  der  an  sich  gebildete  Com- 
ponist,  der  schon  im  43sten  Jahre  seinen  Tod  ge- 
funden, mit  dem  Geschmacke  seines  Publicums,  so 
wie  mit  seinem  eigenen  Schicksale  zu  kämpfen. 
Jüngere  Tonsetzer  sollten  seine  in  No.  21  des  Jour- 
nal de  Debals  dieses  Jahres  eingeriickle  Lebens- 
iimsländc  nicht  durchlesen;  es  müsste  ihnen  allen 
■ Miith,  für  die  nrcller  zu  arbeiten,  benelimcn.  Und 
geschieht  Solches  in  jener  Stadt  von  900,000  Ein- 
wohnern, die  sich  als  den  Centralpunct  des  guten 
Geschmacks  ankündet  — doch  in  Deutschland,  dem 
oft  verkannten  Deutschland , hat  man  so  etwas  nicht 
zu  erwarten,  da  verschlingt  nicht  eine  Stadt  alle 
die  Früchte  des  Lundes,  sie  gibt  nicht  als  allein 
beglückend  den  Ton  an;  so  viele  kunslehrende  Für- 
sten mit  ihren  Kapellen,  von  dem  Staate  gesicherte 
immer  bestehende  Vereine,  Pensions- Anstalten.'  — 
nein,  kein  'l'onkünstler  wird  in  Deutschland  so  kläg- 
lich enden , als  Herold  in  Paris  *). 


*)  Es  heisst  in  dem  Nekrologe:  Herold  Uisse  tmis  jeunes 
enfans  el  uiie  femme,  paurre  femme  bien  i plaindre,  qui 

• !’■  nourri  de  son  lait  Ibs  demiersquinac  joursqu’ilarccu'. 
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Zampa  hat  unsere  Kennei'  nur  halb  befriedigt ; 
ein  zu  grosser  Aufwand  von  Ilarmonieen,  Instru- 
mentenspiel , zu  viel  an  Rossini  erinnernd,  zu  wenig 
Neues , konnte  bey  dem  ersten  Eindrücke  allgemein 
nicht  tief  wirken.  Doch  wir  haben  bisher  nur  eine 
Vorstellung  gehabt  und  Wiederholungen  werden 
uns  mehres  Schöne  und  Gedachte  naher  entwickeln, 
was  man  eben  des  so  vielen  Glänzenden  wegen 
nicht  sogleich  auffassen  konnte. 

W'ii’  geben  hier  noch  eine  Uebersicht  dessen, 
was  auf  unserer  Bühne  an  Opern  und  Balleten  im 
Laufe  des  verflossenen  Jahres  geleistet  worden. 

Original -deutsche  Opern,  darunter  neu:  der 
Student  von  Chelard,  195  — aus  dem  Französi- 
schen bearbeitete,  darunter  das  erste  Mal:  Gott 
und  die  Bajadere  und  Zampa,  3g;  — nach  dem 
Italienischen  bearbeitete,  darunter  vier  Vorstellungen 
in  der  Originalsprache , sij — Melodrame,  3;  — 
grosse  Ballete,  welche  den  ganzen  Abend  für  sich 
hatten,  — kleinere,  z.  B.  die  Insulaner,  der 
Jahrmarkt,  9. 

Bedenkt  man , dass  die  hiesige  Bühne  in  der 
Regel  nur  drey  Mal  in  der  Woche  geöffnet  wird, 
so  kann  diese  Zahl  von  Ton-  und  Tanzauf- 
führungen kein  ungünstiges  Uiiheil  bey  dem  Un- 
befangenen erregen , besonders  wenn  man  dabey  die 
häufigen  Abwesenheiten,  Unpässlichkeiten  der  Sän- 
gerinnen, wovon  schon  in  vorigen  Berichten  Man- 
ches bemerkt  worden,  mit  in  Rechnung  bringt.  Der 
ganz  neuen  Stücke  sind  wohl  eben  nicht  viele,  doch 
Alle  von  anerkanntem  Werthe,  und  keines,  die 
Verlobte  etwa  ausgenommen,  als  durchgcfallen  zu 
betrachten.  Besondere  Dienste  leistet  immer  das 
von  Vielen  nicht  jederzeit  genug  gewürdigte  Institut 
des  Ballets.  Immer  ist  es  bereit,  bey  unvorher- 
gesehenen Zufällen,  bey  Stöi’uugen,  die  Abende  zu 
ersetzen,  auch  für  sich  selbst  bestehend  sich  mit 
Würde  und  zur  Zufriedenheit  darzustellen,  wenn 
gleich  Hr.  Rozier,  der  Matador  ihrer  Fusskünstler, 
immer  sechs  Monate  im  Jahre  contractmässig  in 
der  Welt  herumreisU 

Im  gegenwärtigen  Jahre  wurden  gegeben  nach 
der  Reihe:  Johann  von  Paris,  Zauberflöte,  Figaro, 
Fra  Diavolo,  der  Maurer  und  Schlosser,  die  bey- 
den  Füchse,  Freyschütz,  der  Schnee; — von  Bal- 
leten; der  Jahrmarkt  (zwey  Mal),  Danina  (zweyMal), 
Elisene,  wobey  noch  insbesondere  der  Grotesktän- 
zer Corel  aus  Paris,  welcher  drey  Mal  erschien, 
und  wie  ein  W’eltwunder  angestauut  wurde,  zu  be- 
merken ist.  — Die  Oper : Fra  Diavolo  — es  war 


diess  die  eilfle  Anfluhrung  seit  i4  Monaten  — 
schloss  den  Abend  des  sSsten  Februars  und  mit 
ihm  die  bisherige  oberste  Bühnenverwaltung  des 
als  Tonsetzer,  zugleich  als  Dichter  von  mehren 
seiner  Opern,  rühmlichst  bekannten  Freyherrn  von 
Poissl.  Der  hessische  geheime  Hr.  Hofrath  Rüstner 
trat  an  seine  Stelle.  Er  ist  seit  1800  der  sechste 
— die  zehn  Jahre  lündurch  bis  1035  bestandene 
italienische  Oper  hatte  ihren  eigenen  Chef,  der 
unter  dieser  Zahl  nicht  mit  begriffen  ist  — der 
sechste  unserer  Theater-Intendanten , so  nennt  man 
hier  jene,  welchen  die  oberste  artistische  Leitung 
und  ökonomische  Verwaltung  der  sämratlichen  zur 
Bühnenanstalt  gehörigen  Kunstzweige,  des  Schau- 
spiels nämlich , der  Oper  und  des  Ballets  mit  Pan- 
tomime , in  ihrem  vollen  Umfange  von  allerhöch- 
ster Stelle  anvertraut  sind.  Neun  Jahre  hindurch 
hatte  sich  F'reyherr  von  Poissl  auf  diesem  ehren-, 
aber  auch  niclit  selten  dornenvollen  Pfade  bewegt. 
W'ir  werden  jedenfalls  zu  seiner  Zeit  eine  histori- 
sche Skizze  entwerfen , die  zeigen  soll , was  wäh- 
rend dieses  Zeitraumes  zur  Aufnahme  der  Kunst, 
der  dramatisch-musikalischen , durch  oder  ohne  ihr, 
dieser  Intendanten,  Hinzuthun  geschehen  ist,  oder 
geschehen  konnte. 

Herr  Drobisch,  der  bekannte  Tonsetzer,  hat 
uns  nunmehr  verlassen  und  ist  zu  seiner  Vater- 
stadt, Leipzig,  zurückgekehrt.  Gegen  fünf  Jahre 
hat  er  unter  uns  verw'eilt,  während  derselben  aber 
auch  andere  Reisen,  nach  Italien,  Wien  und  nach 
anderen  Orten  unternommen.  Seine  gründlichen 
Kenntnisse , dabey  seine  Bescheidenheit  werden  all- 
gemein gerühmt,  wesswegen  wir  denn  glauben,  es 
aussprechen  zu  dürfen , dass  sich  seit  der  Zeit  seine 
Kunstansichten  viel  erweitert,  sein  Geschmack  ver- 
edelt, und  er  sich  den  Ruf  eines  durch  umfassende 
Uebung  und  Studien  verständigen  und  viel  gewand- 
ten Componisten  erworben  hat.  Bey  Falter  und 
Sohn  sind  von  ihm  erschienen : 6 lateinische  Land- 
messeu  No.  1 bis  6,  so  benannt,  weil  man  sie 
auch  ohne  Blasinstrumente,  ausser  den  grösseren 
Städten,  aufTühren  kann,  drey  lateinische  Requiem, 
drey  lateinische  Litaneien,  zwey  deutsche  vier- 
stimmige Messen , eine  grosse  Messe  in  E dur  mit 
Partitur.  Viele  andere  seiner  Arbeiten  werden  nebst 
den  genannten  in  der  hiesigen  Domkirche  häu6g 
aufgefuhrt  und  als  ilurem  Zwecke  entsprechend  mit 
Wohlgefallen  gehört.  Es  kann  den  Bewohnern  ei- 
ner gebildeten  Gemeinde  nicht  anders  als  sehr  ei*- 
freulich  scyn,  wenn  Einer  aus  ilinen,  mit  Ehre 
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iin  Auslande  bedeckt  und  von  Allen,  die  ihn  kann- 
ten, dort  hoch  geschätzt,  zu  den  Seinen  wiedei'kehil. 


IVien.  Muiihaliache  Chronik  de»  vierten  Quartal». 

(Beschluss.) 

Concerte  fanden  statt: 

a)  Im  k.  k.  grossen  Redouten-Saale  zwey  Ge- 
sellschafls  - Concerte , welche  die  erste  Hälfle  der 
neunten  Symphonie  von  Beetlioven  und  dessen  Phan- 
tasie mit  Orchester,  Naiimann’s  Valer-Unser,  Kalk- 
brenner’s  Pianoforle -Concert  in  E miiior,  den  En- 
gelchor aus  Spohr’s  Oratorium:  das  jüngste  Ge- 
richt, die  Ouvertüre  zu  Don  Carlos  von  Ries  und 
jene  aus  dem  Beherrscher  der  Geister  von  C.  M. 
V.  Weber,  nebst  einer  Bravour- Arie  der  Oper 
„Didone  abbandonata**  von  Mercadante  zu  Gehör 
brachten.  Die  Perle  dieser  Gaben,  das  meister- 
haft gearbeitete  Gebet  des  Hen-n  brachte  in  dieser 
Localilät  leider  nicht  den  gehofften  Eindruck  hervor. 

b)  Im  k.  k.  kleinen  Redouten-Saale  gab  Herr 
Girolamo  Salieri  aus  Venedig  ein  wenig  besuchtes 
Concert ; er  behandelt  die  Clarinette  sowohl , als 
(Ins  unverdient  immer  seltener  werdende  Bassethorn 
mit  grosser  Umsicht  und  Zartheit,  dass  er  unge- 
scheut  mit  den  gefeyertsten  Virtuosen  auf  diesem 
Instrumente  sich  messen  darf.  — Hi'.  Kapellmei- 
ster Lacbncr  veranstaltete  eine  Akademie,  worin 
er  seine  letzten  Werke  — eine  grosse  Symphonie 
in  Eis,  nebst  der  Inlroduction  zu  dem  noch  nicht 
ganz  vollendeten  Oratorium  „Moses“  auffülirte.  Er- 
stere  gehört  zu  den  glänzendsten  Instrumenta  1-Com- 
positionen  neuerer  Zeit;  ist  wahrhaft  geistreich  an- 
gelegt und  mitunter  von  origineller  Form,  wiez.  B. 
(las  fugirte  Scherzo  und  die  ganze  ConUirzeichnuüg 
des  reizenden  Andante.  Die  verschwenderische  Be- 
nutzung des  blasenden  Orchesters  und  die  drasti- 
schen Effecte  durch  möglichst  schnelle  Schlusspe- 
rioden sind  ein  der  Mode  gebrachtes  Sühnopfer, 
wozu  sich  so  tüchtige  Meister  nimmer  hergeben  und 
selbst  beflecken  sollten.  — Nach  der  vorgeleglen 
Probe  — dem  Einleitungschore  — verspricht  das 
genannte  biblische  Oratorium  gleichfalls  ein  gross- 
ai’tiges  Tongemälde  zu  werden;  möge  der  Autor, 
welcher  es  so  redlich  mit  der  wahren  Kunst  meint, 
auch  aufmuntemde  Unterstützung  bey  solchen  ver- 
dienstlichen Arbeiten  finden!  — Dem  Orchester 
gebühi-t  unbedingtes  Lob,  denn  die  Aufgabe  reiht 
sich  an  die  schwierigsten  und  kann  schwerlich  voll- 
kommener noch  gelöst  werden.  — 


c)  Im  Gesellschaffs -Saale  der  Musikfreunde: 
i)  Concert  des  Fürstl.  HohenzoLlerschen  Hofka- 
pellmeislers  Täglichsbeck.  Ein  Meister  auf  der 
Violine,  dessen  Spielweise  sich  mehr  zur  Bravour 
hinneigt.  Die  vorgetragenen  Sätze  scheinen  vor- 
zugsweise auf  specielle  Eigenlhümlichkeit  berechnet 
zu  seyn , und  waren  vielleicht  gerade  eben  aus  die- 
sem Grunde  weniger  eingänglich.  Der  Künstler 
liess  sich  auch  ein  zweytes  Mal  mit  Beyfall  im 
Kämlhnerthortlieater  hören.  — 2)  Concert  des  Hrn. 
Jansa,  Mitglied  der  k.  k.  Hofkapelle,  welcher  uns 
diese  Mal  mit  einem  eben  so  schön  gesetzten  als 
ausgefuhrten  neuen  Violin- Concerte  in  Fis  raoU 
und  desgleichen  brillant -eleganten  Variationen  er- 
freute. — 3)  Concert  des  Hi'n.  Professors  Böhm. 
Wiewohl  durch  einen  bösen  Finger  der  linken  Hand 
ungemein  genirt,  behauptete  derselbe  dennoch  sei- 
nen wohl  begründeten  Ruhm  in  einem  sehr  bril- 
lanten Conceilino  und  neuen  Variationen.  Unter 
den  Intermezzi's  sprach  ein  Pianoforte -Solo,  nebst 
einer  improvisirten  Phantasie,  von  Hrn.  Payer  mit 
noch  ungeschwächter  Kraft  vorgelragen,  besonders 
an.  — 4)  Das  schon  seit  Jahren  bestehende  Con- 
cert für  acht  unmündige  Kinder  eines  bedrängten 
Familienvaters  brachte  wieder  Mancherley , und  als 
Erheblichstes  Carl  Czerny’s  Bravour -Variationen 
über  zwey  Thema’s  aus  Fra  Diavolo,  von  Herrn 
Döhler,  Herzoglich  Lucca’schcn  Kammer- Virtuosen, 
ganz  unverbesserlich  ausgefülirt. 

d)  Ira  k.  k.  Universiläls- Saale  liess  sich  der 
Violinist  Hr.  Benesch  mit  einem  von  ihm  selbst  gesetz- 
ten Concerte  und  Doppelvariationen  hören,  wobey 
ihn  der  Componist  derselben , Hr.  Heinrich  Proch, 
begleitete.  Von  dessen  Arbeit  hörten  wir  auch  die 
eft’eclvolle  Ouvertüre  zur  Oper  „Richard  Löwen- 
herz“, und  da  der  Autor,  als  Candidat  der  Juris- 
prudenz, der  Tonkunst  nur  seine  Musestunden  wei- 
hen kann,  so  verdienen  solche  wohl  gelungene  Ver- 
suche um  so  mehr  gewürdigt  und  anerkannt  zu  wei- 
den. Des  Concertgebers  Gattin  erwies  sich  neuer- 
dings als  fei  tige  Klavierspielerin.  — 

Die  durch  Schuppanzigh’s  Ableben  seit  zwey 
Wintern  brach  liegenden  Quarten -Unterhaltungen 
sind  nunmehr  wieder  durch  Hrn.  Jansa  in  den  Gang 
gekommen.  Er  selbst  spielt  die  erste  Violine;  seine 
treuen  Gefährten  sind  die  Herren  Holz,  Strebinger 
und  Linke,  und  was  wir  Köstliches  besitzen  von 
Haydn,  Mozart,  Beethoven,  Spohr,  Romberg,  Ons- 
low,  Krommer,  Ries  u.  A.  wird,  sorgfältig  ein- 
geübt, in  schöner  Vollendung  gegeben.  — 
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Auch  die  wöchenlliclien  Abend-Kränzchen  des 
Musik- Vereins  ei-ficuen  sidi  eines  zaiilreiclien  Zu- 
spruchs, und  man  hört  daselbst  die  modernen  Kunsl- 
produrte  für  Gesang  und  Soiu-lnstnunenle  zur  vol- 
len Befriedigung.  — 

Aus  der  unerschöpflichen  Fabrik:  Strauss  und 
Lanner  sind  abermals  neue  Tänze  hervorgegangen; 
Erslerer  liat  die  „vier  Temperamente“,  Letzterer 
,, Olymps  \V%Tlzer“  coinponirt,  die  vielleicht  das 
Beste  überlrelleii , was  in  dieser  Gattung  exislirt, 
so  wde  dieser  überhaupt  als  Orchester- Componist 
•seinem  Rivalen  unendlich  weit  überlegen  ist;  ja, 
Strauss  darf  sein  Geschick  preisen,  einen  Verleger 
wie  Haslinger  gefunden  zu  haben,  der  die  adop- 
tirlen,  nicht  immer  gleich  gut  gearteten  Kinderlein 
so  anziehend  custumirt;  wie,  Beyspiels  halber,  clie 
angeführten  Temperamente,  welche  ganz  wunder- 
hübsch gestochen,  mit  Üevisen  und  niedlichen  Vig- 
netten geziert  sind,  und  zu  allerliebsten  Toiletten- 
Geschenken  sich  eignen.  — Der  hier  erscheinende 
musikalische  Anzeiger  bringt  folgende  Notiz  zur 
Kennlniss,  welche  auch  für  die  geehrten  Leser  die- 
ser Blätter  vielleicht  nicht  uninteressant  seyn  dürfte: 

„Auf  Anregung  des  hiesigen  k.  k,  IIof-Musikalieiiliänd- 
lers,  Herrn  'l'obias  Haslinger,  und  zur  Herausgabe  be- 
stimmt, hat  lir.  Kapellmeister  r.  S<-}'fried  vur  Kurzem  eilt 
neues  Requiem  — in  Aininor  (N<>.  4 der  Seelenmessen  die- 
ses Ttir  die  Kirche  fortwährend  thäligen  Compunisteiij  voll- 
endet, und  solches  für  einen  vierstimmigen  M.innerchor,  mit 
abwechselnden  Solosätzen  und  willkuhrlicher  Unterstützung 
der  Orgel,  oder  begleitet  von  drey  obligaten  Violoncellcs, 
Contrabass,  Trompeten  mit  Sordinen,  und  gedämpften  Pau- 
ken eingerichtet,  welche  Resetzting  jedoch  nach  der  Loca- 
litätsbeschalTcnheit  verhältnissmässig  zu  verstärken  ist.  Dem 
Urtheile  mehrer  Kunstverständigen  zufolge,  ilie  einer  in  der 
Wohnung  des  Verlegers  veranstalteten  , durch  die  freund- 
schaftliche Mitwirkung  der  vorzüglichsten  Gesang-  und  Instrn- 
mentalmeister  sehr  gelungenen  Probe  beywohnten  , gereicht 
diese  Arbeit  dem  Verfasser  wahrhaft  zur  Ehre;  besonders 
soll  das  Dies  irae  von  erschütternder,  das  Uenedictus  von 
ungern' in  zarter,  und  das  tiefempfundene,  im  gebundenen 
Style  gehaltene  Agiiiis,  mit  der  ernsten  Doppelfiige;  cum 
sanctis  — von  gleich  rührender  als  erhebender  Wirkung 
seyn“  u.  s.  w. 

Berlin.  (Beschluss.)  Die  Singakademie  fiihrle 
am  aisten  v.  M.  Joh.  Seb.  Bach’s  grosse  Pas.sions- 
musik  nach  dem  Evangelium  Johannis  würdig  und 
im  Ganzen  sehr  gelungen-,  hier  in  neuerer  Zeit  zum 
eisten  Male  auf.  So  fremd  das  im  strengsten  Style 
geschriebene  grossartige  Werk  auch  in  unserer  Zeit 
ersclieinen  muss , so  fand  es  dennoch  verdiente  An- 
erkennung, wenn  gleich  die  Sologesänge  der  Pas- 


sionsmusik nach  dem  Evangelisten  Matthäus,  ihrer 
melodischen  Behandlung  wegen,  allgemeitier  anspra- 
chen.  Der  Raum  gestaltet  es  nicht,  uns  über  den 
Kinistwcrlh  dieses  Oratoriums  nusführlich  zu  er- 
klären; ferner  ist  es  in  diesen  Blättern  schon  be- 
sprodieü  worden.  Die  Form  der  Behandlung  des 
Textes  ist  dieselbe,  wie  in  der  erstem  Passions- 
musik. Zwey  Kapitel  des  Evangeliums  werden  von 
einer  Teuorstiiuuie  rccitirt;  diese  erfordert  eitlen 
ungemein  sicliern  Sänger  von  iiuliein  Umfange  der 
Stimme,  da  die  harmuni.<iclien  Intervalle  ufl  sehr 
schwer  zu  Irelfen  sind.  llr.  Stümer  leistete  hierin 
das  nur  MöglicJie;  die  Malcrey  der  Geisselung 
Christi  fand  einigen  Aiistoss.  Die  Chöre  und  Cho- 
räle erscheinen  ab  die  Hauplziercie  des  Werkes 
durch'  Erhabeuheit  der  Ideen,  Walirheit  des  Aus- 
drucks und  Kunst  der  liarinonischeu  Behandlung. 
Gleich  der  erste  CJior:  „Herr,  unser  Ilerrscliei“ 
ist  in  dieser  Beziehung  ein  bewundernswerllies  Ge- 
sang.slnck  von  inipunirciider  Grösse.  Die  Verbin- 
dung des  Cliorals:  „Jesu,  der  du  wärest  todl“  mit 
dem  Bass-Solo:  „Mein  theurer  Heiland,  lass  dich 
fragen“  ist  eben  so  kunstreich  erfunden,  ab  von 
der  rührendsten  Wirkung.  Auch  der  einfach  edle 
Scliluss-Clior  bcriiliigt  das  Gemülh  und  bestätigt  den 
Eindruck  der  tiefempfundenen  Musik.  Die  liätifig 
eiiigevveblen  kurzen  Zwisdienchöi  e der  Juden  sind 
überaus  treflend  ini  Ausdrucke.  W'eiiiger  der  Würde 
des  Slyb  angemessen  durfte  der  Chor  der  Kriegs- 
kiieclite  seyn,  welche  die  Kleider  des  Heilandes 
unter  sieli  verllieileii.  Die  begleitende  Figur  wirkt 
liier  zu  draiiiatisch  belebt.  Die  Arioso's  uud  kur- 
zen Re(le.sätze  des  Erlösers,  Pilatus  u.  s.  w.  sind 
einfach  und  ausdrucksvoll,  am  scJiwersleti  verständ- 
lich die  Arien,  deren  Canlilene  so  disparat  von 
der  Begleitung  geführt  wird,  dass  die  Couibiuatioii 
der  Motive  dem  Sänger  eben  so  schwer,  ab  dem 
Zuhörer  wird.  Hier  dürfte  doch  mehr  die  Melodie 
vorherrscJien , so  bewnnderuswürdig  auch  die  Kunst 
der  Hainioiiie  erscheint.  Ansgefuhrt  wurden  die 
Soli  ganz  vorzüglich  von  den  Damen  Decker,  Tiirr- 
schmidl  und  Lenz,  den  Hcnen  Manlius,  Devrieiif, 
Nicolai  u.  s.  w.  Dass  die  Chöre  ausgezeichnet  ge- 
sungen wurden,  bedarf  kaum  der  Erwähiinug.  Es 
ist  bekannt , was  die  Singakademie  in  dieser  Be- 
ziehung leistet.  Auch  die  Orcheslerbegleiliing  w.u 
genau  eingeübt,  und  das  Ganze  wurde  von  dem 
Hrn.  Musikdirector  Rungenhagen , zum  ersleuMale 
ÖITcntlich  in  seiner  Qualität  ab  bestallter  Director. 
sicher  uud  umsichtig  geleitet.  Im  März  wird  dir 
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Bach’sche  Passion  nach  dem  Evangelium  Matiliai, 
uud  am  CJiaifreytage  Graun’s  „Tod  Jesu“,  jedoch 
nicht  mehr  zum  ßenefiz  des  Direclors,  sondern 
zum  Vorlheilc  der  Akademie-Kasse  aiirgefiihrl  wer- 
den. — Wir  werfen  min  einen  Rückblick  auf  die 
Leistungen  der  heyden  hiesigen  Rühnen.  Die  Kö- 
nigliche Bühne  bewegte  sich  im  fast  stereotypen 
Kreisläufe  einiger  Ballete  und  bekannten  Opern,  j 
(.Blaubart“  wurde  drey  Mal  wiederholt.  Am  löten  I 
V.  M.  traten  die  Demoisellcs  Eisler  darin  zum  lelz-  ; 
teil  Male  auf  und  reisten  hierauf  über  Weimar  und  j 
Düsseldorf  nach  London , wo  sie  auf  einige  Zeit  | 
von  dem  Ilrn.  Laportc  engagirt  sind,  dann  nach 
Paris  einen  Sprung  über  den  Pas  de  Calais  inatdien, 
und  endlich  (wie  es  heisst)  lileibend  hierher  zu- 
rückkehren werden.  „Nurraahal“  wurde  ein  Mal,  • 
„Robert  der  Teufel“  zwey  Mal  gegeben.  Carl  \ 
Bliim's  älteres  Singspiel:  „Die  Pagen  des  Herzogs 
vou  Vendome“,  auch  als  Ballet  schon  bekannt,  wurde 
mit  wenig  Erfolg  wieder  neu  einsludirt,  obgleich  | 
die  Musik  recht  gefällig  ist.  Dein.  Grünbaum  sang  | 
die  Pamina  in  der  „Zaulierflöte“  und  Miss  Anna  ^ 
in  der  „weisseii  Dame“  gut,  doch  ohne  einen  bc-  I 
deutenden  Eindruck  zu  bewirken.  Mad.  Pirscher 
ist  als  Rebecca  im  „'Pempler  und  die  Jüdin“  zum 
letzten  Male  aufgetreten  und  dann  über  Bremen  | 
nach  London  abgeicist,  wohin  auch  der  Sänger  | 
Blume  auf  einige  Monate  sieh  begibt,  um  in  der 
deutschen  Oper  aufzutreten.  Dem.  Schneider  hat 
ihre  Gastrollen  auf  Wiederholungen  der  Alice  und 
Kusine  im  „Barbier  votj  Sevilla“  beschränkt.  Es  : 
bl  wieder  keine  neue  Oper  zur  AulTührung  gelangt, 
imd  alle  classische  und  bedeutende  Werke  von  Gluck, 
Mozart,  Weber,  Cherubiiii  u.  s.  w.  ruhen  in  Ver- 
ttessenheit.  — Dem  Königl.  Kapellmeister  G.  Abr.  ^ 
Schneider  und  Gcneral-Intendanlur-Secretair  Hof-  I 
ralh  Esperstedt  ist  der  rolhe  Adler-Orden  vierter 
Klasse  am  Ordensfeste  verliehen  worden.  — Nach 
„Alcidor“  soll,  wie  man  sagt,  zunächst  „Schloss  Can- 
dra“  von  Wolfram  eiiistudirt  werden. 

Dem  Königsstädtcr  Theater  mangelt  eine  erste 
Sopran-Sängerin  sehr.  Dem.  Gerwer  delonirl  häuGg 
und  ist  keine  anziehende  Erscheinung  «auf  der  Bühne;  ^ 
Dem.  Caroline  Schechner  ist  noch  Anfängerin  von 
guten  Anlagen;  Dem.  Pranchetti  ist  mit  Unrecht 
entlassen , da  sie  vielseitig  branclihar  war.  Ein 
l’uQb-Säiiger  fehlt  seil  Sjiizeder’s  Abgänge  der  ko- 
mischen Oper  aucli.  So  hat  sich  denn  das  Reper- 
<uire  auf  kleine  Lustspiele,  Possen,  Gastrollen  des 
Hrn.  V.  HoUey,  „die  Nasenharmonika“  und  Naiite’s 


beliebtes  „Verhör“  beschränkt.  Indess  wurde  doch 
, wenigstens  eine  neue  Oper  W'ieder  zu  Tage  gefor- 
dert, welche  frcylich  das  dramatische  Interesse  von 
„des  Adlers  Horst“  nicht  gcw'iinien  wird,  da  die 
Dichtung  nur  geringen  Werth  liat.  Es  ist  diess 
Grillparzer’s  „Melusine“,  roniantisclie  Zauber-Oper 
in  drey  Acten,  mit  Musik  von  dem  jetzt  (unpässlich) 
hier  anwesenden  Kapellmeister  Conradin  Kreutzer 
aus  Wien,  welcher  auch  persönlich  die  erste  Auf- 
führung am  3 7slen  d.  leitete.  Der  Stoff  des  Mälir- 
chens  ist  au  sich  schon  weniger  idealisch,  als  Obe- 
ron ; indess  Iialle  derselbe  doch  duixh  eine  zweck- 
massigere  Bearbeitung  für  die  Bühne  weit  vortlieil- 
liafler  gestaltet  werden  können.  Besonders  hätte 
(wenn  die  Operiiform  gewählt  wurde  und  der  Ge- 
genstand nicht  zum  Melodram  geeigneter  erschien) 
es  vermieden  W'erden' sollen,  die  überirdischen  Ge- 
stalten sprechen  zu  lassen  und  dadurch  den  Zauber 
des  Romantisch-Phantastischen  zu  entkräften.  Durch 
die  Menge  des  Textes  und  die  liäuGg  nicht  lyrische 
Coiislructioii  desselben  ist  der  Componist  zu  Wie- 
derholungen und  Delimiiigen  musikalischer  Phrasen 
genöthigt  worden,  -welche  den  Totaleiiulruck  schwä- 
chen und  das  Portschreiten  der  Handlung  hemmen. 
Den  richtigen  Ton,  das  treftende  Colorit  hat  der 
Herr  Kapellmeister  Kreutzer  sinnig  und  mit  Ein- 
pGndung  seiner  melodisch  angenehmen , natürlich 
iliessenden  Tondichtung  zu  verleihen  gewusst,  auch 
die  Instrumenlal-Effecle  nur  zur  Folie  des  Gesanges, 
nicht  auf  dessen  Unkosten  angewandt.  Schon  die 
Ouverlui-e,  wenn  gleich  etwas  rhapsodisch , doch 
wohl  coinbinirt  und  von  guter  W'irkuiig , zeigte  die 
angemessene  Auflassung  des  Charakters  der  Musik, 
die  sich  halb  ideal,  halb  real  gestalten  soll.  Der 
erste  Chor  der  Jäger  ist  rhythmisch  bewegt  uud 
melodisch.  Eine  eigentliche  musikalische  Intro- 
duclion  mit  grossen  Ensemble's,  wie  wir  sic  in 
neuerer  Zeit  gewohnt  sind,  mangelt.  Eine  lange 
Scene  Ra imund's  (Tenor),  erstalleiu,  dann  mit  sei- 
nem Diener  (Bass,  die  einzige  halb  komische  Rolle) 
vertritt  deren  Stelle  weniger  wirksam.  Ein  Terzett 
der  drey  Peen  und  ein  langes  Melodram  zu  Melu- 
siuens  Dialog  folgt;  hierauf  eine  schöne  Cavatine 
derselben  und  — wieder  Melodram.  Nach  einer 
Cavatine  Ruimuiid's  endlich  ein  Quartett  mit  caiio- 
nischem  Schluss -Salze  von  guter  Wirkung.  Das 
durch  Zauhereyen  belebte  Fiuale  cfl’ecluirfe  sehr, 
so  dass  nach  dem  Schlüsse  desselben  der  Compo- 
nist  gerufen  wurde,  auch  vor  dem  Vorhänge  auf 
der  Bühne  erschien.  Der  zweyte  Act  aber  ermüdete 
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durch  unzcilige  Kindevtanze  und  allegorische  Auf- 
züge der  Tanz-,  Dicht  und  Tonkunst,  welche  nur 
störend  wirkten,  auch  künAig  unterbleiben  werden. 
Sehr  gelungen  ist  dem  Componisten  die  Verwandt 
lungs-Scene  Melusiiiens  zum  Meerungethüm , wel- 
che auch  Dem.  liähnel  ausgezeichnet  schön  im 
elegischen  Ausdrucke  vortrug.  Die  Wirkung  des 
zweylen  Finale,  wo  Raimund  gegen  die  Warnung 
Melusinen  in  ihrer  verwandelten  Gestalt  belauscht 
und  ihr  flucht  (an  Undine  sehr  erinnernd),  war 
durch  die  Schuld  der  Dichtung  und  scenischen  An- 
ordnung nur  mangelhaft,  so  gut  auch  Herr  Holz- 
railler  den  Raimund  sang  und  darstellte.  Ein  schö- 
nes, nur  zu  langes  Terzett  der  drey  Feen  beginnt 
den  di’ilten  Act,  worauf  wieder  ein  gedehntes  Trio, 
dann  das  Finale  folgt,  dessen  Schluss  durch  die 
Scenerie  von  glänzender  Wirkung  ist.  Die  Aus- 
führung der  hier  zuerst  auf  die  Bühne  gelangten, 
ursprünglich  für  Beethoven  gedichteten  Oper,  war 
in  einzelnen  Theilcii  vorzüglich , der  Graf  und  seine 
Schwester  befriedigten  indess  nicht,  auch  die  sce- 
nische  Anordnung  liess  Vieles  zu  wünschen  übrig. 
Der  Chor  klang  meistens  zu  roh;  das  Orchester 
machte  Hrn.  Kapellmeister  Kreutzer's  umsichtiger 
Leitung  alle  Eiire.  Das  nächste  Mal  wird  die,  von 
Seiten  der  Musik  mit  Beyfall  aufgenommene,  in 
der  Handlung  jedoch  langweilende  Oper  bedeutend 
gekürzt  werden.  — Bernhard  Romberg  ist  vor  ei- 
niger Zeit  hier  durchgereist,  wie  es  heisst,  nach 
W'ien.  Lafond  wird  erwartet.  — Fräul.  v.  Hagn, 
Schauspielerin  aus  München,  hat  hier  allgemein  ge- 
fallen, und  ist  an  die  Stelle  der  nach  Wien  ubge- 
gangenen  Dem.  Fournier  beym  Königl.  Theater, 
ihre  jüngere  Schwester  bey  der  Königsstädter  Büiine 
angestellt,  Erstere  auf  1 5 Jahre,  wie  es  heisst.  Eine 
erste  Sängerin  — vacat.  Vielleicht  wird  deren 
Stelle  durch  Dem.  Carl  ausgefüllt,  in  so  fern  diese 
niclit  auch  mehr  Concert-Sängerin  und  für  die  ita- 
lienische Oper  gebildet  ist. 


Kvrze  Anzeigen. 


Variations  inatructives  pour  le  Violon  avec  ac- 
compagnement  d’un  aecond  Violon  pour  servir 
d’Etude  des  poaitiona  les  plus  en  usage  dims 
l’art  de  jouer  le  Violon  par  C,  Götze  ^ Eleve 
du  Conservatoire  a Paris.  (Premier  et  secoude 


Position.  Fropr.  des  edit.)  Oeuv.  20.  Cah.  HI. 

Leipsic,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  20  Gr. 

Die  ersten  Hefte  sind  unterrichtend  und  ange- 
nehm befunden  worden;  dasselbe  w'ird  auch  von 
dieser  Fortsetzung  mit  Recht  erwartet  werden  dür- 
fen. Die  ganze  Einrichtung  ist  dieselbe  geblieben 
und  der  Inhalt  gibt  den  bekannten  Hellen  nichts 
nach.  Diese  übenden  Variationen  verdienen  dem- 
nach ihre  Fi-eundc.  Das  schön  ausgestattele  Werk- 
chen  gibt  acht  Variationen  auf  eiu  Thema  aus  We- 
ber’s  Oberon  und  sechs  auf  ein  Thema  aus  Auber's 
Oper:  le  Concert  k la  Cour. 


Neue  Liedersammlung  für  Gymnaaien,  höhere 
Bürger  - , Töchter  - und  Elementarschulen  von 
Peter  Baur,  Gcsauglehrer  am  Gymnasium  zu 
Aachen,  istes  Heft,  entlialtend  zweysiimmige 
Lieder.  Aachen  und  Leipzig.  Verlag  von  Jac. 
Anl.  Mayer.  Pr.  6 Gr. 

Sehen  wir  auch  nicht,  für  welche  Ait  Gym- 
nasien diese  Lieder  seyn  mögen,  so  werden  sie 
doch  für  Elementarschulen  gute  Dienste  leisten.  Der 
zw'eystimmige  Gesang  ist  ungekünstelt  und  die  Me- 
lodieen  meist  angemessen,  wenn  auch  nicht  immer 
ausgezeichnet.  Die  Texte  sind  sämmüich  passend, 
von  verschiedenen  Diciitern,  wie  die  Musik  von 
verschiedenen  Tonseizern.  Es  sind  auch  Melodieen 
von  Nägeli,  Rink  und  Mozart  dabey;  im  Ganzen 
4o  Lieder,  wohl  ausgeslattet  und  sehr  wohlfeil. 


Carnevals-Tünze  des  Jahres  i852  componirt  Jur 
grosses  Orchester , so  wie  auch  eingerichtet  für 
das  Pianof,  — von  C.  F.  Müller.  Berlin, 
bey  C.  F.  Wagenführ.  Pr.  ^ Thlr. 

TanzUebhaber  Anden  hier  eine  Quadrille  Ecos- 
saise,  eine  Galopade , einen  Walzer,  eine  Quadrille 
Ecossaise,  eine  Quadrille  im  ^ Tact  und  eine  Ecos- 
saise  in  angemessener  Haltung. 


Sechs  Favorit-Tänze  ßir  Guitarre  componirt  — 
von  Moritz  Meyer.  Auf  Kosten  des  Autors  ge- 
druckt bey  Breitkopf  und  Hailel  in  Leipzig. 
Pr.  4 (ir. 

Leicht  und  gefalh'g;  schön  gedruckt. 


Ljeipzig  f bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G,  hV , Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 


Digitized  by  Google 


217 


218 


ALLGEMEIINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  3‘«  April.  14*.  18  33. 


Recensiok. 


No,  1.  Premiere  Sinfonie  a grand  Orchestre  — 
par  George  Onalow,  Oeuv.  4i.  Leipaic»  chez 
Fr.  Kistner.  Pr.  5 Thlr.  i6  Gr. 

No.  3.  Premikre  Sinfonie  arrangie  ponr  le  Pfte 
d quatre  maina  par  Pr.  Mochtvitz  compoaie  par 
G,  Onalow.  Ebendaselbst.  Pr.  3 Thlr. 

Der  vor  Allem  als  Quartett-  und  Quintett-Com- 
ponist  allgemein  geehrte  Tondichter  musste  schon 
die  Aufmerksamkeit  aller  gebildeten  Musikfreunde 
auf  sich  ziehen,  als  die  erste  Nachricht  von  Paris 
aus,  wo  er  jetzt  lebt,  sich  verbreitete,  dass  er  sich 
auch  in  dieser  höchsten  Art  der  Instrumentalmusik 
gezeigt  habe.  Schnell  kam  das  Manuscript  nach 
Leipzig,  und  noch  ehe  die  oben  angezeigte  Stimmen- 
ausgahe  im  Drucke  erschien,  wurde  dieses  erste, 
dem  Pariser  Conservatoire  de  musique  gewidmete 
Symphonieen-Werk  in  unseren  Abonnement-Con- 
certen  vortrefllich  aufgefuhrt  und  erlangte  allgemei- 
nen Beyfall,  was  nachrichtlich  unseren  geehrten 
Lesern  mitgetheilt  wurde.  Auch  von  anderen  Or- 
ten gingen  Berichte  darüber  ein,  die  in  einigen 
Puncten  von  den  unseren  abwichen,  im  Ganzen 
aber  höchst  rühmlich  davon  sprachen.  Sehr  gern 
hätten  wir  gleich  Anfangs  eine  nähere  Auseinan- 
dersetzung des  Werkes  geliefert,  wenn  uns,  un- 
serer Bemühungen  ungeachtet,  die  Möglichkeit  nicht 
völlig  abgeschnitten  •worden  wäre.  Wir  sind  bey 
solchen  Werken  gewöhnlich  in  zu  grossem  Nach- 
theile; es  gehört  unter  die  Seltenheiten,  wenn  wir 
Partituren  erhallen,  ohne  welche  doch  durchaus 
keine  rechtliche  Beurtheilung  möglich  ist.  Wir 
hätten  sogar  nach  dem  hloseii  Klavier-Auszuge  mit 
Vergnügen  eine  Beschreibung  unternommen,  wenn 
»ich  nicht  auch  dieser  durch  die  Hoffnung  des  Ver- 
legers, der  Componist  werde  den  Auszug  selbst 
Sö.  Jahrgang, 


liefern,  verzögert  hätte.  Und  so  sind  wir  denn 
ganz  ohne  Schuld,  dass  erst  jetzt  geschieht,  was 
unseren  eigenen  Wünschen  nach  längst  hätte  ge- 
schehen sollen.  Auch  heule  noch  sind  wir  genö- 
thigt,  ohne  Partitur,  blos  nach  dem  Hören  und 
nach  dem  Auszuge  anzuzeigen.  Das  ist  nun  ein- 
mal ein  Umstand , in  welchen  wir  uns  fügen  müs- 
sen , so  ungern  wir  es  auch  thun.  Den  daraus  her- 
vorgehenden Nachtheil  kann  uns  Niemand  zur  Last 
legen : gesträubt  haben  wir  uns  genug  und  oft,  wie 
männiglich  bekannt. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Symphonie  würdig  ge- 
dacht, grossartig  erfunden  und  geschickt  gehalten, 
ziemlich  in  der  Weise,  wie  die  vorzüglichslen Quin- 
! tetten  dieses  Componisten.  Sie  beginnt  mit  einem 
{ kurzen  Introduclions -Largo,  A moll,  das  vor- 
trefllich mit  einfacher,  dem  Folgenden  analoger 
Figur  in  gemessener  EmpGndung  zu  dem  Allegro 
spirituoso  A dur)  führt.  In  männlicher  Freu- 
digkeit bewegt  es  sich  sicher  und  glücklich  durch 
mannigfache  Drängnisse  eines  stark  verwickelten 
Lebens,  immer  in  überschauender  Kraft  sich  leicht 
uud  fx'isch  zum  Rechten  findend,  auch  in  anschei- 
nender Gefahr  des  besten  Zieles  und  des  nächsten 
Weges  dahin  nie  verfehlend,  und  so,  des  Sieges 
gewiss,  überall  mit  heller  Gewandtheit  jenen  freu- 
digen Muth  behauptend,  der  um  so  anziehender 
wirkt,  je  drängender  die  Hinderungen  sind,  durch 
die  er  sich  rüstig  zu  arbeiten  verstand.  — Zwar 
wollen  w'ir  nicht  verhalten,  dass  cs  uns  nach  un- 
serer individuellen  Ansicht  auch  wohl  in  verschie- 
denen Quintetten  dieses  mit  Recht  beliebten  Tondich- 
ters vorgekomraen  ist,  als  hätte  er  Ausweichungen, 
Ueber-,  Um-  und  Durchgänge  nicht  selten  zu  lieb;  sie 
gehören  zu  seiner  Art  und  greifen  öfter,  als  wir 
wünschen,  fast  beängstigend  in  die  Seele:  allein  wir 
begnügen  uns  auch,  unsere  Vorliebe  für  die  Grazien, 
für' das  ergötzlichere  Walten  der  Tonkuust  als  eine 
Richtung  anzusehen,  welche  die  Zeit  nicht  immer 
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mit  uns  zu  Üiellen  Lust  hat,  lassen,  daher  NvilKgÄ' 
Jedem  das  Seine  und  uns  das  Unsere , so  lange  es 
niil  unseiin  Gewissen  im  gulen  Vernehmen  bleibt. 
Es  folgt  ein  so  ausgezeichnetes  Adagio  espressivo 
(Fis  moll, ’f),  so  völlig  tief  empfunden,  so' innig, 
ergreifend,  so  aus  der  Walirheil  lieraus  und  doch 
pikant  — und  das  Pikante  so  beruiugend  und  er- 
hebend geballen,  dass  dieses  einzige  Stück  schon 
den  Besitz  des  Werkes  höchst  wünschenswerth  ma- 
clien  würde,  wenn  es  auch  allein  als  meisterhaft 
dastände,  was  doch  kein  Einziger  unter  allen  Mu- 
sikkundigen nur  von  fern  meinen  kann,  und  wäre 
er  feindselig  geboren.  Die  Menuett,  Allegro  vi- 
vace, A dur,  trägt  den  Charakter,  der  in  der  neuern 
Zeit  diesen  symphonischen  Sätzen  eigen  geworden 
ist,  so  völlig,  dass  sie,  vorzüglich  durch  die  Ver- 
webung mit  dem  poco  piü  lento  (F dur),  welches 
das  Trio  bildet,  an  eine  frühere  Beethoven'scbe 
etwas  erinnert.  Ueberhaupt  erscheint  uns  dieser 
Satz,  im  Vergleiche  mit  den  übrigen,  als  der  ge- 
ringste. Wenn  er  nun  dennoch  wirksam  ist,  so 
wird  man  daraus  seinen  Schluss  ftir  die  übrigen 
ziehen.  Das  Finale,  Vivace,  *,  Adur,  ist  äus- 
serst  frisch,  schön  begründet,  stattlich  verwoben, 
mit  gehaltvollen  Anspielungen  auf  den  ersten  Salz 
gewürzt,  reich  modulirend,  überall  so  sicher  ge- 
zügelt, dass  es  nie  zu  weit  vom  Hauptpfade  ab- 
irre,  so  dass  die  Meisterhand  gar  nicht  zu  ver- 
kennen ist. 

Ehe  wir  vom  Werke  scheiden , dürfen  wir 
die  Meinung  einiger  erfahrenen  Männer  nicht  ganz 
unberührt  lassen,  weil  sie,  irrig  oder  nchtig,  der 
nähern  Uebcrlegung  wohl  werth  ist.  Sie  meinen, 
die  ganze  Verknüpfung  dieser  Symphonie  habe  in 
ihren  Figuren  nicht  sowohl  die  derberen,  gross- 
artigeren  Striche,  die  solchen  Orchestergeraälden 
vorzugsweise  nölhig  wären,  sondern  weit  mehr  die 
kleineren  Figuren,  die  dem  Quarleltschreüier  haupt- 
sächlich gebührten  und  sein  W erk  verschönten.  — 
Wir  gestehen,  es  liegt  etwas  Wahres  darin.'  Das 
Ineinandergreifen  der  Orchester -Instrumente  ver- 
langt etwas  Selbstständigeres , Freyeres  in  den  Nach- 
ahmungsliguren , ein  eigenthümliches  Walten,  Sin- 
gen und  Klingen  ihrer  Art  gemäss,  einen  unge- 
bundenem Erguss  einer  durchgreifend  individuellem 
Tonfarbe , längere  und  fremdartigere  Züge  und  Stel- 
lungen, als  die  Behandlung  der  Streichinstrumente 
für  Quartett  oder  Quintett  zulässt,  sobald  die  Grenze 
der  Gattung  nicht  überschritten  werden  soll.  Ganz 
gewiss  hat  die  Sdiwierigkeit  des  Vortrags  dieser 


Symphonie  für  ein  volles  Orchester  in  diesen  klei- 
neren Figuren  ihren  nächsten  Grund.  Nur  dai  f 
diese  Meinung  unsers  Erachtens  sich  nicht  bis  auf 
den’  innern  Gehalt  und  die  geistige  Wirksamkeit 
dfes  Werkes  ausdehnen.  Sind  die  Gedanken  an  und 
für  sich  gi'ossartig,  so  werden  die  kleineren  Fi- 
guren, führt  man  sic  nur  gehörig  aus,  dicss  nicht 
ändern.  - Die  Wirkung  wird  uicht  gehemmt,  sie 
bleibt  schön  und  gross,  nur  von  anderer  Art  und 
in  anderen  Verhältiiisseu,  als  sie  uns  z.  B.  in  einer 
ßeellioven’schen  entgegensti'ömcn.  Es  muss  aber 
nicht  Alles  von  einer  Art  seyn,  um  Anspruch  auf 
Schönheit  und  Wirksamkeit  zu  machen.  Ja,  ei- 
nige solcher  Orchesterwerke  sind  sogar  vorthcilliaft 
für  Hörer  und  Ausübende:  allein  eine  Nebengai- 
tuiig  würde  diese  Art  immer  seyn,  weil  sie  den 
Einzelnen  in  der  Masse  beschränkter  auftre'ten  lässt 
und  ihm  doch  grössere  Schwierigkeiten  auflegt,  als 
unumgänglich  zum  vollkommensten  Glanze  des  Gan- 
zen iiöthig  ist.  U.  s.  f.  Man  überlege  selbst. 

Diess  hat  jedoch  auf  das  Arrangement  nicht 
den  geringsten  Einfluss;  hätte  es  einen,  so  wäre 
es  nur  ein  günstiger,  wie  leicht  zu  erachten.  Es 
spielt  sich  Alles  gut,  wenn  auch  nicht  immer  ganz 
leicht,  und  wirkt  höchst  erwünscht.  Man  wird 
sich  mit  dem  schön  ausgestatteten  Arrangement  ei- 
nen Genuss  bereiten^  den  man  gern  sich  wieder- 
holen wird. 


Nachrichten. 


Bernburg,  den  i3ten  März.  Je  länger  wir 
den  Genuss  gi-össerer  musikalischer  Unterhaltungen 
in  der  trüben  Jahreszeit  entbehrt  hatten,  um  so 
angenehmer  überraschte  uns  die  Einladung  zur  Sub- 
scription auf  eine  Reihe  von  Winter-Concerten,  die 
Hr.  Victor  KInuss,  ein  junger,  talentvoller,  bereits 
durch  mehre  in  diesen  Blättern  voillieilhafl  beur- 
theilte  Composilionen  bekannt  gewordener  Ton- 
künstlcr,  der  eben  so  eifrig,  als  erfolgreich  an  der 
fortschreitenden  musikalischen  Bildung  unserer  Stadt 
arbeitet,  zu  unternehmen  sich  bereit  gefunden  hatte. 
Sowohl  das  langst  gefühlte  Bedürfniss,  als  auch 
das  Vertrauen,  welches  man  in  die  Fähigkeit  des 
Unternehmers  für  solche  Leistungen  setzte,  führte 
sehr  zahlreiche  Unlerschriflcn  herbey,  und  im  Mo- 
nat Dccembcr  v.  J.  begannen  die  musikalischen 
Darstellungen,  welche  den  gten  März  mit  allge- 
meiner Befriedigung  der  Wünsche  und  Erwartungen, 
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und  mit  dem  Verlangen  geschlossen  worden,  dass 
es  künfligen  Winter  lierrn  Kiauss  wieder  ge- 
fallen möge,  uns  einen  gleichen  Genuss  zu  ver- 
ichafTen,  wie  er  ihn  uns  in  dem  jetzigen  .bereitet 
Jiat.  Wenn  wir  nun  aber  alle  Ursache  haben,  dem 
Letztem,  als  dem  Unternehmer  und  Leiter  dieser 
jniisikalischen  Leistungen,  vorzugsweise  utisern  Dank 
(larzubringen,  so  dürfen  wir  doch  auch  nicht  un- 
terlassen,  dem  Eifer,  der  Thätigkeit  und  Geschick- 
lichkeit der  Milgliedci'i  unsers  Orchesters , und  noch 
besonders  den  aus  ihrer  'Mille,  aufgetreteneu  Künst- 
lern, die  uns  durch  den . fast  überall  sehr  gelun- 
genen, nirgends  ganz  misslungenen  Vortrag  von 
Solo-Partieen  auf  ihren  Instrumenten  mannigfach 
unterhielten  und  ergötzten,  ein  wohl  verdientes  Lob 
zu  spenden.  Die  eben  erwähnten  Solospieler  wa- 
ren : Hi>  Concertraeister  Probst  auf  der  Geige,  Hr. 
VVüstenhagen  vom  hiesigen  llaulboisten-Corps  auf 
der  Clarincttc,  und  die  Mitglieder  der  Herzogi. 
Hof- Kapelle  in  Ballcnstädt  Herr  Fischer  auf  der 
\ioline,  Hr.  Rosse  sen.  auf  der  Oboe,  Hr.  Klolzsch 
auf  dem  Violoncell  und  Herr  Bosse  jun.  auf  der 
Flöte.  Auf  dem  Pianoforte  erfreute  uns  Hr.  Kiauss 
durch  zwey  gelungene  Vorträge.  Gesang-Partieen 
wurden  von  einzelnen  Dilettanten , von  einigen  Mit- 
gh'edern  der  unter  der  Dii'ection  des  Herrn  Almer 
stehenden  Schauspielergesellschaft,  welche  jetzt  hier 
Vorstellungen  gibt,  und  von  dem  hiesigen  Singchore  { 
ausgeliihrt.  Was  nun  die  Vorträge  betriSl,  in  denen  I 
das  ganze  Orchester  zusammenwirkte,  so  hatten 
wir  nicht  allein  das  Vergnügen,  mehre  ausgezeich- 
nete Ouvertüren  von  Mozart  und  Beethoven  zu 
hören,  sondern  der  Concert- Unternehmer  fühlte 
sich  auch  stark  genug,  uns  drey  Symphonieen 
rorzufiihren , nämlich  die  aus  Es  dur  von  Mozart, 
die  aus  C dur  von  Beethoven  und  eine  dritte  aus 
Gmoll  von  seiner  eigenen  Composition,  die,  sich 
im  Style  den  Mozarrschen  anschliessend,  wegen 
ihrer  ansprechenden  Melodieen , verbunden  mit  ei- 
ner gediegenen  liai'monischcn  Bearbeitung,  mit  all- 
gemeinem Beyfalle  aufgenoramen  wurde.  Wir  glau- 
ben, dass  wir  die  Leistungen  unsers  Orchesters 
durch  nichts  in  ein  helleres  Licht  setzen  können, 
als  wenn  wir  versichern,  dass  eben  die  Sy mpho- 
nieen,  welche  in  kleineren  Städten  nicht  selten  oA 
Dur  ihrer  Länge  wegen,  um  die  für  das  Concert 
festgesetzte  Zeit  auszufüllcn  und  die  Armuth  an' 
Solo-Partieen  zu  verstecken,  gewählt,  und  zur  arg-  ' 
sten  Qual  der  armen  Zuliörer  mit  tausend  Fehlern, 
unter  der  beständig  drohenden  Gefahr  eines  gänz- 


lichen Umsturzes  ahgehaspelt  werden,  so  dass  sie 
die  Nerven  für  alle  folgenden. Leistungen,  wie  auch 
imnier  sie  seyn  mögen,  abstumpfen,  für  uns  die 
reichste  Quelle  musikalischen  Genusses  geworden 
sind.  Freylich  wirkten  auch  besonders  günstige 
Umstände  zusammen,  um  in  dieser  Hinsicht  alle 
Ansprüche,  die  wir  nur  machen  konnten,  zu  bc- 
! frie(ligen.  Denn  nicht  allein  besitzen  wir  jetzt  ge- 
I rade  in  Hrn.  Kiauss  einen  Mann,  unter  dem  sich 
die  verschiedenen  Kräfte,  die  bisher  zerstreut  waren 
und  aller  Concentration  zu  grösseren  musikalischen 
Leistungen  entbehrten,  gern  einigten  und  zusammen 
wirkten;  sondern  zu  dem  aus  unserm  Hautboisteii- 
Corps  und  der  Gesellschaft  des  Stadtmusikus  Hrn* 
Beate  nebst  mehren  eifrigen  Dilettanten  gebildeten 
Vereine  traten  mit  grosser  Bereitwilligkeit  in  den 
letzten  Concerten  noch  nenn  Mitglieder  der  Herzog]. 
Hof-Kapelle  zu  ßallenstädt,  welche  die  hiesige  Oper 
zu  unterstützen  bestimmt  sind,  so  dass  die  erste 
Violine  fünffach,  die  zweyte  vierfach,  die  Viola 
drey  fach,  Violoncell  und  Contrabass  doppelt  be- 
setzt werden  konnten. 


Strassburg.  Voriges  Jahr  wurde  uns  das  sel- 
tene Glüidc.  zu  Theil,  unter  der  Direction  des  Hrn* 
Carl  Bode  eine  ausschliesslich  der  Oper  gewidmete 
deutsche  Gesellschaft  zu  besitzen.  Ihre  Leistungen 
waren  im  Durchschnitte  so  vollendet,  dass  die  fran- 
zösisclie  Direction  die  Unmöglichkeit  einsah,  ihr 
Opern -Personal  auflreten  zu  lassen.  Es  entstand 
daher  eine  Reibung  zwischen  den  beyden  Directio- 
nen  sowohl , als  zwischen  der  obern  und  der  städti- 
schen Behörde,  welche  der  Gegenstand  einer  Flug- 
schrift wurde,  unter  dem  Titel:  „Einige  Worte 
I über  die  Vertreibung  der  deutschen  Theatergesell- 
schaft,  unter  der  Leitung  des  Herrn  Bode.**  Die 
politischen  Blätter  und  aucli  die  allgemeine  Zeitung, 
auf  welche  Ref.  verweisen  muss,  haben  das  Nähere 
darüber  berichtet.  — Die  Gesellschaft  spielte  vom 
6ten  May  bis  zum  litten  Aiig.  v.  J.  und  gab:  Fi- 
delio,  zwey  Mal;  Schweizerfamilie;  Freyschülz, 
zwey  Mal;  weisse  Dame,  zwey  Mal;  Preziosa; 
Stumme  von  Portici;  Don  Juan;  Kosziusko , zwey 
Mal;  Dorfbarbier;  Tancred;  Oberon;  Donauweib- 
chetr;  Wiener  in  Berlin,-  kleinen  Wilddiebe,  Sar- 
giii,  Zauberilöte,  diese  vier  letzteren  zwey  Mal; 
Teil,  sieben  Mal,  und  Robert  den  Teufel,  vier  Mal. 
Unter  dem  aus^  etwa  4o  Personen  bestehenden  Per- 
sonal zeichneten  sich  besonders  aus:  die  Damen 
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Brauer -Düringer  ala  Fidelio,  Donna  Anna  in  der 
weisaen  Dame,  Elvira  in  der  Stummen  und  Don 
Juan,  Sophie  in  Sargin,  Mathilde  in  Teil , Isabelle 
in  Robert  und  als  Tancred.  Sie  besitat  ein  starkes, 
melallreiches  Organ,  welches  in  Ensembleslücken 
von  ausserordentlicher  Wirkung  istj  sie  singt  mit 
vielem  Geschraacke.  — Mad.  Mayer  war  als  Aenn- 
chen  im  Freyschülz,  als  Jenny  in  der  weissen  Dame, 
als  Marzeline,  als  Zerline,  als  Amenaide  allei'liebst, 
besonders  aber  als  Königin  der  Nacht  übertrifll  sie 
Alles,  was  wir  je  hier  gehört  haben;  sie  singt 
diese  Partie  nicht  nur,  wie  sie  in  den  hohen  Stel- 
len geschrieben  steht,  sondern  sie  geht  ohne  An- 
strengung noch  weit  höher.  — Dem.  Liszevsky  ge- 
nügte als  Emmeline,  Agathe,  Pamina,  Donna  Anna, 
ganz  besonders  aber  als  Gemmy  in  Teil  und  als 
Alice  in  Robert,  wo  ihr  Spiel  und  Gesang  von 
herrlicher  Wirkung  waren.  — Hr.  Wagner  vom 
W’ürzhurger  Theater  war  als  erster  Tenorist  in  al- 
len seinen  Leistungen  unverbesserlich , sein  hinreis- 
sender  vortrcfllicher  Vortrag,  innig  mit  Spiel  und 
Gesang  verbunden,  erwarben  ihm  bey  jeder  Er- 
scheinung stürmischen  Oeyfall.  Er  sang  mit  glei- 
cher Kunst  die  hohe  Partie  des  Sargin,  wie  die 
liefe  des  Don  Juan;  es  hat  hier  noch  keiner  der 
bessern  Tenoristen,  wie  Weichselbaum,  Dreiling, 
W^ild,  Haitziiiger,  in  Spiel  und  seelenvollem  Ge- 
sänge so  ausserordentlich  angesprochen ; als  Robert, 
und  Arnold  in  Teil  dürften  ihm  wenig  Tenoristen 
gleich  kommen.  — Hr.  Hiescl , als  zweylcr  Te- 
norist, ist  nicht  ohne  Verdienst;  er  sang  mit  Aus- 
zeichnung den  Don  Ottavio  in  Don  Juan  und  den 
Monligny  in  Sargin ; auch  Hr.  Popp,  sonst  Tenor- 
BulTon,  sang  einige  Teiior-Parlieen  mit  Beyfall,  wie 
den  Ollokar  im  Freyschülz,  den  Fischer  im  'J’ell; 
er  ?ingt  mit  klangvoller  Stimme  sehr  hohe  Particen, 
so  wie  tiefe,  z.  D.  Papageno;  Schade  dass  er  im 
Komischen  zu  oft  in  das  Triviale  fällt. — Die  Herren 
Netz,  Krieg  und  f'ischer  sind  drey  vorzügliche  Ras- 
sisten; ihre  raelallreichen  Stimmen  machten  im  Teil, 
wo  sie  zusammen  wirkten,  einen  ausserordentlichen 
Eindruck.  Nachdem  Hr.  Krieg  als  Teil  zum  letzten 
Male  am  iSlen  Jnly  aufgetreten  und  einstimmig  her- 
vorgeruEen  worden,  wurde  er  später  durch  Hrn.  Kai- 
bel,  einen  gebildeten  Bassisten,  ersetzt,  dessen  Organ 
jedoch  weniger  Klang  hat.  Er  sang  mit  vieler  Kunst 
die  schwere  Partie  des  Bertram  in;  Robert  der  Teufel, 
welche  Oper  hier  wohl  zum  ersten  Male  in  deut- 
scher Sprache  (am  islen  August)  zur  Auffiihrung 
gekommen  ist.  Die  hiesige  Uebersetzung  von  Ed. 


Kneiff  ist  der  jetzt  bekannten,  in  Deutschland ’ er- 
schienenen bey  Weitem  vorzuziehen.  Da  diese 
Oper  hier  noch  nicht  auf  der  französischen  Bühne 
gegeben  war,  so  zog  sie  jedes  Mal,  so  wie  Teil, 
die  Menge  an;  es  ist  beynahe  unglaublich,  im  Sum- 
mer bey  aß  Grad  Hitze,  ein  überfülltes  Hans  zti 
finden;  allein  die  vorzüglichen  Leistungen  dieser 
Gesellschaft,  sowohl  in  dem  Solo-Gesange , als  in 
den  voiirefllichen  Chören , machten , dass  man  die 
Beschwerlichkeit  der  Hitze  vergass.  Die  Oper  wurde 
von  Hrn.  Musikdireclor  Werner  mit  vielem  Eifer 
dirigirt.  Wir  sind  Hrn.  Bode  wahren  Dank  schul- 
dig, dass  er  durch  die  einsichtsvolle  Leitung  seiner 
Direclion  den  Geschmack  für  die  klassische  höhere 
Opern-Musik  wieder  emporgehraclit  und  jenen  für 
diu  gehaltlose  Gattung  verdrängt  hat.  Es  ist  zu  be- 
dauern, dass,  ohnerachtet  vieler  ergiebigen  Einnah- 
men, die  Abgaben  und  Lasten,  mit  welchen  die 
Direclion  zu  kämpfen  hatte,  allen  Gewinn  aufge- 
M'ogen,  ja  sogar  Verlust  nach  sich  gezogen. 

Die  französische  Direclion,  welche  von  Hrn. 
Deville  für  dieses  Jahr  fortgesetzt  worden  war,  hat 
sich  einzig  und  allein  die  Verdrängung  der  deut- 
schen Gcrscllschaft  zuziischreihen,  ob  sie  gleich  beyde 
hätten  bestehen  können.  Die  Folge  davon  war,  dass  i 
das  französische  Theater  aus  Mangel  au  Theil- 
nahme  ausser  Stand  war,  sich  zu  erhalten.  Die 
Direction  wurde  Hrn.  Deville  abgenommen  und  die 
Gesellschaft  spielt  bis  zum  Ende  des  Theaterjabrei 
(SistenMärz  i855)  für  eigene  Rechnung.  Es  lässt 
sich  denken,  dass  unter  solchen  Verhältnissen,  aus- 
ser dem  alten  Repertoire,  wenig  neue  Opern  zu 
hoffen  waren.  Nur  eine  einzige,  hier  neue  Oper 
wurde  daher  gegeben , nämlich  „der  Liebestrank“ 

(le  Philire)  von  Auber.  So  viel  sich  von  einma- 
ligem Anhören  durch  eine  niitlelmassige  Gesell- 
schaft, schlechtes  Orchester  und  ein  verwirrtes  Chor- 
geschrey  schliessen  lä^sl,  verläugnet  diese  freund- 
liche Oper  ihren  Autor  nicht;  sie  enthält  angenehme 
Motive  und  muss , besonders  mit  einem  guten  Chore, 
sehr  ansprechen.  Das  Personal  der  Oper  besteht 
aus  den  Damen  Lamotte,  erste  Sängerin,  welche 
eine  wohltönende  Stimme  hat,  aber  öfter  distonirt; 
Langlade,  eine  angenehme  zweyte  Sängerin  und  vor- 
trellliche  Schauspielerin,  was  der  ersten  gänzlich 
ahgeht;  Demonchi  als  dritte  brav;  Despnfs,  für 
Mütter  gut,  aber  unmusikalisch ; Hr.  Vemet,  erster 
Tenorist,  hat  eine  biegsame  dünne  Stimme,  welche 
oft  nicht  vernehmbar  ist;  Hr.  Favre,  zwe)^er,  ist 
nicht  als  Sänger  zu  betrachten  j Bailly,  erster  Bassist, 
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ein  Schreyer,  ohne  Tiefe,  so  dass  er  sich  in  die 
sogenannten  Marlin -Partieen  wirft;  er  singt  daher 
Parlieen,  wie  Zatnpa,  der  Kapellmeister  ii.  s.  w.; 
VVariiier,  zweyler  Bassist,  verdirbt  nichts.  Die  we- 
nigen Choristen  sind  unter  aller  Kritik. — 

Unter  den  Concerten  reisender  Künstler  zeich- 
neten sich  folgende  ans.  Am  i7ten  October  i83a 
liess  sieh  der  junge  Filippa,  welcher  sich  für  einen 
Schüler  Paganinfs  ausgibt,  auf  der  Violine  zum 
zweylen  Male  hören.  Er  spielte  blos  eigene  Com- 
positionen,,  welche  mit  besondern  Namen  bezeichnet 
sind,  z.  B.  la  Brestuise,  imitant  nn  ornge  siir  raer; 
la  Rennoise;  ferner  Variationen  auf  der  G -Saite, 
mit  einem  Finger,  wesshalb  er  einen  Handschuh 
anzieht.  Er  spielt  mit  ausserordentlicher  Fertigkeit 
alle  die  Bocksprünge,  mit  welchen  erPaganiiii  nach- 
abmen  will,  sein  Talent  setzt,  wenn  man  das  Alter 
Tou  etwa  j6  Jahren  berücksichtigt,  in  Erstaunen. 
Was  Ref.  am  meisten  angesprochen,  ist  sein  Spiel 
auf  der  Viola,  worauf  er  Variationen  vortrug;  es 
geht  hier  seinem  Tone  das  Spitzige  ab,  was  bey 
seinem  Violinspiele  mehr  Ausbildung  zu  wünschen 
übrig  lässt.  Die  übrigen  Cuncertstneke  sind  keiner 
Erwähnung  werth.  — Einen  gediegenem  Violin- 
spieler hörten  wir  am  3 ästen  October  in  der  Person 
des  Hrn.  Schlosser  von  der  Grossherzogi.  Hessi- 
schen Kapelle;  er  spielte  ein  Concertino  und  Va- 
riationen eigener  Cumposition;  ein  durchdachter 
Vortrag,  treffliche  Bogeufuhrung  und  ein  schmel- 
zender Ton  zeichnen  ihn  aus ; er  fand  vielen  Bey- 
fall.  Am  Soslen  October  und  3ten  November  liess 
sich,  wie  Herr  Schlosser  im  Theater,  Herr  Neu- 
kirchner, ci*ster  Fagottist  der  VVürterabergischen 
Kapelle,  hören.  Der  schöne  volle  Ton,  die  seltene 
Fertigkeit,  die  Reinheit  in  Höhe  und  Tiefe  seines 
mit  einem  Becher  versehenen  Instruments  und  der 
gebildete  Vortrag  dieses  jungen  Virtuosen  setzen 
ihn  in  die  Reihe  der  vorzüglichsten  Fagottisten  un- 
serer Zeit;  er  erntete  in  den  zwey  kurz  nach  ein- 
ander gegebenen  Concerten  allgemeinen  Beyfull,  und 
dieser  wird  überall  dem  eben  so  grossen  als  be- 
scheidenen Künstler  zu  Theil  werden.  — Noch 
haben  wir  des  früher,  am  isten  Juiiy,  durch  Hrn. 
Max  Bohrer  gegebenen  Concerts  zu  ei-wähnen, 
^orin  dieser  rühmlichst  bekannte  Violoncellist  eine 
Introduction  und  Rondo , dann  ein  Adagio  mit  Kla- 
vierbegleitung, ein  concertirendes  Duett  für  Vio- 
lonceU  und  Klavier,  und  endlich  Variationen  über 
das  beliebte  Thema  aus  dem  Coucert  am  Hofe, 
Alles  eigene  Compositionen,  mit  grosser  Vollendung' 


vortrug;  der  elegante  Geschmack  dieses  Virtuosen 
in  Spiel  und  Vortrag  und  seine  seltene  Fertigkeit 
sind  allgemein  anerkannt  und  erhielten  hier  von 
Neuem  laute  Anerkennung.  Die  Damen  Brauer- 
Düringer  und  Mayer  und  die  Herren  Wagner  und 
Netz  von  der  deutschen  Gesellschaft  verschönten 
das  Concert  mit  ihrem  Gesänge;  das  schöne  Ter- 
zett aus  Pär’s  Sargin  verdient  einer  besondern  Er- 
wähnung. 

Die  gewöhnlichen  Winter-Concerte  sind  die- 
ses Jahr  in  philharmonische  umgewandelt  worden; 
davon  nächstens. 


Paris.  Sie  wissen,  dass  der  grosse  Piano- 
forte-Virtuos  Field  hier  zwey  Concerle  gegeben  hat. 
Sein  ganz  ausgezeichnet  eigcnihümliches  Spiel  zu 
schildern,  unternehme  ich  nicht.  Man  wird  sich 
von  der  Schönheit  und  dem  Reize  desselben  einen 
ungefähren  Begrifi’  machen,  wenn  man  hört,  dass 
Selbst  der  allgemein  anerkannte  Kalkbreiiner  von 
demselben  versichert,  Field  habe  ihnen  völlig  Neues 
und  Unglaubliches  geleistet.  Chopin  und  Oshorne, 
wie  die  übrigen  hinlänglich  geiühmten  Meister  er- 
götzten uns  mannigfach.  — Im  Coiiservatoire  hör- 
ten wir  unter  Anderm  einige  Beethoven'sche  W'erke 
vortrefflich.  In  der  Oper  zeichnen  sich  ganz  be- 
sonders die  beyden  herrlichen  Meistersänger  An- 
tonio Tumburini  und  Rubini  aus.  Des  Erstgenann- 
ten Bass  ist  so  unübertrefflich,  wie  seine  Kunst  so- 
wohl im  Zarten  als  im  Pathetischen.  Ihn  und  Ru- 
bini's  seltene  Kraft  eines  ausserordentlichen  Tenors 
kann  man  nicht  genug  erheben.  Die  hiesigen  Blätter 
überbieten  sich  in  Redefiguren  aller  Art  und  zwar 
diess  Mal  mit  gutem  Rechte.  Man  muss  sie  hören, 
um  sie  gehörig  zu  würdigen.  Dem.  Grisi  erhebt 
sich  immer  mehr  zum  Lieblinge  des  Publiculns. 
Ihre  Fortschritte  sind  auch  wirklich  höchst  bedeu- 
tend. Erntete  sie  schon  in  der  Rolle  der  Rosine 
iin  Barbier  von  Sevilla  von  Rossini  grossen  Bey- 
fall,  so  musste  dieser  bey  der  Vorstellung  der  Des- 
demona  sich  über  das  Zwiefache  steigern,  da  ihre 
Anlagen  fiir  die  ernste  Oper  weit  hervorragender 
sind.  Ihre  W'ärme,  verbunden  mit  grosser  Energie, 
weiss  die  stärksten  Effecte  mit  rührender  Innigkeit 
zu  vereinen.  Vorzugsweise  machte  sie  im  ersten 
Finale  ungemeines  Aufsehen.  Nur  im  dritten  Acte 
erreicht  sie  die  meisterliche  Melancholie  der  Pasta 
noch  nicht,  was  bey  ihrer  Jugend  auch  nicht  zu 
wünschen  seyn  dürfte.  Leistet  sie  schon  jetzt  so 
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VortrefnicheS)  «o>ist  man  berechtigt,  mit  den  gi'twa> 
ten  Erwartungen  auf  sie  zu  sehen. 

Am  aasten  Februar  fand  die  erste  Darstellung 
der  neusten  Oper  der  Herren  Scribe  und  Auber  statt: 
„Gustav  III/*,  in  fünf  Acten.  Der  Gang  der  Hand- 
lung ist  felgender:  lin  Vorsaale  des  königlichen 
Palastes  unterhält  sich  eine  Menge  Künstler  und 
Ofliciere.  Der  König  kommt  und  seine  Arie  macht 
die  Hörer  mit  seiner  Leidenschaft  zu  Amalien,  der 
Gattin  des*  Grafen  Aukerström,  bekannt.  Gleich 
darauf  erscheint  Ankerström  und  entdeckt  dem  Kö- 
nige eine  Verschwörung  gegen  sein  Leben , die  Ur- 
sache seines  bekümmerten  Antlitzes  in  der  geah- 
nelen  Gefahr  sehend.  Gustav  ist  darüber  erfreut, 
den  wahren  Gruud  seiner  Bekümmern  iss  vor  dem 
Grafen  verborgen  zu  wissen.  Man  geht  zur  Probe 
des  vom  Könige  gedichteten  Stücks  „Gustav  Wasa‘‘ 
über.  Die  Probe  wird  durch  das  Erscheinen  des 
Ministers  unteibrochen,  der  dem  König  Urtheile 
zur  ünterschrifl  rorlcgU  Darunter  ist  die  Ver- 
weisung einer  berüchtigten  Kartenlegerin,  für  wel- 
che ein  Page  zu  sprechen  wagt.  Gustav  verschiebt 
ihre  Verurtheilung , bis  er  sich  selbst  genauer  un- 
terrichtet hal>en  wird.  Alle  Hoflicrren  sollen  sich 
mit  dem  Könige  verkleidet  in  die  Wohnung  der 
Wahrsagerin  begeben.  — Der  zweyte  Act  spielt 
im  Hause  der  Sibylle.  Die  verkleideten  Herren 
erscheinen  und  Gustav  ist  unerkannter  Zeuge  einer 
Zusammenkunft  Amaliens  mit  der  Wahrsagerin, 
die  ihr  Mittel  an  die  Hand  geben  soll,  eine  sträf- 
liche Leidenschaft  ans  ihrem  Herzen  zu  verbannen. 
Sie  soll  um  die  Stunde  der  Mitternacht  vom  Richt- 
platze eine  Pflanze  pflücken , die  nur  auf  einem  Fel- 
sen des  schaurigen  Ortes  wächst.  Amalie  ist  ent- 
schlossen und  der  König  sagt  für  sich:  „Und  ich 
werde  dir  folgen!“  Jetzt  fragt  auch  Gustav  im  Bey- 
seyn  des  verkleideten  Gefolges  die  Schicksalsschwe- 
ster, die  ihm  antwortet:  „Durch  den  Ei’sten,  der 
dir  die  Hand  drücken  wird , wirst  du  ermordet 
werden.**  Kaum  hat  sie  ausgeredet,  so  tritt  An- 
kerström herein.  Lächelnd  bietet  ihm  der  König 
die  Hand.  — Der  dritte  Act  spielt  am  Hochgericht. 
Amalie  erscheint  am  Orte  des  Schreckens;  der  Kö- 
nig überrascht  sie  und  entlockt  der  Umgarnten  das 
Geständniss  ihrer  Gluth.  Das  süsse  Geschw'ätz  ver- 
botener Liebe  wird  durch  plötzliche  Tritte  eines 
Dritten  unterbrochen,  Es  ist  Graf  Ankerstrüm,  der, 
besorgt  um  des  Königs  Leben,  ihm  hierher  folgte. 
Er  berichtet  dem  Könige,  dass  seine  Mörder  ihm 
auf  der  Spur  seyea  und  dass  er  sich  nur  durch 


schnelle  Flucht  retten  könne.  Gustav  will  mit  der 
verschleyerten  Unerkaunten  sogleich  fori.  Der  Graf 
widersetzt  sich,  weil  die  Verschworenen  wüssten, 
dass  er  mit  einer  Frau  hier  sej;  erbittet,  ihm  die 
Sorge  für  sie  zu  überlassen.  Gustav  lasst  ilm  schwö- 
ren, keinen  Versuch,  sie  zu  erkennen,  zu  unter- 
nehmen und  sie  sicher  bis  hinter  die  Mauern  der 
Stadl  zu  geleiten.  Kaum  hat  ^ch  der  König  ent- 
fernt, so  zeigen  sich  auch  schon  die  Verschworcuen. 
Wüthend,  dass  ihr  Anschlag  luissLiiig,  wollen  sie 
sich  an  der  Frau  rächen,  die  sich  zu  verbergen 
sucht  und  vom  Grafen  besciüitzt  wird.  Man  zieht 
die  Degen.  Mit  einem  Schrey  des  Entsetzens  wirft 
' sich  die  Gräüii  zwischen  die  Kämpfenden.  Der 
' Graf  erkennt  seine  Gemahlin  und  wendet  sich  mm 
in  der  Entrüstung  seines  Herzens  an  die  Oberhäup- 
ter der  Verschwörung,  ihnen  am  nächsten  Moi'geii 
j eine  Zusammenkunft  in  seinem  Paiaste  anhietend. 
Der  vierte  Act  iin  Hause  des  Grafen.  Ungezügelte 
Wuth  der  Eifersucht  tobt  gegen  die  unglückliche 
Gemahlin,  von  deren  Mord  iliii  nur  ein  jäher  Ge- 
danke ziirückbäll:  ein  edleres  Opfer  soll  fallen.  Die 
beyden  Häupter  der  Verschworenen  werden  ein- 
geführt, beyde  bewalTnet  und  zu  einem  Zweykampfe 
vorbereitet:  statt  dessen  verbindet  sich  Ankerströni 
mit  ihnen  und  übergibt  ihren  Händen  sein  eiuziges 
Kiud  als  Geisel  bis  nach  vollbrachter  That.  Man 
beschliesst  einen  Maskenball  im  Operuhause,  wo 
der  Köllig  umgebracht  werden  soll.  Die  drey  Na- 
men der  Männer  werden  in  eine  Urne  gethan, 
Amalie  wird  gerufen  und  sic  zieht  den  Namen  An- 
kerström. Aus  Allem,  was  vorgelit , schöpft  Amalie 
Verdacht.  — Der  letzte  Act  spielt  auf  der  Gallerie 
des  Palastes,  die  au  den  Operiisaal  grenzt,  dann  im 
Opernsaale  selbst.  Der  König  wird  durch  ein  ano- 
nymes Biilet  von  der  Gefahr,  die  iiirn  unter  den 
Masken  droht,  benachrichtigt;  lässt  sich  aber  nicht 
abhallen  und  geht  endlich  wirklicli.  Kaum  einige 
Augenblicke  im  Ballsaale  angekoramen,  sclüesst  ihn 
der  Graf  nieder.  — 

Was  hat  nun  Hr.  Auber  gethan  ? hat  er  die 
verschiedenen  Chäraktere  gefasst,  gehalten,  die  fiir 
Musik  nicht  selten  höchst  geeigneten  Situationen 
ergriffen  und  den  Lärm  der  Zeit  in  gewaltigen  To- 
nen laut  und  wild  durch  die  Lüfle  geschmellert?  — 
Sic  haben  ganz  recht,  wenn  Sie  vor  Kurzem  über 
ilm  urtheillen : „Herr  Auber  hat  seit  der  Stummen 
von  Portici  lauter  retrograde  Bewegungen  gemacht.** 
In  dieser  Oper  hat  er  den  letzten  Schritt  bis  an 
den  Abgrund  der  Vernichtuiig  gethan»  Schon  seine 
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Oper':  „le  Scrmenl“  war  kaum  der  Beacbtung  werlh ; 

C5  war  al>er  docli  'J’ext  und  Musik  von  gleichem 
Geiiahe.  Hier  ist  es  wirklich  Schade  um  manche 
Siiualioiien.  Die  Musik  ist  so  ganz  nichtig,  dass, 
ausser  einigen  hübschen  Tanzmelodieen , nur  leerer 
Klingklang  die  Ohren  betäubt.  Erhebt  er  sich  nicht 
bald  wieder,  will  er  schleclilerdings  nicht  begrei- 
fen, dass  die  Tonkunst  ganz  andere  Wege  geht, 
io  ist  er  für  sie  verloren.  Davon  scheint  freylich 
Jas  hiesige  Thealci'-Publicum  nicht  viel  zu  ahnen; 
Jie  Menge  läuft  in  Auber’s  Gustav  und  lässt  den 
Don  Juan  und  den  Fidelio  leer.  Die  Stufe  der  mu- 
sikalischen Bildung  ist  im  Allgemeinen  auch  in  Paris 
«-Hut,  wie  vielmehr  in  den  Provinzen,  noch  nicht 
liorh:  aber  so  gering  können  wir  selbst  die  Menge 
nicht  achten,  dass  wir  nur  einen  Augenblick  glau- 
ben möchten,  man  liefe  um  der  Musik  willen  in 
diese  Oper.  Zum  Theil  locken  die  Spieler,  vor 
Allem  aber  ist  es  das  äusserst  glänzende  Aussen- 
werk,  was  zieht.  Kostüm  und  Dccorationen  sind 
fo  reich,  so  blendend  und  sich  so  überbietend,  dass 
man  von  Pracht  zu  Pracht,  von  Bewunderung  zu 
Bewunderung  gerissen  wird,  so  dass  wir  glauben, 
man  würde  sich  zu^  solchem  Prunke  drängen,  wenn  > 
auch  die  ganze  Oper  hindurch  nur  ein  Walzer  oder 
eine  Musik  gespielt  würde,  die  das  Componiuxn  und 
Cüiisorlen  verfasst  hätte. 


Kurze  Anzeigen. 


Der  Choralfreund  oder  Studien  für  das  Choral- 
tpielen  componirt  von  Ch»  H.  Rink,  isles  bis 
5tes  Heft.  (Eigeulh.  der  Verl.)  Mainz,  in  der 
Hofmusikhaudlung  von  B.  Schott's  Söhnen. 

In  diesem  periodischen  Werke  des  geschätzten 
Verlkwrs  soll  die  Choralrausik  im  weitesten  Üm- 
fange  gepflegt  und  gefordert  werden.  „Zwar  be- 
»ilzen  wir  mehre  Orgel -Journale,  sagt  der  Com- 
ponisl,  aber  so  zweckmässig  und  empfehlungswerth 
>uch  dieselben  in  mancher  Beziehung  sind , so  schei- 
sie  doch  mehr  den  beschränktem  Zweck  zu 
faben,  vorzugsweise  durch  Vor-  und  Nachspiele 
Jas  Studium  des  Orgelspiels  zu  befördern.  Es  bleibt 
demnach  für  ein  Wer.k,  welches  die  Choralmusik 
dioig  und  allein  in’s  Auge  fasst,  noch  ein  sehr 
gnuses  Feld  zur  Bearbeituug  übrig,  zu  dessen  Her- 
ausgabe ich  mich  durch  meine  besondere  Neignng 


230 

! und  Liebe  für  diesen  wichtigen  Zweig  des  Orgel- 
^ Spiels,  so  wie  durch  meine  itmigste  Ueberzeugung 
* von  der  Nützlichkeit  und  dem  Bedürfnisse  eines 
I sulchen  Werkes  dringend  aiifgefurdert  iiihle.  Säramt- 
j liebe  Choräle  werden  nach  den  Melodieen , wie 
, sich  dieselben  in  dem  von  Natorp , Kessler  und  mir 
herausgegebenen  Choralbache' (Eissen,  bey  Bideker) 
' aufgezeichnct  finden,  drey  bis  vier  Mal, -sowohl 
zwey-,  als  drey-,  vier-,  zuweilen  aucli  fünfstim- 
mig, mit  leichten,  der  Kirche  angemessenen  Zwi- 
schenspielen bearbeitet  und  zwar  so,  dass  dieselben 
iheils  zur  Begleitung  beym  Gemeindegesange,  theils 
zu  Vorspielen,  theils  zu  Studien  für  das  Orgel- 
spiel überhaupt  gebraucht  werden  können«^  Am 
Ende  des  Jahres  wird  noch  ein  besonderes  Register 
der  bearbeiteten  Choräle  beygefügt.  Es  erscheinen 
jährlich  sechs  Hefte,  im  Ganzen  wenigstens  48  ge- 
druckte Seilen  stark;  jedes  Heft  zwey  Bogen  und 
mit  einem  Umschläge  versehen , gut  ausgestatlet.- 
Der  Preis  des  ganzen  Jahrganges  ist  r Fl.  48  Kr. 
oder  1 Thaler.  — Was  der  HeiT  Verf.  verspro- 
chen hat,  wird  jeder  Organist  im  Werke  erfüllt 
Bilden,  so  dass  es  hier  weiter  keiner  besondern 
> Empfehlung  bedarf. 


No.  1.  Six  Airs  allenvmds  avec  accomp.  du  Pia- 
noforle composis  — par  G.  A.  Gross,  Liv.  i. 
Lubec,  au  Bureau  de  Musique  de  C.  Rubeck. 
Pr.  12  Gr. 

No,  2.  Sechs  Lieder  für  eine  Singstimme  mit 
Begleitung  des  Pianof.  in  Musik  gesetzt  — 
von  J,  B.  {Johann  Benjamin)  Gross,  isles 
Werk.  Berlin,  in  Commission  bey  Th.  Bran- 
denburg sen.  Pr.  i2^  Sgr. 

Die  heyden  Componislen  sind  Bruder,  der  er- 
ste Musiklelirer  in  Lübeck,  etwa  33  Jahre  alt,  der 
andere,  23  Jahre,  Vtoloocell-Viiiuos,  jetzt  in  Mag- 
deburg: Beyde  mit  olTenbaren  Talenten  für  Com- 
position  begabt. 

No.  1 bat  die  Sonderbarkeit  eines  französi- 
schen Titels  für  deutsche  Lieder!  Wer  auch  an  ei- 
nem solchen  MissgrilTe  Schuld  hat,  lächerlich  bleibt 
es  immer.  Wir  begreifen  kaum , wie  jetzt  noch 
so  etwas  möglich  ist!  Ist  es  aber  wirklich-,  so  muss 
es  doch  wohl  möglich  seyn.  Uebrigens  sind  die 
Lieder  acht  deutsch  und  geschmackvoll : der  Com- 
ponisl  hat  also  den  Titel  schwerlicli  gefertigt.  Es 
gibt  selten  eine  solche  Ueberraschung,  wie  diese 
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Lieder  nach  diesem  Titel,  i)  Beruhigung  ron  H6n- 
rietle  Freese,  in  Text  und  Musik  einfach  und  ge- 
fühlt; 2)  Liebesklage  von  Rupeili.  sehr  sangvolL 
duicliconiponii't.  gleich  einer  Canzonelte;  5)  Sehn- 
sucht von  Schiller,  würde  gut  heissen,  wenn  es 
nicht  schon  so  ausgezeichnet  gesungen  in  Jedermanns 
Erinnerung  lebte;  4)  der  deutsche  Jüngling  von  R. 
Döring,  sehr  lobenswerth;  5)  Lied  einer  Mutter 
von  Jacobi,  recht  lieb  und  innig;  6)  das  Schnee- 
glöckchen von  Asmus,  einfach,  angemessen,  nur 
etwas  gewöhnlicher,  als  die  übrigen.  Ist  der  Druck 
nicht  ganz  correct , so  sind  doch  die  Versehen  leicht 
za  finden. 

I No.  2.  i)  Glaube  von  B.  Dorn,  ernst  und  wüitlig; 

2)  Zu  Schifl'e  von  £.  v.  Houwald,  düster  bewegt, 
nicht  einig  genug  für  ein  Lied  in  der  Begleitung; 

3)  die  Spröde  von  Göthe,  ziemlich  schäkernd ; 4)  Le- 
bewohl von  Uhland,  scheint  uns  zu  gesucht,  so 
einfach  es  auch  ist:  ja  um  so  mehr,  je  einfacher 
es  eben  seyn  soll;  5)  Gefunden.  Von  Göthe,  gut 
gedacht  und  gehalten,  allein  für  einfachen  Gesang 
wenig  geeignet;  6)  Gute  Nacht,  innig  und  schmerz- 
lich. — Der  junge  Componist  hat  sich  seitdem  mit 
mancherley  und  mit  noch  gelungenem  Composi- 
tionen  bekannt  gemacht.  Eine  gewisse  ü'übe  Ju— 
gendschnsiicht  und  ein  das  Fremdartige  liebender 
Sinn  spricht  so  deutlich  aus  diesen  Liedern,  dass 
wir  überzeugt  sind,  so  wenig  wir  auch  in  Erst- 
liiigsgabeu  diese  Jüiiglingseigeiiheit  tadeln,  die  Lie- 
der des  altern  Bruders  (No.  1)  werden  allgemeiner 
ansprechen. 

Premier  grand  Potpourri  et  Variaüons  concer- 
tantee  aur  deux  themea  de.  Roaaini  et  an  air 
favori  napolitain  pour  Piano , et  Fltile  par  J, 
Benedict  et  T,  Bücher.  Oeuv.  i3.  ä Leipsic, 
chez  Fred.  Hofmeister.  Pr.  16  Gr. 

Die  kurze,  für  das  Pianoforte  berechnete,  nach 
Art  seines  Lehrers  mit  tremulirenden  und  gebro- 
chen auf  und  nieder  wogenden  Accorden  geschmückte 
Einleitung,  W'elcbe  die  Flöte  nur  nach  V'ullendung 
der  ersten  Hälfte  und  zum  Schlüsse  leicht  liincin- 
töuen  lässt,  führt  in  ein  gefälliges  Andante,  dessen 
Melodie  die  Flöte  singt,  vom  Pianoforte  umwogt 
bis  zur  Cadenz,  in  welcher  sich  erst  die  Flöte, 
dann  ihr  Begleiter  brillant  hören  lässt.  Darauf  trägt 
die  Flöte  ein  Thema  aus  der  Semiraraide  vor,  über 


welches  erst  das  Pianoforte  solo  (wo  statt  der  | Vor- 
zeichuung  ^ gesetzt  werden  muss),  dann  die  Flöte 
unter  einfacher  Begleitung  und  zuletzt  heyde  ver- 
eint variiren.  Das  neapolitanische  Lieblingslied  hat 
vier  Variationen  erhalten , Alles  für  beytle  Spieler 
brillant  und  doch  nicht  schwer.  Die  Ausgabe  wird 
also  den  meisten  häuslichen  Musikzirkeln  Verguü- 
gen  machen. 

La  helle  Polonaise. . Rondeau  pour  le  Piano/, 
compose  par  F.  L.  Schubert.  Oeuv.  1 8.  (Propr. 
des  edit.)  Leipsic,  chez  Bmtkopf  et  Häilel. 
Pr.  16  Gr. 

Wissen  wir  auch  nicht  zuverlässig,  warum 
dieses  Rondo  die  schöne  Polin  (?)  heisst,  so  wissen  wir 
doch,  dass  es  eiu  recht  artiges  und  zierliches  Rondo 
ist,  das  sich' hübsch  fortbew'egt  und  in  der  Milte 
von  einem  ansprechenden  Andante  espressivo  im 
^ Tacte  in  C moll  unterbrochen  wird , worauf  cs 
wieder  in  das  liaupllhema,  Esdur,  |^,  in  schnellerer 
Bewegung  übergeht  und  in  zweckmässigen  Reihefol- 
gen  bis  zu  Ende  sich  freundlich  hält.  Schwer  ht 
es  nicht,  wohl  aber  dem  zeitigen  Geschmacke  in 
Figuren  und  Harraoniewendungen  zusagend. 

Bildungaschule  des  Klavierspielers  oder  Zusam- 
menstellung der  unerlässlichsten  Uebungen,  um 
einen  vollkommenen  Mechanismus  zu  erwerben 
von  H,  Bertini.  Op.  84.  Mainz  und  Antwerpen, 
bey  B.  Scholt's  Söhnen.  Pr.  4 Fl.  3o  Kr. 

Sehr  gute  und  tüchtige  Uebungen,  mit  Um- 
sicht und  voller  Sachkenutniss  zusaminengereiht  zu 
Nutz  und  Frommen  der  Lehrer  und  Schüler,  denen 
wir  sie  bestens  empfehlen. 


Anzeige 

Ton 

Verlags-Eigenthum* 

Aus  dem  Schauspiele: 

Lorbeerbaum  und  Bettelstab 
von  Carl  v.  Holtei  sind  mehre  von  ihm  selbst 
und  zwey  von  Julius  Rietz  componirle  Gesäuge 
mit  Pianofortebegleitung  in  meinem  Verlage  und  ah 
mein  Eigenthum  erscbiei;^n. 

. ■ ■ T.  Trautwein  in  Berlin. 


. Leipzig , bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G,  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkät. 


Digitized  by  Google 


233 


234 


ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUIXG. 


Den  10**“  April.  Ni.  15.  *833. 


Kurte  Abhandlungen  über  die  Oper. 

Von  G.  W.  Fink. 

n.  Wie  kornmt  es,  dass  wir  in  Teutschland  so 
wenig  gute  Operndichler  haben? 

Hat  denn  das  Ausland  gute  Operndichler?  Wüss- 
ten wir  doch  kaum  einen  französischen  oder  italie- 
nischen unter  denen  zu  nennen , die  noch  über  den 
Gräbern  wandeln,  den  man  mit  vollem  Rechteei- 
nen rechtschaffen  guten  heissen  könnte.  Sollte  etwa 
Hr.  Scribe  ein  solcher  seyn?  Wir  wollen  nicht 
absprechen;  es  ist  io  Teulscliland  Sitte,  gegen  die 
Fremden  höflicher  zu  seyn,  als  gegen  die  Hausge- 
nossen: allein  uns  anders  zu  geben,  als  wir  un- 
glücklicher Weise  sind,  unsere  Begriffe  im  Schmelz-  I 
tiegel  der  Galanterie  umzusetzen  und  in  einen  lieb-  | 
liehen  Fluss  zu  bringen , dazu  haben  wir  doch  auch 
keine  Lust.  GrafOry,  der  Gott  und  die  Bajadere 
und  dergl.  sind  uns  dergestalt  zuwider,  dass  wir 
Um.  Scribe  wohl  unter  die  pfiffigen,  aber  nicht 
nnter  die  guten  zählen  können.  Sind  wir  in  Teutsch- 
land nicht  im  Stande,  mit  so  Leichtfertigem  auf- 
zuwarten, so  gereicht  uns  das  nach  unserer  Un- 
maassgcblichkeit  weder  zur  Schande  noch  zum  Miss- 
vergnügen. Den  Text  zu  Robert  der  Teufel  hatte 
auch  kein  Teutscher  so  gemacht,  wie  er  gemacht 
ist.  Unsere  Federn  sind  nicht  darnach.  Schreiben 
sie  anders,  so  schreiben  sie  dessluilb  noch  nicht 
schlimmer.  Und  in  der  Tliat  erfreuen  wir  uns  ei- 
niger Männer,  deren  Namen  wir  nicht  erst  bekannt 
XU  machen  haben,  die  sich  um  die  neuere  Oper 
hinlänglich  verdient  gemacht  haben,  die  mit  den 
besten  ausländischen  Operndichtem  ohne  die  gering- 
ste Gefahr  in  die  Schranken  ti'eten  dürfen.  Je 
mehr  es  aber  diesen  Männern  zum  Ruhme  gereicht, 
sich  der  unter  uns  nicht  zu  sehr  geliebten  Opern- 
(fichtUDg,  was  den  Text  betrifll,  anzunehmen,  um 
so  mehr  drängt  sich  uns  die  Frage  auf : Wo  blei- 
ben denn  die  Anderen?  An  Dichtern  sind  wir  nie- 
5$.  Jahrgang. 


mals  arm;  im  Gegentheil,  es  dichtet  hier  zu  Lande 
alle  Welt.  Werden  jetzt  verhältnissmässig  weniger 
Dichterwerkegedruckt,  so  liegt  es  zum  Theil  daran, 
dass  wir  sonst  damit  überschüUet  wurden;  zum 
Theil  sind  auch  jetzt  andere  Dinge  an  die  Tages- 
ordnung gekommen,  als  z.  B.  Landtagsverhandlun- 
gen, Noüzen  und  alierley  Eingemachtes , wie  Lese- 
irüchte,  Gedankenspäne  und  dergl.  Wir  müssen 
auch  jetzt  unsere  Gefühle  wegen  der  sehr  roman- 
tischen Novellen  ein  wenig  in  Acht  nehmen  u.  s.  f. 
Im  Ganzen  sind  wirklich  erschrecklich  viele  Dichter 
da,  und  doch  so  wenige  Operndichler?  Sie  sind 
sämmtlich  zum  Feste  geladen;  der  Eine  hat  ein 
Weib  genommen  und  der  Andere  Jochochsen  ge- 
kauft, darum  kaun  er  nicht  kommen,  und  haben 
ein  vei'slocktes  Herz  zwey  Mal  mehr,  als  Pharao, 
der  ertrunken  ist  im  rothen  Meere. 

Ist  es  denn  etwa  so  schwierig,  einen  guten 
Opernlext  hervorzutreiben  ? Wir  lassen  das  dahin- 
gestellt seyn,  denn  wir  gehören  auch  mit  zu  den 
Verstockten,  die  sich  nicht  eingestellt  haben.  Die 
Schwierigkeit  würde  uns  jedoch  mehr  locken,  als 
hindern.  Woran  mag  es  also  wohl  liegen,  dass 
verhältnissmässig  so  wenig  für  dieses  Dichtungsfach 
geschieht?  Es  gibt  zwey  Hauptangeln,  um  die 
sich  fast  Alles  auf  diesem  Erdeurunde  dreht.  Die 
erste  Hauptangel  heisst 

Geld.  „Eis  ist  ein  schÖnesDing,  das  Gold!“ 
sagt  der  Kerkermeister  im  Fidelio.  Solche  Kerker- 
gedanken sind  nicht  ungewöhnlich,  ausgenommen 
in  Utopien,  wo  man  keins  braucht.  Wo  kriegt 
denn  wohl  ein  teutscher  Mensch  Geld  für  einen 
teulschen  Opemtext,  wenn  es  nicht  der  Componist 
2:ahlt?  ln  Franki'eioh  steht  es  ganz  anders  damiL 
Da  hat  doch  auch  der  Verseschreiber  sein  Erkleck- 
liches davon,  wenn  einmal  so  eine  Incarnation  eines 
indischen  Gottes  vor  den  Ohren  des  geschmack- 
gewaltigen  Publicums  Gnade  gefunden  hat.  Was 
hat  er  in  Teutschland?  Höchstens  zahlt  so  c'  >i 
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gulmütliigen  Opernbucliraachers-Gcsellen  der  textbe- 
gierige  Componist  einen  beseufzten  Abiohn  und  da- 
mit isl’s  aus.  Die  eine  Angel  langt  keine  Gold- 
fische. Das  würde  M’cniger  schaden , wenn  nur  die 
zweyte  Angel  besser  zöge.  Mehr  noch  lockt 

Ehre,  A I)  e r k e 11  n II  n g.  Wer  gen  icssl  d iesc  ? 
Alle  Mal  der  Componist,  der  Dicliler  höchstens  ne- 
benbey.  Hat  der  Letzte  seine  Sache  auch  npch  so 
gut  gemacht  und  der  Componist  hat  sie  verdorben; 
so  wird  vom  langweiligen  Texte,  von  verfehlten 
Situationen  das  Meiste  gehandelt.  Gewinnt  das  Stück 
Beyfall , so  weiss  man  nicht  genug  zu  rühmen,  wie 
herrlich  der  Tonsetzer  in  den  Geist  der  Oper  ein- 
gedruDgen  ist,  wie  hoch  die  göttliche  Kunst  idealer 
Töne  dem  magern  Gerippe  Fleisch  und  Blut  und 
süsses  Leben  mitgetheill  hübe.  Das  sind  eben  keine 
ausserordentlichen  Reizungen,  Operntexie  zu  schrei- 
ben! — Zwar  fangt  man  jetzt  an  einzusehen,  wie 
viel  auf  ein  gutes  Opembuch  ankomml.  Es  wird 
also  hoffentlich  dieses  zweyte  und  grösste  Hiiider- 
uiss  bald  gehoben  seyn.  — Vor  der  Hand  aber 
kann  einen  Dichter  nur  die  Freundschaft  für  einen 
schon  anerkannten  Componisten  dazu  bewegen,  sich 
einem  so  misslichen  Geschäfte  zu  unterziehen,  oder 
eine  nicht  geringe  Liebe  zur  Sache,  die  auch  zu- 
gleich Zeit  genug  hat,  sich  selbst  zu  genügen.  Das 
wird  sich  selten  genug  vereint  6nden,  und  so  ist 
denn  der  Schluss  leicht  gemacht.  Was  bleibt  nun 
den  jungen  Componisten?  Was  dem  Dichter  bleibt, 
das  Zusehen. 

Es  wäre  daher  erwünscht,  wenn  es  hierin  ein 
wenig  anders  werden  W'ollte.  Schwer  wäre  die 
Aenderung  nicht,  wenn  die  rechten  Leute  etwas 
eingreifen  wollten.  Man  setzt  Preise  für  alles  Mög- 
liche: für  einen  guten  Operntext  haben  wir  noch 
keinen  bemerkt. 

Wenn  einmal  ungefähr  so  etwas  verlauten  sollte, 
möchten  wir  im  Voraus  beyläuüg  rathen : Nehmt 
es  nicht  zu  ernsthaft,  liebe  Herren!  Frivol  soll 
man  zwar  nicht  gerade  seyn,  aber  Humor  darf 
man  überall  haben,  wo  man  nicht  auf  der  Kanzel 
Sicht.  Im  Wupperthale  scheint  es  auch  selbst  da 
hinlänglich  erlaubt,  oder  wir  irren  uns.  Man  darf 
auch  spielen , wenn  man  auf  die  Bretter  geht.  Selbst 
so  einen  Anstrich  von  Lockerheit  würden  wir  nicht 
verachten.  Es  ist  manchmal  nicht  übel  damit.  Das 
Uebrige  findet  sich. 

Druckfehltr,  S.  187  Z.  16  von  oben  lie«  11  anstatt  10. 


. No.  15. 

Recension. 


Der  66ste  Psalm.  Deus  misereatur  nostri.  Ziun 
Gebrauche  der  Singahademieen  und  Chore,  com~ 
ponirl  von  C.  G.  Reissiger.  (Eigentii.  des  Verl.) 
Dresden,  Verlag  von  G.  Thieine.  Op.  8'^.  Preis 
der  Partitur  mit  Stimmen  18  Gr.;  der  einzelnen 
Stimmen  6 Gr. 

Es  ist  erfreulich,  Zusehen,  wenn  ein  teulscher 
Componist,  der  durch  Stellung  und  Amtspflicht  zur 
Auilühruiig  der  neuesten  dramatischen  Toiiwerke 
verbunden,  durch  Jugend,  Kraft,  so  wie  durch  Nei- 
gung und  Geistesverwandtschaft  in  seinen  eigenen 
Schöpfungen  zu  diesem  Neuesten  gezogen,  nun  doch 
bisweilen  in  stillen  Stunden  der  Weihe  in  das  In- 
nerste seines  Geistes  zurücktritt,  sich  von  allem 
äusserlichen  Schmuckwerke  und  Zufälligkeiten  der 
Zeit  enläussert  und  aus  jener  stillen  Begeisterung 
ein  Werk  hervorgehen  lässt,  das  die  keusche  Ein- 
falt der  frühem  Zeit  unserer  Altvordern  als  einzige 
Zierde  darbieteL  Es  gehört  hierzu  ein  doppeltes 
geistiges  Vermögen,  das  heut  zu  Tage  ziemlich  sel- 
ten vereint  angetroffen  W’ird ; nämlich  die  nöliiige 
Keiintniss,  um  im  Geiste  und  Style  jener  Zeit,  die 
der  jetzigen  so  diamcti*al  entgegengesetzt  ist,  zu 
dichten  und  niederzusclireiheii;  — ferner  Wille  und 
Kraft,  um  sich  ganz  vom  oft  so  verlockenden  Reize 
der  heutigen  Musik  loszureissen.  Hr.  Kapellmeister 
Reissiger,  durch  manch  gelungenes  Werk  im  neuen 
Style  rühmlichst  bekannt,  hat  hier  einmal  im  Geiste 
der  allen  Zeit  — jeder  Sachkundige  weiss,  was 
man  hierunter  versteht  — geschrieben  und  den  Sing- 
akademieen  und  Chören,  für  welche  dem  Titel 
nach  das  Werk  bestimmt  ist,  ein  gewiss  sehr  dan- 
kenswerlhes  Geschenk  gemacht.  Es  ist  bekannt, 
dass,  um  sich  der  Schreibart  jener  alten  Meister 
zu  nähern,  es  keinesweges  liotliwendig  ist,  blos 
fugirte  und  cunonisch  iinitirende  Sätze  zu  liefern. 
Wie  viel  herrliche  Stücke  von  Vittonä,  Palestrinn 
und  so  vielen  Anderen  gibt  es  nicht,  die  ganz  ein- 
fach, ohne  jene  scholastischen  Fesseln  klirren  zu 
lassen,  edel  und  innig  einhertrelen!  Herr  Kapell- 
meister Reissiger  hat  — wie  mich  dünkt,  für 
seinen  Zweck  und  den  beabsichtigten  Umfang  sehr 
passend  — diese  Weise  gewählt.  Der  Salz  beginnt 
Moderato,  im  ^ Tact,  A minor,  allein  im  Basse, 
dem  gleich  ira  zweylen  Tacte  der  'J’eiior  und  so 
fort  die  übrigen  Stimmen  imitirend  iiachfolgen.  Die 
Stimmencinti'itte  sind  fasslich  und  wohlklingend.  So 
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5ptmit  sich  das  liarmonisclie  Gewebe  angenehm  und 
kräfUg  zugleich,  im  vierstimmigen  Satze  bis  S.  7- 
furt,  wo  derselbe  hin  und  wieder  durch  eine  hin- 
zugefiigle  Oberstimme  im  Tenore  ftinfsümmig  wird. 
S.  10  treten  zwey  Soprane,  zwey  Alte,  zwey  Te- 
uore  und  zwey  Bässe  auf,  so  dass  der  Satz  nun 
•iciitstimmig  erscheint,  und  bis  zum  Ende  darin  ver- 
harrt. Dass  eine  solche  Stiinmenfiihning,  wenn  sie 
ungezwungen  und  ellectuirend  seyn  soll,  ihre  ganz 
eigenen  Schwierigkeiten  habe,  weiss  Jeder,  der  et- 
was von  der  Sache  versieht.  Dass  ein  Schüler  des 
sei.  Schicht,  wie  diess  Hr.  Kapellmeister  Reissiger 
ist,  derselben  gewachsen  sey,  wii’d  ebenfalls  Jeder 
mit  Hecht  voraussetzen  und  sich  auch  nicht  ge- 
tauscht finden.  Es  geht  nun  der  Gesang  sehr  wirk- 
sam, bald  vierstimmig,  bald  achtslimraig  w'echselnd, 
bis  $.11  fort,  wo  er,  sich  kurz  vor  dem  Ende 


er  mit  gehöriger  Besetzung  gegeben  wird , einen 
sehr  angenehmen  Eindruck  stillfeyerlicheii  Ernstes 
zurücklnssen  muss.  Der  Stich  ist  sauber  und  cor- 
recl,  doch  fehlt  S.  10' iiu  achten  Tacte  der  zwey- 
teii  Altstimme  vor  der  Note  c auf  der  Sylbe  di- 
ein  Bequudrat.  — C.  B,  t>.  Miltitz, 


Nachrichten. 


Fortsetzung  der  Herbst  - Stagione  und  Anfang  der 
Carnevals- Opern  u.  s,  u>.  in  Italien.  l852  u.  i833. 

(BcschlDM.^ 

Miscellen, 

Die  Mailänder  Zeitschrift  Eco,  die  wöchentlich 
Modenbilder  und  dann  und  wann  auch  Theater- 
Costume  herausgibt,  kündigte  in  ihrer  letzten  Num- 
mer des  eben  verwichenen  Jahres  i832  das  Thea- 
tercostume  der  Berta  in  Mercadanle’s  Normanui  in 
Parigi  an,  welche  Rolle  Fräulein  Caroline  Unger 
auf  dem  Teatro  novissimo  zu  Padova,  in  der  so- 
genannten Messe  del  Santo  i832,  mit  allerhöch- 
»lem  (soramissimo  — ein  ganz  neuer  Superlativ) 
ßeyfalle  gespielt  hat.  üabey  heisst  es  unter  An- 
derm;  „Wer  kennt  nicht  unter  uns  Fräul.  Unger? 
Wer  hat  ihr  keinen  Beyfall  gezollt?  Wir  sahen  ihr 
Talent  entwickeln  und  zunelimen,  sowohl  in  der 
ernstliaften  als  komischen  Oper  theill  sie  den  Bey- 
fall mit  den  ersten  Sängern;  von  der  Natur  mit 
einem  schonen  Talente  begabt,  wusste  sie  es  durch 


Kunst  auszubildcn.  Als  Tochter  des  Herrn  Raths 
Unger,  bekannten  Gelehrten  und  ausgezeiolineten 
Administrators,  hat  sie  eine  gute  Erziehung  erhal- 
ten. Von  ihrer  glänzenden  Aufnahme  auf  den  ita- 
lienischen Theatern  sprechen  die  ZeitschriAen  von 
Rom,  Florenz,  Bologna  u.  s.  w.“ 

Die  Berliner  Sängerin  Kart,  welche  bekannt- 
lich mit  lehren  auf  dem  Madrider  Theater  sang, 
bereiste  verwichenen  Sommer  mehre  Städte  Spa- 
niens und  gab  zu  Cadix  und  Sevilla  tnusikalischo 
Akadeinieen  mit  vielem  Beyfalle;  mit  der  Cavaline 
aus  der  Semiramide  und  andern  zw'ey  Pacini’schcn 
Cavatinen  machte  sie  besonders  Glück.  OefFenIliche 
Blätter  Hessen  sie  im  Herbste  von  einem  pedi’isti- 
schen  Corsaren  auffaugen  und  als  gute  Prise  nach 
Oporto  bringen,  wo  sie  eine  glänzende  Aufnahme 
auf  dem  Theater  daselbst  gefunden  Jiahen  soll.  Jetzt, 
behauptet  man,  singt  sie  in  Paris. 

lir.  Galbussera  hat  bereits,  nach  seiner  jüngst- 
hin angezeiglen  erfundenen  neuen  Form  der  Geigen- 
Inslrumente,  eine  Bratsche  und  ein  Violonccll  ver- 
fertigt und  dieser  Tage  mit  seinen  Instrumenten  ein 
Quartett  spielen  lassen,  das  zu  grosser  Zufrieden- 
heit der  Zuhörer  ausgefallen  ist."  Mehre  Orchesler- 
DirectoreiiMailands  und  einiger  nahe  gelegenen  Städte 
bedienen  sich  bereits  seiner  Violinen,  und  die  Tu- 
riiier  Akademie  der  W'issenschaften  hat  so  eben  eine 
bey  ihm  l)estellt.  Es  wtirde  ihn  freuen,  auch  für 
Deulsciilaud  ein  eigenes  Quartett,  mehr  der  Ehre 
als  des  Interesses  wegen,  zur  Probe  verfertigen  zu 
können.  Da  sich  in  der  vorjährigen  öflenilichsn 
Ausstellung  ebenfalls  eine  vom  Geigenmacher  An- 
I tonio  Gilbertini  aus  Parma , nach  dem  berühmtca 
1 Guarneri  verfertigte  (nach  dem  Zeichen  IHS  del 
! Gcsi’i  genannte)  Violine  befand,  die  aber  kein  Pre- 
' mium  erhielt;  so  erschien  unlängst  eine  i4  Seiten 
j starke  Schrift  in  kl.  8 von  Ilrn.  Francesco  Anto- 
1 liui,  w^orin  unter  Anderra  die  von  Hrn.  Galbussera 
! angeführte  Unnützlichkeil  der  Kanten  und  seine 
I Decke  aus  einem  einzigen  Stücke  schwach  ange- 
I griffen,  und  eine  Vorliebe  für  die  Gilbertini’sche 
Violine  gezeigt  wird. 

Die  Aufschrift  auf  Rossini's  Haus  zu  Bologna: 
Non  domo  dominus,  sed  doinino  domus  (honestandä 
est  darunter  vei’standen) , ist  aus  Cicero’s  Buche  de 
OlUciis  I.  3g  entlehnt.  CaHarelli  hat  bekanntlich  auf 
seinen  Palast  zu  Neapel  gesetzt:  Amphion  Thebas, 
ego  domum. 

Sonderbare  Wirkung  des  thierischen  Magne- 
tismus. Im  Bologneser  Spitale  della  Vita  findet 
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•ich  jcl*l  ein  Kranker,  der  jeden  dritten  Tag  ge- 
rade um  1 1 Uhr  Morgen«  den  Gebrauch  seiner 
aussern  Sinne  verlierL  Der  ihn  behandelnde  Arzt 
Ciri  entdeckte  endlich,  dass  der  Oberscbmeerbauch 
während  des  Aufalls  die  Stelle  der  äussern  Sinne 
verlritL  Spricht  man  mit  dem  Patienten  und  be- 
rührt das  Epigastrium  mit  dem  Finger,  so  antwortet 
er;  legt  man  etwas  dahin,  so  gibt  er  die  Gestalt, 
die  Farbe,  den  Geruch,  die  Menge  davon  an;  fährt 
aber  der  Finger  bis  zur  Gegend  des  Herzens,  so 
verliert  er  sogleich  alle  Sinne.  So  kam  es  denn 
auch,  dass  Jemand  die  Flöte  spielte  und  das  Epi- 
gastrium dabey  berührte,  da  hörte  der  Kranke  Alles 
genau;  als  er  aber  wahrend  dem  Spiele  mit  dem 
Finger  von  dieser  Gegend  bis  zum  Herzen  und 
wieder  zurückfuhr,  so  fragte  er  ihn,  warum  er 
denn  das  Spiel  zuweilen  aussetzte? 

fVinhe  sur  V eratärhung  des  Effects  der 
modernen  Oper, 

(Au.  dem  Briefe  eine*  alten  Kapellmei.teri.j 

Leider  werden  die  Klänge  unserer  Oper,  mit 
allen  vermehrten  Blech-  und  Schlaginstrumenten 
des  Orchesters,  mit  allem  Geschrey  der  Sänger  und 
Choristen  auf  der  Bühne,  selbst  mit  Verstärkung 
obligater  musikalischer  Banden,  immer  schwächer, 
und  wir  laufen  zuletzt  Gefahr,  gar  nichts  mehr  zu 
hören;  unsere  Gchörsnerven  sind  so  zu  sagen  ge- 
gen die  Summe  benannter  Massen  abgestumpft  und 
verlangen  stärkere  musikalische  Reize.  Nun  hat 
man  zwar  unlängst  Kanonen  vorgeschlagen,  die  sich 
allerdings  recht  laut  vernehmen  lassen,  aber  was 
hernach?  Die  neuesten  Lütticher  Mörser  mit  tau- 
seudpfundigen  Bomben  sind  nicht  überall  zu  haben, 
könnten  auch  für  manches  Theater  zu  kostspielig 
seyn.  Andererseits  scheint  es  auch,  dass  zwischen 
dem  Lärmen  unserer  modernen  Oper  und  den  Ka- 
nonenlönen  ein  ziemlich  grosser  Abstand  sey,  und 
wenn  ich  nicht  iiTe,  heisst  es  in  der  Metaphysik: 
in  natura  non  datur  saltus,  zu  deutsch,  in  der  Natur 
gibl’s  keinen  Sprung.  Hier  ist  zwar  von  einer 
Kunst  die  Rede , aber  der  Einfluss  dieser  Kunst, 
d.  i.  der  Musik,  ist  nach  der  Behauptung  mehrer 
Gelehrten  ganz  und  gar  mechanisch,  wie  der  Ein- 
fluss der  Farben  auf  die  Sehnerven , der  flüchtigen 
Geister  auf  die  Geruchsnerven ; ja  Einige  rechnen 
die  Musik  sogar  zu  den  physischen  Bedürfnissen, 
wie  das  Essen  und  Trinken,  die  Bewegung,  die 
Ruhe  u.  s.  w.  Mit  den  Kanonen  hat  es  also  noch 
Zeit,  und  das  um  so  mehr,  weil  sie  wahrschein- 


lich beym  nächst  zn  erfolgenden  heilsamen  Ent- 
waffnungs-Systeme aller  Regierungen  auf  lange  Zeit 
schlafen  gehen  dürflen. 

Wie  wär’s  nun,  wenn  man,  um  in  die  mo- 
derne Oper  wieder  Leben  zu  bringen,  einstweilen 
zum  Alterlhume  zurückkehrle?  Der  Stufengang  bis 
zum  groben  Geschütz  wird  sich  in  der  Folge  leicht 
herausfinden.  ~ Vor  Allem  scheint  es  rathsam, 
die  Theater  mit  Resonanzkugeln  zu  versehen,  und 
zwischen  den  Bänken  der  Zuhörer  Echeien  oder 
Vasen,  d.  i.  Vertiefungen  oder  Nischen  anzubrin- 
gen, wie  man  über  diese  Schallgelasse  im  Vitruv 
(V.  5)  und  bey  Doni  (della  mnsica  scenia  II.  1 35) 
mehr  nachlesen  kann.  Zweytens  stimme  man  die 
Orchester  um  eine  Terz,  nach  Belieben  um  eine 
Quart  höher.  Natürlicher  Weise  müssen  alle  Streich-, 
Blas-,  Schlag-  und  Kneipinstrumente  durch  ver- 
änderte Dimensionen  und  andere  akustische  Mittel 
dieser  neuen  Stimmung  entsprechen;  nebstbey  sollte 
man  bey  erforderlicher  stärkerer  Wirkung  nicht 
nur,  wie  bey  den  Alten,  Doppelpfeifen,  sondern 
auch  Doppeltrompeten,  Doppelhoboen , Doppelpo- 
saunen u.  8.  w. , nöthigenfalls  auch  celtische  und 
paphlagonische  Trompeten,  mit  dem  Schalltrichter 
gegen  die  Zuhörer  gerichtet,  bey  der  Hand  haben. 
Um  aber  bey  der  vorhandenen  höhern  Stimmung 
die  Verunstaltung  des  Gesichts  und  das  Zerplatzen 
der  Backen  der  Bläser  zu  verhüten , gebrauche  man 
den  von  Marsyas  erfundenen  Verband  tfOQßtia  oder 
ntpi^ofitoy  (capistrum)  genannt;  er  bestand  aus  ver- 
schiedenen ledernen  Riemen , womit  die  Lippen  und 
Backen  so  befestigt  wurden , dass  zwischen  den  er- 
stem keine  grössere  Oefi'nung  blieb,  als  zum  Mund- 
stücke des  Instruments  nölhig  war  (s.  die  Abbildung 
in  Burney’s  Hislory  of  Music.  Vol.  I.  plate  VI.). 
Die  Sänger  haben  sich  durchgehends  der  Masken 
von  Metall  zu  bedienen,  die  sie  über  den  Mund 
befestigen,  um  die  Stimme  dadurch  zu  verstärken 
(ebendaselbst  plate  IV.)  Die  Choristen  müssen  ohne 
Weiteres  homerische  Stentoren  seyn  (s.  ForkeFs 
Geschichte  der  Musik  I.  35a).  Das  Tactgeben  kann 
auf  doppelte  Art  geschehen:  im  Orchester  mildem 
Fasse,  und  zwar  mit  eisernen  Sohlen  unter  den 
Füssen;  auf  der  Scene,  für  den  Chor,  mit  den 
Händen;  man  nimmt  nämlich  Austerschalen,  Kno- 
chen oder  andere  harte  Körper  in  die  Hände  und 
schlägt  sie  gegen  einander , wie  diess  Alles  bey  den 
allen  Podariis  und  Manuductoribus  statt  gefundm 
(ibid.  3 8 3).  Nun  fehlt  die  Bande;  zu  dieser  braucht's 
aber  nicht  viel  besinnen:  man  engagire  idäische 
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Daktylen  (ebendaaelbst  189),  die  machen  LSrmen 
grnag  ond  sind  überall  leicht  zu  haben. 

Nachschrift.  Um  die  Worte  aller  Sänger 
zu  verstehen , soll  jeder  Zuhörer  mit  einem  Sprach- 
rohre versehen  seyn;  man  könnte  auch  zu  diesem 
Behufe  eine  Art  Theater-Telegraphen  einführtn; 
jedenfalls  sollten  aber  die  Sänger  alle  Ziercreyen 
und  Seufzer  fahren  lassen,  welche  letztere  insbe- 
sondere bey  der  hohem  Orchesterstimmung  etwas 
hässlich  ausfällen  dürften. 


Leipzigy  am  5fen  April.  Unsere  Ahonne-  | 
ment-Concerte,  die  Vortrage  der  Euterpe  und  un-  ! 
sere  Quartett-Unterhaltungen  sind  für  dieses  Halb-  | 
jahr  abermals  beendet.  Wir  haben  ihnen  viel  Ver-  ; 
gnügen  zu  danken.  Mögen  sie  noch  lange  grünen, 
blühen  und  Früchte  bringen.  Nur  zweyer  Abon-  ' 
nement-Concerte  haben  wir  noch  zu  gedenken.  Das  | 
neunzehnte  wurde  mit  Fr.  Schneider^s  Ouvertüre  j 
zur  Braut  von,  Messina  eröffnet,  worauf  Dem.  L.  ; 
Gerhardt  eine  Cavatine  mit  Variationen  und  Chor  j 
Ton  Vaccai,  vou  uns  nicht  gehötl,  sang,  welcher  j 
ein  neues  Concertino  für  das  Ventil -Horn  von  C. 
H.  Meyer  folgte,  von  Hrn.  Staglich  mit  Beyfall 
Torgetragen.  Dem.  H.  Grabau  sang  „Sehnsucht  der 
Liebe**  von  Körner  und  Max  Eberwein  zum  Wohl- 
gefallen Aller.  Der  Türkenchor  und  die  gi’osse 
Scene  aus  der  Belagerung  von  Corinlh  (Hr.  Pögner 
sang  den  Hieros  schön)  effectuirte  und  den  zwey- 
ten  Theil  füllte  die  grosse  heroische  Symphonie 
Beethoven’s  No.  3,  rühmlichst  ausgeführt.  Das 
letzte  Concert  in  der  Woche  vor  Palmarum  gab 
uns  die  Meister- Ouvertüre  Beelhoven’s  zum  Co- 
riolan  und  Cherubini’s  Missa  solemnis  No.  3,  de- 
ren Schönheiten  wir  nicht  verkennen . ob  wir  gleich 
fiir  onsern  Theil  (wir  sind  ehrlich  und  verlangen 
gar  nicht,  dass  irgend  Jemand  seine  Persönlichkeit 
gegen  die  unsere  verleugne)  sie  bis  zur  Ermüdung 
breit  finden. 

Am  3 asten  Marz  gab  unsere  mit  Recht  be- 
liebte erste  Concert -Sängerin  Dem.  Henr.  Grabau 
«las  ihr  bewilligte  Benefiz-Concert  bey  ausserordent- 
lich gefülltem  Hause.  Nach  Beethoven’s  schön  vor- 
gclragener  Symphonie  No.  8 sang  die  Concertge- 
berin  eine  Scene  und  Arie  aus  Malilde  di  Shabran 
mit  anerkannter  Fertigkeit,  worauf  ihr  Bruder  ein 
Potpourri  für  das  Violoncello  über  Themen  aus 
Preciosa  von  Kummer  beyßllig  vortrug.  Das  Re- 
citatir  nnd  Duett  aus  Don  Giovanni  wuide  von  der 


Concertgeberin  und  Hm.  Eichberger  vortrefflich  ge- 
sungen. Den  zweyten  Theil  eröffnete  die  Ouver- 
türe der  neuesten  Oper  von  H.  Marschner:  „Hans 
Heiling.“  Man  sagt , die  Oper  werde  bald  auf  un- 
sern  Brettern  erscheinen.  Bis  dahin  haben  wir  also 
unser  Urtheil  zu  versparen.  Ein  Lied  von  Franz 
Lachner:  „Ihr  Traum“,  gedichtet  von  Chamisso, 
mit  Begleitung  des  Violoncello’s,  gefiel,  eben  so 
eine  Concertante  für  Violine  und  Violoncello  (Re- 
citaliv  und  Variationen)  von  Kummer,  vorgetragen 
von  den  Herren  Ullrich  und  Grabau.  Die  grosse 
Scene,  Duett  und  Quartett  mit  Chor  und  Begleitung 
der  Harfe  (welche  die  Concertgeberin  selbst  spielte) 
aus  Mose  in  Egitto,  wurde  von  den  Demoiselles 
Grabau  und  Gerhardt,  den  Herren  Eichberger  und 
Bode  ü'cfflich  gesungen.  Wir  hoffen  im  Laufe  der 
nächsten  Abonnemeiit-Concerte  Dem.  Grabau  wie- 
der als  die  unsere  zu  begrüssen. 

Noch  eines  interessanten  historischen  Concerts 
in  der  Peterskirche  am  1 3 ten  März  zum  Besten  der 
hiesigen  Armen,  gegeben  vom  Organisten  C.  F. 
Becker,  haben  wir  zu  gedenken,  das  uns  folgende 
Werke  zu  Gehör  brachte : Zwey  Fugen  für  die 
Orgel  von  J.  Seb,  Bach ; einen  Choral  mit  Verän- 
derungen von  demselben;  einen  Gesang  von  Viadana, 
für  die  Orgel  eingerichtet;  eine  Fuge  von  Händel 
und  eine  mit  Präludium  von  J.  Krebs ; ferner  ein 
ausgezeichnetes  Trio  über  den  Choral : „Wie  schön 
leuciitet  der  Morgenstern“  von  Pachelbel.  — Die 
Gesänge  hatte  ein  Theil  des  Thomanerchors  über- 
nommen : von  Pulestrina  „O  salutaris  hostia“ ; von 
Barnabei:  Agnus  Dei,  Chorgesang;  von  Vulpius: 
Exultate,  Chorgesang;  von  Stölzel:  Missa  für  Solo- 
uiid  ChorsLimmen  mit  Orgelbcgleitung.  Solche  mu- 
sikalische Unterhaltungen,  deren  wir  schon  mehre 
gehabt  haben,  sind  zu  bildend,  als  dass  wir  nicht 
ähnliche  von  Zeit  zu  Zeit  wünschen  und  sie  be- 
herzigen sollten. 

ln  unseren  Kirchen  wurden  ferner  unter  der 
Anordnung  und  Leitung  des  Cantors  der  Thomas- 
schule, Hrn.  Chr.  Theodor  Weinlig’s,  treffliche  Werke 
älterer  und  neuerer  Componisleu  aufgefuhrt,  z.  B. 
seit  dem  Febniar:  vou  Mozart,  Haydn,  Fesca, 
Schicht,  Chr.  Ehregett  W'einlig,  Händel  und  J.  S. 
Bach.  Von  dem  Letzten:  „Füi-chte  dich  nicht,  ich 
bin  bey  dir.“  Ferner  von  den  Herren  Wunder- 
lich, Franz  Otto,  Fr.  Schneider,  Drobisch  (der 
wieder  unter  uns  weilt) , Bicrey  (welcher  seit  eini- 
gen Jahren  gleichfalls  der  Unsere  ist)  und  Theod. 
Weiulig. 
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Auf  nnsfriu  Tlicatcr  ist  in  Spolxr’s  Jessonda 
das  Fräulein  Livia  Gerliardt  zum  ersten  Male  als 
Aniazili  aufgeti’elen , natürlich  befangen,  was  sich, 
so  wie  die  Action,  nur  nach  und  nach  geben  kann.  i 
Als  junge  Sängerin  zeichnet  sie  sich  bereits  duj'ch 
Gewandtheit  der  Stimme,  reine  Intonation  und  fri-  I 
sehen  Schmelz  des  U'oncs  vor  \ ielen  aus.  Ganz 
besonders  aber  haben  wir  zu  berichten,  dass  Mad» 
Schröder  — üevrient  auf  ilirer  Reise  nach  L»ondoii 
uns  wieder  mit  drey  Gastrollen  beglückte.  Ueber 
ihre  Leistung  als  Fidelio,  den  die  Künstlerin  zur  i 
Freude  Aller  wiederholte,  Jiaben  wir  gesprochen. 
Sie  dürfte  in  dieser  Oper  schwerlich  eine  Neben-  j 
bnhlerin  finden . die  ibr  gleich  käme.  Als  Donna  i 
Anna  im  Don  Juan  erwarb  sie  sicli  von  den  Ken-  ; 
nern  gleiche  Bewunderung,  der  charakteristisch  herr-  | 
liehen  Durchführung  Avegeii.  Nur  wurde  sie  von 
den  Meisten  zu  wenig  unterstützt.  Das  ist  aber 
vor  Allen  in  dieser  Oper  nothwendig,  in  welcher 
jede  Rolle  eine  solche  Bedeutung  Jiat,  dass  jede  j 
als  Gastrolle  dienen  kann.  Als  Desdeniona  war  ; 
sie  von  Neuem  hinreissend.  Der  Verein  alles  Wün-  i 
schenswerUien.  alles  Sehonen  und  Grossen  ist  es,  j 
was  sic  unnachahmlich  macht.  Fs  gehört  eine  ; 
exemplarisch  kalte  Natur  dazu,  wenn  sie  Gesang 
und  Spiel  trennen  und  einzeln  beäugcln  wollte.  Eben 
das  in  einander  gewachsene  Ganze  ist  cs,  was  in 
ihren  Teistungen  mit  einer  Wahrheit  ergrein,  wel- 
cher der  zauberhafte  Glanz  natürlich  schöner  und 
kunsthoher  Eigenschaften  das  vollste  Gepräge  der  j 
Vollendung  aufdrückt.  Blumen  und  Kränze  flogen 
der  Gefeyerten  zu.  Es  geh*  ihr  wohl.  — Herr 
Eichberger  spielte  den  Molir  lebendiger,  als  wir 
je  eine  Rolle  von  ihm  gehört  haben.  Sein  Gesang 
war  ausgezeichnet. 

Ferner  hörten  wir  im  Theater  einen  jungen, 
etwa  aojährigen  Violoncellisten  aus  Amsterdam,  lirn.  i 
Jaeq.  Franco  Mendes,  einen  Schüler  des  berübraten  j 
Merk  in  Wien.  Der  junge  Mann  hat  eine  sehr 
graziöse  Bogenführung,  schönen  Stricli  und  bereits 
nicht  geringe  Fertigkeit.  Seine  selbslconipoiiirten 
Variationen,  die  er  mit  Bey fall  vortrug,  gehören 
der  Weise  neuer  Concertleistungcn  an.  Er  selbst 
nennt  sich  Violonccllc  Solo  lionoraire  du  Roi  des 
Pays-Bas.  Von  hier  reiste  er  mit  seinem  jüiigcru 
Bruder,  einem  Violinisten,  den  wir  nicht  hörten, 
nacli  Dresden. 


Adelsdiplom  des  Ritters  und  Kdnigl,  Preussischen 

General—  Kapellmeisters  Caspar  Spontini. 

Damit  wir  im  Titel  des  längst  nach  der  Un- 
terschrift ausgefertigten,  aber  niciit  lange  öUeiitlich 
bekannt  genKichlen  und  bestätigten  Diploms  nicht 
das  Geringste  ändern,  geben  wir  diesen  in  der  Ur- 
sprache und  lassen  das  Uebrige  in  teutscher  Ue- 
berselzung  folgen. 

Nach  dem  Siegel  der  Stadt  Jesi,  des  Papstes 
und  des  Hrn.  v.  Spontini  heisst  es: 

Vexillifer  et  Seniores  Populi  regiae  et  i'C- 
tustae  Civitatis  Aesii  in  Piceno  Nobili  et  prae- 
stanti  Viro  Qasparo  Spontini  Aesino  ex  diploniate 
Majestatis  Sitae  Jb'rancoruni  Regie  facto  Nativne 
Gallo  f Equiti  Ordinis  regii  Legionis  honoris,  dra~ 
maturn  musicae  ejusdem  Majestatis  Suae  Franco- 
rum Regis  in  praesens  Scriptori , receplo  in  par- 
tem  consilii  ad  regiani  musicae  Academiam  gu- 
bernandarn  et  ad  aedem  regendam  consliluti,  qua 
Gallorum  musica  colitur , Equiti  et  Commendaturi 
Regii  Ordinis  Hasso-Üarmstadii,  Equiti  Ordinis 
aquilae  rubrae  Borussiae,  Praeposito  universae  mu- 
sicae et  surnrno  Magistro  sacrae  aedis  Majestatis 
Suae  Borussiae  Regis ^ Cooptato  in  Regium  mu- 
sicae Academiam  Sueciae , f^iro  nobili  terrae  mon- 
tis  sancti  Viti  ex  diplomate  vexilliferi  et  Priorum 
declarato,  eidemque  postea  equiti  ordinis  regii  Ba- 
varici  pro  civilibus  meritis  attributi,  Doctori  mu- 
sicae a regia  Borussica  Universitate  literaruni  11a- 
lensi  ob  incredibilem  musicae  doctrinam  et  prae-^ 
stantiain  designato,  adscito  in  regiam  bonarum  ar- 
tium  academiam  magnam  Parisiis  institutam,  ad- 
scripto  denique  ad  regiam  Borbonicam  academiam 
bonarum  artium  Neapolitanarn, 

Deine  Vaterstadt,  unendlich  erfreut.  Dich  bey 
Deiner  Hückkehi*  aus  Frankreich  und  Pi-eussen  wie- 
der zu  sehen  und  zu  umarmen , nachdem  Du  ganz 
Europa  mit  Deines  Namens  Ruhm  erfülJetest,  nicht 
wissend,  mit  welchen  Auszeichnungen  und  Ehren- 
erzeiginigeu  sie  Dich  vor  Allen  verhexTlichen  soll, 
der  es  d<ilrin  gebracht  hat,  als  dramatischer  Ton- 
setzer und  Musikdireclor  der  erste  Meister  unserer 
Zeit  zu  seyn,  — hat  Dich  in  voller 'V'ersamralnng* 
mit  allgemeiner  Freude  am  u asten  July  in  die  edle 
Klasse  der  Puü-icier  aufgenommen  und  bestimmt, 
dass  Deine  rechtmässigen  Nachkommen  gleicher 
Würde  unserer  Stadt  thcilhaftig  seyn  sollen. 

Was  wir  Dir  bieten,  ist  fast  nichts  im  Ver- 
gleiche mit  Deinen  allgerneiu  anerkannten  Verdien- 
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slen , wodurch  Du  Dir  uud  Allen , die  Dir  nahe 
sind,  in  Italien,  Deinem  Vaterlande,  Kuhm  und 
Elire  erworben  liaslj  nicht  minder  im  Vergleiche 
)uit  den  Belohnungen,  womit  Dich  Europa’s  Kö- 
uige  iibcrhäuAcn;  mit  den  Würden,  welche  Für- 
sten Dir  erlheilten  wegen  Deiner  ausserordentlichen 
Voiiremichkeil  in  Deiner  bewundernswürdigen  und 
fast  göUliclien  Kunst,  in  der  Du  Dich  einzig  er- 
wiesest. Blicken  wir  jedoch  auf  die  Bescheidenheit 
Deines  Wesens,  haben  wir  einen  Schimmer  von 
Ilofliiung,  Du  werdest  dieses  öllentliche  Zeugniss 
unserer  Hochuchlung,  so  schwach  es  auch  sey,  mit 
Fieundlichkeit  aufiielimen.  Zur  Ertiieilung  dieser  ; 
Würde  sind  wir  unter  Andcrm  auch  duixh  die  Ehi*- 
begier  angefeuert  worden,  Allen  zu  beweisen,  dass 
aiicli  unter  uns,  wie  bey  den  übrigen  Völkern,  die 
icliönen  Künste  und  ihre  Pfleger  in  Achtung  stehen, 
und  um  so  mehr,  weil  die  Jugend,  die  auf  Dich,  i 
wie  auf  ein  Vorbild,  siebt,  erfahren  soll,  dass  das  j 
Studium  der  schönen  Künste  der  Pfad  sey,  der  zu  ! 
bliren,  Ruhm  und  Keichtbum  iiilirt. 

Lass  Dir  daher,  diess  Alles  erwägend,  unser 
Tliun  wohl  gefallen.  Aus  der  Fülle  unsers  Her- 
zens drücken  wir  Dir  unser  Verlangen  aus,  Dich 
nach  einiger  Zeit  für  immer  in  unsern  Mauern  zu 
teilen.  Nach  Erreichung  dieses  Glücks  würde  uns 
nichts  mehr  zu  wünschen  übrig  bleiben.  Endlich, 
um  unsern  Entschluss,  Dich  unter  unsere  edelii 
Patricier  zu  zählen , kund  zu  thun , haben  wir  be- 
fohlen, gegenwärtiges  Diplom  Dir  zu  überreichen, 
besiegelt  mit  dem  grossen  Siegel  unserer  Stadl.  Ge- 
bal»  Dich  wohl. 

Gegeben  zu  Jesi  am  Sisten  July  1833. 


Kurze  Anzeigen. 

Iniroduction  et  f^ariations  brillantes  pour  le  Pfte 
avec  accomp.  de  l’Orc{iestre  composees  — par 
Ferd,  Ries,  Oeuv.  170.  (Propr.  des  edit.) 
ä Leipsic,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  av. 
Oreb.  3 Thlr.  13  Gr.j  p,  Pfle  seul  1 Thlr. 

Wiederum  ein  empfehlungswerthes  Bravour- 
werk eines  der  musikalischen  Welt  rühmlichst  be- 
kannten Verfassers,  dessen  Art  wir  Keinem  erst 
näher  za  bezeichnen  haben  würden,  wenn  diese 
Variationen  nicht  etwas  davon  abgiiigen  und  gefäl- 
ligen Lieblingen  der  Zeit  sich  anschlössen.  W'er 
überhaupt  die  Fertigkeit  besitzt,  solcher  neueren 
Bravourstücke  Herr  zu  werden,  wird  keine  über- 


mässigen Schwierigkeiten  darin  zusammengehäufl 
anireilen,  wohl  aber  stets  und  reich  Brillantes,  was 
jetzt  in  allgemeiner  Achtung  steht,  ja  schlechthin 
von  den  meisten  Hörern,  als  zum  Wohlgefallen 
nothwendig,  verlangt  wird.  Es  ist  daher  ein  sehr 
zeitgemässes  Orcheslerwerk  für  öffentliche  Concerle 
wohl  geeignet,  das  auch  in  geselligen  häuslichen  Zir- 
keln , ohne  Begleitung  vorgeü'agcn , von  erwünsch- 
ter Wirkiuig  scyn  wird.  Von  schöner  Ausstattung 
liiesiger  Verlagsartikcl  wollen  wir  von  jetzt  an  gar 
nicht  mehr  sprechen:  sie  versteht  sich  schon  von 
selbst.  Wenn  sic  einmal  minder  schön  werden 
sollte,  was  jedoch  bey  dem  immer  steigenden  Eifer 
unserer  Verlagshandlungcn  nicht  im  Geringsten  zu 
befürchten  ist,  wollen  wir  die  seltene  Ausnahme  un- 
seren geehrten  Lesern  nicht  vorenthalten.  In  der  Re- 
gel kauu  man  die  Ausgaben  nicht  schöner  wünschen. 


Sechs  Gesänge  mit,  Begleitung  des  Pianof.  com- 
ponirt  — von  Friedr.  Nolir.  Op.  5.  Zweyte 
Sammlung.  (Eigenlh.  des  Verl.)  Leipzig,  im 
Bureau  de  musique  von  C.  F.  Peters.  Pr.  i4  Gr. 

Der  erste  Gesang:  „Ruhige  I’ahrl“  von  Simolin, 
eine  sanfle,  innej-n  Schmerz  verrathende,  liebeud 
beschwichtigende  Caulileue,  zait  und  still  gehalten, 
so  weit  cs  der  Klage  möglich  isL  No.  3.  Der 
bleiche  Mann,  von  Simolin,  eine  cantilenenartigc 
Romanze  traurigen  Inhalts,  einfach  und  ungesucht 
gesungen,  Mitgefühl  aufregend.  No.  S.  Erinnerung, 
von  A.  Mahluiann , ein  Lied  des  Sehnens  nach  ent- 
flohener Liebe,  dessen  Töne  lieblich  eingehen,  ob- 
gleich uns  der  Alles  verknüpfende  Geist  nicht  so 
deutlich , wie  aus  den  fi  üheren  zu  sprechen  scheint. 
No.  4.  Der  Jüngling  am  Bache,  von  Schiller,  mit 
leichter,  hübscher  Weise,  ohne  die  verborgene 
Gluth , die  in  Liedern  gerade  das  Schönste  ist.  Sie 
wohnt  weder  in  Melodie  und  Harmonie,  noch  im 
Rhythmus  allein,  wohl  aber  verwebt  sie  diese  Drey 
zu  einem  Ganzen , das  sich  eher  fühlen  als  beschrei- 
ben Lässt.  No.  5.  Des  Einsamen  Klage,  von  Her- 
der, tief  und  ganz,  der  Schwermuth  bleiches  Bild. 
No.  6.  Der  Alpenjäger,  von  Schiller,  das  einzige, 
was  glücklicher  Wahl  für  ein  einfaches  Lied  sich 
nicht  erfreut.  Uebergehen  diess  die  Sänger  weh- 
müthiger  Lust  (aber  vielleicht  sagt  auch  selbst  die- 
ses zu,  da  es  dem  ernstem  Sinne  nicht  fern  steht),  so 
werden  sie  hier  lauter  erwünschte  Gaben,  beson- 
ders für  eiusame  Stunden,  fluden. 
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Lt»  troU  Clochelle».  Rondo  brillant  pdur  Piano/, 
avec  accomp.  de  grand  Orchettref  ou  de  Qua- 
tuor  compoxe  — par  J.  P.  Pixt».  Oeuv.  130. 
(Propr.  de  redil.)  Leipsic,  chez  Fr.  Hofmeister. 
Pr.  avec  Orch.  3 Thlr.  8 Gr.j  avec  Quatuor 
1 Thlr.  i6  Gr.;  p.  Pfte  seul  i Thlr. 

Ein  sehr  schöner  Scherz,  der  munter  unter- 
halt; auch  ein  sehr  schöner  Scherz  für  den,  der 
ihn  gerade  wie  einen  anständigen  Scherz  spielen 
kann:  er  ist  nicht  leicht,  verlangt  seine  Finger- 
und  Bravourgewalt  von  Seiten  des  Spielers,  womit 
er  sich  den  Hörern  noch  einmal  so  unterhaltend 
machen  wird,  denn  wo  die  Bewunderung  zur  Freude 
tritt,  werden  beyde  lebendiger.  Die  drcy  Glöck- 
chen thun  auch  das  Ihre;  sie  sind  hübsch  ange- 
wendeL  Wer  keine  stimmenden  Glöckchen  hat, 
kann  sie  recht  gut  durch  drey  ausgewählle  Gläser 
ersetzen,  die  durch  hineingegossenes  Wasser,  ist  der 
Ton  nicht  genau,  gestimmt  werden.  Wir  haben  es 
so  gethan  und  der  Scherz  effectuirle  nur  desto  mehr. 
Nur,  M'cr  sich  iui  Conceit- Saale  ölfentlich  damit 
hören  lassen  will,  muss  sich  die  Glöckchen  an- 
schaifen,  des  stärkern  Tones  wegen. — Vor  Einem 
möchten  wir  warnen:  Man  reisse  das  Stück  nicht 
blos  hastig  und  derb  ab.  Solche  Scherze  verlangen 
durchaus  einen  gewissen  inuern  Anstand  des  Vor- 
tragenden; ohne  diesen  werden  sie  heruntergezogen 
zu  einer  Art  Aufhauer.  Das  liegt  aber  nicht  in 
der  Composition,  sondern  im  Wesen  des  Spielers. 
VN'ir  haben  es  selbst  bey  ernsteren  Erzeugnissen  der 
vorzüglichsten  Componisten  erlebt,  dass  sie  einzig 
durch  vergriffene  Bewegung  und  gehackten  Rhythmus 
völlig  verflacht  wurden.  — Uebrigens  wird  der 
Vortragende  an  diesem  Glöckchen-Rondo  auch  Man- 
ches zu  lernen  Gelegenheit  haben,  eine  Rücksicht 
mehr,  wesshalh  wir  es  empfehlen. 


Acht  leichte  Variationen  über  da»  Thema:  Pria 
ch*io  l’impegnOf  für  da»  Pianoforte  und  Vio- 
loncello gesetzt  — von  H.  TV.  Stolze,  Op.  6. 
(Eigenth.  des  Verl.)  Wolfenbüttel,  bey  C.  H. 
Hartmann.  Pr.  lo  Gr. 

Für  beyde  Instrumente  ganz  leichte  und  sehr 
artige  Variationen , die  in  ihrem  Kreise  bestens  un- 
terhalten und  aufmuntern  werden. 


Notizen, 

Seine  Maj.  der  König  von  Preussen  haben  ge- 
ruht, dem  Grossherzoglich  Hessischen  Kapellmei- 
ster in  Mainz,  Adolf  Ganz  (dem  ältesten  der  Ge- 
brüder), wegen  Uebcrreichung  einer  Fest- Cantate 
die  goldene  Verdienst-Medaille  für  Künste  und  Wis- 
senschaffen huldreichst  zu  übersenden. 

Ihre  Kaiseri.  Hoheit,  die  Frau  Grossfiirstin 
von  Sachsen-Weimar,  Maria,  liaben  dem  Herzogi. 
Dessauischen  Kapellmeister,  Dr.  Fr.  Schneider,  für 
Uebersendung  der  Partitur  seines  neuesten  Orato- 
riums : „Absalon**,  einen  kostbaren  Brillantring  über- 
senden zu  lassen  geruht. 

Die  neue  Dessauische  Opern -Gesellschaft  des 
Hrn.  Jul.  Miller  gibt  seit  dem  roten  März  Vor- 
stellungen in  Altenburg.  Musikdirector  derselben 
ist  Ed.  Thiele,  ein  Schüler  Fr.  Schneidei'’s,  der 
sich  bereits  dem  Publicum  mit  einigen  Piauoforte- 
Compositioneu  empfoiilen  hat. 

Der  berühmte  Pianoforte-Virtuos  Kalkbrenner 
ist  auf  einer  Kunstreise  durch  Teutschland  begriffen. 
Ueber  Frankfurt,  Leipzig,  Berlin  und  Hamburg 
wird  er  den  Norden  besuchen.  Zum  8ten  d.  er- 
wartet man  ihn  in  unserer  Stadt. 

Die  bey  der  Dresdner  italienischen  Oper  an- 
gestellt gewesene  Sängerin  Adelaide  Schiasetti  ist  in 
London,  wo  sie  auf  zwey  Monate  engagirt  ist)  als 
Malcolm  in  der  Donna  del  lago  mit  Beyfall  auf- 
getreten und  geht  von  da  zur  italienischen  Oper  in 
Madrid.  — Dass  Sgra.  Matilde  Palazzesi  auf  dem 
grossen  Mailänder  Theater  della  Scala  mit  Beyfall 
aufgetreten  ist,  haben  wir  bereits  berichtet. 

Der  Tenorist  Giacomo  Rubini,  früher  in  Mün- 
chen, dann  in  Dresden,  singt  jetzt  an  der  Seite 
seines  berühmten  Bruders  G.  Battista  Rubini  auf 
dem  italienischen  Theater  zu  Paris  und  hat  als  Ti- 
baldo  in  Belliui’s  Montecchi  e Capuleti  Anerken- 
nung gefunden. 

Auch  in  Paris  hat  man  nunmehr  auf  dem  ita- 
lienischen Theater  angefangen,  einzelne  Acte  aus 
drey  verschiedenen  Opern  zu  geben.  Es  wäre 
Schade,  wenn  diese  italienische  Sitte  weiter  um  sich 
greifen  sollte.  Man  wird  doch  nicht  .\lles  nach- 
ahmen  wollen? 


Leipzig , bey  Breitlopf  und  Härtel,  Redigirt  von  G,  fV , Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit, 
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Recensionen. 


Die  JBraut  von  Corinth,  Ballade  von  J,  fV,  v, 
Göthe,  ßir  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des 
Pia/ioforte  componirt  — von  C,  Löwe,  sgstes 
Werk.  (Eigenlh.  des  Verl.)  H.  Wagenführ’s 
Buch-  und  Musikliandlung  in  Berlin.  Pr.  i jThlr. 

FiS  ist  mancher  Männer  Art,  sich  Aufgaben  zu 
Udlen,  die  Jeder  sogleich  für  solche  anerkennt. 
So  ist  es  mit  der  Tondichtung  der  viel  besproche- 
nen Braut  von  Corinth.  Die  erzalüende  Einleitung 
üt  so  geschickt  in  Töne  gebracht,  dass  man  selbst 
einige  gesuchte  Eigenheiten  nicht  störend  empGndet, 
bis  auf  etliche  schrolTe  Fortschreitungen,  die  M’ir 
ohne  dringende  Nolhwendigkeit  in  keinem  Falle 
für  schön  ansehen  können.  Zu  wenig  Unerwar- 
tetes macht  die  Gegenstände  zu  nüchtern:  aber  zu 
viel  hindert  den  guten  Fluss.  — Wie  die  blasse 
Jungfrau  mit  dem  weissen  Schleyer  eiulritt  und 
„schmerzvoll  gedehnt“  ihre  Verwunderung  über  des 
Jünglings  unverholHe  Anwesenheit  singt,  wirkt  an- 
aehcnd  durch  das  Seltsame  der  Auüässung,  die, 
natürlicher  gegriiTen,  vielleicht  für  die  Folge  we- 
niger spannen  würde.  Loben  wir  das  hier  am  Orte 
stehende  Seltsame,  so  können  wir  doch  nicht  um- 
hin, dem  Anfänge  und  dem  Schlüsse  mehr  Bedeu- 
tung zu  wünschen.  Noch  gekünstelter  ist  die  Ein- 
ladung des  Jünglings,  durch  brillante  Fianofortebe- 
glcitung  gehoben.  Sonderbar  und  zuweilen  gezogen 
im  Melodischen,  hart  in  mancher  Accordfolge  fallt 
die  Jungfrau  wieder  ein.  So  wechselnd  schreitet 
der  Gesang  zwischen  Beyden  fort.  Die  ganze  Scene 
mitternächtlicher  Liebe  spielt  sich  im  ” wunder- 
lich durch,  bis  die  lauschende  Mutter  vor  der  Thür 
das  Zürnen  nicht  länger  hält  und  im  Presfissimo, 
mit  rollenden , etwas  gebrochenen  Zweyunddreyssig- 
iheil-Passagen  der  rechten  Hand  zu  vollstarken  Ac- 
35.  Jahrgang. 


Corden  des  Basses  in’s  Gemach  eifert.  Und  als  sich 
ihr  eigenes  Kind  mit  Geistergewalt  vom  Bette  em- 
porrichtet, singt  es  die  Mutter  mit  schwer  trefl'en- 
den  Worten  (glciclifalls  in  lebhafterer  Melodie 
an,  als  sie  sonst  solchen  blassen  Jungfrauen  ange- 
messen wäre,  wenn  sie  nicht  erwärmt  wurden,  wie 
die  coriuthische  BrauL  Dass  harmonische'Rückun- 
gen  sehr  herber  Art  in  so  einziger  Situation  Vor- 
kommen, wundert  uns  nicht,  gefällt  uns  aber  auch 
nicht.  Freundlicher  singt  sie  dem  Jünglinge  sein 
nahes  Erblassen  und  erbittet  sich  für  sich  und  ihn 
den  Scheiterhaufen  als  leuchtenden  Traualtar.  Und 
im  ^ knistert  die  blasse  Freude  vom  halben  zu 
halben  Tone  sich  hebend  empor;  wie  nach  den 
alten  Göttern  verlangend,  tremulirt  das  seltsame  Lied 
in  der  Höhe,  wo  cs  sich  verhaucht. 

Ueher  Einzelnes  weiter  zu  reden,  machen  die 
allgemeinen  Geständnisse  unnötJiig,  die  wir  nicht 
für  uns  behalten  dürfen.  Sind  die  Geständnisse 
von  manchen  Seiten  her  misslich,  hat  man  die  Ver- 
pflichtung, seinen  Namen  zu  unterzeichnen,  damit 
nicht  etwa  ein  Unschuldiger  geschwärzt  werde.  — 
Göthe,  der  Dichter,  hat  so  viele  Freunde,  als  es 
denkende  und  fühlende  Menschen  gibt.  Ich  denke, 
ich  gehöre  auch  mit  darunter.  Löwe,  der  Balla- 
den-Componist,  hat  deren  sehr  viele;  ich  bin  auch 
mit  dahey.  Es  ist  aber  eine  Thorheit,  Alles  von 
irgend  einem  Menschen  als  Kleinodien  in  goldene 
Kapseln  zu  fassen  und  wie  Dalai-Lama-Weihrauch 
zu  verehren.  Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  diese 
esallirte  Kriecherey,  diese  leere  Namenvergötterung 
den  grossen  Dichter  in  trüben  Stunden  des  Ueber- 
muths  und  der  Verachtung  feiler  Niedrigkeit  der 
Anbeter  dahin  gebracht  hat , dass  er  es  nicht  unter 
seiner  Würde  hielt,  uns  zuweilen  Dinge  vorzu- 
werfen , die  lächerlich  seyn  wdirden , wenn  sie  nicht 
ärgerUch  wäi'en.  InderThat,  man  muss  auf  sei- 
ner Hut  seyn,  wenn  man  die  Menge  nicht  ver- 
achten soll.  — Unter  diese  des  Dichters  unwürdige 
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Gaben  gehört  die  Braut  von  Corinth  freylich  nicht. 
Des  Gedichtes  Sinn  und  die  ganze  Farbe  dieser 
Ballade  verkennen  wir  keinesweges;  aber  etwas  Wi- 
derstrebendes hat  das  Gedicht  doch  schon  beym 
Lesen.  Das  liegt  nicht  allein  in  der  auf  das  Höchste 
getriebenen  Leichen  - Na  chtfeyer^  sondern  auch  in 
der  Vermengung  der  Begriffe  von  Christenthum  und 
christlicher  Ueberspannung.  Das  mag  für  die  be- 
absichtigte Wirkung  des  Gedichts  von  der  einen 
Seite  sein  Gutes  haben  und  sogar  vom  Gelungenen 
desselben  zeugen:  allein  sobald  das  Gedicht  im  ge- 
sprochenen Worte  durch  das  Ohr,  nicht  blos  durch 
das  Auge,  in  die  Seele  driugt,  wird  jenes  Ki’allen- 
haße  in  der  Wiederkehr  der  jungfräulichen  Leiche, 
die  sich  ihr  Naturrecht  gegen  den  kranken  Wahn 
der  Mutter  selbst  im  Tode  nicht  entwinden  lassen 
will,  so  grell,  dass  uns  eine  verlegene Schaam  im 
Namen  der  Weiblichkeit  die  Augen  zu  Boden  drückt. 
Dabey  soll  Niemand  meinen,  als  halten  wir  eine 
verirrte  Askese  lieber,  als  Emiliens  Wort;  „Mein 
Vater,  ich  habe  auch  Blut!“  Es  ist  mir  nie  einge- 
fallen, die  Natur  meistern  zu  wollen.  Nur  behüte 
uns  der  Himmel  vor  solchen  Gespenstern  und  vor 
Jungfrauen,  die  dergleichen  Gedichte  declamiren. 
Es  ist  nicht  Alles,  was  geschrieben  steht,  zum  laut 
Lesen,  geschweige  denn  zum  Singen.  Und  so  glau- 
ben wir  denn,  Hr.  Löwe  bat  hier  einen  völligen 
Missgriff  gethan.  Solche  Gedichte  sind  nicht  zum 
Singen.  Wir  Massen  recht  gut,  dass  man  jetzt 
nichts  derb  genug  bekommen  kann;  man  hat  sich 
gewöhnt,  die  Gefühle  mit  eisernen  Handschuhen 
zu  drücken ; die  meisten  Erzählungen  in  Modcblät- 
tern  sind  dergestalt  grass,  alles  Schi'eckliche  zusam- 
meuhäufend,  dass  man  fast  glauben  möchte,  die 
Nerven  hätten  die  Schlaf-  und  Starrsucht  und 
müssten  gerieben  und  gebeizt  werden,  wie  ein  Cho- 
lerakranker. Es  wäre  daher  wohl  möglich,  dass 
die  Braut  von  Corinth  jetzt  recht  ffeissig  gesungen 
würde.  Jedem  das  Seine. 

G.  JF.  Finl. 

Praktische  Gesangsclude  für  den  weiblichen  Chor- 
gesang in  vier  Heften  von  Hans  Georg  Nä- 
geli.  Erstes  Heß,  enthaltend  Strophengesänge. 
Partitur  und  Stimmen.  Zweytes  Heß,  enthal- 
tend durchcomponfrte  dreyatimmige  Gesänge. 
Zürich,  bey  Hans  Nageli. 

In  der  Vorrede  sagt  der  Verf.;  „Schon  vor 
30  Jahren,  als  ich  in  meiner  Singanatalt  die  he- 


Mndere  Kunstgattung  des  Männerchores  schuf  (?) 
und  in  Gang  brachte,  halte  ich  zugleich  den  weib- 
lichen Cborgesang  als  besondere  Kunstgattung  aus- 
geschieden  und  cultivirt.  Die  Herausgabe  von  Samm- 
lungen weiblicher  Chorgesänge  musste  aber  ver- 
schoben bleiben.“  Jetzt  sind  Stiftungen  von  Frauen— 
Vereinen  nichts  Neues  mehr.  Für  solclic,  ihre 
Unterhaltung  und  Ausbildung,  sowohl  organisch  als 
ästhetisch , ist  diese  Sammlung  bestimmt.  Die  dritte 
Stimme  kann  auch  von  Knaben  recht  wirksam  aus- 
geführt werden,  auch  wohl  grösstentheils  von  Te— 
nören.  — Die  Strophengesänge  sind  sehr  leicht  und 
machen  auf  Genialität  der  Erfindung  wohl  keine 
Ansprüche,  sondern  auf  Zweckmässigkeit,  die  hier 
auch  .sogar  noch  mehr  gelten  muss.  Mehre  in  die- 
ser beschränkten  Form  sind  jedoch  selbst  in  der 
ersten  Hinsiclit  ausgezeichnet.  Das  erste  Heft  zählt 
30  Lieder.  Die  durchcomponirten  Gesänge  des  an- 
dern Heßes  schliessen  sich  sehr  gut  in  Ansehung 
einer  stufenweisen  Folge  an  die  Lieder  des  vorigen 
an  und  die  Ausführung  wird  keine  Schwierigkeit 
haben,  wenn  die  Sängerinnen  nur  die  Anfangs- 
gründe gehörig  in  ihre  Gewalt  bekamen.  Dem- 
nach sind  beyde  Sammlungen  auch  für  Mädchen- 
schulen bestens  zu  empfehlen.  Das  Papier  könnte 
besser  seyn:  der  Druck  hingegen  ist  correct.  Oie 
Stimmen  sind  in  beliebiger  Anzahl  zu  haben. 


Nachrichten. 


Kopenhagen y den  .Listen  Decbr.  i853.  Die 
letztverfiossene  Theater-Saison  war  in  musikalischer 
Rücksicht  so  uninteressant,  dass  Ref.  beschlossen 
hatte,  sie  mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  wenn 
nicht  zwey  originale  Arbeiten  es  ihm  in  histori- 
scher Rücksicht  zur  Pflicht  gemacht  hätten,  ihrer 
zu  erwähnen.  Die  erste  von  diesen  ist : „Das  Bild 
und  die  Büste“,  Singspiel  in  drey  Acten  von  Oeh- 
lenschläger,  die  Musik  componirt  von  P.  C.  Berg- 
greenj  die  zweyte:  ,4Jie  Braut  von  Lammermoor“, 
romantisches  Singspiel  von  H.  C.  Andersen  in  vier 
Acten,  die  Musik  componirt  von  dem  Kapellmu- 
sikus  J.  Bredal.  Da  Ref.  jede  dieser  Arbeiten  nur 
ein  Mal  gehört  hat  und  die  Partituren  nicht  kennt, 
so  muss  er  sich  auf  folgende  allgemeine  Bemer- 
kungen beschränken.  Beyde  Componisten  haben 
sich  nicht  ohne  glücklichen  Erfolg  bestrebt,  die 
Idee  des  Dichters  aufzufassen  und  wiederzugeben. 
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Beydr  haben  die  Melodie  für  die  Hauptsache  an- 
gesehen und  die  Declamalion  mit  Sorgfalt  behan- 
delt, gleich  wie  sie  die  wahre  Liebe  und  Achtung 
{iir  ihre  Kunst  dadurch  an  den  Tag  gelegt  haben,  dass 
sic  verschmäht  haben,  sich  der  modernen  ElTectmitlel 
*u  bedienen , um  den  Beyfall  des  Publicums  *n  ge- 
winnen. Im  musikalischen  Style  sind  sie  dagegen 
wesentlich  verschieden,  indem  Hr.  Berggreen  Weyse 
SU  seinem  Muster  gewählt,  Herr  Bredai  dagegen 
Kuhlau  nachgeahrat  hat.  Beyde  Componisten  haben 
mit  diesen  Arbeiten  ihr  Dehnt  am  Theater  gemacht 
und  das  Publicum  liat  ihren  Fleiss  mit  ermunlern- 
dera  Beyfalle  belohnt. 

Die  erste  musikalische  Neuigkeit  in  dieser  Sai- 
son erschien  erst  den  aisten  September.  Sie  war 
eine  von  Boyeldieu’s  schwächsten  Arbeiten:  „Die 
rwey  Nächte.“  Diess  Stück  machte  nur  wenig  Ein- 
dnick  und  gleichwohl  wurde  es  fünf  Mal,  wenn 
auch  nicht  bey  vollem  Hause,  gegeben.  — Den 
39sten  October,  auf  Veranlassung  der  Geburtstags- 
feyer  Ihrer  Majestät  der  Königin,  zum  ersten  Male: 
„Der  Rabe  oder  die  Briiderprobe“,  Zauber -Oper 
in  drey  Acten  — nach  Gozzi’s  tragikomischem 
Abentheuer  — von  H.  C.  Andersen,  die  Musik 
von  J.  P.  £.  Hartmann.  Diese  erste  dramatische 
Arbeit  des  jungen  Componisten  wurde,  ungeaclitet 
des  unter  aller  Kritik  schlechten  Textes,  bey  der 
jedesmaligen  Aufführung  von  dem  stimmenden  Bu- 
blicum  mit  vielem  Beyfalle  aufgenommen  und  gab 
stets  ein  volles  Haus.  Dessen  ungeachtet  ist  Ref.' 
nicht  der  Meinung,  dass  diese  Musik  allgemein  Glück 
gemacht  hat,  weil  ihr  eine  der  wesentlichsten  Ei- 
genschaften der  Oper  abgeht,  nämlich  eine  flies- 
sende Sangmelodie,  welches  besonders  in  den  ein- 
lelnen  Singnummem  fühlbar  ist.  Sollte  der  Com- 
ponist  in  seinen  künffigen  Arbeiten  im  Stande  seyn, 
diesem  Mangel  abzuhelfen  und  durch  anhaltendes 
Studium  der  ersten  Meister  in  diesem  Genre  das 
Talent  zn  erstatten,  womit  die  Natur  ihn  nur  in 
einem  geringem  Grade  begabt  zu  haben  scheint,  da 
wird  er  ohne  Zweifel  einen  sehr  ruhmvollen  Platz 
unter  den  dänischen  Componisten  einnehmen.  Was 
sich  in  Hm.  Hartmann’s  Arbeit  auszeichnet,  ist 
eine  interessante,  an  vielen  Stellen  eigenthümliche 
Harmonie,  die,  w'ie  oben  emälint,  die  Hauptrolle 
spielt}  ein  angenehmes,  Phantasie  anzeigendes  Ac- 
compagnement;  eine  poetische  Weise,  den  Text  aiif- 
znfassen,  und  eine  gute  Declamalion.  Eis  ist  eben- 
falls ein  Zeichen  des  originalen  Talents,  dass  Hr. 
Hacttnann  nicht  gesucht  hat,  anderen  Componisten 


nachzuahmen , sondern  vielraelir  einen  eigenen  Styl 
zu  bilden.  Ausserdem  muss  Ref.  hinzufügen,  dass 
es  dem  Componisten  gelungen  ist,  die  Starke  des 
Orchesters  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  dass  er 
dadurch  einen  imponirenden  Inslrumentaleffect  er- 
reicht hat.  Dass  Hr.  Hartmanu  au  mehren  Stellen 
zu  viel  modulirt,  ist  ein  Fehler,  dessen  junge  ge- 
schickte Componisten  sich  so  oft  schuldig  machen, 
der  aber  auch  nicht  schwer  zu  bekämpfen  ist.  Das 
Publicum  hat  auf  die  Weise  Ursache,  sich  über 
das  Debüt  des  Hrn.  Haj’tmann  zu  freuen ; und  der 
laute  Beyfall,  dessen  es  ihn  würdigte,  war  wohl 
verdient.  Die  Ausfülu-ung  war  so  gut,  wie  d.ns 
Theater  sie  zu  leisten  vermag,  und  der  Fleiss  und 
die  Lust,  mit  welcher  das  Personal  diese  ziemlich 
schwere  Musik  einstudirt  hatte,  zeugte  von  einem 
lobeuswerlhen  Interesse  für  originale  Arbeiten.  Be- 
sonders befriedigend  waren  die  Singpartieen  der 
Dem.  Zrza  und  des  Hrn.  Schwartzen. 

Der  6te  November  war  ein  Festtag  für  alle 
diejenigen,  deren  Geschmack  Auber  und  Rossini 
nicht  verderbt  haben.  Es  M’urde  nämlich  J.  L. 
Heiherg's  witzige  und  humoristische  Operette:  „Ein 
I Abentheuer  ira  Rosenburger  Garten“  mit  Weyse’s 
■ meisterhafter  Musik  vor  gedräugtvollein  Hause  ge- 
; geben  und  mit  enthusiastischem  Beyfalle  empfangen, 
i Mit  Rücksicht  auf  die  KraAe  des  Theaters  kann 
' inan  die  Ausführung  voreiiglicli  neunen.  Da  dieses 
Stück  bey  den  heyden  folgenden  Vorstellungen  mit 
j demselben  Beyfalle  aufgenommen  wurde  und  ein 
volles  Haus  gab,  so  darf  man  hoffen,  dass  es  sich 
geraume  Zeit  auf  dem  Repertoire  iialten  werde. 

Oehlenschiäger’s  und  W'eyse's  Oper:  „Ludlams 
Hohle“  wurde  ebenfalls  von  dem  sehr  zahlreichen 
Publicum  mit  den  Acusserungen  des  grössten  Bey- 
falls  aufgenommen.  Es  sdieint  wirklich,  dass  die 
grössere  Masse  des  Publicums  mehr  Sinn  für  achte, 
gediegene  Musik  erhalten  hat,  und  dass  man  sich 
mit  der  Hoffnung  sciimeicheln  darf,  dass  der  Rausch, 
den  Auher  und  Rossini  ihr  beygehracht  hat,  in 
geraumer  Zeit  verdunstet  seyn  werde.  — 

Den  aSsten  November  wurde  „Balders  Tod“ 
aufgeführt,  ein  heroisches  Schauspiel  in  drey  Ac- 
ten von  Ewald,  zu  dem  Weyse  eine  neue  Musik, 
bestehend  Iti  einer  Ouvertüre,  Zwischenacten  und 
zwey  Chören,  componirt  hat.  Zu  der  Ouvertüre 
und  den  Zwischenacten  hat  der  Coroponist  eine  vor 
vielen  Jahren  von  ihm  coraponirte  Symphonie  be- 
nutzt, die,  ungeachtet  der  Umarbeitung,  au  eine 
ältere  Periode  erinnert.  ‘Uebrigens  ist  diese  Arbeit 
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de»  ausgezeichneten  Componisten  durchaus  würdig, 
sehr  charakteristisch  und  dem  Inhalte  des  Stücks 
entsprechend.  Die  heyden  Chore,  die  von  drey 
Valkyrien  ausgeführt  werden  und  von  Seiten  des 
Dichters  eine  Nachahmung  der  Hexe  in  Shakspeare’s 
Macbeth  sind,  sind  dahingegen  neu  compouirt  und 
dürAen  zu  den  meist  genialen  Erzeugnissen  der 
Weyse’schen  Muse  gerechnet  werden.  Sie  geben 
uns  Shakspeare  in  Töne  übersetzt,  mit  seiner  Ori- 
ginalität und  seinem  tiefen  Blicke  in  das  mensch- 
liche Hci-z. 

Von  älteren  Stücken  wurde  aufgeführt:  „Die 
Stumme  in  Portici“,  vier  Mal;  „Fra  Diavolo“,  „der 
Liebestrank“  und  „die  weisse  Frau“,  drey  Mal;  „Fi-  | 
garo“,  „Joconde“,  „die  Weinlese“,  „die  Braut“,  „der 
Eiienhügel“  (mit  Musik  von  Kuhlau)  und  „die  Braut 
von Lainmermoor“ (mit  Musik  von  Bredal),  zwey  Mal ; 
„Don  Juan“,  „das  Schloss  Montenero“,  „der  Schatz**, 
„der  Schlosser  und  der  Maurer**,  „Preciosa**,  „der 
kleine  Matros**  und  „die  verliebten  Handwerkslcute**, 
eiu  Mal.  Zwölf  Mal  wurden  Vaudevillen  gegeben. 
Im  Januar  ist  Reissiger’s  Oper:  „die  Felsenraühle“ 
zur  Auifülirung  bestimmt. 

Von  fremden  Künstlern  liessen  sich  folgende 
auf  dem  Königl.  Theater  hören:  i)  Herr  A.  Gehr- 
mann, Königl.  schwedischer  Kammermusikus  und 
Violoncellist  in  der  Köuigl.  schwedischen  Kapelle 
(früher  Mitglied  der  hiesigen  Kapelle).  Der  Con- 
certgeber  führte  selbst  Romberg’s  Schweizer-Con- 
cert  und  dessen  Capriccios  auf  Themen  schwedi- 
scher Nationallieder  aus,  und  in  Vereinigung  mit 
Fritz  Schram  (einem  viel  verspreclienden  Eleven 
des  Hm.  Repetiteurs  Wexschall)  Concertante  für 
obligate  Violine  und  Violoiicell  von  den  Gebrüdern 
Bohrer.  Hr.  Gchrmauu  hat  während  seiner  mehr- 
jährigen Abwesenheit  bedeutende  Fortschritte  ge- 
macht und  der  geschmackvolle  Vortrag  der  erwähn- 
ten gehaltreichen  Composilionen  machte  ihm  viel 
Ehre  und  liess  das  dänische  Publicum  den  Verlust 
dieses  ausgezeichneten  Künstlers  auf  einem  Instru- 
mente, das  bey  uns  so  wenige  Verehrer  findet,  auf- 
richtig beklagen.  Das  nicht  zahlreich  versammelte 
Publicum  belohnte  den  Coucertgeber  nach  Verdienst. 
2)  Die  Herrn  Gebrüder  F.  und  C.  G.  Belcke.  Die- 
ses wackere  Künsüerpaar,  welches  während  des 
kurzen  Aufenthalts  hierselbst  sich  durch  seine  Per- 
sönlichkeit viele  Freunde  erwarb,  trug  lauter  eigene 
Compositionen  für  Posaune  und  Flöte  vor,  die  mit 
Beyfall  belohnt  wurden.  Besonders  ward  dieser 
Beyfall  dem  Posaunisten  Hm.  F.  Belcke  zu  Theil. 


3)  Der  Concertmeister  Rudersdorf  von  Hamburg. 
Der  Concertist  führte  Maurer’s  drittes  Concert,  Con- 
certino von  Molique  und  Variationen,  componirt 
von  ihm  selbst,  aus.  Herr  R.,  der  von  seinem 
frühem  Aufenthalte  hierselbst  dem  dänischen  Pu- 
blicum als  ein  ausgezeichneter  Violinspieler  bekannt 
war,  schenkte  durch  sein  geschmackreiches  und 
ausdrucksvolles  Spiel  uns  einen  angenehmen  Genuss 
und  erntete , besonders  für  die  von  ihm  selbst  com- 
ponirten  Variationen,  einen  ungetheilten  Beyfall. 
Das  dänische  Publicum  fühlte  sich  ausserdem  dem 
Coucertgeber  sehr  verbunden,  dass  er  ihm  Gele- 
genheit gab,  Felix  Mendelssohns  fautastische  and 
sehr  charakteristische  Ouvertüre  zu  „dem  Sommer- 
nachtstraume**  zu  hören.  Diese  drey  Künstler  ge- 
nossen sämmlUch  der  Gnade,  sich  am  Hofe  hören 
zu  lassen.  4)  Den  7ten  December  gab  Hen*  Or- 
ganist Zölhier  ein  Orgel  - Concert  in  der  Schloss- 
kirche folgenden  Inhalts:  x)  Pi'äludium  und  Fuge 
für  die  Orgel,  componirt  und  ausgeführt  vom  Con- 
certgeber;  ”2)  Flöten-Solo  mit  abwechselnden  Tutti- 
Sätzen,  ebenfalls  von  ihm  componirt  und  ausge- 
füiirt;  5)  Chorgesang  von  Riem,  ausgeführt  von 
Dilettanten;  4)  Phantasie  für  vier  Hände  von  Hesse, 
vorgetragen  von  dem  Hrn.  Hof  - Organisten  Zinck 
und  dem  Concertislen ; 5)  Fuge  von  Seb.  Bach, 
ausgeführt  vom  Concertgeber;  6)  Variationen  über 
das  dänische  Nationallied:  „Kong  Chnstian  stod 
ved  höien  Mast**,  componirt  und  ausgeführt  vom 
Concertgeber,  und  7)  Improvisation  über  ein  auf- 
gegebenes Thema,  ausgeführt  vom  Concertgeber. 
Ref.  war  verhindert,  diesem  Conceite  beyzuwohnen 
und  kann  daher  kein  anderes  Urtheil  fallen,  als 
was  ihm  von  competenten  Beurtheilern  mitgetheilt 
ist,  die  des  Hrn.  Zöllner  einstimmig  als  eines  aus- 
gezeichneten Orgelspielers  und  geschickten  Compo- 
nisten erwähnen,  dessen  Concert  einen  seltenen 
Kunstgenuss  verschafll  hat.  > 

Ref.  besucht  nur  sehr  selten  die  Abendnnter- 
haltungen,  welche  unsere  am  Theater  und  in  der 
Kapelle  angestellten  Künstler  in  den  letzteren  Jab- 
ren  arrangirt  haben , da  der  musikalische  Bestand- 
theil  gewöhnlich  in  Musiknummera  besteht,  die 
keine  andere  Bestimmung  haben,  als  den  Ausfuh- 
rern  Gelegenheit  zu  geben,  den  Umfang  ihrer  Kehle 
oder  ihre  Fingei-fertigkeit  zu  zeigen.  Zwar  machen 
einzelne  Frästationen  unläugbar  eine  ruhmvolle  Aus- 
nahme; da  diese  aber  mit  so  viel  Massigem  ver- 
mischt werden,  so  kann  Ref.  seine  Abneigung  für 
diese  sogenannten  Abendunterhaltungcn  nicht  über- 
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winden  nnd  ist  daher  genothigt,  das  Gute  mit  dem 
Schlechten  unerwähnt  zu  lassen.  Ref.  hat  sowohl 
in  diesen  als  in  den  dänischen  Blättern  den  Wunsch 
geäussert^  dass  unsere  Concerte^  sowie  es  im  All- 
gemeinen in  Deutschland  und  Frankreich  gebräuch- 
lich ist,  eine  ganze  Symphonie  h'efem  möchten; 
allein  unsere  Künstler  haben  eine  so  grosse  Aver- 
sion vor  Symphonieen,  dass  sie  sich  nicht  nur  über 
die  in  dieser  Beziehung  gemachten  öffentlichen  Auf- 
furdemngen  gar  höhnisch  ausgesprochen,  sondern 
sogar  ihre  Antipatliie  so  weit  geü-ieben  haben,  frem- 
den Künstlern  abzurathen,  diesen  lobenswertlien 
Gebrauch  einzuführen,  unter  dem  Vorgeben,  dass 
solches  beym  Publicum  kein  Glück  machen  würde. 
Dass  diese  Aeusserung  mit  Rücksicht  auf  unser  mu- 
sikalisches Publicum  (und  von  dem  kann  nur  die 
Rede  seyn)  durchaus  falsch  ist,  davon  hält  Ref. 
sich  überzeugt  und  gründet  diese  Ueberzeugung  auf 
deu  richtigen  Tact,  den  dieses  Publicum  bey  vielen 
Gelegenheiten  an  den  Tag  IcgU  Dass  Mozart’s  Re- 
quiem, welches  im  vorigen  Jahre  von  Dilettanten 
und  deu  Mitgliedern  des  Orchesters  glücklich  aus- 
gefUhrt  wurde,  gegen  ein  paar  tausend  Zuhörer 
Tei'sammelt  hatte,  scheint  ebenfalls  ein  Factum  zu 
seyn,  das  jeden  Unbefangenen  von  der  Richtigkeit 
des  Satzes  überzeugt,  dass  gute  Musik,  gut  ausge- 
fiibrt,  ein  Concert  weit  besser  empfiehlt,  als  die 
sogenauntenv  Ziehnummern.  Ref.  nälu't  daher  noch 
die  Hoffnung,  dass  das  Gute  auch  bey  uns  dereinst 
deu  Sieg  davon  tragen  werde. 


jius  einem  Briefe  an  den  Redactenr. 

Dresden,  den  3ten  April.  Einen  herrlichen, 
mir  unvergesslichen  Genuss  hat  mir  die  Auflührung 
des  ältesten  und  erhabensten  deutschen  Oratoriums 
der  Bach’schen  Passion  nach  dem  Evangelium  Mat- 
thäus bereitet,  welche  hier  am  Palmsonntage  im 
grossen  Opembause  zum  Vorlheüe  der  Witt  wen 
und  Waisen  der  Königl.  Kapelle  trefflich  gelang. 
Bas  zahlreich  versammelte  Publicum  fand  sich  aufs 
Lebhaileste  ergriffen  und  fand  Vergnügen,  wo  ge- 
wiss Viele  lange  Weile  gefürchtet  hatten.  Denken 
Sie  sich  aber  auch  die  bedeutende  Masse  der  wir- 
kenden Künstler,  ungefähr  300  Stimmen  für  die 
Boppelchöre,  10  treffliche  Solostimmen,  darunter 
die  Damen  Kraus- Wranitzky  und  Schebest,  die 
Tenoristen  Babnigg  und  Schuster,  die  Bassisten 
Bisse,  Wächter  und  Zezi,  und  100  wohl  vertheilte 
Instrumente,  unter  diesen  für  die  obligaten  Solo- 


stellen der  Geige,  Flöte,  Ciarinette  und  Oboe  Künst- 
ler, wie  Rolla,  Fürstenau,  Cotte  und  das  Doppel- 
paar Kummer  uud  Tielz.  Durch  deutliche  Aus- 
sprache that  sich  besonders  Zezi  in  der  Arie  der 
zweyten  Abtheilung,  durch  sinm'ges  Eingehen  in 
den  Geist  der  Tondichtung  die  ausgezeichnete  Sän- 
gerin Kraus  hervor.  — Von  dieser  sublimen  Cora- 
posilion  eine  neue  Analyse  versuchen,  wäre  theils 
eine  schwere , theils  eine  überflüssige  Aufgabe.  Dos 
unsterbliche  Tonwerk  ist  fast  unermesslich  gross, 
fast  unermesslich  gelehrt , überraschend  herrlich  im 
richtigen  declamatorischcu  Ausdrucke.  Bey  der  von 
Mad.  Kraus  gesungenen  Arie  des  zweyten  Theils 
mit  obligater  Flöte  und  Clarinetten  war  die  an- 
dachtsvolle Stille  so  gross,  dass  auch  in  der  be- 
deutenden Entfernung  am  Ende  des  zweyten  Saales 
keine  Note  verloren  ging.  Der  Eindruck  der  Ge- 
sainmtaufführung  ist  ein  so  günstiger  gewesen,  dass 
vielleicht  bald  nach  dem  Osterfeste  eine  Wieder- 
holung statt  finden  w’ird. 

Bach’s  Passionsrausik  kann  neben  jeder  neuern 
Tondichtung  bestehen,  ja  die  Ueberlegenheil  der 
reichen,  vielstimmigen  Harmonie,  die  eigenthümliche, 
schöpferische  Geisteskraft  des  erhabenen  Veteranen 
in  herrlichen  Modulationen  und  Stimmführungen 
lassen  fast  die  meisten  späteren  Oratorien,  selbst 
Iländers,  im  Vergleiche  als  alt  und  blass  erschei- 
nen. Der  erste  Doppelchor  mit  dem  sich  an- 
schliessenden Choralgesange  in  ist  eine  der  er- 
habensten contrapunctischen  Schöpfungen,  und  wui-de 
herrlich  ausgeführt,  so  wie  man  denn  überhaupt 
die  sinnige  Direction  des  Vorstandes  der  Kapelle 
nicht  sattsam  loben  kann.  Die  ü’efflicho  Leistung 
bewahrheitete,  dass  das  Riesenwerk  sehr  sorgfältig 
uud  mit  heiligem  Eifer  einsludirt  war. 


Berlin,  den  3ten  April.  Das  Frühlings- 
Quartal  beginnend,  werfen  wir  einen  Rückblick  auf 
die  Leistungen  iin  Gebiete  der  Tonkunst  im  Monat 
März,  und  finden  abermals  die  Instrumentalmusik, 
wie  den  ernsten , heiligen  Gesang,  würdig  und  aus- 
gczeiclmet  cultivii't,  dagegen  die  dramatisch-lyrische 
Muse,  wenn  auch  nicht  entwürdigt,  doch  in  ihrem 
Wirken  einseitig  beschränkt  und  vernachlässigt. 

An  Conccrlen  und  musikalischen  Soireen  war 
fast  zu  viel  des  Guten.  An  Kunstwerth  oben  an 
stehen  abermals  die  Möser’schen  Versammlungen, 
in  welchen  Mozart’s  D dur-Quinlelt,  ein  neues  Quar- 
tett von  F.  Schubert  iu  Dmoll,  Beethoven’s  überaus 
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schönes  C dur-Qninlett  Op.  29 , die  früher  bereits 
erwähnte  werthvolle  Symphonie  von  L.  Berger,  J. 
P.  Schmidt’s  Ouvertüre  zur  Oper  „Alfred“  und 
Beelhoven's  geniale  A dur-Symphonie  trefflich  aus- 
gefuhrt  wurde.  Becthoven’s  Todestag  wurde  aus- 
serdem noch  durch  eine  besondere  Soiree  gefeyert, 
in  welcher  nur  Compositiotien  des  verewigten  Mei- 
sters die  Restandtheile  der  Eriniierungsfeyer  aus- 
machten: Fesl-Ouverture  zur  „Weihe  des  Hauses“  5 
zwey  Gesangstücke  aus  Fidelio;  das  ti'effliche  Pia- 
noforte-Concert  ans  Es  dur  (von  einem  Schottländer, 
Hni.  Robert  Müller,  fertig  und  geschmackvoll  ge- 
spielt) und  zuletzt  die  über  Alles  erhabene  C moll- 
Symphonie.  Namentlich  das  letzte  Musikstück  wurde 
mit  Begeisterung  ausgeführt  und  von  der  sehr  zahl- 
reichen Versammlung  enthusiastisch  aufgenommen. 

Zunächst  an  die  Möser’schcn  Soireen  schliessen 
sich  die  der  Herren  Gebrüder.  Ganz  an , weniger 
den  älteren  Klassikern,  als  dem  modernen  Ge- 
schmacke  huldigend.  So  hörten  wir  darin  Onslow’s 
D dur-Qiiintett,  h\  Schuberl’s  A moll-Quarlelt  (ei- 
genthümlich,  doch  nicht  frey  von  Bizarrerie),  eine 
gediegene  Phantasie  für  das  Pianoforte  von  C.  Ar- 
nold, das  düstere  F moll- Quartett  (No.  11)  von 
Beethoven,  dessen  schöne  G moll-Sonate  (Op.  .5, 


und  Moritz  Ganz  präcis  und  ausdrucksvoll  vorge-  i 
tragen,  ein  Sextett  vot^  C.  VV.  Henning  und  einige 
Lieder  am  Pianoforte  gesungen  von  Jälms  und  F. 
Schubert.  Die  Reihe  der  Coiicerte  wurde  durch 
den  ausgezeichneten  Virtuosen  auf  der  Trompete 
Hm.  Kammermnsikus  Bagans  eröffnet.  Wenn  gleich 
die  Trompete  kein  Solo-Instrument  ist,  so  verdient  j 
dennoch  die  Sicherheit,  mit  welcher  Herr  Bagans 
die  fremdartigsten  Töne  intonirt,  wie  sein  Ansatz 
und  die  grosse  Ausdauer  des  Athems  Anerkennung. 
Ausser  einer  nicht  bekannten  Cantate  für  eine  Bass- 
stimme, mit  Begleitung  des  Orchesters  und  obli- 
gater Trompete,  vom  Ritter  v.  Neukomm,  deren 
Composition  wirksam,  wenn  auch  nicht  besonders 
crBndungsreich  erschien  (woran  der  trockene  Text: 
„die  Prophezeiung  von  Babylons  Fall“  nach  dem 
Englischen,  wohl  grossen  Antheil  halte),  bot  diess 
Concert  nichts  für  die  Kunst  Bemerkenswerthes  dar. 
Interessanter  war  in  dieser  Hinsicht  das  Concert 
det  mit  einer  klangreichen  .Allstimme  begabten  Sän- 
gerin Dem.  Lehmann,  durch  die  Wahl  und  ziemlich 
gelungene  Ausführung  mehrer  Scenen  aus  Gluck's 
Orpheus,  mit  der  Höllen-Scene  beginnend  und  dein 
Schluss-Chore  der  Oper  endend.  Hr.  Musikdirector 


Schmidt  aus  Amsterdam  gab  mit  seiner  Gattin  eine 
zweyte  musikalische  Soii-ee,  in  welcher  Mad.  Schmidt 
besonders  eine  Scene  aus  Spohr's  Faust,  ein  deut- 
sches Lied  von  J.  Bürde,  geb.  Milder,  mit  Aus- 
druck vortrug,  auch  in  einem  italienischen  Duette, 
mit  Hrn.  Hammerraeisler  gesungen,  wie  in  den 
Variationen  von  Pixis  „der  Schweizerbub“  vervoll- 
kommnete  Kehlfertigkeit  entwickelte,  lieber  das 
Violinspiel  des  Concertgebers  hat  sich  Ref.  schon 
früher  geäussert.  Der  hier  jetzt  einheimische  Hr. 
Eberwein  (Sohn  des  Musikdirectors  in  Weimar) 
zeigte  sich  als  talentvoller  Pianofortespieler  und  wür- 
diger Schüler  von  Hummel  in  dem  A raoll-Cou- 
certe  dieses  Meisters,  w’elches  jedoch  ohne  voll- 
ständige Orchesterbegleitung  bey  Weitem  weniger 
elTectuirle.  Dem.  Fürst  von  der  aufgelösten  italie- 
nischen Operngesellschaft  in  Dresden  sang  einige 
Scenen  im  Opernhause  ohne  bedeutenden  Eindruck, 
da  ihre  Altstimme  wenig  Klang  hat,  obgleich  gute 
Methode  bemerkbar  wird.  Dem  Coucerte  der  Her- 
ren Gebrüder  Belcke  war  Ref.  leider  verbindert 
beyzuw'ohneii.  Sowohl  der  Posaunist,  nebst  seinem 
Schüler  Hrn.  Schweitzer,  als  der  Flötist  ileir  C. 
G.  Beicke,  Mitglied  des  Leipziger  Orchesters,  haben 
I indess  von  einer  sehr  zahlreichen,  durch  die  Anwesen- 
heit des  Königl.  Hofes  verherrlichten  Versammlung, 
allgemeinen  Beyfull  erhalten,  wie  cs  das  bekannte 
Talent  beyder  Künstler  nicht  anders  erwarten  liess. 
Auch  ein  Violinist,  Herr  Kamniermusikus  Vidal, 
hat  im  Vortrage  eines  Concerl-Satzes  von  Maysedei 
sehr  angesprochen.  Der  Flötist  Hr.  Kammernm- 
sikus  W.  Gabrielski  gab  ein  befriedigendes  Con- 
cert, in  welchem  er  mit  seinem  Bruder  sich  als 
geschmackvoller  und  sehr  fertiger  Flötenbläser  von 
schönem  Tone  und  reiner  Intonation  zeigte.  Herr 
L.  Gabrielski  trug  eine  Phantasie  und  Variationen 
für  das  Pianoforte  von  Kalkbrenner  (der  hier  er- 
wartet wird)  mehr  zart  als  kräftig,  jedoch  sicher 
und  fertig  vor.  Uebrigens  das  gewöhnliche  Com- 
positum mixtum  von  Gesang,  Declamation  u.  s.  w. 
Eine  Ouvertüre  von  Böhmer  machte  gute  Wirkung. 
Die  Singakademie  führte  J.  Seb.  Bach 's  Passions- 
musik  uacli  dem  Evangelio  MaUliäi  sehr  geluogeu 
und  würdig,  mit  lebhafter  Theilnahme  auf.  Die 
I Soli  waren  fast  ganz  wie  früher  Besetzt. 

Nun  zur  Oper.  Hier  bietet  sich  auf  der  Kö- 
niglichen Bühne  nur  eine  glänzende,  doch  keines- 
W’eges  neue  Erscheinung  dem  Beobachter  dar.  Spon- 
tini's  ,,Alcidor“  wurde,  mit  grosser  Sorgfalt  neu  in 
1 Scene  gesetzt,  im  l.anfc  des  März  drey  Mal  bey 
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roUem  Hause , mit  lebha Hem  Applaus  derVerelirer 
des  Compouisten , übrigens  wieder  keine  neue,  noch 
sonst  werlhvolle  allere  Oper,  als  „die  Stumme“, 
ji-lrt  von  • Mad.  Taglioni  dargestellt,  Fra  Diavolo 
[Dem.  Gininbaum  die  Zerline  mit  vorzüglichem 
Spiele),  das  Ballet:  „die  Sylphide“  u.  s.  w.  gege- 
ben. Es  fehlt  der  Konigl.  Oper  noch  immer  an 
einer  ersten  Sängerin.  Dem.  Maschinka  Schneider 
ist  nun  auch  nach  Dresden  abgegangen.  Dem.  Carl 
wird  dagegen  erwartet.  Ob  diese  Künstlerin  auch 
für  die  deutsche  oder  französische  Oper  brauchbar 
ist,  wird  sich  zeigen.  Das  Königsstadler  Theater 
behalf  sicli  mit  Wiederholungen  der  beyden  Opern: 
„.Melusine“  und  „des  Adlers  Horst“,  wie  des  über 
alle  Maassc  beliebten  „Eckenstehers“  und  des  Hol- 
lei’schen  Drama’s:  „Lorbeerbaum  und  Bettelstab“ 
II.  s.  w.  Wie  es  hiernach  jetzt  mit  dem  hiesigen 
üpcniwesen  steht,  bedarf  keiner  Erörterung.  Wer 
tragt  indess  die  beklagenswerthe  Schuld  des  Ver- 
fdlls  früher  so  hoch  gestellter  Kunsl-Inslilule  ? • — 
Das  Publicum  nicht,  diess  beweist  die  lebhafle 
Tlieiinahme  an  jedem  wahrhaft  Guten  und  Klas- 
lisflien.  Mil  Wehmuth  erinnert  der  altere  Kunst- 
fivmid  sich  besserer  Zeiten  für  die  dramatische 
Wirksamkeit,  welche  sich  jetzt  fast  ausscliliesslich 
ma*  auf  Raiipach’s  historische  Dramen  beschränkt. 
Wir  hoüeii  Besseres  von  der  Zukunft  mit  Zuver- 
sicht, da  es  nicht  an  dem  besten  Willen  und  trelT- 
lichru  Mitteln  fehlt;  nur  Einheit  und  Consequenz 
iler  artistischen  Leitung  ist  eben  so  unerlässlich,  als 
Vielseitigkeit  der  Auswahl. 


Literarische  Notizen. 

Teoria  e pralica  del  Canto  fermo  etc.  Milano, 
fogliani,  1802.  Das  unlängst  erschienene  zweyte 
Heft  dieses  bereits  im  vorigen  Berichte  angezeiglen 
Buches  beschliesst  das  Ganze  (62  S.  Text  ohne 
Bas  Register,  nebst  55 S.  Notenbeyspiele  in  Folio). 
Dieser  zweyte  praktische  Theil  zerfallt  in  vier  Ka- 
pitel. I,  Von  den  Noten,  Notensystemen,  Leitern, 
^hlüsseln  u.  s.  w.  II.  Auf-,  absteigende  Leiter; 
“ie  man  die  Noten  auf  die  Worte  zu  singen  habe; 
Bemerkungen  über  die  Kii'chentöne  und  für  Chor-» 
'Heister.  III.  Von  der  Coraposition  des  Canto  fermo. 
iV.  Vorscliläge  zu  Verbesserungen  (Solfeggien  über 
jeden  Ton;  eigene  Zeichen  zu  Anfänge  des  Stücks, 
Welche  sogleich  die  Tonica  andeuten,  anstatt  sie 
erst  in  der  Schlussnotc  aufzusuchen,  Abschaffung 
der  rothen  und  gelben  Noten ; Einführung  der  Stri- 


che über  und  unter  dem  Notensysteme , um  die  hö- 
heren und  niederen  Noten  anzudeuten,  wie  diess 
in  der  gewöhnlichen  Musik  üblich  ist),  Beyspiele 
hierüber. — Das  Ganze  hätte  freylich  eine  logisch 
bessere  Eintheilung  erhalten,  hier  und  da  noch  Man- 
ches benutzt  werden  können;  jedoch  ist  es  brauch- 
bar und  die  vorgeschlagenen  Verbesserungen  der 
Beherzigung  werth. 

Curiosita  storiche  della  Mtisica  in  Italia,  Ger- 
mania, Francia  ed  Ingbilterra,  con  ceniii  biografici 
intoruo  ai  migliori  Maestri  ed  artisti  de’  nosiri  giorni. 
Milano,  presso  Paolo  Ripamonti  Carpano,  160  S. 
in  18.  Mit  einer  schönen  Titel-Vignette  und  dem 
gegenüberstehenden  Bildnisse  der  Sontag.  Im  Texte 
selbst  Gndet  man  die  Bildnisse  der  Pasta,  Malibrati, 
von  Belhni  und  C.  M.  v.  Weber  (sämmtlirh  schlecht 
getroffen);  zuletzt  noch  auf  vier  Seilen  den  diess- 
jährigen  Kalender  mit  Vignetten,  Alles  zusammen 
recht  elegant. 

Der  anonyme  Verfasser  dieser  Curiositaten  (ein 
Herr  Bazzotii)  — das  Curioseste  dabey  ist,  man 
könnte  schw'ören,  er  habe  sie  fast  gänzlich  irgendwo 
abgeschrieben  (wahrscheinlich  aus  einem  bekannten 
französischen  Schriftsteller)  — der  anonyme  Verf. 
also  hat  mit  diesem  Ex  omiiibus  aliquid,  einige. 
Unrichtigkeiten  und  Namensverstümmelung  abge- 
rechnet, einen  gedrängten  Ueberblick  des  musika- 
lisch Geschichtlichen  benannter  vier  Länder,  mit- 
unter kurze  biographische  Notizen  berühmter  Künst- 
ler geliefert;  füi’ einen  musikalischen  Almanach  ge- 
wiss lobenswerth,  und  es  wäre  zu  .wünschen,  dass 
ihn  seine  Landsleute  auch  fleissig  lesen  möchten.  — 
Das  Ganze  zerfallt  in  sechs  Kapitel,  im  ersten 
wird  bewiesen,  dass  die  Musik  nicht  verloren  ist 
(wie  Marcello  im  J.  1702),  weder  sich  verliert 
(wieRameau  Anno  1760),  noch  sich  verlieren  wird 
(w'ie  so  manche  Neuere  geäusseil  haben);  die  Musik 
kann  nicht  zu  Grunde  gehen,  sondern  wechselt  nur 
die  Form.  Hierauf  wird  auf  zwey  Seilen  vom  Zu- 
stande der  Musik  in  Italien  im  Jahre  1770  und 
von  den  damals  existirenden  vorzüglichen  Cumpu- 
nisten,  Sängern  und  Violinisten  gesprochen  und  ge- 
sagt, dass  man  damals,  w'o  alle  andere  Nationen 
noch  so  roh  in  dieser  Kunst  waren,  Italien  deu 
klassischen  Boden  der  Musik  nennen  konnte.  Cu- 
rios!  Bey  dieser  Stelle  kommt  man  in  Versu- 
chung, zu  glauben,  der  sic  geschrieben,  sey  nicht 
derselbe  Verfasser  der  folgenden  Kapitel,  wo  von 
den  alten  niedcrländisclien , deutschen  und  franzö- 
sischen Schulen,  kurz,  von  vielen  ausländisc4ien 
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grossen  Musikern  des  i6ten  nnd  i7lcn  und  der  ersten 
Hälfte  des  i8ten  Jahrhunderts,  also  noch  vor  1770, 
mit  vielem  Lobe  gesprochen  wird.  Und  weiss  denn 
der  Verf.  nicht,  dass  Anno  1770  Haydn  schon 
das  gebildete  Europa,  der  Knabe  Mozart  schon  eine 
Oper  für’s  grosse  Mailänder  Theater  mit  Beyfall 
geschrieben  und  ganz  Italien  entzückt,  und  Gluck 
eine  musikalische  Revolution  in  Paris  bewirkt  hat?— “ 
Das  zweyte  Kapitel  spricht  von  ungefälir  zwey 
Dutzend  italienischen  Componisten  der  neuem  und 
neuesten  Zeit  (darunter  auch  Meyerbeer)  und  von 
ihren  besten  Opera.  Pär  war  der  erste  unter  den 
italienischen  Maestri,  der  in  die  Musik  eine  Art 
Romantieismus  (!),  eine  aus  dem  Innersten  der 
menschlichen  Natur  geschöpfte  Gewalt  der  Gemütlis- 
affecte  (wie  z.  B.  in  seiner  Agnese)  eingeführt  hat. 
Bey  Mayr  bewundert  man  vornämlich  eine  harmo- 
nische und  studirte,  der  deutschen  Schule  eigene 
Instrumentation.  Von  Bcllini  heisst  es  : Einige  sind 
zwar  der  Meinung,  er  habe  wenig  Phantasie,  keine 
populären  Gesänge  und  sey  monoton;  allein  bey 
alledem  drückt  er  doch  ganz  vorti’ofilich  die  stärk- 
sten Leidenschaften  des  mensclilichen  Herzens  aus. 
Das  dritte  Kapitel  begreift  die  vorzüglichsten  ila- 
. lienischen  Sänger  und  Instrumenlalisicn  der  gegen- 
wärtigen Epoche.  Das  vierte  Kapitel  umfasst  die 
Geschichte  der  Musik  der  Deutschen,  in  der  That 
ehrenvoll.  J.  Haydn  wird  in  sechs  Zeilen  gar  sehr 
gelobt,  desgleichen  Mozart  und  Beethoven  auf  einer 
ganzen  Seile,  C.  M.  v.  Weber  sogar  auf  zwey  Seiten 
(Rossini  nimmt. 9,  sage  neun  Seilen  ein).  Von  Weigl 
heisst  es,  seine  Musik  kann  man  als  den  ersten 
Typus  der  neuen  deutschen  Schule  betrachten  (das 
ist  etwas  ganz  Neues).  Zum  Schlüsse  des  Ganzen 
wird  geäussert;  „Die  Componisten  der  moderaeu 
deutschen  Schule  vermeiden,  als  unwürdig  der  mu- 
sikalischen Weisheit,  die  natürlichen  Gesänge  und 
die  einfachen  populären  Melodieen;  wenn  sie  ja 
eine  finden,  begraben  sie  sie  unter  eine  so  gesuchte 
Accordenmasse,  dass  sie  ganz  entstellt  w’ird.  — 
Das  fünfte  Kapitel  enthält  eine  allgemeine  Ueber- 
sicht  der  Musik  in  Frankreich,  wo  unter  Auderm 
gar  viel  vom  Pariser  Conservatorium  gesprochen 
wird,  was  den  anfänglich  geäusseiien  Argwohn, 
als  seyen  diese  Curiosiuä  musicali  nicht  auf  Hrn. 
Bazzoni’s  Felde  gewachsen,  zum  Theil  bekräftigt. 


Das  sechste  Kapitel  liandelt  vom  Zustande  der  Mn- 
sik  in  London. 

Kurze  Anzeiger. 


Herzog  Magnus  und  das  Seetroll.  Ballade  y aus 
dem  Schwedischen  übersetzt  von  Dr.  Mohnile, 
mit  Begleitung  des  Pianof.  componirt  — von 
F.  A,  Michaelis.  Op.  3o.  No.  2.  Stettin,  bey 
Moritz  Böhme.  Pr.  124  Sgr. 

Eine  ritterliche,  schaurige  Mähr  vom  christli- 
chen Herzoge  und  dem  wildheidnischen  Seeweibe, 
die  einen  glücklichen  Ausgang  hat  von  wegen  des 
Hahnengeschreys,  das  den  Rittersmann  vom  Nacht- 
weibe befreyt,  das  da  fliegt  alle  Berge  hinüber. 
Die  Musik  ist  geschickt  gehalten. 


Six  Exercices  en  forme  de  Valses  pour  le  Pfte 
composees  — par  D,  Schlesinger.  Oeuv.  i3. 
a Lcipsic , chez  Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  1 o Gr. 

Der  Componist  ist  Lehrer  des  Pianofurtespiels 
in  London.  Sein  Werkchen  ist  in  jeder  Hinsicht 
empfehlenswerlh ; als  Uebungcu  sehr  dienlich  uud 
bildend,  als  Walzer  sehr  ansprechend,  dabey  kei- 
nesweges  gewöhnlich  in  der  Erfindung.  Alle  sechs 
Walzer  sind  verschieden  in  sich,  so  dass  diese 
Tänze  mehr  als  viele  andere  die  Aufmerksamkeit 
der  Klavierspieler  verdienen.  Zu  einigen  gehört 
eine  grosse  Hand. 

Notizen. 

Die  Gebrüder  Ganz  in  Berlin  haben  ihre  vor- 
gehabte Kunstreise  durch  einen  Theil  Teulschlands 
nach  Paris  und  London  aufgeben  müssen,  da  ihnen 
der  Urlaub  nicht  verwilligt  werden  konnte. 

J.  P.  Pixis  ist  von  Paris  auf  drey  Monate 
nach  London  gereist. 

Musikdirector  Hr.  Georg  Schmidt  nnd  seine 
Gemalilin  liatten  die  Oslcrfeyertage  die  Ehre,  am 
Hcrzogl.  Hofe  zu  Dessau  Concert  zu  geben,  in  wel- 
chem sich  der  Violinspieler  und  die  Sängerin  vol- 
len Beyfall  erwarben. 


(Hierru  eine  Extra- Beylsge.) 


Leipzig  y bey  Breithopf  und  Härtel.  Redigirt  von -G,  JV.  Fink  unter  seiner  VerantworilUihdieit. 


Digitized  by  Google 


Extra-Bejiage  zur  musikalischen  Zeitung. 


jintwort  auf  die  in  No.  46  des  Jahrgangs  i85a 
dieser  Blätter  aufgestellte  Anfrage  über  den  Sex-^ 
tenaccord  auf  der  Secunde, 

Vor  G.  F*  EbhardU 

Ohn^  ont  narh  natürlich  toiiiM.'Iien  GePiliUgCMtzen  eine  Erklä- 
rung Ton  dem  weehacUcilig  herrachenden  und  untergeordneten 
Charakter  der  in  einem  Tonatiicke  vorkommetiden  Tonarten  an 
geben,  aetze  ich  aoglcich  feat;  In  jedem  TonbegrilTc  gibt  ea  eine 
herrachende  Tonart,  weicher  die  zn  ihr  gehörenden,  in  ihrer 
Leilerreihe  liegenden  Dreykläiige  mit  ihren  Wechael-Xccorden 
untergeordnet  aind,  Dieaea  Hcrrariierrecht  verliert  sie , wenn 
dasaelb«  durch  Ausweichung  einer  andern  übertragen  wirdi  So- 
bald der  Drcyklang  einer  Tonart,  als  Grund-Aecord  einer  Lei- 
terreihe, im  Genihle  sich  festgesetzt  hat,  sogleich  erwartet  auch 
das  wehmehmende  Ohr  in  dem  Gebrauche  der  su  seiner  L«i- 
terreihe  gehörigen,  untergeordneten  Accorde  eine  Ordnung,  nach 
welcher  jeder  Accord  seinen  Platz  in  der  diatonischen  Touleiter 
erh.dten  muss.  Dieser  Platz  wird  ihm  durch  den  Bnsston , von 
welchem  aus  er  seinen  Namen  erhält,  bestimmt,  weiches  Alles 
als  bekannt  angenommen  wird.  In  dieser  Hinsicht  sind  alle  zur 
Leiterreihe  einer  Toni.rt  gehörigen  Accorde  logische  Bruch- 
stücke oder  1 heile,  die  ihren  .Schliisapunct  und  ihr  Verhältniss 
an  einem  ToubegrilTe  materiell  und  formell  in  der  herrschenden 
Tonart  linden. 

Was  nun  den  rein  diatonischen  Gebrauch  der  Sestenaccorde 
anlangt , so  ist  natürlich  jeder  derselben , so  lange  von  keiner 
Ausweichung  die  Kede  ist,  eben  sowohl  von  der  herrschenden 
Ton;\rt  abhängig,  als  sein  Dreyklang,  von  dem  er  als  Wechsel- 
Accord  ahstammte ; das  heisst  mit  anderen  Worten : jeder  ist  in 
Beziehung  auf  den  harmonischen  TonbegrilT,  den  die  herrschende 
Tonart  bestimmt , als  ein  Accord  zu  betrachten,  atif  welchem  der 
TonbegrilT  nicht  geschlossen  werden  kann.  Nur  der  auf  dem 
Grundtone  liegende  Dreyklang  und  der  auf  dessen  Terz  liegende 
Seiten  - Accord  aind  die  beiden  Puncto , wo  die  Tonbegrtffe, 
nach  Verhältniss  ihrer  Volbta'ndigkeit , sich  endigen  können. 

Obgleich  durch  d.-is  hier  Getagte  weder  die  Bildung  der 
Tonbegrilfe  noch  überhaupt  die  unsertrennliche  Vcrwandtschall 
des  materiell-  und  formell-tonischen  Wesens  erschöpfend  erklärt 
wird,  so  enthält  dasselbe  doch  wenigstens  eine  Andeutung  der 
Hauptmomenle  in  dem  Inbyrinthisclien  Gewebe  der  Tonführun- 
gen zur  Begründung  des  in  Rede  stehenden  Gegenstandes. 

Wenn  der  geehrte  Hr.  Verfasser  jener  Anfrage  von  einem 
Sezten-Accorde  auf  der  Secunde,  beyspielsweise  vonCdur  über 
D spricht,  und  ^cichwohl  meint;  dass  derselbe  (unmittelbar)  in 
das  scheinbaro  E dur  ( Dominante  von  A moll) , statt  in  C dur 
sich  aiiflösen  könnte;  wohl  gar  mehr  auf  die  hier  mitdent  harten 
Dreyklange  sich  aussprechende  Terz , als  auf  seine  Stammtonart 
Bezug  habe ; so  kann , nach  oben  aufgestelltem  Grundsätze,  wel- 
chem zufolge  „alle  Accorde  der  diatonischen  Leiterreihe  der 
Gmndtonart,  vor  der  Ausweichung  in  eine  andere  Tonart,  von 
lenen  abhängig  sind“,  der  in  Rede  stehende  Accord,  bey  seiner 
Fortsrhreitung  von  C dur  nach  £ dnr , unbedingt  (natürlich)  nicht 
nla  Sezten-Accord  auf  der  Secunde  der  Tonleiter  Cdnr  bedneh- 
a«t , sondern  mnss,  in  Bezug  auf  fbrmell«  Verbindung  der  Ton- 
srten,  vielmehr  — einer  Bastardpflanze  ähnlich  — zugleich  ab 
Sexten- Accord  auf  der  Quarte  von  AmoU  angezehen  werden. 
Anders  gesagt:  er  hätte  in  diesem  Palle  Aehnliätkeit  mit  einem 
enharmonisch  verwandelten  Accorde,  welchen»  zweyerley  Func- 
tienen  angeachriehen  werden  können.  Materiell  betrachtet,  näm- 
lich ohne  Rücksicht  auf  formelles  Verhäilniaa,  müsste  er  de« 
Grund  zn  den  zweyerler  Punctinnen  in  sich  vereinigen : der  ei- 
iDOti  Function  zulblge  wäre  er  untergeordneter  Hüusaccord  des 
sbsolntien  Otmyklangea  dir  Tonic»  - zofolge  der  .vdera'  ab«r 


verwandelte  er  sich  materiell  in  einen  Leitaccord  lUrdle  fremdö 
Tonart  £;  ähnlich  einem  ungehorsamen  Kinde,  das  sich  vom  Va- 
ter, von  dem  es  ahstammt,  lossagt,  und  rücksichtslos  und  unbe- 
dingt für  eine  fremde  Potenz  erklärt.  Ganz  anders  erscheint  er 
oher,  wenn  er  in  ein  forraelles  Verhältniss  eingeführt  wird,  wo 
nach  Verhältniss  jeder  Accord  eine  mehrfache  Bezichnng  hsheu 
kann,  wenn  man  auf  den  Gebranch  der  Chrom.'itik  und  Eahar- 
moiiik  sicht.  Mit  einem  Worte:  soll  in  Absicht  auf  den  frag- 
lichen Fall  von  keinem  foimellon  Verhältnisse  nach  rhythmisch- 
logischen  Gesetzen  die  Rede  teyn,  so  kann  auch  von  keiner  na- 
tiirlirlieii  F.inkchr  unsers  Sexten- Accordes  in  die  auf  der  Terz 
liegende  Durtonart  (Edur)  die  Rede  *cyn;  denn  in  diesem  Falle 
hat  die  Durtonart,  von  welcher  unser  Sexten- Accord  abhängig 
ist  (Cdur)  mehr  Anspruch,  als  das  auf  der  Terz  liegende  Edur, 
welches,  ab  Dominante  von  AmoU,  diesen  unsom  Accord  in 
weit  natürlicherm  Sinne  als  Leitaccord  vor  sich  hergehen  lässt. 
Und  wo  er  dann  ab  Sezten-Accord  auf  der  Quarte  von  AmoU, 
nicht  als  Sezten-Accord  auf  der  Secunde  von  C — erielärt  wer- 
den muss.  Der  hierher  gehörige  l'onbegriff  würde,  ab  Halb- 
cadenz , ohngefähr  folgender  scyn : ' 
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Soll  von  einem  Sexten-Accorde  auf  der  Secunde  der  Dominant» 
von  A moll,  oder  dem  scheinbaren  E dur  die  Rede  seyu,  so  musb 
er  eigentlich  von  F hergeleitet  werden,  wie  hier  folgt: 


Wenn  der  geehrte  Hr.  AniVager  jene  Fortschrehimg  desSetf- 
tenaccords  auf  der  Secunde  eine  Stufe  aufwärts  in  den  harten 
DreykJang  dadurch  zu  begründen  sucht,  dass  er  sagt:  ,4zt  der 
Sezten-Accord  ein  bestimmter  (?) : so  stammt  er  vmn  Grundbass» 
H,  und  ist  die  erste  Versetzung  des  Dreyklanges  mit  der  kleie- 
nen Quinte.  Darum  sollte  er*‘  u.  s.  w.  nämlich  — wie  das  dort 
gegebene  Notenbeyspiel  ausweist  ~ eine  Stufe  aufwärts  in  den 
barten  Dreyklrag  fnrtschreiten ; — so  nimmt  er,  wie  er  aelbsl 
sagt,  zu  dem  in  Rede  stehenden  Sexten-Accorde  mit  Recht  H 
als  Grundbass  an.  Da  aber  hier  wegen  der  unvollkommenen 
Quinte  von  keiner  bestimmten  Tonart,  also  weder  von  H moll, 
und,  der  grossen  Terz  wegen,  «och  weniger  von  Hdnr  die  Red» 
seyn  kann ; so  kann  auch  II , alt  siebente  Stofe  von  O,  mit  aer- 
nens  nnvollkomroenen  Dreyklange  und  Wechael- Accorde,  dem 
Sexten-Accorde  auf  der  Secunde,  auf  keide  andere  Tobart,.  alz 
auf  Cdur  Bezug  haben,  ao  lange  nur  von  materieller  und  nicht 
formeller  Beziehung  die  Rede  ist.  Ganz  anders  aber  verhält 
sich  der  Charakter  dieses  Accordt,  wenn  er  in-  logiech-RntieUer 
Bedeutung  erscheint,  wie  ich  durch  Beyaptele  evident  er- 

weisen werde,  wo  sich  dann  auch  der  fni^iche  Pudet  von  „Auf- 
lösung der  Septime**  ergeben  wird.—  Der  geehrte  Hr.  Referent 
dieses  kritischen  Punctes  war  vielleiclrt  bey  Betrsehtung  dieses 
Gegenstandes  entweder  einzig  in  das  materielle  Gebiet  der  Har- 
monie versenkt,  ab  ihm  jene  Zweifel  Uber  die  Richligkeit  der 
einen  und  der  andern  jener  beyden  PoTtarhieittmgA  aufstiegcii, 
oder  er  wollte  bloa  versuchen,  ob  Jemsend'  ein  RäUtsel  lösen 
yns  ihmrkeiaet  vrer.  Fmn  möchte  fiiusender  jüande  lüe 
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letzte  Venniithung  für  die  Vrzhro ' innehmcn  | Wenn  dlexcr  ma- 
terielle Theii  der  Harmonie  in  das  logisch-formelle  Gebiet  über- 
getragen  wird  — erst  dann  kann  das  Resultat  herauskommen : 
dass  unser  Accord  narh  mehrseitigen  Kortschreitungen  als  richtig 
erscheinen  muss.  Vicllrirht  Ist  diess  Uebcrtragcn  von  dem  ge- 
ehrten Hrn.  Anfragcr  geschehen;  aber  der  Punct  sollte  die  Auf- 
gabe eines  Räthsrls  seyn,  und  musste  daher  verschlossen  bleiben. 
Man  erlaube  mir  nun,  meine  Ansicht  zu  beweisen.  Wir  wollen 
Uiisern  Accord  zunächst  matcricjll  mit  seiner  verwandten  Stamm- 
tonart  Cdur  so  in  Verbindung  setzen,  dass  wir,  dem  Wunsche 
des  geehrten  Hrn.  Anfragers  zufolge,  nicht  allein  die  verschie- 
dene I'ortschreitnng  der  Septime  F {Quarte  der  Tonleiter),  die 
hier  als  Terz  erscheint,  in  dem  wesentlichen  Septimen-Accorde 
und  dem  Sexten-Accorde  auf  der  Secundc  zu  betrachten  in  Stand 
gesetzt  wenlen , sondern  auch  die  Crüiide  anzugeben  Gelezeu- 
neit  linden,  narh  welchen  die  verschiedenen  Folgen  in  Ansehung 
der  Tonart  möglichst  evident  erscheinen. 

Die  gewöhnliche  materielle  und  natürliche  Einkehr  unsers 
Accordes  in  die  Stammtonart  ist,  bis  auf  die  Fortsrhrcitnng  der 
Septime,  mit  dem  Septimen-Accorde  und  seinen  Wcchselarcor- 
den  homogen,  wie  folgende  Reyspiele  ausweisen: 


*^s 5-*- 

4r 

% Dieses  Beyspiel  wird  in  der  Folge  seine  Anwendung  finden. 

Wir  reden  zuerst  von  der  Fortschreilung  in  Bezug  auf  die 
Tonart  Edur,  ehe  wir  den  Gang  der  Septime  betrachten. 

Soll  die  Fortschreitung  unsers  Accordes  auf  das  scheinbare 
Edur  bezogen  werden;  so  muss  nach  oben  bemerkten  Gründen 
von  einem  logisch-formellen  Verfahren  die  Rede  seyn.  Ein  hier- 
her gehöriges  Beyspiel  würde  ohngefähr  folgendes  seyn: 


rj  — 1—  - 

r 1 1 

r J--cL  J 

f 

Betrachtet  man  die  hier  gegebene  Einkehr  mittebt  dieses 
Accords  genau,  so  findet  sich,  nass  hier  entweder  der  vermin- 
derte Senümen-Accord  auf  dis , oder  der  Sexten-Accord  auf  der 
kleinen  Secunde  von  £,  mithin  über  F,  theils  mit  der  grossen, 
theib  übermässigen  Sexte  mit  imserm  Acrorde  wechseln  kann, 
woraus  — dünkt  dem  Einsender  — der  Beweb  hervorgeht,  dass 
dieser  Uebergang  weit  natürlicher  mit  Amoll  ab  mit  Odur  ver- 
wandt bt.  Man  verbinde  die  hierher  gehörige  Procedui: 


•ä. 


oder  I 

Jb 


mit  dem  dritten  Tacto  des  letzten  Beyspiab,  statt  der  dortigen 


Verfahrungsart,,und  nrtheile!  Dass  übrigens  die  Einkehr^ von 
Cdur  nach  Edur  mittelst  unsers  Accords  ab  materielle  Ver- 
wandtschaft mit  Amoll  nicht  verwerflich  bt,  wenn  von  formeller 
Behandlung  die  Reder*bt , beweist  sich  dadurch  , wenn  man  sie 
nach  dem  Septimen-  oder  auch  Secunden- Accorde  theib  ab 
Trugschluss,  theib  als  Ausweichung  statt  finden  lässt,  wie  fol- 
genae  Bcyspiele  ausweisen: 


I I I I t 


tfh- 


-.V-a-' 

i»=>  -■ r * 

iS 

k"l 

L._ 

F 

Trugsch. 


Atuw. 


Was  endlich  die  (aufwärts)  fortschreitende  Septime  (Quarte 
der  Tonart  — Terz  unsers  Accords)  bctrllft,  so  entscheidet  hier 
der  melodisch -figürliche  Gebrauch  der  Terz  (Mediaiitc) , deren 
umgekehrte  Sexte,  überall  den  Vermittler 


Natur,  so  wie  ihre 
machen  muss , sowohl 


für  das  Auf-  und  Abwärtsschreiten  der 


Septime,  ab  auch  für  die  Verdoppeliuig  dieses  Intervalls,  wenn 
es,  wie  in  dem  Sexten-Accorde,  auf  der  Secunde  ab  Terz  er- 
scheint, wo  bey  der  Auflösung  die  eine  Terz  (Septime)  abwärts, 
die  andere  aufwärts  sich  bewegt.  Wie?  bewegen  sich  nicht  alle 
Intervallen  auf-  und  abwärts?  und  die  reine  Quarte  der  Ton- 
leiter , wenn  sie  in  dem  wesentlich  dissonirendon  Seplimena'^— 
corde  und  seinen  Wechsel- Accorden  bald  ab  kleine  Septime, 
bald  ab  unvollkommene  Quinte , ab  kleine  Terz  und  ab  Basstoii 
erscheint,  sollte  erstlich  in  allen  diesen  Richtungen,  und  dann 
zweytens,  ohne  Ausnahme , in  allen  figürlichen  Modificationen,  wo 
ihrAbwärtssclireiten  eine  melodische  und  harmonische  Veruiutal- 
tung  der  Figuren  erzeugt,  kein  Recht  zum  Aufwärtsschreilen  haben, 
um  dadurch  das  auf  einen  gewissen  Puncl  gerichtete  melodisch  ge- 
messene schöne  Verhältniss  nicht  zu  stören?  Dasselbe  Recht,  das 
der  Septime  der  Tonleiter,  demLeittone  inderOctavo,  zuThcil 
wird,  nämlich  das  Recht,  auf-  und  abwärts  sich  zu  bewegen, 
muss  auch  der  Quarte,  dem  Leittone  in  die  Terz,  zu  Theii 
werden.  Die  Redensart:  „Keine  Regel  ohne  A'isnahroe“  iat 
wahrhafUg  nicht  blosses  Sprichwort,  sondern  nothwendiges  Ge- 
setz der  Natur,  das  dann  hervortritt,  wenn  zur  normalen  Voll- 
endung eines  schönen  Ganzen  gewisse  Verhältnisse  theib  ein 
Zuriirktreten , theib  ein  Vons'ärtsschreiten  der  Potenzen  erfor- 
dern! Daher  prätendire  ich,  dass  die  Regel;  „Jede  Dissonanz 
muss  in  der  Stimme  aufgelöst  werden,  in  der  sie  sich  befindet^, 
in  Hinsicht  auf  das  bey  dem  „Sexten-Accorde  auf  der  Secunde" 
in  Rede  stehende  Intervall  gerade  dann  nicht  mit  graramatbcher 
Strenge  angewendet  werde : wenn  die  melodbche  Bewegung  er- 
fordert, dass  eine  andere  Stimme  die  Auflösung  der  Quarte  (Sep- 
time) in  die  Terz  der  Tonleiter  übernimmt , damit  der  normale 
Gang  der  Melodie  und  ihre  schöne  Form  nicht  gestört  werde. 
Man  betrachte  zu  dem  Ende  den  unten,  unter  a aufgestellten  me- 
lodischen. von  der  Terz  £ bis  in  die  Sexte  A aubteigeodea, 
mit  der  Terz  oder  Decime  unterwärts  begleiteten,  zwey-  nnd 
vierstimmig  behandelten  Gang , wo  die  in  Rede  stehende  Disso- 
nanz F nm  der  aufwärts  steigenden  Bewegung  willen  durch  den 
Bass  aufgelöst  wird,  und  man  wird  die  noth wendige  Ausnahm« 
von  jener  Regel  beatätigt  finden.  Das  folgende  Beyspiel  unter 
b ist  von  derselben  Art.  Wird  sich , wie  be^  c , der  Gegenbe- 
wegung in  den  Stimmen  bedient,  so  findet  gleichzeitig  eine  dop- 
pelte Auflösung  unterwärts  und  aufwärts  in  zwey  Stimmen  statt.— 
Wenn  ich  mich  in  Absicht  sof  die  möglichst  gründliche  Beant- 
wortung der  in  Rede  stehenden  Anfrage  gleich  von  vorn  her  auf 
die  „Form  der  TonbegrilTe"  berief,  ao  findet  das  oben  mit  ^ 
beseicfanele,  bier  unter  d anfgestellte  Beyapicl  in  der  Fonn  dea 
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darin  enthaltenen  TonbegrüT«  «einen  Grund,  tranim  näntlich  auf 
unaem  Accord  nicht  Cdur,  «ondern  Emoll  folgen  mau:  Cdur 
i«t  die  Tonart,  in  welcher  der  TonbcgrUT  «einen  Schluupunct 
mittelbar  findet;  mithin  konnte  der  materitdlen  Aehnlichkeit  we- 
gen, welche  «ich  in  der  logi*ch-rhvthmi«clien  Form  diete«  Ton- 
l>egTins  anuprechon  muutc , über  der  Baunote  £ nicht  der  Sex- 
ten accord,  «ondem  nur  der  weiche  Drejklaiig  gebrauclit  werden. 


Noch  findet  sich  unter  o ein,  eine  Ilalbcadenz  formirende« 
Beyspicl,  in  welchem  unser  Sexten- Accord  (in  der  Tonart  C dur) 
aus  Dnioll  vorbereitet  ist;  desgleichen  unter  f,  in  welchem  sein 
Stamm-Accord  auf  der  Septime  h in  den  Sexten-Accord  — 
Wechsel- Accord  des  Dreyklanges  von  Gdur  — übergeht,  wel- 
che« G dur  aber  nichts  anderes,  al«  untergeordneto  Tonart  von 
C dur  ist,  welclies  uuraittclbar  darauf  folgen  muss. 


So  gewiu  ich  auch  von  der  Richtigkeit  dieser  Raisonne- 
ments  überzeugt  zu  «eyn  glaube,  so  werden  mir  doch  Gegenbe- 
merkungen lieb  seyn,  wenn  sie  mit  der  gehörigen  Ruhe  gegeben 
werden.  Der  Einsender, 


Zur  Kritih  der  Musil. 

Der  mtulkalischo  Charakter  der  kritiachen  Zeitachrid,  der 
ich  diete  Zeilen  anzubicten  wage , erscheint  mir  als  ein  reforma- 
torischer,  und  solclicr,  welcher,  die  Personen  milde  — die  Sa- 
che strenge  — treffettd  — darauf  ^richtet  ist,  das  Aufmerken 
der  musikalischen  Deuker  auf  das  jP.iiie , welches  auch,  ja,  ganz 
insunders,  in  der  Tonkunst,  noth  ist,  zu  Icnke^  nlinilich  auf  die 
ErÖShmig  neuer  und  freyer  Untersuchungen  in  die  Geschichte 
und  däsWezen  der  ICunst. 

Wie  in  den  aii's  Licht  gezogenen  nnd  in  den  noch  nicht 
sn’s  Licht  gezogenen  schridlichou  Denkmälern  der  Vorzeit,  so 
in  der  pWlologischen , mathematischen  und  historischen  Gelehr- 
samkeit unserer  Zeit  und  in  den  vielen,  noch  zdrUi^gehaltenen 
Talenten  liegen  unstreitig  für  die  Tonkunst  noch  viele  verhor- 
nene  theoretische  Kräfte  und  Fundgruben;  — und  nachdem  nun 
lange  genug  schon  es  also  «ugegangen  ist,  dass  Viele  derer,  wel- 
che wenig  oder  nichts  »u  geben  haben , im  Sprechen  und  Schrei- 
ben die  Ersten  gewesen«  hingegen  Viele , welche  viel  au  geben 
haben,  theils  völlig  an  sich  gehalten,  theils,  wie  n.  h der 
Hr.  Ordner  und  Herausgeber  dieser  25citschrift  sich  nur  in  ge- 
legentlichen einzelnen  Andeutungen  und  Wiukeu  ausgelassen,  ha- 
ben: dürfte  nun  endlich  es  Zeit  dazu  sevn,  dass  die  Ordnung 
sich  nmkebre  und  rechtstelle,  so  dass  das  alte,  für  die  Wissenschaft 
undGesellfchaft  gute  musikalische  Leben  nnd  Streben  unter  Vor- 
antritt der  Wackersten  wieder  erwache!  — 

Etwas  Arkanischea,  wohlthätig  luid  weise  Verschlottene;, 
Pythagoräiachot , Kanonisches  wird  allerdings  zw«  wohl  die 
Kunst  — damit  Kunst  sie  bleibe,  damit  da«  Heiiigthum  nicht 


den  Unreinen  erschlossen  und  nicht  von  den  Säuen  die  Perlen 
verschluckt  werden,  im  Charakter  stets  behaupten  müssen:  gleich- 
wohl könnte  und  sollte  aber  doch  in  unteren  Tagen  nut  dem 
Charakter  ciues  öffentlichen  Geheimnitsea  die  Eigenschaft  eine« 
hohem  Grades  wissenschaftlicher  Klarheit  und  geaellschaftlicher 
Oeirentlichkcit  methodisch  sich  vereinen  lassen. 

Xur  darauf  scheint  es  hauptsächlich  ausiikommen,  dass  die 
Erwartung  nicht  zu  hoch  getrieben  — das«  einerseits  nicht  Alles 
von  Einem  oder  Einzelnen  erwartet  — dass  andererseits  werth- 
volle  Uevträge,  aus  dem  Grunde,  weil  sie  der  wissenschaftlichen 
Strenge  ihrer  Verfasser  noch  immer  nicht  gut  und  genügend  ge- 
nug sind,  nicht  länger  zuriickgehalten  — so  wie  endlich  nicht 
minder  darauf,  dass  gründlichen,  tief  angelegten  kritischen  Er- 
regungen und  Anstösseu  die  verdiente  Beachtung  und  achwung- 
halte  Bewegung  zu  Theil  werde , damit  in  wiaaenachafUichen  und 
gcsellschaftiithen  Kreisen,  auf  zeitaiigemessenen , natio-cogna* 
tionalo  Weise  die  Wahrheit  sich  gestalte  und  belebe;  also,  dass 
auch,  ja  itisoiidert,  in  der  Tonkunst  die  Theorie  ganz  praktisch 
und  die  Praxis  theoretisch  werde ; — denn  unser  heutiger  Stand- 
piinrt  ist  auf  dem  Uebergaiige  aus  einem  vollendeten,  dem  pe- 
riodischen, in  ein  wirklich  und  wesentlich  neues,  das  methodi- 
sche Weltnlter , welches  überall  «war  noch  nichts  Vollkommenes, 
so  jedenfalls  doch  Besseres,  als  das  Zeitalter,  welches  sich  sel- 
ber das  goldene  genarmt  hat  — erleben  und  erzeugen  wird  — 
und  die  Musik  ist  stets  vorangegaiigen ! — 

Zu  den  heilsamen  kritischen  Erregungen  imd  Arutössen  rech- 
net der  Unterscliricbcue  vorzüglich  diejenigen,  welche  von  dem 
Hm.  Ordner  und  Hcrausgeher  dieser  kritischen  Zeitung  ausgege- 
hen  worden  sind,  theils  in  dem  Werke:  „Erste  Wanderung  der 
ältesten  Tonkunst“,  theils  gelegenheitlich  überall  in  der  genann- 
ten Zeitschrift,  ganz  besonders  in  No.  ax,  i83i , bey  Gclegeir- 
heit  der  Recension  des  Alex.  v.  Dömeuy 'sehen  Choral werks,  in 
den  S.  353  und  354  herausgestellten  drey  kritischen  Fragpuncten, 
welche  zu  kritischem  Studium  und  Mittlicilen  iiiiierlichst  anregen. 

Unsere  heutige  Musik,  die  moderne,  mit  allen  ihren  Treff- 
lichkeiten und  Schwächlichkeiten,  Reichthiimem  und  Armselig- 
keiten ist  eine  aiinrkannte  und  bek.'uiuto  natürliche  Tochter  der 
Kirchenmusik.  Eben  so  aiicrkamit  und  entschieden  ist  es  die 
Kirchen-  und  Churalmasik  der  rcförmirlen  Kirche,  in  der  sich 
die  Choralkunst  reiner  und  unvcrmeiigter,  als  irgendwo  erhalten 
hat,  in  welcher  folglich  sieb  dem  gründlichen  Zurückgehen  in  die 
Geschichte  die  nächste  und  die  sicherste  Station  dsrbietet;  — 
da  in  ihr  auch  dasjenige  angetroffen  wird,  welches  von  Etlichen 
die  alten  Kirchen-,  von  Amderen  die  alten  griechischen  Tonar- 
ten, von  dem  Einen  aber,  wie  von  dem  Andern  auf  eine,  bis  zur 
Zeit  noch  keinesweges  ganz  lichtvolle  Weise  und  aus  nicht  ganz 
genügenden  Gründen  benannt  worden  ist. 

Das  aber  eben  ist  nun  jenes  grosse,  kritisch -musikalische 
Fragzoichen , dessen  historisches  Studium  dem  kritischen  Studium 
der  Musik  im  Allgemeinen  auf  eine  wiuenschaftlich , gar  nicht 
anseiiiandr.r  zu  bringende  Weiae  aich  anschlieast.  Aus  diesem 
Gesichtspuncte  betrachtet  der  Einsender  die  Gewichtigkeit  und  Be- 
achtungswürdigkeit der  in  ün.  aa,  i83i  hefausgcstellten  drey 
kritischen  Fragstürke,  und  kann  zugleich  nicht  umhin,  zu  bemer- 
ken, dass  er  in  diesem  Bezüge  wohl  Etwas  mittheilen,  jedoch, 
seiner  Schwäche  sich  bewusst  — im  IlerVortreten  nicht  gern  ei- 
ner der  Ersten  aeyn,  vielmehr  mit  dieser  kritischen  Entherzi- 
gung  seinen  Standpunct  im  Allgemeinen  voransichtlich  bezeich- 
nen, Beyträge  beseticiden  anbieten,  und  eine  Veranlassung  seyn  — 
möchte  zur  weitem  Verbreitung  des  a.  a.  O.  so  kräftig  und 
gründlich  gegebenen  kritischen  Anstosses. 

X . tJFriedr,  Aug.  Fink. 

> 

Einfache  Methode  zur  leichten  Erlernung  eines 
richtigen  Vortrags  der  Triolen, 

Von  Helmhols. 

Eine  der  bedeutendsten  Schwierigkeiten  für  angehende  Mu- 
siker, namentlich  Fortepianospieler,  ist  der  richtige  Vortrag  der 
*rriolen,  besonders  wenn  solche  mit  Noten  von  gerader  Zeiteiu- 
theilui^  gleichseitig  auftreten.  Die  Schwierigkeit  liegt  aber  weniger 
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!n  der  Snclie  mj.IikI,  ul.  vielmehr  in  dem  Mangel  einer  riehtigeti 
Methode , vielleicht  uueh  in  dem  Mangel  aller  Methode.  Gewia- 
aenhafle  Lehrer  bringen  es  wohl  nach  langer,  oft  Jahre  langer 
Uebiing  dahin,  daw  ihre  Schüler  die  richtige  Autfühningsweise 
•ich  aaeignen;  aber  die  meisten  machen  e.  .ich  und  ihren  Schü- 
lern beijnem . indem  aie  die  S;ichc  Uber’.  Knie  brechen  und  die 
Ausrührung  rolgcndermautsen  lehren;  „Den  sweWen  Ton  ger.-der 
Eintheilung  schlage  man  zum  dritten  Tone  der  Triolo  an.‘‘  Aber 
abgesehen  dason,  d.-kss  diese  Lehrnrt  nur  auf  einen  Fall  bezogen 
werden  könnte,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgehen  wird,  so 
entstehen  aus  derselben  zwoy  falsche  Vortragsarten.  Entweder 
werden  in  diesem  einen  Falle  die  Noten  gerader  Tacteintheiinng 
nicht  richtig  gespielt,  oder  die  Triolen.  Stellen  wir  a.  B.  loU 


Diese  verkehrte  Lehrart  hat  die  nachtheiligen  Folgen,  dass 
man  so  häuKg , selbst  von  fertigen  Spielern,  solche  und  ähnliche 
Stillen  falsch  vortragen  hört,  und  dieser  Umstand  bewegt  mich,  die 
einfache  Methode,  welche  ich  zur  Erlernung  der  richtigen  Vor- 
tragsart der  Triolen  anwende  und  von  deren  Zweckmässigkeit 
mich  eine  mehrjährige  Erfulirnng  überzeugt  hat,  hier  mitzuthei- 
len.  Es  würde  mich  freuen,  wenn  niaii  derselben  üejfall  schenkte 
and  wenn  ich  dadurch  einigen  Nutzen  stiftete. 

Zwey  Fälle  von  Zusammciulelliingen  der  Triolen  (eineSez- 
tole  ist  hier  als  eine  Zusammensetzung  von  zwey  Triolen  zu  be- 
trachten) mit  Noten  gerader  Tactciiitheilung  haben  wir  hier  vor- 
züglich zu  berücksichtigen. 

i)  Wenn  die  Triolen  von  kürzerem  Zoitwerthe  sind,  als  die 
Töne  gerader  Zeiteinthoilung.  In  diesem  Falle  sind  beyde  durch 
Noten  von  gleicher  Gestalt  dargestellt , beyde  sind  z.  B.  Vierte4 
Achtel,  Sechzehntheile  u.  s.  w.,  wie  im  obigen  Beyspiele, 

a)  Weim  die  Töne  gerader  Tacteintheiinng  von  kürzerer  Zeit- 
dauer sind,  als  die  Triolen,  in  welchem  Falle  beyde  durch  No- 
ten von  ungleicher  Gestalt  und  zwar  die  ersteren  durch  Noten- 
gestalten  von  zunächst  kürzerem  Zeitwerthe  dargestellt  werden. 
Sind  in  diesem  Falle  die  Triolen  Viertel,  so  sind  die  Noten 
gerader  Eintheilung  Achtel,  z.  B.: 


Zunächst  gebe  man  nun  dem  Schüler  einen  deutlichen  Be- 
grifr  und  ein  anschauliches  Bild  von  dem  Zeitrerhältnissc  der  in 
Rede  stehenden  Noten.  Dieses  geschieht,  indem  man  den  gan- 
zen Zeitraum  der  Triole  in  to  viel  Theile  theilt,  dass  diese 
Theile  sowohl  auf  die  einzelnen  Noten  der  Triole,  als  auf  die 
Noten  von  gerader  Eintheilung  gleich  vertheilt  werden  können. 


Im  ersten  Falle  izt  die  Zahl  dieaer  Zeittheile  S;  denn  6 kamt 
aowohl  durch  a als  durch  3 gleich  getheilt  werden.  Im  zweyteu 
Falle  ist  die  Zahl  dieser  Zeittheile  ta;  denn  la  kann  wiederum 
sowohl  durch  3 als  mich  durch  4 gleich  getheilt  werden.  Diese 
Eintheilung  mache  man  nun  anschaulich,  wie  lolgt: 


j ■ a 1 j'  ■ 

• • . • a • • 

1 > s • » • * 

s r ■ _ _ 

rm  — r- 

^ ^ f ; : : r : :r 

* * 1 ^ 
' *r‘  ’ ! T ^ 

Dieser  Fall  iat  leicht  an  faasen,  denn-der  Schüler  wird  bald 
inne,  dass  die  erste  Note  gerader  Eintheilung  gleiclizeitig  mit 
der  ersten  Note  der  Triole,  und  die  zweyte  Note  gerader  Eiu- 
theiliing  auf  der  zweyteu  Hälfte  der  zwevten,  oder  in  der  Mitte 
zwischen  der  zwevten  nml  dritten  Triolen- Note  angeschlagen 
wird.  Weit  mehr  Schn  icrigkeiteu  legt  iiiu  aber  der  zweyto  Fall 
in  den  Weg.  Die  Eintheilung  stelle  man  wie  folgt  dar: 


In  diesem  Beyspiele  ist  vollkommen  deutlich  dargethan,  dazs 
die  Noten  gerader  Eintheilung  zu  dem  iston,  4ten,  yten  und 
loten,  die  Noten  der  Triole  zu  dem  taten,  äten  und  9ten  der 
angedeuteten  Zeittheile  angegeben  werden.  Hat  der  Schüler  die 
Richtigkeit  dieser  Eintheilung  aiifgefasst,  so  lasse  man  ihn  Bey- 
spiele, welche  auf  die  hier  erwähnte  Art  dargestellt  sind,  zuerst 
sehr  l.-mgsam  spielen,  indem  er  mit  lauter  Stimme  die  beaeirh- 
neten  Zeiträume  zählt,  und  mit  diesem  Zählen  so  lange  fortfah- 
ren, bis  die  Bewegung  so  schnell  wird,  dass  die  Zahlen  nicht  mehr 
ausgesprochen  werden  können.  Man  empfehle  aber  dem  Schüler 
driimcnd,  dass  er  in  Gedanken  noch  fortfahre  zu  zählen,  bis  e> 
die B^'spiele  vollkommen  sicherund  richtig  auszufuhren  imStandc 
ist.  Sobald  jedoch  eine  Verwirrung  entsteht,  was  nicht  selten 
der  Fall  ist , lasse  man  den  Schüler  wiederum  laut  zählen. 

Ganz  dasselbe  Verfahren  beobachte  man , , wenn  in  Tripel- 
tacten mit  den  dreytheiligen  Tacttheilen  Noten  von  geradarEiu- 
theilung  vereinigt  werden,  z.  B. ; 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  24“®"  April.  NS.  17. 


Recensionen. 


Choralhuch  zum  Hamhurgischen  Gesanghuche  von 
J.  F.  Schivenle,  Organisten  au  der  St.  Nikolai- 
Kirche  in  Hamburg.  (Eigenth.  des  Verf.)  Ham- 
burg, i832,  beym  Verf.  (gr.  4.)  Pr.  4 Thlr. 

Die  häuGgcn  und,  wie  der  Verf.  versichert,  nur 
2U  gerechten  Klagen  über  den  Verfall  unsers  Kir- 
chengesanges  und  die  bedeutenden,  zahlreichen  Män- 
gel des  von  1787  an  dort  gebräuchlichen  Chural- 
buches von  Auraann  feuerten  den  Bearbeiter  an, 
ein  Choralbuch  zu  liefern,  das,  so  weit  als  nur 
möglich,  nach  den  ursprünglichen  Melodieen  und 
in  vierstimmig  einfuchen  und  reinen  llarmonieen 
abgefasst  werden  sollte.  Za  dem  Ersten  war  ihm 
vorzüglich  der  als  Hyranolog  allgemein  gekannte 
iiud  verdiente  Dr,  Pastor  Kambach  behülflich,  wel- 
cher auch  dem  Werke  ein  gutes  Zeugniss  voraus- 
schickte.  Zur  besten  Erreichung  des  zweyten  Zwecks 
benutzte  der  Herausgeber  vorzüglich  die  Choral- 
werke vonJ.  S.  Bach,  M.  G.  Fischer,  Kittel,  Rink, 
Umbreit,  Kirnberger  und  dessen  Schüler  J.  C. 
Küliuau,  J.  C.  Westphal,  einem  Schüler  Kiltel’s, 
G.  Schicht  und  C.  F.  G.  Schwenke,  dem  Vatet: 
des  Bearbeiters,  wozu  er  zuweilen  seine  eigenen 
Harmonieen  fügte,  oder  sie  nach  beziflerten  Bassen 
älterer  Meister,  z.  B.  Telemann’s  und  C.  Ph.  E. 
Buch's  aussetzte.  Aus  diesen  Angaben  ersieht  Jeder 
von  selbst,  da.ss  die  harmonischen  Leistungen  nicht 
nur  völlig  richtig,  mit  sicherer  Hand  geführt  und 
dazu  sehr  mannigfach  sind,  ohne  dass  sie  je  des 
wahrhaft  Kirchlichen  entbehren.  Alle  Choräle,  die 
wir  durchgesehen  haben,  sind  vortrefflich  gesetzt, 
auch  da  immer  angemessen  und  tüchtig,  wo  viel- 
leicht die  Einseitigkeit  eines  festgebannten  Systems 
Einiges  anders  gemacht  wünschen  sollte.  Wie  sorg- 
fältig auch  auf  anscheincude  Kleinigkeiten  umsicht- 
36.  Jahrgang. 


lieh  und  genau  Rücksicht  genommen  worden  ist, 
wird  man  aus  folgenden  Andeutungen  ersehen:  Alle 
Versetzungszeichen , die  nicht  im  Originale  stehen, 
sind  durch  ein  Zeichen  angegeben,  z.  B.  die 
Nummern  des  Gesangbuches,  die  Zahl  der  Lieder- 
strophen, die  eigenen  Melodieen  des  Liedes,  die 
Namen  der  Verfasser  der  Harmonie  eines  Chorals 
sind  überall  verzeichnet.  Mehre  Melodieen  sind 
doppelt  harmouisirt,  z.  B.:  „Nun  lasst  uns  den  Leib 
begraben“  von  A.  Blüher  und  von  Calvisius  i.')98, 
in  welcher  Bearbeitung  noch  die  Terz  des  Accordes 
am  Schlüsse  der  beyden  letzten  Zeilen  W'eggelassen 
erscheint.  U.  s.  f.  Nachdem  auf  i5o  Seiten  auf 
diese  Weise  i46  Choräle  gegeben  wurden,  folgen 
Chorgesänge  und  Altargesänge,  die  der  Liturgie 
noth wendig  sind,  bis  S.  iö6,  womit  die  Noten 
schliessen,  wenn  man  nicht  das  zugegebene  Blätt- 
chen mit  Zusätzen  und  Verbesserungen  neunen  will, 
was  einen  Beweis  der  Correetheit  des  Drucks  lie- 
fert, so  äusserst  wenige  Fehler  haben  berichtigt 
werden  müssen. 

Der  Anhang,  besonders  I.  historische  Notizen 
(und  Melodieen-Regisler)  von  Dr.  A.  J.  Hambach, 
wird  das  Werk  vielen  Choralfreunden  und  Hymno- 
logen  jedes  Landes  noch  vorzüglich  lieb  machen. 
Man  liest  hier  kurze  Notizen  über  alle  hier  vor- 
kommende Melodieen  und  deren  Verfasser.  Wenn 
der  Hr.  Pastor  damit  beginnt:  „Ueberhaupt  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Geschichte  der  Kirchenmelo- 
dieen  bis  jetzt  noch  durchaus  nicht  gründlich  und 
mit  Kritik  erforscht  ist“  — : so  werden  sich  un- 
sere geehrten  Leser  vielleicht  erinnern,  wie  oft  wir 
bereits  darauf  aufmerksam  gemacht  und  welche 
Wünsche  wir  deshalb  ausgesprochen  haben.  Bis 
jetzt  kann  man  nicht  gleich  glauben,  wenn  uns 
auch  von  sonst  wackeren  Männern  dieser  und  jener 
als  Componist  genannt  wird.  Es  muss  bewiesen 
werden  und  aus  den  Quellen,  sonst  gilt  es  für  un- 
gewiss. Es  heisst  hier  ganz  richtig:  „Es  finden 
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sich  zwar  in  Choral-  und  Gesanghüchern. viele  An- 
gaben von  Componisten ; die  Herausgeber  dieser 
Ihicher  aber  haben  nicht  selten  einer , dem  andern 
nachgeschrieben,  ohne  auf  die  ällcsteu  Quellen,  die 
ilinen  auch  nicht  zu  Gebote  slaiit/en,  zuriickzugelien. 
Daher  eine  Menge  Verirrungen  und  Verwechselun- 
gen, z.  B.:  der  Herausgeber  einer  niusikalisclien 
Sammlung,,  in  welcher  die  eine  oder  die  andere 
Melodie  vorkommt,  wurde  ohne  Weiteres  alsVei^ 
fertiger  der  letztem  angenommen.  Der  Musiker, 
der  zu  einer  Melodie  eine  eigene  Harmonie  (Bass- 
uiid  Mitlelslimmcn)  gesetzt,  ward  fiir  den  Verfasser 
der  Ober-  oder  Singstimme  gehalten. — Der  Dich- 
ter eines  Gesanges  ward,  da  Luther  und  Andere 
in  der  altern  Zeit  wirklich  zugleidi  Componisten 
\s'aren,  ohne  nähere  Untersuchung  für  den  Urheber 
der  Melodie  ausgegeben.  Dabey  berücksichtigte  man 
nicht,  dass  viele  Melodieen  der  ältesten  Kirchen- 
lieder schon  vor  diesen  Liedern  als  Singweisen  welt- 
licher Lieder  existirt  hatten  , und  auf  jene  nur  über— 
getragen  waren.“  Auf  alle  diese  Bedenken,  wie 
auf  die  Nothwendigkeit  einer  genau  kritischen  Prü- 
fung unserer  Choi’äle  auch  in  Hinsicht  auf  die  Coni- 
ponisten  derselben,  ist  bey  vielen  Gelegenheiten 
hingewiesen  und  manches  Einzelne  berichtigt  wor- 
den. Zu  Einern  solchen  Werke,  das  der  Unter- 
suchung unserer  Kirchenweisen  allein  gewidmet  wäre, 
mit  Gründlichkeit  getrieben , gehören  nicht  blos  rei- 
che Materialien  alter  Sammlungen,  sondern  auch 
Zeit,  den  ganzen  Vorraüi  mit  Scharfblick  zu  mu- 
stern. Diese  Zeit  geht  V'ielen,  auch  Hrn.  R.  ab, 
und  „so  kann  er  nur  mittheilen,  was  er  beyläuflg 
zur  Berichtigung  der  gewöhnlichen  Angaben  gesam- 
melt hat.“  Aber  auch  diess  ist  schon  dankenswerth 
und  jedem  Hymnologen  willkommen.  Und  so  em- 
■pfiehlt  sich  dieses  Choralbuch  auch  von  dieser  Seite. 
Das  Verzeichiiiss  der  Choral-  und  Gesangbücher, 
woraus  diese  Melodieen  entlehnt  sind;  ein  Vei*- 
zeichniss  der  Verf.  der  Harmonie;  die  Ordnung  des 
Gottesdienstes  in  den  Haraburgischen  Kirchen,  nebst 
der  Ordnung  bey  Begräbnissfeyerlichkeiteu ; Notizen 
und  Anmerkungen  für  Organisten , zunächst  in  Ham- 
burg und  die  Dispositionen  der  Orgeln  in  den  fünf 
Hauptkirchen  Hamburgs  werden  nicht  Wenigen 
gleichfalls  sehr  willkommen  seyn.  Es  empfiehlt 
sich  alsö  das  Werk  in  vielfacher  Hinsicht,  auch 
der  guten  Ausstattung  wegen. 

Oltetto  pour  {des  instrumena  a cordea)  4 Violona^ 
2 Violea  et  2 Violuncellea  compoae  — par 


Felix  Menetelaaohn-Bcu'tholdy.  Oeuv.  2o.  (Propr. 
des  edit.)  Leipsic,  chez  Breitkopf  et  llärtel. 

. Pr.  5 Thlr.  12  Qr.  • 

' i 

Der  Componist  bemerkt  auf  der  ersten  Seite 
der  Sliramenausgabc:  „Diess  Otlett  muss  iiu  Style 
einer  Symphonie  in  allen  Stimmen  gespielt  w'erden; 
die  Pianos  und  Fortes  müssen  sehr  genau  und  deiUv 
lieh  gesondert  und  schärfer  hervörgelioben  werden, 
als  es  sonst  bey  Stücken  dieser  Gattung  geschieht.“ 
Ist  das  Letzte  wirklich  im  Vortrage  der  für  Streich- 
instrumente geschriebenen  Werke  der  Fall,  so  wäre 
das  stets  ein  Fehler,  dessen  man  sich  wühl  nicht 
überall  scliuldig  macht.  Auch  wüssten  wir  nicht, 
dass  dieser  Fehler  einer  genauen  .Absonderung  des 
f.  unil  p.  vorzüglich  beym  V'ortrage  solcher  Mu- 
sikstücke eingcrissen  wäre.  Wir  haben  Quartetten, 
Quintetten  u.  s.  w.  gehört,  die  in  guter  Schallirung 
nichts  zu  wünschen  übrig  liessen.  Der  Verf.  muss 
aber  wohl  seine  aus  der  Wirklichkeit  gegrilTenen 
Ursachen  haben,  wcsshalb  er  diese  Bemerkung  ein- 
schärd,  die  nicht  blos  für  diese  Gattung,  sondern 
für  alle  gilt.  Auf  welche  besondere  Art  zu  schat- 
tiren  ist,  gibt  der  Geist  des  Stücks,  der  in  seinen 
tiefsten  Eigenheiten  nie  ganz  deutlich  vorgeschrie- 
ben, nur  angedeufet  werden  kann.  Zu  schrolles 
Gegenüberstelleu,  so  dass  alle  Mitteltintcn  fehlen, 
meint  der  Verf.  gewiss  nicht.  — Dass  das  Stück 
im  Style  einer  Symphonie  vorgelmgen  werden  soll, 
lässt  dem  Leser  auf  die  Art  dieses  Ottctls  einen 
Schluss  machen,  dessen  Richtigkeit  nach  dem  An- 
hören  oder  dem  Vortrage  dieses  W'crkes  sich  be- 
stätigen wird.  Es  ist  im  grossartigen  Style  ge- 
schrieben, im  freyen  Geiste  frisch  in  einander  grei- 
fender Stimmen,  deren  jede  sich  einer  bestimmten, 
der  Gemeinde  nützlichen  'J’häligkeit  seiner  Art  nach 
sich  zu  erfreuen  haben  will,  so  weit  wir  diess  aus 
einem  Brouillon  einer  wie  ein  Quartett  geschrie- 
benen Partitur  übersehen  können.  — Der  erste  Salz, 
All.  con  fuoco  raa  moderato,  Esdur,  hebt  die 
Grundfigur  gleich  Anfangs  gut  heraus  in  folgerech- 
ter Verbindung  mit  passenden  Nebenfiguren,  die 
beyde  in  zunehmender  Verschränkung  und  in  starken 
Modulationen,  besonders  mehrfacher  beliebter  ver- 
minderter Septiraen-Accorde  durchgeführt  und  mit 
freundlichen  Zwischenspielen  bei’eichert  worden,  so 
dass  das  Ganze  einen  guten  Eindruck  hervorbringen 
wird. — Das  Andante,  Cmoll,  y,  wird  gleich  im 
dritten  Tacte  durch  Des  nach  Asdur  geleitet,  wo 
es  kurze  Zeit  iu  den  oberen  Stimmen  sanft  verweilt 
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und  dann  dmih  den  verinindcrfcn  Sepliinen-Accord 
von  li  wieder  in  C in  oll  gelenkt  wird;  worauf  in 
reicher  Modulation  'J’riolen-Figuren  vorherrschend 
werden ) die  dann  mit  den  ersten,  noch  mehr  ver- 
schlungenen Figuren  wechseln  und  zum  Schlüsse 
in  C dur  verhauclien.  Das  Scherzo,  All.  leggiero, 
Gmoll,  stets  pianissimo  und  staccato  vorzulra- 
gen,  mischt  die  Rhythmen  des  Moll  mit  dem  ver- 
wandten Dur  gleicher  Vorzeichnung  lebhuft  und 
wird  im  zweyten  Theile  abermals  scharf  moduli- 
rend.  Das  Presto,  Cmoll,  J,  liebt  im  tiefen  Basse 
fugenartig  und  stark  die  sich  sirigernde  melodische 
Figur  an,  bis  die  erste  Violine  in  längeren  Noten 
eine  andere  Melodie  hineintönt,  welche  mit  der  er- 
sten Figur  sehr  mannigfach  bis  zum  Ende  verar- 
beitet wird.  Die  Bearbeitung  ist  Irelllich  und  jeder 
der  Spielenden  wird  sich  dabey  gehörig  beschäftigt 
und  für  den  Eflect  des  Ganzen  nöthig  fühlen. 


Concertino  pour  Violoncelle  avec  Accompagnement 
de  l’Orchestre  ou  de  Quatuor  composi  par 
F.  A.  Kummer.  Oeuv.  i6.  (Propr.  des  edit.)  ! 
Leipzig,  chez  ßreitkopf  et  Härtel.  Pr.  2 Tlilr. 

Die  beyden  Dresdner  Virtuosen  haben  sich  be- 
reits längst  einen  so  guten  Namen  unter  den  Bra- 
vourspielern erworben  und  sich  durch  ihre  dahin 
eiDschlagcnden  VV'erke  so  viel  Beyfall  verdient,  dass 
Ulan  von  selbst  auf  dieses  neue,  dem  Bruder  des 
Coinponisten,  Ferdinand  Wilhelm,  gewidmete  Con- 
certino aufmerksam  seyn  wird.  Es  hat  ganz  die 
bekannte  Einriclitung  solcher  Concertslücke,  so  dass 
wir  nur  hinzuzusetzen  liaben,  dass  es  gefällig,  reich  an 
mannigfaltigen  Bravourgängen,  mit  vielen  schmük- 
kenUen  und  zierlichen  Figuren  versehen  und  durch- 
aus nicht  zu  lang  ausgesponnen  ist.  Alles  diess  muss 
(len  Concerlisten  angenehm  seyn , der  fast  überall 
herrschenden  Liebhaberey  wegen,  auf  deren  Be- 
friedigung von  Concertspielern , namentlich  solchen, 
die  auf  ihre  Kosten  reisen , allerdings  etwas  gege- 
ben werden  muss.  Das  Höhere  der  Tonkuust  muss 
von  stehenden  Concei  taiistallen  ausgehen.  Viele 
\'iolonccllisten  mögen  das  Concertino  auch  als  hö- 
heres LJcbungsstück  nicht  minder  zweckgemäss  ge- 
brauchen und  sich  daran  zu  geschickten  Fertigkeits- 
anterholtungen  heranbildei;i.  Weil  jetzt  mehi’c  Vir- 
tuosen auch  solche  Städte  besuchen,  in  denen  ein 
volles  Orchester  nur  mjit  grosser  Mühe  und  oft 
nicht  nach  ihren  Wünschen  zusammengebracht  wer- 
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den  kann,  ist  es  gewiss  Allen  lieb,  wenn  solche 
Concerlsätze  zugleich  für  Quartettbegleitung,  wie 
hier  und  jetzt  öfter,  eingerichtet  sind,  wenn  man 
auch  sogar  davon  absehen  wollte,  dass  es  auf  sol- 
che Weise  den  beachtbaren  häuslichen  Musikun- 
lerhalluugen  zugleich  zugänglich  wird. 


Nachrichten. 


Jena.  Unsere  gewöhnlichen  Concerle  und  mu- 
sikalischen Abend-Unterhaltungen  hatten  unter  der 
Oberdirection  des  Herrn  Hofruths  und  Professors 
Dr.  Hand,  unter  welcher  fortwälirend  nicht  nur 
die  hier  sich  darbielenden  musikalischen  Kräfte  mit 
Umsicht  und  Gewandllicit  benutzt,  sondern  auch 
nach  und  nacli  eine  ziemliche  Anzahl  fremder,  vor- 
züglich Weimarscher  Künstler  und  Künstlerinnen 
herboyge/.ogen  wurden,  auch  in  diesem  W’inier 
wieder  den  erfreulichsten  Fortgang.  Den  Anfang 
machte  ein  Concert  des  akademischen  Sing-  und 
Musik-Vereins,  welcher  überhaupt  durch  seine  un- 
ausgesetzte, eifrige  Mitwirkung  im  Orchester,  so 
wie  vorzüglich  durch  eine  Iteihe,  grossentlieils  treff- 
lich ausgefuhrter  Gesang-Scenen , Arien  und  Chöre 
für  Männerstimmen,  wesentlich  zur  Verschönerung 
unserer  musikalischen  Abende  beygelragen  hat.  Es 
wurden  in  diesem  Concerte  zwey  Ouvertüren  von 
Reissiger  und  Lindpaiutner,  Hummel's  Pianoforte- 
Concert  in  Es,  ein  Concei'liuo  für  I'löte  von  Keller 
und  Variationen  für  die  Violine  von  Jansa,  letzte 
drey  Nummern  von  Dilettanten  mit  Beyfall  gege- 
ben, und  vorzüglich  die  Ausführung  des  Hummel- 
sclien  Pianoforte-Concerls  bezeugte  eine  sehr  geübte, 
mit  der  Spielart  des  Componisten  wohl  vertraute 
Hand.  Ausserdem  fanden  eine  Arie  aus  der  Nacht 
von  Neukomm,  ein  Chor  aus  Macbeth  von  Che- 
lard,  ein  Duett  aus  der  Stummen  von  Portici,  so 
wie  mehre  Quartette  vonSpohr  und  Kreutzer,  sämmt- 
lich  Coraposilionen  für  Männerstimmen,  eben  so 
lebhaften  als  verdienten  Applaüs. 

Das  erste  eigentliche  akadamische  Abonne- 
ment-Concert  brachte  — uns  zum  ersten  Maie  — 
die  schöne  Symphonie  von  Kalliwoda  Op.  7;  fer- 
ner eine,  nicht  wohl  in  den  Concertsaal  passende, 
ausser  ihrem  Zusammenhänge  mit  der  Oper  durcli- 
aus  unverständliche,  eben  nicht  anspi-echeude  Arie 
aus  Macbeth  und  Variationen  von  Lindpainlner  über 
das  Thema;  „An  Alexis“  n.  s.  w.,  gesungen  von 
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Dem.  Schmid , Hofsangcrin  in  Weimar;  ein  Violin- 
Concert  von  Spohr  (in  Form  einer  Gesang -Scene) 
iimi  Varinlioiien  für  die  Violine  von  Kalliwoda, 
gespielt  von  Hrn.  Hofmnsikus  Götze  in  Weimar, 
die  Ouvertüre  zum  Titus  und  zwey  Chöre  für  Män- 
nerstimmen von  Kuhlau  und  Maria  v.  Weber  (Eu- 
ryanlhe).  Ausserdem  hatte  noch  Dem.  Schmid  die 
Güte,  eine  andere,  auf  dem  Concertzcttel  nicht  be- 
merkte Composition  vorzutragen,  welche  ihr  aber 
leider  eben  so  wenig,  wie  die  beyden  oben  genann- 
ten, Gelegenheit  darbot,  ihre  angenehme  Stimme 
und  ihre  tiefere  Kunstbildung  auf  die  vortheilhaf- 
, teste  Weise  herauszuslellen.  Uebrigens  sang  Dem. 
Schmid,  was  sie  eben  sang,  ausgezeichnet  brav,  und 
war,  wie  schon  in  so  manchem  frühem  Winter, 
so  auch  in  diesem,  eine  der  erfreulichsten  Erschei- 
nungen in  unserm  Concert-Saale,  deren  noch  recht 
oft  wiederholte  W'iederkchr  wir  angelegentlichst 
wünschen  müssen.  Herr  Hofmusikus  Götze,  wel- 
cher auch  bey  den  meisten  übrigen  Concerten  zu- 
gegen war  und  — Dank  sey  ihm  dafür!  — zur 
glücklichen  Ausführung  mancher  schwieriger  Com- 
positionen  in  denselben  wesentlich  bey  trug,  zeigte 
sich  uns  abermals  als  ein  recht  tüchtiger,  fester 
und  geschmackvoller  Violinspieler  von  sicherm, 
wenn  auch  nicht  markigem  Tone  und  Bogenstriche, 
dem  vorzüglich  das  Nette,  Tändelnde,  Leichthin- 
geworfene,  Kcckaufsprudelnde  trefflich  zu  gelingen 
scheint,  wesshalb  er  auch  bey  der  Gesang -Scciie 
weniger  in  seinem  Genre  war,  als  bey  den  Va- 
riationen und  anderen  Compositionen,  w'elche  wir 
früher  von  ihm  hörten.  Seinem  Adagio  fehlt  noch 
die  innigere  Tiefe  des  Gefühls.  Wir  reichen  dem 
jungen  hoffnungsvollen  und  anspruchslosen  Künstler 
freundlich  die  Hand  und  danken  ihm  nochmals  für 
so  manchen  schönen  Genuss,  welchen  er  uns  mit 
so  uneigennütziger  Rereitw'illigkeit  in  unseren  Win- 
ter-Concerten  gewährt  hat. 

Im  zweyten  Concerte  hörten  wir  Mozart’s 
C dur-Sytnphonie  mit  der  Schlussfugc  — ein  für 
unser  Orchester  wohl  allzu  schweres  Werk,  wel- 
ches, zumal  im  zweyten  Theile  des  ersten  Satzes, 
die  Kräfte  desselben  offenbar  überstieg,  während 
dagegen  der  letzte  Satz  besser  ausgeführt  wurde,  als  • 
wir  es  erwartet  hätten;  — ferner  die  Ouvertüre 
zu  den  Flibustiern  von  Lobe  — beyläußg  einer 
sehr  wertlivollen  Oper,  welche  lediglich  wohl  des- 
halb noch  nirgendwo  anders,  als  in  Weimar  gege- 
ben Worden  — als  weil  sie  eben  eine  deutsche  ist  — 
ferner  sehr  brillante  Variationen  für  Flöte,  verfasst 


und  trefilich  geblasen  von  demselben  Componisten, 
der  uns  indess  in  diesem  Werke  von  seinem  Co- 
thurn  ein  wenig  herabgestiegeu  zu  seyn  schien ; dann 
ferner  ein  Concertino  für  Horn,  vorgetragen  vom 
Hrn.  Hofmusikus  Stromeyer  aus  Weimar,  eine  Arie 
aus  Tancred,  gesungen  von  dessen  Gattin  (liefe, 
kräflige  Altstimme),  ein  Duett  aus  derselben  Oper, 
gesungen  von  derselben  und  Herrn  Slud.  M..dt, 
gegenwärtigem  Vorsteher  des  akademischen  Sing- 
vereins; und  endlich  Mehres  für  Männerstimmen. 

Im  dritten  Concerte  gelangten  zur  Ausführung: 
eine  Symphonie  von  Neukomm , welche  den  Er- 
wartungen, die  jener  grosse  Name  eri’egte,  nicht 
ganz  zu  genügen  schien;  die  Ouvertüre  zum  Prin- 
zen von  Homburg  von  Marschner;  Variationen  von 
Hummel  für  die  Hoboe,  recht  brav  geblasen  von 
Herrn  Hofmusikus  Hüttenrauch  in  Weimar;  eine 
Bass-  und  eine  Tenor-Arie  von  Slunz  (?)  und  Pär, 
gesungen  von  zwey  sehr  tüchtigen  Dilettanten,  von  j 
welchen  der  eine,  Hr.  Student  Helmulh,  sich  einer,  ! 
vielleicht  jetzt  in  ihrer  Art  einzigen  Bassstimme  er-  i 
freut,  die  bey  durchaus  vollem , kräftigem,  namenl-  J 
lieh  in  der  Tiefe  ungemein  schönem  und  rundem 
Klange,  in  guten  Stunden  den  Tonbereich  vom 
contra  h bis  zum  mit  vollkommener  Leichtigkeit 
belicrrscht.  Der  Glanzpunct  dieses  Abends  war  iu- 
dess  liummel’s  U moll-Concerl,  unstreitig  das  präch- 
tigste — aber  auch  das  schwierigste,  welches  der 
grosse  Meister  geschrieben  hat  und  wohl  eines  der  , 
grössten  unter  allen,  welche  überhaupt  Vorhanden  . 
sind.  — Leider  misslang  das  schwere,  durchaus 
interessant  gehaltene  Accompagneraent,  namentlich 
im  Mitielsalze  fast  gänzlich,  allein  die  Pianofortc- 
Parlie  wurde  von.  Hrn.  Montag , gebürtig  aus  Blan- 
kenhayn  bey  Weimar,  einem  sehr  ausgezeichneten 
und  vielversprechenden  Schüler  des  Hrn.  Professor 
Töpfer  daselbst,  mit  einer  Sicherheit  und  Bravour 
uusgeführt,  welche  um  so  mehr  Anerkennung  ver- 
diente, je  elender  das  Instrument  war  , auf  welchem 
leider  der  junge  Künstler  spielen  musste.  Wenn 
Hr.  Montag,  von  dem  wir  bereits  mehre  andere 
grosse  Concerte  von  Moscheies  und  Kalkbrenner 
mit  ausgezeichneter  p'ertigkcit,  und,  M’as  noch  mehr 
sagen  will,  mit  Geist,  mit  poetischem  Gefühle  und 
mit  wahrhaA  künstlci'isclier,  das  Gegebene  sich  ganz  j 
zu  eigen  machender  Ki  eft  spielen  hörten , in  seiner  j 
musikalischen  Bildung  so  rasch  wie  bisher  fort-  j 
schreitet  und  den  Gott,  der  ihm  seihst  die  Brust  i 
zu  erfüllen  scheint,  sich  im  Getändel  der  Mode  tre°  I 
zu  bewähren  sucht;  so  dürAe  vielleicht  dieZukü»^ 
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in  ihm  einen  Mann  erwarten,  welcher  in  seinem 
Fache  den  besten  sich  beygesellt. 

Ira  vierten  Concerte  gefielen  vorzüglich  die 
Symphonie  von  Gährich  in  D dur  — hier  zum 
ersten  Male  aufgcliihrt , ein  Clarinetten-Conccrt  von 
M.  V.  Weber  in  Es,  (modische)  Variationen  für 
dasselbe  Instrument  von  Franke,  Beydes  sehr  tüch- 
tig vorgetragen  von  Herrn  Karamermusikus  Aghte 
in  Weimar,  und  eine  im  Mozart’schen  Style  gear- 
beitete, sehr  gefällige  Ouvertüre  von  Ilaser,  so  wie 
Mumey’s  Ax'ie  aus  dem  Opferfesle,  mit  gediegenem 
Vortrage  gesungen  von  Hrn.  Gustav  lläser  aus  W. 
Derselbe  sang  mit  Dem.  Häser  aus  Stuttgart,  welche 
auch  noch  eine  Arie  von  Raimondi  allein  vortrug, 
ein  sehr  effectreiches  Duett  aus  Macbeth,  welches 
eben  so  wie  zwey  Chöre  für  Männerstimmen  von 
Blum  (Notturno)  und  Rossini  (Braut  von  Corinth) 
mit  Beyfall  aufgenoramen  wurde. 

Das  fünde  Concert  erfreute  ganz  besonders 
durch  Beethoven’s  hcndiche  Symphonie  in  B Op.  6o, 
welche  — leider  mit  Weglassung  des  dritten  Satzes, 
hier  zum  ersten  Male  gegeben  und  besser  ausge- 
fiilirl  wurde,  als  wir  es  bey  der  nicht  geringen 
Schwierigkeit  des  Werkes  erwartet  hatten.  Dazu 
gesellte  sich  im  zweyten  Theile  die  Ouvertüre  zum 
Don  Juan.  Dem.  Schmidt  aus  Weimar,  ebenfalls 
eine  recht  tüchtige  Schülerin  von  Hrn.  Professor 
Töpfer,  spielte  das  Ries’sche  Pianoforte -Concert 
Op.  4a  so  brav,  als  es  sich  auf  dem  bereits  er- 
wähnten Klapperkasten  nur  thun  und  von  ihrem 
jugendlichen  Alter  erwarten  liess,  und  Ilr.  Höch- 
stem aus  Weimar  blies  ein  Adagio  mit  Rondo  für 
Fagott  von  Jacobi  mit  verdienten  Beyfalle.  Aus- 
serdem gab  der  akademische  Singverein  auch  die 
sehr  brav  ansgcfiihrte  Introduction  des  ersten  Acts 
von  Joseph  und  seine  Brüder,  eine  Bass-Arie  (Hr. 
Üelmatii)  von  Mozart,  ein  Duett  aus  Libella  von 
Keissiger  und  ein  Chor  aus  dem  Hausircr  von  0ns- 
low.  Die  letztgenannten  Nummern,  so  wie  eine 
Polonaise  von  Jansa  hörten  wir  nicht  und  können 
daher  kein  Urtheil  über  sie  abgeben. 

Eins  der  interessantesten  Concerte  war  das 
sechste.  Es  wurde  die  bereits  im  ersten  gegebene 
Symphonie  von  Kalliwoda  wiederholt  und  die  Ou- 
vertüre zu  Shakspeare’s  Sommernachtstruume  von 
Felix  Mendelssolm-ßarthüldy  gegeben.  Letztere, 
eine  für  unser  Orchester  allerdings  zu  schwere  Auf- 
gabe, wurde  doch  gut  genug  durcligefülirt,  um  zur 
deotlichern  Anschauung  zu  gelangen,  als  sie  uns 
bisher  der  yierhändige  Klavier -Auszug  dargeboten 


hatte.  Es  finden  sich  in  diesem  Tongedichte  — . 
denn  als  ein  solches  erschien  uns  die  Ouvertüre 
in  der  Tliat  — Züge,  welche  lebhaft  an  Beetho- 
vcn’s  und  Webcr’s  Genius  — jedoch  ohne  eigent- 
lich sogenannte  Reminiscenzen  — erinnerten  und 
in  uns  die  liolfnuiig  erweckten,  dass  die  durchaus 
neue  Bahn,  welche  naraeiillich  Beethoven  inseinen 
späteren  Instnmicnlal-Compositionen  gebrochen  hat, 
nicht  unbelreteii  bleiben  werde.  Es  gehört  grosses 
poetisches  Talent  und  tiefe  musikalische  Bildung 
dazu,  sich  auf  diesem  neueroberteu  Gebiete  mit 
Glück  und  Geschick  zu  bewegen.  — In  einem  pi- 
kant geschriebenen  Concertino  von  Maurer  und  in 
Variationen  von  Mayseder  (E  dur)  hatten  wir  Ge- 
legenheit, das  sehr  ausgezeichnete,  gediegene,  gross- 
artige,  geschmack-  und  ausdrucksvolle  Violinspiel 
des  Hrn.  Hofmusikus  Brand  aus  Rudolstadt  zu  be- 
wundern, eines  sehr  würdigen  Schülers  des  herr- 
lichen Meisters  Spohr,  welcher  der  tüchtigen  Jünger 
so  viele  herangebildet  hat.  Hr.  Brand  genügte  dem 
bedeutenden  Rufe,  welclier  ihm  hierher  vorange- 
ga Ilgen  w'ar  und  den  er  sehon  seit  einigen  Jahren, 
obgleich  noch  Jüngling,  in  der  ganzen  Umgegend 
geniesst,  auf  üherrascliende  Weise.  Er  beherrschte 
hey  vollem,  kräfiigem  und  gleichraässigem  Tone, 
welchen  er,  naciidcm  ihm  in  der  Dampfbadhilze  des 
sehr  vollen  Saales  die  Quinte  seines  InsU'uments 
während  des  Spiels  gesprungen  w'ar,  auch  einem 
fremden,  ungleich  geringem  zu  entlocken  wusste, 
namentlich  die  nicht  getingen  Schwierigkeiten  des 
Concertino  mit  jener  Leichtigkeit  und  Sicherheit, 
bey  welcher  Alles  eben  nur  als  — Spiel  erschien, 
und  wir  können  aus  zuverlässiger  Quelle  versichern, 
dass  er  mit  gleicher  Virtuosität  auch  sonst  die 
schwierigsten  Corapositionen  für  sein  Instrument  zu 
überwinden  gewohnt  ist.  Möge  der  junge,  höchst 
ausgezeichnete  Künstler  seine  Gesundheit,  welche 
uns  nicht  die  festeste  zu  seyn  schien,  mit  aller 
Sorgfalt  schonen,  und  nicht  vergessen,  bey  seiner 
projeelirlen  grössern  Künstlerrcise , welche  ihm  ge- 
wiss überall  Ehre  und  Beyfall  bringen  wird,  wo 
man  ein  solides  Spiel  zu  .schätzen  weiss , auch  unser 
kleines  Saal-Athen  zu  berühren.  — Sehr  erfreulich 
waren  in  diesem  genussreichen  Concei'te  auch  die 
Leistungen  der  Dem.  Lägel  aus  Gera,  welche  eine 
Arie  aus  der  Felsenraühle  von  Reissiger,  eine  an- 
dere aus  der  Belagerung  von  Corinth  von  Rossini 
und  Variationen  für  eine  Sopranslimme,  mit  Be- 
gleitung eines  Männcrchors  von  ihrem,  als  Verfasser 
mehi'er  im  Stiche  erschienener  Cantaten,  bereits 
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rühmlich  bekannlen  Vater  mit  grossem  und  wohl-, 
veitiienlcm  Beyfalle  vorlrug.  Herr  C’antor  Lägel 
zeigte  sich  dabey  als  tüchtiger,  vielleicht  in>r  etwas 
allzu  lebhafter  Dircctor,  unter  dessen  Leitung  unser 
Orchester  eine  Präcision  und  Discrction  iin  Ac- 
compagnemcnt  zeigte , wie  wir  sic  immer  wünschen 
möchten.  (Bcidituu  folgt.) 


Dessau  y im  März.  Seil  einigen  Jahren  hallen 
wir  in  Dessau  keinen  bedeutenden  fremden  Künstler 
in  unseren  Concerlen  gehört.  Um  so  angenehmer 
war  uns  der  Besuch  unsers  Titular-Concertmeisters, 
des  Hrn.  Kammermusikus  llaase  jun.  aus  Dresden, 
dessen  schönes  Spiel  noch  im  frischen  Andenken 
war.  Er  spielte  diess  Mal  eine  Phantasie  über 
Schweizerlieder  aus  Gdur  von  Molique,  eine  sehr 
gediegene  Composilion,  in  der  besonders  die  Prin- 
cipalsümme  sehr  hervorleuchtet.  Die  Einleitung 
bildet  ein  schöner  getragener  Gesang  mit  Anspie- 
lungen auf  das  Thema,  zu  dem  er  endlich  über- 
geht, den  Uebergang  zum  Rondo  aber  eine  sehr 
schwierige  Variation  mit  Staccalo  bis  zum  hohen  d, 
die  mit  bewundernswürdiger  Reinheit  im  leisesten 
Pianissimo  dennoch  im  ganzen  Saale  wiederhallte. 
ARgeinein  wurde  die  Zartheit  und  der  scelcnvolle 
Ton  iiu  Vortrage  dieses  Künstlers,  gatiz  besonders 
aber  sein  schönes  Staccalo  bewundert,  «las  wie  Per- 
len in  den  glänzendsten  Passagen  hcrvor«pioll. 

Zum  Schlüsse  des  ersten  Tiieils  spielte  er  mit 
der  Frau  Baurätliin  Pozzi  das  neue,  uns  noch  un- 
hek^nnte  Duo  von  Herz  und  Lafont  aus  Fra  Dia- 
vjoIo.  Es  war  sehr  gut  eingeüht  und  geßel  unge- 
mein, besonders  eine  Variation  im  f Tacte,  worin 
Herr  Haase  das  Pizzicato  mit  springendem  Bogen 
nahm,  was  den  Elfect  ungemein  erhöhte. 

Im  zweylen  Theile  trug  er  die  sehr  schwie- 
rigen Variationen  von  Mayseder  aus  D dui-  vor, 
die  ihrer  Ungeheuern  Schwierigkeiten  wegen  so  sel- 
ten gespielt  werden.  Die  zweyle  Variation,  die  aus 
lauter  Triolen  besieht , spielte  er  bey  der  \A'ieder- 
holung  mit  ganz  verändertem  Bogcusüiche.  Die 
dritte,  mezza  voce,  ist  unstreitig  die  schönste  und 
gelaug  Hrn.  Häser  ausgezeichnet.  In  der  vierten 
mussten  wir  die  seltene  Reinheit  in  den  Uoppel- 
griifeu  bewundern,  die  überhaupt  das  Spiel  dieses 
Künstlers  so  auszeichnet.  * Jeder  Ton  ist  rein  wie 
Gold.  Die  fünfte,  in  Paganini’s  Mauier,  ging  bis 
zum  d (?)  oft  im  leisesten  Piano.  Sie  erfordert  eine 
ungeiieure  Uebung,  die  Herr  Haase  ihr  auch  ge- 


widmet haben  musste,  denn  er  spielte  unter  An- 
derm  die  lange  Scala  mit  einem  Bogenstriche,  in 
der  sechsten  Piece  halle  derselbe  Gelegenheit,  sei- 
nen schönen,  gesangartigen,  der  Menschenstimrae 
gleichkomraendeu  Ton,  und  am  Schlüsse  seine  un- 
geheure Fertigkeit  im  glänzendsten  Lichte  zu  zeigen. 
Stürmischer  Beyfall  lohnte  ihn  dafür.  — Ausser  sei- 
ner Eleganz  im  Spiele,  seiner  Kraft  und  Ausdauer 
bewunderte  icli  besonders  seinen  Arm,  der  so  los 
ist,  wie  der  Geiger  sagt,  dass  alle  Gelenke  Stahl- 
federn zu  haben  scheinen.  Obw'ohl  er  drey  Piecen 
vortrug , so  war  doch , trotz  der  Ungeheuern  Hitze 
im  Saale,  die  letzte  Note  so  rein,  wie  die  ersle- 
Ich  hatte  später  Gelegenheit,  ihn  noch  einmal  in 
einer  Soiree  des  kunstliebcnden  Prinzen  Georg  zu 
hören,  in  welcher  er  ein  Concertino  von  Kalliwoda 
und  Variationen  von  Pechatscheck  vorlrug,  mit  ei- 
ner Virtuosität,  die  gewiss  wenig  ihres  Gleichen 
hat.  Ich  habe  viele  gute  Geiger  gehört,  aber  aus- 
ser Paganini,  Polledro  und  Müller  aus  Braunschweig 
keinen,  der  mit  einem  innigen,  seelenvollen  Tone 
so  grosse  Leichtigkeit  und  Reinheit  in  den  schwie- 
rigsten Passagen  verbindet.  Sein  Anstand  ist  ohne 
alle  Manieren,  höclisl ruhig  und  ungezwungen,  seine 
Bogenführung  aber  wahrhaft  muster-  und  meister- 
haft, ganz  seinem  Meister  Polledro  ähnlich.  P'ährt 
dieser  Künstler  so  fort  und  lässt  er  sich  nicht  von 
dem  Zeitgeschmäcke  verleiten,  die  Kunst  nur  in 
Besiegung  von  Schwierigkeiten  zu  suchen,  so  muss 
er  eine  der  höchsten  Stufen  der  Kunst  erreichen. 
Bisher  scheint  er  diese  tüchtig  geübt,  dabey  aber 
doch  sein  Hauptsludium  der  Reinheit  des  Spieles 
und  dem  Tone  gewidmet  zu  haben.  Dabey  möge 
er  bleiben  und  Gott  ihm  Ausdauer  in  einer  kräf- 
tigen Gesundheit  schenken;  die  höchste  Blüthe  der 
Kunst  bleibt  doch  immer  die  Reinheit  und  Schön- 
heit des  Tones. 

Nachschrift.  So  eben  gehl  mir  von  einem. 
Freunde  aus  Hamburg,  an  den  ich  Herrn  Haase 
empfohlen  hatte,  die  Nacliricht  ein,  dass  er  ani 
2 5slen  März  im  grossen  Saale  des  dortigen  Thea- 
ters vor  einer  sehr  zahh'eichen  Versammlung  ge- 
spielt und  allgemeinen  Beyfall  eingeernlet  habe.  Es 
wurde  ihm  hier  die  seltene  Ehre  zu  Theil,  am 
Schlüsse  des  Concerles  von  Kalliw'oda  nicht  nur 
stürmisch  applaudirt,  sondern  auch  bey  seinem  Auf- 
treten im  zweyten  Theile  mit  lautem  Bravo  wieder 
empfangen  zu  werden.  Dieser  ISnipfang  ist  um  so 
ehienvoller  für  den  jiangen  Manu  und  eine  Aner- 
kennung seiner  ausgezeichneten  Virtuosität,  indem 
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Lafont’8  herrliches  Spiel,  der  im  Januar  hier  drey 
Concerle  gab,  noch  im  frischen  Andenken  stand, 
und  er  den  Eindruck , den  dessen  Spiel  hervoi’ge- 
hrarht , zu  besiegen  hatte.  Wahrlich  keine  leichte 
Aufgabe!  Er  hat  sie  aber  sehr  glücklich  gelüst  und 
in  Hamburg  sich  so  allgemeinen  ßeyfall  erworben, 
dass  von  vielen  Seiten  sein  baldiges  Wiedererschei- 
iien  gewünscht  wird. 

Berlin,  den  gten  April.  Die  Tonkunst  hat 
einen  neuen  schmerzlichen  Verlust  eines  ihrer  eif- 
rigsten und  wüi’digen  Beschützers  durch  das  in  der 
Oslernacht  um  i2|  Uhr  erfolgte  Ableben  des  all- 
gemein hochverehrten  Fürsten  Anton  Radzivil,  Stalt- 
lialler  des  Grossherzoglhuins  Posen,  erlitten. 

Die  selbst  thätige  'l'heiinahme,  welche  der  Ver- 
ewigte durch  die  geniale  Compositiun  der  Gesänge 
imd  Melodramen  zu  Götlie’s  Faust  der  schallenden 
Kunst  widmete,  und  dieser  durchaus  neuen  Schöpfung 
seine  regsten  GeisteskräHe  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren fast  ausschliesslich  zuwandte,  die  geistreiche 
Weise,  mit  welcher  der  IreiUiche  Fürst  ausübend 
als  Sänger  (mit  schöner  Tenorstimine  begabt)  und 
V’ioloncellspiclcr  die  Stunden  seiner  Muse  ausfüllte, 
wird  allen  Kunstfreunden  unvergesslich  seyn.  Noch 
elirenwerther  aber  bleibt  sein  Andenken  durch  den 
cdelu  Sinn , die  Humanität,  Wohlthäligkeit  und  das 
einnehmend  zuvorkommende,  doch  stets  würdevolle 
Benehmen  des  liberalen  Fürsten,  der  in  Jedem,  der 
Ihm  näher  zu  treten  so  glücklich  war,  den  geisti- 
gen und  sittlichen  Werth,  ohne  Slandcsvorur- 
iheil,  zu  achten  wusste.  Der  letzte  HolTnungsanker 
der  in  seichter  Leere  versinkenden  dramatischen 
Musik  ist  durch  das  unerwartet  plötzliche  Hin- 
schwinden dieses  würdigen  Mäcens  der  Musen  ge- 
lichtet und  das  lecke  Schilf  treibt  auf  die  wilden 
Wogen  des  bewegten  Tonineeres,  vom  Zeitgeiste 
getrieben,  hinaus,  und  — „der  F'ährmann  fehlt!“ 

Dank,  Liebe  und  Verehrung  sey  den  Maneu 
des  Entschlafenen  geweiht.  J,  P.  S. 

Theater  in  Madrid, 

Die  Tbeatei'lust  der  hiesigen  Einwohner  ist 
sehr  gross  upd  um  so  grösser,  je  weniger  ihnen 
der  enge  Raum  der  Komödienhäuser  hinlängliche 
Befriedigung  bietet.  Sollte  das  neue  Schauspielhaus 
in  der  Nähe  des  Palastes  fertig  werden,  woran 
man  jedoch  zweifeln  muss,  da  der  Bau  des  Palastes 
selbst  nicht  vorrückt,  so  würde  halb  Madrid  Platz 
darin  finden.  Die  Komödienzettel  preisen  das  Stück, 


berichten  das  Hauptsächlichste  von  den  Begeben- 
heiten desselben;  erzählen,  dass  in  einem  Acte  ein 
witziger  Dialog,  in  dem  andern  eine  sehr  ergötz- 
liche Scene  vorkomme  und  loben  zum  Beschlüsse 
I das  Genie  des  Verfassers.  Nach  dem  Rillet  wird 
erst  gegen  das  Ende  der  Vorstellung  gefragt. 

Das  Tcc-tlro  del  Principe  ist  für  eine  Haupt- 
; Stadt  gar  zu  klein,  es  fiHSst  nicht  mehr  als  i5oo 
• Personen  , ist  aber  hell  und  hübsch  gebaut,  in  Weiss 
und  Gold  gemalt  und  mit  den  Büsten  der  berühm- 
testen spanischen  Dichter  geziert.  Die  Fronte  neh- 
men Calderon,  Lopez  de  Vega,  Cervantes,  Gar- 
cilaso,  Ercillo  und  Tirso  ein.  Die  Damen  zeigen 
sich  meist  in  vollem  Putze,  die  allermeisten  tragen 
Mantillas.  Ausser  den  Privallogen  gibt  es  keinen 
Platz  ira  Theater,  wo  ein  Herr  und  eine  Dame 
füglich  mit  einander  sitzen  könnten.  Nur  eine  öf- 
fentliche Loge  ist  vorhanden,  die  aber  kaum  5o 
Personen  fasst.  Dafür  ist  im  ersten  Range  ein  be-4 
deutend  grosser  Raum,  Cazuela  genannt,  der  nur 
für  Damen  ollen  stellt,  wohin  die  achtbarsten  Frauen 
gehen,  ln  den  Zwischcnaclen  ist  er  fast  ganz  leer, 
denn  die  meisten  gehen  ihre  Bekannten  in  den  Lo- 
gen zu  besuchen,  kommen  aber  gewönlich  nur  bis  in 
den  Corridor,  wo  irgend  ein  Freund  ihrer  harft. 
Nicht  selten  ist  die  im  ersten  Acte  überfüllte  Ca- 
zuela im  zweyten  ziemlich  leer  und  im  dritten  noch 
weit  leerer,  eine  Thalsache,  die  keiner  weitern  Er- 
klärung bedarf.  — Die  Stücke  werden  meist  leb- 
haft gespielt,  das  Costume  ist  gewöhnlich  chai'akte- 
rislisch  und  das  Orchester  nicht  übel.  Der  Bey- 
fall  des  Puhliciims  gibt  sich  oft  in  unmässigem, 
schallendem  Gelächter  kund.  Nach  dem  Stücke  wird 
zuweilen  von  zwey  Peisonen , z.'  ß.  im  Costume 
andulusischer  Bauern,  der  Bolero  getanzt,  ohne  Un- 
anständigkeiten. Gewöhnlich  dauert  er  lange.  Die 
Tänzer  machen  mehre  Pausen,  indem  sie  einander 
gegenüber  stehen,  wahrend  dessen  das  Orchester 
fortspicll. 

Im  Teatro  del  Principe  und  im  Teatro  de  la 
Cruz  werden  wöchentlich  zwey  Mal  italienische 
Opern  gegeben,  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem 
andern  Theater,  was  die  Freunde  der  Oper  nö- 
thigt,  in  beyden  Theatern  Logen  zu  hallen.  Da  die 
Häuser  zu  klein  und  die  Preise  zu  niedrig  sind,  so 
können  die  Einnahmen  die  Ausgaben  nicht  decken. 
Sgra.  Tosi  erhielt  z.  B.  füp  fünf  Monate,  in  denen  sie" 
wöchentlich  drey  Mal  zu  spielen  hatte,  48oo  Thlr. 
Dennoch  kostet  der  beste  Platz  nur  2 5 Sgr.,  wenn 
nicht  etwa  der  Corregidor  einige  5o  an  sich  ge- 
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kaufte  Billet«  lur  seine  Rechnung  bey  beliebten 
Opern  höher  verkauft,  was  nicht  ungewöhnlich  ist. 
Die  italienische  Oper  wird  gerühmt  und  bckuiiut- 
lich  ist  Rossini  der  beliebteste  ComponisL  Daher 
kommt  es  auch,  dass  Rossini’s  Musik  meist  auf  al- 
len Pianoforlen  gefunden  wird.  Es  gibt  in  Madrid 
selbst  in  den  mittleren  Standen  kaum  ein  Frauen- 
eimmer,  die  nicht  etwas  Klavier  spielte.  Ueber- 
haupt  sind  die  scböneii  Künste  nicht  vernachlässigt. 
Dagegen  ist  die  Guitarre  in  Caslilien  wenig  mehr 
üblich.  Nur  Leute  aus  den  niederen  Ständen  sieht 
man  bisweilen  in  Madrid  vor  ihren  Thüren  Gui- 
tarre spielen.  Auch  die  spanische  Musik  ist  dort 
vemacÜässigt , was  zu  beklagen  ist  der  schönen 
und  eigenlhümlichen  Melodieen  wegen.  Die  Damen 
singen  nur  italienische  Arien,  wenn  sie  nicht  aus- 
drücklich um  ein  heimisches  Lied  ersucht  werden, 
die  dafür  im  Munde  des  Volks  forlleben.  Die 
Stimmen  der  Damen  der  Hauptstadt  sind  nicht 
schön,  es  fehlt  ihnen  der  Schmelz  und  nicht  sel- 
ten sind  sie  rauh. 


Kurze  Ak  zeigen. 

Grand  Quintuor  pour  2 Violona , 2 Altos  et  Vio- 
loncelle  compose  — par  Ferd.  Ries.  Oeuv.  167. 
(Propr.  des  edit.)  Mayence  etc.,  chez  les  lils 
de  B.  Schott.  Pr.  4 Fi.  ou  2 Thlr.  6 gGr. 

Der  Verf.  gehört  längst  unter  die  anerkannten 
Componisten.  Deshalb  mag  es  weniger  unangenehm 
seyn,  wenn  wir  diese  Nummer  nur  im  eigentlich- 
sten Verstände  anzeigen,  niclit  beurlbeilen  können, 
wovon  die  Componisten  und  Verleger  allein  die 
Schuld  tragen.  Man  bringt  wohl  zuweilen  die  Mu- 
siker einer  Stadt  zusammen,  neue  Werke  der  Art 
zu  versuchen:  aber  nicht  immer.  Man  liessc  sich 
wohl  gern  das  Anhören  solcher  Werke  aus  Liebe 
zur  Sache  drey  Mal  mehr  kosten,  als  die  beste 
Recension  einbringt,  wenn  es  nur  so  leicht  auszu- 
führen, wenn  es  damit  auch  nur  gethan  wäre.  Wir 
können  hier  nichts  weiter  thun,  ab  was  uns  die 
Stimmen  andeuten.  Diese  zeigen , dass  zwar  keine 
ausserordentlichen  Bravouren  von  den  Vortragenden 
verbngt  werden,  wohl  aber  Geist,  das  Gegebene 
in  ein  Ganzes  zusammen  zu  fassen,  das  unter  die 
Spielenden  gebührend  vertheilt  ist.  Alle  fünf  sind 
zweckmässig  beschäftigt.  ^ Der  Modulationen  sind 
genug  und  die  Verwebungen  wechseln  ziemlich  be- 

Leipsigf  bey  JBreitkopf  und  Härtel, 


deutend.  W'eiler  ist  aus  den  einzelnen  Stimmen 
nichts  zu  ersehen. 


Drey  leichte  Rondos  über  beliebte  Melodieen  mm 
der  Oper  Fra  Diavolo  von  Auber  componirl 
von  F,  Kuhlau.  Op.  118.  6te  Lieferung.  (Ei- 
genthum des  Verl.)  Copenhagen,  bey  C.  C. 
Lose.  No.  1 , 2 und  3. 

Alle  drey  Rondos  sind  wirklich  leicht  und 
dabey  brillant  genug,  also  nicht  für  eigentliche  An- 
fänger, mehr  für  Spieler  von  gewöhnlicher  mittler 
Fertigkeit.  Alle  drey  haben  eine  hübsche  Intro- 
duction  und  sind  im  Verlaufe  des  Hauplstü.cks  mit 
der  Gewandtheit  durchgearbeitet,  die  man  an  dem 
nun  seit  etwa  einem  Jahre  verstorbenen  beliebten  ' 
Componisten  hinlänglich  kennt.  Die  Liebhaber  Au- 
ber’dcher  Melodieen  werden  besondere  Freude  dar-  ^ 
an  finden.  Der  Druck  ist  correcU 


1.  Seyd  unbesorgt^  ihr  tvachern  Leute  (Non  vi 
t urbar)  etc, , Ariette  aus  der  Oper  des  Falkners 
Braut  von  Marschner , ßir  eine  Singstimme  mit 
Begleitung  der  Guitarre  eingerichtet  von  J.  A. 
V,  Bobrowict.  Leipzig , bey  Breitkopf  und 
Härtel.  Pr.  8 Gr. 

2.  Ihr  wackern  Leute  t seyd  gegriisst^  Ariette  aus 
derselben  Operj  für  eine  Singstimme  mit  Gui- 
tarrenbegleitung von  demselben.  Ebendaselbst. 
Pr.  4 Gr. 

Die  beyden  beliebten  Anetten  sind  den  Lieb- 
habern bereits  aus  dem  Klavier- Auszüge  bekannt. 
Hr.  Bobrowicz  ist  ein  geschickter  Guilarrenspieler 
und  hat  sein  Arrangement  für  dieses  Insti'ument 
bequem  eingerichtet. 


Anzeige 

Ton 

V erlags  - Eigen  thum. 

Im  Verlage  von  Unterzeichnetem  erscheint  in  Kurzen»  iw* 
Eigonthumsrecht : 

Ernemann,  M. , 6 Gesänge  mit  Pianofurtc. 

Heaze,  Ad.,  Rondeau  brillant  pour  Piaiiororte. 

Köhler,  Ernst,  Divertissement  p,  le  Piauof.  i 4 Mains sur  d«’ 
motifs  de  l’Op^ra:  „Le  Pre  aux  Clercs“  par  F.  Herold. 
Sourenir  du  Bai.  Collection  de  Danses  favorites  arr.  p.  Pi*”"^' 
Brealan,  den  Sorten  Alärz  iS33. 

C.  G.  Förster. 


Redigirt  von  G,  IV , Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Den  1«»  May.  , N=.  18.  »8  33. 


V iolin  - Sch  ul 


e n. 


ilitliode  de  Violon^  suivie  d*un  Traite  des  Sons 
harmoniques  en  simple  et  double  cordea  par 
F.  Mazas.  Op.  54.  (Propr.  des  ediu)  Bonn, 
chez  N.  Simrock.  Pr.  x8  Frcs. 

Der  Text  dieser  Violin-Schule  eines  anerkannten 
Meisters  ist  französisch  und  teutsch  gegenüber  ge- 
Jruckl.  Gleich  in  der  Einleitung  wird  dem  Leser 
tuitgetlieilt , was  er  liier  ündel,  wozu  wir  nur  zu 
«Izcii  haben,  dass  Keiner  auf  irgend  eine  Art  sich 
in  seinen  Erwartungen  getäuscht  sclien  wird.  In 
<ier  übersetzten  Einleitung  heisst  es:  Der  Zweck 
Jieses  Werkes  ist,  die  Regeln  des  Violinspiels  in 
tiuen  möglichst  kurzen  Raum  zu  fassen.  Ohne  in 
alle  Einzelnheiten  einer  ausführlichen  Violinschule 
fitiziigehen , wird  dieses  Werk  den  Schüler  nach 
und  nach  bis  zu  dem  Puncte  leiten,  wo  er  mit 
Erfolg  ausführlichere  Werke,  als  dieses  ist,  zu  Ra- 
llie  ziehen  und  sogar  mit  den  Werken  der  besten 
•Meister,  welche  für  die  Violine  geschrieben  haben, 
Studium  forlsetzen  kann.*  Es  ist  besonders 
wiclilig,  sich  Anfangs  vor  fehlerhaften  Grundsätzen 
zu  bewahren;  man  glaubt  allgemein  (?)  mit  Unrecht, 
ein  ganz  gewöhnlicher  Lehrer  reiche  hin,  um  ei- 
nen Schüler  aus  dem  Gröbsten  zu  bearbeiten.  Der- 
selbe kann  ihn  im  Gegentheile  schlechte  Gewohn- 
heiten annehmen  lassen,  welche  alsdann  schwer  zu 
Verbessern  sind,  und  die  ihm  mehr  schaden,  als 
Wenn  er  noch  gar  nichts  gelernt  hätte.  Diese  Ge- 
fahr vermeidet  man,  wenn  man  sU'eng  die  Grund- 
sätze des  Mechanismus  befolgt,  ein  wesentlicher 
Theil  der  Kunst  die  Violine  zu  spielen,  dieses  so 
schwierige  Instrument  (nach  Baillot’s  Violin-Schule 
Je«  Conservaloriutns),  auf  welchem  die  kleinste  Ab- 
weichung die  grössten  Fehler  nach  sich  zieht.  Man 
Eann  den  Schülern  die  Uebung  desselben  nicht  genug 
36.  Jahrgang. 


empfehlen;  durch  ein  überlegtes  Studium  werden 
sie  nicht  allein  alle  Schwierigkeiten  überwinden, 
sondern  auch  alle  möglichen  materiellen  Mittel  er- 
langen, um  ihrem  Spiele  alle  Kraft  und  allen  Aus- 
druck zu  geben,  deren  es  fähig  ist.  Sind  diese  Schwie- 
rigkeiten einmal  übeiwunden , so  nimmt  das  Talent 
seinen  Aufschwung,  es  kennt  keine  Fessehi  mehr 
und  wird  Alles  werden,  was  es  zu  werden  ver- 
mag. — Darauf  folgen  möglichst  kurz  und  gut  sehr 
zweckmässige  Vorschriften  über  die  Haltung  der 
Violine;  Haltung  der  linken  Hand  und  des  linken 
Armes;  Haltung  des  Bogens,  der  rechten  Hand  und 
des  rechten  Armes;  nöthige  Bemerkungen  zur  Hal- 
tung des  Bogens  (sehr  beachtenswciih);  Bewegung 
der  Finger  der  linken  Hand ; von  der  Haltung  des 
Körpers  überhaupt  (besser  stehend  als  sitzend  für 
den  Schüler);  Lage  der  Finger  auf  den  Saiten,  Ue- 
buiig  des  Bogenfiihrens  auf  den  vier  Saiten.  — 
Nichts  Nolhwendiges  ist  vernachlässigt;  die  Anga- 
ben sind  deutlich , der  Fortschritt  zweckmässig. 
Auch  die  Uebungen,  welche  dem  Studium  der  Ton- 
leiter vorhergehen  müssen,  sind  streng  zu  beach- 
ten. Und  so  schreiten  nun  die  Uebungen  in  guter 
Folge,  von  erfahrenen  Woi’tbemerkungen  begleilef, 
progressiv  fort,  sow’ohl  für  Ton  als  Bogenstrich 
gleichmässig  sorgend. — S.  66  bis  106  sind  wohl- 
klingende und  angemessene  Duetten  geliefert  wor- 
den, die  nicht  anders  als  willkommen  genannt  wez*- 
den  können.  Zum  Schlüsse  S.  107  bis  i5a  eine  Ab- 
handlung von  den  sogenannt  harmonischen  oder  Fla- 
geolettönen.  In  der  Einleitung  zu  dieser  Lehre  er- 
zählt der  Verf.,  dass  diese  Töne  bisher  wenig  üb- 
lich waren.  Theils  wurden  sie  von  den  berühm- 
testen Violin -Virtuosen  vernachlässigt,  theils  ver- 
schmäht. Viotti,  den  man  als  das  Haupt  der  neuern 
Schule  betrachten  kann,  konnte,  nur  der  Fi-uchtbar- 
keit  seines  Genies  folgend , seine  kostbare  Zeit  nicht 
mit  einem  Studium  verderben , welches  ihm  kleiti- 
lich  und  seinem  Style  wenig  angemessen  dünkte. 

18 
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Seine  würdigen  Nachfolger,  Kreutzer,  Baillot,  Rode 
fanden  gleichfalls  Hülfsquellen  genug  in  ihren  Ta- 
lenten, ohne  durch  künstliche  Mittel  den  Umfang 
ihres  Instruments  zu  erweitern  zu  suchen.  Dennoch, 
iahil  er  fort,  wird  man  nicht  leugnen  können,  dass 
der  massige  Gebrauch  der  Flageolettöne  glückliche 
Conti'astc  auf  der  Violine  hervorbringt.  Allei'dings 
muss  ein  guter  Geschmack  die  Anwendung  der- 
selben leiten  und  nur  solche  Stellen  wagen,  die 
man  völlig  in  seiner  Gewalt  hat  (was  man  übri- 
gens bey  üßenüichen  Vorti-ägen  in  jeder  Hinsicht 
berücksichtigen  sollte).  Als  der  Verf.  Paganini’s 
Spiel  in  Italien  hörte,  machte  er  sich  mit  diesen 
Tönen  ziemlich  vertraut,  wurde  aber  von  Kennern 
in  Paris  sehr  getadelt,  weil  er  sich,  wie  jene  mein- 
ten, dem  Charlatauism  und  einem  schlechten  Ge- 
schmacke  überlassen  habe.  Das  Publicum  applau- 
dirte,  allein  die  Puristen  ächteten  sie.  Seitdem  aber 
der  Romantismus  (in  Frankreich  nämlich)  jedes 
klassische  Gängelband  zerrissen  hat,  konnte  ich, 
schreibt  der  Verfasser,  ohne  Bedenken  und  selbst 
mit  Erfolg  dieses  Mittel  der  Abwechselung  aufs 
Neue  anwenden.  — Und  so  bietet  er  denn  jungen 
Künstlern  die  Frucht  mehrjähriger  Studien  hiermit 
an,  da  die  Flageolettöne  einen  wesentlichen  Theil 
von  Paganini’s  wahrbafi  ausserordentlichem  Talente 
ausmachen;  glaubt  auch  nach  Guhr’s  Werke  im- 
mer noch  etwas  Nützliches  zu  thun,  weil  gerade 
dieser  Punct  in  Guhr’s  Lehrbuche,  das  sonst  viel 
scharfsinnige  Bemerkungen  enthält,  noch  Manches 
zu  wünschen  übrig  lässt.  Das  ganz  verschiedene 
System,  welches  der  Verf.  seit  langer  Zeit  ange- 
nommen hat,  hat  den  Vorzug,  eine  an  sich  selbst 
schon  so  schwierige  Spielai't  zu  vereinfachen.  So 
ist  denn  für  Viele,  auch  um  der  Vergleichung  wil- 
len, selbst  dieser  Anhang  bedeutend.  Das  Wei'k 
selbst  gehört  nach  unserer  Ueberzeugung  zu  den 
vorzüglich  empfehlenswerthen  Violin-Schulen,  die 
dem  Anfänger  mit  Gewinn  in  die  Hand  gegeben 
werden  mögen.  Eis  ist  in  LangfoHo  gut  gedruckt. 

Und  nun  endlich  sehen  wir  uns  bey  dieser 
Gelegenheit  genöthigt,  ein  Werk,  wenn  nicht  zu 
lecensiren,  doch  wenigstens  in  unseren  Rlälleni  zu 
nennen,  da  es  seiner  Wichtigkeit  wegen  schlcch- 
.’erdings  nicht  übergangen  werden  darf.  Die  Meisten 
werden  es  kennen,  vielleicht  selbst  besitzen  und 
Manches  daraus  gelernt  haben.  Es  ist  das  in  Lang- 
folio erschienene  Werk; 

Ueber  Paganini’s  Kunst  die  Violine  zu  spielen^ 
ein  Anhang  zu  jeder  bis  jetzt  erschienenen 


Violin-Schuley  nebst  einer  Abhandlung  über  da» 
Flageoletspiel  in  einfachen  und  Doppeltünen  — 
von  Carl  Guhr,  (Eigenth.  der  Verl.)  Mainz, 
Paris  und  Antwerpen,  bey  B.  Scholt’s  Söhnen. 
Pr.  4 Fl.  5o  Kr. 

Man  wird  kaum  glauben , welche  Mühe  wir 
uns  gegeben  haben,  darüber  so  zeitig  als  mögliclt 
eine  zweckmässige  Recension  zu  erhalten.  Mehre 
schlugen  uns  eine  solche  Bearbeitung  geradezu  ah, 
Andere  machten  uns  angenehme  Hoifnung,  hielten 
uns  eine  Zeit  lang  in  Spannung  und  brachten  nichts. 
Die  freundlichen  Leser  ersehen  also  den  Grund, 
warum  wir  keine  Recension  lieferten : wir  hatten 
keine.  Zwar  hätten  wir  mancherley  Schwarz  auf 
Weiss  haben  können:  nur  frommt  nicht  Alles.  Ich 
selbst,  der  Redacteur,  habe  einmal  meine  Violine 
auch  gespielt  und  die  Leute  meinten,  nicht  schlecht: 
wenn  man  uns  aber  jetzt  auf  der  Violine  hören 
sollte,  würde  man  sagen:  der  Mann  kann  mit  Er- 
folg in  einer  guten  Folterkammer  angestellt  werden. 
Ich  kann  demnach  eine  solche  Violin-Schule  aurh 
nicht  recensiren,  wenn  ich  mich  auch  zerreisscii 
wollte.  So  viel  ist  jedoch  klar,  dass  Manches  dar- 
aus zu  lernen  ist  und  Anderes  denkenden  Küust- 
lern  tüchtige  Anregungen  und  Vergleiche  bringt; 
ferner  gehört  das  Werk  zur  Geschichte  desVioliu- 
spiels.  Es  gehört  mit  unter  unsere  lledactionsfreu- 
deii,  dass  W'h'  noch  nichts  Besseres,  als  diese  paar 
V\’orte  über  ein  so  beachtuugswertlies  W’erk  haben 
geben  können.  Zum  Besten  einiger  Zweige  der 
musikalischen  Kunst  wäre  daher  nichts  so  forder- 
lich, als  wenn  man  ein  ordentliclies  Recensions- 
Gefangniss,  und  zwar,  wohl  zu  merken,  schlech- 
terdings nur  bey  Wasser  und  Brot,  einrichten  uud 
von  Monat  zu  Monat  immer  einen  Hauptvirtuosen 
nach  dem  andern  so  lange  einsperren  wollte,  bis 
er  über  irgend  ein  bedeutendes  Werk  seines  Faches 
eine  tüchtige  Recension  fertig  gemacht  hätte.  So 
lauge  man  hingegen  nicht  solche  vernünftige  Maass- 
regeln ergreift,  so  lange  werden  wir  auch  bald  mit 
diesem,  bald  mit  jenem  versendeten  Werke  Jahre 
lang  zu  leeren  Hoifnungen  verdammt  bleiben.  Der 
geneigte  Leser  sieht  also,  dass  es  gar  nicht  unsere! 
Schuld  ist,  wenn  wir  Manches  etwas  verspätet  brin- 
gen: wir  sind  gern  immer  so  schnell  als  möglich, 
bey  der  Hand ; kommt  es  auf  uns  an , so  sind  wir 
auch  da.  Es  ist  auch  Paganini’s  Bildniss  vorge- 
drnckt. 

Damit  es  uns  nun  mit  einem  andern,  jetzt  eben 
fertig  gewordenen,  äusserst  wichtigen  Werke  nicht 
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wieder  so  ergehe,  wollen  wir  es  hier  sogleich  an« 
geben : 

yiolin-Schtile  von  Louis  Spohr.  Mil  erläuternden 
Kiipferlafeln.  Original- Ausgabe.  (EigenÜi.  des 
Vei  l.)  Wien,  bey  Tob.  Haslinger.  Pr.  lo  TJilr. 

Des  Verfassers  Ilildniss,  abweichend  von  dem 
bekannten,  das  frühere  Jahre  andenlet,  geht  dem 
icböiien  und  geschmackvollen  Tilelblalle  voran.  Das  j 
in  I.angfolio  mit  gewohnter  Trefllichkcit  gedruckte 
Werk  z.älilt  2 Jo  Seilen.  In  der  Vorrede  für  Ael- 
lern  und  Lehrer  gibt  der  geehrte  Verf.  Zweck,  und 
Eimichlung  so  an:  „Diese  Violin-Schule  ist  weniger 
für  den  Selbstunterricht,  als  zu  einem  Leitfaden  für 
Lehrer  bestimmt.  Sie  beginnt  mit  den  ersten  An- 
fmgsgründen  in  der  Musik  und  führt  bis  zur  letzten 
Ausbildung  des  Geigers,  so  weit  diese  in  einem 
Buche  gelehrt  werden  kann.  Um  dem  Schüler 
den  ersten  trockenen  Elementar -Unterricht  anzie- 
hender zu  machen,  ist  dieser  sogleich  mit  dem 
Praktischen  des  Violinspiels  verbunden  und  nicht, 
wie  in  anderen  Schulen,  abgesondert  vorausgeschickl 
worden.  Es  kann  daher  nach  dieser  Methode  dem 
Schüler  gleich  in  den  ersten  Unlcrrichlsslunden  die 
Geige  in  die  Hand  gegeben  werden.“  Auch  hier 
wird  gleich  Anfangs  die  Sorge  für  einen  tüchtigen 
Lehrer  als  die  erste  genannt  und  wenigstens  zwey 
Stunden  tägliche  Uebung  wird  mit  Recht'  gefordert. 
Es  werden  daun  mancherley  zweckmässige  Ralli- 
schlägc  gegeben  u.  s.  w. 

Also  recensiren  wollen  wir  das  Werk  nicht, 
(las  sey  ferne:  nur  gebührend  vor  der  Hand  an- 
zeigen,  damit  es  möglichst  weit  und  möglichst  schnell 
verbreitet  werde.  Da.ss  der  Verf.  unter  die  Heroen 
des  \'iolinspiels  gehört,  weiss  Jedermann;  man  wird 
also  auf  die  geringste  Nachricht  vom  Daseyn  der 
Schule  schon  achten.  Die  Kecension  selbst  steht 
jedem  tüchtigen  Violin- Virtuosen  ollen,  sofern 
er  nicht  gesonnen  ist,  ein  Buch  darüber  zu  schrei- 
ben, was  für  eine  Zeitung  nicht  wohl  passt,  son- 
dern etwa  für  ein  Buch  auf  einmal.  Ferner  soll 
eine  Recension  über  eine  Methode  nicht  eher  ge- 
schrieben werden , als  bis  man  erst  hinlängliche 
Ei  fahrung  gemacht  hat.  Diess  ist  es,  w'as  der  Verf. 
zum  Schlüsse  seiner  Vorrede  selbst  ausspricht.  Er 
wünscht,  dass  geübte  Lehrer,  nachdem  sie  diese 
Schale  einige  Zeit  gebraucht  haben,  ihm  über  Zweck- 
oder Uiizwcckmässigkeit  der  von  ihm  aufgestelllen 
Lehrmethode  belehrende  Winke  geben  möchten,  die 
er  zur  Verbesserung  des  Werkes  bey  einer  vielleicht 


nöthig  werdenden  zweyten  Auflage  benutzen  könnte. 
Besonders  dankbar  würde  er  für  solche  sevn,  die 
sich  über  die  erste  Hälfte  des  Werkes  verbreiten, 
da  er,  so  viele  Schüler  er  auch  bildete,  doch  kei- 
nem den  ersten  Unterricht  erlheilte  und  folglich 
über  diesen  keine  eigenen  Erfahrungen  zu  sammeln 
vermochte. 

Möge  das  Werk  vielen  Segen  bringen. 


Nachrichten. 


Dresden,  den  i7slen  April.  Zu  der  diess- 
jährigen  grossen  musikalischen  Auflührung  am  Palm- 
sonntage zum  Besten  des  Fonds  der  Wiltwen  und 
Waisen  der  Königl.  Sächsischen  Kapellinusiker  halte 
man  Sebastian  Bach’s  Passionsmusik  nach  dem  Ev. 
! Matthäus  gewählt.  Das  erhabene  Werk  ist  bekannt 
' genug,  um  hier  einer  kritischen  Auseinandersetzung 
I seiner  Trefflichkeit  überhohen  zu  seyn , bey  der  es 
weil  schwerer  wäre  aufzuhören,  als  anziifangen.  Dem 
Dresdner  Publicum  war  diese  hohe,  bis  zum  Stren- 
gen und  Herben  einfache  Musik,  etwas  völlig  Neues, 
; denn  nie  war  hier  etwas  Aehnliches  von  der  Kö- 
niglichen Kapelle  aufgeführt  worden  und  nicht  vor- 
' aiis/.iiselien , ob  z.  B.  die  Arien  in  ihrem  so  sehr 
eigenthunilichen  Zuschnitte  ansprechen  würden.  )n- 
de.sseii  zeigte  sich  die  Aufincrksainkeit  des  sehr  zahl- 
reich versammelten  Auditoriums  ununterbrochen  auPs 
Aeusserste  gespannt,  und  Aeiisserungen  der  tiefsten 
Rührung,  so  wie  der  lebhaftesten  Theilnahme  wa- 
ren unverkennbar.  Das  Verdienst  der  Wahl,  so 
wie  der  mancherley  zu  überwindenden  Schwierig- 
keiten, gebührt  den  heyden  Königl.  Kapellmeistern 
Ritter  Morlacchi  und  Reissiger.  Es  galt  hier  un- 
I verändert  wiederholte  Versuche  — iheils  wegen 
des  Tempos,  das  in  der  ganzen  gestochenen  Par- 
titur (Berlin,  bey  Schlesinger  i85o),  so  wie  dem 
Vernehmen  nach  auch  auf  der  Origmalhandschrifl 
im  Besitze  des  bekannten  Musikfreundes  und  Ma- 
iniscriplcnsammlers  Hrn.  Pölcliau,  nur  allein  bey 
S.  55,  S.  75,  S.  n4  angegeben  ist.  Da  das  Werk 
in  Berlin  schon  mehre  Maie  gegeben  worden,  so 
ist  der  gestochenen  Partitur  als  ein  Fehler  anzu- 
rechnen, dass  die  Tempi’s  nicht,  zu  einigem  Anhal- 
ten bey  anderweitigen  Aiifliihrungen,  nach  dem  jetzt 
überall  bekannten  Mälzel’schen  Metronom  angegeben 
sind.  Niclit  minder  wä»"e  es  zweckmässig  gewesen, 
anzugeben,  was  an  der  Stelle  der  nirgends  mehr 
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exislirenden  Gamba , der  Laute  und  Oboi  di  Caccia 
und  Oboi  d’amore  am  passendsten  für  Instrumente 
zu  substituiren  seyn  dürßen.  Auch  wäre,  zn  Auf- 
fülirungen  in  Kirchen,  zu  bestimmen  gewesen,  ob 
das  Wort  Continuo,  was  bekanntlich  blos  einen 
fortlaufenden  Bass  bedeutet,  vom  Orgel-Pedale  al- 
lein oder  von  den  Contrabässen  allein  gespielt  wer- 
den soll,  da  bisweilen  wieder  jener  Continuo  fehlt 
und  blos  Basso  dabcy  steht.  ' Diese  mancherley 
Schwierigkeiten  wurden  glücklich  gehoben  und  be- 
seitigt, wobey,  wie  gesagt,  die  Einsicht  und  Be- 
harrlichkeit der  beyden  Herren  Kapellmeister  und 
der  Eifer,  Geschicklichkeit  und  guter  Wille  der 
Ausflihrenden  die  lauteste  Anerkennung  verdient. 
Was  man  in  dieser  Hinsicht  von  der  Köuigl.  Säch- 
sischen Kapell- Musik  zu  erwarten  berechtigt  ist, 
weiss  jeder  Sachverständige,  der  dieses  herrliche 
Institut,  das  sich  eines  fast  hundertjährigen  Ruhmes 
erfreut , in  den  schwierigsten  Leistungen  zu  bewun- 
dern Gelegenheit  hatte;  allein  hier  galt  cs  noch 
eine  mehr  als  dreyfachc  Zaht  fremder  Musiker  für 
den  erhabenen  Zweck  zu  befeuern  und  in  Einklang 
zu  bringen.  Auch  diess  geschah  mit  dem  grössten 
Erfolge  und  die  Ausführung  wai-  vortrefhich  zu 
nennen.  Man  kann  mit  der  vollkommensten  Wahr- 
heit sagen , dass  die  Kraß  und  Präcision  der  Chöre, 
so  wie  die  Delicatesse  und  Zartheit  im  Vortrage 
und  Begleitung  der  Arien  nichts  zu  wünschen  übrig 
liessen.  Und  hierbey'  sey  es  erlaubt,  nachträglich 
zu  erwähnen,  dass  doch  ja  Niemand  diese,  nun 
hundert  und  vier  Jahre  alten  Arien  geradehin,  ohne 
sie  wiederholt  gehört  zu  haben , für  veraltet  halten 
möge.  Sie  sind  nicht  nur  mit  grosser  Kunst,  sondern 
auch  mit  dem  tiefsten  Gefühle  angelegt  und  es  wird 
sie  Niemand,  der  wahren  Ausdruck  zu  schätzen 
weiss,  zum  zweyten  Male  hören,  ohne  sie,  ihrer 
innigen,  andächtigen  Tiefe,  ihres  Verschmähens 
alles  unnützen  Geschnirkels  wegen  mit  wahrer  Liebe 
im  Herzen  nacliklingen  zu  lassen.  Im  Sängerper- 
sonale wird  diess  Werk  in  Berlin  — wegen  Ein- 
wirkung der  Singakademie  — vollzähliger  gegeben. 
Iiu  Instrumentale  war  die  Dresdner  Besetzung,  dem 
Vernehmen  nach,  weit  stärker.  Sollte  cs  gewünscht 
werden,  so  könnte  ich  spater  den  liüiugrapiürten 
Aufriss  der  Stellung  des  Orchesters  und  der  Sänger 
beyfügen , welchen  Hr.  Kapellmeister  Morlacchi  fer- 
tigen zu  lassen  beabsichtigt.  Vor  der  Hand  werde 
hier  nur  die  Besetzung  der  Solostimmen,  so  wie 
die  Zahl  der  Inslrumentisten  nach  ihren  Instrumen- 
ten angegeben,  und  endlich  den  beyden  Herren 


Dirigenten,  so  wie  dem  ganzen  Personale  für  den 
verschalRen  hohen  Genuss  gedankt. 

Carl  Borromäus  v,  Millitz. 
NB.  Die  Aogabe  folgt  näcHsteni.  Die  Redact. 


Dresden  f im  März.  Den  aSsten  liess  sich 
der  niederländische  Kammer-Virtuos  Herr  Franco- 
Meudes  im  Königl.  Schauspielhause  auf  dem  Vio- 
loncelle  hören;  er  trug  Variationen  eigener  Com- 
position  vor.  Der  junge  Künstler  ist  im  Besits« 
eines  schönen  Vortrages,  mit  reiner  Intonation  und 
brillanter  Fertigkeit  gepaart,  und  verdient  mit  Recht 
einen  Platz  in  der  Reihe  der  Künstler  dieses  In- 
struments. Voller  Applaus  lohnte  ihn  nach  jeder 
Variation.  Der  steten  Wirksamkeit  des  Kapell- 
meisters Reissiger  danken  wn'r  es,  dass  uns  der 
dreymonatliche  Urlaub  der  Mad.  Schröder-Devrieiit 
keine  Störung  im  Opern-Reperloire  raacJit,  da  da- 
für während  dieser  Zeit  Mad.  Kraus -Wranitzky 
auf  unserer  Bühne  gastiren  wird  und  die  Sängerin 
Dem.  Maschinka  Schneider  aus  Berlin,  die  bereits 
hier  eingetrolFen , auf  ein  Jalir  engagirt  worden 
ist.  Einen  Verlust,  wofür  sich  uns  kein  Ersatz 
darbietet,  leidet  die  Oper  durch  den  Abgang  der 
Dem.  Schebesl;  sie  sang  uns  ihr  Schwancnlied  den 
aasten  als  Irma  im  Maurer  und  Schlosser,  derselben 
Oper,  in  der  sie  ihre  künstlerische  Laufbalm  hier 
begann.  Dem.  Schebest  schien  uns  den  Abschied 
durch  ihren  heutigen  trefllichcn  Gesang  recht  fühl- 
bar machen  zu  wollen.  Das  Publicum  ergrilF  jede 
Gelegenheit,  der  anmuthigen  Künstlerin  Beweise 
geben  zu  können,  wie  ungern  man  sie  verliert.  Ana 
Schlüsse  wurde  sie  stürmisch  gerufen  und  dankte 
gerührt  dem  Publicum  für  die  mehrjährig  bewie- 
sene Gunst.  Mögen  die  Peslher,  wohin  Dem.  Sehe— 
best  zu  Gastspielen  reiset,  ihr  ein  angenehmes  Asyl 
bereiten. 


Jena.  (Beschluss.)  Am  folgenden  Tage  gab 
Hr.  Lägel  im  Hand’schen  Singvereine  noch  priva- 
tim am  Flügel  ein  von  ihm  componirtes  Orato- 
rium — nach  unserer  Theorie  eine  grössere  Can- 
tate — „die  Verheissung^*  zu  hören,  welches,  ob- 
gleich prima  vista  und  deshalb  mangclhaß  ausge- 
führt, dennoch  als  eine  recht  schätzbare,  in  man- 
chen Partieen  vorzüglich  gelungene  Arbeit  sich  gel- 
tend machte,  welche  es  wohl  verdiente,  durch  den 
Druck  bekannt  gemacht  zu  werden  — und  dann 
sang  noch  Dem.  Lägel  mehre  gi-osse  Opern-Scenen, 
bey  welchen  sich  ihre  schöne,  metallreiche,  von 
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ihr  ToIIkommcn  beherrschte  Slirnme  >md  ihr  ge- 
fühlvoller, gediegener  Vortrag  noch  glänzender  her- 
ausstcllte,  als  Tages  zuvor  in  der  beängstigenden 
Schwüle  des  Concert-Saales.  Wir  halten  Fräulein 
Ugel  bereits  vor  zwey  Jahren  beym  Miisikfeste  in 
Krfuil  als  tüchtige,  feste  Sängerin  kennen  gelemt; 
lie  schien  uns  aber  seit  jener  Zeit  bedeutend  in  lie- 
fiTcr  Kunstbildung,  sofern  diese  mit  dem  Seolen- 
uiicl  Gemüthsleben  in  Verbindung  steht,  foiige- 
ichritten  zu  seyn. — Ausser  den  oben  angeführten 
Compositionen  hörten  wir  noch  im  sechsten  Con- 
ccrle  eine  — im  Opernstyle  geschriebene  — Can- 
tate: „Trost  und  Erhebung“  von  Rossini  und  ein 
Chor  aus  Marsrhner's  Vampyr  (llochzcilslied),  Bey- 
des  für  Männerstimmen.  — 

Die  meisten  Instrumenfalsälze  in  sämmtlichen 
.«cchs  Abonneracnls-Conccrten  wurden.  Dank  sey  es 
dem  unermüdlichen  Eifer  des  Hrn.  Miisikdireclors 
Tennstedt,  welcher  cs  an  Proben  nicht  fehlen  liess, 
besser  ausgeführt,  als  es  sich  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  und  bey  der  zum  Theil  sehr  kühnen, 
aber  immer  glückliclien  Auswahl  der  gegebenen 
Compositionen  erwarten  liess.  Als  Haupfgebrechen 
zeigten  sich  schlechte  — Tnstruraente,  nämlich  der 
invalide  akademische  Flügel,  welcher  schon  längst 
fine  relegatio  cum  infamia  verdient  hätte  — und 
die  schlecht  zusamraenstimmenden  Blasinstrumente, 
welche  Ilr.  Stadlmusikus  Götze  sammt  und  sonders 
verkaufen  und  mit  neuen,  aus  einer  und  derselben 
guten  VVerkslälle  entnommenen,  vertauschen  möge. 
Der  augenblickliche,  dadurch  verursachte  Verlust 
wird  sich  ihm  bald  reichlich  vergüten.  — 

Ausser  den  akademischen  Concerfen  hörten  wir 
noch  eins  von  Mad.  Filipowicz,  in  welchem  sie 
sich  auch  uns  als  die  ausgezeichnete  Violin-Virtuosin 
Ijewährte,  als  welche  sie  bereits  in  öffentlichen 
Blättern  vielfach  gerühmt  worden  ist.  Sie  spielte 
eine  Polonaise  von  Kalliwoda  sehr  ausdrucksvoll 
und  schön.  Minder  genügte  sie  uns  im  Vorträge 
der  Mayseder’schen  Violin -Variationen  in  E dur, 
in  welchen  sie  mehre,  der  Composition  durchaus 
nicht  entsprechende  Manieren,  Verzierungen  und 
Bravourstückchen  anbrachle.  — Endlich  gaben  auch 
noch  Hr.  Rössner  aus  Darmstadt  und  die  Hennen 
Buschmann,  Vater  und  Sohn,  aus  Berlin  (?)  eine 
musikalische  Abend -Unterhaltung.  Erster  spielte 
ein  Concert  von  Bochsa  und  ein  Rondo  brillant  für 
Pcdalharfe.  Letztere  entzückten  durch  ihr  Terpo- 
dion,  ein  Instrument,  welches  unsers  Erachtens  vor- 
trefflich bey  schwach  oder  schlecht  besetzten  Or- 


chestern zu  brauchen  wäre,  wo  cs  namentlich  die 
Clarinelten , Flöten  und  Fagotte  ersetzen  könnte, 
deren  Töne  es  zum  Theil  an  Wohllaut  bey  Wei- 
tem überlriffl.  Ein  Choral  auf  diesem  Insü'umente 
gespielt  ist  eine  wahre  Engclsmusik. 

Die  hiesigen,  in.  unserm  vorjährigen  Berichte 
erwähnten  Singvercine  setzten  säminllich  ihre  Thä- 
ligkeit  mit  rülunlichem  Eifer  fort.  Der  von  Hrn. 
Ifofralh  Hand  begründete  und  von  ihm  nun  schon 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  mit  uner- 
schütterlicher Ausdauer  und  unter  mannigfachen  Auf- 
opferungen gepflegte  Verein  brachte  auch  in  dem  letz- 
ten Jahre  unter  der  verdienstvollen  Leitung  des  Hrn. 
Canlors  Keraralcin  neben  einer  ziemlichen  Anzahl 
von  Oratorien , Messen,  Cantaten,  Hymnen  und  an- 
deren Compositionen  , am  letzten  Geburtslage  seines 
hochgefeyerten  Stifters  und  Erhalters,  Spohr’s  Jes- 
sonda  und  neuerdings  dessen  Azor  und  Zemiro, 
grossenthcils  in  recht  lobenswerüier  Weise  zur  Aus- 
führung und  erfreute  ausserdem  dnrcli  einzelne,  gut 
gespielte  Qiiarlelts  und  Quintetts  für  Streichinstru- 
mente, wozu  Hr.  Musikdircctor  Tennstedt  und  die 
Herren  Gebrüder  Götze  stets  aufs  Freundlichste 
die  Hand  boten.  Je  erfreulicher  die  Leistungen  die- 
ses Siiigvereiiis  werden , desto  mehr  ist  es  zu  be- 
dauern, dass  blos  die  männlichen  Mitglieder  bey 
den  Winler-Concerten  milwirken,  welche  desshalb 
den  Reiz  des  eigentlichen  vierstimmigen,  auch  mit 
Sopranen  besetzten  Chors  entbehren  müssen;  und 
dass  derselbe  überhaupt  so  selten  öflenllich  mit  sei- 
nen Leistungen  hervorlrilt.  Eins  oder  das  andere 
von  ihm  einstudirle  Werk  würde,  in  der  Kirche 
oder  im  Concert-Saale  mit  Orchestcrbegleilung  auf- 
geführt, auch  das  grössere  musikliebende  Publicum 
sehr  erfreut  und  ihm  einen  Genuss  gewährt  haben, 
welchen  es.  wenn  es  ihn  nicht  ganz  entbehren  will, 
in  der  Ferne  suchen  muss. 

Der  akademische,  aus  Stiidirendcn  bestehende 
Sing-  und  Musik-Verein,  welcher  unter  der  Lei- 
tung des  Herrn.  Sind.  Macheleidt , wie  bereits  oben 
bemerkt  worden , so  viel  zur  Bereicherung  und  Ver- 
schönerung der  Winlor-Coiiccrte  beytrug,  wirkte 
ausserdem  auch  zur  Verherrlichung  des  Gottes- 
dienstes in  der  Collegieiikirchc  durch  die  wolilge- 
lungene  Ausführung  mehrer  grösserer  Compositionen 
für  Männerstimmen  mit  rühmlichem  Eifer  fort  und 
erfl’eute  auch  bey  anderen  Gelegenheiten  durch  Lei- 
stungen , w'plche  fast  nichts  zu  wünschen  übrig  lies- 
sen.  Möge  dieser,  um  das  Musikw’csen  in  unserer 
Stadt  so  vielfach  verdiente  Veiein,  der  auch  wäh- 
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reml  der  letzten,  den  Frieden  unserer  Akademie 
störenden  Unrulien,  welche  übrigens  bey  \\'eilem 
nicht  so  tief  eingreifend  und  umfassend  waren,  als 
sie  von  gewissen  öffcntliclien  Blattern  dargestellt 
worden,  unerschütterl  forlwirkle,  noch  fernerhin 
fortblühen  und  neben  zahirciclien  anderen , unserer 
Üniversität  zur  Ehre  und  zum  Ruhme  gereiclienden  I 
7'haUachen  und  Erscheinungen,  auch  durcli  sein 
schönes,  friedliches  Wirken  und  Streben  die  un- 
gerechten  Angrifle  derjenigen  ziirückweisen  helfen, 
welche,  Gült  weiss  es,  aus  welchem  Grunde,  unser 
Jena  auf  alle  Weise  zu  verdächtigen  suchen. 

Auch  der  bürgerliche  Singverein,  von  wel- 
chem wir  in  unserm  vorjährigen  Berichte  Nach-  j 
rieht  erthcilt,  gab  unter  der  Leitung  des  Ilrn.  Can-  ; 
tors  Kemmlein,  an  welchen  diese  aus  den  Händen 
des  Herrn  Kalbitz  übergegangen  M'ar,  vorzüglich 
durch  die  gelungene  Ausführung  mehrcr,  zura  Theil 
schwieriger  Gesang -Compositionen  beym  Gottes- 
dienste sehr  rühmliche  Beweise  von  seinem  rüsti- 
gen Fortstreben,  und  wird  gewiss,  namentlich  auch 
durch  öfter  wiederholten  vierstimmigen  CJioralge- 
sang,  wesentlich  zur  Verbesserung  des  inusiknliseheu 
Theils  unsers  Cultus  milwirken,  welcher  ohnehin 
neuerdings  dadurch  manchen  Abbruch  erleidet,  dass 
der  würdige  Veteran,  Hr.  Concertmeisler  und  Or- 
ganist Doinaratius,  der  Jugendlehrer  Riems,  sein 
treuliches  Fugenspiel  auf  der  Orgel  bey  zunehmen- 
dem Aller  immer  seltener  hören  lasst. 

Oeflentliche  Anerkennung  und  Erwähnung  ver- 
dient übrigens  noch  das  eifrige  Streben  des  firn. 
Kalbitz,  den  Gesangunterricht  als  Lchrgegenstand 
in  unsei’e  Schulen  einzuführen  und  durch  Anwen- 
dung der  Logier'schen  Methode,  Klavierspiel  und  l 
musikalische  Bildung  unter  der  aufl)lühenden  Jugend  | 
unserer  Stadt  zu  fordern.  Gewiss  auch  seine  Be- 
mühungen werden  zu  ihrer  Zeit  ihre  Frucht  bringen. 

Wir  brechen  hier  unsern  Bericht  mit  der  Holf- 
nung  ab,  dass  derselbe  die  eifrige  Theilnahrae  un- 
serer Universitätsstadt  an  dem  regen  musikalischen 
Streben  des  gegenwärtigen  Zeitalters  hinlänglich  be- 
zeugen wird.  Mögen  auch  andere  grössere  Städte,  ! 
namentlich  iin  Fache  der  Instrumentalmusik , sich  | 
vollkommener  Leistungen  zu  erfreuen  haben,  so  ge-  i 
niesseii  doch  auch  wir  des  Guten  und  Schönen  recht  ! 
viel,  und  nicht  leicht  wird  sich  wohl  irgend  ein  j 
Ort  rühmen  können,  in  seiner  Mitte  einen  Mann 
zu  besitzen,  der  es  eifriger,  beharrlicher  und  gioss- 
lliiger  zu  fordern  sucht,  als  jener  am  Anfänge  < 

rs  Berichts  genannte  Gönner  und  Freund  der  | 


Musen , welchem  auch  sonst  unsere  Stadt  zu  gros- 
sem Danke  verpflichtet  ist. 


Eltvaa  für  den  löblichen  Verein  deutscher  Musi- 

knlien- Verleger  gegen  den  Nachdnul, 

Nicht  ruhen  soll  der  ErdenklosI  — Kommt 
der  Zollverband  zusammen,  so  ist  es  nicht  recht: 
kommt  er  niclit  zusammen,  so  ist  es  wieder  nicht 
recht.  Alles  findet  seine  Gegner.  Es  wäre  nicht 
gut,  w'enn  man  nicht  auch  dem  Besten  etwas  am 
Zeuge  flicken  könnte,  wenn  man  nur  ein  Nädelcheii 
und  ein  Fädchen  hat.  So  ist  denn  jüngst  am  1 1 len 
März  d.  J.  in  der  schlesischen  Zeitung  für  Musik 
(No.  lo)  ein  Aufsatz  ohne  Nameiisunlerschrift  „über 
Musikalien-Leiliinstitute‘‘  erschienen,  der  eigentlich 
schon  eine  falsclie  Ueberschrift  hat,  denn  von  Leih- 
instilulen  ist  nur  so  nebeubey  die  Rede:  „Wohl- 
feilere Musikalicii  inüssmi  wir  habeul“  das  wäre 
der  rechte  Titel.  In  seinem  Eifer  für's  Wohlfeile 
greift  der  Mann  nicht  blos  den  ganzen  Handelssland 
an:  ,,Von  allen  Gewohnheiten,  welche  Vorlhcil 
bringen,  lässt  der  Kaufmann  nicht  gern  (lliim  es 
denn  etwa  Andere?),  und  so  isfs  denn  gekommen, 
dass  der  Nolenpreis  bis  diesen  Augenblick  fast  im- 
mer in  derselben  Höhe  geblieben  ist“  — sondern 
erlaubt  sich  auch  nanienilicii  gegen  den  oben  ge- 
nantilen  ^d•ein  loszuzieiien  und  ihm  Absichten  uii- 
lerzulegen,  welche  die  Rechtlichkeit  aller  Belhei- 
liglen  verletzen.  Das  ist  zu  viel.  Man  lese:  „Der 
Kastengeist  und  die  Gcwinns:icht  hat  zum  Nach- 
iheile  der  Kunst  sogar  die  meisten  deutschen  Mu- 
sikalienhändler ein  Bündniss  schliesseu  lassen  ge- 
gen einige  andere  Musikalienhändler,  w'clche,  die 
Forderung  der  Zeit  erkennend,  es  wagten,  auch 
den  Nolenpreis  der  gehabten  Auslage  gemäss  hcr- 
abzusetzen.  Die  Furcht,  excoinmunicirl  zu  werden 
aus  dem  allgemeinen  Verzeichnisse,  hat  das  löbli- 
che Streben  wieder  rückgängig  gemacht  und  da- 
durch der  Kunst,  den  Künstlern  und  — den  Mu- 
sikalienhändlern selbst  unendlich  (?)  geschadet.“ 

Ist  denn  wohl  der  Schluss  richtig:  M'eil  das 
Eine  wohlfeiler  ist,  so  muss  das  Andere  auch  wohl- 
feiler seyn?  Der  Anonymus  schlicssl  aber  W'irfc- 
lich:  Da  die  Bücherpreise  heut  zu  Tage  niedriger 
aiigeselzt  werden,  als  im  vorigen  Jahrhunderte,  so 
müssen  die  Musikalien  von  den  V'erlegern  auch  be- 
deutend herabgesetzt  werden,  denn  ihre  Waare  ist 
allgemeines  Bedürfuiss  geworden. — Wenn  auch  zu- 
gegeben würde,  dass  die  Büchei’preise  gegenwärli 
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niedriger  berechnet  werden  als  früher  (es  lassen  sich 
aber  auch  dagegen  aus  Vergleichungen  der  Mess- 
lalaloge  von  i832  und  33  mit  denen  vom  Jahre 
1792  und  g5  viele  Beyspicle  sehr  leicht  aufstellen), 
so  leidet  das  docli  durchaus  keine  Anwendung  auf 
ilic  Preise  der  Musikalien.  Leider  siud  sie  jetzt 
aielir  als  je  Modeartikel  geworden.  Ausnahmen 
davon  gibt  es  so  wenige,  dass  man  auf  dem  brei> 
len  Strome  der  Musik-LileraUir  selten  oder  nie  ir- 
gend einem  Werke  Vorhersagen  kann,  es  werde 
«ich  auch  für  den  Verleger  mit  nachhaltigem  Ab- 
sätze auf  dem  P'ahrwasser  flott  erhalten.  In  der 
grossen  Menge  der  Erscheinungen  verdrängt  Eins 
das  Andere.  Wer  kann  Vorhersagen,  ob  von  5o 
Artikeln,  die  ein  Verleger  vielleicht  in  einem  Jahre 
zu  Markte  bringt,  auch  nur  5 gut  einschlageu? 
NVenn  auch  vorlier  Alles  genau  geprüft  wurde,  ob 
das  Werk  gut  gearbeitet,  ob  der  Componist  vom 
Rufe,  ob  die  Gattung  begehrt  sey  — dennoch  kann 
Nii-inand  für  den  Erfolg  stehen.  Für  Werke  nam- 
liafier  Coniponislen  wagt  oft  der  Verleger  ein  hohes 
Honorar,  z.  B.  20  Frd’or  an  ein  Quartett,  100 
Uiicateu  für  eine  Sonate,  80  Ducaten  an  ein  Vio- 
loncell-Concert,  was  Alles  belegt  werden  kann;  er 
stattet  das  Werk  nach  den  Forderungen  der  Ge- 
genwart aus,  wie  es  bey  einem  Modenarlikcl  uner- 
lässüch  ist ; er  unterwirft  sich  dem  Ungeheuern  Ab- 
züge von  5o  p.  C.  Rabatt  (manche  Handlung  ist 
auch  damit  noch  nicht  zufrieden);  er  opfert  bedeu- 
lende  Summen  für  Einrückungen  in  ölfentliche  Blät- 
ter, spendet  Exemplare  an  Autoren,  Redactoren 
und  öflcntliche  Kunstanstalten,  um  durch  Beurthei- 
lungen  und  Aufführungen  die  Aufmerksamkeit  des 
Laufenden  Publicums  auf  die  angeblichen  oder  wirk- 
lichen Meisterwerke  zu  lenken  — ; und  dennoch 
ist  oft  Alles  vergebens!  Das  I.agerbuch  des  rechl- 
liclicn  Verlegcj's  zeigt  nach  Jahr  und  Tag,  dass 
nicht  das  Honorar  gedeckt  wurde,  dass  Stich- und 
Uruckkosten , so  wie  Papier  und  andere  Spesen  rein 
Verloren  gehen.  Und  doch  sind  die  Werke,  wo- 
für viel  Honorar  gezahlt  wird,  noch  immer  die 
einträglichsten,  nicht  die,  für  welche  wenig  oder 
nichts  au  den  Verf.  gezahlt  wird!  An  den  letzten 
ist  nur  äussei'st  selten  etwas  zu  verdienen  aus  bo- 
tlieiSichen  Ursachen,  die  nicht  immer  in  der  Be- 
schaffenheit der  Arbeiten  zu  suchen  sind.  — Schlägt 
endlich  einmal  ein  Werk  gut  ein,  so  hat  cs  eine 
Menge  ünglücksbrüder  zu  übertragen.  — Dem 
schändlichen  Nachdrucke,  wodurch  früher 
die  Früchte  aller  Anstrengungen  verloren  gingen 


(denn  der  Nachdrucker  wählt  sich  gerade  dieses 
eine  AVerk,  welches  gut  einschlägt),  will  der  Ver- 
ein deutscher  Musikalien -Verleger  steuern.  Bios 
dazu  und  aus  keiner  andern  Ursache  hat 
sich  dieser  Verein  gebildet;  seine  öffentlich 
bekannt  gemachten  Statuten  gehen  davon  Zeugniss. — 
Wir  begreifen  gar  nicht,  wie  man  sich  verleiten 
lassen  konnte,  einem  so  ehrenwerthen  Vereine  öf- 
fentlich nachzusagen,  dass  er  einen  guten  Zweck 
nur  vorspiegele,  während  der  rechte  Grund  auf 
nichts  als  plumpem  Eigennütze  beruhe.  Wer  ganze 
Gesellschaften  der  w'aekersten  Staatsbürger  so  stark 
aiitastet,  wie  es  der  Hr.  Anonymus  gethan,  muss 
mindestens  gründlicher  zu  Werke  gehen;  er ^ muss 
nicht  blos  beschuldigen  und  verdammen , sondern 
beweisen.  Es  gehört  zu  dem  Elende  unserer  Zeit, 
dass  die  Meisten  glauben,  die  Stärke  des  Menschen 
bestehe  im  Angreifen  aller  Verhältnisse  und  im 
Unterschieben  von  Bewegungsgründen,  die  Einem 
irgend  einmal  einfallen.  Mit  Verdächligraachen  sollte 
man  billig  vorsichtiger  zu  Werke  gehen. 

Man  muss  wahrhaftig  mit  den  eben  entwickel- 
ten Verhältnissen  gänzlich  unbekannt  seyn,  um  der 
unbedingte  Lohredner  der  oft  mir  scheinbar  wohl- 
feilen Ausgaben  zu  werden,  wie  es  die  schlesische 
Zeitung  für  Musik  geworden  ist.  Wenn  vielleicht 
einmal  irgend  ein  Verleger  eine  Reihe  Arrangirtes 
ankündigt,  was  ihm  keinen  Heller  Honorar  kostet, 
weil  er  es  aus  bereits  Vorhandenem  wieder  ab- 
drucken  lässt;  wenn  er  die  wohlfeilsten  Druckfar- 
ben und  Papiere  u.  s.  w.  wählt,  die  nicht  halten; 
wenn  er  dabey  noch  auf  25  p.  C.  Rabbat  und  auf 
baarer  Zahlung  besteht : so  kann  er  leicht  woiilfeil 
seyn.  Dafür  erhält  er  noch  hohes  Lob:  dagegen 
andere  Verleger  aus  Kastengeist  und  Gewinnsucht 
Bündnisse  schliessen  sollen. 

Wider  das  Wohlfeile  haben  wir  im  Grunde 
gar  nichts,  sobald  es  mit  Ordnung  und  Recht  be- 
stehen kann,  wohl  aber  gegen  das  Stehlen  und  Ver- 
unglimpfen. 

Es  ist,  wie  gesagt,  jetzt  leider  Sitte,  auch  den 
tüchtigsten  Männern,  wenn  sic  nicht  glauben  und 
handeln,  wie  ein  Dritter  es  wünscht,  ohne  VVei- 
tei’es  schlechte  Absichten  unterzuschieben.  Man  denke 
nur  an  einige  allgemein  bekannte  Fälle  zwischen 
den  Supernatui'alisten  und  Rationalisten.  Am  Ende 
liegt  der  Hauptgrund  dieses  Ucbels  in  Luthers 
Sprüchlein : 

Es  ist  keio  FfOllein  noch  so  klein, 

Es  möchte  wohl  ein  PapstIcin  leyn. 
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Aber  lauter  Päpste , das  möchte  doch  wolil  nicht 
gut  angehen.  Wem  es  ein  so  grosses  Glück  scheint, 
mag  unserlhalben  auch  nach  Infallibilitat  streben. 
Dabey  soll  er  nur  sich  nicht  erlauben,  Anderen, 
die  auf  entgegengesetzte  Weise  infullibel  sind,  üble 
Gesinnungen  beyzumessen.  Dazu  hat  Niemand  ein 
Recht.  Thut  er  es  also,  so  hat  er  jederzeit  im- 
rechl,  er  mag  sagen,  was  er  will. 


Kurze  Anzeigen. 


yarintiona  hrillantea  sur  un  th^me  favorit  de 
l’Opera : le  Tempiier  et  la  Juive  de  H,  Marsch^ 
ner  pour  le  Pianof.  a quatre  mains  composeea 
■ par  /.  P.  Pixia.  Oeuv.  119.  (Propr.  de  l’edit.) 
Leipsic,  chez  Fr.  Hofmeister.  Pr.  16  Gr. 

Das  W^erk  ist  vom  Componisteii  zunächst  für 
Pianoforte  und  Violine  geschrieben  und  als  solches 
augezeigt  worden,  ln  dieser  Gestalt  verlangt  cs  schon 
seinen  Klavierspieler.  Es  war  daher  um  Vieler, 
auch  um  derer  willen,  die  einen  Violinisten  nicht 
immer  zur  Hand  haben,  ein  guter  Gedanke,  es 
durch  vier  Hände  leichter  und  für  Mehre  brauch- 
barer zu  machen.  Es  ist  geschickt  eingerichtet, 
schön  gedruckt  und  der  Titel  ist  mit  dem  Brust- 
bilde des  geschätzten  Componisteii  geziert,  wodurch 
es  noch  einen  Werth  mehr  erhält. 


Schullieder  von  Dr.  Daniel  Krüger  {Kanonicite 
der  Kathedralkirche , Fürstbiaihößichem  Vica— 
riat-jimtarathe , Domprediger  und  Katechet  der 
Domachule  in  Breslau),  in  Musik  gesetzt  von 
P.  E.  Philipp.  Erste  Sammlung.  (Eigenth.  des 
Verl.)  Breslau,  bey  C.  G.  Förster.  Pr.  8 Gr. 

Die  Texte  sind  meist  recht  gut;  die  Melodicen 
und  Harmonieen  einfach,  natürlich  nnd  iliessend, 
aämmtlicli  dreystimmig.  Der  Inhalt  geht  auch  nicht 
immer  auf  Allgemeinheiten,  wie  auf  Frühlingsbe- 
schreibungen niid  Blumen  wiesen;  man  findet  Lieder 
zur  Schulprüfung  und  nach  derselben,  zum  Ernte- 
feste, am  Kirchweihfeste  und  nach  den  Schulferien. 
Der  Text  ist  wie  geseJirieben  gedruckt.  Die  Druck- 
fehler in  den  Nuten  sind  zwar  nicht  sdiwcr  zu 
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verbessern  : Schulbücher  sollten  aber  mit  mehr  Auf- 
merksamkeit corrigirt  werden. 


1.  Variations  hrillantea  sur  un  theme' original 
pour  la  Guitare  seule  composeea  — par  J.  A'. 
de  Bobroivicz.  Oeuv.  10.  (Propr.  des  edit.) 
Breilkopf  et  Härtel  a Leipsic.  Pr.  8 Gr. 

2.  L’ Impromptu.  Variations  pour  la  Guitare  sur 
wi  theme  original  composeea  — pur  J,  N.  de 
Bobroivicz.  Oeuv.  1 2.  Ebendaselbst.  Pr.  8 Gr. 

1.  Das  Thema  ist  niclit  originell,  aber  hübsch. 
Die  Variationen  sind  gut  wechselnd,  angenehm  ver- 
bunden und  bieten  dem  Spieler  zwar  nicht  die 
grössten  Schwierigkeiten,  doch  viel  Gelegenheit  sich 
zu  zeigen  und  sich  mit  Ehren  gefällig  zu  machen. 
Die  Meisten  werden  auch  etwas  daran  zu  lernen 
finden.  In  der  zweyten  Variation  muss  statt  des 
j Tactes  gesetzt  werden.  Die  sechste  und  letzte, 
allaPoIacca,  ist  sehr  brillant.  No.  2 ist  nicht  min- 
der zu  empfehlen;  im  Ganzen  von  gleicher  Bra- 
vour und  GefälligkeiL 


Frühlingsgeschenk.  Sechs  Gedichte  vom  Freyherrn 
F.  V.  Zurhein,  in  Musik  gesetzt  ?nit  Klavier- 
und  Guitarre -Begleitung  von  Jos.  Küjfner. 
Op.  24 1.  (Eigenth.  der  Verl.)  Mainz,  bey  B. 
Scholl’s  Söhnen.  Pr.  48  Kreuzer. 

Die  Einrichtung  dieser  Gesänge  ist  der  Aus- 
stattung nach  wie  bey  dem  frülier  angezeiglen  Neii- 
jahrsgeschenke  desselben  Componistpii.  Jedes  Lied 
liat  seinen  eigenen  Titel  und  sein  artiges  Bildchen. 
Jedes  einzelne  wird  für  8 Kreuzer  verkaufu  Alle 
sechs  sind  von  einem  bunten  Umschläge  vereiiii. 
Mau  Gndct  ein  Ständchen,  einen  Liebesgruss,  eine 
Skolie,  auch  verschwiegene  Liebe,  ein  Sludenlen- 
lied  und  ein  Fischerlicd.  Die  Gedichte  sind  artig, 
leicht,  cingänglich,  nirgend  aussergcwöhnlicli;  die 
Melodicen  lauter  gefällige  Gaben,  den  Gedichten 
angemessen.  Am  wenigsten  ist  das  Studeutenlied 
geratheu. 

Notiz.  Der  meisterliafte  Orginitt  in  Breslau,  Hr.  Adolph 
Hesse,  tritt  am  4tend.  eine  grosse  Kunstreise  an  und  wird  sich 
in  der  Leipriger  Pctcrskirche  vor  einer  Kenuerrersammlung 
am  lOteu  d.  hören  lassen. 


(Hiersu  eine  Eztra-Beylage.) 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  PV.  Fink  unter  seiner  Verantfvortlichkeit. 
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Munikaliache  Conj eclur  *). 

ßey  wiederholter  Durchsicht  der  sechs  Kirchoiutäcke  von 
J(ih.  >Seb.  Bach,  womit  wir  aus  der  Simrock’achen  Vcrlasshsnd- 
luiiK  heschenkt  worden  sind,  habe  auch  ich  dem  Gefähle  nicht 
entgehen  können,  als  ob  das  zweyte  Stück  des  ersten  Bandes: 
„Herr,  deine  Augen  sehen  nacli  dem  Glauben“  u.  s.  w,  beym 
Systen  Tactc  corrumpirt  sej. 

Gewichtige  Stimmen,  wie  die  des  Hm.  Moritz  Haiiptm.-inn 
und  Hrn.  Schelble's,  welche  sich  in  gleichem  Sinne  ausgespro- 
chen halten,  gaben  mir  den  Mnth,  die  gestochene  Partitur  ge- 
radezu einmal  als  verfi'lscht  anziisuhen,  und  nach  einer  nrspriing- 
llchen  Reinheit  auf  dem  Wege  der  Conjeetnr  zu  forschen. 

Der  Systc  und  SSsteTact  hat  ofienbar  etwaa  Unbach ’sches  — 


nicht  dass  ich  allein  auf  die  Quinten  im  Alte  und  Tenore  zielte, 
obschon  wohl  Niemand  leugnen  wird,  dass  dergleichen  bey  Bach 
ganz  unerhört  ist:  die  Fortschreitung  ans  dem  luch  dem 
und  c ist  überhaupt  zu  gewaltsam , um  sie  für  echt  halten  zu 
dürfen.  Zudem  ist  der  Instrumeutalbass  an  eben  der  Stelle 
('l’act  ?>•})  — mindestens  suspccl;  der  Sprung  in  die  Quinte  A— E 
gibt  das  schon  au  die  Hand. 


Bey  der  Ueberzeugung,  die  sich  in  gleicher  Art  bey  mir 
nun  einmal  festgesetzt  hatte,  bUeb  mir  die  Wahl,  entweder  im 
Einzelnen  zu  ändern,  oder  eine  Lücke  anzunehmen,  die  daim 
Ircylich  hätte  ausgenillt  werden  müssen,  — oder  aber  drittens  zu 
streichen,  was  eingeschoben  hätte  scyu  könuen. 

Das  Letzte  ging  am  leichtesten  von  Statten,  ein  glücklicher 
Moment  hatte  entschieden,  — ich  strich  den  38steu,  39sten, 
4osteii,  4isten  , 4asteu  und  43sten  Tact  geradehin  weg  und  schloss 
den  37sten  und  44steu  mit  unbedeutender  Veränderung  also  an 
einander ; 


*)  Mau  beliebe,  den  Aufsatz  zu  beachten.  Er  betrifR  J.Seb.  Bach. 

Die  Radaclion, 


Tact  37. 


Tact  44. 


se-hen  nach  dem  Glauben. 


se-hen  nach  dem  Glauben. 

Bazzo.  NB.  Mit  den  Instrumenten  jener  Spalte  zusammen. 


3E 


Die  Conjectur  empfiehlt  sich , wie  es  mir  scheint , dadurch, 
dass  ich  fast  nichts  zu  ändern  nöthig  hatte,  nachdem  die  sechs 
'i'aeto  mitten  hemiisgestrichen  waren. 

Die  Slimmenperlodc  schliesst  sich  gerade  so  in  der  Domi- 
iiantenauswcichung  ab,  wie  dieselbe  in  der  Tonica  vom  afisten 
bis  zum  3ost«ii  Tactc  schon  einmal  vorliegt,  und  der  conjeetn- 
rirtc  Instrumeutalbass  findet  sich  nicht  nur  schon  im  aasten  Tarte, 
wo  er  gerade  so  durch  den  D-Accord  geht,  — solidem  er  scbeiiit 
sich  auch  aus  der  Oberstimme  von  selbst  zu  ergeben; 


wogegen  das  doppelte  Cis  auf  dem  letzten  Viertel  in  der  zwey- 
teu  Geige  gar  keiner  Vertheidigung  bedarf. 

Ausser  dem  Gesagten  wird  Folgendes  als  Recbtfertigiuig  gel- 
ten können,  sofern  es  darauf  irgend  noch  aukommen  sollte. 

Die  gestrichenen  sechs  Tacte  kommen  ganz  so,  wie  sie  hier 
standen,  noch  ein  Mal  vom  loaten  Tacto  au  vor  (S.  i4  der  Par- 
titur); daher  denn  angemerkt  zu  worden  verdient,  dass  solclie 
Wiederholungen  mit  derselben  Stimmeiifiihrung , ohne  eine  ein- 
zige Umkehrung , des  grossen  Meisters  Sache  nicht  gewesen  sind. 
Zu  gleicher  Zeit  würde  dadurch  auch  eine  Toztrerstümroeluiig 
veranlasst  worden  scyn,  dergleichen  Bach  sich  sonst  niemals  au 
Schulden  kommen  lässt. 

Der  Text  besteht  nämlich  aus  drey  Haupttheilen: 

I.  „Herr,  deine  Augen  sehen  nach  dem  Glauben.“ 

II.  „Du  schlägeat  sie,  aber  sie  fiihlen’s  nicht,  du  plagest  sie, 
aber  sie  bessern  sich  nicht.“ 

in.  „Sie  haben  ohi  härter  Angeaicht,  denn  ein  Fela,  und  wol- 
len sich  nicht  bekehren.“  ' 

Wie  sollte  nun  Bach,  ehe  er  den  zweyten  Gedanken  voll- 
stäudig  vorgebrauht,  denselben  schon  stückweise  nutzen?  „Dz 
schlagest  sie,  du  plagest  sie“ — 7 

Mit  meiner  Conjectur  glaube  ich  den  Satz  vielmehr  tu  set- 
iior  reinsten  Form  erst  wieder  hergestellt.  — Man  merke  dar- 
.auf,  wie  der  musikalische  Ilaiijilgedankc . der  Anfang  des  Gan- 
zen, in  den  drey  verw.aiidleii  Moll-Dreykläugen,  in  g,  in  d,  in  c 
und  zuletzt  wieder  in  g die  Haupttheile  des  schönen  Satzes  zu- 
gleich wieder  trennt  und  gliedert  (beym  38sten  oder  vielmehr 
«4sten,  beym  yosten  und  98sten  Tactc).  In  der  Eiulciliiiig  sind 
neben  dem  Hauptlhema  (g)  fast  alle  :indereu  Themen  schon  vor- 
bereitet; dann  beginnt  der  Chor  mit  dem  ersten  Tozfabichiiilte 
im  aisten  Tacte  und  der  Alt  spricht  den  ganzen  Gedanken  klar 
und  verständlich  aus,  so  dass  ihn  der  Chor  vom  aGsten  bis  ziim 
Sosten  Tacte  wiederholen  mag.  Auf  dem  Schlüsse,  in  d,  nimmt 
unmittelbar  der  Sopran  denselben  Gedanken,  dem  aisteii  und 
aasten  Tacte  gegenüber  — und  der  Chor  wiederholt  ihn  noch- 
mals, in  gewohnter  Umkehrung  ganz  eben  so , wie  früher  in  g 
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nnch  D,  so  hiai  in  d nach  A.  — Der  Schluss  in  A gibt  dem 
Orchester  Gelegenheit,  hier  am  Ende  des  ersten  Abschnittes  das 
IJauptlhema  in  d wieder  aiizuregcn,  wurauidenu  der  zweyteText- 
abschnitt;  „Du  schlagest  sie,  aber  sie  fuhlen’s  nicht“  u.  s.  w.  — 
damit  er  genau  verstanden  und  vullglUlig  dein  ersten  Gedanken 
gegcnühergestellt  werde,  im  Hauptlone  g fugirt  vorgebracht 
wird.  — Am  Ende  dieses  zweyten  Abschnitts  wird  dann  wieder 
der  erste  Gedanke:  „Herr,  deine  Augen  sehen  nach  dem  Glau- 
ben“ den  Worten  nach  in  Erinnerung  gebracht,  und  das  Orche- 
ster hebt  das  Hauptthema,  wie  fniher  in  d,  hier  nun  in  c an, 
um  das  Beginnen  desjenigen  Abschnitts  zu  bezeichnen , der  den 
dritten  Testgedanken  ebenfalls  fngirt  durchfuhrt.  — Dann  wird 
wieder  der  erste  Abschnitt  und  der  Text  des  zweyten,  jedoch 
nur  stückweise,  vorgebracht,  wie  denn  von  da  an  Alles  als  ein 
grosser  Schluss,  als  eine  grosse  Cadenz  anziisehen  ist. 

Hier  eben  steht  auch  die  ganzn  Stelle,  die  wir  oben  ge- 
strichen haben.  — Dabey  ist  wohl  zu  merken,  d:us  sie  sich  an 
dieselben  Stichworte:  „Herr  deine  Augen“  u.s.  w.  anschliesst. — 
Aber  welch  ein  bedeutsamer  Unterschied  springt  uns  in  die  .\u- 
eu;  hier  schlierst  sich  Alles  folgerecht  und  natürlich  an  ciuan- 
er  [vergl,  Tact  3,  4,  6 u.  f.)  und  ein  bekannter  Text  durfte 
Uer.  auch  wohl  stückweise  Vorkommen. 

Jetzt  habe  ich  aber  nicht  Selbstbeherrschung  genug,  um  eine 
Hypothese  zn  verschweigen,  auf  die  gleichwohl  kein  Gewicht 
gelegt  werden  kann.  — Vielleicht  h.itte  Bach,  wie  er  seine  Sa- 
chen wiederholt  zu  überarbeiten  gewohnt  war,  die  fraglichen 
aecha  Tacte  auf  ein  besonderes  Blättchen,  oder  am  Ende  der 
Partitur  niedergeschriehen , die  Stelle  aber,  wo  sie  eingeschaltet 


werden  sollten,  den  Stirhworten  nach  bezeichnet,  vielleicht  auch 
aelbst  daa  Einschaltungszeirhen , durch  die  Stichworte  verleitet, 
an  den  Unrechten  Ort  gesetzt  ^Tact  Sy),  so  dass  zwar  die  rechte 
Stelle  (Tact  loa)  apäterliin  bestimmt  und  bekannt  war,  die  sechs 
Tacte  aber  auch  dort  nun  einmal  ihre  u.surpirte  Stelle  behielten. 

Laaaen  wir  dos  indessen  an  seinen  Ort  gestellt  seyn,  denn 
es  wird  hier  weiterer  Nachforschungen  bedürfen,  wozu  mir  alle 
und  jede  Mittel  abgehen;  — nur  darüber  beabsichtige  ich  eine 
Uebcrzeugimg , dass  (vorbehaltlich  des  Gegenbeweises)  der  38ste, 
3ijste,  4oste,  4iste,  4zste  und  43ste  Tact  der  gestochenen  Par- 
titur als  eine  irrthümlich  cingcleimte  Periode  wiederum  gestri- 
chen werden  müsse,  — und  ich  habe  hier  beyläuhg  noch  einem 
bedeutendem  Einwurfe  zu  begeguen.  Die  Instrumentation  ist, 
vom  Staaten  und  vom  loaten  Tacte  an  verglichen , auf  merkliche 
Weise  verschieden,  so  dass  die  Hypothese  einer  blossen  \'er- 
setzung  derselben  Stelle  an  den  Unrechten  Platz,  allerdings  nicht 
Busreichen  würde. 

Am  Ende  aber  muss  doch  auch  dieses  noch,  wenn  .nuch  nur 
mittelbar,  für  meine  Conjcctur  sprechen;  denn  wer  letztere  auch 
nur  ein  Mal  probeweise  gelten  l.assen  und  dann  versuchen  will, 
den  ätzten  Tact  dem  3ysten  anzuscliliessen,  der  wird  mir  ziige- 
ben  müssen,  dass  das,  wo  nicht  anders,  doch  nicht  besser  habe 
geschehen  können,  als  wir  es  im  38strn  Tacte  bewerkstelligt 
finden.  Denn  den  hässlichen  f^uiiitcn  durften  nicht  etwa  noch 
Querstände  hiiizutrctrn ; dagegen  kam  es  d.-iranf  aii , die  Instru- 
mcntvtion  im  Wesentlichen  und  dergestalt  beyzubehalten,  dass 
sich  d.is  noth wendig  Veränderte  bald  möglichst  auaglciche.  — 
Betrachten  wir  dio  beyden  Tacte: 


getrennt  und  in  der  vorliegenden  Verbindung 

Tact  37.  Tact  10a.  Tact  37,  Tact  38. 


- - tr- : i 

1 |m  ^ ^ ^ 

a -■  ^ 

Oboi. 



-1.4  - 1' 

Sextciii 

Violino  1.  «lex  Tacles  102. 
»angst.  derTerzen  des  VioMI. 



-tT~j  •’  

— a 

^ h-  • 

^ M 

f - , , rrf  -r  r?  1 

1 

:| 

1 

1 

;p— 

Violini.  _ 

-ft— . a « 

*— A -j 

^ 

ahmen  den  Oboen  im  Tacte 
102  nach. 

Jf jC — J j*  ■ ■ r* 

1^  y-  r- 

Im 

blosse  Nebensliiiime. 

, y...  .j. 

r 'F  - fr  T -r  ' 





" Ib— W 1 — 7^-- 

-1 ? If-U-ir— 

r ^ ^ 

— 

nach  der  Con- 
jectur. 

ikr^b— p-  L a-  j. 

^ r ^ 

vollkommene  Cadrnz  nach  c. 

voller  Schliisx  narb  c. 
I-- 

Um  den  vollen  Schluss  nach  d , aua  dem  Systeti  nach  dem 
58sten  Tacte  zu  entfernen,  zchlägt  in  jenem  die  Septime  nach, 
aiu  deren  Auflösung  wir  F im  Basso  erhalten.  Die  Oboen,  wel- 
che mit  dem  Soprane  und  Alte  vorherrschend  Cis  und  E,  mithin 
das  hatten,  was  dem  kommenden  C-Dreyklangc  am  meisten  wi- 
derspricht, Ubrmciimcn  sofort  C und  Hs;  damit  aber  durch  den 
gewagten  Gang  nicht  das  noch  viel  peinigendere  Gefühl  des  Un- 
bestimmten und  Zaghaften  angeregt  werde,  ist  gleich  der  f ^ Ac- 
enrd  aus  dem  C- Systeme  angeschlossen  und  das  As  des  Tenors 
und  dea  Violino  I in  letztcrm  zur  kecken,  gewaltsam  fortreis- 
senden Oberstirome  gemacht,  dann  aber  Alles  so  fortgesetzt,  dass 
schon  Im  4osten  und  voUrnds  im  4isten  Tacte  die  Instrumenta- 
tion des  io4len  und  der  folgenden  Tacte  allmählig  wieder  her- 
gcatellt  ist. 

Eben  daran  (denn  Bach  würde  die  aniangliche  Umkehrung 


in  den  Oboen  und  Geigen  gegen  Tact  loa  folg,  wahrscheinlich 
beybehaltcii  haben)  — und  an  manchen  Aeusserllrhkciten,  dass 
z.  B.  im  44stcn  Tarte  die  zweyte  Oboe,  statt  sich  sofort  der 
ersten  Oboe  anzuschliessen , mit  der  zweyten  Geige  fortgeht,  — 
eben  hieran  lässt  es  sich  nach  meiner  Meinung  nicht  verkennen, 
dass  bey  vorliegenden  Zweifeln  oder  Lücken  des  Manuacsipu 
eine  fremde  Hand  im  Spiele  gewesen  ist.  Sie  mag  von  dfaer 
beschränkten  Pietät  zu  so  viel  Mühseligkeit  veranlasst  worden  aeyn. 

Wäre  ich  selbst  aber  im  Irrlhiimc,  so  haben  nicht  Zweifcl- 
sucht  und  Anmaassung  mich  dahin  gebracht.  Ich  wartete  ein 
Jahr  lang,  ob  nicht  anders  woher  der  Zweiii^  I,öaung  kommen 
wolle,  und  lege  nun  meine  Conjectur  dom  mnsikalltrhen  Publi- 
cum um  so  getrostemMutheszor  Beurthellung  vor,  als  Hr.  Moritz 
Hauptmann  sie  schon  gebilligt  und  in  Gründen  mit  befestigt  hat, 

Kaaael,  am  taten  Mars  i833.  F.  KeMAmm. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  8^*"  May.  Ni.  19.  *833, 


Rbcbnsionen. 


Gesänge  und  Gesangübungen  Jur  die  Jugend  in 
monatlichen  Lieferungen,  \ales  Heft.  Januar 
und  Februar  i853.  Sechs  Gesänge  für  vier 
männliche  Stimmen  von  Justus  Amadeus  Le-> 
cerf,  (Cigentii.  des  Verfassers.)  Ausschliesslich 
zu  beziehen  durch  die  Musikhandluiig  von  '1'. 
Trautwein  zu  Berlin.  Pr.  lo  Sgi-.  oder  56  Kr. 

nge  haben  wir  von  Hrn.  Lecerf,  der  uns  als 
ein  denkender  und  kunslliebender  Mann  schon  vor 
etwa  10  Jahren  bekannt  wurde,  nichts  erfahren. 
Um  so  mehr  freuen  wir  uns,  nicht  nur  neue  Com- 
positionen  seiner  Muse  zu  Gesicht  zu  bekommen, 
sondern  ihn  auch  in  einer  neuen,  höchst  nützlichen 
Thäligkeit  für  die  Tonkunst  zu  wissen.  Er  ist  Mu- 
sikdirector  und  Gesanglehrer  an  dem  Köllnischen 
Keal-Gymnasio  zu  Berlin  und  an  der  Cauer’schen 
£rzichungsanslalt  zu  Charlottenburg.  Für  diesen 
Beruf  will  er  nun  nach  besten  Kräften  wirken  und 
lässt  daher  an  das  Publicum  folgende  Anzeige  er- 
gehen : 

„Seit  einer  Reihe  von  Jahren , in  welchen  ich 
der  Jugend  beyder  Geschlechter,  nicht  ohne  glück- 
lichen Erfolg,  in  verschiedenen  öffentlichen  und 
Privat-Lehranstalten  gemeinschaftlichen  Gesangun- 
terricht erlheilt  habe,  ist  mein  Bestreben  dahin  ge- 
richtet gewesen:  durch  das  mir  eigenthümlicheLehr- 
verfaJiren  die  bekannten  Schwierigkeiten  dieses  Un- 
terrichts zu  beseitigen.  Es  ist  mir  dieses  besonders 
dadurch  gelungen,  dass  ich  dem  Ersten  Anfänge 
d«^  eine  Reihenfolge  selbslerfundener  Gesang- 
Übungen  in  Form  kleiner  Lieder  zu  Hülfe  gekom- 
men bin , durch  welche , wenn  der  Lehrer  sie  stetig 
benutzt,  reine  Intonation  und  das  richtige  Treffen 
der  Töne,  wo  es  überhaupt  erlangt  werden  kann, 
bald  und  mit  Leichtigkeit  erlangt  wird,  wie  ich 
55.  Jahrgang. 


midi  durch  die  Erfahrung  an  den  mit  Gehör  und 
Musik -Talent  Mindestbegabien  zu  meiner  grossen 
Freude  überzeugt  habe.  An  diese  Hebungen  schlies- 
sen  sich  eine  Anzahl  von  mir  für  meine  Schüler 
und  Schülerinnen  des  verschiedensten  Alters  abge- 
fasster mehrstimmiger  Lieder  an,  in  welchen  ich 
bestrebt  war,  durch  eindringliche  und  leicht  fass- 
liche Melodieen  die  sorgsam  ausgewählten  Texte  zu 
beleben  und  die  ebenfalls  von  ihnen  mit  Lust  und 
Liebe  gesungen  worden  sind.“  Von  diesen  letzte- 
ren nun  sind  zum  Gebrauche  für  Universitäten, 
Gymnasien,  Schullehrer -Serainarien  und  andere 
männliche  Gesang- V'^ereine  die  oben  angezeigten 
Hefte  erschienen.  Die  dritte  und  vierte  Lieferung, 
von  welcher  die  drille,  also  das  Märzheft,. bereits 
vor  uns  liegt,  für  Gymnasien , höhere  und  niedere 
Knaben-  und  Mädchen-Schulen  bestimmt,  werden 
enthalten : 

Acht  Gesänge  für  zwey  Soprane  und  einen  Alt, 
Pr.  beyder  Lieferungen  7-1  Sgr. 

Die  drey  Lieferungen  sind  in  Stimmblältem 
(Queroctav)  gedruckt.  Wenn  das  Unternehmen  in 
weiteren  Kreisen  sich  desselben  Beyfalls  erfreuen 
sollte , welchen  es  bey  Künstlern  und  Kennern  des 
Gesanges  in  der  Nähe  gefunden,  woran  wir  nicht 
im  Gei'ingsten  zweifeln,  so  sollen  die  vom  Verf. 
erwähnten  eigcnthümlichen  Uebungen  nachfolgen, 
an  welche  sich  später  auch  für  die  Jugend  geeig- 
nete Composilionen  bewälirter  Meister  der  frühem 
Zeit  anschliessen  würden.  Der  Verfasser  gewährt, 
wenn  man  sich  direct  au  die  Trautwein’sche  Hand- 
lung in  porlofreyen  Bestellungen  wendet,  auf  10 
und  mehr  Exemplare  ^ Rabatt,  zu  möglichster 
Verbreitung  dieser  Bildungsgesänge,  und  ist  geson- 
nen , am  Schlüsse  des  Jahres  eine  Partitur,  der  be- 
reits erschienenen  Gesänge  zu  geben.  Da  wir  die 
gesciiriebene  Partitur  dieser  Lieder  vor  uns  haben, 
können  wir  versichern , dass  Melodie  und  Harmonie 
stets  dem  Inhalte  eines  jeden  angemessen,  leicht, 
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eindringlich  y correct,  Eins  das  Andere  hebend  und 
also  schön  sind.  Die  vierstimmigen  Männergesänge 
haben  einen  ganz  iingesiichlen  Fluss,  völlig  klare 
Führung,  ohne  dabey  leer  und  alltäglich  zu  seyii. 
Sie  "sind  geschmackvoll  und  haben  zürn  Tlieil  et- 
was Volkstliümliches.  Die  Texte  sind  wirklich  sehr 
sorgfältig  gewählt,  was  bey  solchen  Gaben  nicht  das 
Kleinste  ist  Man  erhalt:  Wachtelschlag:  ein  Kriegs- 
lied von  Marlin  Opitz;  ein  Frühlingslied;  ein  Frie- 
denslied; Haide -Röslein  und  der  Morgen  am  Ge- 
birge. 

Die  dritte  Lieferung  (für  Sgr.)  für  zwey 
Soprane  und  einen  Alt,  bringt  das  Vater  unser, 
was  wir  gleichfalls  in  Partitur  eingesehen , leicht 
treffbar  und  doch  gut  kirchlich,  der  Sache  ange- 
messen behandelt  erkannt  haben.  Darauf  folgt  ein 
Gebet  der  Jugend;  ein  Kuckukslied;  Trauben  und 
Aehren;  der  Morgen  am  Gebirge;  ein  Friedens- 
liedchen;  die  Erdbeeren  und  der  zufriedene  Jäger 
(für  Knaben).  — Wir  wünschen  dem  Unternehmen 
gutes  Gedeihen. 

Von  demselben  Componislen  erschien  ein  Heft 
Lieder  unter  dem  Titel: 

- Liederatrauss  mit  Begleitung  des  Fortepiano.  — 
Ilerlin,  bey  F.  S.  Lischke.  Pr.  12  Gr. 

1.  Liebessehnsucht,  Gedicht  des  Componislen. 
Sehr  einfach  und  ansprechend  in  Wort  und  Ton, 
nur  schlichte  Stimmen  und  schliclite  Herzen  ver- 
langend. 2.  An  meine  Veilchen,  gedichtet  von 
demselben.  Es  singt  ein  zärtliches  Liebeswerben 
in  ungekünstelt  süssen  Tönen.  3.  Des  Knaben  Berg- 
licd , von  Uhland.  Die  Vorzeichnung  des  Gesanges 
muss  ein  Kreuz  mehr  haben.  Der  Gesang  des  fri- 
schen Buben  ist  angemessen,  aber  von  den  Bergen 
her  hätten  wir  noch  etwas  hincintönen  liören  mö- 
gen. 4.  La  riposta  della  paslorella  (der  Scliäferin 
Bescheid),  mit  italienischen  und  teutschen  Worten, 
die  Uebersetzung  vom  Componislen.  Die  leichte 
Schäferin  singt  recht  artig  und  natürlich , und  so 
wird  sie  und  ihr  Sang  schon  gefallen.  Die  Ueber- 
setzung ist  sehr  fliessend.  5.  Roinance  d'Estrelle 
de  Florian,  verteutscht  vom  Componislen,  also  mit 
französischem  und  tculschem  Texte.  Der  Sciimerz 
der  Schäferin  über  das  verlorene  Lämmchen  ist  so 
zierlich  und  natürlich,  dass  die  kleine  hübsche  Dul- 
derin am  Ende  noch  dabey  gewinnt  Alle  diese 
Gesänge  und  Lieder  sind  leicht,  erfordern  nichts, 
als  reinen  Gesang  und  geschmackvollen  Vortrag. 
Damit  werden  sie  Eingang  finden  und  sich  ange- 
nehm machen.  Die  Ausgabe  hat  noch  das  Eigene, 


dass.über  jedem  Gesänge  ein  passendes,  wohl  ge- 
wähltes Motto  in  zwey  Reimzeilen  steht. 


Nachrichten. 


Mailand j den  2isten  März.  Noch  immer 
(schrieb  unlängst  ein  Germanissimus)  verdunkeln  die 
knallenden  Stbrne  des  Feuerwerkers  und  seiner  Ge- 
hülfen  die  Sterne  des  musikalischen  Plimmels.  Letz- 
tere wandeln  jedoch  ruhig  ihre  in  der  erhabenen 
Kuuslschöpfung  begründeten  Bahnen  mit  ew'iger  An- 
ziehungskraft, und  erscheinen  beym  Verdampfen 
jener  in  wahrer  Glorie  wieder.  — Bis  zu  diesem 
Verdampfen,  was  noch  eine  Weile  dauern  kann, 
nehmen  wir  Italiener  einstweilen  mit  unseren  der- 
maligen  verin-ten  Opern  vorlieb ; denn  jetzt  ist  bey 
uns  jede  neue  Oper  eine  Variation  der  voiiierge- 
gebenen , bey  der  man  sich  homöopathisch  ergötzt : 
in  einem  Eimer  Langeweile  einige  Tröpfchen  Ge- 
nuss. Man  könnte  wahrlich  über  das  zwanzigjäh- 
rige Einerley  in  eine  musikalische  Lethargie  ver- 
fallen; aber  das  Ding  klingt  doch  stets  so  gefällig, 
schlägt  oft  so  ungefällig  dareiu,  schreyt  und  lärmt 
zuweilen  recht  tüchtig,  liebäugelt  gleich  darauf  mu- 
sikalisch wollüstig,  hat  erstaunlich  viel  äusserlich 
Reizendes  und  Bravourmässiges,  parodirt  ganz  artig 
das  Charakteristische,  ist  dabey  mit  dem  Undrama- 
tischen überaus  freygebig  und  wirft  es  auch  dem 
Unachtsamsten  vor  die  Augen,  also  Abwechselung 
im  Ueberflusse.  Ref.  gehört  übrigens  weder  zur 
äussersten  Rechten  noch  zur  aussei-slen  Linken  oder 
zum  Juste  milieu;  er  ist  kein  absoluter  Deutscher, 
überhaupt  kein  Absoluter  irgend  einer  Nation,  son- 
dern ein  genauer  Beobachter  dessen,  was  auf  dem 
Planeten  Erde  vorgeht.  In  der  so  eben  verflos- 
senen Stagione  gab  es  nun  bey  uns,  laut  des  heu- 
tigen Berichts,  gar  viele  all-neue  und  neu-alte  Opern ; 
der  Kirchenstaat  halle  die  meisten,  Venedig  allein 
drey  Theater  für  die  Oper  ofleu,  die  alle  reich- 
lich mit  Sängern  versehen  waren.  Ohne  aber  weit 
zurück  zu  gehen , so  hatten  wir  gegen  den  Anfang 
und  in  den  ersten  Jahrzehnten  dieses  Jahi'hunderts 
— wir  sind  kaum  in  i833  — einen  Paesiello, 
Cimarosa,  Zingarelli,  Caruso,  Gazzaniga,  Sarli, 
Guglielmi,  Mayr,  Federici,  Paer,  Mosca,  Fari- 
nelli.  Generali,  Fioravanti,  Nicolhii,  Pavesi,  Or- 
laud  u.  6.  w. ; ferner  die  grossen  Säuger  Pacchia- 
rotli,  RubinelJi,  Crescentini,  Marchesi,  Viganoni, 
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Banti,  Silva,  BaUiii,  Graasini  u.  a.  m.  Jeder  Com- 
poniat,  jeder  grosse  Sänger  halte  seinen  eigenen  Styl. 
Wir  hatten  eine  acht  italienische,  eine  Nalional- 
Oper,  eine  Opera  bnlTa,  welche  die  Componislen 
andcier  Nationen,  Mozart  den  einzigen  ausgenom- 
men, mehr  oder  weniger  , nie  aber  ganz  erreiclien 
Jconnlen;  wir  hatten  unsere  unnachahmlichen  Bulii. 
Jetzt  haben  wir  gar  viele  Maestri,  aber  mir  einen 
einzigen  Styl,  und  was  für  einen!  Gar  viele  Sänger, 
aber  kaum  zwey  erster  Grösse , darunter  keine  So- 
pran-Sängerin (die  Pasta  ist  bekannth'ch  auf  der 
Neige).  Die  sogenannte  Oper  ist  nahe  dara]i,  ein 
Xabaletten-Quodlibel  zu  werden,  denn  bereits  ist 
ilir  grösstes  Ensemblestück  ein  Duett  (s.  weiter  un- 
ten Mailand.)  Von  den  alten  Buill  ist  nur  der  Schal- 
ten noch  da,  und  die  alte  Opera  bullä. ... 

Wie  sieht’s  dermalen  mit  Deutschlands  Oper 
aus?  — Audiatur  et  altera  pars.  In  der  löten 
Nummer  vom  alen  März  der  seit  Anfänge  dieses 
Jahres  zu  Mailand  erscheinenden  deutschen  Zeit- 
schrift Echo  fand  sich  ganz  unvermutliel  ein  langer 
Aufsatz , betitelt : „Einige  Bemerkungen  über  italie- 
nische und  deutsche  Opern-Musik‘S  wovon  hier  das 
Allcrwesentlichstc  herausgeh  oben  wird.  Der  ano- 
nyme Verfasser  dieses  Aufsatzes,  der  sich  darin 
aber  als  deutscher  Landsmann  beurkundet,  sieht  das 
Schwierige  der  Lösung  der  ihm  gegebenen  Aufgabe 
ein,  tliut  aber  dennoch  den  gewagten  Scluitt.  Wollte 
man,  sagt  er,  nach  den  blossen  Bedürfnissen  des 
Italieners  urlhcilen,  Opern  zu  hören,  so  würden  wir 
gleich  Anfangs  i,hf“  Vorzug  des  Kunstsinnes 
,vor  dem  Deutschen  eiuräumen.  Dem  Italiener  seine 
Opern  und  Ballette  rauben,  hiesse  ihm  die  schöne 
Hälfte  seiner  Existenz,  die  sorgenlose,  entziehen. 
Die  neuen  Opern  scheinen  in  Deutschland  ganz  aus 
der  Mode  gekommen  zu  seyn:  man  begnügt  sich 
mit  renovirlen  alten,  oder  fremden  Produclen.  Diese 
Unfruchtbarkeit  der  deutschen  Muse  scheint  daher 
zu  komiueii,  weil  der  Deutsche  keine  Opei'ii  schrei- 
ben lässt,  oder  besser,  sie  nicht  wie  der  Italiener 
zahlt,  und  weil  das  deutsche  Publicum  zu  grosse 
Anfordei'ungen  an  den  Compositenr , dieser  wieder 
an  sich  selbst  macht,  und  so  tritt  eine  geistes- 
tödtende  Befangenheit  ein,  die  alle  Productivität  er- 
stickt. Der  Italiener  umgibt  sich  in  musikalischer 
Hinsicht  mit  einer  chinesischen  Mauer:  der  gutmü- 
thige  Deutsche  reisst  hingegen  alle  Mauern  gegen 
das  Ausland  ein,  findet  au  Allem  Geschmack,  weil 
es  aus  der  Fremde  kommt.  Dalier  haben  die  Deut- 
schen weniger  eine  Nation^musik  als  alle  üfirigen 


Nationen,  und  selbst  der  talentvolle  Compositenr 
geht  mit  Befangenheit  zur  Arbeit,  wenn  er  bedenkt, 
dass  das  sentimentale  Damen -Publicum  nur  durch 
italienische  Kabalettcn  in  Entzückung  geräth.  Nur 
den  Vorzug  der  Romantik  will  man  dem  deutschen 
Musiker  einräumen,  diese  übt  er  auch  und  oft 
! mit  geschmackloser  Sti-engc.  Seit  vielen  Jahren 
hegen  die  Deutschen  einen  entschiedenen  Hang  zur 
I romantischen,  oder  besser  zu  sagen,  gespenstischen 
1 Musik  (sic)j  sie  haben  sich  in  der  Musik  verstie- 
j gen , küiiutrii  den  Weg  auf  der  ebenen  Strasse  der 
; Vernunft.,  oder  besser  zu  sagen,  des  wahren  Ge- 
fühls nicht  mehr  linden,  und  diess  hindert  sie , ein 
gesundes,  kräftiges  Kunstpruduct  zu  liefern.  Diess 
Schwebeln  und  Nebeln  in  einer  Kunst,  die  so  gei- 
stig ist,  führt  leicht  zu  reinem  Unsinne.  Romantik 
und  Spuk  machen  die  Wesenheit  der  Musik,  deu 
Gesang,  zu  einem  Nebendinge;  schaurige  Modula- 
tionen, ein  düsteres  Colorit,  ft-appanle  Uarmonieen, 
vertreten  die  Stelle  der  Canti  spianati;  nur  selten 
erleuchtet  der  warme  Strahl  eines  einfachen  seelen- 
VüUen  Gesanges  die  gi'auen  Wolken  der  modernen 
deutschen  Oper.  Unendlich  reich  au  Melodieen 
ist  hingegen  die  italienische  Musik,  und  dadurch 
so  ganz  geeignet,  die  llaupttriebfeder  der  Oper: 
Liebe,  wieder  zu  geben.  Ist  diese  Liebe  glück- 
lich, so  stehen  dem  Italiener  unzählige  Melodieen 
zu  Gebote;  der  Deutsche  scheint  im  Gegeniheile 
um  so  besser  zu  singen,  je  unglücklicher  er 
liebt.  Die  deutsche  Musik  wäre  sehr  reich,  wenn 
sie  das  Romantische  mit  dem  Klassischen  vereinte 
(unter  Letzteriu  versteht  der  Verf.  des  Aufsatzes 
die  auf  Declaination  und  Melodie  beruhende  Art  zu 
componiren,  wie  etwa  Gluck).  Der  Italiener  kann 
nicht  romantisch  seyn,  will’ keine  Gespenster  und 
Nebel,  die  vor  seinem  klaren  Auge  in  nichts  zer- 
fliessen;  ist  aber  weil  erfindungsreicher  in  Scenen 
launenhafter  Phantasie  und  dringt  auf  Klarheit  der 
Ideen.  Der  Italiener  kann  dem  Deutschen  manclie 
Leine  in  Belrelf  der  Structur  der  Oper  geben. 
^Vährend  Letzterer  dahin  strebt,  der  Poesie  ana- 
loge Musik  zu  componiren,  zerfallt  die  Oper  Ita- 
liens in  eben  so  viele  abgeschlossene  Ganze.  . Die 
Sänger  haben  ihre  Sortile,  ihre  Arien,  Kabalettcn, 
Adagios,  A due,  Sti’ette,  welche  Mosaik- Arbeit  mit 
dazwischen  liegenden  musikalischen  Posten  — In- 
slrumenten-Solos , Fortissimi  u.  s.  w.  — zusammen- 
gehalten werden.  Die  entzückenden  Kabalellen  ha- 
ben auch  das  Gute,  dass  man  dahin  strebt,  ein- 
fache rührende  Melodieen  zu  erfinden,  welche  durch 
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ein  leichtes  Accompagnement  höchst  verständlich 
und  populär  werden.  Sellen  können  sich  die  Deut- 
schen dieses  Vorzugs  rühmen.  Ganz  zuletzt  äus- 
sert  der  Verf.  den  Wunsch:  der  Deutsche  möge 
von  der  Höhe  seiner  Romantik,  auf  die  er  sich 
bereits  verstieg,  herunlertretcn , der  Italiener  ihm 
auf  halbem  Wege  entgegenkommen  und  da  Opern 
bauen;  da  mag  das  Ideal  thronen,  das  schon  Mo- 
zart in  so  hellem  Glanze  geleuchtet  hat,  dass  seine 
Opern  noch  jetzt  die  Bewunderung  beyder  Na- 
tionen ausmachen. 

Diess  ist  das  Wesentlichste  aus  benanntem  Auf- 
sätze, über  welchen,  die  Mural  des  Ganzen  — Ge- 
sangsarmuth  der  heutigen  deutschen  Opern,  abge- 
rechnet, sich  gar  Manches  sagen  Hesse,  hier  aber 
zu  weit  führen  würde  *).  Die  Leser  entscheiden 
nun,  wer  ärger  daran  ist,  die  Deutschen  mit  ihrer  | 
jetzigen  romantischen  Gespenster- Oper,  oder  die 
Italiener  mit  ihrer  dermaligen  klassischen  Einerley- 
Oper.  So  viel  sclicint  gewiss:  bey  den  Kubaletten 
und  dem  cJiai'akterlosen  Melodischen  ist  mein  Geist 
maustodt,  ich  kann  dabey  einschlafcn;  bey  einer 
deutschen  Gespenster-Musik  — man  spricht  ihr 
doch  keine  Charakteristik  ab  — ist  mein  Geist 
rege,  ich  höre,  denke  und  fühle.  Die  Deutschen 
sind  übrigens  in  einem  solchen  Erabari'as  di  ri- 
chesse  klassischer  Musik  in  jeder  Gattung,  dass  sie 
hierin  alle  übrige  Nationen  in’s  Gesamint  nicht  be- 
neiden und  ihre  Hände  nur  rechts  oder  links  nacii 


Nur  einige  Kleinigkeiten  seyen  hier  flüchtig  anzumerken 
erloubt.  Wenn  der  Verf.  jenes  Aufsatzes  sagt,  der  Ita- 
liener kann  nicht  romantisch  sejn , da  werden  Pulci  (der 
Vater  des  romanlischcii  Epos) , Ariosto  (Vollender  <les- 
selbeii)  und  B.  Tassu  das  Cegcnthcil  behaupten.  Dass 
der  Italiener  um  der  schönem  Ihilfto  seiner  Existenz  wil- 
len mehr  Opern  schreiben  lasst  und  sie  besser  bezahlt, 
als  der  Deutsche,  ist  ganz  natürlich;  er  gewinnt  aber  auch 
5 — 4oo  Procent  dabey,  denn  mit  S — lo  Kreuzer,  wo- 
mit er  vermöge  des  Aboiinementsprcises  jeden  Winter- 
abend von  7 bis  la  Uhr  Nachts  im  Theater  zubringt,  er- 
spart er  zu  Hause  die  Beleuchtung,  das  Kamiufener  und 
andere  Ausgaben  fiir  Gesellschafieu  ti.  s.  w.  l'rcylich 
muss  er  auch  sehr  oft  einen  ganzen  Monat  und  darüber 
dieselbe  Oper  mit  höchstens  einem  oder  gar  keinem  Pezzo 
che  ferma  (Favoritstückchen)  nebst  einem  schlechten  Bal- 
lete für  8 X 3o  Kreuzer  ~ 4 Gulden  geniesseu.  Dass 
der  Italiener  dem  Deutschen  manche  Lehre  in  BetrcfF  der 
Structur  der  Oper  geben  kann,  mag  vielleicht  seine  Rich- 
tigkeit haben ; die  Deutschen  werden  sich  aber  wohl  in 
Acht  nehmen,  unsere  heutigen  Kabaletten-Opernbücher, 
wo  das  Duett  das  grösste  Pezzo  concertato  ist,  alt  Muster 
au  wählea. 


einem  Musikstücke  auszustrecken  haben,  um  sich 
für  eine  Gespenster-  oder  Kabaletlen-Oper  zu  ent- 
schädigen. Ich  kenne  und  schätze  aber  die  Ita- 
liener, unter  denen  ich  bald  ein  Viertel  Sacculutn 
lebe,  allzu  sehr,  als  dass  ich  Ihnen  in  der  Oper 
nur  für  das  gefällig  Melodische,  den  äussern  Reiz, 
und  nicht  für  vollendete  Declamalion,  hohe  Wahr- 
lieit  und  Tiefe  des  Ausdrucks  der  Leidensefaafen, 
Schönheit  der  einfach  edeln  Melodieen,  besonnene 
I bedeutende  Harmonie,  contrapunclische  Gclehrsam- 
J keit,  Verschmähung  alles  entbehrlicben  äusseru 
Schmucks,  gediegene  Haltung  der  Charaktere,  plan- 
volle Einheit  des  Ganzen,  ja  selbst  für  das  Roman- 
tische einen  Sinn  zugestehen  soll.  Man  verständige 
sich  nur  zuvor  über  das  Manchem  so  unheimlich 
klingende  Wort,  und  glaube  doch  nicht,  dass  Ne- 
bel, Gespenster,  Kreuze,  Jammer  das  Wesentliche 
dabey  sey. 

C’est  un  je  ne  tais  qnoi  dont  on  est  transporte; 

Et  moins  on  le  comprend,  plus  on  est  enchantü. 

(Viennet.  Epiire  auz  Muses  sur  lei  romiiiitiquei.) 
Wanim  aber  dieser  Antagonismus  der  romantischen 
und  klassischen  Schule  in  Italien?  >vanim  soll 
man  in  den  WissenschaRen  und  Künsten  ewig  an 
das  AlterÜiümliche  und  Verlragsraässige  gebunden 
seyn  und  nicht  seinen  eigenen  Weg  gehen,  oder 
wenigstens  das  Oel  der  Classicität  mit  dem  Essig 
der  Romantik,  mit  Ilinweglnssinig  des  Salzes  der 
schönen  Natur  (des  Nebels),  in  gehörigem  Maassc 
vermengen  können?....  Eine  unleugbare,  durch 
Italiener  selbst  zu  beweisende  Thatsache  ist  es  fer- 
ner — der  ehrenwerllie  üeberselzer  von  Rossini’s 
Lebeu  will  ja  hierüber  den  deutschen  Correspon- 
denten  aus  Mailand  uur  mit  Vorsicht  benutzen  — dass  . 
bey  uns  nocli  vor  wenigen  Jahren  mehre  Opern 
von  Weigl,  Mozart,  Winter,  Stnnz  gefallen,  mit- 
unter sogar  viel  Glück  gemacht  haben,  wovon  zu 
seiner  Zeit  in  diesen  Blättern  umständlich  gespro- 
chen worden,  dabey  auch  von  einem  in  seiner  Art 
einzigen  Beyspiele  die  Rede  war,  dass  mau  in  ei- 
ner, auf  der  Scala  gegebenen  musikalischen  Aka- 
demie, von  den  zwey  Ouvertüren  der  Zaubei-flöte 
und  der  diebischen  Eisler,  nur  die  erste  stark  be- 
klatschte und  wiederholte.  Gefallen  jetzt,  i853,  in 
Italien  die  Opern  von  Weigl , Mayr,  Winter,  Mo- 
zart weniger,  oder  vielleicht  gar  nicht  mehr,  so 
liegt  die  Schuld  nicht  am  italieuischen  Volke,  denn 
die  Wiener  liefen  doch  schon  vor  i4  Jahren  aus 
dem  Theater,  als  mau  Mozart’s  Cosi  fan  tutte  gab, 
weil,  wie  sie  sagten:  „es  niclit  länger  auszubaltcn 
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i&tj  wenn  man  an  Rossini'sche  Musik  gewohnt  ist, 
kann  man  dergleichen  unmöglich  hören.“  (Wiener 
rausik.  Zeitung,  1819,  No.  91  S.  754.)  Ich  er- 
staune, dass  ich  heym  Lesen  dieser  Stelle  nicht  er- 
staunt bin.  Aber  so  sind  die  Menschen  , so  ist  die 
Weltl  und  von  den  zwey  vorzüglich  musikalischen 
Nationen  dürften’  sich  die  Italiener  wahrscheinlich 
am  ersten  musikalisch  bekehren. 

Fortsetzung  und  Schluss  der  Karnevals  - und 
Fasten-Opern  u.  s.  w,  in  Italien, 

Messina.  (Regio  Teatro  dclla  Munizione.)  Der 
Bassist  Andrea  Spagni,  dermalen  Impresario  dieses 
nusgebesserten  und  neu  ausgemalten  Theaters,  wel- 
cher seine  Impresa  unter  den  bereits  gemeldeten 
ungünstigen  Auspicien  begann,  musste  sogar  die 
Vorstellungen  der  Amazilia  auf  mehre  Tage  aus- 
setzen , weil  die  Prima  Donna  Luigia  Renelli  plötz- 
lich von  einem  heftigen  Fieber  ergriflen  wurde. 
I>a  aber  durch  ein  länger  geschlossenes  Theater 
der  Direction  ein  gj’osscs  Deficit  bevorsland,  so  ent- 
schloss sich  die  arme,  sehr  junge  Benelli  noch  als 
Keconvalescentin  wieder  aufzuti'eteii , und  mit  ihren 
zugenoramenen  Kräften  fand  ihre  selbst  im  gesun- 
den Zustande  schwache  Sopranstimrae  einigen  Ap- 
plaus, der  den  Herren  Boccacini  und  Spagni  nicht 
fehlte.  Endlich  kamen  die  aus  Mailand  ver- 
schriebenen Sänger,  die  Prima  Donna  Giuseppa 
Ecord-Rizzato  nebst  dem  Bassisten  Eugenio  Santi 
an,  und  nach  einer  Woche  ging  am  Slephanstage 
die  erste  Kamevals-Opcr , Bellini'S  Straniera,  mit 
gutem  Erfolge  in  die  Scene.  Die  Ecord  konnte 
mit  ihrem  Mezzosoprane  in  der  für  einen  hohen 
Sopran  geschriebenen  Titelrolle  keinesweges  glän- 
zen und  muss  sich  daher  in  einer  ihren  Chorden 
angemessenem  Partie  vorlheilhafler  zeigen.  Hr.  Santi 
hat  sich  bis  jetzt  hlos  mit  seiner  schönen  Stimme 
dem  Publicum  beliebt  gemacht;  Boccacini  besitzt 
hingegen  dessen  Gunst  ganz. 

Insbesondere  ist  wohl  noch  zu  bemerken,  dass 
im  Theater  Messina’s,  einer  der  bedeutendsten  Städte 
Siciliens,  mit  ungefähr  70,000  Einwohnern , erst 
jetzt  im  Jahre  i835  der  erste  vom  benannten  Im- 
])j*esario  und  Bassisten  Spagni  eingeführte  Weiber- 
chor  zu  hören  war.  Diese  mit  genauer  Noth  zu- 
samraengebrachte,  und  vom  hier  gebürtigen  Maestro 
Antonio  Lnudamo  wie  durch  ein  W^under,  so  gut 
als  möglich  in  Kurzem  abgerichtete  kleine  weibli- 
che Schaar,  erregte  anfänglich  mit  ihrem  eben 
uiclit  sehr  schönen  Gesänge  ein  ullgetueines  La- 


chen; das  Sprichwort  sagt  aber:  aller  Anfang  ist 
schwer,  und  so  hofft  man  denn  von  dieser  neuen 
Einführung  ebenfalls , sie  werde  sich  immer  mehr 
vervollkommnen.  Wenn  vor  mehren  Jahren  (Wie- 
ner musik.  Zeitung,  1819,  No.  a5,  24)  eine  Ver- 
schiedenheit der  italienischen  und  deutschen  Stim- 
men aufgestellt,  dabey  das  milde  Clima  des  vom 
Schöpfer  selbst  gebauten  Paradieses  und  der  Ge- 
nuss der  Feigen,  Datteln,  Oliven,  Pomeranzen,  Ci- 
tronen  u.  s.  w.  in  Schutz  genommen  wird ; so  macht 
wenigstens  die  schon  von  Florus  mit  deliciae  ge- 
iieris  humani  bezeichnele  Insel  Sicilien,  also  jenes 
seyusollende  Paradies  »ax‘  eine  Ausnahme 

liiervon.  — 

Neapel.  Die  beyden  königl.  Theater  lieferten 
diesen  Karneval  meist  oft  gehörte  ältere  Opern. 
Die  einzige  in  S.  Carlo  von  Pacini  neugegebene 
Oper ; Gli  Elvezj  hat  nicht  gefallen , und  die  Stimme 
des  Königs  der  heutigen  Bassisten,  des  llrn.  La- 
blache, scheint  im  Verhältnisse  der  Zunahme  sei- 
nes Kmbonpoints,  vielleicht  auch  seiner  Jahre,  lei- 
der abzunchmen. 

Koni.  (Teatro  Tordinona.)  Die  zweyte  Oper: 
I Capiileti  e Montecchi  von  Hrn.  Bellini,  war  weit 
glücklicher  als  ihre  Vorgängerin,  die  Anna  Bolena. 
Die  Galzerani  und  die  zum  ersten  Male  diese  Bühne 
betretende  Schoberlcchner,  nebst  dem  Tenoristen 
Giovanni  Bassadona  und  dem  Bassisten  Gio.  Batt. 
Campagnoli  gefielen  sämmtlich;  desgleichen  in  der 
drillen  Oper,  in  Pacini’s  Arabi  nelle  Gallic,  in 
welcher  anstatt  der  Galzerani  die  Conlraltistin  Chiara 
Gualdi  sang. 

(Teatro  Valle.)  Hier  machte  eine  neue  Oper 
von  Hrn.  Donizzelti:  II  f’inüoso  all’  Isola  S.  Do- 
mingo betitelt,  viel  Glück,  so  dass  ihr  die  beyden 
nachher  gegebenen  Opern:  II  nuovo  Figaro  von 
Ricci  und  il  Disertore  svizzero  von  Rossi,  immer 
den  Platz  räumen  mussten ; ganz  besonders  gefielen 
das  Finale  und  zwey  Duetten , zwischen  der  Prima 
Donna  Elisa  Orlandi  und  dem  Bassisten  Giorgio 
Ronconi  (welcher  die  Titel -Rolle  recht  gut  gab), 
und  zwischen  diesem  und  dem  Buffo  Feixlinando 
Lauretli. 

Ascoli.  Die  noch  junge  Emma  Carletti  be- 
ti'at  zum  ersten  Male  die  Bühne  in  Donizelti's  Olivo 
e Pasquale.  Einstweilen  gefallt  ihre  Stimme.  Der 
Buffo  Baldassarre  Paoletli  hat  eine  gute  Action.  Der 
Tenor  Giuseppe  Querci  ist  wohl  der  beste.  Zur 
zweyten  Oper  gab  man  Herrn  Ricci's  Orfanella 
svizzera. 
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Camcrino.  Rossini’s  Donna  del  lago  und  Mer- 
cadante's  Donna  Carilea  — versiebt  sieb,  mit  ein- 
gelegten Stücken  — waren  die  beyden  Karnevals- 
Opern.  Die  Prima  Donna  Orsola  Arcucei,  mit  ei- 
ner geläuGgen  Stimme,  und  besonders  die  Con- 
traitistinGiuslina  Grassini,  mit  nngenebinem  Gesänge, 
aetzlen  die  meisten  Hände  in  Bewegung;  nach  ih- 
nen waren  es  die  beyden  Tenore  Antonio  Colora- 
bati  und  Francesco  Nocelli,  nebst  dem  Bassisten 
Benedetto  Taddei.  (Fortsetzung  folgt.) 

Bremeny  im  April.  Es  ist  für  den  Kunst- 
freund eine  wohlthuende  Befriedigung,  wenn  man 
auf  die  verflossenen  WinttM  freudeti  zurückbliokt,  und 
sich  sagen  darf:  wir  sind  aberiPals  um  einen  grossen 
Schritt  weiter  gekommen.  Wie  schwer  cs  ist,  dass  ; 
die  Kunst  in  einem  kaufmännischen  Slante,  wo  lei-  j 
der  sehr  wenig  Mittel  vorliHiiden  sind,  von  Re-  j 
gierniigs  wegen  etwas  dazu  beyzutragen,  den  gehö-  ! 
rigeti  Aufschwung  uchme,  das  ist  eine  bekannte  ' 
Sache.  Inzwischen  hat  das  stete  Wirken  eines 
hochachtbaren  Mannes,  der,  allem  Eigennutze  fremd, 
nur  die  Sache  im  Auge  hat,  endlich  doch  waJiriiail 
Grosses  durch  Ausdauer  zu  Stande  gebracht.  Unser 
vortrefflicher  Riem,  so  bedeutend  als  Organist, 
Lehrer  und  Coinponist,  den  wir  schon  seit  i8  Jahren 
in  unsern  Mauern  besitzen,  hat  einen  Geist  hier 
erweckt,  wie  wir  ihn  sonst  nicht  kannten  — als 
Musikdirector  hat  er  das  Concert-Orchcster  zu  ei- 
ner hohen  Bildungsstufe  zu  erheben  gewusst,  als 
Organist  dem  Gottesdienste  die  lechlc  Weibe  ge- 
geben, als  Lehrer  den  Sinn  für  das  wahre  Schöne 
unter  alle  Classen  verbreitet  uiul  als  Director  der 
Singakademie  eine  wahrhafte  Begeisterung  für  die 
Werke  unserer  alten  Heroen  der  deutschen  .Musik 
erregt.  Unsere  Winler-Concerle  haben  sich  eines 
sehr  grossen  Bcyfalls  zu  erfreuen  gehabt,  wodurch 
abermals  der  Salz  als  richtig  erwiesen  ist,  dass  man 
sich  nie  so  sehr  nach  den  Anforderungen  des  gros- 
sen Haufens  zu  richten  brauche,  sondern  nur  Gutes 
darzubielen  habe,  um  Theilnahme  zu  erregen.  Die 
schönen  Bcclhoven’schen  Symphonieen,  in  ihrer  Rei- 
henfolge, fanden  immer  ein  hoch  begeistertes  Pu- 
blicum, da  auf  ihre  Ausführung  aller  Fleiss  ver- 
wendet war  und  eine  durchaus  zweckmässige  Be- 
setzung des  Orchesters,  unter  der  Riem’schen  üi- 
rection,  die  ihres  Gleichen  so  leicht  niciit  findet, 
immer  eiue  grosse  Wirkung  hervorbrachte.  — Eine 
sehr  bedeutende  Acquisition  für  uns,  und  eine  grosse 
Stütze  des  Orchesters,  ist  Hr.  Miihlenbruch,  jetzt 


als  Concertmeister  angestellt;  seine  Leistungen  al« 
Vorspieler,  so  wie  ab  V'irtuos  auf  der  Violine,  sind 
gleich  verdienstvoll,  und  wir  sind  unendlich  er* 
freut,  einen  so  ausgezeichneten  Künstler  den  Lu- 
sern nennen  zu  können;  derselbe  hat  uns  durch 
mannigfache  Solo-Vorlj-äge,  so  wie  durch  sein  vor- 
treffliches Qunrteltspiel  in  Privat- Vereinen  hoch 
erfreut.  Die  llauptzierde  unserer  Concerlc  ist  die 
Gattin  unsers  obengenannten  Concerlmeislers,  Maii. 
Mühlenbruch,  die  als  Dem.  Luniette  (?)  sich  schon  in 
Berlin  eines  ausgezeichneten  künstlerischen  Rufes  zu 
erfreuen  gehabt  hat.  Das  Entzücken  über  die  Lei- 
stungen dieser  wackern  Künstlerin  war  immer  gleich 
gross  — sie  ist  eine  wahrhaft  dramatische  Sängerin, 
mit  schönem  Umfange  der  Stimme,  w’elche  auf  das 
Vollkoramensic  ausgebildet  ist,  und  rcissl  durch  ih- 
ren köstlichen  Vortrag,  welcher  den  reinsten  mu- 
sikalischen Geschmack  verrälh.  Alles  zur  höchsten 
Begeisterung  hin.  Dass  ein  solches  Vorbild  auch 
für  unsere  übrigen  Talente,  namentlich  unter  den 
DilcUanlimieii,  vom  grössten  Erfolge  scy,  ist  un- 
bezweifelt.  Namentlich  hat  die  jüngere  Dem.  Gra- 
bau, an  deren  schöner,  klangvoller  Stimme  wir 
uns  schon  oft  erfreuten,  an  Seele  und  Ausdruck 
sehr  gewonnen.  Nach  dem  Schlüsse  unserer  Abon- 
neracnl-Concerle  wurde,  in  Beziehung  auf  die  aus- 
gezeicbtielen  Lcistuiigeii  der  Mad.  Mülilcnbriicli,  für 
dieselbe  ein  Benefiz -Concert  veranstaltet,  welches 
ein  so  brillantes  Resultat  lieferte,  wie  liier  kaum 
zu  erwarten  war.  — Allen  unseren  musikalisclien 
Bestrebungen  setzte  indess  das  CJiarfreylags-Conccrl 
die  Krone  auf;  da  die  Akademie  in  der  Kegel  mir 
an  diesem  Tage  öffentlich  sing:,  so  wird  die  Ge- 
legenheit auch  dazu  benutzt,,  jedes  Jahr  elw'as  An- 
deres zu  liefern.  Es  war  dieses  Mal  dei-  Messias 
gewählt,  den  wir  hier  seit  1Ö17  nicht  gehört  hat- 
ten und  der  in  den  weilen  Hallen  unserer  schönen 
Domkirche  ein  aufl'allend  zahlreiches  Auditorium 
versammelt  batte.  Die  Siugukadeinie  besteht  aus 
etwa  1 .’io  Mitgliedern  und  ist  ganz  vollkoniineii  ein- 
sliidirt;  also  leicht  zu  begreifen,  welcher  grossar- 
tige  Effect  durch  die  liimmlischen  Chöre  des  un- 
sterblichen Händel  licrvorgehrachl  win  de.  Die  Soli 
W'urden  von  Mad.  Miilileiibruch,  Dem.  Giabaa  und 
einigen  achtbaren  Dilettantinnen  gesungen,  so  wir 
die  Tenor-  und  ßass-Pai  liccii  ebenfalls  in  den  Hän- 
den sehr  wackerer  Mitglieder  der  Akademie  wa- 
ren; (las  Orcliesler  war  so  reich  besetzt,  als  es  nur 
irgend  zu  machen  war  und  haben  wir  nanienl)iri> 
mit  Vergnügen  die  Herren  Ullrich  und  A.  Grabau 
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nits  Leipzig  ‘auch  dabey  mitwirken  sehen.  Es  war 
rin  schönes  Ganzes,  und  die  lebendigste  Tlieilnahme 
sprach  sich  darüber  aus.  Unter  den  vielen  Frem- 
den, die  von  nah  und  fern  herbeygeströml  waren, 
den  Genass  mit  uns  zu  theilcn,  liess  auch  Herr 
Kapellmeister  Polt  aus  dem  benachbarten  Oldenburg 
dieser  vortrcfllicheii  AuHulirung  die  vollste  Gerccli- 
iigkeit  wiederfahren.  — Unsere  liebe,  bey  Ihnen 
so  hoch  geschätzte  Landsmännin  Henriette  Grabau, 
welche  sich  jetzt  hier  befindet  und  mit  oben  er- 
wähnten beyden  Herren  eine  Kuiistreise  zu  machen 
beabsichtigt,  wird  uns  auch  noch  durch  ein  Con- 
cert  erfreuen,  das  ohne  allen  Zweifel  grosse  Theil- 
iialime  erregen  wird. 


Stenographie  nuiiicalcy 

eine  neue  Erhndung  des  Hrn.  Hippolyt  Prevost  in 
Paris,  welcher  einer  der  Redactoren  des  Moniteur 
ist.  Das  wäre  also  zu  teutsch  eine  musikalische 
Kngschrin.  Wir  wollen  wünschen,  dass  dem  V\  Ört- 
chen nicht  seine  Nebenbedeutung  zu  Theil 

wird,  mangelhaft,  unglücklich.  Wir  befürchten 
das  zwar  keinesweges,  denn  der  Name  des  Erfin- 
ders ist  in  Frankreich  geachtet:  wir  sind  aber  doch 
begierig  zu  erfahren,  auf  welche  Weise  alle  Zu- 
sicherungen des  Erfinders  sich  erfüllen  werden.  Das 
werden  wir  hoffentlich  bald  erleben,  denn  Hr.  Pre- 
vost sorgt  seit  einiger  Zeit  sehr  lebhaft  für  die  Be- 
kanntmachung seiner  ErGndung.  l^as  Publicum  ist 
nicht  nur  vorläuGg  in  französischen  Zeitschrifien 
jüngst  davon  in  Kenntniss  gesetzt  worden , sondern 
wir  haben  auch  noch  zuvor  aus  dem  eigenhändigen 
Schreiben  des  ErGnders  an  einen  geehrten  leuUchen 
Verleger  ersehen,  dass  gleichfalls  in  Teutschland 
für  die  Verbreitung  der  Stenographie  gesorgt  ist. 
Findet  sich  kein  Verleger  in  unserm  Valerlande, 
so  wird  Hr.  Prevost  selbst  eine  teulsche  Ausgabe 
veranstalten , um  den  Nachdruck  zu  verhindern. 

Er  verkennt  nicht,  dass  Aehnliches  luannig- 
fich  versucht  worden  ist,  z.  B.  allerley  Maschinen, 
iiirtcr  diesen  solche,  welche  die  Phantasieen  eines 
Spiders  sogleich  zu  Papiere  bringen : er  vergewis- 
sert aber,  dass  dic^e  Dinge  nicht  mit  seiner  ErGn- 
(Jung  zu  vergleichen,  noch  viel  weniger  überall, 
wie  die  seine,  zu  gebrauchen  sind.  Man  braucht 
gar  nichts  weiter,  weiss  man  die  Sache  einmal,  als 
Papier  und  Feder  oder  Bleystifi,  um  seine  Ge- 
danken sogleich  mit  samml  der  Harmonie  aufzu- 
sdehnen,  oder  auch  ein  fi'cmdes  Stück,  was  man 


nur  auf  kurze  Zeit  behalten  darf,  in  wenigen  Mi- 
nuten -abzuschreiben.  Sogar  während  des  Hörens 
wird  es  möglich  seyn , ganze  Sätze,  die  Einem  be- 
sonders gefallen , zu  Papiere  zu  bringen.  Dabey  ist 
nicht  zu  befürchten,  dass  auch  nur  Einiges  in  der 
Harmonielehre  oder  sonst  in  den  verschiedenen 
Grundsätzen  der  Kunst  geändert  wäre:  nichts  ist 
geändert,  als  nur  die  musikalische  Schnfi.  Diese 
kann  trotz  dem  sehr  bald  erlernt  werden.  In  ei- 
nem einzigen  Monat  wird  man  im  Stande  seyn,  von 
der  neuen  Schnellschreibart  Gebrauch  zu  machen, 
wenn  man  sich  nur  täglich  einige  Stunden  damit  be- 
schäftigt. Die  Anweisung  nimmt  nicht  viel  Raum 
ein.  Das  ganze  Werkchen  wird  acht  bis  zehn 
Seiten  Text  und  zehn,  bis  zwölf  Zeichenplatten  ent- 
halten. Dafür  fordert  Hr.  Prevost  von  einem  teut- 
sclicn  Verleger,  der  sich  der  Herausgabe  rechtlich 
annchmen  will,  3ooo  Franken.  Dass  die  Sache 
bis  nach  abgeschlossenem  Vertrage  ein  Geheimniss 
bleiben  muss,  versteht  sich  von  selbst.  Die  bür- 
gerliche, ehrenvolle  Stellung  des  ErGnders  leistet 
hinlängliche  Sicherstellung  des  Unternehmers. 

Viele  Pariser  Künstler  haben  eingesehen,  dass 
die  Stenographie  eine  völlige  Revolution  in  der 
Tonkunst  bewirken  werde.  Das  glauben  wir  auch. 
VV'as  werden  wir  dann  für  geniale  Werke  erhal- 
ten, die  sonst  bey  dem  langsamen  Noliren  im  Tin- 
tenfassc  starben  I Dem  wird  nun  in  der  Tonkunst 
bald  nicht  mehr  so  seyn.  — Einige  Sorge  können 
wir  jedoch  dabey  nicht  bergen.  Was  wird  in  Zu- 
kunft aus  unseren  Musikalien -Verlegern  werden? 
Wenn  man  in  so  kurzer  Zeit  ganze  Stücke  ab- 
schreiben kann,  wer  wird  daun  noch  die  theuern 
Noten  kaufen?  — Und  was  wird  endlich  aus  den 
Compouisten?  Wer  soll  ihnen  die  Werke  abkau- 
i'en?  Ja  sie  sind  sogar  in  der  Gefahr,  dass  Einer, 
der  ihr  Werk  hört  und  cs  schnell  hinwirft,  es  für 
sein  Erzeugniss  ausgibt.  Das  sind  freylich  ein  paar 
Unannehmlichkeiten.  Endlich  und  zuletzt  gibt  es 
unter  den  leutschcn  Compouisten  noch  einige,  nicht 
gar  zu  wenige,  die  sich  an  das  langsame  Schrei- 
ben gewöhnt  haben,  weil  sie  bey  ihren  Ansarbei- 
tungen denken.  Was  Jiaben  diese  davon?  Doch! 
die  genialen  Einialle , die  sich  gerade  so  leicht  ver- 
gessen, sie  werden  sie  dadurch  festhalten.  Das  Ue- 
brige  mögen  sie  ausarbeiten.  — Wir  sind  sehr  be- 
gierig, wie  es  damit  werden  wird.  Wir  kaufen 
sogleich  ein  Exemplar:  denn  wir  vergessen  auch 
zuweilen  unsere  genialen  Gedanken. 
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Verzeichnis  der  Sänger  und  Inatnimentislen  zur 
Aufführung  der  grossen  Passion  Sebastian  Bach’s 
in  Dresden. 


Zur  Nachricht  des  Freyherrn 

Borrom.  v.  Miltitz  in  No.  i S. 

Coro  Primo. 

Coro  Secondo. 

13  Violini  primi. 

13  Violini  primi. 

1 1 Violini  secondi. 

1 1 Violini  secondi. 

8 Viole. 

8 Viole. 

7 Violoncelli. 

7 Violoncelli. 

5 Contrabassi. 

5 Contrabassi. 

3 Flauti  primi. 

3 Flauti  primi.  ' 

5 Flauti  secondi« 

5 Flauti  secondi. 

3 Oboi  primi. 

3 Oboi  primi; 

3 Oboi  secondi. 

3 Oboi  secondi. 

3 Clarinetti  primi. 

3 Clarinetti  primi. 

3 Clarinetti  secondi. 

3 Clarinetti  secondi. 

3 5 Sopran!. 

3 5 Sopran!. 

*30  Contr’alli. 

3 0 Contr’alti. 

3 5 Tenors. 

3 5 Teuere. 

3o  Bassi. 

3o  Bassi. 

t56 

t56 

3 0 Sop 

rani , Corale. 

Cantanti  di  Concerto. 

Cantanti  di  Concerto. 

1 Mad.  Wranitzka. 

1 Dem.  Schobest. 

1 M.  Babbnig. 

1 M.  Schuster. 

1 - Risse. 

1 - Wächter. 

1 - Zezi. 

1 - Böhme. 

1 - Stelzel. 

1 Dem.  Spittang. 

5 • 

3 

46  Totale  Violini. 

5o  Soprani. 

i6  Viole. 

4o  Contr’elti. 

s4  Violoncelli. 

5o  Tenori. 

lo  Contrabassi. 

6o  Bassi. 

1 o Flauti. 

30  Corale. 

8 Oboi. 

lo  Voci  concertanti. 

8 Clarinetti. 

a3o 

113 

112 

543 

Kurze  A 

N Z E I C E N. 

Der  barmherzige  Bruder.  Eine  Tondichtung  ßir 
das  Piano f.  componirt  — uon  C.  läiwe.  üSstcs 
Werk.  Bey  Wageafiilir  in  Berlin.  Pr.  6 gGr. 

Also  eine  Tondichlung  für  das  Pianoforle,  kein 
Gesang,  Nu  welchem  Glauben  ein  flüchtiges  Lesen 


leicht  führen  konnte.  Das  Stück,  Andante  con 
moto,  Gdur,  ist  gut  gehalten.  Eine  einfache 
liauptmelodie  kehrt  rondoarlig  wieder,  mit  orgel- 
und  zuweilen  choralmässigen  Zwischenfuhningcn 
verschmolzen.  Die  Ausführung  hat  keine  Schwie- 
rigkeiL 

Der  kleine  Flötenspieler.  Eine  Sammlung  leichter 
und  angenehmer  Handstücke  für  die  Flöte  von 

F.  A.  Michaelis,  istes  HefU  Breslau,  bey  C. 

G.  Förster. 

Das  kleine  Hellchen  erfüllt  sein  Versprechen. 


Utreclit,  im  Man.  Bey  Gelegenheit  der  Fejer  dei 
3 oojiihrigen  Beetehen*  unserer  Stadt-Concerte  wurde  am  i4lro 
d.  eine  fiir  diese*  Fest  durch  Hrn.  Pfarrer  J.  Docker-Zimmer- 
mann  gedichtete  und  von  Hru.  J.  H.  Kufferath,  Schüler dei 
berühmten  L.  Spohr,  in  Musik  gesetzte  Cantate  in  AiisführuDf; 
gebracht.  Die  Sopran-Solopartieen  hatte  die  durch  die  Musik- 
feste  in  den  Bheiulanden  bereits  rühnilichst  bekannte  Gattia 
des  Componisten  übernommen,  und  die  Chöre  wurden  durch 
6o  Freunde  und  Freundinnen  der  Tonkunst,  untrrstüttt  durch 
ein  wohlbesetztes  Orchester,  worunter  verschiedene  unserer 
ausgezeichnetsleu  Instrumentisten,  ausgefuhrt. 

Hatte  man  wahrend  des  Aufenthaltes  des  Hrn.  KutTerath 
in  unterer  Stadt  die  Ueberzeugung  von  dessen  Tüchtigkeit  und 
Verdiensten  als  Musikdirector  gewonnen,  so  lernte  man  nun 
auch  sein  Talent  im  Fache  der  Composition  kennen,  weichet 
mit  den  lebhaftesten  Zeichen  des  Beyfalls  begrüstt  wurde  und 
Aller  Wünsche  und  Erwartung  im  höchsten  Grade  befriedigte- 
Wir  drücken  die  Ho&hnng  aus,  dass  Hr.  Kufierath,  hierdurch 
ermuntert,  auf  der  betretenen  Bahn  nicht  minder  glücklich 
fortschreiten  werde , um  sich  auch  bey  dem  gröstern  Pubb'cu0< 
durch  neue  Erzeugnisse  seiner  Muse  günstig  bekannt  zu  machen. 

Die  Ausführung,  dirigirt  vom  Componisten,  übertrafall« 
Erwartung.  Die  Chöre  wurden  mit  gros.ser  Präcision  gesun- 
gen. — Die  Solo-Partieen  fanden  vor  Allem  vielen  Beyfalk 
Frau  Kufferath  gab  bey  dieser  Gelegenheit  wieder  einen  tref- 
fenden Beweis  ihrer  Kunstfertigkeit,  besonder*  in  dem  Vor- 
träge der  herrlichen  Sopran -Arie  mit  Recitatir,  welche  füt 
ihre  sanfte  und  biegsame  Stimme  eigens  gesetzt  war  und  durch 
sie  mit  jenem  feinen  Gefühle  Torgetragen  wurde,  was  dicsi 
Arie  erfordert. 

(Aus  dem  „Allgemeene  Konst-  en  Letterbode  i835- 
No.  iS  T,  39sten  Mä'rz.“) 


JVof/z.  Der  rühmlichst  ausgezeichnete  Virtuos . Ritter 
Kalkhreoner  ist  am  3tvn  d.  in  Leipzig  eingetroffen  nnd  wild 
uns  nächsten*  mit  einem  Concerte  erfreuen. 


(Hierzu  eine  Beylage.) 


i 


LeipMigf  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Regen  810NEN. 


Souveile  Methode  de  Bügle  (pu  Trompette  a 
clefs)  (Klapphorn-Schul^  contenant : ia  Tabla- 
ture , lee  Gammes  et  lea  Exercicea  pour  ae  fa- 
miliariser  dana  toutea  lea  dijjficultda  de  cet  In~ 
atrument,  auivia  de  pliiaieura  morcenux  pour 
un  Oll  deux  Buglea  pnr  Noblet , Ex-Trompelte 
Major  des  Garden  du  Corps.  (Propr.  des  edil.) 
Bonn . chez  N.  Simrock.  Paris , chez  Aulagnier. 
Pr.  5 Frcs. 

Die  Klappen-Trompete,  hier  Klapphom  genannt, 
ein  nun  schon  ziemlich  verbreitetes  Instrument  der 
neuem  Zeit,  vereinigt  mit  einem  schönen  Tone 
die  Vorzüge  einer  diatonischen  und  chromatischen 
Ausdehnung,  wodurch  sic  sich  zur  Ausführung  al- 
ler, nicht  zu  sehr  verzierten  Melodieen  eignet.  Die 
bisher  blos  auf  die  Trompete  beschränkte  Caval- 
lerie-Musik, erhob  sich  durch  dieses  Inslrument  seit- 
dem zur  militärischen  Harmonieinusik.  Man  braucht 
cs  nicht  selten  schon  im  Orchester  und  die  neueren 
Coniponisten  verschmähen  es  nicht,  ihnen  Solo’s 
anzuvertrauen.  Diess  und  mehr  rühmt  der  Her- 
ausgeber dieser  Schule  von  seinem  in  Aufnahme 
gekommenen  Instrumente.  Die  erste  Textseite  (fran- 
zösisch und  teutsch)  bringt  einen  ganz  kurzen  In- 
begriff' der  Anfangsgriinde,  als  der  Noten,  Schlüssel, 
' Zeichen,  der  Ausdrucksmanieren  u.  s.  f.  Auf  der 
j folgenden  findet  man  die  Tabulatur  unddieZeich- 
! nung  dieses  Instruments.  S.  .5  wird  die  Ton- 
I reihe  desselben  angegeben,  vom  Ansätze  und  der 
^ Haltung  gesprochen , auch  die  für  dasselbe  ge- 
bräuchlichen Tonarten  in  Noten  verzeichnet.  Hier- 
auf folgen  leichte  Uebuiigen  zum  Treff'en  der  In- 
tervalle, zum  Binden,  Abstossen  und  für  die  ver- 
schiedeucn  Zungenslösse  bis  zur  loten  Seite,  mit 
welcher  kleine,  leichte  Duetten  beginnen.  S.  i3 
liefert  der  Verf.  eine  Sammlung  kurzer  Stücke  für 
35.  Jahrgang. 


zwey  Klapphömer  von  Carafia,  Weber,  Rossini, 
Panseron  u.  s.  w.,  womit  die  ganze  Anweisung  auf 
17  Langfolio-Seiten  schliesst.  — An  Hülfsmitteln 
zur  Erlernung  der  Instrumente  fehlt  es  jetzt  durch- 
aus nicht.  Es  wird  sich  kaum  eins  finden,  für 
dessen  Förderung  nicht  wenigstens  durch  einen  Ver- 
such einer  Schule  gesorgt  worden  wäre.  Zur  Ue- 
bung  auf  dieser  Klappen -Trompete  hat  derselbe 
Verf.  noch  erscheinen  lassen: 

Trois  Recueila  de  Morceaux  de  differente  Ca— 
racteres  et  d'une  diffculti  graduee  pour  un  et 
deux  Buglea  {ou  Trompettes  ä clefs)  (Klapp- 
hörner) par  Noblet.  No.  I,  II  et  III.  Eben- 
daselbst. Pr.  jeder  Nummer  1 Fr.  So  Cent. 

Diese  Sammlung  ist  als  eine  Fortsetzung  der 
eben  angezeigtea  Schule  anzusehen,  die  beyde  um 
so  willkommener  seyn  werden,  da  noch  bis  jetzt 
wenig  für  dieses  nicht  lange  verbreitete  Instrument 
im  Drucke  erschienen  ist.  Die  erste  Nummer  ent- 
hält zuvörderst  9 gefällige  kleine  Sätzchen,  deren 
letztes  schon  zwey  angemessene  Variationen  auf  eiu 
Thema  von  Rossini  gibt.  Den  Beschluss  machen 
zwey  nicht  schwere  Duetten.  Ueberhaupl  schreiten 
die  Schwierigkeiten  auch  iu  den  folgenden  lleAen 
nicht  zu  rasch  vorwärts.  Die  Einrichtungen  der 
beyden  letzten  Hefte  sind  im  Ganzen  dieselben. 
Man  wird  ohne  unser  Erinnern  diese  Ausgaben 
nicht  übersehen,  da  die  Auswahl  gedruckter  Com- 
posilionen  für  dieses  Instrument  noch  so  gering  ist 
und  die  Sammlungen  sowohl  zweckmässig  als  un- 
terhalleud  sind. 


Geiatlivhe  Lieder  von  Novalia  für  eine  Singatimme 
mit  Begleitung  des  Pianoforte  in  Musit  ge- 
aetzt  von  Bernhard  Klein.  Op.  4o.  (Eigenüi.  des 
Verl.)  Berlin,  bey  Gustav  Betlige.  Pr.  f Thlr. 

Auch  dieses  Werk  des  frommen,  nun  entschla- 
fenen Sängers  darf  in  diesen  Blättern  nicht  unbemerkt 

20 
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bleiljen.  So  oft  auch  Novalis  Lieder  in  Mtisik  ge- 
setzt worden  sind , so  wenig  werden  die  vielen 
Fieundc  dieser  geistlichen  Dichtungen  cs  zu  oft 
finden.  Zu  jeder  der  verschiedenartigsten  musika- 
lischen Einkleidungen  werden  sich  auch  wohl  Lieb- 
haber melden,  da  die  Dichtungen  selbst  so  verscJiieden 
auf  die  mancherley  Gemütlier  W'irken.  ln  diesem 
ganzen  Hefte  ist  nun  Alles  höchst  einfach  gehalten, 
so  dass  jeder  Sauger  und  jeder  Pianofortespieler 
ohne  viel  Kunstfertigkeit  damit  sehr  wohl  zu  Stande 
kommt,  wenn  nur  der  innere  Sinn  für  solche  Poesie 
in  ihm  lebt.  No.  i : „Was  war’  ich  ohne  dich  ge- 
wesen ist  so  schlicht  und  anspruchslos,  dass  die 
Kunst  es  nur  einzig  mit  dem  Ausdrucke  zu  thun 
hat.  Die  beyden  ersten  Strophen  liabeu  etwas  an- 
gemessen Liederartiges  im  das  von  der  dritten 
Strophe  an  bis  zum  Sclilusse  choralmässig  wird. 
No.  3:  „Fern  in  Osten  wird  es  helle’*  schön  und 
nicht  raiuder  schlicht.  No.  5:  „Wer  einsam  sitzt 
in  seiner  Kammer*’  ist  am  tiefsten  aus  dem  Innern 
gesungen,  aus  beklommener  Brust,  die  nun  weiss, 
wo  man  ewig  ruht.  Das  Eine  machte  uns  und 
Vielen  schon  die  Sammlung  werlh.  No.  4:  „Wenn 
Alle  untreu  werden“  ist  nicht  weniger  trcfllich  in 
aller  Einfachheit.  No.  5 : „Wenn  in  bangen,  trü- 
ben Stunden“  angemessen.  No.  6 : „Ich  sehe  dich 
in  tausend  Bildern“  völlig  schmucklos,  nur  dem 
Ergüsse  des  Herzens  folgend.  Alle  diese  Lieder 
werden  vorzüglich  um  ihrer  treuen  Einfaciiheit  wil- 
len gewiss  schon  ihre  Freunde  gewonnen  haben  und 
deren  sich  mehre  gewinnen.  Es  wird  auf  Stim- 
mung und  Gemüthslage  ankominen,  wenn  dem  Ei- 
nen vor  dem  Andern  der  V'orzug  cingeräuml  wird. 
Uns  sind  in  jeder  Hinsicht  No.  5 und  4 die  liebsten. 


N A C H R 1 C 11  T £ N. 


Fortsetzung  und  Schluss  der  Karnevals  - und 
Fasten-Opern  u.  s,  tv.  in  Italien. 

(Fortsetzung.) 

Spoleto,  Ausser  den  beyden  alteren  Opern : 
TA  jo  nell’  imbarazzo  von  Donizzclli  und  Elisa  e 
Claudio  von  Mercadante,  gab  man  am  i3len  f'c- 
bruar  die  neue  Operette:  II  matrimonio  in  villeg- 
giatura,  von  Hrn.  Raffacle  Solustri,  Accademico 
filarmonico  di  Bologna  e dell’  Ateueo  Forlivese, 
einem  Schüler  des  verstorbenen  Mattei,  mit  wel- 


chem ersten  Versuche  der  Maestro  zu  guten  Hofl- 
nungeii  berechtigt,  einstweilen  aber  Furore  geuiadit 
hat.  Hauptsänger  waren  die  Prima  Donna  Gio- 
vanna  Palladini,  der  'l'enor  Pietro  Parmeggiani,  der 
Bassist  Rocco  Santini  und  der  Buflb  Stefano  Vallcse. 

Jesi,  Die  zweyte  Karnevals-Oper,  Rossini’s 
Matilde  Shabran,  fand  eine  selir  gute  Auriiahmc. 
Die  Prima  Donna  Eloisa  Gaggi  Slorti  (Matilde), 
ihr  Gatte,  der  Tenor  Giovanni  Storti  (Corradino), 
der  Bassist  Giuseppe  Placci  (Alpirando)  und  der 
Buffo  Achille  Pani  sind  immerhin  — wenigstens 
für  kleine  Theater  in  kleinen  Städten,  wo  man 
nichts  Besseres  gewohnt  ist — brauchbare  Subjectc. 

Macerata.  Wegen  einer  dem  Bassisten  Gio- 
vanni Bonelti  zugeslossenen  Krankheit  konnte  Do- 
nizzetti's  Esulc  di  Roma  nicht  gut  gegeben  werden. 
In  der  Straniera  gefiel  besoudeis  die  Prima  Donna 
Antonia  Zainboni.  Der  angehende  Tenorist  An- 
tonio Cristofani  hat  manche  gute  Sänger-Anlagen, 
die  er  einst  durch  Stiidium  ausbilden  und  sich  als 
wahren  Künstler  zeigen  könnte. 

Ancona.  (Teatro  nuovo  delle  Muse.)  Nach  der 
verunglückten  ersten  Oper  Violenza  e Costanza  gab 
man  schnell  Rossini’s  Inganno  felice  mit  eingeleg- 
ten Stücken  aus  seiner  Semirainide , also  Stücke  nni 
einer  ernsthaften  Oper  in  eine  komische  Operette 
ühcrti'agen;  aber  in  der  modernen  musikalischen 
Welt  merkt  man  so  etwas  nicJit.  Gegen  Ende  Ja- 
1 nuars  gab  man  V’^accaj’s  Zadig  cd  Aslartca  mit  ei-  ■ 
iiem  erbärmlich  verstümmelten  zweyten  A«  tc,  worin 
sich  die  Francesca  Grassi  Gigli  (Astartea),  die  Conü  - 
altistin  Giuseppina  Angioliiii  Dossi  (Zadig  — ge- 
läuQge  Stimme,  manches  andere  Gute),  der  Tenor 
Giovanni  Capelli  (Coranam)  und  der  Bassist  Carlo 
! Dossi  (Olmar)  vorzüglich  auszeichneten  und  auf  die 
. Scene  gerufen  wurden. 

I Am  ölen  Februar,  als  am  JaJireslage  der  Krö- 
j nung  des  jetzt  regierenden  Papstes  (iiegors  XVI., 

: wurde  im  apostolischen  Palaste  eine  hierauf  anspie- 
lende Cantata  mit  neuer  Musik  von  iirn.  Gaelano 
1 Calvi,  Director  einer  hiervon  ihm  erricJiteten  Sing- 
schule, und  zwar  von  seinen  Zöglingen,  mit  vie- 
lem Beyfalle  aufgeführt.  Ausübende  Künstler  sau- 
gen nachher  andere  Musikstücke. 

Herr  Alessandro  Marziaii  Hess  sich  am  91m 
Febi*uar  in  einer  von  ihm  gegebenen  musikalischen 
Akademie  auf  der  Violine  hören;  eins  von  den 
vorgetragenen  Stücken  fand  so  starken  Applaus,  dass 
er  es  Tags  darauf  zwischen  beydeu  Acten  der  Oper 
wiederholen  musste.  1 
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Fabriäno,  In  diesem  Städtchen  gab  rann  in 
Allem  blos  die  Scmiraniide  mit  schlechten  Deco- 
ralionen  und  mit  gctheiltem  fieyfalle,  weil  die  Mu- 
sik Einigen  iingetnein,  den  Anderen  aber  (der  Iliin- 
luel  weiss  warum)  gar  nicht  gefiel.  Der  Bassist 
Raflaele  Fngotti  (Ässtir),  der  in  der  Hauptprobe 
erkrankte,  konnte  erst  spater  die  Bühne  betreten; 
die  Rolle  war  jedoch  seiner  Stimme  nicht  ange- 
messen. Die  Orsola  Lanzi  aus  Castelfranco  (Se- 
iniramide)  vertheidigle  sich  nach  Ki'äflen.  Die 
ConUaltistin  Rosa  Cajani  aus  Perugia  (Ai'sace)  hat 
eine  starke  Stimme,  bis  jetzt  aber  nicht  die  beste 
Gesnngsmethode.  In  ihrer  Benefizvorslellnng  gingen 
gieirliwohl  in  die  Kasse  gegen  6i  römische  Scudi 
(iingelahr  62  sächsische  Thaler)  ein;  bey  jener 
der  Daiizi  waren  es  kaum  48. 

Fano.  ('Peatro  della  Fortuna.)  Mercadanfe's 
Elisa  e Claudio  — mit  eingelegten  Stücken,  gefiel, 
drsgieichen  die  Sänger.  Die,  Prima  Donna  Paolina 
Fanti  — angenehme  Stimme,  keine  deutliche  Ans- 
spraclie.  Der  Tenor  Alessandro  Gallico  — schöne 
I Figur,  schöne  Bruststimme,  nicht  üble  Action,  ver- 
I spricht  etwas  zu  werden.  Der  Bassist  Gio.  Setli  — 

I starke  Stimme,  brauchbar  in  Ensemblestücken,  gur- 
gelt zu  viel. 

Foaaombrone,  (Teatro  delF  Ancora).  Dieses 
I kleine,  aber  sehr  niedliche  Theater  gab  zwey  Ros- 
I sini'sdie  Opern:  Odoardu  e Cristina  und  Bianco  e 
I Falliero.  Von  den  Sängern,  Giovatinina  Bonini, 
Ainiina  Guerra,  Fortunalo  ßorioni  mit  dem  exoti- 
schen Bassisten  Flancesco  Smith  ist  nicht  sehr  viel 
Riiiiinliches  zu  sagen;  sic  thaten  aber  ihr  Mögli- 
ches. Der  bekannte  Cardinal  Albani,  dermaliger 
päpstlicher  Legat  dieser  Provinz,  beehrte  heyde 
Opern  mit  seiner  Gegenwart.  Hr.  Nicola  Petrini 
' Zaiuboni,  ein  bekannter  guter  Orchester- Direclor, 
auch  Componist,  leitete  diesen  Karneval  das  Or- 
I ehester  dieses  Thealejs.  Am  i2ten  Februar  gab 
er  ein  Violin-Concert,  bey  welcher  Gelegenheit  1 
' ihm  folgende  Auszeiciinung  zu  Tlieil  wurde.  Ein  , 
I zu  diesem  Behufe  eigens  gemalter  V'orhang  der  ' 
Scene  stellte  einen  Theil  der  Stadt  am  Metauro-  | 
fiiisse  vor,  auf  dessen  Brücke  sich  die  Büste  des 
llrn.  Zaraboni  befand,  welche  von  der  Stadt,  in 
«1er  Gestalt  eine^r  jungen  i'rau,  einen  Lorbcrlu'anz 
ctnplangl,  während  ein  Genius  zeigt  am.  Piedestal 
«ler  Büste  geschrieben  zu  haben:  „A  Nicola.  Pe- 
trini. Zambuiii.  I.  Fossobronensi.  Ricoiiosceuti.  Fei- 
cero.  l’Aiino  In  diesem  Concerte  spielte  er 

'unter  Andern  eine  Variation  auf  der  G-Saile  und 


ein  Stück  aus  einer  von  ihm  oomponirlen,  noch 
unbekannten  Oper:  la  Pia  di  Toloraei  betitelt.  Nach 
geendigtem  Concerte  fuhr  Herr  Z.  mit  dem  Mar- 
chese Capalli  bis  zum  Hause  des  Grafen  Batelli, 
wo  der  Künstler  während  der  Slagione  gastfreund- 
liche Aufnahme  fand.  Der  von  la  Choristen  mit 
brennenden  Fackeln  umgebene  Wagen  wurde  von 
a4  Männern  gezogen ; voraus  ging  die  Stadlmusik, 
hinten  nach  ein  Piquet  Soldaten.  Allenthalben  er- 
schollen Evivas.  Kaum  war  der  Concertgeber  zu 
Hause,  so  liess  sich  eine  Serenata  unter  seinem  Fen- 
ster hören  und  er  wurde  mehrmals  auf  den  Balcon 
gerufen.  — 

Urbino.  In  diesem  Geburtsorte  Raphaels  gab 
Hr.  Zämboni  am  5ten  März  im  Saale  des  hiesigen 
Palazzo  dticalc,  in  Gegenwart  des  hiesigen  Erzbi- 
schofs , des  Collegio  di  Nobili , der  Professoren 
der  Universität  und  vieler  anderer  Zuhörer  ein  Violin- 
Concert  mit  vielem  Beyfallc.  (S.  die  vorige  Rubrik.) 

Pesaro.  Da  Mercadante’s  Normauni  in  Parigi, 
bey  aller  von  den  hiesigen  Kunstverständigen  an- 
erkannten Meisterschafl  der  Musik  dieser  Oper,  doch 
nicht  gefallen  wollte,  so  gab  man  endlich  am  24sten 
Januar  Generali's  bekannte  Baccanali  di  Roma  mit 
eingelegten  Stücken  vom  unsterblichen  Landsmanne, 
vom  Cavaliere  V'iviani  und  vom  Maestro  Donizzetti. 
ln  diesen  rossinisirten,  vivianisirteii,  donizzettisirlen, 
generalischen  Bacchatialibus  fanden  die  Prima  Donna 
Signora  Marietta  Giuiili,  die  Contraltislin  Virginia 
Boschi  liehst  dem  Bassisten  Giordaui  gute  Gelegen- 
heit, gar  viele  Hände  in  Bewegung  zu  setzen,  wel- 
ches schöne  TJiealerloos  der  Boschi  in  ihrer  ße- 
uefizvorslelluiig,  den  11  ten  Februar,  nebst  einer 
grossen  Menge  Gedichte  zugefallen  ist. 

Rimim.  Dem.  Sophie  Hofmanii  aus  Berlin, 
die,  wie  bereits  aiigezeigt,  hier  in  Beliiiii's  Capiilcti 
die  Holle  des  Romeo  spielte,  wurde  nebst  der  Prima 
Duiiiia  Carolina  Paleri  jeden  .Abend  auf  die  Scene 
gerufen,  lii  ihrer  Benefiziala  am  4ten  Februar  sang 
sie  zwischen  beyden  Acten  (fcie  Arie  aus  der  Donna 
del  lago  — OJi  «piaiito  lagrime,  worauf  Hr.  Gio. 
Graiidi  ein  Potpourri  auf  der  Posaune  und  Hr.  Pe- 
drizzi  Variationen  auf  der  Clarinettc  spielte,  sodaim 
die  Hofmaiiu  abermals  eine  Cavatina  vom  Maestro 
Duiiizzetli  sang  und  mehrmals  Jicrvorgcrufen  wurde; 
bey  dieser  Gelegenheit  verlheilte  man  auch  Ge- 
diciile  auf  sie.  — Die  zweyte  Oper,  Paciiii's  Aialil 
Helle  Gallie  — mit  eingelegten  Stücken,  hat  gefallen. 

Cesena.  Wegen  Unpässlichkeit  der  Ferlotli 
würde  die  Orfanella  di  Giüevra’mit  der  Semira- 
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mide  vertauscht  uud  Mad.  Pär  dazu  engagirt.  Bey 
alledem,  dass  sie  nicht  mehr  jung  ist  uud  das  Thea- 
ter schon  mehre  Jahre  verlassen  hat,  missfiel  sie 
doch  nicht  in  der  Titel-Rolle.  Die  Conlraitistin 
Annetta  Fanti  aus  Imola  (nicht  zu  verwechseln  mit 
den  beyden  Sängerinnen  Clemenlina  und  Paolina 
Fanti)  sang  die  Rolle  des  Arsace  mit  Ausdruck; 
ihre  umfangreiche  Stimme  hat  angenehme  hohe 
Chorden.  Hr.  Luigi  Biondini  ist  als  guter  Bassist 
bekannt.  / 

Imola.  In  Vaccaj’s  Giulielta  e Romeo  fan- 
den die  Marietta  Merli  (Giulietta),  die  Conli'altistin 
Carolina  Mancini  Carlelti  (Romeo  — angenehme 
geläufige  Stimme),  wie  auch  der  Bassist  Nicolao 
Fontana  (ki'ällige  Stimme),  säramtlich  mit  einer 
nicht  Übeln  Gesangsmethode,  starken  Beyfall,  wel- 
cher auch  nachher  der  Mancini  im  Tancredi  reich- 
lich gezollt  wurde.  Der  Tenor  Antonio  Orlandini 
gefiel  ebenfalls. 

Ravenna.  Man  gab  die  Cenerentola,  in  wel- 
cher das  Duett  zwischen  der  Prima  Donna  (Mad- 
dalena  Giorgi  Zucchi)  und  dem  Teuore  (Luigi  de 
Bezzi),  das  Duett  zwischen  den  beyden  Buffi  (den 
Gebrüdern  Beuedetto  und  Alberto  Torri)  nebst  dem 
Schluss-Rondo  der  Prima  Donna  furore  machten. 

Ferrara.  In  Mercadante’s  Didone  fand  die 
Cai'olina  Passerini  in  der  'J'itelrolle,  vorzüglich  in 
ihrem  Schluss-Rondo , so  wie  der  Tenor  Anton  De- 
val,  ganz  besonders  in  seiner  grossen  Arie  im  zwey- 
ten  Acte,  eine  glänzende  Aufnaitme. 

Siena.  Das  Tlieater  degli  Accademici  Rinno- 
vati konnte  eingetrelener  unvorhergesehener  Um- 
stände wegen  diesen  Karneval  keine  Spektakel  ge- 
ben, weswegen  die  Oper  und  das  Ballet  nach  dem 
Theater  de'  Signoj-i  Accademici  Rozzi  wandern 
musste.  Die  Prima  Donna  Emilia  Santi  gefiel  weit 
mehr  in  Mercadante's  Elisa  e Claudio,  als  in  der 
Italiana  in  Algeri. 

Iiivorno.  (Tuatro  degli  Avvalorati).  Die  meist 
applaudirten  Stücke  in  Donizzelti's  Esule  di  Roma 
waren:  im  ersten  Acte,  die  Introduction  (in  ihr 
der  Bassist  Ferdinando  Facchini),  die  Cavatina  des 
Tenors  Fortunato  Mazza,  das  Duett  zwischen  ihm 
uud  der  Prima  Donna  Clementina  Fanti,  das  Ter- 
zett zwischen  allen  dreyeu  (die  Sänger  wurden  zwey 
Mal  auf  die  Scene  gerufen);  im  zweyten  Acte  das 
Duett  zwischen  Bass  und  Tenor,  nebst  dem  Schluss- 
Rondo  der  Fanti. 

(ForUetsung  lolgu) 


Prag.  Die  einzige  eigentliche  Novität  un- 
serer Bühne  war ; „Udalrich  und  Bozena“,  roman- 
tische Oper  in  drey  Acten  von  F.  V.  Ernst,  Musik 
vom  Kapellmeister  Skraup,  welcher  schon  früher 
manche  Compositionen  geliefert,  die  jedoch  kein 
so  gutes  Werk  erwarten  liessen,  als  diese  Oper 
ist,  die  einen  schönen  Beweis  von  seinem  Streben 
und  seinen  Fortschritten  ablegt.  Besonders  erfreu- 
lich ist  — wenn  gleich  Reminiscenzen  Vorkommen,  \ 
wie  in  allen  neueren  Opera  — der  Melodieenreicb- 
thum,  den  man  bey  seinen  früheren  Arbeiten  un- 
gern vermisste.  Unter  die  schönsten  Nummern  der  | 
Oper  gehören  die  Arien  der  Bozena  (Dem.  Lutzer),  ^ 
des  Udalrich  (Hr.  Drska)  uud  Borowin  (Hr.  Pod- 
horsky),  dann  die  Romanze  der  Erstem,  ihr  Duell 
mit  dem  Herzoge  (dessen  feuriges  Allegro  jedes  Mal 
wiederholt  werden  musste),  dann  jene  von  Borowin 
mit  Udalrich  und  Ladka  (Dem.  Pittner),  das  Quar- 
tett von  Borowin,  Bozena,  Milota  (Hr.  Illner)  und 
Saraoborka  (Dem.  Schikaneder)  und  alle  drey  Fi- 
nale's.  Die  Ouvertüre  ist  eine  der  schwächsten 
Nummern  des  Ganzen.  Die  Aufnahme  war  glän- 
zend und  die  Ausfiihrung  zeugte  von  guten  Probi-n 
und  macht  unserm  Sänger-Personale  alle  Ehre.  Aus- 
gezeichnet waren  Dem.  Lutzer  und  Hr.  Podhorsky, 
und  auch  Hr.  Drska  kann  diesen  Udalrich  unter 
seine  besten  Partieen  zählen.  Nicht  minder  gut 
war  Hr.  Sti-akaty  in  der  kleinen  Rolle  des  Doma- 
rod. Hrn.  Spiro  (Narr)  hätten  wir  etwas  melir 
Stimme  gewünscht,  und  Dem.  Pitincr  halte  Stellen 
in  ihrer  Singpaiiie,  die  mehr  als  eine  Anfänge- 
rin erfordern. 

Dem.  Lutzer  hat  bey  Gelegenheit  ihrer  F-in- 
nahme  den  elw'as  sonderbaren,  doch  eben  nicht  un- 
glücklichen Einfall  gefasst,  uns  wieder  ein  Mal ei" 
italienisches  Tonwerk  in  der  Ursprache  vorzufiih* 
ren  und  wählte  dazu  die  Rossini’sche  Oper  „L’m- 
ganno  felice“  und  den  drillen  Act  des  „Olello.“  D« 
erstere  gab  ihr  neue  Gelegenheit,  die  Eminenz  ih* 
res  Gesangvorti'ages  ausziislellcn  und  sich  als  enn^ 
würdige  Jüngerin  (welches  Wort  >vir  nicht  zumi»* 
deuten  bitten , da  Dem.  Lulzcr  sich  in  jeder  Hin* 
sicht  schon  als  ausgezeichnete  Künstlerin  darslelh) 
der  neuesten  italienischen  Schule  zu  bewähren.  So* 
wohl  ihr  Recitativ  als  das  Cantabile  ist  muster- 
haft, und  ihre  herrliche  Intonation,  ihr  so  gefühl- 
voller als  glänzender  Vortrag  zeigte  sich  im  vollm 
Lichte.  Die  Herren  Drska  und  Sirakaly  (Heizog 
und  Taroboll),  besonders  der  Letztere,  dessen  Sliniiuf 
ganz  herrlich  klung,  schienen  durch  die  Anslreugun; . 
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begeistert,  die  ihnen  eine  bisher  ganz  fremde  Gat- 
Uing  auferlegte,  ihre  gewöhnlichen  Kräfte  zu  über- 
bieten, und  scIImI  Hr.  lllner  (Ormond)  genügte  mehr 
als  gewöhnlWi;  einer  vorzüglichen  Erwähnung  aber 
verdient  Elr.  Podhorsky,  welcher  den  Baton  mit 
einer  Virtuosität  durchführte,  dass  man  jeder  Bühne 
Glück  w'ünschen  darf,  welche  diese  Rolle  so  be- 
setzen kann.  Minder  glücklich  kann  die  Wahl  des 
I 3len  Actes  vom  Otello  genannt  werden,  zumal  da 
Desdemuna  eine  der  schwächsten  Leistungen  der 
I Dem.  Lulzer  ist,  in  welcher  wir  gerade  jene  Tiefe 
des  Gefühls  vermissen,  die  uns  in  anderen  Pailieen 
sehr  für  sie  cinuimmt. 

Dem.  Katharina  Hlawa , Schülerin  des  Con- 
I servatoriiims,  liat  auf  der  hiesigen  Bühne  zwey  Pro- 
berollen; Malcolm  Grame  iin  ,,Fräulein  am  See*^ 
und  Rosine  im  „Barbier  von  Sevilla“  gespielt  und 
eine  recht  freundliche  Aufnahme  gefunden.  Ihre 
Stimme  ist,  wozu  freylich  die  Angst  des  ersten  Auf- 
Irilles  bey tragen  mag,  jetzt  noch  zu  schwach  für 
ein  grosses  Haus  und  dürfte  auf  einer  kleinern  Bühne 
vortheilhafler  ■wirken,  da  ihre  Intonation  rein,  ihr 
Vortrag  gut,  und  selbst  ihre  Coloratur  meist  nett 
und  klar  ist,  nur  jene  Veizierungen , die  einer  ge- 
wissen Energie  bedürfen,  werden  etwas  matt.  Sie 
soll  bereits  im  Auslände  engagirt  seyn,  und  kann,  , 
wenn  sie  einmal  das  Lampcnlicber  überwunden  hat,  ' 
eine  recht  brauchbare  Sängerin  werden. 

Der  rühmlich  bekannte  Posaunist  Herr  M. 
Schmidt  und  sein  Sohn  und  Zögling  Hessen  sich  im 
Theater  in  den  Zwischcnaclcn  zwey  Mal  mit  vie- 
lem Glücke  hören,  llr.  Schmidt  der  Vater  zeich- 
net sich  nicht  allein  durch  imponirende  KraA  aus,  ! 
welche  den  Grundchnrakter  seines  Iiistruraenls  bil- 
det, sondern  versteht  es  auch,  demselben  durch 
I Dämpfen,  Schwellen  und  Verhauchen  eine  grosse 
I Mannichfaltigkcit,  Zurtiieit  und  Schallirung  zu  ver- 
leihen, und  wenn  der  Sohn  auch  in  diesen  Eigen- 
ichaften  seinen  Meister  nocli  nicht  erreicht  hat,  so 
zeichnet  er  sich  doch  sclion  durcJi  gleich  reine  In- 
lonation,  Ruhe  und  Sicherheit  aus.  Wir  hörten 
von  den  Leyden  Künstlern  zwey  Concertinos  für 
zwey  Posaunen  von  SpäÜi  und  Koch,  eine  Phun- 
lusie  über  C.  M.  v.  VVeber’s  Wiegenlied  und  Va- 
I rialionen  über  ein  ’l'heina  aus  der  Donna  di  lago 
von  Fevliiig  mit  gleicJier  Theilnahme. 

All  Cüiicerlcn  waren  die  letzteren  Wochen  sehr 
^ reich  uiifl  wir  zählten  deren  nicht  weniger  als  neun. 

I Die  erste  rausikaiisch-declamalorische  Akademie  war 
' zum  Voiiheile  der  Stiftung  für  arme  erki'aiiktr;  Slu- 


dirende.  Zwey  Ouvertiiren  aus  „Jessonda“  von 
Spohr  und  aus  der  Oper  „die  Felsenmühle  zu  Estu- 
lieres“.  von  C.  G.  Reissiger,  eröffuelen  die  beydeu 
Abiheilungen  der  Akademie,  und  in  der  ersten 
folgte  auf  den  Prolog,  gedichtet  von  Alois  Nomak, 
Catididalen  der  medicinischen  Doctorwürde,  gespro- 
chen von  J.  Oppolzer,  Mediciuer  im  fünften  Jahre, 
eine  Arie  von  Rossini  (aus  der  „Belagerung  von 
Korinth“),  gesungen  von  Dem.  Lutzer.  Wenn  mau 
aber  hier  auch  die  Virtuosität  der  jungen  Künst- 
lerin, wie  immer,  gebührend  anerkannte;  so  war 
man  doch  mit  der  Wahl  nicht  ganz  zufrieden,  da 
diese  Arie  weder  neu,  noch  sehr  interessant  ist. 
All  Concertslücken  hörten  wir  nebst  einem  etwas 
gedehnten  Qiialuor  concertant  für  vier  Pianoforle 
(über  mehre  beliebte  Melodieen)  von  Karl  Czerny, 
gespielt  von  vier  Hörern  der  Medicin  noch  Varia- 
tionen für  die  Violine  von  St.  Luhiii,  mit  Orche- 
slerbegleituiig,  gespielt  von  Hrn.  Ritter  von  Infeld 
und  Variationen  für  das  Violoncell,  componirt  und 
gespielt  von  Hrn.  Loschau,  absolvirtem  Zöglinge 
des  Köiiigl.  ständischen  Conservatoriums  der  Musik; 
doch  haben  wir  diese  beyden  Herren  schon  in  viel 
günsligerm  Lichte  erscheinen  gesehen,  und  auch  die 
Composilion  des  letztem  Stücks  schien  mehr  dar- 
auf berechnet,  Schwierigkeiten  zu  häufen,  als  das 
poetische  Element  dieses  Instruments  geltend  zu 
machen.  Zwey  Eusemble-Gesangstücke:  Auferste- 
hiiiigsgesaiig  von  Klopstock,  in  Musik  gesetzt  von 
Fried.  Heine,  weil.  Herzogl.  Mecklcnburg-Schwe- 
rinschem  Kammerrausikus , und  Jägerchor  aus  den 
„Jahreszeiten“  von  Joseph  Haydn,  erregten  keine 
grosse  Theilnahme.  No.  a zum  Vorlheile  des  von 
dem  hierortigeii  Frauen- Vereine  gegründeten  Insti- 
tuts für  weibliche  Waisen  veranstaltet,  wurde  mit 
der  Ouvertüre  aus  der  Oper:  ,,der  Wasserträger“ 
von  Cheruhiiii  eröffnet  und  mit  jener  aus  „Cortez** 
von  Spontini  geschlossen.  Beyde  Compositioiicii 
sind  zu  bekannt,  um  im  Concerto  noch  grossen 
Effect  machen  zu  können.  Dem.  Lutzer  sang  aber- 
mals mit  grossem  Kunstaufwande  eine  Arie  von 
Rossini,  und  Mad.  Binder  declamirte  ein  Gedicht 
von  M.  G.  Saphir  mit  vollem  lleyfalle,  welchen 
auch  die  übrigen  Concertanten  in  Variationen  ftir’s 
Pianoforle  von  H.  Herz,  über  einen  Marsch  aus 
der  Oper  „Wilhelm  Teil“,  vorgelragen  von  Dem. 
Maria  Hermansfeld,  dann  Variationen  für  die  Flöte 
von  'I'ulou , vorgetragen  von  Hrn.  Joseph  Spanner, 
Mitglied  des  ständischen  Theater -Orchesters,  und 
VariatioDs  brillantes  für  die  Violine  von  Mayseder, 
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vorgelragen  von  Ilrn.  F.  W.  B«zdek,  Üieillon  (heyde 
Letztem  «ind  ehemalige  Zöglinge  des  Prager  Con- 
servatoriums).  No.  3 war  die  musikalisch -decla- 
matorische  Akademie  des  Hm.  Franz  Kral,  Or- 
chester-Direclors  des  recitlrenden  Scliauspicls  am 
Königl.  ständischen  TJjeatcr,  welcher  dieselbe  mit 
der  Ouvertüre  aus  der  Oper,  „die  Stumme  von 
Porlici“  eröffnete.  Die  schönste  Zierde  dieses  Con- 
cerls  war  eine  Arie  ans  der  Oper;  „Zadig  ed  Astar- 
tea“  von  Vacxraj,  gesungen  von  Dem.  Emmering, 
die  durch  Neuheit  der  Composition  und  kuiistvol- 
leii  Vortrag  ein  doppeltes  Interesse  erhielt.  Der 
Concertgeber  trug  den  ersten  Salz  eines  Concerts 
für  die  Violine  in  E dur  von  A.  Kmutzer  und 
selbslcomponirte  Variationen  recht  brav  vor,  und 
mit  schöner  Stimme  und  gutem  Vortrage  sang  Hr. 
Strakaly  eine  Bass-Arie  aus  der  Oper:  „die  wilde 
Jagd“,  vom  Ilrn.  Kapellmeister  Triebensce.  Zwey 
Declamationsstücke:  „Trosigedicht  an  die  Kleinen“ 
von  Castelli  und  „Verlheidigung  der  Grossen“,  er- 
slercs  gesprochen  von  Dem.  Gabriele  Allram,  letz- 
teres von  lim.  Ernst  konnten  keinen  grossen  Ell’ect 
machen.  Beyde  sind  bekannt,  und  das  Organ  der 
kleinen  Dem.  Allram  scheint  sie  auch  für  die  Folge 
nicht  zur  Declamatrice  zu  cpjalißcircn.  Die  vor- 
züglichsten unserer  Concerte  sind  in  der  Regel  die 
beydeii  musikalischen  Akademieen  der  Zöglinge  des 
Conservaloriums  der  Musik  im  Königl.  ständischen 
Theater.  Leider  aber  können  wir  heule  auch  diese 
immer  sehr  genussreichen  musikalischen  Kunstaus- 
stellungen nicht  ohne  einigen  Tadel  vorübergeheii 
lassen.  In  der  ersten  halte  Hr.  Direclor  Weber 
— wir  maassen  uns  hier  keine  Entscheidung  an, 
ob  mit  vollem  Rechte  — dein  Geschmacke  des 
Publicums  nachgegeben  und  führte  uns  vier  Ou- 
vertüren stall  einer  Symphonie  (welche  Kunstgat- 
tung aus  den  meisten  Concerlcn  ohnediess  verbannt, 
sonst  hier  noch  ein  Asyl  gefunden  halte)  vor,  und 
wir  hörten  mit  erneuter  Bewunderung  der  Kräfte 
dieses  jugendliclien  Orchesters  die  Ouvertüren  aus 
den  Opern:  ,.Semirainis“  von  Calel,  „Zanipa“  von 
Herold  (beyde  innssleii  unter  einem  waJiren  Jubel- 
sturme  von  Beyfall  wiederholt  werden),  ,,Cosl  fall 
lulle“  von  W.  A.  Mozart  und  jene  zu  der  Tra- 
gödie „Coriolan“  von  Louis  von  Beethoven.  Ein 
hier  erscheinendes  Blatt  „Bohemia“  (weldies  im 
Auslände  W'eiiig  oder  gar  nicht  bekannt  ist)  sagt 
über  diesen  Gegenstand : ,, Referent  erlaubt  sich,  in 
Hinsicht  der  Wahl  zu  bemerken,  dass  eine  "so 
glänzende  Aufluhrung  gerade  geeignet  wäre,  die 


I getlieillen  Forderungen  des  Zeitgeschmacks  tu  ver- 
i einigen  und  zu  leiten.  Der  edle  Vorstand,  derrl- 
I lies  der  preiswürdigsten  Institute  so  grossmütliig  im 
I Bestände  erhält,  der  als  Scliriftsleller  und  Coiupo- 
! si tcur  gleich  geachtete  Hr.  Direclor  Weber,  end- 
lich so  viele  einsichtsvolle . concertante  Musiker, 
welche  die  Zöglinge  unlerrichlclen,  und,  um  nicliU 
zu  vergessen,  das  jugendliclie  Feuer  der  Zöglinge 
selbst,  sind  ganz  geeignet,  dem  Unwesen  der  in 
alle  Zweige  der  Kunst  und  N^'issenschaft  eiiireis- 
I senden  Ueberbildung  eiiie  Achtung  gebietende, Macht 
1 entgcgenzusctzcii,  und  die  Frage;  ,,\\"er  soll  an- 
! fangen,  das  Publicnrn  oder  wir?“  für  das  „wir“ 
zu  entscheiden.  Ich  bin  überzeugt,  dass  das  Publicum 
am  Ende  doch  die  Einsicht  des  Bessern  mit  den- 
jenigen theilen  würde,  die  so  human  sind,  sich 
von  Collisionsfällen  durch  den  mehr  oder  weniger 
allgemeinen  Wunsch  leiten  zu  lassen.  In  der  er- 
sten Akademie  wurden  statt  einer  ganzen  Sympho- 
nie vier  üuv'crturcn  gewählt.  In  der  zweyteii  hör- 
ten wir  wenigstens  einen  Satz  aus  einer  Symphonie, 
welches  in  so  fern  bey fällig  anzuerkennen  ist,  ah 
nun  keine  leichtfertige  I’eder  in  irgend  einem  Ta- 
geshlatte  die  Ausnahme  von  der  Regel  für  die  Re- 
gel selbst  ausgeben  kann.  Allein  der  erste  SaU 
einer  Symphonie,  als  Eröflhung  einer  Akademie, 
hat  doch  nur  die  Geltung  einer  jeden  andern  ü.i- 
veitnie,  und  ich  bitte,  in  der  Frage:  wo  wir  denn 
sonst  noch  wohl  eingeübte,  oder,  um  bestimmter  zu 
reden,  gehörig  prohirte  Syinphonicen  hören  wer- 
den? nur  die  aufrichtige  Hochachtung  zu  liiuleu, 
welclte  iniserm  Conservaturiuin  der  Musik  Jeder 
zullen  muss,  der  das  Wirken  dieser  Anstalt,  sey 
es  nur  eine  kurze  Zeit  hindurch,  kennen  gelernt 
hat.  \A'enn  die  .Symphonie  das  Höciiste  ist,  was 
der  musikalische  Genius  im  Gebiete  der  profanen 
Lyrik  erschwingen  kann;  so  muss  in  dieser  Stadl 
auch  das  Couservatorium  für  das  geeignetste  Syni- 
phoiiie-Orcliester  gehalten  weiden,  und  das  niusi- 
[ kalisclie  Prag  sollte  sicJi  die  Palme  iu  diesem  Zweige 
{ der  ausübi'iiden  Musik,  das  Höchste  zu  leisten,  um 
j keinen  iVeis  von  bciiaciibarten  Städten  aus  der  Haud 
winden  lassen.“  | 

An  Coiicertslücken  erschienen : i)  ('onccrtanle 
für  drey  All- Posaunen  und  den  P'agolt  von  Coii- 
radin  Kreutzer;  2)  Variationen  fiir  die  F'löte  von 
Fürstenau  und  5)  Introduction  und  Rondo  für  zwey  ' 
Violinen  von  Jaiisa , und  da  mehre  der  Prodiiceii- , 
ten  ihren  ersten  Versuch  machten,  so  darf  eine , 
billige  Kritik  nicht  zu  grosse  Anforderungen  machen, 
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insbesomlere  da  sie  die  massigen  noch  immer  er- 
fiiilleii , wt-nii  es  mir  gleich  vorkam,  als  iiahe  das 
liislilut  in  (lf*n  Coiicerteti  der  Tcrgangenen  Jahre 
bedeufendere  Talente  ausgestellt.  Am  mindesten 
befriedigte  wieder  der  Gesang,  nämlich  ein  Duett 
aus  der  Oper  „Ricciardo  e Zoraide“  von  Rossini, 
gesungen  von  den  Schülerinnen  der  ersten  Klasse, 
Elise  Binder  und  Anna  Balzer,  und  in  der  zweyten 
Abtheilnng  eine  Aj-ie  aus  der  Oper  „II  Conte  di 
Leuosse“  von  Nicolini,  gesungen  von  Katharina 
lllawu,  und  hier  scheint  vorzüglich  ein  Missgriff 
in  der  Wahl  der  Musikstücke  vorgegangen  zu  seyn. 
Das  R«)s.siiii'sche  Duett  fordert  ein  paar  sehr  ge- 
wandte Sängerinnen , wie  sollen  es  zwey  Schüle- 
rinnen der  ersten  Klasse  ausführen,  für  die  ein 
leichtes,  gefälliges  Dnetlino  gewählt  Averdeii  müsste. 
Auch  Dem.  lllnwa  bliebe  besser  noch  bey  Cava- 
lincD,  als  dass  man  sie  Arien  singen  lässt,  die  eine 
Sonlag  oder  Pasta  vcilnngen.  Die  zweyte  Conser- 
vatoriums-Akadenu'e  bol  eine  Seltenheit  dar,  näm- 
lich eine  musikalische  Abendnnterhaltung  ohne  Ge- 
sang, den  man  aber,  da  er  ohnediess  der  schwäch- 
ste Theil  der  Kräfte  dieses  Institutes  ist,  leicht  und 
gern  entbehrte.  Sie  begann  mit  der  Introdiiction 
und  einem  Allegro  einer  Symphonie  von  Kromnier, 
lit-rcn  kräftige  Composilion  sowohl  als  die  herrliche 
Ausfülirimg  allgemeinen  Beyfail  erhielt.  Ferner 
hörten  wir  von  Ensembleslücken  drey  Ouvertüren 
aus  der  Oper  „Olympia“  von  Spontini,  „Wilhelm 
Teil“  von  Rossini,  und  (auf  vielseitiges  Verlangen) 
aus  „Zampa“  von  Herold.  Obschou  die  erste  ein 
wahrhaft  klassisches  Werk  ist  und  die  Produclion 
aller  gleich  feurig,  kräftig  und  präcis  war;  so  wur- 
den doch  nur  die  beyden  lelzteren  mit  rausciien- 
deni  Beyfalle  verlangt  und  wiederholt.  So  sehr 
wir  aber  auch  die  Verdienste  dieser  Productionen 
anerkennen,  so  können  wir  doch  eine  Bemerkung 
tiiclit  unterdrücken.  Hr.  Director  Weher  hat  seit 
Jahren  seinem  jugendlichen  Orchester  den  Ruhm 
erworben,  dass  mau  hier  von  keinem  Andern  Ou- 
vertüren , insbesondere  die  Mozart’schen,  in  glciciicr 
Vullkonimcnheit  hören  könne,  und  insbesondere 
Wurde  das  rasche,  zweckmässige  Tempo  gelobt; 
aber  Hr.  \\'eber  scheint  sich  durch  die  Ketinlniss 
seiner  Kräfte  nach  und  nach  dahin  verleiten  zu 
lassen,  dass  er  dem  Guten  zu  viel  tbut,  und  im 
Bestreben,  zu  zeigen,  dass  ihm  nichts  unmöglich 
ley,  seine  Zöglinge  in  ein  so  übereiltes  Tempo 
hiiieiiijagt,  dass  einerseits  das  Publicum  dem  stür- 
misch hiuwogendsii  Melodieeiislrome  kaum  zu  fol- 


gen, wenigstens  die  Gedanken  hi  solcher  Schnelle 
nicht  zu  fassen,  aiiclererseits  die  Producenten  die 
feineren  Nuancen  durchaus  nicht  klar  zu  machen 
im  Stande  sind.  Ein  neues  Sextett  für  sechs  chro- 
matische Waldhörner  vom  Director  Weber  ist  ein 
recht  solides,  wenn  gleich  etwas  langes  Stück;  und 
der  letzte  Satz  (Rondo)  musste  gleichfalls  repetirt 
werden.  In  den  Soloslücken  (Concertante  für  zwey 
Clarinelten  von  Iwan  Müller,  dann  das  zwar  nicht 
mehr  neue,  aber  wunderliebliche  Concertino  für  die 
Violine  von  Pechatschek  und  endlich  Andante  und 
Polonaise  für  zwey  Violoncellos  von  J.  Dotzauer) 
zeicimele  sich  vorzüglich  der  Violinspieler  Franz 
Sobolka  und  der  eine  Violoncellist  Fi  anz  Bülinert  aus, 
der  schon  vor  mehren  Jahren  als  Knabe  schöne 
IIolTnungen  erregte  und  selbige  nun  als  Jüngling  recht- 
fertigt. Das  Publicum  überhäufte  wieder  das  Ge- 
lungene wie  das  Misslungene  mit  einer  Masse  von 
sogenannter  Aufmunterung  und  rief  die  meisten 
zwey  Mal  hervor,  so  dass  wir  nicht  mehr  wissen, 
was  noch  zum  Lohne  vollendeter  Kunslbildung  übrig 
bleibt.  (Detchluts  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


Motette:  „Es  danken  dify  Herr ^ alle  Völker^ 
narh  dem  i58sfe/z  Psalm  ^ componirt  — von 
lleinr.  fViUu  Stolze.  No.  3 der  Kircheustücke 
mit  Orchesterbegleitung,  (yte  Sammlung  der  Ge- 
sangstücke.) (Eigenlh.  des  Verl.)  Op.  i6.  Wol- 
fenbüllel,  bey  ilurlmann.  Preis  der  Partitur 
i6  Gr.;  des  Auszuges  8 Gr. 

Dieser  Kircliengesang  bat  keine  Schwierigkeit, 
ist  für  die  Kirche  passend , braucht  auch  keine 
starke  oder  aucii  gar  keine  liistnimentulbegleitung, 
kann  daher  auch  in  kleinen  Kirchen  von  kleinen 
Singchören  gut  ausgeführt  wei  den.  .Man  kann  näm- 
licit  die  vier  Singstimmen  mit  oder  ohne  Orgel be- 
gleitung  anwenden,  oder  die  zwey  Clarinelten,  zwey 
Fagotte  und  zwey  Hörner  der  Partitur  (mit  Weg- 
lassung der  drey  Posaunen,  zwey  'IVompelen  und 
Pauken , welche  die  Partitur  noch  eiitiiält)  dazu  neh- 
men, oder  die  oben  genannten  vier  ersten  Blasin- 
strumenle  mit  zwey  Violinen,  Rratsciie  und  Bass 
verdoppeln.  Das  Ganze  ist  nicht  lang  geballeti; 
die  Partitur  zählt  i5  Seiten.  Es  besteht  ans  einem 
kräftigen  All.  moderato,  D dur,  worauf  ein  kurzes 
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Fugato,  folgt.  Der  Auszug  gibt  nur  die  vier  | 
Singstimmen  in  Partitur.  Die  Führung  der  Sliin-  1 
men  ist  gut,  in  der  Verdoppelung  der  Intervalle 
zuweilen  eigen,  aber  nicht  falsch,  oJine  überscliweng- 
lichc,  doch  desshalb  nicht  leere  Modulation. 


'Le  Philire  {^der  Liebeeirank') ^ Opera  en  deux 
aclesy  mueique  de  D,  F.E.Auher^  Ouverlure 
et  Airs  arrangie  pour  le  Pianofurte  par  Ch. 
Rummel,  (Propr.  des  edit.)  Mayenceetc. , chez 
les  fils  de  B.  Schott.  Pr.  2 Thlr.  i6  Gr. 

Die  Oper  selbst,  mit  dem  Texte,  ist  im  vorigen 
Jahrgange  besprochen  worden.  Hier  ist  sie  von 
Hrn.  Rummel,  welcher  auch  auf  gleiche  Weise  die 
Oper:  „Der  Gott  und  die  Bajadere**  arrangirte,  was 
ebenfalls  bekannt  gemacht  wurde,  ohne  Worte  für 
Klavierspieler,  die  solche  Unterhaltungen  lieben, 
bequem  eingericJitet  worden.  Das  ArrangemenI  spielt 
sich  gut,  ohne  Schwierigkeit,  und  füllt  7g  Seiten  in 
Langfolio.  Die  Ausstattung  dieser  geehrten  Hand- 
lung ist  Jedermann  bekannt. 


Troie  Duos  pour  Violon  el  Violoncelle  composes 
— par  fV.  A.  Lütgen.  Op.  10.  (Propr.  de 
r^dit.)  Bonn,  chez  N.  Simrock.  Pr.  6 Fres.  ' 

Diese  drey  Duetten  sind  gute  Unterhaltungen 
für  zwey  geübte,  oder  doch  mindestens  nicht  un- 
erfahrene und  ungewandte  Spieler,  zwischen  Beyde 
wohl  verlheilt  und  geschickt  gehalten  ; nicht  zu  lang, 
aus  drey  Sätzen  bestehend,  die  nach  bekannter 
Weise  mit  einander  wechseln.  Audi  die  Gedan- 
kengänge weichen  niclit  von  der  Ordnung,  dass 
demnach  Alles  niciit  schwer  zu  fassen  ist.  Auch 
zur  Uebung  werden  sie  schon  Vorwärtsgeschriltenen 
dienlich  seyn. 


Balladen^  Romanzen  und  Lieder  für  eine.  Sin g- 
alimme  mit  Begleitung  des  Pianofortr.  rornpo^ 
nirt  — von  A.  Crüger.  istes  Heft.  (Eigenth. 
des  Verl.)  Wagenführ  in  Berlin.  Pr.  i5  Sgr. 

1)  Zigeunerlied  von  Gölhe,  so  curios,  wie  das 
Gedicht.  2)  Was  seyn  soll,  schickt  sich  wohl. 
Nach  dem  Serbischen  von  Gerhard , eiufaclier,  son- 
derbarlicher  Text,  einfache  Melodie  zu  sonderbar- 


Leipzigj  bey  Breitkopf  und  Härtel. 


lieh  durcliklingcnden  Accordschlägen  der  Begleitung, 
3)  Die  Glocke,  von  W.  Gerhard,  die  Musik  ist 
einfach  und  ti'clHich , das  Lauten  der  Glocken  geht 
recht  eigen  und  gut  durch  die  ganze  Melodie  und 
doch  ist  die  Accordfolge  nicht  flacli.  4)  Aus  dem  | 
Alt-Spanischen.  „Wirst  endlich  doch,  o Her» 
mein,  nocJi  ruhig  seyn.**  Eine  schöne  Canzonetle. 
besonders  durch  Harmonie  eigen.  5)  Der  Fisclur, 
von  GöÜic.  Die  oft  in  Musik  gesetzte  schöne  Ro- 
manze ist  hier  durchcomponirt  und  durcliaus  nicht 
j unangemessen.  Dennoch  ist  uns  eine  allgemein  ge- 
I hallene  Melodie,  wie  die  Reichardl'sche,  lieber, 
j Sie  ist  in  solchen  Liedern,  nach  unserer  Ueberzeu- 
' üie  ]>este,  obgleich  das  hier  Gegebene  zeit- 

gemäss  wirksam  genannt  werden  muss. 


La  Folie,  trente  Caprivee  pour  le  yiolon  — par  '■ 
N.  A.  Svhajfner.  Oeuv.  26.  (Propr.  des  cdil.) 
Leipzig,  chez  Fr.  Hofmeister.  Paris,  chez  S. 
Ridiault.  Pr.  16  Gr. 

Nach  dem  zierlichen  Titelkupfer  zu  nrtheiien,  i 
das  uns  eine  mänadenartige  Violinspielerin  zeigt, 
deren  Bogen  von  schillernden  Libellen  umflattert  \ 
wird,  hinter  welcher,  echt  romantisch,  der  leib-  > 
hafte  Satanas,  in  der  Rechten  den  geschwungenen 
Jocus,  angestrengt  in  sein  Schäferhorn  bläst,  sollte  1 
man  meinen,  wild  phantastische  Gebilde  über- 
schw'englicher  Jovialität  und  wild  schäumenderTrug- 
lust  zu  erhallen:  dem  ist  aber  nicht  so.  Die  Ca- 
pricen  sind  sämnUlich  kurz,  geordneter,  als  man 
erwartet,  und  in  d<A-  Art  unterhaltender,  kleiner  Etü- 
den, so  dass  sie  zur  Uebung  miltelniässiger  Violin- | 
Spieler  sehr  wohl  dienen  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
haben  wir  die  w ohlausgestaltete  Ausgabe  bestens  zu 
empfehlen.  Der  Verfasser  ist  Orchestermeisler  am  i 
Theater  zu  Rouen. 


Troie  Rondinos  eur  des  tliemee  favorite  pour  le 
Pianof.  compose  par  Henri  Köheer.  Op.  1 68.j 
(Propr.  de  l’edit.)  Bonn,  chez  N. Simrock.  Pr.l 

1 Fr.  5o  Cts.  ' 

\ 

Drey  hübsche,  wirklich  leichte  Rotdinos,  ganz- 
für  Schüler  geeignet;  für  angehende  kline  Spieler 
zum  Einüben,  für  etwas  fortgeschriUenezuni  N*©.- 
tenlesen  und  überhaupt  zu  nüUlicher  UiejhaltuuzS 
angemessen  zu  gebrauchen.  ' ^ 


Redigirt  von  G,  fF » Fink  unter  seiner  yerantwortUckfit 
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I Recensionen. 

I m , — Ml  ■ M 

I 

Qitatuor  en  Re  maj,  (I?  cf«r)  porw  (/ei/.v  Violons, 
Viola  et  Violoncelle  composi  — par  J.  B. 
Gross.  Oeuv.  9.  (Propr.  des  6diu)  Leipzig, 
chez  Breilkopf  cl  Härtel.  Pr.  1 Thlr.  16  Gr. 

Die  kurze  Einleitung,  Andante,  ist  deutlich, 
gul  einiubrend  und  eigen  durch  einzelne,  natürli- 
che, also  ohne  harten  Zwang  verwobene  Harmo- 
niecnwendungeii ; das  Einschmeichelnde  derselben 
wirkt  eine  sanfte  Ruhe;  die  melodischen  und  har- 
monischen Anspielungen  vervollständigen  sich  iin 
.'Ml.  moderato,  was  sich  bald  in  eine  lebhaf- 
tere Freude  iiineinspielt,  die  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
jener  im  Andante  vorwaltenden  Heiterkeit  wechselt. 
Der  zweyte  Theil  ist  im  Uebergange  zum  Haupt- 
thema  besonders  ileissig  gearbeitet.  Das  Scherzo 
figölzt  sich  in  jetzt  beliebter  Weise,  wozu  uner- 
wartete Ausbiegungen  und  etwas  gewaltsame  Ein- 
ichiiitle  gehören.  Der  dritte  Satz  erfreut  sich  wie- 
der an  jener  sanften  Stille  des  Gemüths,  die  im 
Andante  der  Einleitung  uns  angenehm  zusprach, 
. versenkt  sich  jedoch  nicht  selten  in  M’ehmüthige, 
I iiefer  eingreifende  ZwischenerapGndungen , die  sich 
' gen»  in  dunkeln  Gängen  vielfach  verzweigter  Har- 
munieen  ergehen , deren  Eigenthümlichkeit  des  An- 
licbenden  nicht  entbehrt.  Der  junge  Componist 
»cheint,  wie  die  Jugend  im  Allgemeinen,  das  weh- 
müthig  Sehnende  vorzüglich  zu  lieben.  Er  verweilt 
.'ich  daher  lange  in  diesen  Schattenhallen:  man  folgt 
' ihm  aber  gern ; es  i-st  nicht  ermüdend.  Das  Finale 
hnt  einen  etwas  wilden  Charakter  und  lässt  dabey 
I hravourmässiger  alle  Instrumente  in  einander  grei- 
fen, als  es  in  den  übrigen  Sätzen  geschehen  ist. 
Die  sanften  Zwischensätze  fehlen  jedoch  auch  hier 
nicht:  nur  scheinen  sie,  so  gut  sie,  an  sich  selbst 
betrachtet,  sind,  mit  dem  irisch  Ki'äftigen,  das  in 
35.  Jahrgang, 

k 


diesem  Schluss-Vivace  vorwaltet,  sich  nicht  so  ge- 
nau verbinden  zu  wollen,  als  es  uns  überall  wün- 
schenswerth  dünkt.  Die  Uebergangsstufen , die  nach 
unserer  Ansicht  dem  Ganzen  erst  das  rund  Abge- 
schlossene, die  richtige  Folge  innerer  Noth Wendig- 
keit geben  würden,  sind  theils  zu  leicht  berührt, 
theils  übergangen  worden.  Es  ist  zwar  augenschein- 
lich, dass  diese  Art  der  Behandlung  die  schärfsten 
Gegensätze  bildet,  die  allerdings  in  der  heutigen 
geltenden  Manier  fast  überall  im  ganzen  Bereiche 
der  Kunst  vorheiTschende  Lieblinge  sind,  wesshalb 
wir  auch  vermulhen , es  sey  diese  Behandlungsart 
mit  Absicht  in  Rücksicht  auf  den  jetzigen  Geschmack 
gewählt  worden:  dessen  ungeachtet  können  wir  die 
Wahl  unter  die  echter  Kunst  forderlichen  nicht  stel- 
len, sogar  dann  nicht,  wenn  sie  wirklich  im  Stande 
seyn  sollte,  ein  derzeitiges  Wohlgefallen  an  die- 
ser Schlussleistung  hervorzubringen.  — Das  liindert 
uns  aber  nicht  im  Geringsten,  das  Quartett  unter 
diejenigen  neueren  zu  stellen,  die  sich  im  Allge- 
meinen vortheilhaft  vor  nicht  wenigen  auszeichnen. 
Bedenkt  man  nun  noch,  was  wohl  zu  bedenken 
ist,  dass  dieses  Quartett  die  erste  Arbeit  dieser  Art 
und  zwar  eines  noch  so  jungen  Componisten  ist: 
so  kann  man  nicht  anders,  als  mit  angenehmen  Er- 
wartungen auf  einen  Tonsetzer  sehen,  der  sich  lebhaft 
bemüht,  dem  Stande  glücklicher  Meisterschaft  im- 
mer melir  und  rasch  sich  zu  nähern.  Der  junge  Mann 
verdient  daher  so  viel  Beachtung  und  liefert  schon 
i in  dieser  Arbeit  so  Erfreuliches,  dass  wir  von  ei- 
nem die  Kunst  gern  fordernden  Publicum  mit  Zu- 
versicht erwarten  dürfen,  es  werde  ihm  und  seiner 
Leistung  die  thätig  freundliche  Theilnahme  nicht 
versagen. 

Um  desswillen  wollen  wir  auch  hier  bey 
diesen,  in  vielen  anderen  Fällen  völlig  hinreichen- 
den Andeutungen  nicht  stehen  bleiben,  sondern, 
vielleicht  zum  Nutzen  einiger  denkenden  jungen 
Künstler,  noch  einige  kurze  Bemerkungen  uns 

21 


Digitized  by  Google 


343 


344 


1833«  May,  No.  21. 


erlauben,  die  von  vollkommen  Geiibleit  mul '^^on 
Allen,  die  an  dergleichen  keinen  Tbeii  neljmen, 
leicht  überschlagen  werden. 

Im  Harmonischen,  was  freylich  jetzt  von  vielen, 
seihst  namhaften  und  sehr  beliebten  Componisten 
mehr,  als  es  der  Kunst  zum  VorÜieile  gereichen  kann, 
als  eine  Sache  der  Willkülir  behandelt  wird,  darf 
unser  Componist,  gegen  diese  gehalten,  für  einen 
weit  gewissenhaftem  Mann  gelten.  Dennocli , be- 
haupten wir,  würde  manche  Stelle  sich  schöner 
ansnehmen,  wenn  die  ti’cue  Stimmenfiihrung  zu- 
weilen noch  sorglicher  erw'ogen  worden  wäre.  Die 
gleiche  Bewegung  in  zwey  Stimmen  ist  bin  und 
wieder  nicht  genug  vermieden  worden,  so  dass  der 
reine,  so  wohlklingende  vierstimmige  Salz  mitunter 
unterbrochen  wird,  was  im  Quartette  ganz  beson- 
ders zu  vermeiden  ist.  Eben  so  bilden  auch  zu- 
weilen einige  Querslände  zwar  sehr  frappante  Folgen, 
die  aber,  auch  in  übrigens  klaren  Forlschreitungen, 
des  Angenehmen,  ohnehinlänglichen,  aus  der  Ver- 
bindung des  Ganzen  genommenen  Grund , zu  sehr 
entbehren,  als  dass  das  Ungewöhnliche,  was  aller- 
dings dadurch  bewirkt  wird,  hinreichende  Entschä- 
digung bieten  könnte.  Auch  in  der  sonst  schönen 
Bearbeitung  des  zweyten  TheiLs  im  ersten  Salze 
wii'd  durch  eingemischle  Oclaven-Verdoppelungen 
das  klar-  Vierstimmige  zuweilen  in  ein  Dreystiiu- 
miges  uragewandelt,  was  sich  nur  seilen  einer 'gu- 
ten Wirkung  erfreut.  Man  ist  in  neueren  Zeiten 
gegen  die  sogenannt  verdeckten  Octaveu  zu  gleich- 
gültig geworden  und  mit  Unrecht.  Sie  stören  nicht 
seilen  den  guten  harmonischen  Fluss,  ermattenden 
Gaug  der  Harmonie  und  sind  oft  unangenehmer, 
als  vollkommen  olTeubare,  vorzüglich  wenn  sie 
über  die  Septime  schreiten.  Zur  genauen  Einsicht 
mögen  die  ersten  besten  Beyspiele  zum  weitern  Be- 
denken hier  stehen: 


I 

I 

I 

i 


I 


Je  besser  ein  Satz  erfunden  ist,  je  reicher  in 
harmonischen  Massen  in  einander  geschlungen,  desto 
weniger  werden  ihm  zu  oft  wiederkehrende,  nur 
der  Zeit  angehörige  Wendungen  günstig  seyn,  am 
wenigsten  aber  blose  gewöhnliche  Einschiebsel,  die 
als  leere  Verbindungsglieder  erscheinen.  Diess  ist 


vorzüglich  'ein  Mal  in  dem  schönen  Andante,  non 
troppo  lento  uns  anstössig  gewesen.  Wir  wisseu 
wohl , dass  solche  Dinge  keine  eigentlichen  Fehler 
heissen  können,  auch  dass  sie  nicht  selten  Vorkom- 
men: wir  würden  darüber  schweigen,  wenn  wir 
dem  Verf.  weniger  Streben  nach  dem  Besten  zu- 
traueten.  Endlich  geben  wir  noch  zu  bedenken: 
Fugensätze,  welche  Erwartungen  erregen,  wie  hier 
im  Vivace,  die  sie  jedoch  durch  schnelles  Abbre- 
chen nicht  erfüllen , bringen  keine  wohlthuende  Em- 
pfindung hei'vor.  Man  verarbeite  sic  eine  Zeit  lang, 
wenn  auch  nicht  streng,  doch  in  gemischt  fiigirter 
Weise,  und  zeige  seine  Fertigkeit  besonders  in  neu 
hineingesungenen  Melodieen  einer  nur  begleitenden 
Stimme,  so  dass  diese  Begleitungsraelodie  be)'ni 
zweckmässigen  Uebergange  als  angenehme  Einfiih- 
rungsklausel  in  die  Hanptmelodie  hervurlritt.  Da- 
bey  lassen  sich  Umkehrungen,  Verkürzungen,  Ver- 
längerungen und  melodische  Ausschmückungen  aller 
Art  in  stets  neuen  Verbindungen  aiibringen,  die  oß 
genug  einen  Satz  schöner  machen,  als  noch  so 
viele  dunkle  Ilarmonieenfolgen  es  zu  tbim  vermö- 
gen. Uebrigens  wünschen  wir  dem  Verf.  zu  ei- 
nem solchen  ersten  Quartette  Glück  und  empfehlen 
es  wiederholt  der  Aufmerksamkeit  des  kunstlieben- 
den Publicums. 


Grand  Trio  pour  Piano  y Violon  et  Violonceüt 
— par  J,  Moachelea.  Oeu>'.  84.  (Propr.  de 
l'ediL)  Leipzig,  chez  H.  A.  Probst  (Kistner). 
Pr.  Thlr. 

Eis  gibt  Gegenden  und  ganze  Länder,  denen 
dieses  Trio  des  mit  allem  Rechte  hochgeschätzten 
Meisters  nicht  nui*  bekannt  ist,  sondern  auch  zu  den 
Lieblingsvorträgen  musikalisch  gebildeter  Zirkel  ge- 
hört: es  gibt  aber  auch  andere,  und  dazu  müssen 
wir  die  unsere  rechnen,  wo  das  Werk  durch  ir- 
gend einen  Zufall  weniger,  als  andere  desselben 
Meisters  nicht  in  gewünschten  Umlauf  gekommen 
ist.  Wir  selbst  sind  erst  durch  Anpreisungen  frem- 
der Kunstfreunde  darauf  aufmerksam  gemacht  wor- 
den und  beeilen  uns  nun , das  früher  Ueberseliei^e, 
jetzt  al>er  mit  gebührendem  Fleisse  uns  zu  Gehör 
gebrachte  allen  denen  in  Erinnerung  zu  bringen, 
die  sich  mit  uns  in  gleichem  Falle  befunden  haben 
mögen.  Fehlen  darf  es  in  unseren  Blättern  nicht, 
dazu  ist  es  viel  zu  freundlich  und  viel  zu  lebhaß 
und  geschickt  geai'beitet,  wie  man  diess  in  solchen 
Gaben  vom  Verf.  längst  gewohnt  ist.  Wer  e», 
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noch  nicht  kennt,  ward  seine  Musikfreuden  dadurch 
TeiTuehren.  Es  ist  eine  so  gediegene,  schöne  und 
erquickliche  Arbeit,  dabey  for  gute  Spieler,  die 
freylich  vorausgeseüst  werden,  nicht  eu  schwierig, 
dass  sie  überall  willkommen  seyn  muss.  Die  V’^er* 
sciimelzuug  der  Instrumente,  vor  Allem  aber  die 
Klai'heit  der  ganzen  Haltung  ist  so  ansprechend, 
dass  wir  gar  nicht  begreifen  würden , wie  eben 
dieses  Werk  nicht  gleich  nach  seinem  Erscheinen 
allgemeine  Aufmerksamkeit  erregte,  wenn  wir  nicht 
wüssten,  dass  ofl  nur  die  zufälligsten  Kleinigkeiten 
auch  das  schönste  Werk  eine  kurze  Zeit  im  Dun- 
keln lassen,  woraus  es  sich  dann  aber  gewöhnlich 
um  so  glänzender  in's  rechte  Licht  erhebt.  Kurz, 
das  l'rio  verdient  volle  fieachtuug  aller  walu'en 
Musikfreunde. 


• Nachrichten. 


Fortsetnung  und  Schluss  der  Karnevals  ~ und 
Fasten~Oyern  u.  s.  w»  in  Italien, 
(Fort»»tsnng.) 

Pisa.  (Teatro  degli  Accademici  Ravvivati.)  Der 
diessjährige,  grössteulheils  schöne  und  gelinde  Win- 
ter war  auf  uuserm  Theater  ungemein  blumenreich. 
Der  Tenor  Antonio  Poggi  aus  Bologna  hatte  am 
3isleu  Januar  seine  Beneüzvorstellung  mit  dem  Pi- 
raia,  worin  er  eine  Arie  von  Mercadante  einlegte, 
und  17,  sage  siebzehn  Mal  auf  die  Scene  gerufen 
und  mit  einem  Goldregen  überrascht  wurde)  dar- 
auf vertheilte  man  Gedichte  und  überreichte  ihm 
unter  vielem  Händeklatschen  einen  Blumenkranz, 
<leu  er  ganz  gerührt  in  Empfang  nahm;  zuletzt 
begleitete'  ihn  noch  eine  Menge  Menschen  unter  be- 
ständigem "Jubelgeschrey  bis  nach  seiner  Wohnung. 
Dergleichen  Auflritte  sind  bekanntlich  im  Lande, 
wo  die  Citronen  blühen,  besonders  in  kleineren 
Stadien,  nicht  selten  (s.  oben  Fossombroue);  be- 
nannte Zahl  »7  ist  jedoch  unerhört.  — Am  Sisten 
Januar  hatte  die  Prima  Donna  Kosina  Bottrigari 
Bonetti  ihre  Serata  di  beneßzio.  Das  Theater  war 
eben  so,  w'ie  bey  Hrn.  Poggi’s  Einnahme,  beleuch- 
tet und  voll ; es  gab  abermals  eine  Menge  Gedichte, 
Blumen,  Goldregen  n.  s.  w. , nebst  einer  grossen 
Schaar  Evviva-Schreyer,  welche  die  Sängerin  im 
grössten  Hegen  nach  Hause  begleitete.  Tags  dar- 
auf, nämlich  am  jsten  Februar , gab  Dem.  Berti'and 
ein  Harfen -Concert,  worin  man  der  Bottrigari, 


nach  ihrer  im  ersten  Theile  gesungenen  Cavalina, 
einen  schönen  filumenstraiiss  überreichte  und  in 
selbem  Augenblicke  aus  den  Logen  eine  Menge 
Blumensträusse  zuwarf.  Auch  die  mit  allgemeinem 
Boyfalle  beschenkte  Conceilgcberin  erhielt  im  zwey- 
ten  Theile  ihres  Concerts  einen  niedlichen  Blumen- 
sti'auss.  — Mil  dem  Pirata  wechselte  die  alte  Oper 
la  Prova  dell*  opera  seria  von  Gnecco,  worin  der 
Buffo  Luigi  Marani  die  Zuhöi  er  ungemein  belustigte. 

Lucca.  ('featro  Panlera.)  Die  Fanny  Corry 
Paltoni  trug  auch  liier  mit  ihrem  Sleckcnpfeide, 
mit  der  Cenercntola,  und  zwar  mit  dem  Schluss-^ 
Rondo,  einen  grossen  Sieg  davon.  Der  wackere 
Bufl'o  Frezzolini  schien  nicht  jirachlvoll  genug  für 
die  Rolle  des  Don  Magnifico. 

Prato.  Ende  Januars  debulirte  die  Anfängerin 
Laurelta  Cricca  in  der  Ilaliana  in  Algeri  und  wurde 
nach  ihrer  Arie  im  zweyten  Acte  auf  die  Scene 
gerufen;  ein  Mal  musste  sie  diese  Arie  sogar  wie- 
derholen. Transeat ! 

Florenz.  (Teatro  Pergola.)  Rossini's  Conte 
Ory  machte  Fiasco,  dessen  Giiglielmo  Teil  hin- 
gegen fand,  so  wie  ein  anderes  Mal  auf  eben  die- 
sem Theater,  starken  Beyfall;  so  auch  die  Ilaupl- 
sänger:  die  beyden  Diiprez  Mann  und  Frau,  ^nebst 
den  beyden  Bassisten  Cosselli  und  Oltolini-Porlo.  — 
In  der  am  i8ten  März  in  die  Scene  gegangenen 
neuen  Oper  Parisina  von  Hrn.  Donizzetti , in  w el- 
cher  die  Unger  die  Titelrolle  spielte,  sind  mehre 
Stücke  (vorzüglich  ein  Duett  irn  zweyten  Acte) 
stark  beklatscht,  auch  Maestro  und  Sänger  mehr- 
maien  hervorgerufen  worden. 

Turin.  (Teatro  regio.)  Nach  der  verunglück- 
ten lärmenden  Gnbriella  deVei'gy  von  Mercadante 
— die  jedoch  i85o  zu  Madrid  und  voriges  Jahr 
zu  Genua  furore  gemacht  — gab  mau  Rossini's 
Mose , w elches  w'ellberühmte  Oratorium  diess  Mal 
gar  viel  Gähnen  bey  den  Zuhörern,  nicht  der  Mu- 
,sik,  sondern  der  Sänger  w'egen  hervorgebracht.  Die 
Ünger  war  kaum  von  einer  Unpässlichkeit  herge- 
slellt  und  nicht  bey  Stimme,  Winter  und  Carta- 
genova gaben  ihre  Rolle  nicht  am  besten;  iu  der 
Folge  hat  jedoch  der  erste  Act  etwas  besser  an- 
gezogen. 

Genua,  (Teatro  Carlo  Felice.)  In  den  folgen- 
den gegebenen  Opern,  in  Rossini's  SemiraniideJ^  Bel- 
lini's  Capuleti  (worin  die  Wilhelmine  Hasselt  mit  ei- 
ner schönen,  geläuGgen  Stimme  die  Giulietta  machte) , 
und  Norma  behauptete  die  Schütz  abermals  ihren 
hier  längst  begründbten  Ruhm. 
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Herr  Camillo  Sivori,  voo  hier  gebiirlig  und 
Paganini’s  Schüler , gab  am  i5ten  Febniar  eine 
musikalische  Akademie,  worin  er  auf  der  Violine 
seinem  Laudsmanne  und  Lehrer  nacheifcrle  (in  die- 
sen Blättern  war  schon  bey  einer  andern  Gelegen- 
heit von  ihm  die  Rede).  Am  5ten  März  gab  auch 
die  bekannte  Violinspielerin,  Frau  Giulia  Paravi- 
cini,  eine  musikalische  Akademie  und  erntete  in 
einem  Kreuzer’schen  Concerte  vielen  Beyfall  ein. 

Novi  (bey  Genua).  Der  erfolgte  Tod  des  Te- 
nors Gaetano  Pozzi  setzte  die  hiesige  Impresa  in 
Verlegenheit,  als, auf  einmal  wie  ein  Dens  ex  nia- 
china  der  Tenor  Cirillo  Antognini  aus  Cagliari,  d,er 
Hauptstadt  der  Insel  Sardinien,  wo  ihm  das  Theater 
nicht  behagte,  ankam  und  in  Mcrcadante's  Elisa  c 
Claudio  furore  machte,  wiewohl  er  vorher  auf  an- 
deren Theatern  Italiens  manchen  Fiasco  in  die  Ta- 
sclie  gesteckt  hat. 

Savona,  Der  Impresario  nahm  die  Flucht, 
worauf  ein  Anderer  die  Direction  übernahm  und 
vier  Opern  gab,  wovon  Donizzctti's  Olivo  e Pas- 
quale  und  Rossini’s  Inganno  felice  einen  Quasi-Fiasco 
(mehr  der  Sänger  wegen)  und  die  Cencrentola  nebst 
der  Semiramide  einen  Quasi-Furore  macliten.  Die 
Prima  Donna  Amalia  Perfetti  und  der  BuiTo  Pietro 
Rota  ^ehen  mit;  allein  der  Tenor  Giuseppe  Pian- 
tanida  (aus  Mailand,  Zögling  des  Conservatoriums 
und  Sohn  des  Hrn.  Gaetano  Piantanida,  Lehrers 
der  Composition  daselbst)  und  der  Bassist  Carlo 
Castiglione  sind  Anfänger. 

Modena.  Nach  der  Straniera  von  Bellini,  in 
welcher  die  Bologneser  Prima  Donna  Carolina  Fras- 
sinetlt  im  Schluss -Rondo,  und  der  Tenorist  Gio. 
Paganini  im  Duette  des  zweyten  Actes  bcsoiidcrn 
Beyfall  erhielten , gab  man  zu  Ende  Januars  Ros- 
sini’s Mosö,  worin  Hi’.  Zucchini  aus  Bologna  (Mose) 
und  der  Anlanger  Zoboli  aus  Modena  (Aroune)  Auf- 
munterung erhielten. — DieContraltislin  Emilia  Bot- 
ticelli Boniotti  (mit  einer  kralligen  Stimme)  gab 
eine  auch  vom  Hofe  beehrte  musikalische  Aka- 
demie mit  vielem  Beyfalle. 

Parma.  Die  neue  Oper:  HSegreto,  vom  An- 
fänger Luigi  Majocchi,  fand  eine  gute  Aufnahme. 
Bey  alledem  dass  die  Tuba  einiger  öffentlichen  Blät- 
ter grossen  Lärmen  bliess,  wechselte  sie  bald  mit 
der  im  vorigen  Berichte  in  der  Fiasco -Klammer 
erwähnten  Chiara  di  Rosenberg  ab. 

y tnedig.  (Teatro  Fem’ce.)  Der  Eufemio  di 
Messina,  von  Hm.  Persiani,  welcher  bekanntlich 
vorigen  Sommer  in  der  nahe  von  hier  gelegenen 
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Stadt  Padova,  wenigstens  der  erste  Act,  Glück 
machte,  verunglückte  hier  ganz.  Am  aösten  Ja- 
nuar gab  man  den  Otelio,  in  welchem  die  Pasta 
mit  einer  eingelegten  Pacini’schen  Arie  imd  mit' 
der  bekannten  Arie  im  zweyten  Acte  — Se  il  padre’ 
m’  abbandona  ihre  Parley  siegen  liess.  Curioni  (er' 
ist  ein  Mailänder),  der  sich  in  Paris  und  London, 
io  eben  dieser  Oper,  einen  fast  colossalen  Ruhmr 
erwarb , konnte  sich  hier  kaum  retten  und  tmlerlagi^ 
selbst  Zeichen  des  Missfallens.  Gegen  Ende  Fe^ 
bruars  erfreute  sich  die  Tachinardi  Persiani  (wel-|f 
che  diesen  Karneval  im  Theater  S.  Samuele  sang) 
im  Tancz’edi  neben  der  Pasta  einer  glänzenden  Auf-, 
nähme.  Donizzetti’s  Elisir  d’amore  vemnglückte 
am  3ten  März,  obgleich  Frezzolini  darin  sang  (s. 
auch  Bergamo) , was  abermals  die  Unparteylich- ' 
keit  des  in  No.  34  dieser  Blatter  v.  J.  über  diese 
Oper  gefällten  Unheils  beweist.  Die  am  i6lca 
März,  also  5 — 6 Tage  vor  dem  Schlüsse  der  Sla- 
gione  in  die  Scene  gegangene  neue  Oper:  Beatrice 
Tcnda,  von  Hrn.  Bellini,  hat  Fiasco  gemacht.  Die 
Venclianer  meiuen,  der  Maestro  habe  seine  Nomia 
abgeschricben : allein  die  Norma  selbst  hat,  wie 
voriges  Jahr  gemeldet,  äusserst  weiüg  Geniessbares, 
ergo,  ex  nihilo  nihil  fiU 

(Teatro  S.  Gio.  Grisostomo.)  Gegen  die  Hälfte 
Februars  gab  man  die  neue  und  erste  Oper  des 
Hrn.  Giuseppe  Bornaccini,  betitelt:  Aver  moglie 
c poco,  guidarla  ö molto.  Das  Debüt  konnte  nicht 
günstiger  seyn:  fast  alle  Stücke  wurden  beklatscht, 
auch  Maestro  und  Sänger  (Adelaide  Maldotti,  En- 
rico Antonio  Canali,  die  beyden  Bufli  Mariano  Ste- 
fanori  und  Saverio  Giorgi)  mehrmalen  auf  die  Scene 
gerufen.  — (Teatro  S.  Samuele.)  Hier  gab  man 
Vaccaj's  Giulietta  e Romeo  und  Rossini’s  gazza  ladra. 

Vicenza.  Nach  der  verunglückten  Chiara  di 
Rosenberg  erkrankten  die  Prima  Donna  Pellegrini 
und  der  Bassist  Benedelti.  SclmcU  liess  man  aus 
dem  Sänger-Hauptquartiere  zu  Mailand  die  Contr- 
altistin  Almerinda  Manzocebi  und  den  Buffo  Gio. 
ßatU  Cipriani  kommen,  und  Erslere  machte  augen- 
blicklich ein  glänzendes  Debüt  in  der  Italiana  in 
Algeri. 

Verona.  Auch  in  der  Semiramide  erwarb  sich 
die  Fischer  viel  Ehre,  desgleichen  der  Tenorist 
Genero. 

Brescia.  Die  zweyte  Oper:  II  nuovo  Figaro, 
von  Hrn.  Ricci,  machte  eben  so  wenig  Glück  als 
zu  Mailand;  in  der  nachher  gegebenen  Straniera 
konnten  sich  auch  die  Sänger  mehr  auszeichnen. 


1833.  May.'  No.  21. 


Digltized  by  Google 


349 


350 


1833.  May.  * No.  21.' 


Bergamo.  Tn  der  dnro])gefaIlenen  Cliiiirn  di 
Rojcnberg  reUelen  sich  in  dej’  Folge  die  Prima  Donna 
Claudina  Edwige  mit  eingelegten  Variationen,  und 
Hr.  Barrhoilel  mit  einer  eingelegten  Arie.  In  der 
darauf  gegebenen  altern  Mercadante’schen  Oper : 
1 Normanni  geCel  besonders  das  von  beyden  be- 
nannten Sängern  vorgetragene  Schluss-Duett,  nebst 
einer  von  der  Contraltistin  Teresa  Belloli  eingelegten 
Arie.  Die  dritte,  verwichenen  Frühling  von  dem  von 
hier  gebürtigen  Maestro  Donizzetti  für  Mailand  cora- 
ponirte  Oper;  Elisir  d’amore  liat  nicht  gefallen. 

Kapellmeister  Simon  Mayr  wurde  von  der  Pa- 
riser Akademie  der  schönen  Künste  zum  coiTespon- 
direnden  Mitgliede  ernannt. 

(Beschluss  folgt.) 


Prag.  (Beschluss.)  Die  musikalisch-declnma- 
torische  Akademie,  welche  alljährlich  zum  Vor- 
theile der  Privat- Erzieh ungs-  und  Heilanstalt  für 
arme  Blinde  in  dem  Saale  zum  Platteis  gegeben 
wird,  ist  stets  als  eine  wahre  Opferspende  der 
Wohltliäligkeit  zu  beti-achten,  da  die  Kunstleistun- 
gen  dieser,  von  der  Natur  so  stiefmütterlich  be- 
dachten W esen  mehr  Wehmuth  als  Kunstgenuss 
«riegen  können;  eine  Perle  des  heurigen  Concerls 
fiir  diesen  frommen  Zweck  war  eine  Arie  aus  der 
Oper  „Donna  Caritea“  von  Mercadante,  gesungen 
von  Dem.  Emmering,  welche  diesen  Tag  ganz  vor- 
züglich bey  Stimme,  sowohl  in  Virtuosität  des  mo- 
dernen Gesanges,  als  Geschmack,  Ausdruck  und 
Grazie  etwas  ganz  Ausgezeichnetes  leistete. 

In  den  beyden  musikalisch -declamatorischen 
Akademieen  zum  Vortheile  des  Privat  Vereins  zur 
Unterstützung  der  Hausarmen  und  des  Taubstum- 
tnen- Instituts  bildeten  abermals  die  Zöglinge  des 
Conservatoriums  der  Musik  das  Orchester,  und  wir 
horten  in  der  erstem  von  demselben  die  Ouver- 
türe aus  der  Oper:  „die  Pflegekinder**  von  Lind- 
paintner  und  aus  „Figaro**  von  Mozart.  Dem.  Gned 
Miig  Variationen  über  ein  Thema  von  Rode  (die 
bekannten  Calalani’schcn  Violin-Varialioneu)  mit  ei- 
ner bewundernswürdigen  Fertigkeit  nnd  Sicherheit 
nnd  erntete  stürmischen  Beyfall.  Von  den  Con- 
eertantstücken  war  das  vorzüglichste;  Capriccio  über 
polnische  Lieder  und  Tänze  für  das  Violoncell  von 
Bernhard  Romberg,  vorgetragen  von  Hrn.  Ignaz 
Goschan , absolvirtem  Zöglinge  des  Conservatoriums 
derMusik.  Ein  Declamationsstück ; „Na**,  eine  ein- 
*)’lhige  Romanze  von  M.  G.  Saphir,  gesprochen 


von  Dem.  Stiepanek,  wurde  beyfallig  aufgenom- 
roen.  Die  zweyle  brachte  uns  abermals  vier  Ou- 
vertüren, aber  insgesammt  klassischeWerke,  nämh'ch 
aus  der  „Zauherflöle  und  „Don  Juan**  von  Mozart, 
„Semiramis**  von  Catel  und  aus  der  Oper:  „der 
Vampyr**  von  Lindpaintner  (die  erste,  zweyte  und 
vierte  mussten  wiederholt  w'erden).  Dem.  Jenny 
Lutzer  trug  eine  Arie  von  Mercadante  mit  ihrer 
gewöhnlichen  Virtuosität  vor  und  wurde  zwey  Mal 
gerufen.  Achnlicher  Beyfall  folgte  den  Variationen 
für  die  Pedalharfe  von  Stockhausen,  vorgetragen  von 
der  absolvirlen  Schülerin  des  Conservatoriums  der 
Musik,  Dem.  Jeannette  Heirmannsfeld.  In  den  Va- 
riationen für  die  Violine,  componirt  und  vorgetra- 
gen von  Hrn.  Bezdiek,  Musikdireclor  und  ehema- 
ligem Zöglinge  des  Conservatoriums  der  Musik, 
zeigte  sich  dieser  junge  Künstler  als  ein  brillanter 
Violinspieler , der  überdiess  auch  in  der  Composi- 
tion  die  Melodie  nicht  über  der  Anhäufung  von 
Schwierigkeiten  vergass.  Auch  in  den  Variationen 
für  zwey  Waldhörner  von  L6on  de  SL  Lubin,  ü'eff- 
lich  vorgetragen  von  den  Professoren  des  Conser- 
vatoriums Hrn.  Kail  und  Janalka,  hat  der  Ton- 
setzer das  seltene  Verdienst , sich  nicht  zu  weit  von 
dem  Grundmotiv  entfernt  und  dasselbe  mit  Geist 
und  Geschmack  in  allen  Schuttirungen  durchgeführt 
zu  haben.  Der  declaiuatorische  Theil  bestand  nur 
aus  einem  Prologe,  verfasst  von  Hrn.  C.  E.  Ebert, 
gesprochen  von  Dem.  Nina  Herbst. 

Die  musikalisch-declamatorische  Akademie  zum 
Vortheile  des  neuorganisirten  Armen-lnstituts  brachte 
eine  bekannte  (aus  Auber’s  „Stumme  von  Porlici**) 
und  eine  unbekannte  Ouvertüre  aus  der  Oper  ,„Anna 
Boleyn**  von  Gaetano  Donizetti,  die  letztere  sprach 
nicht  sehr  an.  Dem.  Lutzer  entfaltete  nicht  nur 
ihr  schönes  Talent  in  einem  Duette  von  Bellini  mit 
Hrn.  Strakaty  und  dem  gi'ossen  Quintetto  aus  der 
Oper  „Corradino**  von  Rossini  mit  Dem.  Emme- 
ring und  den  Herren  Podhorsky,  Illner  und  Dams, 
sondern  sang  in  der  zweyten  Abtheilung  noch  die 
letzte  (abermals  sehr  bekannte  und  tausend  Mal  ge- 
sungene) Arie  der  Amenaide  aus  dem  „Tancred“ 
mit  verdienter  Anerkennung.  In  den  Bravour- 
Variationen  für  die  Violine  von  Lipinsky  zeigte 
sich  Hr.  Miltner  (gleichfalls  ein  ehemaliger  2^gling 
des  Conservatoriums)  als  einen  Violinisten,  der 
wahrhafl  Paganini'sche  Schwierigkeiten  mit  Leich- 
tigkeit und  Geschmack  besiegt.  Auch  die  grossen 
vierhändigen  Variationen  für  das  Pianoforte  über 
einen  Marsch  aus  der  Oper  „Wühelm  'l’ell“,  com- 
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ponirt  von  Herz  und  vorgetragen  von  Mad.  Skranp 
und  Dem.  Sliepanek , fanden  Beyfall.  und  alle  Con* 
certanlen  wurden  nach  ihren  Niiinmcrn  — auch 
wiederholt  — hervorgerufen.  — Unter  die  musi- 
kalischen Genüsse  der  Fastenzeit  geliören  auclt  die 
drey  Abonnements -Qiiarlollen  des  Ihn.  Professors 
Pixis  im  gräflich  Nostiz'schen  Palais,  welchen  die 
Liebhaber  dieses  Genres  alljährlich  mit  Sehnsucht 
eutgegensehen.  Abgerechnet,  dass  ilr.  Pixis  mit 
dem  Hrn.  Prof.  Hüttner  und  den  Herren  Kral  und 
Mildner  (V^ioline),  Machaczek  (Viole)  und  Bach 
, (Violoncello)  durch  ihre  abwechselnde  Mitwirkung 
ein  Orchester  für  Quartetten  und  Quintetten  bilden, 
wie  es  nicht  oft  gefunden  wird,  zeichnet  sich  auch 
der  Veranstalter  dieser  kleinen  musikalischen  Feste 
durch  eine  äusserst  glückliche  und  mannigfaltige 
Wahl  aus  dem  verschiedensten  Genre  vou  klassi- 
schen Quartetten  und  Quintetten  aus.  Er  brachte 
nämlich  an  den  drey  musikalischen  Abenden  des 
heurigen  Jahres  Quartetten  von  Spohr,  Haydn,  Beet- 
hoven und  dem  genialen  Onslow , welcher  Letztere 
jedes  Mal  den  Abend  zu  schliessen  pflegt. 

Die  Prager  Zeitung  gibt  einen  Bericht  über 
die  Feyer  im  Conservatoriuin  der  Musik,  mit  wel- 
cher dessen  würdigem  Director  Hni.  F.  D.  Weber 
die  ihm  von  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  verliehene  gol- 
dene Ehreuniedaille  der  Landeschef  (einst  selbst  ein 
Zögling  des  verdienstvollen  Mannes)  eigenhändig  au 
die  Brust  heftete.  In  diesem  Artikel  wird  erwähnt, 
dass  unter  der  Leitung  des  Hrn.  Directors  über  200 
praktische  Musiker  ausgcbildet  wurden,  worunter 
sich  mehre  Tonküiistler  der  ersten  Grösse  beflnden. 
Ein  glänzenderes  Zeugniss  kauu  wohl  für  die  Ver- 
dienste eines  rastlos  wirkenden  Mannes  nicht  gege- 
ben werden,  als  die  fiir  ihn  sprechenden  Früchte 
seiner  Tliäligkeit. 

Eine  iutcressante  musikalische  Neuigkeit,  wel- 
che, wenn  gleich  in  Wien  erscliienen,  doch  aus 
Böhmen  stammt,  sind  die  „musikalischen  Idyllen“ 
(Schüchterne  Sehnsucht  — Mulh  im  Iloilen  — er- 
hörte Liehe  — Liebe  und  Tliränen  — Trost  in 
der  Sebwermuth  — und  schweres  Vergessen)  von 
Kittl,  die  nicht  allein  dem  Chax'aklcr  der  Dicli- 
tungsform  ganz  entsprechen , nach  welcher  sie  sich 
uenneu  und  durch  Anniuth  und  reines  Gellihl  die 
Ohren  bestechen , sondern  auch  den  sU'cngen  For- 
derungen musikalischer  Kenner  vollkommen  ent- 
sprechen. — — Die  Dircction  des  Vereins  zur  Be- 
förderung der  Tonkunst  hat  durch  einen  eigenen 
Anschlag  bekannt  geraarlit,  da»  mit  dem  isten  May 


i833  abermals  sechs  Schülerinnen  in  die  Bildungs> 
Scliule  für  den  hohem  Gesang  aufgenommen  wer- 
den. Die  Aufnahmsbedingnisse  sind  folgende:  i)  Das 
Alter,  welches  die  Zöglinge  zur  Aufnahme  eignet, 
beginnt  mit  dem  i2ten  und  schliesst  mit  dem  )8len 
Jahre.  — 2)  Müssen  sie  von  gesundem  und  wohl- 
gestaltetem Körpeidjaue  seyu.  — 3)  Müssen  sie  mit 
einer  vorzüglich  guten  Stimme  und  mit  eutschiede- 
iiem  Talente  zur  Musik  begabt  seyn,  wesswegen 
sie  auch  schon  einige  Vorkeniitnisse  in  derselben 
besitzen  sollen.  — 4)  Haben  sie  sich  mit  Zeug- 
nissen über  ihr  früheres  sittliches  Beü'agen  und  das 
bisher  Erlernte  auszuweisen.  — .'i)  Müssen  ihre 
Aeltern,  Verwandte,  Vormünder  oder  Wohlthäter, 
unter  deren  Obsorge  sie  stehen,  durch  einen  vou 
iJmen  ausgestellten  und  von  der  Ortsobrigkeit  be- 
! slätigten  Kevers  sich  verbinden,  sie  durch  sechs 
auf  einander  folgende  Jahre  in  dem  Institute  un- 
bedingt zu  belassen;  auch  müssen  sie  während  die- 
ser Zeit  mit  Kost,  Kleidung,  Wohnung  und  allen 
sonstigen  Bedürfnissen  versehen  werden,  weil  in 
diesem  Institute  nur  allein  der  Unterricht  ertheilt 
w'ird.  Der  Himmel  sende  dem  Conservatorium 
nur  einige  reiche  'Jalente,  die  sich  unter  der  Lei- 
tung einer  so  erfahrenen  Gesangskünstlerin  als  Mad. 
Carravoglio-Sandrini  zur  Ehre  des  Instituts  ausbil- 
den  und  ihre  Vorgängerinnen  beschämen  dürften. 

Wenn  mancJie  Prager  Referenten  sich  über 
die  in  No.  29  der  Abend-Zeitung  enthaltene  Revue 
der  Prager  Berichterstatter  für  deutsche  Zeitschrif- 
ten etwas  beklagen  dürilcn,  so  gehöre  ich  gewiss 
nicht  unter  diese  Zahl,  deun  sehr  gütig  sagt  der 
Musternde:  „Wenn  es  nodi  einen  ehrlichen  und 
unparteyischen  Kritiker  in  Deutschland  gibt,  so  ist 
es  der  -Prager  Referent  (der  musikalischen  Zeitung), 
der  zwar  kein  Musikus  von  Profession  zu  sevn 
scheint,  doch  gewiss  ein  tüchtiger  musikalischer 
Aesthetiker  ist,  der  mit  reinem  Sinne  für  die  Kunst 
kein  Talent  zu  ermuntern  versäumt,  das  der  Auf- 
munterung W'ürdig  ist,  aber  mit  strenger  Unpartey- 
lichkeit  auch  dem  grössten  und  beliebtesten  Künst- 
ler keinen  Fehlgrilf,  keine  Nachlässigkeit  Übersicht 
und  gegen  das  Sciilechte  und  Mittelmassige  mit  Rübe 
und  Anstand,  aber  ohne  Schonung  zu  Felde  zieht. 
Seine  Berichte  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig,  als 
dass  sic  öfter  kommen  und  liier  und  da  — o schö- 
ner, o seltener  Fehler  I — etwas  ausführlicher  seyn 
möchten.“  Es  ist  ein  so  seltener  Fall , wenn  einem 
Refei'euten  Ehrlichkeit  und  Unparleylichkeit  zugestan-  1 
den  wird,  dass  ein  solcher  für  einen  dergleiciieii  ‘ 
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.Act  der  Gerechtigkeit  immer  iioclist  dnnkbar  seyn 
inus.c.  Uebrigens  ist  es  sonst  auch  gcwöbntich,  dass 
selbst  das  Lol),  welches  einer  aus  dieser  Kaste  — 
unter  dio  Naiven  werden  sie  in  Deutschland  eben 
nicht  gezählt  — dem  Andern  zugestellt , genau  un- 
tersucht einen  kleinen  — oft  auch  gmssen  — Bey- 
schmack  von  Tadel  hat,  da  hier  selbst  der  Tadel 
noch  ein  Lob  enthält.  Dass  übrigens  meine  Be- 
richte so  selten  kommen,  nag,  wenn  es  wirklich 
Jemand  missfallt,  Herr  Dircclor  Keinz  vertreten, 
welcher,  wie  mir  scheint,  das  ganze  Jahr  keine 
neue  Oper  einstudiren  Hesse,  wenn  die  Säuger 
keine  BeneGcen  hätten! 


Mancherley. 

In  Lyon  hat  grosser  Streit  geherrscht  zwi- 
schen den  Directoren  des  Theaters  und  den  am 
Bühnenwesen  Antheil  nehmenden  Einwohnern  der 
Stadt.  Die  Schauspieler  und  Sänger  des  verwiche- 
iien  Jahres  waren  nämlicli  von  den  Hörern  nicht 
gut  aiifgenommen  worden:  ausser  einigen  Sängern 
verlangte  man  eine  völlige  Aenderung.  Die  Di- 
reclion  vertheidigte  und  die  Forderungen  des  Pu- 
blicums  wurden  lebhafter.  Dcnnooii  gab  die  Di- 
leclion  nicht  nach.  Lag  es  am  Willen  oder  am 
Unvermögen  derselben , kurz  es  blieb , wie  es  eben 
war.  Auch  Robert  le  diable  goss  Oel  in’s  Feuer. 
Alan  wünschte  heftig  ihn  zu  sehen  und  setzte  um- 
sonst hinzu,  dass  ja  schon  mehre  Theater  eines  un- 
tergeorclneteii  Ranges  dieses  Lieblingsstück  der  Fran- 
zosen zur  Auüührung  gebracht  hätten.  Da  gab  es 
denn  viele  tragikomische  Scenen.  Seit  x855  hat 
sich  nun  die  Theatergesellschaft  der  Darstellenden 
gänzlich  gerändert.  An  der  Menge  der  geworbenen 
Mitglieder  fehlt  es  nicht:  im  Gegentheile,  wenn  es 
auf  die  Anzahl  ankäme,  so  würde  Lyon  sogar  Paris 
iibertrefl'en.  Es  werden  sechs  Soprane,  sechs  Te- 
iiore,  ein  Bariton,  drey  Bässe  n.  s.  w.  aufgezählt. 
Nur  bei'ühmte  Namen  lesen  wir  nicht  darunter. 
Erste  und  zweyte,  dritte  und  vierte  Tänzerinnen 
sind  da.  Man  wird  ja  hören,  wie  es  in  diesem 
Jahre  dort  geht.  Musikdirector  ist  Herr  Cremont 
geworden. 


Manche  italienische  Journale,  neuerlichst  vor- 
züglich das  jüngst  entstandene  Mailänder  Journal 
„l’Elco“  ist  mit  Hrn.  Fetis  in  einen  harten  Kampf 
gerathen.  Hr.  F.  hatte  sich  über  die  Oper  von 
Ricci  „Chiara  di  Rosenberg**  ungefähr  so  geäussert: 


„Dieses  neue  Werk  gibt  vom  völligen  Herabsinken 
der  italienischen  Oper  ein  um  so  stärkeres  2Jeug- 
niss , je  mehr  die  Italiener  eine  solche  Kinderar- 
beit mit  entschiedenem  Beyfalle  aufnehmen  konn- 
ten. Man  kann  von  einem  Lande  nichts  mehr  hof- 
fen, dessen  Geschmack  so  tief  heruntergekommen 
ist.“  Das  klingt  freylich  etwas  scharf,  und  man 
wird  nicht  irren,  wenn  man  annimmt,  die  Ant- 
wort wird  nicht  sanft  ausgefallen  seyn.  Echo  er- 
wiedert  der  Hauptsache  nach  folgender  Maassen: 
„Man  muss  die  ganze  Frechheit  kennen,  deren  Fran- 
zosen öfter  fähig  sind,  wenn  man'' diese  Anmaas- 
sungen für  möglich  halten  soll.  Nur  die  grnsseste 
Ignoranz  und  die  schwärzeste  Bosheit  kann  so  et- 
was sagen.“  — Die  Gegenrede  blieb  nicht  aus. 
Nachdem  Herr  Fetis  in  seiner  Verlheidigung  die 
Herrlichkeit  Rossini’s  abermals  gepriesen  und  ihn 
den  Ausserordentlichsten  unter  Allen,  die  je  gelebt 
haben,  genannt  hatte,  behauptet  er  wiederholt,  dass 
der  Zustand  der  Musik  in  Italien  nie  so  erbärm- 
lich gewesen  wäre,  als  er  eben  jetzt  ist.  Dabey 
beruft  er  sich  auf  Di\  Lichtentbal  und  den  Abt 
Baini  und  setzt  hinzu:  „Die  nachlässigsten  Parti- 
turen der  Zeit  beweisen  eine  vollkommene  Unwis- 
senheit in  der  Kunst  zu  schreiben.  Nur  einige 
Bruchstücke  des  alten  Ruhmes  sind  noch  vorhan- 
den: aber  man  kennt  sie  nicht  und  würde  sie  auch 
niclit  einmal  vei'stehen.  Selbst  gute  Sänger  sind 
jdlzl  Ausnahmen  in  Italien.  Auch  hierin  lebt  das 
Land,  wie  in  vielen  anderen  Dingen,  in  der  Er- 
innerung“ u.  s.  w.  Zum  Schlüsse  bittet  er  den  ita- 
lienischen Redacteur  der  Echo,  erst  das,  was  Hr. 
Fetis  schreibt,  verstehen  zu  lernen,  ehe  er  unpas- 
sende Antworten  gibt.  — 

Allerdings  hat  jeder  Mensch  seinen  Ton  für 
sich:  wir  hallen  es  für  unseru  Theil  mit  dem  tent- 
schen  Sprüchlein: 

Reinen  Wein  schenk  Jedem  ein; 

Sauer  muss  er  drum  uicht  soju. 


Ueber  die  umfassende  Benennung  eines  neuen, 
mannigfach  veränderten  InsU'uments  Aeolodicon,  wie 
über  Chladni's  Bemerkungen  für  dasselbe,  über  des- 
sen wahren  Erfinder  Eschenbach  u.  s.  f.  ist  in  die- 
sen Blättern  zu  verschiedenen  Zeilen  hinlängh'ch 
gesprochen  worden.  Es  ist  immer  noch  in  guter 
Aufnahme  und  wir  erhalten  eben  wieder  Nachricht 
von  vortrefflicher  Verfertigung  desselben.  Wie  viel 
Hr.  F.  Sturm  in  Suhl  dafür  getlian  hat,  wird  man 
aus  Nachstehendem  ersehen,  was  zum  Ueberflusse 
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einige  namhafte  Besitzer  eines  solchen  Instrument^ 
bestätigen. 

Attest : Das  von  Hm.  F.  Sturm  aus  Suhl 
neuerfundene  (über  das  Neue  desselben  haben 
wir  keine  Stimme,  da  wir  es  mit  den  früheren 
nicht  vergleichen  konnten)  Tasten -Instrument, 
Aeolodicon,  hat  ein  zierliches  Aeussere  mit  ei- 
ner Clavialur  von  circa  6 Octaven  Umfang  und 
a Pedalep.  Der  Ton  desselben  ist  sehr  ange- 
nehm , gleicht  in  der  Höhe  der  Flöte  und  Cla- 
rinette,  in  der  Mitte  mehr  dem  Home,  in  der 
Tiefe  dem  Contra -Fagotte;  dabey  lasst  sich  ein 
schönes  Crescendo  und  Diminuendo  der  Töne 
durch  zwey  Veränderungen  und  durch  starkem 
oder  schwachem  Druck  der  Pedale  bewirken, 
auch  ist  es  keiner  baldigen  Verstimmung  unter- 
worfen, indem  Alles  in  Metall  gearbeitet  und 
sehr  dauerhaft  ist.  Vorzüglich  eignet  sich  das- 
selbe zu  sanften  melodischen  Tonstücken,  wie 
auch  zu  Chorälen,  und  ist  für  kleine  Kirchen 
statt  einer  Orgel  sehr  anwendbar.  Dieses  be- 
zeugen gern  der  WahrJieit  gemäss 

Spo/itini,  P.  L,  Seidel,  G.  u4.  Schneider, 
C.  ildser. 

Kurze  Anzeige. 


Serenades  pour  qiuitre  voix  d’hommee  composvee 
— par  Andr^  Späth.  Op.  lao.  jer  Recueil. 
Paris,  Mayence  et  Anvers,  chez  les  ßls  de 
B.  Schott. 

Diese  sechs  Serepnden  mit  französischem  l'exte, 
die  dem  Hrn.  Castil-Blaze  gewidmet  sind,  haben 
eine  leichte  Melodie  und  singen  sich  in  allen  Stim- 
men ohne  Schwierigkeit.  Von  der  Harmonisirnng 
können  wir  nichts  Bestimmtes  sagen,  da  sie  nur 
im  Stimmendrucke  vorliegen:  der  Verf.  ist  jedoch 
als  geübter  Componist  hinlänglich  gekannt.  Gesell- 
schaften , die  sich  gern  in  französischer  Sprache 
auch  singend  unterhalten , werden  daran  Vergnügen 
haben. 


Dresden,  im  May.  Unser  Opern-Repertoire 
war  jetzt  durch  die  Modekranklieit  ausserordentlich 
gehemmt.  Als  neuengagirtes  Mitglied  hörten  wir 
Dem.  Maschinka  Schneider  in  Rossini’s  Barbier  von 
Sevilla  und  Zerline  in  Fra  Diavolo.  Die  junge 


Künstlerin  ist  im  .Besitze  einer  umfangreichen,  wohl- 
klingenden , mit  einer  echt  italienischen  Schule  ver- 
bundenen Stimme,  deren  Leichtigkeit  der  Colora- 
turen  an  Dem.  Palazzesi  erinnert.  In  Mozart's  Zau- 
berilöte  und  Entführung  aus  dem  Serail  verdienten 
den  Preis  Dem.  Pistor  als  Pamina  und  Blondchen 
und  Hr.  Risse  als  Sarastro  und  Osmin;  des  Letz-  , 
tern  schöne  Bassstimme  ist  unstreitig  die  frischeste 
bey  uuserm  männlichen  Opern -Personale.  Dem. 
Pistor  wusste  als  Biondclien  die  feinen  Nüancen  : 
vorlrelllich  herauszuheben  und  hat  sich  in  der  kur- 
zen Zeit  ihres  hiesigen  Engagements  schon  zum  un- 
entbehrlichen Mitglicdc  unserer  Oper  gemacht.  In 
dem  Concerte  der  Mad.  Kraus-Wranitzky  hörten 
wir  zum  ersten  Male  ein  Trio  (neu)  mit  Begleitung 
des  Orchesters  in  Form  eines  Gesang-Terzetts  von 
Dotzaucr.  Es  bedarf  bey  diesem  voilrellliclien 
Coinponistcn  nur  der  Nennung  des  Namens,  um 
dem  kunstverständigen  Publicum  die  Versicherung 
des  Gelungenen  zu  geben.  Vorzüglicher  Erwäh- 
nung verdient  die  so  einfache  und  dennoch  so  reich- 
haltige Instrumeutirung.  Die  Herren  Kammermu- 
sici  Dolzauer  (Violoncell),  Krochy  (Violine)  und 
Beyer  (Viola)  wussten  durch  ausserordentliche  Prä- 
cision  und  netten  Vortrag  dieses  iiöc'hst  gelungene 
Musikstück  so  eingänglich  zu  machen,  dass  es  den 
meisten  Beyfall  vor  allen  fand.  — Das  Festspiel  zur 
Vermählung  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Mit- 
regenten Friedrich  mit  Ihrer  Königl.  Hoheit  der 
Prinzessin  Marie  von  Bayern,  Text  von  Theodor 
Hell,  coniponirt  von  unserm  Reissiger,  wurde  drev 
Mal  bey  freyen  Entreen  aiifgeführt  und  fand  so- 
wolil  bey  den  Allerhöchsten  Herrschaften  wie  ira 
Pnbiieum  verdiente  Anei  kennung.  Besonders  wurde 
die  Arie  Alexanders  von  Hrn.  Zezi  vortrefHich  ge- 
sungen. — Am  8len  d.  trat  Dem.  V\'üsl  als  Irma  im 
.Maurer  und  Scliiosser  auf.  Die  junge  Künstlerin 
war  Anfangs  zu  befangen , um  sich  ganz  ihrer  wür- 
dig zeigen  zu  können;  nach  erster  Aufmunterung 
von  Seilen  des  Puhlicums  gewann  die  zweyle  Arie 
an  Kraft  und  Fülle  und  liess  uns  eine  schöne  Stimme 
W'uhrnehmen.  Dem.  Pistor  war  als  Henriette  im 
Gesänge  und  Spiele  gleich  vortrefllich  und  wir  hör- 
ten zum  ersten  Male,  dass  die  Partie  derliemiette 
nicht  allein  eine  Spiel-,  sondern  auch  eine  Gesang- 
Partie  ist,  da  wir  bisher  noch  nie  eine  Sängerin 
sahen,  die  etwas  für  diese  Rolle  getban  hatte;  der 
Gesang  wurde  meist  vernachlässigt. 


Leipzig , bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redfgirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  F'erqnUvortlichkeit. , 
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Den  29“«"  May.  N=.  22»  18  33. 


RECBjrsionrEiT. 


Premier  Trio  poiir  Pianoforte  y Violon  et  Vio- 
loncelle  compoae  — par  Fred.  Chopin.  Oeuv.  8. 
(Propr.  des  edit.)  Leipzig,  chez  Fr.  Kistner. 
Pr.  X Thlr.  20  Gr. 

Angeteigt  ton  G.  W.  Fink. 

l^ifser  noch  junge  Componist,  ein  Pole,  wird  un- 
seren geehrten  Lesern  sclion  bekannt  seyn,  nament- 
lich durch  seine  Variationen  über  Mozart’s  La  ci 
(larem  la  mano,  die  von  Allen  als  gute,  nicht  wenig 
scljwierige  Veränderungen  angesehen,  von  einem 
Tlieile  neuer  Pianofortcspieler  überaus  hoch  gelio- 
btii  wurden.  Dass  dieser  junge,  talentvolle  Mann, 
unter  den  Einflüssen  eines  Field  und  in  anderer 
Hinsicht  eines  Beethoven  lebend , von  ihnen  und 
ganz  besonders  von  den  Drängnissen  einer  gewaltig 
wirkenden  Zeit  innerlich  gefördert,  der  neuen  Ro- 
mantik sich  angcschlossen  hat  und  in  dieser,  die 
(len  individuellen  Gestaltungen  grössere  Freyheit  ge- 
staltet, als  irgend  eine  andere,  seine  Eigenthümlich- 
keit  mit  einer  Leidenschaft  wallen  lässt,  welche  zur 
Bcnügelung  des  ncuromantischeu  Schwunges  nolh- 
wendiges  Erforderniss  scheint,  wird  Niemand  an- 
ders erwarten,  dem  das  Wesen  unserer  Tage  nicht 
völlig  fremd  geblieben  ist.  Wenn  jedes  Mal  die 
neue  Form  dem  jungen  Leben  die  liebste  ist,  wenn 
sich  die  von  und  in  ihrer  Zeit  genährten  jugend- 
lichen Geister  am  leichtesten  und  sichersten  gerade 
in  dieser  das  Meiste  in  der  Gegenwart  gellenden 
Form  bewegen:  so  wüssten  wir  kaum,  was  man 
niit  Recht  dagegen  einwenden  könnte,  selbst  wenn 
man , von  einer  frühem  Zeit  gepflegt  und  für  eine 
andere  Form  desshalb  eingenommen,  mit  dem  fri- 
schesten Leben  älterer  Erfahrung  und  Liebe  ver- 
gangene Tage  entschwundener  Traulichkeit  mit  den 
Augen  eines  Bräutigams  begrüssen  sollte.  — Schön 
56.  Jahrgang. 


sind  Eichen  und  Buchen,  schön  sind  Rosen  und 
Lilien : aber  eine  andere  Schönheit  spricht  aus  dem 
Rauschen  der  Zitterpappel,  eine  andere  aus  dem 
Sterne  des  sehnsuchtsblauen  Vergissmeinnicht.  In 
allen  aber  muss  frische  KraR  rührig  sich  aus  ge- 
sunder Wurzel  empordrängen,  wenn  die  wohl- 
thuende  Fülle,  ihrer  Art  gemäss,  nicht  ermatten 
und  verwelkend  dahinsterben  soll.  — Hier  waltet 
frisches  Leben;  Geist  glüht  durch  die  Form  der 
Zeit,  erwärmt  und  beseelt  das  Kind  des  Tages, 
dessen  vielgewandte  Bewegungen  wir  mit  nicht  ge- 
ringerm  Antheile  beschauen  und  uns  daran  ergötzen, 
als  wir  den  älter  gewordenen,  bedächtigem  Söhnen 
abgemessenerer  Art  mit  Freudigkeit  entgegentielen. 

Es  ist  in  dem  Trio  fast  Alles  neu : die  Schule, 
sic  ist  die  neuromantische;  die  Kunst  des  Piano- 
fortespiels; das  Individuelle,  Eigenlhümliche,  oder 
auch  Geniale,  das  in  einer  LeidenschaR,  sich  so 
seltsam  treibend,  mit  jener  liebenswürdigen  Innig- 
keit zusainmenbält,  mischt,  wechselt,  dass  ihr  be- 
wegliches Bild  dem  Zeichner  kaum  Zeit  lässt,  es 
sicher  und  treu  zu  fassen,  wie  er  gern  möchte; 
selbst  die  Stellung  der  Phrasen  ist  ungewöhnlich.  — 
Das  Alles  aber  wäre  nur  ein  zweydeutiger  Ruhm, 
wenn  nicht  der  Geist,  der  gleich  alte  und  gleich  neue, 
die  neue  Form  durchliauchte  und  sinnig  machte. 

Versuchen  wir  nun  des  Tongebildes  seltsam 
eigenlhümliche  Art  in  Kürze  zu  schildern. 

Der  erste  Satz,  All.  con  fiioco,  G moll, 
tritt  fest  und  stark  auf,  grossaiiig  gedacht,  die  im- 
mer reissende  Bewegung  bändigend,  nicht  erstickend. 
Ueberall  macht  sie  sich  Luft  in  kühnen  Eigenhei- 
ten vielfach  theils  harmonischer,  theils  rhythmischer 
Verschlingungen  und  seltsamer  Stellungen,  die  sich 
nicht  selten  sogar  in  wunderlich  eingemischten  Durch- 
gangstönen der  gebrochenen  Accorde  offenbaren. 
Und  bey  allem  ganz  eigenen  Wechsel  der  Glieder 
und  der  Gruppirungen  derselben , bey  allen  durch- 
aus neuen  und  starken  ßravourflguren  und  kühnen 
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Gruppen  derselben  herrscht  eine  einigende  Emp6u- 
düng,  ein  sangbar  charaktervoller  Klang,  eine  Ord- 
nung und  Symmetrie  durch  das  wundersam  neu  Be- 
wegte, "dass  wir  auch  das  Eigenste  als  am  Orte  und 
als  schön  empfinden.  Es  ist,  als  wenn  ein  blasser 
Mann  einen  hohen  Grabhügel,  unter  dem  seine 
Liebe  schläft,  gcschäfiig  ebnete  und  in  einen  Blu- 
mengarten umwandelte;  dann  mit  freundlichen  Kin- 
dern spielt,  in  deren  Spiel  ein  hohes  Leichengesicht ' 
würdig  lächelt,  nach  dem  der  blasse  Alaun  sich 
sehnt.  — Die  Kinder,  die  mit  ihm  sind,  sehen’s 
nicht,  ihr  Spiel  wird  rühriger;  das  Scherzo,  con 
moto,  ma  non  troppo,  beginnt.  Er  scherzt  mit 
ihnen , immer  das  in  Thräncn  lächelnde  Auge  nach 
der  Schaltengestalt  und  in  die  Tiefe  gerichtet,  in 
die  er  zuweilen,  das  Spiel  auf  dem  Hügel  verges- 
send, sich  schmerzlich  versenkt.  Also  freylich  ein 
eigenes  Scherzo,  aber  schön,  recht  schön.  Es  ist 
VVarschau’s  Kind , das  hier  in  Tönen  seines  Lebens 
Lust  den  Lüften  singt.  ■ — Und  im  Adagio  sosle- 
nulo,  Esdur,  weint  sanfter  bewegt  die  Klage 
endlich  auf,  ein  wundersames  Wehmulhslied , in 
dem  sich  Schmerz  und  Sehnsucht  geschwisterlich 
umarmen.  Im  Geiste  fest  geschmiegt  an  die  schlum- 
mernden Kinder  der  Liebe  söhnt  der  Kummer  sich 
aus  mit  dem  widrigen  Geschick. 

Getheilt  zwischen  Leben  und  Tod,  fühlt  er 
das  Recht  des  Lebens  und  die  Pflicht  des  Wirkens, 
mischt  sich  unter  die  Züge  der  fremdfühlcnden 
Menschen  und  will  ihnen  werden,  was  er  vermag,  j 
Im  Allegi'etto,  ^ (Finale)  schreitet  er  munter  und 
ficundlich  mit  den  Wandelnden  vorwärts  und  hat 
den  Riss  im  Herzen,  der  nicht  heilen  will;  schlägt 
alle  Kraft  empor,  munter,  rüstig,  freundlich  und 
docli  zum  Tode  betrübt. 

So  etwa  ist  der  Wehmuthsgesang , der  in  das 
Gewand  der  Freude  sich  verhüllt,  — Das  wieder 
zu  geben,  wird  an  und  für  sich  nicht  leicht  seyn. 
Volles,  stai'kcs  Gefühl  im  KraAigsten,  Grossen,  wie 
im  Zarten  spricht  es  wechselnd  an.  Dazu  oft  noch 
die  ganz  neuen,  fremdartigen,  keinesweges  der  Mode 
entnommenen  Passagen,  die  nicht  zu  selten  ermü- 
dend sind ; wo  Sprünge  und  Rückungen  nicht  feh- 
len. Es  verlangt  demnach  durchaus  gewiegte  Spie- 
ler und  besonders  viel  KraA  und  Fertigkeit  in  der 
linken  Hand;  es  ist  schwer,  wenn  es  nicht  blos 
den  Noten  nach,  sondern  mit  Ausdruck  und  Lei- 
deiischaA,  überhaupt  geistvoll  vorgelragcn  werden 
•oll.  Dann  wird  es  tief  eingehen  und  Kenner 
werden  es  äusserst  brillant  finden.  Die  Streich- 


^strumente  sind  nicht  schwer,  sie  verlangen  einen 
singenden,  discreten,  oft  halb  lauten  Vortrag,  da- 
mit sie  das  Rechte  bringen.  — Wer  es  einmal  gut 
hörte  oder  spielte,  hört  lind  spielt  es  sicher  öfter; 
es  ist  ein  anziehendes  Werk. 

Gute  Pianofortespieler  mögen  auch  das  folgende 
nicht  übersehen: 

Troia  Nocturnes  pour  le  Pianof.  composees  — par 
Fr.  Clvopin.  Oeuv.  9.  Ebendaselbst.  Pr.  i4  Gr. 

Dem  Serenadenmässigen  ist  auch  hier  das  Ern- 
ste,  gefühlvoll  Grosse  zugesellt.  Der  Gesang  hat 
etwas  an  Field’s  schöne  Manier  Erinnerndes,  nur 
harmonisch  wechselnder  ist  Alles.  Man  muss  Sprünge 
und  Bindungen  gut  verstehen , oder  sich  dafür  be-  | 
sonders  üben  wollen,  wenn  diese  schönen  Nacht-  | 
gesänge  gebührend  ausgeführt  werden  sollen.  Wir 
rathen  jedem  Piauofurtespieler  von  nicht  zu  geringer 
Bildung,  beyde  Werke  genau  keimen  zu  lernen. 


Nachrichten. 


Fortsetzung  und  Schluss  der  Karne\>cds-~  und 
Fasten-Opern  u.  s,  u>.  in  Italien. 

(Beseht  u SS.) 

Crema.  In  der  zweyten  Oper,  in  Bellini’s  Ca-  ' 
puleti,  betrat  eine  Deutsciie,  Namens  Virginia  W'an- 
derer,  zum  ersten  Male  die  Bühne  und  zwar  in  der 
Rolle  der  Giulietta.  Sie  hat  eine  angenehme  Stimme, 
gute  Methode  und  wurde  sammt  der  Callcrina  Ba- 
rili  (Romeo)  mehrmals  auf  die  Scene  gerufen, 

Cremona,  Ricci’s  Nuovo  Figaro  Üieüle  hier 
sein  Schicksal  mit  Brescia  und  Mailand. 

Pavia.  In  Pacini’s  Arabi  nelle  Gallie  wurden 
die  drey  Hauptsänger:  die  Prima  Donna  Celestins 
Giacosa,  der  Tenor  Napoleone  Moriani  (Beyden  ist 
eine  schöne  Stimme  und  guter  Gesang  eigen)  nebst 
dcrhofTuungsvollcnContraltistin  Elisa  Bonoldi  (Toch- 
ter des  bekannten  Tenoristen  dieses  Namens)  mehr- 
mals auf  die  Scene  gerufen.  Auch  der  Bassist  Carlo 
Magnelli  nahm  sich  für  das  kleine  Tiieater  nicht 
übel  aus. 

Piacenza.  II  trioufo  di  Manlio,  vom  hiesige 
Kapellmeister  und  bekannten  Opern  - Componisten  ' 
Nicolini  umgearbeitete  altere  Oper  war  ein  wahrer ' 
Triumph  für  den  alten  Maestro.  Die  Introduction 
und  die  Cavatina  der  Prima  Donna  V’^irginia  Gal- 
vani  Malucci,  das  Duett  zwischen  der  olim  be- 
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riihmfen,  von  hier  gebürtigen  PisaVoni  und  dem  Tenor 
Piacenti,  das  Quartett  und  f’inale  im  ersten  Acte, 
die  Arie  der  Prima  Donna,  das  Terzett  und  die 
grosse  Schluss-Scene  der  Pisaroni  im  zweyten  Acte 
wurden  am  meisten  beklatscht.  Pacini's  Temistocle 
geOel  ebenfalls. 

Triett.  Die  bereits  im  vorigen  Berichte  ange- 
zelgle,  auch  von  Faiinelll  angerühmte  neue  Oper: 
II  Mauro,  vom  jungen  ßonoldi,  hat  sich  nur  sehr 
wenige  Vorstellungen  auf  der  Scene  erhalten  und 
dem  Barbiere  di  Siviglia,  ja  sogar  Ricci’s  Nuovo 
Figaro  den  Platz  räumen  müssen. 

Mailand.  (Teatro  alla  Scala.)  Auch  der  Nuovo 
Figaro  von  Ricci  maclile  Fiasco.  Den  i4ten  Fe- 
bruar ging  die  neue  Oper:  Calerina  di  Guisa  von 
Hi  n.  Coccia  in  die  Scene  und  fand  eine  gute  Auf- 
nahme. Der  Maestro  gehört  noch  zur  ällern  ita- 
lienischen Schule,  wagt  es  aber  doch  nicht  recht, 
den  heutigen  musikalischen  Götzendienst  zu  ver- 
schmähen. Da  ich  ihn  vor  einigen  Monaten  in 
'einer  hiesigen  deutschen  Musikhandlung,  wo  er 
abonnirt  war,  Rink*s  treflliche  Orgel- Schule  nach 
Hause  tragen  saii , und  man  mir  gesagt  hatte,  dass 
er  gar  viele  deutsche  Musik  liest,  so  vermutliele 
ich  in  seiner  Cutciina  manches  Teutonische  zu 
hören;  diese  seine  Oper  war  indessen  ziemlich  arm 
daran,  hatte  überhaupt  nichts  Neues,  aber  zwey 
hübsclie  Duellen,  und  — was  sehr  wohl  ihat  — 
mau  athmete  bey  ihr  etwas  und  fühlte  nicht  das 
Drückende  des  heutigen  Eiiierley's.  Bey  alledem 
hatte  sie  doch  drey  Neuigkeiten  aufzuweisen:  eine 
Banda  con  sordini  (sie  spielte  ‘immer  hinter  den 
Coulissen),  ein  Duett  als  grösstes  Ensemblestück 
(also  nicJit  einmal  ein  Terzett)  und  gar  keinen  Bas- 
sisten. Die  Tosi  wollte  oder  konnte  abermals  ihre 
Stimme  und  Action  nicht  mässigen.  Die  Contraltistin 
P'abbrica  war,  so  zu  sagen,  in  das  Stück  hinein- 
geschoben und  machte  wenig  Figur.  Reina  schrie 
oft,  dass  ihm  die  Drosseladern  zerj^lalzen  möchten 
und  der  ganz  unschuldige  Pedrazzi  musste,  uolens 
volens,  in  einem  Duelle  mit  ihm  um  ‘die  Welte 
schreyen,  damit  der  Beyfali  gleich  ausfailt.  Die 
Ojjer  lässt  sich  jedoch  anhören  und  hat  bey  jeder 
AufTiihrung  gefallen.  — Mercadante’s  neue  Oper: 
II  Conte  d’Essex  ging  am  9ten  März  in  die  Scene 
und  machte  einen  nicht  unverdienten  Fiasco,  weil 
man , einen  Chor  etwa  abgerechnet , des  Oftgehör- 
ten satt  ist.  In  der  zweyten  Vorstellung  wui’den 
Maestro  und  Sänger  von  Freunden  raehrmalen  auf 
die  Scene  gerufen;  in  der  dritten  Vorstellung  wurde 


gezischt  und  gepfiffen,  in  der  vierten  war  Alles 
still,  in  der  füiiflen  und  letzten  waren  wenig  Zu- 
hörer; man  gab  noch  drey  Mal  die  Calerina,  mit 
welcher  am  s osten  März  die  Slagione  geschlossen 
wurde.  Auch  dieser  für  zwey  Soprane  und  zwey 
Tenore  geschriebene  Conte  d’Essex  hat  ?iichts  als 
Arien  und  Duetten.  Die  Tosi  ut  supra.  Die  Pa- 
lazzesi  würde  mit  mehr  Seele  in  ihrem  Gesänge 
viel  gewinnen.  Hr.  Pedrazzi  ist  der  Liebling  des 
Publicums. 

(Teatro  Carcano.)  Am  2,’lslen  Januar  gab  man 
Elisa  di  Montaltieri,  eine  von  dem  angehenden  Ge- 
nueser Maestro  Granara  vorigen  Frühling  für  seine 
Vaterstadt  compouirte  und  hier  von  ihm  selbst  in  die 
Scene  gesetzte  Oper ; sie  fand  in  der  ersten  Vorstel- 
lung starken  Beyfali,  der  aber  gleich  abnahra.  Be- 
kanntlich machte  diese  Elisa  auch  in  Genua  kein 
Glück  (s.  diese  Blätter  vom  v.  J.  No.  34).  Eine 
schöne  Kabalelle,  ein  nicht  übles  a (juatlro  zum 
Schlüsse  des  ersten  Actes  und  uoch  andere  minder 
grosse  Kleinigkeiten  abgerechnet,  guckt  öfters  der 
Anfänger  in  der  Musik  hervor,  der  auch  bis  jetzt 
von  den  BLasiuslrumenlen,  besonders  den  hölzernen, 
keinen  Gebrauch  zu  machen  versteht.  Zuweilen 
ist  er  auch  nicht  sehr  galant,  indem  6r  bey  den 
unscJuildigsten  Stellen  und  sogar  bey  den  zarten  Ka- 
baletten  durch  einen  plötzlichen  Solo -Schlag  der 
Frau  Trommel  dem  Olire  der  Zuhörer  eine  derbe 
Ohrfeige  gibt ; man  könnte  fragen , wozu  diess  höf- 
liche musikalisclie  Benehmen?....  Die  Roser  und 
die  Herren  Bonfigli  und  Balfe  wurden  stark  be- 
klatscht, auch  mciirmalen  auf  die  Scene  gerufen. 
Dem  Maestro  ward  diese  Ehre  blos  in  den  beyden 
ersten  V'ürslelhmgen.  — Anfangs  Februar  gab  man 
den  Barbiere  di  Siviglia,  in  welcher  Rulle  Herr 
Balfe  nicht  sonderlich  gefiel.  Dieser  talentvolle  Bas- 
sist (eigentlich  mehr  Bariton)  beschenkte  uns  sogar 
gegen  die  Hälfte  desselben  Monats  mit  einer  neu 
von  ihm  componii  ten  Operette:  Enrico  IV.  al  passo 
dclla  Mama  betitelt,  die  rauschenden  Beyfali  er- 
hielt und  bey  aller  Entlegenheit  des  Theaters  und 
eingelretener  nasser  Witterung  doch  stark  besucht 
wurde.  Balfe,  seine  Frau  Roser,  Hr.  Bonfigli  und 
der  Bufib  Carlo  Carnbiaggio  erfreuten  sich  des  öf- 
tem  HervoxTufens  auf  die  Scene;  Erslerer  ab  Sän- 
ger und  Maestro,  wiewohl  er  sich  diesen  Titel  gar 
nicht  gegeben,  und  blos  (welche  Bescheidenheit  1) 
auf  den  Umschlag  des  Operellenbüchleins:  Musica 
del  Sig.  Guglielmo  Balfe  drucken  liess,  abo  auf 
dem  eigentlichen  Titelblatle  sein  Naihe  gar  nicht 
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*u  lesen  war.  Dieser  sehr  junge,  vielleicht  schon 
lo  Jahre  in  Italien  sich  aufhaltende  Irländer  ge- 
hört übrigens  als  Componist  in  corpo  et  animo  zu 
— die  Leser  errathen  schon  zu  welcher  Sippschaft. 
Noch  gab  man  Anfangs  März  Pacini’s  Arabi  nelle 
Gallie,  zugestiitzt,  abgestulzt,  Manches  um  einen 
halben  Ton  höher  oder  tiefer,  mehre  Stücke  ein- 
gelegt, andere  hinausgeworfen , dito  einige  Licenzen, 
welche  sich  die  Herren  Tonflicker  und  Sänger  — 
wie  gewöhnlich  im  modernen  Reiche  der  Harmo- 
nie — erlaubt  haben,  und  so  gehl's  recht ! Das,  was 
hierüber  zu  sagen  ist,  besteht  darin,  dass  die  Roser 
noch  besser  als  in  allen  vorhergehenden  Opern  ge- 
sungen hat  und  vier  Mal  auf  die  Scene  gerufen 
wurde.  Die  hübsche  Contraltistin  Carolina  Bellra- 
raini  lässt  noch  viel  zu  wünschen  übrig , dessen  un- 
geachtet wurde  auch  sie,  von  hübschen  jungen  Leu- 
ten, zw'ey  Mal  hervorgerufen. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  Karnevals- 
und Fasten-Opern  der  so  eben  beendigten  Slagione 
in  Italien,  so  hat  man  folgendes  Ergehniss,  das 
auch  ohne  mathematische  Genauigkeit  so  ziemlich 
der  Vollständigkeit  nahe  kommt.  Die  gegebenen 
Opern  waren;  von  Rossini  i4,  von  Mercadante  8, 
von  Donizzetü  7 , von  Bellini  .5 , von  Ricci  4 , von 
Pacini  4,  von  Vaccaj  2,  von  Nicolini  1,  von  Gene- 
rali 1,  von  Gnecco  i,  von  Coccia  1,  von  Rossi  1, 
von  Majocchi  1 , von  Bornacciui  1 , von  Bonoldi  1 , 
von  Solustri  1.  — Zusammen  45  Opern,  darunter 
9 neue.  Von  diesen  Opern  wurden  mehi  e auf  ver- 
schiedenen Theatern  gegeben  und  zwar: 

Rossini:  Semirainide  auf  6 Theatern,  Cc- 
nerentola  4,  Barbiere  3,  Inganno  fclice  5,  Tau- 
credi  2 , Gazza  ladra  2 , Italiaua  in  Aigeri  2, 
Mose  a;  also  mit  den  übrigen  in  Allem  auf  5o 
Theatern.  — Ricci:  Nuovo  Figaro  9,  Chiara  7, 
wie  zuvor  = 18.  — Bellini:  Stranicra  6,  Ca- 
puleti  6,  Norma  2,  Pirata  2 = 17.  — Doni- 
zetti:  Bsule3,  Ajo5,  Elisir  5,  01ivo2=i6. — 
Mercadante:  Elisa  4,  Normanni  4 = i4.  — 
Pacini:  Arabi  5 = 8. ~ Vaccaj:  Zadig  2,  Giu- 
lietta  2 = 4. 

BiograplUsche  Notizen  und  Verzeichnis»  der  Com- 
poaitionen  des  Herrn  Coccia. 

(Aas  dem  mlrmitgetlieilteii  italienisclieii  Originsle  ilberseUt.) 

Carlo  Coccia,  Sohn  des  Violinisten  Nicola 
Coccia,  geboren  zu  Neapel  im  April  1789,  zeigte 
cclion  in  seiner  Kindheit  eine  Neigung  zur  Musik, 
deren  erste  Anfangsgründe  er  beym  Maestro  V'i- 


socchi  erlernte.  Anfänglich  wollte  ilm  sein  Vater 
zur  Baukunst  anhalten,  allein  die  in  kurzer  Zeit 
gemachten  musikalischen  Fortschritte  und  die  schöne 
Sopranstimme  des  Sohnes  waren  Ursache,  dass  er 
ihn  ernstlich  die  Musik  studiren  liess.  Vom  7ten 
bis  9ten  Jahre  sang  Karl  die  Sopranpartie  in  den 
Kirchen  Neapels  und  dessen  Umgebungen.  Der 
berühmte  Giacomo  David  hielt  ihn  einst  zwischen 
den  Armen , als  er  ein  Salve  Regina  sang.  Darauf 
lernte  er  beym  Maestro  Pietro  Capelli  die  Compo- 
silion  und  componirte  in  seinem  iSten  Jahre  eine 
Serenate,  einige  Solfeggien,  eine  Cantate  und  ein 
Capriccio  fiü'’s  Klavier.  Gleich  nacliher  setzte  er  j 
seine  Studien  im  Neapolitaner  Conservatorium  unter 
Feuaroli,  nebenher  auch  unter  Paesiello  fort.  Unter 
der  Leitung  des  Letztem  componirte  er  zwey  grosse 
Messen,  zwey  Dixit,  ein  Salve  Regina,  ein  Tan- 
tum ergo,  die  Cantate  Ero  e Leadro  und  verschie- 
dene einzelne  Stücke.  Paesiello  nahm  den  jungen  | 
Coccia  in  Schutz,  empfalil  ihn  bey  den  Vorneh- 
men als  Musiklehrer,  wählte  ihn  zum  Organisten  ; 
bey  seinen  Kirchenmusiken,  als  Meister  am  Kla- 
viere bey  all’ _ seinen  Musiken  am  Hofe  Joseph  Na- 
poleon's  und  verschaffte  ihm  im  Jahre  1808  eiue 
Scrittura,  vermöge  welcher  er  für’s  l’eali-o  Valle 
zu  Rom  eine  Opera  bufla  componirte.  Diese  unter 
Paesicllo’s  Leitung  geschriebene  Oper:  II  Matri- 
monio  per  Cambiale  betitelt,  geflel  jedoch  wenig,  I 
weswegen  Hr.  Coccia  wieder  nach  Neapel  zurücL- 
kehren  wollte,  auf  Paesiello’s  Anrathcn  und  Er- 
muthigen  beschloss  er  jedoch  seine  begouneue  Lauf- 
bahn in  der  Fremde  fortzusetzeu  und  gleich  nach 
Florenz  zu  gehen,  wo  er  im  Jahre  1809  für’s 
Teatro  Nuovo  daselbst  die  Opera  bufla  II  Poeta 
fortunato  componii'le,  welche  eine  sehr  gute  Auf- 
nahme fand.  Von  nun  an  schrieb  er  folgende 


1 809  — 10  (Bologna)  Ser  Martinaccio,  Opera 
bufla. — 1810  (Ferrara)  Voglia  di  dote  e non  di 
moglie,  Opera  bufla  (in  der  zwey  len  Vorstelhmg 
erkrankte  der  Buffo  Lippariui.  Da  aber  die  Oper 
sehr  gefiel,  so  übernahm  Ilen*  Coccia  selbst  die 
Buffo-Rolle , spielte  und  sang  sie  beyfallig , bis  zur 
folgenden  Vorstellung,  in  welcher  Hr.  Lipparini 
wieder  auflreten  konnte).  1810  — 11  (Venezia) 
La  verilä  nella  buggia  — Matilde,  beyde  Operetten 
für’s  Theater  S.  Mose.  — 1811  (l'reviso)  Cantate, 
bey  Gelegenheit  der  Geburt  des  Königs  von  Rom. 
(Venezia)  I Sulitai'j,  Operette. — 1811  — 12  (Ve- 
nezia) 11  sognu  verifleato,  Opera  scria.  — i8i.? 
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(Venezia)  Arrichetlo,  Operette.  La  Donna  selvag- 
gia,  Opera  semiscria. — i8i4  (Venezia)  II  Crea- 
cen(Jo>  OpcrtUe.  (Padova)  Cantate » bey  Gelegen- 
heit des  Einzugs  der  Alliirlen  in  Paris.  (Florenz)  Car- 
lolla  e Werter,  Opera  sentitnentale. — i8l 5 (Ve- 
nezia) Eui'istca,  Opera  seria.  (Milano)  Evelina,  Opera 
seria  (diese  Oper  wurde  im  Herbste  i8j4  in  Bo- 
logna componirt  und  vom  Tenore  Moiubelli  zum 
ersten  Male  auf  dem  Mailänder  Theater  Re  in  die 
Scene  gesetzt).  (Venezia)  Clotilde,  Opera  semiseria. 
(Milano)  I begli  usi  di  cittä,  Opera  buüä.  — 
i8i6  (Turin)  Medea  e Giasone,  Opera  seria.  (Rom) 
Rinnldi  d'Asti,  Opera  bufla.  (Venezia)  Etelinda, 
Opera  semiseria.  (Triest)  dieselbe  Oper  mit  einem 
neuen  zweyten  Acte. — 1817  (Triest)  Cantate  zum 
Namenstage  des  Kaisers  Franz.  (Florenz)  Fajello, 
Opera  seria.  — 1818  (Genova)  Donna  Caritea, 
Opera  seria.  — 1819  (Venezia)  Claudina  in  To- 
rino, Opera  semiseria.  (Triest)  Fajello  mit  einem 
neuen  zweyten  Finale.  — 1820  Cantate  zum  Na- 
menstage des  Kaisers  Franz.  (Lissabon)  Atar,  Opera 
seria  — Cantate:  I Lusitani.  — 1821  (Lissabon) 
Mundane  Regina  di  Persia,  Opera  seria  — Elena 
e Costaiiliiio,  Opera  semiseria.  — 1822  (Lissabon) 

La  festa  della  rosa,  Opera  bulTa. — i824  (Lon- 
(lüu)  hier  wurden  von  ihm  gedruckt  obige  Cantate 
EroeLeadro,  sechs  Kammer-Duetten,  eine  Ariette 
mit  Begleitung  des  Pianoforte;  sodann  componirte 
er  sechs  Arietten  und  sechs  kleine  Duetten  fiir  die 
Gräfin  S.  Antonio,  llr.  Coccia  vernachlässigte  in 
(len  ersten  Jahren  seiner  theuti'alischen  Laufbahn 
das  ernstliche  Studium  seiner  Kunst  und  componirte 
einige  Openi  in  wenigen  'lagen.  In  Genua  musste 
er  auf  Befehl  dei'  Polizey  die  Donna  Caritea  in  ei- 
ner einzigen  Woche  compouireu.  Die  Donna  sel- 
vaggia  schrieb  er  in  16  Tagen.  In  London  verlegte 
er  sich  ernsthaft  aufs  Studium  der  klassischen  Mu- 
«ik  und  bereute  die  vorher  vernachlässigte  Zeit.  Im 
Jahre  1827  componirte  er  für  das  Kink's  Theatre 
die  Opera  seria  Maria  Stuart,  worauf  er  nach 
hcapel  ging,  seine  Aeltern  zu  besuchen.  Während 
«eines  AufeiiLfaalls  zu  London  erwarb  er  sich  als 
Bircclor  besagten  'l'heaters  die  Zufriedenheit  aller 
hÜDstler.  Bey  seiner  Rückkehr  in  Italien  compo- 
nirte er  1828  für  die  Scala  zu  Mailand  die  Opera 
«emiseria:  L'urfuno  della  selva.  — 1829  (Venedig) 
Rosainouda,  Opera  seria. — i83i  (Neapel)  Edoardo 
Slnart,  Opera  seria.  (Mailand)  Enrico  di  Moiifort, 

Opera  semiseria.  — i855  (ebendaselbst)  Caterina 
di  Guisa,  Opera  seria. 


Literarische  Notiz, 

Del  Temperamento  per  Paccordatnra  del  gravi- 
cembalo  e delP  organo,  Dissertazione  recilata  in 
latino  neir  Accademia  delle  scienze  delP  Insti- 
tulo  di  Bologna  li  12  geiinaro  dell’ anno  x832, 
ed  ora  pubblicata  in  italiano.  Bologna,  Tipo- 
grafia  dall’  Olrao  e Fiocchi  i832,  26  S.  in  4 
mit  sechs  Beylagen. 

Für  die  Leser,  welche  diese  unlängst  heraus- 
gekommene Schrift  interessiren  möchte,  folgt  hier 
die  vorgeschlagene  neue  Stimmung  des  Verfassers 
(scii3cn  Namen  Filippo  Schiassi  liest  man  zu  Ende 


V ermischte  Nachrichten. 


Die  Sängerin  Roser-Balfe  ist  die  Tochter  des 
durch  mehre  gelungene  Compositionen  bekannt  ge- 
wordenen , vor  einigen  Jahren  zu  Pest  verstorbenen 
Kapellmeisters  Roser. 

Die  Adelina  Spech,  welche  verwichenen  Kar- 
neval auf  dem  Mantuaner  'Phenter  saug,  ist  laut 
eines  auf  sic  gedruckten  Gedichts  eine  Mailänderin 
(vielleicht  von  deutschen  Adlern  geboren). 

Die  Genueser  Zeitung  vom  2osten  Februar 
meldet  nach  französischen  Blättern,  dass  Paganiiii 
eine  Musik -Schule  zu  Paris  nach  seiner  Methode 
errichtet  habe. 

llr,  Joliann  Ayblinger,  Königl.  Bayerscher  Ka- 
pellmeister, der  für  seinen  Hof  eine  musikalische 
Reise  in  Italien  macht,  ist  in  der  ersten  Hälfte 
März  durch  Mailand  nach  Rom  passirt  und  gedenkt 
zu  Anfänge  des  künftigen  Herbstes  wieder  in  Mün- 
chen eiuzutrclTen. 

Mad.  Pasta  und  Hr.  Bellini  reisen  dieser  Tage 
nach  London,  wo  benannter  Maestro  seine  beyden 
Opern  Noi'raa  und  Bcatrice  Tcnda,  in  welchen  die 
Pasta  singt,  in  die  Scene  setzt  und  12000  Franken 
dafür  erhält.  Man  sagt,  die  Blätter  jener  Haupt- 
stadt liälten  bereits  mit  einer  grossen  'l'uba  die  bal^ 
(lige  Ankunft  dieser  angebUch  klassischen  Werke, 
und  bevor  die  zweyte  Oper  noch  zur  Welt  kam, 
angekündigt;  wenn  sie  nun  ihre  Aufnahme  erfah- 
ren werden ! . . . Meui  sagt  ferner  — relata  refero  — 
Hr.  Bellini  heirathe  die  eine  halbe  Million  Franken 
reiche  Tochter  der  Pasta. 

Unter  den  vielen  Concurrenten  fiir  die  durch 
den  Tod  des  Urn.  Generali  erledigte  einU'ägliche 
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Kapellmeisterstelle  zu  N'ovara  erhielt  sie  so  eben 
Hr.  Mercadante,  der  ohnehin  von  Haus  aus  nicht 
arm  ist  und  also  mit  allen  zugesicherten  Vorlhcilen 
1000  Ducaten  jährlich  gewinnen  kann. 


Berlin,  im  May.  Das  wichtigste  Ercigniss 
im  Monat  April  in  Beziehung  auf  die  Tonkunst 
ist  Ihnen  bereits  gemeldet.  Es  wai'  der  so  höciist 
unerwartet  am  7ten  April  in  der  Osternacht  Morgens 
Uhr  erfolgte  Tod  des  Fürsten  Anton  Radzivil, 
des  hehren  Beschützers  und  selbst  ausübenden  schaf- 
fenden Genius  der  hüherti  Musik.  Gesegnet  sey 
sein  Andenken  zum  Heil  und  Frommen  echter 
Kunst,  wie  cs  seine  Wirksamkeit  im  Lehen  warl  — 
Graun’s  Passions -Cantate:  ,,Der  Tod  Jesu“  w'urdc 
in  der  Singakademie  am  stillen  Frey  tage  zum  Vor- 
theile der  Akademiekasse  (nicht  mehr  des  Direc- 
tors)  bey  überfülltem  Saale  ganz  vorzüglich  gege- 
ben, obgleich  die  heiTSchende  Influenz  zwey  Sän- 
gerinnen mitzuwirken  verhinderte.  Ein  besonders 
günstiger  Umstand  für  die  Auflühi-ung  war  es,  dass 
Mad.  Decker  (v.  Schatzel)  noch  am  Tage  des  Con- 
certs  von  der  Grippe  in  so  weit  liergestellt  wurde, 
dass  sie  die  Sopran-Partie  (obgleich  nicht  ohne  An- 
strengung) übernehmen  konnte  und  so  grosser  Ver- 
legenheit höchst  lobenswert!!  mit  Bereitwilligkeit  be- 
gegnete. Die  Künstlerin  sang  beyde  Arien,  vor- 
züglich aber  die  des  „göttlichen  Propheten“  mit  ei- 
ner Sicherheit,  Geläuiigkcit  und  Wärme  des  Aus- 
drucks, dass  sie  die  Zuhörer  zu  wahrer  Begeiste- 
rung hinriss.  Den  zw'eylen  Sopran  hatte  Dem. 
Lehmann  aushclfend  übernommen,  obgleich  ihrer 
Altstimme  diese  Pailie  eigentlich  zu  hoch  lag,  wes- 
halb die  Ane:  „Ein  Gebet  um  neue  Starke“  einen 
Ton  niedriger  verlegt  werden  musste.  Die  l'enor- 
und  Bass-Soli  trugen  die  I lenen  Manlius  und  De- 
vrienl,  der  Erstere  sehr  weich,  der  Andere  mit 
dccla matorisch  wahrem  Ausdrucke  vor.  Die  Chöre 
liessen  nichts  zu  wünschen  übrig,  da  Reinheit  der 
Intonation  mit  Kraft  und  Milde  des  Vorü'ags  ver- 
eint war.  Auch  Hr.  Hausmann  führte,  wie  all- 
jährlich, diese  Passions-Musik  in  der  Garnisonkirche 
am  lotend,  zu  mildem  Zwecke,  in  einzelnen  Tliei- 
len  gelungen  auf.  Namentlich  wurden  die  Sopran- 
Partieen  von  Mad.  Decker  (bey  noch  vollerer  Kraft 
'der  Stimme),  Dem.  Lenz  und  Mad.  Schneider  (Gat- 
tin des  Componislen  Julius  Schneider)  ganz  befrie- 
digend ausgeführt.  Die  Bass-Solopartie  sang  Herr 
Zschiesche  energisch  und  mit  Fertigkeit.  Die  Tenor- 


Arie  hatte  ein  Veteran  aus  Noth  ühernehmen  müs- 
sen, da  alle  Tenoristen  plötzlich  verstummt  waren.— 
Ausserdem  fanden  zwey  Concerte  statt.  Das  erste 
hatte  ein  junger  Tonkünstler,  Hr.  Otto  Nicolai  (aus  ^ 
Königsberg  in  Preussen,  jetzt  hier  als  Musiklehrer  i 
privatisirend)  veranstaltet,  um  sich  als  Componist, 
Sänger  und  Klavierspieler  zu  produciren.  ln  allea  | 
Qualitäten  zeigte  der  Concerlgcber  achtbares  Ta-  | 
lent  und  Fleiss.  In  einer  Symphonie  von  seiner  j 
Composition  waren  gute  Gedanken,  im  ersten  Al-  I 
legro  wohl  geordnet  und  verbunden;  die  Instrumen- 
tation von  Wirkung,  im  Ganzen  ein  Bestreben  be- 
merkbar, sich  Beelhoven’s  Styl  anzunähern,  be- 
sonders im  Scherzo.  Die  Symphonie  verdiente  und 
fand  ermunternde  Aufnahme.  Als  Gesangs-Com- 
ponist  zeigte  Hr.  Nicolai  in  einer  Scene  für  die 
Bassstimme:  „Teil  auf  der  Strasse  nach  Küssnachl“, 
dass  er  für  den  Gesang  vortheilhaft  zu  setzen  ver- 
steht. Hr.  Hammermeister  trug  die  dramatisch  ge- 
haltene Arie,  welche  sich  eben  nicht  durch  Neu- 
heit der  Erfindung  auszeichnct,  doch  melodisch  und 
ausdrucksvoll  ist,  mit  Geschmack  und  geläuGg  vor. 
Weniger  hat  dem  Ref.  die  Veränderung  und  Aus- 
dehnung des  einfach  reizenden  W'iegenliedes  von  C.  j 
M.  V.  Weber  für  den  Sopran  gefallen,  obgleich  Dem. 
Lenz  solches  recht  gelungen  vortrug.  Als  Sänger 
zeigte  Hr.  Nicolai  eine  weiche , wohlklingende  ßa- 
ritonstirame  und  verständige  Ausbildung  des  Organs, 
wie  auch  deutliche  Aussprache  und  Tragen  des 
Tons.  Hr.  N.  ist  ein  fertiger  Partitiirspicler  und 
Gesangbegleiter  am  Pianoforte;  als  Virtuose  im 
Vortrage  des  erhabenen  Cmoll-Conccrts  von  Beet- 
hoven hatte  er  zwar  die  Ideen  der  Composition 
richtig  aufgefasst,  dennoch  bedurfte  die  technische 
Fertigkeit  noch  grösserer  Vollkommenheit  und  dai 
Spiel  weniger  unruhige  Beeilung.  Ausserdem  spiel- 
ten die  Herren  LcojJold  und  Moritz  Ganz  eine  Con- 
certante  für  Violine  und  Violoncell  von  L.  Spohr 
(Manuscript)  meistens  rein  und  recht  fertig;  die 
Composition  wich  indess  sehr  von  der  sonstigen 
Tiefe  des  Meisters  ab,  dotu  Zeitgeschmäcke  huldi- 
gend. Ilervortrctcnd  wirkte  auch  diess  Mal  die 
Ouvertüre  von  F.  Mendelssohn-Bartoldy  zu  Shake- 
speare’s  „SommernachUtraum“  u.  s.  f.  — Das  vom 
Hrn.  Musikdirector  Möser  veranstaltete  Concert  war 
eines  der  gehaltreichsten  im  Verlaufe  des  veidlos- 
senen  Winters.  Die  geniale  Ouvertüre  zu  Leonore 
(Fidelio)  von  Beethoven  begann  w'ürdig,  und  wurde, 
bis  auf  einige  zu  Anfang  unsichere  Einsätze  der 
Blasinsü'umente , vorzüglich  ausgeführt,  besonder» 
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ron  den  Violinisten.  Ilr.  Moser  spielte  ein  neues 
Concertino  für  die  Violine  (der  Coinpouist  war  nicht 
genannt)  von  recht  guter  Wirkung,  mit  jugeudli- 
chem  Feuer  und  der  Anziehungskraft , welche  wah- 
ren Beruf  für  die  Kunst  darlcgt.  — Im  Adrjgio 
trug  der  erfahrene  Meister  die  Cantilene  einfach, 
rein  tmd  mit  Geschmack  vor;  in  den  Allegt’o-Sätzcn 
entwickelte  derselbe  die  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren bewährte  Fertigkeit  und  Keckheit  der  Bogen- 
führung. Die  grosse  Scene  von  Beethoven:  „Ah 
perfldo“  wurde  von  Dem.  Grünbaum  zwar  mit 
künstlerischer  Einsicht,  doch  uicht  so  rein  und  im 
Tone  der  Stimme  einnehmend  gesungen  , als  cs  diese, 
für  leideiischaniichen  Ausdruck  geeignete  Gesang- 
Composition  erfordert,  welche  allerdings  weniger 
auf  glänzende  Wirkung  berechnet,  als  tief  empfun- 
den ist.  Die  Sängerin,  durch  viele  Proben  einer 
ucuen  Oper  angestrengt,  leistete  jedoch,  was  in 
ihren  Kräfleii,lag.  Hr.  Moritz  Ganz  spielte  hier- 
auf selbstcomponirtc  Variationen  für  das  Violon- 
cell,  welche  nur  bezweckten,  die  Kunst  des  Vir- 
tuosen hervorlreten  zu  lassen,  mit  gewohnter  Fer- 
tigkeit und  schönem  Tone.  Es  folgte  der  letztere 
Tlieil  des  zweyten  Finale  aus  Mozarl’s  Don  Juan, 
von  der  Ilöllen-Sccne  bis  zum  Schlüsse,  sehr  gut 
und  elTccluirend  ausgeführt,  hierauf  das  bekannte 
Doppel-Coucert  für  zwey  Violinen  von  Dupuy,  von 
Um.  Möser  und  dessen  Schüler,  dem  Königlichen 
Kammermusikus  Hrn.  Zimmcrmanti  im  genauesten 
Vereine,  vorzüglich  auch  in  der  viei-stinnnigcJi  Ca- 
denz  mit  Doppelgriffen , rein , fertig  und  geistreich 
ausgeführt.  Den  Beschluss  des  Concerts  machte  die 
von  MaJ.  Crelinger  und  lirn.  Devrient  oratorisch 
ausgezeichnet  vorgetragene  Dichtung  von  Mosciigeil, 
welche  Beethoven’s  höchst  geniale  Ouvertüre,  Zwi- 
jchenacte,  Clärchens  Lieder  und  melodramatische 
Musik  zu  Göthe’s  Tragödie:  „Egmonl“  zu  einer  ly- 
rischen Scene  verbindet  und  so  die  Erinnerung  an 
das  lange  auf  der  Bühne  vermisste  Drama  um  so 
lebhafter  weckte,  als  auch  Beethoven’s  treffliche  Ton- 
dichtung durch  diese  Vermittelung  der  Poesie  hier 
zuerst  wieder  in  das  Leben  trat.  Tiefen  Eindruck 
machte  diess  IVlelodram , in  solcher  Gestalt  hier  zum 
eisten  Male  aufgeführt.  Fi’üher  veranlasstc  Ref. 
den  verewigten  Iffland  durch  ß.  A.  Webers  Ver- 
mittelung nur  mit  Mühe,  bey  der  Aufluhrung  des 
Egmont  diu  Beethoveu’schc  Musik , statt  Rcichardt’s 
auch  sehr  gelungener  Composition,  anzuwenden; 
später  aber  ist  solche,  der  schwierigen  Ausführung 
^ve^en  für  ein  Schauspiel-Orchester,  wieder  zurück- 


gelcgt,  und  — wie  so  vieles  Schöne  — vergessen 
worden.  Um  so  mehr  danken  die  Kunstfreunde 
Hrn.  Musikdirector  Möser  für  den  regen  Eifer,  mik 
welchem  derselbe  wahrhaft  klassische  Instrumental- 
Musik  zu  fördern  strebt,  auch  für  diesen,  so  gut 
als  völlig  neuen  Kunstgenuss. 

Ueber  die  Leistungen  der  hiesigen  Bühnen  ha- 
ben wir  nur  wenig  zu  berichten,  doch  aber  diess 
Mal  ein  selteneres  Ereigniss  anzufübren,  nämlich 
eine  neue  Oper:  „Schloss  Candra“  von  J.  Wol- 
frara’s  Composition  (der  Dichter  ist  nicht  genannt) 
und  unter  seiner  persönlichen  Leitung  bis  jetzt  drey 
Mal  mit  allgemeinem  Beyfalle  ira  Königl.  Opern- 
hause gegeben.  In  der  That  enthält  sowohl  die 
Dichtung  spannende  Situationen  von  guter  Bühnen- 
wirkung, besonders  im  ersten  Acte  und  am  Schlüsse 
der  Oper,  als  auch  die  Composition  einen  natür- 
lichen Mclodiecufluss , belebte  Rhythmen,  Charak- 
teristik und  eben  so  wirksame  Instrumentirung  im 
modernen  Geschmacke,  als  schöne  Gesänge  für 
mehre  Stimmen,  ohne  Begleitung.  Einer  nähern 
BeurUieiiung  der  jedenfalls  recht  gelungenen  musi- 
kalischen Composition  überhebt  mich  die  ausführ- 
liche Anzeige  über  die  Aulführung  genannter  Oper 
in  Dresden,  in  No.  6 dieser  Zeitung.  Mozart,  C. 
M.  V.  Weber  und  Auber,  besonders  Letzterer,  sind 
die  unverkennbaren  Vorbilder  gewesen,  welchen 
Wolfram  sein  eigenes  Talent  auf  geschickte  Weise 
beyzugesellen  wusste  und  so  meistens  auf  den  Bey- 
fall  der  Kenner,  wie  der  Menge  rechnen  kann,  wel- 
che durch  Tänze,  Meuchelmord,  Rache  und  mili- 
tärische Aufzüge  reichlich  angezogen  und  befriedigt 
wird.  Die  hiesige  Aufführung  der  zeitgemässen 
Oper  war  sehr  gelungen  zu  nennen.  Am.  meisten 
interessirte  das  ausdrucksvolle  Spiel,  wie  der  ge- 
fühlvolle (wenn  gleich  etwas  angestrengte)  Gesang 
der  Dem.  Grünbaum  in  der  schweren  Rolle  der 
Maria,  deren  Arien  durch  die  Wiederholung  ge- 
wisser Licblingswendungen  des  Coinponisten  fast 
durchgängig  zu  lang,  jedoch  von  musikalischer  Wir- 
kung sind.  Der  ältei'e  Bruder  der  Spanierin,  Carlos, 
wurde  von  Hrn.  Hammermeister  höchst  lobenswerth 
gesungen  und  dargestellt.  Die  Herren  Hoffinann 
und  Zschiesche  genügten  den  Rollen  des  französi- 
schen Offleiers  und  des  rachesüchtigen  Marchese. 
Ohne  Interesse  für  die  Handlung,  nur  in  Hinsicht 
der  mehrstimmigen  Gesänge  wesentlich  mitwirkeud, 
sind  Maria’s  Geschwister  Pedro  und  Inez,  durch 
Hrn.  Mantius  und  Dem.  Bötticher  gut  besetzt.  Die 
Chöre  wurden  sicher,  nur  uicht  durchweg  energisch 
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genug  gesungen , und  das  Orchester  musste  dem  di- 
rigirenden  Tonselzer  durch  seine  Gefügigkeit  und 
den  Geist  der  Ausführung  gewiss  vollkommene  Be- 
friedigung gewähren.  Besondere  Aufmerksamkeit 
war  der  scenischen  Einrichtung  gewidmet:  auch  die 
spanischen  und  Zigeuner-Tanze  belebten  die  Hand- 
lung. Die  Lager-Scene  erinnerte  sehr  an  die  Markt- 
Scene  in  der  „Stummen“,  W'ie  der  Rache-Schwur 
im  ersten  Acte  an  das  Gebet  der  Gefährten  Masa- 
niello’s  bey  dem  Ausbruche  der  Empörung.  Der 
Theater-Coup  am  Schlüsse  der  Oper,  wo  das  mi- 
litärische Exccutions-Commnndo  auf  die  ganze  Fa- 
milie des  Marchese  die  Gewehre  anschlägt,  ist  in 
moderner  Effectweise  spannend,  die  Auflösung  der 
Katastrophe  durch  General -Pardon  und  VermKh- 
lungs-Conscns  aber  zu  gewöhnlich.  Hr.  V\'olfram 
wurde  nach  der  ersten  Vorstellung  gerufen  und  hat 
sich  der  höchsten  Gunst  zu  erfreuen,  welche  ihren 
Einfluss  unverkennbar  zum  Gelingen  seines  acht- 
baren Werkes  ausübte.  Möge  diese  fordernde  Theil- 
nahme  fortan  auch  anderen  verdienstvollen,  drama- 
tisch-musikalischen Werken  älterer  und  neuerer 
Zeit  mit  gleicher  Anerkennung  gewidmet  werden!  — 
Durch  die,  auch  unter  dem  Personal  der  Königl. 
Oper  herrschende  Krankheit  wurden  die  Vorstel- 
lungen häuCg  gestört.  Dennoch  hat  Dein.  Grün- 
baura  die  Patnina  und  Amazili  in  der  Oper  Jes- 
sonda,  Hr.  HolTinann  den  Nndori  und  Olello,  im 
Ganzen  gut  gesungen. 

Im  Köiiigsstädlischen  Theater  gab  Mad.  Scho- 
del  aus  Wien  mit  Beyfall  Gastrollen.  Die  vorzüg- 
lichsten waren:  die  Julie  in  Bellini’s  ,,Capulcli  e 
Montecchi“,  Isoletta  in  der  „Unbekannten“  (Stra- 
niera)  und  Henriette  in  Aubcr's  „Braut.“  In  bey- 
den  erslcren  Opern  zeichnete  sich  Dem.  Hähncl  als 
Romeo  und  Alaide  besonders  durch  ihren  elegisch 
treulichen  Gesang  und  edles  Spiel  aus.  Mad.  Scho- 
del  hat  eine  etwas  dünne,  in  den  Tönen  /,  Jts,  g-,  a 
ungemein  scharfe  Sopranslimme,  welche  bey  eini- 
ger Mässigung  und  noch  zu  vervollkommnender 
Kunslbildung  für  die  Bühne  recht  brauchbar  durch 
ihre  Stärke  ist.  Empfehlende  Persönlichkeit  und 
jugendliches  Feuer  begünstigen  diese  Sängerin  gleich- 
falls. Wenig  Glück  machte  dagegen  ein  Tenorist, 
Hr.  Daras  aus  Prag,  wegen  seines  zu  kurz  abge- 
stossenen  Gesanges  und  gezierten  Vortrages.  Man- 


ches gelang  demselben  als  .\rthur  nicht  übel;  die- 
sem Sänger  scheint  nur  eine  zweckmässige  Methode 
zu  mangeln.  (Beschlutt  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


Zm  Sposa  promessa  del  Falconiere,  Des  Falhnert  ' 
Braut  ^ komische  Oper  in  drey  Aufzügen  von  ' 
H.  Marschner,  68stes  Werk.  Klavier-Auszug 
zu  zwey  Händen,  ohne  Worte.  — Dieselbe 
Oper,  Klavier- Auszug  zu  vier  Händen,  ohne 
Worte.  Beyde  Ausgaben  zu  Leipzig,  bey  Breil-  \ 
köpf  und  Härtel.  Preis  der  ersten  Ausgabe  für  I 
zwey  Hände:  4 Tlilr.;  der  vierhändigen:  6 Tlilr. 

Den  Liebhabern  solcher  Kammermusik  wer-  | 
den  beyde  schön  ausgcstattele  Auszüge  um  so  will-  | 
kommener  seyn,  da  diese  Auszüge  dem  Instrumente 
angemessen  und  nicht  schwer  vorzutragen  eingerich- 
tet sind,  die  Aufführungen  neuer  deutscher  Opern 
aber  auf  unseren  Theatern  ziemlich  langsam  in  Um- 
lauf kommen.  Man  wird  sich  dadurch  wenigsten.« 
zu  einer  vorläufigen  Bekanntschaft  mit  derselben 
auch  an  Orten  verhelfen,  wo  man  zu  wenig  Sängci 
hat,  um  sie  in  geselligen  Zirkeln  mit  den  Worten 
darzuslellen.  Die  Musik  selbst  ist  bereits  in  diesen 
Blättern  besprochen  worden. 


Oltetto  {Oeiiv.  3o),  pour  des  instnimens  a cordes 
par  Felix  Mendelssohn-Bartholdy  — arrange 
pour  le  Pianoforle  “ä  4 niains  par  TAuteur. 
(Propr.  des  edit.)  Leipzig,  chez  Breilkopf  et 
Härlel.  Pr.  2 Thlr. 

Auch  dieses  Octelt  ist  bereits  angezeigl,  so  dass 
wir  über  das  Werk  nichts  hinzuzusetzen  haben.  Da 
es  vom  Componisten  selbst  für  das  Pianoforle  ein- 
gerichtet wurde,  dieser  aber  als  ein  meisterlicher 
Pianoforlespieler  hinlänglich  bekannt  ist:  haben  wir 
sogar  über  das  Arrangement  nichts  zu  sagen,  als 
was  sich  Jeder  selbst  sagt  und  was  mit  Recht  vor- 
auszusetzen ist.  Die  Ausgabe  weicht  nicht  von  der 
Regel  unserer  Verlagshandlungen:  sie  ist  schön. 


(Hierzu  da«  Intelllgens  - Blatt  Nr.  II.) 

Leipzigs  bey  Breithopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G,  fV.  Fink  unter  seiner  Verantivortlichkeit. 


DIgitized  by  Google 


INTELLIGENZ -BLATT 


zur  allgemeinen  musikalischen  Zeitung, 


May, 


IL 


1833. 


Gesuch,  I 

Ein  anerkannter  Violin  - Virtuos,  welcher  auch  dramati-  ] 
»rher  iiml  musikalisch-poetischer  Dichter,  überhaupt  wissen- 
schaftlich gebildet,  bereits  l8  Jahre  bey  einem  der  berühmte-  j 
sten  Orrhester  Deutschlands  angestellt  ist  und  genügende  Be-  j 
weise  für  jene  Eigenschaften  sowohl,  als  auch  für  seine  Mo- 
ralität geben  kann  . sucht  einen  seinen  Kenntnissen  a'ngemes- 
lenern  Wirkungskreis.  Am  liebsten  würde  er  eine  Stelle  anneh- 
meu,  wobey  er  als  Dichter,  Uebersclier  und  mit  seiner  gründ- 
lichen Bühnenkenntniss  wirken  kann.—  Dessfallsige  Anfr.igen 
und  Olferten  sind  in  portofreyen  Briefen  bey  der  Grossherzogi« 
He.ssischen  flofniusikhaiidlung  ron  B.  Schott’s  Söhnen  in 
Mai  n s zu  machen.  

Anzeigen. 

Durch  das  erfolgte  Ableben  des  Cantors  Kämpffor  ist 
(las  Cantorat  bey  der  hiesigen  Domschule  erledigt  worden, 
Zwecks  W'iederbesetrimg  dieser  Stelle  fordern  wir  alle  dieje- 
nigen Competenten  zu  derselben,  welche,  ausser  den  erfor- 
derlichen wissenscharilichcn  Kenntnissen,  um  in  den  unteren 
und  mittleren  Classen  Unterricht  crtheilen  zu  können,  eine  so 
anireichcudo  musikalische  Ausbildung  als  Sänger  und  Musiker 
besitzen,  dass  sie  nicht  nur  den  Kirchengesang  zu  führen,  son- 
dern auch  in  der  .^chule  Unterricht  im  Singen  zu  geben  und 
auf  Erfordern  auch  Musiken  zu  dirigiren  im  Stande  sind,  hier- 
durch auf,  sich  binnen  4 W^ochen,  unter  Anlegung  ausreichen- 
der Zeugnisse , bey  uns  zu  melden.  j 

Güstrow,  den  aten  Januar  i833. 

Bürgermeister  und  Rath, 

Für  angehende  Musiher  ^ Organisten  u,  s,  w, 

Bey  G.  Basse  in  Quedlinburg  sind  so  eben  erschienen: 

J.  n.  Güroldt: 

Handbuch  der  Musik, 

des  Generalbasses  und  der  Composition.  Zum  Selbstunterricht  i 
für  sngehende  Musiker,  Organisten  und  Musikfreunde.  | 
gr.  8.  Preis  i 'Ihlr.  i6  Gr.  | 

Der  als  musikalischer  Schriftsteller  bereits  rühmlich  be-  1 
kannte  Herr  Verfasser  handelt  in  diesem  Werke  die  Theorie 
der  Musik,  mit  Hinweisung  auf  praktische  Anwendung , kurz 
"ud  verständlich  ab,  und  gibt  als  Anhang  (in  sieben  Abschnit- 
hw)  noch  Belehrungen  über  den  Umfang  und  die  Eigeiithüm-  I 
liekkaiieu  der  Stugstimmen  und  der  gebräuchlichsten  Instiu— 


meute,  über  die  Orgel,  über  EinÜieilung  der  Musik  nach  ih- 
rem Charakter  und  Style,  über  die  Tonarten  der  Alfen , über 
Instrumentirung  und  Uber  das  Tactiren.  Angehenden  Musi- 
kern, insbesondere  Organisten,  dürfen  wir  daher  dieses  trelT- 
liche  Ilülfsmitiel  zum  Selbstunterrichte  im  Generalbasse  und  in 
der  Composition  mit  Recht  empfehlen. 

Für  Musik  - Instrumentenmacher. 

Friedr,  Heinr.  Bärwald: 

Die  neuesten  ErGndungen  und  Verbesserungen  an  den 
musikalischen  Instrumenten, 

sowohl  Saiten-  alt  Blasinstrumenten,  insbesondere  des  Forle- 
piano  und  anderer  Tasten-lnstrumcntc,  der  Harfe,  Guitarre, 
Violine,  des  Violoncello,  der  Flöte,  Mundharmonika,  des 
llierochord,  der  Musikpulte,  der  Dr.thtsaiten  u.  s.  w.  Für 
Musik-Instrumentenmacher  u.  s.  w.  Mit  77  Abbildungen« 

8.  Preis'  20  Gr. 

Neue  Musikalien 

im  Verlage 

von 

jV«  Simrock  in  Bonn  am  Rhein, 

Ostern  i833« 

(Der  Frc.  ä 8 Sgr.  Freuss.  oder  28  Kreuzer  Rhein. ^ 


Bach,  J.  S.,  Kirchenmusik.  Dritter  Band,  enthaltend: 

die  grosso  II  moll-Messe.  Klavier-Auszug....  20  — 

— Hierzu  die  5 Chorstimmeit  allein tt  76 

Br  de,  J.  vaii,  Quatuor  No.  1 p.  2 Violons,  Alto  et 

Violoncello.  In  A moll.  .*.  . 6 — 


Breuer,  B-,  Op.  8.  3 Duos  p.  Violon  et  Violoncelle.  7 — 
Czerny,  C.,  Op.  288.  C Divcrlisiemeus  en  forme  de 
Rondeaux  sur  des  thdmes  originauz.  Pour  le 


Pianofortc.  Liv.  A 5o 

— Op.  288.  Liv.  ♦ 5» 

— Op.  288.  Les  mdmes  sdpares.  No.  i« 3 6* 

*—  Op.  288«  No.  2 z — 

— Op.  2S8.  No.  3 1 7^ 

— Op.  288.  No.  4 » h* 

— Op.  288.  No:  5 ‘ 3 — 

— Op.  a88.  No.  6 « 

— Op.  289.  4me  grsnd  Trio  pour  le  Pianoforte 

av.  Violon  et  Violoncelle.  In  A moll 9 “* 

— Op.  290.  La  douceur  (die  Sanftfflutb).  Roudo 

dldgant  p,  le  Pfte  solo . 3 — 
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Czerny,  C.,  Oji.  391.  Grand  Rumlu  prcccde  d’uiie 


iiitroduclioii  a 4 inaiii».  lii  B 4 5o 

— Op.  39a.  Variat.  brili.  zur  uu  tli^me  original,  a 5o 
Gau  de,  'i. , Op.  68.  Variations  siir  une  roraance  de 

Garat  pour  Guitare  et  Fldte a — 

— Op.  59.  Varlationa  zur  uue  barcarole  d'Auber 

pour  Guitare  et  Fldte 3 

•—  Op.  60.  18  Piecea  doigteei,  fac.  et  progre»- 
airea  pour  a Guitarea.  A l’usage  dei  amateura. 

Suite  de  l’Oeuvre  67 5 — 

— Op.  61.  8 Piicea  facilea  p.  Violon  et  Violou- 

celle.  A l’uaage  dea  commeu^ana 3 So 

— Op.  6a.  8 Sonatinea  pour  a Violoncellei . A 

l'u&age  dea  commcn;ana a — 

Hera^  M.,  Op.3a.  ir  Caprice  compoac  pour  le  Plano 

aolo  et  arrangc  a 4 niaina  par  L.  parrenc. ...  3 — 

— Op.  61.  Variations  brillautea  siir  la  dcrniere 
Waise  de  C.  Al.  de  Weber,  arr.  ü 4 uiains  jiar 

L.  Farrcnc 3 — 

— Op.  61.  3 Rondos  caractcristiijues  arr.  ä 4 

niaius  par  L.  Farrcnc.  No.  1.  A la  fran^aisc.  3 60 

■ — Op.  61.  No.  3.  A I’Augloisc 3 5o 

— Op.  Gl.  Nu.  3.  A l’.\Ucmandc a 6u 

■ — Op.  C4.  La  Mode.  Coiitrcdaiises  varieus  arr.  ü 

4 mains  par  L.  Farrcnc 5 60 


Galopadc  brillante,  tiree  de  l’Oeuvre  C4  la 
Modo,  et  arraugee  d 4 mains  par  L.  Farrenc.  . . 17^ 

Keller,  C.,  Op.  3l.  Divertissement  p.  Flüto  prin- 
cipale,  Bv,  acc.  de  a Violotis,  Alto  ct  Basse 
(a  Obocs,  3 Bassons  ct  a Cors  ad  libit.)  ln  D.  G — 

— Op.  3t.  Idem.  Avec  accoinp.  de  Quatuor.  . . 4 — 

— Op.  3t.  Idem.  Avec  acromp.  de  Pianoforte. . . 5 — 

• — Op.  54.  4me  gr.  Polonoise  p.  Flute  princijiale, 

av.  accomp.  de  l’Orchostro  in  D moll 7 fio 

— Op.  34.  Idem.  Avec  accomp.  de  Qnaiuor.  . . S — 

— Op.  34.  Idem.  Avec  accomp.  de  Pianoforte...  5 — 

— Op.  35.  Liv.  I.  6 Danses  (4  Walses  et  3 Länd- 

lers) pour  Flüto  soulc.  Dediees  aux  amateurs 
de  musique  agrcable 

~ Op.  35.  Liv.  1.  Idem  p.  Pianoforte  et  Flüto.  3 5o 

— Op.  35.  Liv.  I.  Idem  p.  Pianoforte  solo.  ...  3 — ’ 

— Op.  36.  8 Gesänge  für  Sopran-  und  i'enor- 


Stimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Liv.  j.  3 5o 

Op.  36«  Liv.  a.  Idem 5 5o 

Dieselben  einzeln: 

— Op.  36.  No.  1.  Willst  dein  Herz,  o Liebelten.  1 — • 

— Op.  36.  No.  3.  Wie  lieblich  umfängt  uns  die 

Stille 1 — 

— Op.  36.  No.  3.  Der  Sommer  ist  kommen.  . . . — 76 

— Op.  36.  No.  4.  Welch’  neues,  süsses  Leben.  — j5 

— Op.  36.  No.  5.  Bolero.  Des  Lenzes  Blumen 

sind  verblüht x a5 

— Op.  36.  No.  6.  Serenade.  Erklinget,  goldne 

. Saiten — 7 5 

— Qp.  36.  No.  7.  Der  junge  Krieger.  Marcia:  Die 


Fr.  Ct. 

Trommel  ruft,  des  Reiches  Banner  wehen.  Mit 

deutschem  und  holländischem  Texte 1 5o 

Keller,  C.,  Op.  36.  No.  8.  Seht  das  frische  Grün,  1 — • 
— Op.  36.  Dieselben  8 Gesänge  ftir  Sopran  - and 


Tenorstimme  mit  Begl.  der  Guitarre.  Liv.  i.  1 75 

— Op.  36.  Liv.  a.  Idem 3 jS 

Dieselben  einzeln: 

— Op.  36.  Nu.  I.  Willst  dein  Merz,  o Liebchen.  — 75 

— Op.  36.  No.  3.  Wie  lieblich  nmfängt  uns  die 

Stille 1 — 

— Op.  36.  No.  3.  Der  Sommer  ist  kommen.  . . . So 

— Op.  36.  No.  4.  Welch’  neues,  süsses  Leben.  — 7S 

— Op.  36.  No.  5.  Bolero.  Des  Lenzes  Blumen 

sind  verblüht i — 

— Op.  36.  No.  6.  Serenade.  Erklinget,  goldne 

Saiten  yS 

— Op.  36.  No.  7.  Der  junge  Krieger.  Marcia:  Die 

Trommel  ruft,  des  Reiches  Banner  wehen.  Mit 
deutschem  und  holländischem  Texte x 5o 

— Op.  56.  No.  3.  Seilt  das  frische  Grün x — 


Ker,deu,  G.,  Op.  1.  Variat.  concert.  p.  Flüto  ct  Gui- 
tarc  sur  uu  thümc  de  l’Opera : der  Preyschütz« 
Klein,  J.,  Op.  13.  Ouvertüre  ü<  granil  Orchestre. 
Die  Jungfrau  von  Orleans  (La  Pucellc  d’Or- 


Icans).  A a3  partics 7 5o 

— 6 Gesäuge  fdr  4 Alännerstimmen  ohne  Beglei- 
tung. ates  Heft 3 5o 

Labarre,  T. , Melange  sur  des  motifs  favoris  de 
Zampa , composc  p>  Harpe  et  Piano  et  arr.  a 
4 mains  par  L.  Farrenc 3 So 


Alendclssohn-Bartoldy,  Felix,  Op.  18.  Qiiin- 

tuor  p.  3 Violons,  3 Altos  et  Violoucelle.  In  A.  9 — 

— Lieder  ohne  Worte.  Für’s  Pianoforte  solo.  . . 
Romberg,  A.,  Op.  44.  Andante  ct  Kondu  grazioso 

i 4 mains.  Aus  Romberg’s  Licblingsgesange: 
die  Sehnsucht,  Gedicht  von  Schiller,  arr.  von 

C.  T.  Brunner 

Seiffart,  Selmar,  Op.  8.  Quatuor  p.  le  Pianoforte 

av.  Violon,  Alto  et  Violoncelle.  In  Einoll.  . . 7 — 

■ — Op.  9.  5 Marches  p.  le  Pianoforte  ü 4 mains.  3 3 5 

— Op.  IO.  Variat.  p.IePftescul sur  unthime  orig.  3 60 
Spohr,  L.,  Op.  84.  Doiible-Quatuor  p.  4 Violons, 

3 Altos  et  3 Violoncelles.  In  E moll 10  — 

• — Op.  85.  3 Psalmen  nach  Mendclssohn’scher 
Uebersetzniig  für  zwey  vierstimmige  Chöre  mit 
oingemischteu  Solis.  In  Partitur  mit  unterge- 
Icgtem  Klavier-Auszuge  (zum  Einüben).  No.  1. 


Ster  Psalm:  Unendlicher!  Gott  unser  Herr!  4 — 

— Hierzu  die  einzelnen  Chorstimmen 4 — 

— Op.  85.  No.  a,  a.3ster  Psalm:  Gott  ist  mein 

Hirt 4 

— Hierzu  die  einzelnen  Chorstimroen 4 — 

— ■ Op.  85.  No.  3.  I Soster  Psalm : Aus  der  Tiefen 

ruf’  ich  Gott. 4 — 

— Hierzu  die  einzelnen  Chorslimmen 4 — 


Leipzig y hey  Breitlopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  TV.  Finh  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  5“«  Juiiy.  N=.  23.  1833. 


Nekrolog. 

\V  enn  in  dieser  Zeitschrifl  das  Leben  und  Wir- 
ken derjenigen,  welche  durch  Tondichtungen  oder 
Ausübung  derselben  sich  vorzüglich  ausgezeichnet, 
mit'Recht  für  die  Zeitgenossen  und  ihre  Nachkom- 
men aufbewahrt  wird,  so  gebührt  ein  besonderer 
Ehrenplatz  einer  Frau,  die  nicht  allein  in  frü- 
hester Jugend  schon  im  Klavierspiele  und  declaräa- 
torischen  Gesänge  Bewunderung  erregte,  sondern 
auch  durch  selten  sich  ereignende  Umstände  ver- 
anlasst wurde,  die  Verfertigung  des  nun  so  allge- 
mein verbreiteten  Pianoforte  in  dem  Grade  zu  er-  i 
lernen , dass  sie  bey  reiferen  Jahren  in  den  Stand  j 
gesetzt  ward , ein  in  der  Folge  sehr  bedeutend  ge-  l 
wordenes  Geschäfl  dieser  Art  unter  ihrer  eigenen 
Firma  zu  begi'ünden.  Wenigen  Liebhabern  des 
Pianoforte  wird  ein  Name,  den  die  nächsten  An- 
gehörigen eben  so,  wie  zahlreiche  Freunde  jetzt 
nur  mit  Trauer  aussprechen,  unbekannt  seyn ; und 
es  muss  dem  weiblichen  Theile  des  musikalischen 
Publicums  zur  wahren  Freude  gereichen , wenn  die 
Verdienste  von  Na n nette  Streicher,  gebome 
8te  i n , welche  im  Anfänge  dieses  Jahres  aus  dem 
Kreise  der  Ihrigen  in  eine  bessere  Welt  überging, 
durch  nachfolgende  kurze  Angaben  bekannt  ge- 
macht werden.  . 

Nannctte  Stein  war  geboren  zn  Augsburg  am 
sten  Januar  1769.  Ihr  Vater  war  Andreas  Stein, 
mit  vollem  Rechte  berühmt  als  gründlicher  Klavier- 
und  Orgelspieler;  als  Erbauer  einer  der  hei*rlich- 
sten  Orgeln,  als  Erfinder  einer  Mechanik,  die  den 
rohen  Pautalon  in  das,  jetzt  überall  eingeiiihrte  Pia- 
Doforte  umwandelte ; so  wie  mehrer  Tasten-Inslru- 
mente,  die  zu  selbiger  Zeit  zwar  allen  Beyfall  er- 
hielten , aber  nie  in  allgemeinen  Gebrauch  gekom- 
men sind.  Schon  in  den  ersten  zartesten  Kiiides- 
j^ren  entwickelte  sich  das  Musik -Talent  dieser 
r in  so  hohem  Grade,  dass  der  Vater  mit^ 
'85.  Jahrgang. 


allem  Eifer  ihren  Unterricht  selbst  übernahm  und 
sie  so  weit  brachte,  um,  kaum  fünf  Jahre  alt,  mit 
einem  Concerte  sich  öffentlich  hören  lassen  zu  kön- 
nen. Als  er  einige  Jahre  später  eine  Reise  nach 
Wien  machte,  um  seine  neuen  Pianoforte,  beson- 
ders aber  ein  sehr  sinnreich  eingerichtetes  Instru- 
ment, welches  durch  drey  Tastaturen  den  Flügel 
und  das  Pianoforte  vereinigte  und  von  zwey  sich 
gegenübersitzenden  Personen  zugleich  gespielt  wer- 
den konnte,  den  Liebhabern  vorzuzeigen;  nahm  er 
auch  die  achtjährige  Tochter  mit  sich  und  gewöhnte 
sie  daran , eben  so  zwanglos  vor  den  höchsten  Stan- 
despersonen , wie  vor  Musikern  und  unbekannten 
Zuhörern,  die  Vorzüge  der  neuen  Arbeiten  ihres 
Vaters  beraerklich  zu  machen.  Ihr  scharfes,  rich- 
tiges Gehör,  welches  die  kleinste  Abweichung  eines 
'J'oncs  von  seiner  erforderlichen  Reinheit  augen- 
blicklich unterschied,  bewog  diesen,  sie  auch  zum 
Gesänge  anzuleiteii , wohl  wissend,  welche  Wirkung 
eine  ganz  reine  Stimme  durch  diese  Eigenschaft  al- 
lein schon  hervorbringe.  Da  keine  der  älteren 
Schwestern  so  viele  Anlage  zur  Musik  verrieth,  als 
die  kleine  Nannette;  sie  auch  die  zarteste  Anhäng- 
lichkeit für  ihren  Vater  und  Lehrer  bey  jeder  Ge- 
legenheit bewies,  so  wurde  diesem  das  Kind  so 
werth,  dass  es  seine  immerwährende  Gesellschaf- 
terin seyn  musste,  und  er  sie,  in  ihrem  loten  Jahre 
sciioii,  erst  zur  Verfertigung  einzelner  Theile  der 
damaligen  Mechanik,  so  wie  endlich  zum  Einrich- 
len  der  Tastaturen,  zum  Stimmen  und  gänzlicher 
Vollendung  seiner  Pianoforte  mit  freundlichstem 
Ernste  auhielt.  Dabey  wurde  der  Unterricht  im 
Gesänge  und  Klavierspiele  mit  unausgesetztem  Eifer 
fortgeführt,  und  durch  die  genaueste  Kenntniss  der 
Mechanik  geleitet,  dem  Insti-umente  den  schönsten 
Ton  zu  entlocken,  wurde  ihr  Spiel  immer  voilkom^ 
raener;  es  erhielt,  selbst  gegen  ausgezeichnete  Mu- 
siker gehalten,  einen  solchen  Vorzug,  dassder  Va- 
ter nur  dann  erst  dem  Fremden  erlaubte,  eines 
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•einer  Pianoforte  za  veranchen,  wenn  zuerat  die 
Tochter  daajenige  aua  demselben  gezogen,  waa  er 
oder  sie  hineingearbeitet  hatten.  Da  kein  Reisen- 
' der , noch  weniger  aber  ein  Musiker  von  Bedeutung 
den  Weg  über  Augsburg  nahm,  ohne  den  beinihm- 
len  Stein  zu  besuchen,  und  dieser  mit  Stolz  die  Ta- 
lente seiner  Tochter  und  dreyfachen  Schülerin  gel- 
tend zu  machen  wusste;  so  erhielt  sie  schon  in  &‘ü- 
hen  Jahren  einen  sehr  auagebreiteten  Ruf,  der  noch 
durch  verschiedene  Reisen  vermehrt  wurde.  Wie 
sie  wäiirend  vierzehn  vollen  Jahren  die  treueste 
Gehülfin  ihres  Vaters  bey  seiner  schwierigen  Ar- 
beit war,  so  bewies  sie  sich  auch  bey  dessen  lange 
dauernder  Kränklichkeit  als  die  sorgsamste  Tocliler 
in  der  ununterbrochenen  Pflege  des  Mannes,  der 
ihr  jede  Stunde  widmete,  um  ihre  sittliche  und  mu- 
sikalische Ausbildung  zu  befördern  und  ihr  dadurch 
ein  Gegenstand  der  höchsten  Liebe  und  Verehrung 
geworden  war.  Es  schien  ihr  während  der  letz- 
ten Jahre  seiner  Krankheit  nicht  genug,  am  Tage 
die  bestellten  Arbeiten  verfertigt  zu  haben,  sie  theilte 
auch  seine  schlaflosen  Nächte  mit  ihm  und  sprach 
ihm  Trost  und  Ermunterung  zu,  wenn  die  Beäng- 
stigungen einer  Brustwassersucht  ihn  zur  Verzweif- 
lung biöngen  wollten.  Jedoch  weder  ihre  kindliche 
Aufopferung,  die  ihre  Gesundheit  zu  zerstören  drohte, 
noch  die  ärztliche  Kunst  vermochten  ein  Leben 
noch  länger  zu  erhalten,  das  gänzlich  den  Werk- 
zeugen der  Tonkunst  geweiht  und  in  seinen  Erfol- 
gen so  ausgezeichnet  war;  denn  der  seltene  Mann 
entschlief  am  29steii  Februar  1 792  in  seinem  65slen 
Jahre.  So  tief  und  unheilbar  auch  die  Wunde  blieb, 
welche  dieser  sclirecklichc  Verlust  ihrem  Gemiithe 
verursachte , so  vergass  sie  doch  nicht,  dass  es  nun 
ihre  Aufgabe  sey,  für  das  Wohl  ihrer  Mutter  und 
sechs  Geschwister  zu  sorgen  und  Alles  anzuwen- 

Cden,  um  dem  Namen  des  Vaters  die  erworbene 
Ehre  zu  erhalten.  Mit  dem  Muthe  eines  Mannes, 
mit  der  Liebe  einer  Tochter,  einer  Schwester,  un- 
ternahm sie  es,  in  Verbindung  mit  ihrem  damals 
erst  16  Jahi'e  alten  Bruder,  das  bisherige  Geschäft 
fortzufuhren  und  den  Nutzen  davon  während  zwey 
Jahren  ihren  Angehörigen  zu  überlassen.  — Mittler- 
weile lernte  sie  ihren  nachmaligen  Gatten  Herrn 
Streicher,  der  sich  in  München  als  Klavierspieler 
und  Lehrer  ausgezeichnet,  kennen,  und  beschloss, 
mit  diesem  und  ihrem  Bruder  Augsburg  zu  ver- 
lassen. In  Wien  hatte  einst  ihr  Vater  — wie  frü- 
her in  die  beste  Anfuahme  gefunden,  wess- 

halhi  iie'' beschloss.'  in.ersteret  Stadt  seine  ehema- 


ligen  Gönntt:  pnd  Freunde  aufzusuchen,  um  mit  de- 
ren Beystand  ihre  Uebersiedelung  an  diesen  mu- 
sikliebenden Ort  zu  erleichtern.  Durch  die  Gnade 
Si\  Kaiserl.  Maj.  selbst,  so  wie  dui*ch  die  hohen 
Behörden  wurde  ihr  Gesuch  bewilligt,  und  sie  kehrte 
mit  dem  festen  Entschlüsse  nach  Augsburg  zurück, 
nach  Beendigung  der  zwey  zugesagten  Jahre  mit 
allen  Vorräthen  und  den  nöthigen  Werkzeugen  ihre  * 
Werkstätte  nun  für  immer  in  Wien  zu  errichten. 

Ira  July  des  Jahres  1794  begab  sie  sich  mit  ihrem 
nunmehrigen  Gatten,  ihrem  ältesten  und  jüngsten 
Bruder  — einem  vielversprechenden  Musiklalente — 
dahin,  und  beti'ieb  das  ihr  zum  Bedürfniss  gewor-  ^ 
dene  Geschäft  in  Gemeinschaft  mitErsterm,  unter 
der  Fh’ma:  „Geschwister  Stein“  bis  1802,  in  wel- 
cher Zeit  diese  sich  trennten  und  jeder  Theil  sei- 
nen eigenen  Namen  fülii'te.  — So  gewagt  es  auch 
scheinen  mochte,  dass  sich  eine  Frau,  eine  Mutter 
von  drey  Kindern  an  die  Spitze  eines  der  schwie- 
i’igsteu  Geschäfte  stelle;  und  obwohl  es  ohne  Bey- 
spiel  war,  dass  ein  solches  Unternehmen  unter  ei- 
nem weiblichen  Namen  ausgeführt  wurde,  so  be- 
stand ihi’  Gatte  dennoch  darauf,  weil  sie  nicht  nur 
durch  ihre  kindliche  Ti-eue  und  Hingebung  gegen 
einen  so  trelllichen  Vater  die  gerechtesten  Ansprü- 
che an  eine  so  ölTentliche  Würdigung  sicli  erwor- 
ben, sondern  auch  die  genaueste  Kenntniss  derje- 
nigen Mechanik  hatte,  die  einem  Pianoforle  erst 
den  eigentlichen  Werth  ertheilt;  dass  nämlich  jede 
Taste  eben  so  willig  und  folgsam  den  Ton  anspre- 
chen  mache,  wie  der  sie  berührende  Finger  es  er-; 
heischt.  Die  Leitung  und  Aufsicht  des  Ganzen  blieb 
ihrem  Gatten,  der  auch  in  den  nächstfolgenden  Jah- 
ren den  Bau  und  die  innere  Mechanik  so  einrich- 
tete, dass  alle  Forderungen  dei‘  neuern  Klavierr 
Musik,  die  einen  gehaltvollem  Ton  als  die  frühere 
verlangte,  befriedigt  W'erden  konnten , und  die  unter 
dem  Nampn  Nannetle  Streicher,  geh.  Stein,  um  so 
meiir  einen  ausgebreiteten  Ruf  erhielten , als  sie  aus 
keiner  deutschen  Werkslälle  geliefert  wurden.  Am 
schönsten  und  reiclilichsten  sah  sie  aber  ihm  aus- 
harrende Treue  und  Anhänglichkeit  an  den, Vater 
dadurch  belohnt,  dass  ihr  einziger,  zu  ihrem  Ge- 
schäfte gänzlicli  erzogener  Sohn  bey  reiferm  Alter 
bewies,  dass  das  musikalisch  mechanische  Talent 
seines  Grossvaters  auf  ilm  vet'crbt  worden  sey. 
Denn  im  Jahre  1825  löste  er  die  schwere,  schon 
bey  Entstehung  des  Pantalons  angedeutete,  bisher 
oft  gewünschte,  aber  noch  nie  mit  ^üustigem  £r- 
Tolge  gekrönte  Aufgabe:  den  Hammer  der  Tnstk 
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Ton  olien  herab  auf  die  Sailen  anachfagen  zu  las- 
sen, damit  diese  bcy  dem  Anschläge  gegen  den 
Sieg,  gegen  die  Stifte  gedrückt,  den  schönsten  Ton, 
der  erreicht  werden  kann,  zu  geben  vermögen. 
Konnte  diese  seltene  treftlinhc  Frau  schon  seit  vie-  I 
len  Jahren  nur  noch  mit  Wenigem  in  dieser  mühe-  | 
vollen  Arbeit  wii'ken,  so  wurde  sie  dennoch  hin- 
reichend durch  das  Bewusslseyn  entscliädigt,  die 
Aufopferung  ihrer  Jugendjahre,  die  mehrjährige  Ver- 
wendung, als  sie  schon  Gattin  und  Mutter  war,  mit 
dem  besten  Erfolge  belohnt  zu  sehen.  Mit  müt-  ^ 
terlichem  Stolze  genoss  sie  die  Freude,  von  nun  j 
an  unter  der  Firma:  „Nannette  Streicher,  geh.  Stein,  j 
und  Sohn**,  ein  Geschäft,  welches  so  vielen  Ein-  j 
fluss  auf  einen  der  bedeutendsten  Theile  der  Musik  , 
hat,  vom  Urgrossvater  angefangen,  vom  Grossvater 
und  ihr  fortgesetzt,  durch  ihren  einzigen  Sohn  zu 
möglichster  Vollkommenheit  gediehen  zu  sehen.  Für 
diejenigen,  welche  unter  Musik  nicht  eine  Unzahl 
von  Noten  oder  Schwierigkeiten  verstehen,  die  i 
durch  blos  mechanische  Uchung  überwunden  wer-  | 
den  können,  sondern  durch  Töne  ergötzt,  erhoben, 
gerührt  seyn  wollen,  war  sie  eine  Klavierspielerin 
des  ersten  Ranges.  Selbst  den  leichteren  Composi- 
tionen  aus  ihrer  Jugendzeit  von  Beeke,  Kozehich, 
Slerkel,  Haydn,  Mozart  u.  s.  w.  wusste  sie  eine  Be- 
deutung, einen  Reiz  zu  geben,  der  sie  von  ihrer 
vorlheühaftesten  Seite  darstellte  und  Schönheiten  | 
enthüllte,  die  ihre  Verfasser  selbst  überraschten. 
Als  in  späterer  Zeit  Clementi,  Gramer,  Dusseck,  ■ 
Beethoven,  Berg,  Halm,  Prinz  Louis  Ferdinand  von  * 
Freussen  auftraten  und  für, das  allmählig  auf  51  | 
und  6 volle  Octaven  erweiterte  Pianoforte  nun  viel  \ 
grossartiger  und  vollsLimmiger  schrieben  j so  waren  t 
es  die  zwey  letzteren  Autoren,  deren  Werke  sie  \ 
vorzüglich  liebte  und  die  ihrem  Gefühle  am  besten  j 
entsprachen.  Mit  grösster  Beharrlichkeit  überwand  | 
sie  die  neuen  und  fremdartigen  Wendungen  dieser 
Dichter  und  war  erst  dann  befriedigt,  wenn  sie  | 
solche  in  der  Art  sich  zu  eigen  gemacht  hatte,  dass  | 
sie  aus  ihr  selbst  entsprungen  schienen.  Das  Sei-  ' 
tene  ihres  schönen  Spieles  bestand  in  der  Ruhe,  • 
Deutlichkeit,  Genauigkeit , in  dem  richtigen,  gemäs- 
sigten Ausdrucke,  in  dem  unmerkbaren  Verschmel- 
zen der  Schattirnngen,  in  dem  Verhauchen  der  Töne, 
die  eher  aus  dem  biegsamsten  Instrumente,  als  aus 
dem  Fianofortc  zu  kommen  schienen)  in  dem  In- 
teresse, w'elches  sie  ihrem  Vorbrage  zu  geben  wusste 
uqd  w oduich*  der  Zuhörer  immer  in  Spannung  er- jh 
haJim  wurde;  in  dem 'Streben^  nie  die  Grenzen! 


der  Wahrheit  zu  überschreiten,  sondern  nur  das 
Edle,  in  Herz  und  Gemüth  Dringende  sich  zum 
Ziele  zu  setzen.  Nicht  flüchtige  Eile,  nicht  ab- 
sichtliches Zögern,  nicht  die  Eitelkeit,  als  Spielerin 
glänzen  zu  wollen  , störte  den  aufmerksamen  Hörer; 
ein  gänzliches  Hingeben,  das  genaueste  Anschliessen 
an  die  Tondichtung  beseelte  ihre  Darstellung  und 
erweckte  Entzücken , Rührung  oder  Wohlgefallen. 
Nur  solchen  Eigenschaften  konnte  es  gelingen,  jede 
mehr  oder  minder  zahlreiche  Begleitung  so  ganz 
an  sich  zu  fesseln , dass  diese  nach  den  ersten  Tac- 
ten  schon  ihrem  Vor  trage  sich  anschloss  und  den 
Ausdruck  nach  dem  ihrigen  zu  bilden  suchte. — Dass 
es  diesen  so  selten  vereinten  Eigenschaften  gelingen 
musste,  Wirkungen  hervorzubringen,  die  sich  der 
Erinnerung  für  immer  einprägteu,  lässt  sich  nur 
aus  der  Richtigkeit  und  der  naturgemässen  Art  ih- 
rer Empfindung  erklären.  Auch  wurde  sie  von  ei- 
nem Clementi,  Haydn,  Beethoven  nach  Jahren  nocli 
mit  Beyfall  dafür  belohnt,  dass  diese  grossen  Mei- 
ster ihre  beste  Dolmetscherin  an  ihr  erhalten  hat- 
ten. — Ihr  Gesang  lieferte  den  Beweis,  um  wie  Vie- 
les wichtiger  eine  genaue,  scharfe  Auffassungsgabe 
der  Worte,  als  eine  umfangreiche,  blos  wohlklin- 
gende Stimme  ist.  Die  Reinheit  ihres  Contralts, 
die  äusserste  Deutlichkeit  der  Aussprache,  die  fei- 
nen Beugungen  des  Tones , die  sich  jedem  Worte, 
jeder  Sylbe  anschmieglen , liessen  auch  die  kleine 
Scala  von  kaum  einer  Octave  l)ald  vergessen;  und 
der  zai'te,  nur  nach  der  Schönheitslinie  abgemes- 
sene Ausdruck,  welchen  sie  dem  schnellen,  witzi- 
gen, ernsten  oder  schwermüthigen  Gange  des  In- 
halts millheilte,  musste  in  Jedem  die  regste  Theil- 
nahme  hervorbringen  und  das  Ende  als  zu  früh  be- 
dauern machen.  Ihr  Vater,  der  auch  hierin  ihr 
Führer  war,  erlaubte  sich  öfters  die  Genugthuung, 
nach  demVorü'age  einer  Kunstsängerih  seine  Toch- 
ter mit  ihi-em  einfachen  Gesänge  aufti'etcn  zu  las- 
sen, und  genoss  mit  stiller  Freude  den  Sieg,  den 
einfache  Naturlaute  über  Kehlenferligkeit  errangen. — 
Dieselben  unveränderlichen  Grundsätze,  die  in  der 
Vocal-  oder  Instrumentalmusik  ihren  Zweck  nie 
verfehlen,  beobachtete  sie  auch  bey  iheati'alischer 
oder  gewöhnlicher  Declamation.  Was  hierin  so 
selten  erreicht  wird,  und  was  nur  den  grössten 
Künstlern  gelingt:  nämlich  die  Worte  so  zu  beto- 
nen, dass  dem,  der  sie  vernimmt,  einzelne  Bilder 
wie  ganze  Gruppen  derselben  deutlich  vor  der  Ein- 
bildungskraft erscheinen,  war  bey  ihr  eine,  nur 
durch  Aufmerksamkeit  geschärfte,  angeboine  Gabe. 
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Denn  nnr  diese  vermag  die  Täuschung  zu  bewir- 
ken, als  ob  Alles,  was  gesprochen  wird , aus  der 
Person  selbst  käme;  als  ob  es  ihre  eigene 
Begeisterung  oder  Empfindung  wäre.  Wie  aber  da, 
wo  die  Seelenlu'äfle  sehr  thätig  sich  äussern  und 
die  Aufmerksamkeit  jede  Nerve  spannt,  immer  die 
edleren  Theile  des  Körpers,  besonders  aber  die 
Brust- Organe  geschwächt  werden,  so  war  es  auch 
hier.  Der  mütterliche  Stand  erheischte  es  ab  Pflicht, 
dem  Gesänge  und  der  Declamation  zu  entsagen  und 
sich  demjenigen  Zweige  der  Musik,  der  ohne  Ge- 
fahr für  die  Gesundheit  immer  gepflegt  werden 
kann,  allein  zu  widmen.  Auf  das  Pianoforte  ver- 
wendete sie  nun,  bis  in  das  hohe  Aller  von  64 
Jahren,  einen  durch  nichb  zu  ermüdenden  Fleiss, 
und  bewies  dadurch  der  jüngern  Welt,  wie  reich, 
wie  unerschöpflich  die  Genüsse  einer  Kunst  sind, 
die  mehr  als  jede  andere  im  Stande  ist,  Gefühle 
auszudrücken  und  mitzulhcilen. — Obwohl  das  Reich 
der  Töne  auch  das  eigentliche  Element  ihres  gei- 
stigen Lebens  blieb,  so  war  sie  dennoch  für  andere 
würdige  Gegenstände  so  wenig  gleichgültig,  dass 
sie,  der  fraiusösischen  Sprache  vollkommen  mäch- 
tig, das  grosse  Werk  des  ab  Hausarzt  in  Wien 
und  dann  in  Paris  bis  an  sein  Ende  ihr  befreun- 
deten Dr.  Gail  übersetzte  und  nur  noch  die  zweyle 
Hälfte  des  sechsten  Bandes  unvollendet  zurückliess.— 
Viele  Beschäfligung  mit  der  Kunst,  ein  stets  reges, 
lebhafles  Interesse  für  dieselbe  drängen  gemeiniglicli 
die  Tugenden  der  Gattin,  Hausfrau,  der  Mutier  in 
den  Hintergrund.  Von  dieser  nicht  seltenen  Er- 
scheinung machte  aber  die  Verewigte  eine  ehren- 
volle Ausnahme,  indem  sie  ihre  Neigung  für  die 
Kunst  den  Pflichten,  welche  das  tägliche  Leben  er- 
fordert, willig  zum  Opfer  brachte  und  in  ihrem 
Hauswesen  eben  so  musterhafl,  ab  eine  zärtliche, 
aufmerksame  Gattin  und  ihren  Kindern  und  En- 
keln eine  liebende  Mutter  war.  — In  der  Freund- 
schaft nie  wankend,  der  grössten  Zuneigung  fähig, 
zuvorkommend  gegen  den  Fremden,  duldsam  gegen 
jede  Meinung,  war  sie  von  Allen,  die  sie  kannten, 
hoch  geachtet  und  ihr  Verlust  allgemein  bedauert. 
Sie  starb  am  i fiten  Januar  d.  J.  nach  zwey  Mo- 
nate langem  Leiden  an  der  Lungenlähmung  und  ver- 
iiauchte  ihren  letzten  Athem  in  den  Armen  ihres 
Gatten,  Sohnes  und  ihrer  Tochter. 

Ihr  Name  wird  der  Nachwelt  erhallen  wer- 
den, denn  der  Sohn  rechnet  es  sich  zur  Ehre,  mit 
seinem  Namen  auch  den  ihrigen  zugleich  zu  nen- 
nen. Auf  demselben  Friedhofe,  wo  Mozart’s  Asche 


ruht,  befindet  sich  auch  ihr,  durch  einen  Denk- 
stein bezeichnetes  Grab. 


Nachrichtbit. 


fF’ien.  Mmihalische  Chronih»  Erstes  Quartal. 

Die  Pacht- Administration  des  k.  k.  Hofopem- 
Theaters  bleibt  unverrückt  in  Verabreichung  von 
Novitäten  möglichst  sparsam.  Sie  hat  im  ersten 
Jahres- Viertheil  nur  Donizzetti’s  „Anna  Bolena‘‘ 
servirt,  die  zu  den  unverdaulichen,  Geist  und  Ma- 
gen schwächenden  Gerichten  gehört.  Alle  Mühe 
und  Anstrengung  der  ihrem  Gescliäfle  vollkommen 
Gewaclisenen  war  eitle  Verschwendung;  die  Gäste 
blieben  fern  und  kehrten  nimmer  wieder.  — Hr. 
Breiting,  welcher  täglich  ab  Gast  auf  dem  Aii- 
sclüagzellel  prangt,  obschon  alle  Welt  weiss,  dass 
er  seit  Monaten  im  fixen  Gehalte  steht,  gab  unter 
mehren  Partieen  auch  den  Feixlinand  Cortez,  ohne 
bedeutenden  Erfolg.  Er  hatte  zwar,  wie  fast  im- 
mer, einige  glückliclie  Momente,  liess  aber  dage- 
gen so  manche  Hauplpointe  ganz  fallen;  Beyspiels 
halber  gleich  die  herrliche  Introduclion,  worin  er 
eine  abgemessene,  eisig  starre  Kälte,  welche  viel- 
leicht die  vielbesprochene  spanische  Grandezza  re- 
präsentiren  sollte,  gar  nicht  verwinden  konnte.  — 
Mnd.  Ernst  (Amazily)  uud  Herr  Wild  (Telasko) 
waren  vortrefflich,  und  trugen  nicht  wenig  dazu 
I bey,  den  Eroberer  Mexico’s  mehr  noch  in  dcu 
Schatten  zurückzudrängen. 

Dem.  Heinefeller  ist  — um  alle  Berichter- 
statter — o der  Schande ! — Lügen  zu  strafen  — 
nicht  nach  Itahen  gegangen.  Sie  erschien  neuei'- 
dings  in  ihren  bekannten  Rollen;  es  war  Fnede, 
nui’  nicht  von  langer  Dauer,  und  Signora  Sabma 
emigi’irte  abennab  in  die  Josephstadt  hinaus,  nach- 
dem alle  iiiesigen  Blätter  amtlich  verlauteten,  dass 
die  Kärnthnerthor-Thcaler-Directiüii  frey willig  auf 
das  ihr  zuständige  Uiitersaigungsrecht  verzichtet  habe. 
Wie  gegenwäilig  die  Actien  stehen , dürfte  die  «ne 
Parley  kaum  etwas  verlieren ; die  ander«  vielJeiclit 
weniger  noch  gewinnen.  — Zwey  kleine  Singspiele: 
„Der  Amtmann  in  der  Klemme“  und  „das  Küchen- 
regimenl“,  nach  iranzösischen  Lustspielen , erlebten 
das  gewöhnliche  Schicksal;  sie  sind  schon  wieder 
vergessen.  — Die  Tänzerin  Mad.  Robert  Mees  St. 
Romain  aus  Berlin  stattet  uns  gegenwärtig  einen  «^ 
neuerten  Besuch  ab  uud  gefallt  besonders  .in  de® 
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reprodaciiien  Ballet  „Aline.“  — Auch  Hessen  sich 
fremde  Oberöslerreichcr  Alpen-Quarletl-Sängor  hö- 
ren, die  ihre  Sächelchen  in  der  Tliat  ganz  hühsch 
machten;  dennoch  raeinlen  Manche  — und  dieLeute 
haben  so  unrecht  nicht  — derley  schicke  sich  für 
keine  Hofbühne;  auch  sey  es  eine  verwunderliche 
Idee,  zwischen  solche  Nalurgesänge  eine  grosseSym- 
phonie  von  Beethoven  zerstückelt  einzumengen.  — 
Ununterbrochen  lullt  das  Haus  der  Bauchredner 
Alexandre,  in  seinen  Verkleidungs-Vaudevillen:  ,4es 
russes  de  Nicolas“,  „le  Paquebol“  und  „le  diable  boi- 
teux“,  worin  er  stets  ein  halbes  Dutzend  der  ver- 
schiedenartigsten Charaktere  — männlich  und  weib- 
lich, alt  und  jung  — mit  einer  bis  zum  Unglaub- 
lichen wechselnden  Schnelligkeit  ausfühit  und  wür- 
dig des  Beynamens:  Proteus-Garrik  sich  erweist. 

An  der  Wien  arrangirte  der  Director  Carl, 
vorerst  bey  erhöheteii,  später  zu  den  gewöhnlichen 
Eintrittspreisen  ein  sogenanntes  Karnevals-Theatei'. 
Er  liess  nämlich  den  ganzen  Schauplatz  auf  eine 
bunt  groteske  Weise  neu  verzieren  und  alternirtc 
mit  den  Darstellungen  der  Possen;  „Tanzmeister 
I’auxel“  — „der  Sommer-Fasching  auf  dem  Lande“ 
— und  „der  Zauberer  Februar“,  insgesammt  mit 
Musik  von  Adolph  Müller.  — Zum  Behufe  des 
anwesenden  Pariser  Tänzers  Carelle,  der  als  Poli- 
cinello  eine  Gliedergelenkigkeit  entwickelt,  wie  sol- 
«•he  der  famöse  Herr  van  Klischnigg  wohl  kaum 
im  höhern  Grade  besitzen  dürfte,  wurden  in  ge- 
schwindester Geschwindigkeit  ein  paar  Pantomimen: 
„Der  schützende  Amor“  und  „das  goldene  Klee- 
blatt“ zusammengestoppelt,  worin  das  zweyte  Schau- 
spieler-Bataillon aus  Nolh  milfiguriren  muss,  was 
mitunter  recht  herzbrechend  und  keinesweges  er- 
bauend sich  gestaltet.  Indessen  scheint  dieser  Zweig 
auch  in  der  Folge  festem  Fuss  fassen  zu  wollen, 
da  bereits  Dem.  Wirdisch  und  Herr  Hasenhudi, 
Neffe  des  alten  Komikers,  dabey  enroullirt  sind. — 
Was  aber  dabey  gegeigt  und  geblasen  wird,  wett- 
eifert an  Schlechtigkeit  mit  dem  Schlechtsten. 

Im  Leopoldstädler  Theater  geCel  am  meisten 
eine  sehr  gefällige  Operette  vonRiotte;  „Die  Lieb* 
auf  der  Alm“  und  das  Zauberspiel : „Die  Erfindung 
des  Zufalls“,  mit  Musik  von  Wenzel  Müller.  — 
Zur  Faschings-Posse;  „Der  Onkel  von  Ybbs“  wur- 
den Achren  von  verschiedenen  Meistern  gelesen; , 
das 'Ganze  aber  war  und  blieb  ein  steriles  Brach- 
feld. — • Ein  gleiches  Loos  traf  das  Machwerk  von 
Ctfl  Schikaneder:  „Die  Erdgeister  und  der  Bril- 
lenhändler“, woi-in  sich  auch  nicht  ein  noch  un- 


verbrauchter witziger  Gedanke  vorfindet.  — Gern 
gesehen  werden  Reprisen  des  „Johann  von  Wie- 
selburg“, der  „Zauberscheere“  und  des  „Barometer- 
machers“, so  wie  „Pierots  Abenteuer“,  eine  neue, 
theilweise  recht  ergötzliche  Pantomime  von  Fenzl. 

In  nächster  Charwoche  soll  diese  Bühne,  so 
weit  möglich,  reparirt,  renovirt  und  restaurirt  wer- 
den, was  allerdings  sehr  Noth  thut. 

Das  Josephstädter  Theater  gab  Rossini’s  „Graf 
Ory“,  „Barbier  von  Sevilla“  und  „Italierin  in  Al- 
gier“, Bellini’s  „Seeräuber“,  Donizetti's  „Anna  Bo- 
lena“  sehr  lobenswerth.  Dem.  Heinefettcr  sang  in 
letztgenannter  Oper  die  Titel -Rolle:  den  Romeo, 
die  Rosina  und  die  Isabella,  nebst  Scenen  in  ei- 
nem dramatisch-musikalischen  Potpourri.  < — Herr 
Pöck  als  Figaro,  Hr.  Preisinger  als  Doctor  Bar- 
lolo  und  Thaddäus  verdienen  mit  grösster  Aus- 
zeichnung genannt  zu  werden.  — Raimund’s  Gast- 
spiele in  seinen  eigenen  Schöpfungen:  ,,Das  Mäd- 
chen aus  der  Feeuwelt“,  „Alpenkönig  und  Men- 
schenfeind“, „der  Diamant  des  Geisterkönigs“  er- 
freuen sich  eiiie^  dauernden  Zuspruchs,  sind  höchst 
anständig  ausgestattet,  zweckmässig  besetzt  und  wer- 
den mit  eben  so  sichtlicher  Liebe  als  gemeinsamem 
Kunstsinne  dargestellt.  — Die  angenehme  Sängerin 
Dem.  Dielen  wählte  zu  ihrer  Benefice  die  beliebte 
Parodie:  „Julerl,  die  Putzmacherin“  und  excellirle 
darin  durch  Humor,  Naivetät  und  Decenz.  — Es 
ist  sehr  zu  wünschen,  dass  der  gute  Fortgang  die- 
ser Anstalt  von  dem  nachtiieiligen  Einflüsse  der 
allgemach  beginnenden  schönen  Jalmeszeit  wenig- 
stens nicht  allzu  fühlbar  beeinträchtigt  werden  möge. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Dresden im  May.  Am  roten  veranstaltete 
der  Königl.  niederländische  Kammer -Sänger  Herr 
'Vrught  eine  musikalische  Soiröe  im  Saale  des  Hotel 
de  Pold^e.  Wir  hatten  ihn  schon  früher  in  Berlin 
gehört  und  konnten  es  uns  nicht  erklären,  was 
Hrn.  Vrught  berechtigte,  den  gewöhnlichen  Ein- 
trittspreis von  i6  Groschen  bis  auf  i Thaler  zu 
erhöhen;  ein  leerer  Saal  war  die  gerechte  Strafe 
dieser  allzu  grossefi  Selbstwürdigung.  Auch  hier 
traf  ihn  dasselbe  Schicksal,  wie  in  Berlin,  vor  fee- 
ren Bänken  zu  singen.  Die  Akademie  wurde  mit 
einem  Maurer’schen  Quartette  von  den  Herren  Kam- 
mermusikern Köchy,  Pfeifer,  Beyer  und  Dotzauer 
ausgezeichnet  eröffnet.  Hierauf  folgte  eine  Arie 
aus  Bellini’s  Pirat,  vom  Concertgeber  am  Pianofortc 
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geaiingen.  Urn.  V/s  Stimme  ist  in  den  Milleltönen 
Jiöchst  aiigeiiehm,  doch  die  Höhe  etwas  spitz.  Durch 
die  allzu  langsamen  Terapo’s  des  Hrn.  V.  wurde  • 
diese  sonst  so  überaus  schmelzende  Arie  höchst  i 
sclüeppend  und  monoton.  Wir  halten  Gelegenheit,  j 
diese  Arie  vom  berühmten  Rubini  und  dessen  Bru-  | 
der  zu  hören.  Beyde  nahmen  die  Tempi's  bedeu-  < 
tcnd  schneller,  wodurch  sich  die  darin  Vorkommen-  , 
den  weichen , ritardirenden  Stellen  weil  schöner  her-  , 
vorheben.  — Wir  hörten  nun  noch  ein  Duelt  ans  ! 
Jessonda  von  Dem.  Veltlieim  und  Hrn.  V.  gesun-  , 
gen,  im  ricliligen  Tempo  und  wirksam.  — Ara 
loten  verschaffte  uns  die  voiireffliche  Pianistin  Dem.  ; 
Josephiiie  Eder  aus  Wien  dnen  genussreichen  Abend.  ! 
Die  junge  Künstlerin,  die  kaum  17  Jahre  zählt,  | 
spielte  im  Köuigl.  Schauspielhause  ein  von  Sieg-  | 
mund  Thalberg  coraponirtes  Adagio  und  Rondeau 
mit  eminenter  Fertigkeit  und  einem  seelenvollen  ^ 
Vortrage.  Ferner  trugen  Dem.  E.  und  unser  tüch- 
tiger  Violinist  L.  Haase  ein  Duo  von  Herz  und  | 
Beriot  über  die  Tyrolienne  aus  AubeFs  Braut  mei-  1 
sterhaR  vor.  Dem.  E.  wurde  durch  den  anhalten- 
den  Applaus  genölhigt,  noclunals  vor  dem  Publi-  j 
cum  zu  erscheinen.  I 

Wir  werden  jetzt  durch  das  neue  Engagement 
der  Dem.  M.  Schneider  einige  italienische  Opera 
hören  und  freuen  ‘uns  ausserordentlich  darauf.  — 1 

Zunächst  wird  Cenerentola  gegeben  werden.  { 

I 

i 

l 

Berlin.  (Beschluss.)  Am  39slen  April  fand  in  | 
der  Singakademie  eine  musikalische  Gedächtniss-  ! 
feyer  zu  Ehren  des  F'ürslen  Anton  Rndzivil  statt, 
zu  welcher  sämmtliclw  Mitglieder  der  Akademie 
und  die  Honoratioren  der  Residenz  durch  beson- 
dere Karten  eingeladen  waren.  Ein  gedrucktes  Vor- 
wort bezeichnete  die  Veranlassung  und  den  Zweck 
der  ausserordentlichen  Feyer,  wie  den  regen  .An- 
theil,  welchen  der  Verewigte  an  dei*  höhern  Ton- 
kunst ira  Allgemeinen,  wie  an  dem  Institute  der 
Singakademie  insbesondere  nahm.  Mit  Lotli’s  acht- 
stimmigem Crucifixiis,  welches  grossartige  Gesang- 
stück der  tief  fühlende,  echt  religiöse  Fürst  vor- 
zugsweise zu  den  trefflichsten  Kunstschätzen  der 
Akademie  zählte,  begann  die  würdige  Feyer  in 
Gegenwart  eiuer  Versammlung  von  900  Zuhörern. 
Von  sämmüichen  Mitgliedern  der  Singakademie 
(etwa  55o  an  der  Zahl)  fehlten  nur  wenige,  und 
der  philarmonischen  Gesellschaft  batten  sich  noch' 
viele  Mitglieder  der  Köm'gl.  Kapelle  aus  eigenem 


Antriebe  angeschlossen.  Hr.  Musikdirector  B.tm- 
genhagen  leitete  das  Ganze , ilr.  Kapellmeister  Hen- 
ning das  Orchester.  Dem  mit  den  sorglalligsteu 
Schattirungen  a Capella  vorgetragenen  Crucitixns 
folgte  Mozart's  Requiem , sehr  gelungen  ausgefiihrt. 
Die  Soli  sangen  Mad.  Decker  und  Thürschmied. 
Dem.  Böttcher,  Lenz  und  Lehmann,  die  llerreu 
Bader,  Matitius,  Zschieschc,  Krause,  Nicolai  u.  s.  \v. 
Die  imposante  Chormasse  und  die  verhältuissmäs- 
sige  Instrumentalbegleitung  bewirkte  einen  tiefen, 
ergreifenden  Eindruck.  Vor  dem  amphilhealrali- 
schen  Orchester  war  das  nach  der  Todlen-Maske 
in  kurzer  Zeit  vom  Prof.  L.  Wichmanu  verfertigie, 
wohl  getroffene  Brustbild  des  theiiern  Fürsten  in 
colossaler  Grösse,  auf  einem  13  Fuss  hohen  wes- 
sen Fussgestell  aufgestellt,  mit  Cypressen  und  an- 
deren grünen  Gewächsen  umgeben.  Ein  Lorbcer- 
krunz  hing  unter  der  Büste.  Zum  Schlüsse  der 
Feyer  wurden  die  trefflichen  Ostergesänge  zu  Gö- 
the’s  Faust,  von  des  Fürsten  eigener  geninler  Coin- 
position,  mit  vollem  Orchester,  unter  des  Köiiigl. 
Kapellmeisters  G.  Abr.  Schneider  Leitung  lierzcr- 
hebend  ausgeführt.  Zuerst  ertönt  der  freudige  Zu- 
ruf der  Engel:  „Christ  ist  erstände?:“  im  lichttn  ' 
E dur  mit  siegender  Gewalt  der  Ueber^eugung.  Dann 
folgt  der  Moll -Chor  der  klagenden  Frauen,  dir 
Christ  nicht  mehr  im  Felsgewölbe  finden.  Wieder 
erklingt  der  Chor  der  Engel  in  mächtigen  und  ge- 
linden Himmelslönen  den  Gläubigen.  Da  leiten  drey 
Soli-Violoucelle  (die  erste  Partie  wui'de  von  Il?'u. 
M.  Ganz  auf  dem  trefflichen  Violoncell  des  Für- 
sten gespielt)  sanft  den  Chor  der  Jünger  (von  Tc- 
nören  und  Bässen  in  G dur  und  £ moll)  ein,  mit 
dem  eindringlichen  Schlüsse: 

„Ach  wir  beweinen 
Meister  dein  Gliick.** 

Noch  einmal  bestätigt  der  freudige  Engel-Chor: 

„Chriet  ist  erstanden 

Aus  derVerwesung  Schooss“  — 

dumpfer  Paukenwirbel  in  E mit  dem  Grimdbasse  C. 
Nun  ist  das  Losreissen  von  den  Banden,  die  Üiä- 
lige  Menscbenliebe  treffend  ausgedrückt.  Die  Eni- 
pGndung  wird  zu  dem  W’onue  verbeissenden  Schlüsse 
gesteigert: 

„Euch  ist  der  Meister  nah’. 

Euch  ist  er  da !“ 

Wie  sinnig  und  beziehungsreich  war  die  Wahl 
dieser  ungemein  klaren  und  gefühlvollen  'l’oiidich- 
tung,  da  der  Gefeyeiie  ii?  der  Nacht  vor  dem  Auf- 
erstehungsmorgen  zu  höherem  Lichte  berufen  wurtir. 
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lins  nur  ein  dankbares  Andenken  für  so  viel  Liebe 
und  Wohlwollen,  Kunstsinn  und  echte  Humanität, 
wie  die  Früchte  seines  geistigen  Wirkens  zurück', 
lassend  1 Gesegnet  sey  sein  Andenken  und  wirke 
noch  lange  in  dem  Institute  fort,  das  dazu  berufen 
ist,  durch  den  heiligen  Gesang  die  Tonkunst  in 
ihrer  Reinheit  zu  bewahren.  — Am  ersten  Oster- 
ieyertage  wurde  in  der  hiesigen  $t.  Hedwigskirche 
J.  Haydn’s  treffliche  O moll-Messe  in  tempore  belli 
gut  ausgeführt.  Die  Herren  Bader  und  Beutler  ha- 
ben nach  des  Sängers  Gern  Ableben  die  Leitung 
der  Kirchenmusik  übernommen  und  erwerben  sich 
dadurch  ein  wahres  Verdienst  um  diese  hier  fast 
ganz  vernachlässigte  Miisikgattung.  In  obiger  Messe 
itVig  eine  Schülerin  des  Ilrn.  Beutler,  Dem.  Grosser, 
mit  geübter  GeläuGgkeit  ihrer  starken  Sopranslirame. 
Zwey  Schülerinnen  desselben  Gesanglehrers , Dem. 
Ouien  und  Eckert  gefallen  auf  der  Rigaer  Bühne. 
Auch  Dem.  Lehmann  und  Mad.  Schmidt  haben 
unter  seiner  Anleitung  wesentliche  Fortschritte  ge- 
macht. In  Potsdam  hatte  Hr.  Beutler  eine  musi- 
kalische Abend -Unterhaltung  veranstaltet,  weldie 
dui'cli  die  Mitwirkung  seiner  Tochter,  des  Fi'äul. 
vou  Hagn,  Mad.  Schmidt  und  der  Hen-cn  Bader, 
ilammermeister  und  Zschiesche  viel  Beyfall  fand. 
Es  wäi-e  diesem,  auch  in  der  Opern-Direction  ge- 
übten, thätigeu  Musiker  eine  wirksamere  Stellung 
bey  einer  Bühne,  oder  als  Orchester -Oirector  zu 
wünschen. 


Königsberg t um  Osteru.  Seit  Johannis  iSSa 
habe  ich  Ihnen  keine  Mittheilungen  gemacht,  weil 
in  der  Walirheit  der  qualitative  Stofl’  so  geringfü- 
gig war,  dass  es  der  Mittheilungen  kaum  lohnte. 
Indessen  Gnden  sich  in  jeder  Spreu  auch  Waizen- 
kurner,  und  die  freylich  zum  grössten  Theile  be- 
deutungslose Quantität  meiner  Mittlieilungen  würde 
mich  erdrücken,  wäre  mir  nicht  zur  rechten  Zeit 
das  alte  Stimtegem  eingefallen : divide  et  impera. 
So  theile  ich  Ihnen  für  heute  den  Rest  der  Ereig- 
nisse des  Jahres  iSSs  mit  und  das  Uehrige  wird 
unverzüglich  nachfolgen. 

Am  5ten  und  loten  October  führte  Hi'.  Mu- 
nkdirector  Saemann  im  Saale  des  neuen  Schauspiel- 
iiauses  HändePs  Alexanderfest , am  iSlen  October 
und  s4ten  November  Hr.  Musikdirector  Riel  in  der 
höbenichtschen  Kirche  (zu  gutem  Zwecke)  Hän- 
del's  Messias  auf.  Am  lösten,  aysten  und  Sisten 
October  gaben  die  Tyroler  Mich.  Till,  C.  Credler 
und  Geoixl  Gebhart  National -Concerte.  Joviale 


Leute,  Konststnckmacher , Jodler,  Fistulirer,  nur 
keine  Künstler.  — Am  Sisten  October  gab  Heir 
Louis  Maurer  aus  Hannover  ein  Concert  im  Saale 
des  neuen  Schauspielhauses  zum  Besten  des  erblin- 
deten Königl.  Kammermusikus  C.  A. Zander  in  Tilsit: 
Ouvertüre  zur  Oper:  „die  Rnnenscbriil'S  Arie  von 
Pacini,  gesungen  von  Dem.  Cartellieri , Concertino 
für  Fagott,  geblasen  von  Hm.  Siebentritt,  Concer- 
tino für  die  Violine  und  Phantasieen  über  Melo- 
dieen  aus  der  Stummen  von  Portici,  vorgetragen 
von  Hm.  L.  Maurer,  Variationen  von  Mayseder, 
von  Wsewolod  Maurer  (der  zweyte  Sohn  ist  in 
St.  Petersburg  geblieben).  Vater  und  Sohn  spielten 
noch  ein  Rondo  ä la  Polacca  für  zwey  Violinen, 
und  Beyde  mit  Hrn.  Bender,  Sohn  des  bekannten 
Clarincttisten , Variationen  für  zwey  Violinen  und 
Violöucell  über  das  Mantellied  aus  Lenore,  Alles 
von  Hrn.  L.  Maurer  componirU  Hr.  Bender  spielte 
auch  russische  Lieder  iui'  Violoncell  von  Bernhard 
Romberg,  dessen  Schüler  er  ist.  U.  A.  w.  g. 

Die  Leistungen  des  Athleten  Carl  llappo  und 
des  Prestigateur  Meckoldt  gehören  so  wenig  vor 
unser  Forum,  als  der  Hund  des  Aiihr}',  der  hier 
auch  seine  Künste  machte.  Von  den  Soirees  der 
Herren  Riel  und  Säman  wissen  wir  nichts  zu  be- 
j richlen,  da  diese  Versammlungen  nicht  öffentlich 
} sind.  — Das  Orchester  gab  acht  Wiuter-Concerle 
im  Saale  des  neuen  Schauspielhauses  und  mitunter 
wertli volle  Sachen,  besonders  Symphonieen  von 
Beethoven,  Kalliwoda  ii.  s.  w.,  die  wir  sonst  nicht 
zu  hören  bekommen.  Im  letzten  Concerte  wurde 
Beethoven's  Andenken  durch  Ausführung  einiger 
seiner  vorzüglichsten  Compositionen,  Aufstellung 
seines  Bildnisses  im  Transparent,  Ausschmückung 
des  Saals  mit  Tannen-Guirlanden  gefeyerL 

Das  Theater  lieferte  wenig.  Ich  übergehe  Un- 
bedeutendes. Herr  Rösicke  vom  Berliner  Königs- 
städtischen Theater  ti'at  als  Gast  in  verschiedenen 
Rollen,  auch  als  Wallheim  in  Lenore,  mit  Beyfall 
auf.  -7-  Neu  engagirt  wurden  Hr.  Heckscher  vom 
Braunschweiger  Hoflheater.  Er  debutirte  als  Don 
Juan,  Graf  W'etter  von  Strahl,  Caspar  im  Frey- 
schütz,  Lord  Kockburn  in  Fra  Diavolo  u.  s.  w. 
Der  gewandte  Schauspieler  ist  nicht  zu  verkenuen, 
auch  nicht  eine  tüchtige  Bassstimme,  die  sich  'nur 
nicht  immer  geltend  zu  machen  versteht.  — Fräu- 
lein Marie  Neureutlier  aus  München.  Ueber  diese 
beachtungswerthe  Sängerin  werde  ich  am  Schlusse 
dieses  Aufsatzes  sprechen.  — Am  i6ten  October 
Benefiz  für  Dem.  Hulda  Schaffner:  toller,  je 
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besser**  (iine  folie)  von  M^hul.  Man  musste  bey 
dieser  Auiführung  nicht  au  die  früheren,  unter  des 
unvergesslichen  Schwarz  Leitung  denken.  Die  Kunst 
des  feinen  Conversaüonslons  in  Operetten  scheint 
ganz  verloren  gegangen  zu  seyn.  — Die  bedeutend- 
ste Neuigkeit  war  wohl  (am  6ten  und  iiten  De- 
cember)  die  Oper  ,4mogen“  (nach  Shakespeare’s 
Cymbeline),  von  unserm  wackern  Thealer-Musik- 
direclor  Sobolewski  (nicht  Sobolewsky)  in  Musik 
gesetzt  und,  wie  man  sagt,  auch  gedichteU  Hr. S., 
der  sich  (wie  man  zu  sagen  pflegt)  von  der  Pike 
bis  zum  Marschallsstabe  hinaufgeschwungen,  dem 
auch  der  verstorbene  Zelter  das  Zeugniss  tüchtigen 
Wissens  im  theoretischen  Thcile  der  Musik  ertbeilt 
hat , lieferte  durch  diese  Oper  einen  neuen  Beweis, 
dass  es  auch  hier  nicht  an  bedeutenden  musikali- 
schen Talenten,  wohl  aber  an  Unterstützung  und 
Aufmunterung  fehlt. 


Kurze  Anzeigen. 


1.  Nahidf  Gedicht  aue  „Bilder  des  Orienta^^  von 
H.  Stieglitz  ßir  eine  Sopran-  (oder  Tenor-) 
Stimme  mit  Begleitung  des  'Pianoforte  compo- 
nirt  von  Fr.  JV.  Jähns.  Op.  6.  (Eigenth.  der 
Verl.)  Berlin,  bey  Bechtold  und  Hartje.  Pr. 
lai  Sgr. 


Das  erste,  von  der  Winterreise  in  Gedanken 
zum  Mädchen,  ist  sehr  ergötzlich.  Solche  Reisen 
sind  hübsch.  Das  zweyte  „an  den  Schlaf**  von  Carl 


Kirsch  — ein  gefulilter  Seufzer  eines  Ruhe  - be- 
düi'fÜgen  Herzens.  „Blauer  Himmel**  von  Cha- 
misso,  gemülhlich.  „Minnelied**  von  Namiy,  zart 
und  einfach.  Sammllich  äusserst  gefällig  und  ge- 
schmackvoll. 

Im  dritten  Hefte  macht  die  tragische  Gcscliichle 
vom  Zopfe,  der  immer  hinten  hängt,  der  Bursche 
mag  sich  drehen , wie  er  will,  in  sonderliche  Reime 
gebracht  von  Chamisso,  den  Anfang.  In  solchen 
Dingen  hatte  Zelter  eine  gute  Manier;  er  war  su 
ernsthaft  possirlich  und  fiigirte  manchmal  nach  der 
Avt  dazu.  Das  hat  uns  immer  absonderlich  ge- 
fallen. Nun  diese  Manier  ist  auch  nicht  schlecht: 
aber  besser  bchagt  uns  die  einfache  Weise  des  sin- 
nigen Wiegenliedes  von  Job.  Gabr.  Seidl.  „Das 
Ständchen**  von  H.  Mahlmann  wird  der  Jugend 
angenehme  Nachtmusik  seyn.  „Des  Finken  Gniss" 
von  W.  Müller  ist  originell  und  eine  schöne  Maycn- 
lust.  — Das  vierte  Heft  gibt  die  viel  gesungene 
schöne  Ermunterung  von  H.  Mahlmann:  „HolTe 
Hei'z  nur  mit  Geduld**,  einfacii  und  gut.  Das  Lied 
„in  der  Nacht**  küsst  ihr  in  Ehrfurcht  des  weilen 
Mantels  Saum  und  wird  viele  Tlieilnehmer  gewin- 
nen : aber  im  Schoosse  der  heiligen  Mutter  hat  ihr 
weder  Dichter  noch  Componist  geruliL  „An  dit- 
Nachtigall**  von  Louise  Brachinann , reiht  sich  zwar  I 
im  Gesänge  dem  gewöhnlichen  Liedertone  mehr  an, 
als  manches  andere  Lied  dieser  Hefte,  ist  aber  su 
zart  und  melodisch,  nur  für  einen  Bass  etwas  zu 
viel  in  den  eingesti'iclienen  c,  des  und  es  gehalten, 
also  mehr  für  Bariton  geeignet,  dass  es  zuvei*sichl- 
lich  gern  und  oft  gesungen  und  gehört  werden  wird. 
Der  Druck  ist  gut. 


Notiz. 

Unter  den  68  Klöstern  Madrid’s  ist  das  grössir 
und  reichste  Las  Salesas,  von  Ferdinand  VI.  ge- 
gründet, mit  vielen  und  den  schönsten  Marnior- 
und  Porphyrarbeiten  und  mit  einigen  guten  Geraäl* 
den  versehen.  Die  Nonnen , alle  aus  cdeln  Fami- 
lien, meist  gut  und  im  Kloster  selbst  erzogen,  schi-i- 
iieu  die  Musik  zu  ihrem  Hauptstudium  gemacht  zu 
haben.  Der  FrübgoUesdienst  soll  von  zauberbiiHcr 
Wirkung  seyn,  am  meisten  der  Orgel  wegen,  die 
zum  Entzücken  schön  gespielt  werden  soll.  ■ 


Mehre  Tonsetzer  beeifern  sich  jetzt,  aus  den 
Bildern  des  Orients  eine  Auswahl  für  occidentali- 
sche  Musik  zu  treli'en.  Löblich , wenn  es  mit  V or- 
sicht  geschieht.  Der  Gesang  des  sehusuchterglübleu 
Mädchens  ist  eben  nur  für  ein  solches,  treiilich 
aufgefasst,  schön  gehalten,  wenn  wir  einiges  De- 
claiuatorische  ändern  und  einige  vorüberrauschende 
gewöhnliche  Wendungen  wegrecJinen,  Der  Cora- 
ponist  gehört  oflenbar  zu  den  begabten.  V\’ir  ha- 
ben von  demselben  noch  anzuzeigen  i 

3.  Fier  Gesänge  für  eine  Sopran  - oder  Tenor- 
Stimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Heft  3 
der  Gesänge.  Ebendaselbst.  Pr.  ^Thlr. ; Heft  .5: 
y Thlr.;  und  Drcy  Gesänge  für  eine  Basa  - oder 
yiltstimme.  Heft  4:  y Thlr.  Ebendaselbst. 


Leipzig , hey  Breithopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  IV . Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Recensionen. 


Der  Bergmanrntgriisa,  Gedicht  von  Moritz  Döringy 
melodramatisch  in  Musik  gesetzt  für  Solo-  und 
Chorstiminen  mit  Orchesterbegleitung  — von 
A.  F.  Anacker.  Klsivier-Auszug  vom  Corapo- 
nüten.  (Eigenih.  des  Verl.)  Leipzig,  bey  Fidr. 
Hofmeister.  Pr.  i Thlr.  i8  Gr. 

Sowohl  der  Dichter  als  der  Componist  leben  und 
wirken  in  Freyberg,  der  erste  als  Conrector,  wenn 
wir  nicht  iiTen,  jedenfalls  als  Lehrer  an  der  dor- 
tigen Schule,  und  der  andere  als  Cantor  und  Mu- 
sikdirector  daselbst.  Beyde  sind  also  mit  dem  Berg- 
mannswesen vertraut  und  Beyden  liegt  es  äusser- 
Uch  und  innerlich  nahe.  Das  unterirdische  Walten 
hat  auch  allerdings  etwas  Poetisches.  Kein  S.'and 
und  Beruf  ist  l omanlischer,  als  des  Bergmanns  und 
des  Jagers  Stand.  Aus  den  allgemeinen  und  be- 
sondern  Anregungen  ist  denn  ein  einfaches,  gemiith- 
liclies  Gedicht  und  eine  nicht  minder  gemuthliche, 
unverkünstelte  Musik  hervorgegangen,  deren  Verf. 
nichts  suchen,  als  dass  sie  das  Herz  der  Hörer  sanft 
rührend  ansprechen  und  in  eine  so  wohlthuende  Be- 
wegung versetzen,  als  in  welcher  sie  selbst  sich  be- 
fanden , als  sie  der  Dichtung  derselben  sich  fi'euelen. 
Solchen  schlichten,  redlich  innigen,  nicht  von  auf- 
geblasenem Ehrgeize  angefachlen  Bestrebungen  und 
Ergüssen  fühlt  sich  jedes  gesunde  Herz  von  selbst 
zngewandt.  Das  ist  von  jeher  der  Segen  der  Ehr- 
lichkeit gewesen  und  wird’s  bleiben,  wie  sehr  auch 
immerhin  die  Heiden  toben  und  blasen.  So  ist 
denn  auch  der  Bergmannsgruss  nicht  nur  in  Frey- 
berg, sondern  auch  in  Dresden  und  Leipzig  mit 
lebendigem  Antheil  aufgenoramen  worden.  Das 
der  Musik  vorgedruckte,  nicht  ganz  einen  halben 
Bogen  füllende  Gedicht  schildert  den  anbrechenden 
Tag,  dessen  erste  Dämmerung  den  Bergmann  in 
36.  Jahrgang. 


seinem  Hüttchen  munter  macht.  Die  noch  schla- 
fenden Kinder  singen  ihm  Glück  auf!  Die  Seinen 
segnend  geht  er  an  sein  Werk.  Noch  schlummert 
die  Natur,  bis  die  strahlende  Sonne  sie  weckt  (was 
gesprochen  geschildert  wird).  Nach  einer  die  Sonne 
begrüsseudeii  Steiger- Arie  wird  im  Sprechen  das 
Zuströmen  der  Genossen  beschrieben,  die  ein  fri- 
sches .Morgenlied  ira  Mäimer-Chor  anstimmen,  der 
sich  zur  'i'hätigkeit  ermuntert.  Nachdem  (gespro- 
chen) der  fromme  Mutli  dieser  fröhliclien  Schaar 
gepriesen  wurde,  ertönt  ein  Grubcnlied  %'om  wal- 
tenden Gott,  der  auch  den  Bergmann  schirmt.  Das 
folgende  Gespräch  zeigt  uns  den  Bergmann  in  sei- 
ner gefahrvollen  Thatigkeit , die  der  Segen  eines 
reichen  Anbruchs  lohnt,  worauf  der  Chor  ein  freu- 
diges „Glück  auf!“  erschallen  lässt.  Jetzt  wird  im 
Spreclien  die  Geschädigkeit  auf  der  Rinde  der  Ku- 
gel geschildert;  die  Scheidebauk  ertönt,  der  Stoss- 
heerd  knarrt  und  am  Treibeheerd  schürt  man  die 
Flammen  an,  bis  der  Silberblick  leuchtet,  der  zu 
einem  sinnigen  Liede  Veranlassutig  gibt.  Der  Spre- 
cher gedenkt  kurz  unsers  letzten  Silberblicks,  und  die 
letzte  Falirt,  als  Begräbnisslied  eines  Bergmanns, 
schliesst  das  schlichte  Ganze. 

Das  Cantatenmässige  ist  demnach  mit  dem  Me- 
lodramatischen vermischt,  also  eine  melodramatische 
Cantate.  Die  Musik  derselben  ist  leicht  fasslich, 
den  Gegenständen  angemessen,  ofl  malend;  die  In- 
strumentation erfuhren , durchaus  nicht  überfüllt, 
was  jetzt  besonders  rühmlich  zu  erwähnen  ist;  Me- 
lodisches, Harmonisches  und  Rhythmisches  unge- 
zwungen, verständlich , so  dass  die  Aufführung  der- 
selben weder  den  Sängern  noch  den  Instrumentisten 
Schwierigkeiten  bietet.  Auch  kleinere  Orchester 
werden  das  Stück  sehr  gut  aufluhren  können,  wenn 
sich  nur  ein  Sprecher  gefunden,  der  genug  Stimme 
hat  (um  an  einigen  Stellen  durchzudringen)  und  so 
viel  Musik,  oder  vielmehr  Rhythmisches,  dass  er 
das  zu  Sprechende  richtig  einzutheiien  verstellt,  um 

24 


DIgitized  by  Google 


39H 


1833.  Juny.  No.  24.  392 


zu  gelloriger  Z^il  ferfig  zu  sejn.  Datn  «ind  ^ er-* 
leiclUerndft  Anmerkungen  gleich  unter  dem  vorge- 
druckten  Gedichte  geliefert  wurden,  dass  deiniiach 
auch  dieser '’l*^uiict  wenig'  Schwierigkeiten  inaclien 

kann. 

Nach  schlichter,  kurzer  Einleitung  hebt  sich 
der  vierstimmige  Kindergesang  sehr  angeiieliin  her- 
aus, eben  so  gut  erfunden,  als  gehalten  durchge- 
fiilui.  Die  Musik  zur  folgenden  Declaination  malt 
das  immer  steigende  Treiben  des  sich  aufglühendeii 
Tages.  Hier  hat  sich  der  Sprecher  vorzüglich  vor- 
zuseheo,  dass  er  fertig  ist,  ehe  das  Crescendo  der  In- 
strumente zu  lebhaft  tönt,  er  möchte  sonst  auch 
mit  tüchtiger  Stimme  kaum  verstanden  werden.  Die 
Uass-Arie  des  Steigers  nähert  sich , gegen  das  Ue- 
brige  gehalten,  zu  sehr  der  cantatenmässigen , ge- 
wöhnlichen Arienform.  Der,  nur  dui-ch  kurze  und 
unbcglcitete  Hede  von  jener  Arie  getrennte  Männer- 
dior  ist  frischer , liedermässig  neuer  und  wird  den 
guten  Eiudruck  uicht  verfehlen.  So  auch  das  Gru- 
hcnlied,  ein  Sopran-Solo,  mit  vierstimmigem  Tutli, 
wie  im  Tacle  w'cchselnd. 

Im  begleiteteu  Recilative  umgaukeln  uns  dann 
des  Unlerreiclis  neckende  Phantome,  die  das  Ver- 
tiauen  aufhöhern  Beystand  bald  ülierwhidel,  zweck- 
mässig gesungen.  Die  musikuliscJie  Malerey  zum 
Sprengen  des  Gesteins  wirkt  gut  und  ist  aus  deu 
Schachten  genommen.  Das  Gelingen  der  Arbeit 
verkündet  ein  schallendes  „Glück  aufl“  im  kurzen 
^’hore.  Der  Silberblick,  ein  viersiimiuigcs  freund- 
licJies  Lied  mit  Chor,  worauf  nucli  kurzer  Einlei- 
1<ung  des  Sprechers  ein  einfacher,  fromm  zwischen  ' 
'JT'uner  und  Iloffiiuiig  getheiller  Marsch  zur  letzten  ‘ 
FaJu't  in  die  Ställe  der  Iluhc  das  schlichte  Werk 
beiichliesst. 

Je  rauschender  und  gewallsüchliger  die  Zeit 
ist,  desto  willkommener  wird  holTenllich  nicht  We- 
nigen das  eiiifaclie  Sprech-  und  Liederspiel  seyu, 
um  so  mehr,  da  Tuugemälde  und  scenische  Grup- 
pen es  dem  herrschenden  Geschmacke  naJic  stellen. 
Der  Klavier- Auszug  (wir  sahen  die  Partitur)  ist 
gut,  die  Ausgabe  nicht  minder.  Es  wird  iiiciit 
schwer  fallen,  sich  auch  in  häuslichen  Zirkeln  da- 
mit zu  unterhalten.  Uns  aber  gereicht  es  zu  in  Ver- 
gnügen, dass  des  Componisten  erste  grössere,  mit 
Orcheslerbegleilung  bekannt  gewordene  Arbeit  sich 
eines  entschiedenen  Beyfalls  zu  erfreuen  halte.  Bey- 
iall  muntert  auf  und  liat  etwas  wohlthuend  Er- 
hebendes, w^eun  der  Glückliche  sich  selbst  dar 
durch  zu  höheren  Anforderungen  dankbar  verpflich- 


tet fphll,  was«  wir  in  diesem  Falle  getrost  voraus- 
selzeii  dürieii. 


J 'Uont^cvTii  e i Capkleti,  Romeo  imd  grosse 
» Oper  in  vier  Auf  iü^n  < Musil;  von  Belliiti. 
Kla  vier-Auszug  mit  deutscliem  und  italienischem 
Texte.  (Eigenth.  der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breit- 
kopf und  Uäitel.  Pr.  5 Thlr. 

Diese  Oper  des  durch  seinen  Piraten  und  die 
Slranicra  allgemein  gekannten  und  viel  geehrten 
jungen  Componisten  ist  bereits  in  diesen  Blättern 
so  maiiiiigfadi  besproclien  und  auf  leutsclien  Tlica- 
lern  iiinlänglicli  gegeben  worden,  dass  eine  weit 
ausgclulirle  Bourlheiluug  derselben  zu  spät  kommen 
wurde,  so  ueu  auch  die  schöne  Ausgabe  ist,  in 
welcher  der  Text  italienisch  und  teulscli  (nach  der 
Beriiijer  Ueberselzung)  der  Musik  vorgedruckt  wor- 
den ist}  fine  lubenswerlhe  Einrichtung,  der  wir 
immer  meiir  Nacheiferer  wünschen.  Da  der  In- 
halt dieser  Oper  noch  allgemeiner  bekannt  ist,  als 
die  'l'oudichlung,  so  haben  W'ir  darüber  nicht  das 
Mindeste  zu  berichten , gehen  also  sogleich  zu  den 
uotliwendigsten  kurzen  llemei'kuugea  über,,  die  uns 
die  Compusitiua  darbielet. 

Die  Ouvertüre  ist  völlig  in  neuitcilieniscber  Art; 
desgleichen  der  Chur  der  liitroduction,  worauf  gut 
declumiiie,  wirksam  W'echselnde  Hecitative  folgen, 
in  denen  ein  Druckfehler  im  Texte,  ein  anderer 
in  den  Noten  von  Jedem  leicht  zu  verbessern  sind. 
Die  Cavalina  des  Tenors  (Tibaldo)  ist  augenelira 
melodisch.  Nach  gewöhnlich  theatralischen  Zwi- 
sciieiisälzen  folgt  ein  in  neuer  V\'eise  wirksames 
Terzett  mit  Chor,  dazwischen  mit  Sologesang- 'fi- 
baldu's.  Die  Unleihandluiigen  zwischen  beyden 
Parleyen  gehen  x’ecilativisch  und  arioso,  mit  kia- 

zen  Cliorsätzeii,  rasch  vorwärts.  Romeo  (unerkannt) 
bezwingt  sich  und  singt  gefällige  Bille,  wogegen 
der  sturniisclie  Capelliu  unerbittlich  bleibt  und  ui 
'ribaldo  seinen  künftigen  Sohn  bekannt  macht,  stets 
mit  kurzen  Chursützeu.  Rumeu's  Marsch -Gesang 
ist  gewöhnlich;  das  Terzett  mit  Chor  unterbricht 
gut  und  macht  die  Scene  lebendiger,  was  nach 
Wiederholung  jenes  Solos  das  beeilte  Tempo  vol- 
lendet. — Julia’s  Scene  und  Komanze  ist  einer  Bra- 
voiirsängeriii  günstig.  Besonders  wirksam  ist  das 
Reciläliv,  gleichfalls  mit  Bravour;  das  Andante  so- 
slenulo  ist  sanfter  Hauch  weiimülhiger  Liebe  »n 
ueuzeitige  Accordixegleituug  gehüllt.  Das  recilati' 
ydsche  Duett  zwischea  dem  Arzte;  kiorenzo  und  or 
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Julia  ist  dramatiiich.  * Ronkeo  ’ wird  von  ihm  auf 
geheimen  Pfaden  za  ihr  geführt.  Das  Duett,  in  wel- 
chem er  sie  zur  Flucht  bereden  will,  ist  der  Zeit 
angemessen  und  wird  gefallen. 

Der  zweyle  Act  beginnt  mit  einem  Chore  der 
CSapuleli,  die  sich  auf  die  Hochzeit  freuen,  kurz 
mid  ohne  Kunst,  wohl  aber  mit  etlichen  gewaltigen 
Fortschreitungen.  Nach  einem  Recitative  zwischen 
Lorenzo  und  Romeo  nahen  die  Monlecchi  (looo  ! 
in  Verona  Verborgene) ; der  Chor  singt  von  Kampf 
und  Nolh.  Es  wird  still  und  Julia  singt  dem  Him- 
mel Dank  und  ängstet  sich  um  Romeo.  Er  kommt; 
erfreut  und  entsetzt  bittet  sie  ihn  zu  fliehen  u.  s.  w. 
Drängend  und  frisch.  Der  Chor  der  Capuleti  singt 
Tod  den  Gegnern.  Die  Scene  füllt  sich.  Das  sanfte 
oder  stillere  Quintett  wirkt  gefällig.  Da  naht  von 
innen  die  Schaar  Ronieo’s;  es  wird  wieder  krie- 
gerisch. Das  Quintett  erschallt  leidenschaftlich  zum 
Chore  der  Gegner.  Theater -Effect. 

Der  dritte  Act  bringt  fiir  Julia,  die  ängstlich 
nach  Gewissheit  seufzt  über  den  Ausgang  des  Ge- 
fechts, eine  lange  Scene.  Lorenzo  berichtet,  dass  Ro- 
meo lebt,  aber  auch  zugleich , dass  nichts  sie  von  der 
Vermählung  mit  Tibaldo  befreyt,  als  ein  Mittel, 
das  in  lodesähn liehen  Schlummer  senkt.  Sie  nimmt 
es  endlich.  Die  Bitte  an  den  Vater  um  Verzeihung 
hat  schöne  Stellen  unter  leichten,  immer  fiir  den 
jetzigen  Geschmack  wirksamen.  Im  Recitative  be- 
achwichligt  der  Vater  sein  Bangen,  sein  Mitleid. 
Das  Duett  zwischen  Romeo  und  Til>aldo  ist  sehr 
wirksam  und  hat  viel  wahrheilkräffige  Stellen.  Als 
sie  sich  zum  Zweykampfe  anschickeii,  ertönt  aus  der 
Ferne  der  Klagechor  um  den  vermeintlichen  Tod 
Julia’s,  einfach  und  rührend ; dazwischen  der  Schmer- 
sensruf  faeyder Männer,  sehr  charakteristisch.  Ihm 
folgt  ein  leidensrhaflliches  Aliegi’o  Beyder,  das  in 
Süetto  übergeht. 

Der  letzte  Act  besteht  ans  einer  grossen  Scene, 
Cavatine  und  Finalduett.  Der  Chor  der  Monlecchi 
beginnt,  nach  der  Insti'umental-Einleitung,  mit  hal- 
ber Stimme,  ihrem  Führer  in  der  Gruft  beyzusle- 
hen.  Romeo’s  Klagen  am  Grabe  erschüttern  die 
Gefährten.  Sein  Gesang  ist  rührend.  Er  gebietet 
ihnen  Entfernung.  Innig  singt  er  sein  Leid  und 
•eine  Vereinigung,  Giff  trinkend.  Julia  seufzet  auf. 
Die  ganze  Schluss-Scene  wird  nicht  wenig  ergi’ei- 
fen;  sie  gehört  durchaus  zu  dem  Besten  in  einer 
Oper,  -die  seinen  beyden  gerühmten  im  Ganzen 
offenbar  iiachsteht , aber  vielleicht  eben  darum  desto 
mehr  aosprechen  wii^,  wek  sie  'mehr  der  herr- 


schenden Richtung  einer  Zeit  huldigt,  die  dem 
durchgefühi-t  Charakteristischen  nicht  vorzüglich, 
nur  iin  besonders  glücklichen  Falle  hold  zu  seyn 
scheint.  Die  sehr  verschiedenen  ürlheile  über  diese 
Oper  mögen  die  Liebhaber  theatralischer  Musik  um 
so  mehr  reizen,  dem  Werke  ihre  eigene  Ansicht 
zuzuwenden  und  sich  selbst  mit  ihm  bekannt  za 
machen,  damit  sie  selbst  erkennen,  auf  welche  Stufe 
es  mit  Reclit  zu  setzen  ist. 


Nacrrichten. 


Tf^ien.  Mutihaliat-he  Chronik,  JErsiea  Quartal, 

(Fortsetsusg.) 

AnConcerten  war  der  entwichene  Winter  über- 
reich. Bernhard  Roml>ei-g,  der  König  unter  den' 
Violoncellisten , prodneirte  sich  ira  Hof-Opern- 
Tlieater  mit  zwey  Concerlino’s,  der  Phantasie  über 
norwegische  Alpen-Liedtr  und  einem  humorislischeu 
Tongeraälde,  unter  dem  Titel:  „Der  Maskenball“, 
bestehend  aus  folgenden  Abschnitten:  a)  Introduc- 
tioHi  b)  Lust  zum  Tanze.  Das  Einstimmen;  Be- 
ginnen des  Tanzes,  c)  Stieil  der  Tanzenden.  Ruhe 
wird  geboten.  Zärtliches  Bemühen  zur  Versöhnung, 
d)  Musik  xm  Speise-Saale,  e)  Kurze  Störung.  Pro- 
menade in  der  Seufzer- Allee,  f)  Der  Andrang 
zum  Tanzsaale;  Galopp;  lachender  Schluss. — Wer 
auch  immerhin  der  musikalischen  Malerey  ira  All- 
gemeinen nicht  sonderlich  hold  ist,  muss  dennoch 
an  der  charakteristischen  Auffassung  der  einzelnen 
Bestandlheiie , an  der  sinnreichen  Verbindung  zu 
einem  Totaleindrucke , endlich  an  der  hohen  Vir- 
tuosität des  Meisters  wahrhaft  sich  vergnügen ; denn 
dieser  ist,  obgleich  in  Jahren  vorgerückt,  fortwäh- 
rend noch  derselbe,  einzig  als  Sänger  auf  seiuem 
Insti'umenle,  spielend  mit  den  nngdieuersten  Schwie- 
ingkeilen , und  wird  wohl  lange  noch  unübertroffeü 
bleiben.  — Mit  demselben  Lobe  erwähnen  wir  auch 
Herrn  M.  Sciimidt,  Posaunisten  der  churfürstlich 
Hessen-Casselschen  Hofkapelle,  welcher  bey  seiner' 
Rückkehr  aus  Italien  Wien  rum  zweyten  Male  be- 
rührte, und  in  seinem  talentvollen  Sohne  ebenfalls 
einen  bewundemswerthen  Virtuosen  heranzubilden 
verspricht.  — Dem.  EUse'  Krings,  gegenwärtig  un- 
sere beste  Harfenmeisterin,  liess  sich  vor  einem' 
zahlreichen  Auditorium  mit  einem  neuen  Concerto ‘ 
und  Bravour-Variationen  unter  beyfalliger  Anerken- 
nung hören.  — Der  Klavierlehrer  Herr  Joachim’ 
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Hoflmann  führte  eine  neue  Symphonie  von  * seiner  j 
Composilton  auf,  w«rau  der  Tiieoretiker  kaum  elr 
was  zu  bemängeln  haben  dürfle;  der  Zeitgoist  je- 
doch verlangt  Phantasie  und  £r6iidungsgal)e,  und 
begnügt  sich  nicht  mit  gelehrten  Combitiutiuneii  einer 
frostig  trockenen.  Scholastik. — Der  Kirchenmusik- 
Verein  der  Pfan-e  Alservorsladt  veranstaltete  zwey 
Privat- Concerte,  worin  Krommer's  Cmoll -Sym- 
phonie, eine  Ouvertüre  yon  Schubert,  dessen  „Uiit 
am  Felsen“,  ein  neues , trefflich  gearbeitetes  Violou- 
cell-Quartett  von  Limraer,  Piauoforte- Variationen 
von  Üerz,  ein  Horn -Rondeau  von  Lindpaintncr, 
Vocal-Chöre  von  Hrn.  v.  Mosel  und  Seyfried,  Hän- 
del’s  Alleluja,  nebst  zwey  Salzen  aus  ßeethoven’s 
Oratorium:  „Christus  am  Oelberge“  im  Durch- 
schnitte sehr  befriedigend  ausgefiihrt  wurden.  Das 
Institut  ist  zwar  zur  Zeit  noch  einem  jungen  ßaum- 
chen  vergleichbar , fangt  jedoch  schon  an  grüne 
Knospen  zu  treiben  und  wird  unter  emsiger  Pflege 
immer  fester  wurzeln.  — Sehr  besucht  waren  die 
Concerte  des  Hin.  Lewy,  Krähmcr  und  Frau,  imd 
Fräulein  Salaraon.  Erslerer  enlfallele  seine  ganze 
Kunstfertigkeit  in  einem  Divertimento  mit  Piauo- 
forte  von  Thalberg,  in  eiuem  coucertirenden  Duo 
mit  Fagott  uud  Klavier  und  einem  eben  so  beglei-  j 
teten  Liede,  gesungen  von  Dem.  lleinefetter.  ^ f 
Diese,  fast  iu  alle  Akademieen  sicii  einsehmug-  \ 
geiuden  Gesänge  mit  Kluviergeklimper  uud  Horn-  , 
oder  Violoocell-  oder  Fagott  brühe , diese  für  die  | 
Kammer  recht  artigen  Instrumeiilal-Duu's  und  Trio's 
dangen  nachgerade  an  im  Coucert- Saale  gar  ge- 
waltig eklig  zu  werden.  Bequem  mag  die  Me- 
Üiode  allerdings  seyii;  denn  man  erspart  Zeit,  Mühe 
und  Studium  des  Partitur-Entwurfs,  die  Copiatur-^ 
Gebühren,  und  kann  die  Geschichtchen  unter  vier 
oder  sechs  Augen  nach  Gefallen  im  selbsleigenen 
warmen  Stübchen  einüben;  aber  kleinlich  gestaltet' 
sich  die  Wirkung  jedenfalls  uud  auffallender  noch 
durch  den  Contrast,  wenn  z.  ß.  eine  feurige,  voll- 
stimmige Orchester-Ouverlurc  vorausgehl,  die  wie 
der  Elephant  zur  Mücke  sich  verhält.  — Ilr.  Kräh- 
mer  trug  in  seiner  geschmackvollen  Spielweise  mit 
seiner  Frau  eine  Concerlaule  für  Oboe  uud  Claii- 
netle,  und  Solo-Varialioneu  auf  dem  Czakan  vor; 
jene  Rihrte  mit  männlich  festem  Bogen  und  voll- 
kommener Sicherheit  ein  Kreutzer ’sebes  Violin- 
Rondo  aue  und  blies  höchst  zart  und  seelenvoU 
Beethoven’«  Adelaide  auf  der  Clarinette,  welche 
allenfalls  die  Menschenstimme  zu  supplireu , jedoch 
für  den  Verlust  derVVorte  keinen  l^saU  zu.  bieten 
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vermochte.  — Dass  um  Fräulein  Salainon  wieder 
einmal  Beethoven'«  C inoIi-Coucerl  zu  Gehör  brachte, 
können  wir  ihr  nicht  genug  danken.  — In  ei- 
ner ausserordentlichen  Abend-Unterliallung  führten 
die  Zöglinge  des  Conseivatorinius  Mozart’s  Sym- 
phonie iu  D,  ein  Harmonie-Quintett  von  Lind- 
painlner,  zwey  Vocal-Chöre  von  Gyrowetz,.  ein 
Viuloncell-  und  Spohr’s  DueluConcert  und  anderes 
wahrhaft  gelungen  aus. 

Die  alljährliche  grosse  Akademie  zum  Vor- 
Üieile  des  Bürgerspilal-Fonds  enthielt  zwey  Ouvei>* 
turen  von  Lachner  und  Beethoven  (Egmont),  Con- 
certstücke  für  Viuloncell,  Pianufurle,  Oboe  uud 
Violine  (Pränzel,  Thalberg,  Uhlmann  und  Serwa- 
ziusky),  mehre  Gesänge  (die  Schwestern  Heiiiefeller, 
die  Herren  Wild  und  Staudigel),  nebst  zwey  iiu- 
pusanlen  Instrumcntalchören  von  Lachner  und  Sey- 
fried. — Die  für  die  Fastenzeit  noch  rückständigen 
beyden  Gesellschafts-Coiicerte  gewährten  uns  die  an- 
genehme Bekanntschafl  der  neuen  Symphonie  in 
A dur  von  Onsluw.  Solche  Werke  w'ollen  öfters 
gehört  werden , ehe  man  es  wagen  darf,  ein  Ui'- 
theil  darüber  festzustellen.  Besonders  originell  er- 
schien uns  der  harmonische  Bau  des  Andante;  hier 
besonders  aber  thürmen  sich  der  Production  Schwie- 
rigkeiten entgegen,  welche  bey  dieser  wenigstens 
noch  nicht  gänzlich  besiegt  wurden.  So  erhebend 
Uändefs  Riesenchöre  aus  Jephta  und  Judas  Mac- 
cabäus  auf  jedes  dafür  empfängliche  Gemülh  ein- 
wirktcu,  so  schwer  dürfte  es  auchseyii,  die  Wahl 
der  tumultuarischen  Introdiictiou  aus  Rossini’s  „Wil- 
helm Teil“  durch  irgend  einen  Scheingruiid  zu  be- 
schönigen. Wo  keine  pecuniären  Rücksichten  vor- 
herrschen, wird  es  um  so  leichter,  vor  Missgriffen 
sich  zu  hüten , und  nie  soll  das  Höchste  zur  Paa- 
rung mit  Gemeinem  gezwungen  werden.  — Eine 
polnische  Künstler-Familie,  von  Kontsky,  aus  fünf 
Aesten  l>este]iend,  hat  sich  W'iederliolt  und  allge- 
mein bewundert  hören  lassen.  Eugenie  ist  eine  an- 
genehme, gebildete  Sängerin;  Anton,  Field’sSchü- 
1er,  ein  tüchtiger  Pianist  und  Lehrer  seines  zehn- 
jährigen Bruders  Stanislaus;  .Carl,  der  die  Violine 
mit  Meisterschaft  handhabt  und  darin  wieder  den 
kleinen  Apolliiiar  nnterrichtet,  welcher,  obschon 
erst  sieben  Sommer  zählend , dennoch  schon  Ueber-t 
rascheudes  leistet.  — Hr.  Archivar  Glöggl  veran- 
staltete unter  der  Benennung:  „Weihe  der  Kunst“ 
ein  Erinnerungsfest  der  im  vorigen  Jahre  statt  ge- 
fundenen liundertjährigen  Geburtstagsfeyer  Joseph 
Haydn’s.  Neu  war  darin  Marsclmer’s  efTectvoile 
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Oavertnre  zur  ^Piilkner’*  Braot^*  und  ein  ron  Weid- 
mann vei-fasstcs,  von  L)i*ecln(ier  componirtes  dra- 
inalisches  Gedicht:  .„Das  Wort  des  Vaters.“  Die 
gefällige  Mitwirkung  des  Fraulein  Ehnes,  der  Hetä- 
ren Tiize,  Richling,  Tlialberg,  Merk,  Gabrielti  und 
von  Haidewald  in  den  Gesang-,  Instrumental- und 
Declamations-Sälzen  trug  nicht  wenig  zur  Verherr- 
lichung des  genussreichen  Abends  bey. 

Die  Tonkünsller-Societät  führte  ein  neues  Ora- 
torium: „Jephla’s  Gelübde“,  vom  Hrn.  Hof-Orga- 
nisten Assmnyr  in  Musik  gesetzt,  auf.  Die  Dich- 
tung ist  ziemlich  prosaisch ; der  Componist  hat  gc- 
tlian,  was  immerhin  sich  thun  liess,  und  vorzüg- 
lich im  Fugen-Slyle  wohl  bewandert  sich  erwiesen. 

. Hr.  Orr  bester- Direclor  Clement  spielte  in  ei- 
ner Miltags-Unteriialtung  das  ursprünglich  für  ihn 
von  Beethoven-  geschriebene  Violiii-Conoert,  und 
phanlasirte  zuletzt,  morc  solito,  aus  dem  Stegreife. 
F.r  ist,  was  er  war;  aber  nicht,  was  er  hätte  wer- 
denkönnen. — Felix  Mendelssohns  geniale  Ouver- 
türe zum  Sommeniachlslraum  erweckte  hohes  In- 
leiesse.  (Beschlasi  folgt.) 


Breilau.  Ich  eile,  mein  Hr.  Redacteur,  nach 
langer  Säumniss,  Mniiches  naohzuholen.  — Die  Zeit 
des  alljährlichen  lebendigsten  Musiktreibens  in  Bres- 
lau ist  vorüber  und  es  fragt  sich,  ob  man  nicht 
tagen  darf,  Gott  sey  Dank,  denn  am  Ende  des 
Winters  und  in  der  Chnrworhe  ist  so  vieles  Musik- 
tnarheii  rein  herkömmJicb , dass  auch  bey  den  Hö- 
rern weniger  Andacht,  vielmehr  Schaulust  und  an- 
dere Zwecke  es  sind,^ie  sie  zu  der  Musik  trei- 
ben. Der  Grund  liegC^Mssentheils  wieder  in  der 
oh  beklagten  Spaltung  de^ musikalischen  an  und  für 
sich  nicht  unbedeutenden  KräAe  Breslau’s.  Wir 
haben  Leute,  die  in  einer  Aufführung  nicht  mit- 
singen , wenn  der  uud  jener  es  tbut,  auch  welche, 
die  sie  gar  nicht  anhören , wenn  das  Pubh'cum  nicht 
eben  so  ausgewählt  isL  Wir  haben  Sängerinnen, 
die  nur  unter  einem  bestimmten  Dirigeuten  singen 
D.  s.  w.;  — diese  Kleinstädtereyen  sind  aber  schwer 
herauszubringen  und  die  wahren  Freunde  der  l'on- 
kunst  streben  vergebens  dagegen  an.  Im  vorigen 
Winter  bestanden  ausser  drey  verschiedenen  Coii- 
cert-Vei'einen,  von  denen  einer  allwöchentlich,  die 
beyden  anderen  alle  vierzehn  Tage  musicirten,  noch 
Coucerle  des  akademischen  Musikvereins  und  Aboii- 
neinent-Qiiartetts  des  Breslauer  ICünstlervereiiis.  Die 
Direction  des  einen  ^ des  Richter’scbeu  Concertver- 


eins,  war  einem,  als  Violinspieler  den  Rang  eines 
Virtuosen  einnehmenden  Dilettanten  Hru.  Nass,  die 
der  beyden  anderen  dem  Musikdirector  Schnabel 
(Solin  uusers  würdigen  verstorbenen  Meisters)  an- 
verlraut.  Symphonieen  der  besten  Meister,  wobey 
säinmtliche  Beethoven’sche,  die  neunte  mit  Chor 
nicht  ausgeschlossen,  drey  Spohr’sche,  zwey  Mo- 
zart'schc  bildeten  einen  Hanplbestandtheil  des  Re- 
pertoires. Oiislow’s  Symphonie  sprach  hier  im  Gan- 
zen weniger  an,  als  dem  Vernehmen  nach  in  Leip- 
zig. Man  vermisste  den  Fluss  der  Schi-eibart,  der 
seine  Quartette  und  Quintette  auszeichnet.  Von  an- 
deren neuen  Symphonieen  wurden  die  von  Kalli- 
woda,  Köhler  und  Hesse  aufgeführt.  Klavier- 
Concerte  kamen  nicht  allein  deshalb  häufig  vor, 
weil  inan  hier  viele  gute  Klavierspieler  hat,  son- 
dern weil  der  Cumpositionswerlii  ihnen  schon  vor 
den  Concerten  vieler  anderer  Instrumente  (die  Spohr.* 
scheu  Violiii-Concerle  bilden  eine  seltene  Ausnahme) 
den  Vorrang  verschafl't.  Von  neuen  Klavier-Con- 
certen  erweckten  die  von  Moscheies  (C  dur)  und 
von  Hillcr  (Es dur)  Interesse,  derUnzahlvonCon- 
cert  - Variationen  u.  s.  w.  gar  nicht  zu  gedenken. 
£s  verdient  Lob,  dass  man  Beethoven’scbe  Con- 
cerle,  namentlich  das  in  G dur,  das  Köhler  vor- 
trug, mit  Sorgfalt  und  Liebe  produciite;  — der 
Lohn  bleibt  nicht  aus,  das  Publicum  wird  durch 
solche  Compositionen,  wenn  auch  langsam,  von  der 
Aachen  Alltäglichkeit  zum  richtigem  Kunstver- 
stäiidin'ss  geleitet.  Cuncert-Pieceii  für  verschiedene 
Instrumente  schlossen  sich  an.'  Die  Violinspieler 
Nass,  Lüstner  und  Albrecht  erwarben  sich  durch 
thälige  Mitwirkung  ein  wesentliches  Verdienst  um 
die  Mannigfaltigkeit  des  Repertoires.  Dm  den  Ge- 
sang sah  es  nicht  immer  gut  aus.  Die  Sängerinnen 
und  Sänger  des  Theaters,  Mad.  Piehl,  Dem.  Wüst 
u.  s.  w.  sangen  wohl  zuweilen  diess  und  jenes 
Solostück,  aber  ein  Mai  geschah  diess  nur  seilen, 
und  dann  war  an  gnte  Ensemblestücke  nicht  zu 
denken.  Auch  diess  kommt  aus  der  mehrgerügten 
Spaltung  unserer  musikalischen  KräAe  und  dann 
auch  aus  der  Ueberfüllung  in'tsikalischer  Leistungen 
her.  Bestände  in  Breslau  eine  einzige  grosse  ste- 
hende Concertgeseilscha A , so  würde  weit  Höheres 
erstrebt  werden  können , denn  die  Anzahl  der  Mu- 
sikfreunde ist  hier  wirklich  bedeutend.  So  aber 
bestehen  einige  Coneerl- Vereine  euid  Theil  durch 
Bey  träge  von  solchen,  die  hauptsächlich  da«  dem 
Concerte  folgende  Ballvergnügen  herzugelockt  hat. 
Der  JeichtbewegUche  Sinn  derselben  begehrt  denn 
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aUo  auch  von  nrasilcaliachen  Genüssen  das  Flünh- 
FaMÜchste^  sey  es  auch  noch  so  flach  und 
Dobedeutend.  Oie  Kicliier’sche  Conceiigesellschafl 
hat  sich  allerdings  ein  höheres  Ziel  gestellt,  aber 
auch  siC)  durch  J.  Schnahers  Tod  and  die  Cho* 
leraperiode  in  ihren  Grundvesleit  erschüttert)  leidet 
an  Unzulänglichkeit  der  Mittel.  Insbesondere  kann 
in  Breslau  au  wenig  auf  fleissige  Proben  gewendet 
werden,  und  thäte  diess  doch  so  Nolh,  da  eine 
stehende  Kapelle  — das  Theater-Orchester  ist,  als 
täglich  beschäftigt,  nicht  zu  rechnen  — hier  fehlt; 
die  unbemitteltem  Musiker  also  auf  mannigfachen 
£i*werb  bedacht  seyn  müssen.  Gleichwohl  ist,  ohne 
ungerecht  zu  seyn,  nicht  zu  verkennen,  dass  in 
Breslau  verhaltnissmässig  mehr  für  die  Kunst,  als 
emderswo  geschieht.  Ich  habe  z.  B.  in  Wien  die 
vortrefflichen  Orchester  bedauert,  die,  mit  Aus- 
nahme der  wenigen  Coiicerls  spiriluels , so  wenig 
Gelegenheit  haben,  klassische  Sachen  zu  produciren, 
dagegen  alle  Mode- Artikel  bis  zürn  Ekel  diirch- 
peitsclien  müssen.  Es  schliesst  diess  nur  nicht  aus, 
dass  ein  bedeutenderes  Forlschreilen  bey  festem 
Willen  wohl  denkbar  seyn  könne.  — Die  Con- 
certo des  akademischen  Musik- Vereins , bunt  und 
lebenslustig  arrangirt,  stark  besucht,  zeugten  %'on 
der  fortdauernden  Liebe  der  akadeniischcu  Jugend 
zu  einem,  auch  nur  vom  ge*elligen  Standpuncle  aus 
betrachtet,  erfreulichen  Institute.  Der  zeitige  Di- 
rigent, Hr.  Klingenberg,  entwickelte  erspriessliche 
Thätigkeit.  — - Wenn  ich  nun  auf  die  Quartette 
des  Breslauer  Künstler- Vereins  komme,  so  habe 
ich  mit  Freude  zu  berichten,  denn  Leistungen  und 
Tlieiliialime ' standen  in  gleich  erfreulichem  Ver- 
hältnisse zu  einander.  Oie  Herren  Cantor  Kahl 
am  Violoncell,  Hesse,  Köhler  an  der  Bratsche, 
Gebrüder  Lüstner  an  der  Violine,  bey  grösseren 
Werken  als  Sextetten,  Septetten  von  geschickten 
Bläsern  unterstützt,  .als  dem  Flötisten  Gohl,  dem 
Clarinettisten  Metzler,  schufen  durch  unermüdeten 
Fleiss  ein  sehr  auerkentiungswerüies,  von  Geist  be- 
seeltes Zusfiramenspiel.  Um  Auswahl  des  Reper- 
toires und  Förderung  des  Ganzen  durch  Rath  und 
fraundlichen  Wink  war  der  Musikdirector  Hr.  Wolf 
mit  Liebe  und  Lust  thätig.  Zunächst  ward  das 
Streichquartett  im  Auge  behalten;  Quintette  oder 
Klavier-Trio’s  wechselten  ab.  Beethoven’s  genaue- 
rem Studium  ward  mit  Ernst  obgelegen.  Mozart 
und  Haydn  wurden  nicht  vergessen.  Spolu*  und 
.Onslow  kamen  auch  vor,  damit  dem  Besten  der 
neuesten  Zeit  sein  Recht  nicht  entgehe.  Eine  Auf- 


führung des  Beelhoven’schen  Sepluors  (Op.  3o)  ge- 
hörte zu  dem  Gelungeuslen , was  in  Bresisu  je  in 
dieser  Art  geleistet  worden  isU  Möchte  bey  dem 
EiiutudircD'  von  Symphonieeu  mit  eben  solchem 
Eifer  verfahren  wei-den  können.  Das  geistige  Ver- 
ständniss  eines  Toiiwerkes  ist  aber  freylich  nur 
durch  AiisU'engung,  Ausdauer  und  auch  dann  nur 
dem  Begabten  möglich,  ganz  abgesehen  von  den 
äusseren  Mitteln , die  noch  bedingt  werden.  — Hier 
bei’üiire  ich  eine  Sphäx'e,  in  der  unser  Musikdi- 
reclor  Mosevius  gar  vortheilbafl  auf  den  Geschmack, 
namentlich  der  Sänger,  eingewirkt  hat.  Vierfiacli 
öilenüich  thätig,  als  Lehrer  an  der  Universität, 
Direclor  der  Singakademie,  der  Liedertafel,  und 
Secrelair  der  musikalischen  Seclion  der  schlesischen 
Gesellschaft  (sie  hat  es  nur  mit  dem  Wissenschaft- 
lichen zu  thun)  üht  er  einen  Einfluss,  der  eben  so 
erfreulich  als  bedeutend  genannt  werden  muss.  Seine 
Aufiiihrung  des  Samson  von  Händel  am  Palnuonn- 
abend,  woi>ey  die  Gcsatig-Solopieceii , ja  selbstdie 
Chöre  grossenliieiJs  von  Dilettanti  n ausgefühii  win- 
den, war  eine  sorgsam  vorbereitete,  gediegene  und 
daher  allgemein  ergreifende  und  tiaciihaliige.  Ru 
dramatische  Leben  des  Kunstwerkes  trat  kräftig  und 
eigenthümlich  hervor.  — In  der  Charwoche  gab 
es,  wie  schon  ausgesprochen,  viel  Musik.  Chai- 
mittwoch  Graun’s  Versöhnungsleiden  Christi,  unter 
des  wackern  Cuntors  Siegert  Leitung.  Gründonners- 
tag Haydn’s  Schöpfung.  Cliarfreytag  Graun’s  Tod 
Jesu.  Indesaeu  litten  alle  diese  Aufführungen  an 
der  Modekrankheit,  an  der  Grippe.  Man  hüdel 
zwischen  dem  Gesänge  eine  obligate  hustende  lle- 
gleituiig.  — Vom  Theater.^mbe  ich  nicht  viel  su 
melden.  ,JSampa‘'  vonnlbld  gefiel,  Meyerheers 
„Robert  der  Teufel“  dag^n  gar  nicht.  Mad.  Piehl 
ist  nach  dem  Abgänge  der  tüciiligen  Sängerin  Dem. 
Wüst  unsere  erste  und  letzte  Sängerin.  Der  be- 
kannte Tenorist  Jäger  erfreut  gasliretid  auf  einige 
Zeit.  — — Ira  Herbste  sollen  die  Naturforscher  mit 
einem  Mustkfesle,  wobey  Häiulers  Jephta  und  Gc- 
saugstücke  von  Spohr,  Mozart,  Hesse  und  Anderes 
Vorkommen  dürfteu,  erfreut  W'erden.  — Unser  Hesse 
wird  auf  seiner  Kunstreise  nach  Düsaeldorf,  dm 
Rheinstädteu  u.  s.  w.  Leipzig  und  auch  Sie  besuchm 
und  Ihnen  mündlich  meine  besten  Gt'üsseibringeit< 

jiuguat  KafUert, 


Petersburg,  („Nördliche  Bühne,  ellgemeine  ruuUctii 
Zeitung**.)  Hr.  Joseph  Lsw]r,  der  beriihiate  Waldhbmiit  m 
Wien,  gewÜlirUi  dem  hieiigea  Fublicun  «loeB  hohsa  GentM 
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dtircTi  «ein  »utgecelrlinet«»  Kunattalent.  In  swej  Concerttn, 
wvlrlie  er  hier  l>ey  gerülllmi  Hniue  gegeben  bat»  erregte  er 
allgeisciiifs  Aufsehen,  sownlil  durch  seinen  vom  leifesten  pp. 
bis  tum  jf.  anschwellenden  und  klangvollen  Ton.  als  die  gren- 
tenlüse  Fertigkeit,  mit  welcher  er  die  schwierigsten  Piecen 
executirte.  — Er  hatte  das  GIGck,  sich  vor  Sr.  MajeetSt  dem 
Kaiser  hören  tu  lassen,  und  ist  von  Sr.  Majestät  mit  einer  kost- 
baren Tabatiere  bed.-icht  worden.  — „Moskan’sche  Zeitung.“ 
Am  aSsten  Marx  halten  die  hiesigen  Musikfreunde  einen  hohen 
find  unerwarteten  Genuss  durch  den  Concerigcber  lim.  Joseph 
Levry,  den  berühmten  Wahlhoriiisten  aus  Wien.  Hr.  Lewy 
gibt  dem  Waldhorne  einen  g:int  neuen  Standpunct.  Man  glaubt 
die  herrlichste,  klangvollste  Teuorstimme  su  hören  und  wird 
durch^peineu  geTublvulleii  und  vollendeten  Vortrag  bia  auPs 
Innerste  ergrilTen,  Ztvey  Concerle,  die  er  hier  gegeben,  bat- 
ten den  reichsten  Erfolg.  Ein  allgemeiner  gläiixeiider  Bcyfall 
Wurde  ihiu  zu  'l'heil.  — Hr  Lewy  unternimmt  jetzt  eincKuuat- 
reise  nach  London  und  Paris. 


Kurze  Anzeigen. 


Ouvertüre  de  VOp^ra:  I Capuleti  ed  i Montecchi 
pour  le  Pianof,  par  Vinc,  Bel  Uni.  (Propr.  des 
edit.)  Leipzig , chez  Breilkopf  et  ilärtel,  Preis 
liir  zwey  Hände:  8 Gr.j  vierhändig:  12  Gr. 

Die  Ouvertüre  ist  nicht  schwer,  weder  für 
zwey,  noch  weniger  für  vier  Hände,  dazu  ganz  im 
neuitaiieuisrheii  Gesclirnack,  also  für  alle  h'reunde 
desselben  ein  ergötzliches  Stück,  das  sich  auch  durch 
schöue  AusstuUuiig  eiupilehlt. 

Zwölf  Kinder-Duette  für  Stadt-  und  Landachw- 
len  gedichtet  von  Ph.  Laven,  in  Musik  gesetzt 
I von  H,  Ch.  Rink  wid  ^bhi  Mainzer.  2tes 
Heflchen.  Mainz,  bey  B.  SchoU*S%öhuen,  i832. 
Pr.  18  Kr. 

Lauter  zweystinmiige , durchaus  leicht  und 
Kbliclit  gehaltene  Liedet'ciieu,  die  bey  der  Jiigeud 
Eingang  finden  werden.  Nur  zwey  Melodieeii  sind 
von  Rink,  die  übrigen  von  Mainzer,  der  sich  be- 
reits durch  eine  Gesang-Schule  uiu  die  Jugeud  ver- 
dieut  machte.  Das  erste  lieficben  dieser  Sanitn- 
luiig  Lt  uns  nicht  zu  Gesicht  gekottiuien.  Die  'l'eRte 
sind  so  augemessen,  wie  die  Liederweisen , die  viel- 
leicht etwas  manuigfalliger  seyn  köiinleu,  gerade  in 
den  Eigenlieileii  gewisser  rhythmischer  Gänge.  Nur 
die  Taclvursclu'iflen  sind  uicht  immer  richtig.  So 
hätte  Herr  M.  oflciibar  gleich  im  ersten  und  im 
drillen  »Liede,  anstatt  des,  den  ^ Tacl  zcichoen 


sollen.  In  Kiuderliedera  ist  dergleichen  um  so  ge- 
nauer zu  beachten,  da  den  Kleinen  ein  sichei’es 
Taclgefülil  durcliaus  gestärkt,  aber  nicht  gestört  wer- 
den muss.  Das  hindert  aber  nicht,  die  zweckmäs- 
sige Sammlung  bestens  zu  empfehlen , da  dieto  Klei- 
nigkeiten (die  es  jedoch  für  Kinder  nicht  sind)  von 
jedem  Lehrer  vorher  ohne  Mühe  verbessert  werden 
können. 


Zwey  Rondino’ä  für  das  Pianoforte  von  F.  Scha- 
chanek,  (Cigenlh.  des  Verl.)  Dresden,  bey  G. 
I'hieme.  Pr.  8 Gr. 

Beyde  Rondinen  sind  sehr  leicht  und  gefällig, 
ZM'eckniässig  für  Anfänger  zum  Einüben  und  für 
etw'as  vorwärts  gescliritlenc  Spieler,  um  sich  im 
Vorträge  vom  Blatte  zu  versuchen.  Auch  der  ganze 
Plirasen-Inhalt  ist  diesen  Zwecken  angemessen.  Der 
Druck  ist  deutlich  und  correcU 


1.  Die  Tage  der  ff^oche,  Gedicht  von  Pulver- 
macher y mit  Begleitung  des  Pianoforte  und  der 
Guitarre  componirt  von  S.  kFinter stein.  Breslau, 
bey  C.  Cranz.  Pr.  4 Gr. 

2.  kViegenlied,  gedichtet  von  E.  v.  GÖchhauseny 
für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pia- 
noforte und  der  Guitarre  componirt  von  dem- 
selben. Ebendaselbst.  Pr.  4 Gr. 

Es  ist  recht  rernünfUg,  dass  der  getauschte 
Liebhaber  vom  Betrüge  seines  Mädchens,  das  ihn 
von  einem  Tage  zum  andern  schelmisch  hiuhält, 
so  munter  singt.  Er  kann  nichts  Besseres  thun.  — 
Das  Wiegenlied  wird  sich  empfehlen. 


Exercicea  pour  le  Pianoforte  dann  tous  les  tona 
taut  majeurs  que  mineurs,  aervans  pour  acquerir 
en  peu  de  te/na  une  gründe  agiliti  des  doigta 
jointe  h une  belle  position  de  maina  — par 
Sladtfeldt.  (Propr.  des  4dit,)  Mayence  etc.,  chez 
les  fils  de  B.  Schott.  Pr.  1 Thlr. 

Klavier -Uebungen  in  allen  Dur-  und  Moll- 
Toiiarten,  geeignet  in  kurzer  Zeit  grosse  Finger- 
&rligkeit  und  schöne  Haltung  der  Hände  zu  eiv 
laugen , sind  zwar  schon  lünlänglich  vorhanden, 
werden  aber  denuoch  uicht  im  Geringsten  als  über- 
flüssig angesehen  werden  können,  da  die  Menge  der 
Pieiiofortespieier  so  überaus  gross  und  die  Bedürf- 
nisse so  sein*  verschieden  sind.  Die  hier  gelieferten 
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bieten  den  Lernenden  in  gans  kurzen,  mannigfaltig 
gewendeten , immer  zweckdienlichen  Sätzchen  viele 
Vorlheile.  Vyie  aoldhe  Uebungen  am  nützlichsten 
zu  gebrauchen  sind,  weiss  jeder  Lehrer,  man  sollte 
es  wenigstens  meinen.  Gelegentlich  ist  aber  in  die- 
sen Blätlei'n  schon  Manches  darüber  gesprochen  wor- 
den: wir  haben  daher  nur  das  Werkchen  bestens 
zu  empfehlen. 


Quatuor  pour  deux  Violons,  Viola  et  Violon~ 
teile  compose  — par  Fr.  Schneider.  Oeuv.  90. 
(Propr.  des  cdit.)  Leipsic,  chez  Dreitkopf  et 
Härtel.  Pr.  1 Thlr,  8 Gr. 


Dr.  Schneider  bat  dieses  Quartett  seinem 
Freunde  Louis  Spohr  gewidmet,  in  dessen  Gcinein- 
sebaO  er  so  manches  teutsche  jMusikfest  dirigirte. 
Er  wird  ihm,  dem  QuarlcU-Compunisleii  und  S io- 
L’nmeister  keines  seiner  geringeren  Werke  gewid- 
met haben.  Das  darf  man  voraussetzen,  wenn  sich 
auch  noch  weniger  aus  bloser  Ansicht  der  einzeln  ge- 
drackteu  Stimmen  ergäbe,  als  es  wirklich  der  Fall 
ist.  Ein  bloses  Bravour-Quartett,  wo  eine  Stimme,'' 
gewöhnlich  die  erste  Violine,  vorherrscht  und  die 
übrigen  Insti'umente  nur  als  Ausfüllung  zur  Beglei- 
tung dienen,  ist  es  nicht,  sondern  ein  gebührend 
durebgearbeitetes,  alle  Stimmen  gut  beschänigendes, 
was  sich  gleich  beym  ersten  Blicke  ergibt.  Mögen 
sich  viele  Quartett -Zirkel  daran  ergötzen,  auch 
häusliche.  Wer  wirklich  Musik  in  sich  hat,  wird 
es  nicht  schwierig  finden.  Dieser  Anzeige  fügen 
wir  sogleich  bey: 


Sechs  Lieder  ßir  vier  Männerstimmen  componirt 
— von  Yir.  Fr.  Schneider.  9aslesWerk.  Eben- 
daselbst. Pr.  3 0 Gr. 


Besonders  für  Liedertafeln,  der  Leipziger  ge- 
widmet. Es  ist  diese  wohl  ausgestaltete,  in  Partitur 
und  Stimmen  gefjruckte  Sammlung  die  zwölfte  der 
Gesänge  für  Männerstimmen.  Die  früheren  haben 
sich  hinlänglich  verbreitet,  so  dass  die  Art  dieser 
Coraposiiionsgattung  von  dem  bekannten  Meister 
nicht  erst  erörtert  werden  darf.  Die  Mühe  wäre 
eine  unnütze,  da  sie  sich  von  den  früh^en  nicht 
wesentlich  unterscheiden.  ^ 


Sieben  vierstimmige  Gesänge  ßir  Sopran,  All. 
Tenor  und  Basa,  zunächst  jür  Singinatiliüf. 
in  Musik  gesetzt  — von  Victor  Klaust,  6te» 
Werk.  (Eigenth.  der  Verl.)  Bey  Breitkopf  und 
Härtel  in  Leipzig.  Pr.  20  Gr. 


Auch  dieses  Werk  ist  in  Partitur  und  Auf- 
legestiramen  trcillich  gedruckt,  wie  es  immer  zu 
wünschen  wäre.  Ist  der  j9nge  Componist,  einer 
unserer  meisterlichen  Organisten,  noch  nicht  so 
allgemein  gekannt,  wie  Fr.  Schneider,  so  hat  er 
' sich  doch  schon  unter  den  aufmerksamen  Musik- 
freunden einen  guten  Namen  und  mit  Recht  er- 
worben. Durch  diese,  dem  Textinhalle  nach  sinnig 
ausgewähllen,  musikalisch  Irelllich  behandelteu  Lie- 
der wird  sich  sein  Name  noch  mehr  verbreiten. 
Die  Erfindung  der  Melodieeu  ist  so  angemessen, 
der  Fluss  der  Stimmen  so  geregelt,  natürlich  und 
frisch,  dass  jcdei*  Singverein,  auch  jeder  liäuslirhe, 
der  nicht  blose  Opernsachen  singt,  diese  Gesänge 
bald  zu  seinen  Lieblingen  zählen  wird. 


Cinquieme  Air  varU  de  C.  de  Beriot  Op.  7,  ar- 
rangt  pour  le  Pianvjbrte  par  J.  TV.  TVilnu. 
(Propr.  des  edit.)  Amsterdam . chez  Theuue  et 
Comp.;  Leipzig,  chez  Fr.  Kistner.  Pr.  12  Gr. 


‘ Mässig  geübten  Pianofortespielem  wird  dieses 
gute  Arrangement  angenehme  Uiilerhaltuiig  bringen. 
Von  der  Einleitung  bis  zur  siebenten  Variation,  als 
der  letzten,  werden  sie  Alles  wohlklingend,  leicht 
und  doch  bravourähnlich  fiuden,  ohne  dass  ihnen 
Schwierigkeiten  zugemuüiet  werden.  Der  Druck' 
ist  guU 


Sinfonie  No.  5 en  Be  majeur  (D  dur)  de  //  V'"' 
A.  Mozart,  Partition.  Chez  Breitkopf  et  Harttf 
a Leipsic.  Pr.  1 Thlr.  / 


Hier  haben  wir  nichts  als  die  Votlreßlichke^ 
der  Ausgabe  zu  rühmen:  man  liest  sie  mit  Vei! 
guügen.  Die  Vortrelllichkeit  des  Inhalts  ist  wel 
bekannt.  Wer  sie  nicht  in  Partitur  sclion  besitz 
wird  nicht  anstehen,  seine  Bibliothek  mit  dies 
schönen  Ausgabe  zu  vermehren. 


(Hierzu  da*  lutelligens - Blatt  Nr.  III.) 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G,  TV,  Fink  unter  eeiner  VeranttvortlichkeUi 


Dialtized  by  Google 


• INTELLIGENZ  - BLATT  ’ 

zur  a ll  g e m,e  i n e n musikalischen  Zeitung 


Juny, 


UL 


1833. 


Anzeigen, 


Unterieichneterbenachrlcl^gt  einrerehrte«  mnsikaliadiei 
PubÜcoiii , daas  er  in  Folge  dea  am  i6ten  Januar  d.  J.  erfolg- 
ten Hiiiacheidena  aeincr  M^er,  Maria  Anna  Streicher, 
geh.  Stein,  und  des  gleichzeitigen  Rücktrittes  seines  Vaters 
And r ea s S t r o i ch e r ^on  den  Geschäften,  die  zuletzt  unter 
der  Firma:  Nannett^Streicher,  geh.  Stein  & Sohn 
bestaudene  Pianofort^Fabrik , nebst  allen  .vorhandenen  Vor- 
räthen  für  seine  all^nige  Rechnung  übernommen  habe. 

Kr  wird  di^es  schon  über  hundert  Jahre  in  seiner  Fa- 
milie betriebenyund  seit  zwanzig  Jahren  mit  seinen  Aeltern  gc- 
meiuschaftlicUy^usgeUbte  Geschäft  nunmehr  auf  seinen  Namen 

J.B.  Streicher 
fortsotzen,  Aedoch  auf  den  Etiquettes  der  Pianoforte  noch  hin- 
zufügen : 

vürnialt4  Nannette  Streicher,  geb.  Stein  & Sohn. 

fernem  geneigten  Zutrauen  empfiehlt  sich 
Wi«fn.  den  i8ten  hlay  iS33,  J,  B,  Streicher, 


f Einladung  zur  Subscription 

/um  zweyleu  Jahrgänge  des  Choralfreundes 
von  Ch.  H.  Rinch. 

I 

' Mehre  öOeutliche  Blätter  haben  bereits  sehr  ehrende  Worte 
üglich  dieses  Werkes  gesprochen,  und  wir  erlauben  uns, 
iiiges  davon  zur  Ehre  des  Ilrn.  Verfassers  und  zur  Empfehlung 
isera  Unternehmens  anzuführen. 

..bass  der  erfahrene,  trelHiche  Meister  nur  Trefliiehes  gibt, 
ist  bekannt,  und  wir  erfüllen  nur  eine  angenehme  Pdit-ht, 
wenn  wir  diess  Werk  anzeigen.  Der  Anpreisung  bedarf 
liehe  Gabe  nicht , ja  wir  fürchten  selbst  mit  unserer  An- 

^<a  T ^ k. 

eige  zu  spät  zu  kommen,  denn  hoOentlich  ist  das  Werk 
schon  in  aller  Organi.stcn  Händen.“ 

) „Der  rühmlichst  bekiiunte  Orgelspieler  und  KircIiei:-Com- 
poiiist  liefert  hier  den  angehenden  Organisten  ein  sehr 
brauchbares  Werkchen,  um  sie  in  ihre  ersten  Studien  ein- 
zuleiten. Es  sind  Choräle,  ausgeaetzt  und  bezilTert,  ein- 
fach und  figurirt,  besonders  wirksam  gehalten  durch  liar- 
moiiisrhe  Veränderungen.  Diese  Hefte  sind  als  die  ersten 
eines  grossem  periodischen  Werkes  zu  betrachten,  in  dem 
der  Verf.  die  hier  begonnenen  Arbeiten  weiter  furtsetzen 


will.  Wir  würden  es,  jungen  Organisten  sumni,  sehr  an- 
rathen , darauf  zu  pränumeriren.“ 

3)  „Diese  zweckmässigen  Uebungen  dürfen  wir  dem  betreffen- 
den Publicum  bestens  empfehlen.  Die  künstlerische  Kritik 
findet  dabey  wenig  zu  bemerken,  da  dieselben  nicht  als 
eine  Production  der  Phantasie,  sondern  nur  als  ein  Resultat 
der  Eenntuiss  und  Erfahrung  zu  betrachten  sind.  Ein  Mann 
von  solchem  Rufe  als  der  Herausgeber,  ist  über  das,  waa 
man  bey  Arbeiten  Jüngerer  etwa  Mangelhaftes  auffinden 
dürfte,  laugst  hinweg.  So  bleibt  uns  denn  nichts  übrig,  als 
das  Publicum  aufs  Nene  an  diese  Publication  zu  erinnern.** 

I.  Llti'iüHicIi«* SoilftbUii  zor  AbtivHidtuag.  Aamerlut«*9v 
Aatxu$  Aiu  4«r  Irl*  Un  Gtblct«  der  TonbojijU 

Ohne  dieses  Mal  noch  mehre  andere  den  Verfasser  sehr 
ehrende  Anpreisungen  anführen  zu  wollen,  können  wir  nicht 
umhin , aufrichtig  dem  hierbey  theiluehmcnden  Publicum  un- 
sern  Dank  lebhaft  auuudrUcken  für  die  ausaerordentliche  Un- 
terstützung, welch^Kesem  Unternehmen  geschenkt  wurde. 

Allen  Hohen  und  Höchsten  Regierungen,  welche  die  Ge- 
wogenheit hatten,  dieses  Werk  auf  Kosten  der  Kirchen-  und 
Schulfonds  für  jeden  Organisten  ansnsehalTen,  zollen  die  Ver- 
leger ihren  besondern  Dank. 

Die  Herausgabe  dea  zweyten  Jahrganges  wird  ununterbro- 
chen fortgesetzt,  und  dieselben  Subacriptions-Bedingniase  ha- 
ben bey  diesem  zweyten  Jahrgange  w ie  bey  dem  ersten  statt. 

Jedes  Heft  wird  zwey  Bogen  stark,  mit  einem  Umachlage 
versehen,  und  jedes  Jahr  sechs  solcher  Hefte  geliefert.  Alit 
dem  sechsten  folgt  das  Vorwort  und  ein  schöner  Titel  nebst 
Umschlag,  welchem  die  Fortsetzung  der  Subscribenteiiliste  bey- 
gefügt  werden  soll,  so  wie  auch  n.-irhträglicli  alle  jene  Namen 
der  Subscribenten  zum  ersten  Jahrgange,  welche  uns  von  den 
Herren  .Sammlern  nach  dem  Abdrucke  des  ersten  Verzeichnisses 
noch  zugekommeii  aiud  oder  zukommen  werden. 

Den  Preis  für  einen  Jahrgang  von  sechs  Heften  stellen  wir 
auf  I Fl.  48  Kr.  oder  i Thaler  sächsisch.  Die  Zahlung  geschieht 
bey  Ablieferung  eines  jeden  Heftes  mit  i8  Kr.  oder  4 gGr. 

I Subscribenten -Sammler  erhalten  auf  seclia  Exemplare  ein  sie- 
bentc.s  frey. 

Wir,  als  Verleger,  suchen  bey  diesem  Unternehmen  eine 
Ehre  darin,  für  die  Ausstattung  der  Ausgabe  besondere  Sorg- 
^ fnlt  zu  verwenden;  und  um  dieses  Werk  rerht  gemeinnützig  zu 
. machen,  wählen  wir  den  Weg  der  Subscription,  und  beslim- 
, men  einen  Preis,  welcher  auch  Unbemittelten  den  Beytritt 
I gestattet.  — Mainz,  im  Januar  i853. 

B.  Schott'a  Söhne, 

Grossherzogi.  Hessische  Hofmusikbandluug. 


Digltizeü  by  Google 


11 


. 12 


Anzeige  für  das  musikaUsche  Puhliatm, 

Da  d«r  Drack  mi£ekündi|;trii  „kriUsdea  Tcrmft- 

nologie  für  Musiker  und  Musikfreunde“  begonnen,  so  ersuche 
ich  diejenigen,  welche  nach  Ansicht  der  circulirenden  Pro- 
specte  über  das  Werkchen  sich  bereits  subscribirt  haben,  oder 
sich  darauf  au  subscribiren  wünschen,  ihre  resp.  Unterschrif- 
ten in  die  ihnen  aunächst  liegende  Buch-  oder  Musikalieuhand- 
Inng  einzurefchen,  widrigenfalls  die  versp ä t et  eingereich- 
ten Namen  nicht  mehr  in  das  dem  Buche  Torsudruckende  Sub- 
acribenten-Veraeicbniss  anfgenommen  werden  könnten. 

Carl  Golmich, 

Mitglied  des  Frankfurter  Orchesters. 


erhielten  entschiedenen  Beyfall,  und  wir  empfehlen  solche  nicht 
sowohl  jedem  Musikliebhaber,  sondern  noch  besonders  allen 
deutschen  Bühnen.  Die  Preise  werden  billigst  berechnet.  Die 
Partituren,  so  wie  die  Orchesterstimmen  und  deutsche  Text- 
bücher werden  unrersUglich  im  Drucke  erscheinen.  ZurOper; 
Der  Zweykampf,  von  Herold,  und  Gustav  III.  oder  der  Mas- 
kenball, von  Auber,  sind  auch  die  Zeichnungen  der  Decora- 
tionen  und  Costumes,  so  wie  die  scenische  Beschreibung  ge- 
druckt und  illuminirt  zu  haben. 

Mainz,  imFebruar  i833> 

B.  Schott’s  Söhne, 

Grossherzogi.  Hessische  Hofmusikhandlung. 


y erlaga  • Anzeige. 

Im  Verlage  der  Unterzeichneten  erscheinen  mit  Eigen- 
thnmsrecht  von  nachfolgend  verzeichneten  neuen  Opern  die 
vollstkndige  Partitur,  ansgesetzte  O r c h es  t e r s ti  m m en  , 
deutsches  Teztbuch  und  vollständiger  Klavier-Auszug 
mit  und  ohneGesang,  nebst  dem  die  Ouvertiiren  für  Orchester 
oder  Piano  und  die  Gesänge  einzeln  mit  Piano-  oder  mit  Gui- 
tarrabegleitung , so  wie  noch  andere  Arrangements  für  ver- 
schiedene Instmmente. 

Le  Serment  oa  les  Faux-Monnoyetnrs. 

Der  Schwrur  otfer  die  Falschmünzer. 

Komische  Oper  in  drej  Aufzügen, 

Musik  von  D.  F.  E.  Auber, 

nach  dem  Französischen  des  Scribe  für  die  deuUehe  Bubne 
bearbeitet  von  Dr.  Petit. 

Le  Pr^  aux  Clercs. 

Der  Zweykampf. 

Komische  Oper  in  drey  Aufzügen, 

Musik  von  F.  Herold, 

nach  dem  Französischen  des  de  Pia  na  rd  für  die  deutsche 
Bühne  bearbeitet  von  Freyherrn  von  Lichtenstein. 

La  Mcdccine  sans  Mddecin. 

Das  Heilmittel. 

Komisrhe  Oper  in  einem  Aufzuge, 

Musik  von  F.  Herold, 

nach  dem  Französischen  des  Scribe  und  Bayard  für  die 
deuUehe  Bühne  bearbeitet  von  J.  D.  Anton. 

'Gustave  III, 

OU 

Ee  Bai  Alasqud, 

Opera  historique  en  cinq  acles* 
Paroles  de  Mr,  Scribe, 

Mtisique  de  D.  F.  E.  Auber, 
für  die  deutsche  Bühne  bearbeitet  von  Frcyherm  von 
Lichtenstein. 

Diese  vier  schönen  neuen  Opern  , welche  nach  kurzen 
Zwischenräumen  in  Paris  zum  ersten  Maie  gegeben  wurden. 


Bey  A.  D I a b e 1 1 1 n.  Comp,  in  Wien  ist  erschienen 
und  durch  H.A.  Probst-Kistner  in  Leipzig  zu  erhallen: 


Auber,  D.  F.  E. , Fra  Diavolo  oder  das  Gastbana 
von  Terracina.  Romantiache  Oper  in  drey  Auf- 
zügen. Vollständiger  Aaszug  für  das  Pianoforte 
zu  vier  Händen  eingerichtet  von  Louis  Ca- 
rabelli«........^.......' 5FL 


Melodicon.  Oeuvre  periodiqne  ponr  le  Chant  avee- 
Accompagnement  de  Pianoforte.  Cah.  4 , ent- 
haltend: Gesang-Motive  aus  Paci  ni ’s  Opern ; 

,,II  TaKsmano“  nnd  „Amazilia“,  für  den  Um- 
fang jeder  Stimme  zum  nützlichen  Gebrauche 
bey  Geaangstuuden  eingerichtet  und  mit  Beglei- 
tung des  Pianof.  lierausgegebcn  von  A.  Dia- 
belli.  . , Fl.  3oKr. 


Fadovetz,!.,  Op.  lo.  Premier  grand  Rondeau  ponr 

3 Guitares 45  Kr. 

— “ Op.  i3.  Introduction  und  Variationen  für  die' 
Guitarre,  über  die  beliebte  Cavatine:  „L’amo 
ah  l’amu  e m'i  piü  cara“  aus  der  Oper:  Mon- 

tecchve  Cepuleti  von  V.  B ellini 

Plachy,  W.,  Op.  6o.  Variations  pour  le  Pianoforte 
sur  la  Cavatine:  ,,La  tremenda  ultrice“  de 
l’Opcra:  IMontecebi  eCapuleti  diV.B ellini. 

— Op.  6i.  Variations  pour  Ic  Pianoforte  sur  la 

Cavatine:  „Non  v’ha  sguardo“  de  l’Opera:  ^ 

Anna  Bolena  diDonlzotti...,. 45  Kr 

Rieder,  A.,  Op.  io3.  Der  Generalbass  in  Deyspielen  ' 
zurSelhaiübiing  für  angehende  Organüten.  i Fl. 
Schubert,  Franz,  nschgeia.iseiie  musikalische  Dich- 
tungen für  Gesang  und  Pianoforte.  aaste  Lie- 
ferung , enthaltend : Der  Sieg.  — Atys.  — 

Bcym  Winde.  — Abendslern. — Gedichte  von 
JWayrhofer,  für  eine  Singstimmc  mit  Piano- 
fortebegleitung. ...  1 Fl. 

Tbalberg,  S, , Op.  7.  Grand  Dirertissement  pour 

Pianoforte  et  Cor  ou  Violonrrlle a Fl. 

Weigl,  J.,  Die  Schweizerfiimille.  Lyrische  Oper  in 

. drey  Aufzügen.  Klavier-Auszug  mit  Singstim-  . 

men.  Neue  Ausgabe  6 Fi.'' J 


4oKr. 

4^Kr. 


So  Kr. 


■ \ 


i5Kt, 


3o; 


Ecipzig , bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  fF.  Fink  unter  seiner  FerantuvortUchkeit, 
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Re.  CENSIONEN. 


Troisieme  Concerto  pour  le  Vianoforte  aoec  u4c~ 
compagnement  (V'Orchestre  compose  — par  Fr,  ! 
Kalkbrenner.  Oeuv.  107.  (Propr.  des  cdil.)  I 
Lcipzf^,  cliez  Fr.  Kistner;  Paris,  cliez  Pleyel  | 
et  Coiup.  Pr.  5 Tlilr.  16  Gr. 

Angezeigt  von  G.  V,  l'iiik,  | 

w er  Kalkbrenuer’s  Spiel,  oder  dessen  Etüden  in 
seiner  von  derselben  Verlagshaiidlung  berniisgege-  ! 
benen  Pianoforle-Scliule  kennt,  oder  aneh  des  Mei- 
sters Trübere  Coiicerte  eingeübl  hat,  raag  sieh  leicht 
vorslelleii,  dass  an  diesem  neuen  Concerte  Vieler- 
ley  zu  lernen  und  Manches  auch  von  sehr  geschick- 
ten Spielern  tüchtig  cinziistudiren  ist.  Des  Ritters 
jetzige  Reise  durch  einen  Tiicil  Tentschlands  nach 
Petersburg  setzt  nicht  wenige  unserer  Pianoforle- 
Virtuosen  in  den  Vortlieil,  das  Werk  vom  Com- 
ponisten  selbst  in  einer  Vollendung  zu  liören,  die 
für  Emplangliclie  nicht  ohne  höchst  forderlichen  | 
Einfluss  bleiben  kann.  Dieser  zuverlässig  wieder- 
holte Vortrag  dieses  neuesten  Meisterwerkes  in  den  i 
namhaftesten,  kunslgeüblesteu  vStädleii  unsers  Vater-  ] 
landes  und  des  Auslandes  konnte  uns  das  Urtheil  1 
darüber  zu  erleichtern  scheinen ; wir  werden  aber 
gerade  desshalb  nur  desto  vorsichtiger  dabey  ver- 
fuhren müssen,  wenn  wir  die  dadurch  verdreyfach- 
ten  Schwierigkeiten  nur  einigermaassen  glücklich  be- 
seitigen wollen.  Es  kann  nicht  fehlen,  dass  die 
allermeisten  Hörer,  auch  nach  eininah'gein  Genüsse,  ! 
sidi  ihr  Urtheil  selbst  bilden.  So  verschieden  nun 
diese  UrÜieile  nach  dem  verschiedenen  Standpiincte 
der  Kunstbildung  überhaupt  siud,  nach  der  herrschen- 
den Vorliebe  für  die  neue,  ältere  und  alte  Schule,  nach 
den  oft  seltsamen  Ansprüchen , die  man  an  das  Pia-  j 
nofurte  macht,  nach  der  Neigung  oder  Abneigung  ■ 
für  und  gegen  das  Instrument  und  endlich  nach  der  I 
Stimmung  des  Gemüths,  in  der  man  sich  beym 
Anhören  befindet,  so  werden  doch  natüi'lich  Alle 
36.  Jshrgaug. 


in  ihren  noch  so  verschiedenen  Urtheilen  das  Rechte 
sogleich  unfehlbar  treffen.  Das  ist  aber  augenschein- 
lich für  uns  selir  schlimm,  denn  da  treffen  wir 
unter  Zehnen  neun  Male  das  Rechte  gewiss  nicht, 
wen«i  wir  es  auch  trafen.  Dazu  kommt  noch  zu 
unserm  vermehrten  Unglücke,  dass  das  Werk  solid 
ist  (wir  werden  uns  weiter  unten  genauer  daiüber 
erklären).  Zwar  weiss  Jedermann , dass  der  jetzige 
Geschmack , namenllioh  und  vorzugsweise  unter  den 
neuen  Operniiebhobern , gleichfalls  sehr  solid  ist: 
es  dünkt  uns  nur  zuweilen,  als  sey  er  etwas  zu 
solid , so  dass  er  am  Soliden  doch  spitzfindiger 
Weise  gar  Mancherley  auszusetzen  hat.  Eine  ein- 
zige Ilofliiung  bleibt  uns  noch:  Wahrscheinlich  setzt 
der  Meister  durch  sein  ausserordentliches  Spiel  eine 
gute  Anzahl  dergestalt  in  Verwunderung,  dass  sie, 
vom  Spiele  befangen,  ilu-e  staunende  Aufmerksam- 
keit mehr  auf  dieses,  als  auf  den  Inhalt  selbst  wen- 
den und  dem  zufolge  am  Ende  nicht  recht  wissen, 
was  sie  eigentlich  gehört  haben.  Und  indem  wir 
uns  nach  dem  ersehnten  'i'rosle  umsehen , sinkt  auch 
er,  wie  einst  Eurydicc,  in  die  schwarzen  Tiefen 
des  unersättlichen  Erebus  hinab.  Ueber  das  Ver- 
wundern siud  wir  längst  weg;  und  verwundert  sich 
Einer,  so  hat  er  Ehrgeiz  genug,  es  nicht  zu  geste- 
hen. — Wir  wollen  auch  Niemanden  dazu  verfüh- 
ren, es  wäre  geschinacklos : aber  das  bindert  uns  doch 
nicht,  das  Coiicert  gehörig  anzuscheu;  und  dürfen 
wir  uns  unter  diejenigen  rechnen,  die  einige  Zu- 
versicht fühlen,  es  mit  rechtschaffenem  Fleisse  zu 
überwinden , so  werden  wir  es  unter  unseren  Samm- 
lungen nicht  missen  wollen , theils  des  Nutzens  we- 
gen, den  es  uns  für  erhöhete  Meisterschaft  im  Spiele 
unbezweifell  bringen  wird,  theils  des  Vergnügens 
wegen,  das  wir  uns  und  unseren  Freunden  durch 
mehrmaligen  Vortrag  desselben  hoffentlich  verschaf- 
fen wei'den.  ’ ' * 

Der  erste  Satz,  AU.  moderato , | , A moll,  hebt 
mit  einer  folgerecht  zusammenbuogcnden,'vcl-ständ- 
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liehen,  durchaus  nicht  schwülstigen,  ‘ybrtreHich'.in»' 
strunientirten  und  gehörig  ausgearbeileteii  Orchester- 
Einleitung  ,an.  Sie  fangt  ganz  nach  der  alten  Regel 
in  A moll  an  und  endet  eigentlich  auch  so.  Das 
nennen  Vif*  solid.  Dieses  Solide  hat  jedoch  von 
den  Zeitforderungen  auf  das  Einfachste  manches 
Pikante  schön  in  sich  aufgeiiommen.  - So  hat  der 
Componist  nur  zwey  Unisono-I’acte  des  Orchesters, 
(ohne  den  Schlusstact)  dazu  gelhan,  um  das  con- 
Certirende  Pianoforte  in  kräHigen  j^.  - Accorden  in 
Bdur,  überraschend  genug,  anzuhehen,  was  nicht 
hindert,  im  nächsten  Solotacte  gleich  durch  den 
Dominanten-Accord  in  das  gewählte  A moll  fort- 
njsclireiten.  Hier  wechseln  nun  die  tüchtigsten  Bra- 
yourstellen  höchst  mannigfacher  Art  mit  den  ge- 
sangreichsten Sätzen  und  brillanten  Cadenzen.  Ein 
Legato  e cantabile j f,  wird  sehr  freundlich  da- 
zwischen sprechen  die  gesteigerte  Bravour  des 
ersten  wiederkehrenrnm  Zeilmaasses  um  so  eindring- 
licher machen,  je  lebhaAer  nach  einer  abermaligen 
Cadenz  der  Satz  sich  in  das  freudigere  Dur  erhebt 
und  im  brausenden  All.  non  tanto  auf  der  aisten 
Seite  kraAvoll  endet.  Der  Satz  ist  meislerhafl,  ohne 
jene  richtungslosen  Kreuz-  und  Quersprünge,  in 
fester  Verknüpfung  männlich  vorwärts  dringend  und 
dennoch  Alles  vom  neu  Phantastischen , sonderbar 
Aufregenden  in  sich  aufiielimend,  was  nur  mit  dem 
sichern  Gange  dessen,  was  wir  solid  nennen,  sich 
vertragen  kann.  Im  Schwierigen  der  Ausfiihrnng 
ist  er  mitunter  verzweifelt  solid.  Dieser  erste  Haupt- 
satz ist  uns,  der  Arbeit,  Erflndung  und  geistigen 
Durchführung  nach,  der  liebste.  Ihm  folgt  eine 
kurze,  sehr  glänzende  Einleitung  (Maestoso  soste- 
nuto',  in’s  Rondo,  A dar,  Allegi'etto  vivace, 

8.  34'— 55,  das  zeitgemäss  aiiklingt,  pikant  scherzt 
und  zu  solchem  Scherze  seine  Leute  haben  will. 

Die  Meister  überbieten  sich.  Es  will  jetzt  etwas  sa- 
gen, wenn  ein  Mensch  behaupten  darf,  er  ist  ein  Pia- 
nofortespieler. Und  so  möge  denn  Jedermann,  wer 
es  vermag,  des  neuen  tüchtigen  Conoerts  sich  za 
seiner  Gemüths  - und  Fingerlust  bedienen  und  wohl 
Zusehen,  ob  er  es  vollbringt,  wie' der  Meister,  der 
es  schuf  und  dadurch  • einen  abermaligen  Beweis 
lieferte,  was  man  jetzt  auf  dem  Pianoforte  zu  lei- 
sten im  Stande  ist.  Dass  die  Ausstattung  sehr  schön 
ist,  braucht  keines  Erwäbnens. 

Sinfonie  de  Joaeph  Haydn  pour  le  Pianoforte 
aeid,  ou  (wec  Accompagnement  de  Flütey  Violon 
et  Violoncelle  (ad  /ibitum)  curangie  par  J.  N» 


I Hatnmel.  Ko.  a und  No.  5.  (Propr.  des  eJil.) 

Leipzig,  chez  Rreitkopf  et  Härtel.  Pr.  jeder  Niiiu- 
, mer;  pour  Pfje  aegl : i Thliyj  §v,  acc,;  a-TlUr. 

Die  'herrliclien . Symphonieen'' des  gemüUtlich 
humoristischen  Haydn,  die  nicht  zurückgedrängt 
werden,  so  sehr  auch  namentlich  in  der  Instrumental- 
musik die  Mode  der  Zeit  sich  Gewaltsrechte  an- 
maasst  und  von  jeher  angemaasst  hiat,  deren  ivor- 
züglichste  ihres  iiinern  Gehalts  wegen  unter  den 
ächten  Freinideii  der  Tonkunst  immerdar  ihi*e  zahl- 
reichen Verehrer  finden  müssen,  so  sehr  auch  die 
Veränderungslust  wankelmüthiger  Tage  das  Haupt 
erheben  mag,  sind  ganz  besonders  für  wohl  be- 
gabte, im  Teclniischeii  über  das  Mittelmässige  vor- 
geschrittene Jünger  der  Tonkunst  so  überaus  bil- 
dend, dass  es  uns  ein  wabies  Vergnügen  ist,  den 
glücklichen  Fortgang  einer  Unteniehmung  dem  kunst- 
sinnigen Tlicile  der  tonkundigen  Welt  kürzlich  an- 
zeigen  zu  können.  Wir  würden  bedeutenden  Nutzep 
davon  erwarten,  wenn  auch  ein  Geringerer,  als 
Hummel,  nur  kein  Ungeschickter,  sich  des  Arran- 
gements angenommen  hätte.  Da  cs  H.,  der  viel- 
gerühmte Meister  des  Pianoforte,  thut,  haben  wir 
nichts  zu  tinni , als  Lehrer  und  Lernende  auf  diese 
schönen  Ausgaben  aufmerksam  zu  machen,  ihres 
eigenen  Gewinnes  wegen.  No.  a enthält  die  Sym- 
phonie aus  B (iur,  die  mit  einem  kurzen  Largo  in 
das  überaus  muntere  AM.  vivace,  eiiileitet.  Das 
Werk,  das  von  keinem  tüchtigen  Orchester  ver- 
nachlässigt werden  sollte,  ist  weltbekannt.  Dasselbe 
gilt  von  No.  5 ans  Es  dur,  mit  dem  Paukenwirbel 
anhebend,  worin  das  Adagio,  j,  in  All.  con  spi— 
rito,  übergeht.  Jeder  aufstrebende  Kunslfi-eund 
wird  nicht  allein  durch  das  Studium  derselben  am 
Pianoforte  allein  für  seine  eigene  Vervollkommnung 
Vieles  gewinnen  und  seinen  Freunden,  hauptsäch- 
lich an  Orten,  wo  Orchestervorträge  nicht  häufig 
sind,  grossen  Genuss  bereiten,  sondern  wird  sich 
auch  zu  gleicher  Zeit,  spielt  er  sie  mit  den  bey- 
gefügten  Instrumenten , auf  das  Leichteste  und  Nütz- 
lichste im  Zusamraenspiele  genussreich  erstarken. 


Tafelgeaänge  für  Männeratimmen.  Sechs  Gedichte 
von  Göthe  — von  X.  Schnyder  von  IV artenaee» 
Heft  7.  (Eigcnth.  des  Verl.)  Stimmen  und  Par- 
titur. Leipzig,  bey  Friedr,  Hofmeister.  Preis 
1 Tlüi*.  12  Gr. 

> Hr.  Schnyder  v.  Wartensee  hat  sich  der  mu- 
sikalischen Welt  schon  langst,  besonders  in  Gesang- 
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Compo^ilionen  y als  einen  tl'efliirhen  Tomlichter  be- 
kaiinl  gptuaclit,  aus  dessen  meisten  Leisluiigeii  nicht 
nur  reelle  musikaiiscliet  sondern  auch  anderweitige 
Geisleshildung  deullicii  Iieransspridit.  Der  letzte 
Umstand  ist  für  Gesang-Composilionen,  wieJeder- 
man  weiss,  nicht  gerade  das  Letzte,  was  wün- 
achenswerth  <ist.  Das  vorliegende,  sehr  schön  aus- 
gestattete Heft  ist  iinr  geeignet,  seinen  Namen  den 
Xenneru  und  Liebhahein  noch  lieber  zu  machen, 
lilit  wahrem  Vergnügen  haben  wir  die  Partitur  ge- 
lesen. lüs  müsste,  uns  Alles  tÜuscheu,  wenn  die 
allermeisten  und  gerade  die  vorzüglichsten  Mäuiier- 
Vereiiie  für  Gesang,  und  deren  sind  jetzt  viele, 
uns  unsere  Empfehlung  nicht  danken  sollten.  Die 
Urfinduiig  ist  stets  angemessen,  nicht  selten  ganz 
vorzüglich;  die  Durchführung  stets  tüchtig  und  der 
harmonische  Fluss,  wie  er  stets  seyu  sollte.  Hey 
einigen,  doch  sehr  seltenen  Kleinigkeiten  mögen  wir 
uns  gar  nicht  auflialten,  sie  sind  zu  geringfügig. 
Nur  angeheh  wollen  wir  uocii,  wie  und  was  der 
Verf.  aus  Göthe’s  Schätzen  gewählt  hat:  i)  Nacht- 
Gesang:  „O  gieh  vom  weichen  Pfülile**;  u)  Trun- 
Leuiieit:,  „Trunken  niüsseii  wir  Alle  seyii  1“ ; 5)  Ergo 
bihamus;  4)  Am  Geburtstage:  „Woher  ich  kam? 
es  ist  'UOcli  eine  Frage'* ; 6)  Wanderers  Nachtlied 
und  6)  Zur  Feyer  eines  verdieiislvolieu  Mannes; 
^Wer  die  Körner  wollte  zählen.**  Die  meisten 
dieser  Gesänge  sind  ansgeführte  Compositionen.  Wii- 
.empfehlen  sie  der  Beachtung  aller  Gesangfreunde. 


' Äfc/is  Gesänge  mit  Begleitiuig  des  Pianof,  com- 
pnnirt  von  i*’.  Mendt.lssohn-BarthoUly . Op.  i y. 
(Eigenth.  der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breitkopf  und 
■'  Härtel.  Pr.  i6  Gr. 

Es  trilh  sich  in  der  Welt  nicht  selten,  dass, 
wenn  ein  junger  Künstler  das  Glück  hat,  frühzeitig 
aich  viele  Freunde  zu  gewinnen , auch  manciie  Geg- 
ner sich  zeigen,  deneu  keines weges  böser  Wille  zur 
l#ast  gelegt  werden  darf.  Sie  sind  die  gute  Beac- 
tionskruft,  die  dein  Kräftigen  oft  melir  nützt,  als 
«ine  zu  zärtliche  FreundsciiaA.  Nichts  Gutes  koinint 
dadurch  um,  es  wird  vielmehr  gefordert.  Gewöiin- 
licli  geht  die  Irrung  von  den  Freunden  aus.  An- 
statt eines  bedachten  Lobes  preisen  sie  üherschweug- 
liob.  Dann  wird  von  der  Gegenpartey,  die  es  ohne 
deH: Ersten  UebeiTüllung  gar  uiciit  geworden  wäre, 
in  der  Regel  auch  übertrieben.  Um  nun  am  Besten 
alle 'Gerechtigkeit  zu  erfüllen,  lassen  wir  hier  den 
kürzesten  Gesang  ohne  weitere  Auswahl  geradehin 


abdrucken,.  damit  Jedermann  selbst  sehe  und  ur- 
theile.  Zuvor  noch  den  Inhalt  der  ausgeführtcren 
Gesänge:  Frühlmgslied  (altteulsch) ; das  erste  Veil- 
chen (von  Egon  Ebert);  Winterlied  (aus  dem  Schw'e- 
dischen);  Neue  Liebe  (von  H.  Heine);  Reiselied 
(von  Ebert).  Also  No.  5 zur  Probe:  ' 

G r u s s. 


Andante. 
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j 1.  zieht  durch  mein  Grmülli  lifb-li-ches  Ge- 

2«  Zieh’ hinau5  bis  an  daa  Haus,  wo  die  Veilchen 
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N'ACRR  ICRTEN. 


W^ien.  Miuihaliache  Chronik,  Eratea  Quartal, 

(Beschlu««>) 

Das  Orclicsler-  nnd  Choi-personale  des  Karnth-' 
nertliorlhealers  eröfTnele  unter  der  P’irma;  „Künstler« 
Verein“  eine  Snbscription  auf  vier  Abunuements- 
Concerle,  worin  folgende  Tonwerke  zur  AufFüh- 
ruiig  kamen : 

• Symphonie  von  Lachner.  Beethoven's  Piano- 
forte-Concert  in  Es,  gespielt  von  Tlialberg.  Alle- 
liija#von  Händel.  — Sinfunia  eroica.  liiü'oduclion 
aus  Lacliner’s  Oratorium»  Moses.  Ouvertüre  zu  Sa« 
mori  von  Vogler.  — Mozart's  G inolI-Symphouie. 
Clarinett-Concertino  von  C.  M.  v.  Weber,  vorge- 
tragen von  lirn.  Klein.  Sanctus  und  ßenedictus  aus 
Beethoven’s  zwcyter  Missa.  — Desselben  Meisters 
A dur-Syinpiionie.  Arie  aus  Titus:  „non  piii  di 
fiori“,  gesungen  von  Dem.  HeinefetleJ’.  Ouvertüre 
zum  3ten  Acte  der  Oper:  „Medea“^  von  Chcrubini. 
Inti'oduction , Wiegenlied  und  Duett  aus  der  Can- 
tate: „Die  vier  Menschenalter“  von  Lachner. 

Obschon  Wien  in  allen  Zeilen  grosser  Kunst- 
genüsse sich  rühmen  darf,  so  vereinigen  sich  doch 
alle  Stimmen  darin , dass  diese  Productionen  alle 
früheren  weit  überllügelten , und  jedem  Compo- 
nisten  Glück  zu  wünschen  scy,  dessen  Schöpfungen 
so  tief  erfasst,  mit  solch  glühender  Liebe  und 
vereinter  Meisterschaft  ansgefuhrt  wei  den.  Ja  selbst 
angenommen,  dass  von  Seite  des  Hrn.  Kapellmei- 
sters Lachner,  als  Gründers  und  Leiters  des  Unter- 
nehmens, eiue  kleine  Dosis  von  wohl  verzeihlichem 
Egoismus  mit  im  Spiele  gewesen  sey ii  mochte,  so 
heiligt  hier  wenigstens  ganz  gewiss  der  Zweck  die 
Mittel;  auch  besitzen  seine  Arbeiten  einen  solchen 
reellen,  intensiven  Werth , dass  er  uns  durch  deren 
Wiederholung  nur  noch  mehr  verpflichtet  Jiat. — Die 
beyden,  bisher  unbekannten  Sätze  aus  Beethoven’s 
letzter  Messe  sprachen  fremdartig  an;  das  Violin- 
Solo,  von  Mayseder  mit  vollem  Glockentone,  doch 
unverziert  vorgetragen,  .erregte  Erwartungen,  deren 
Befnedigung  nicht  erfolgte;  man  wagte  keinen  Ta- 
del, und  schwieg.  Das  war  denn  auch  das  klügste; 
und  Recht  hatte  jener  Kunslrichter,  wenn  er  sagte: 
wir  hören  Alles,  was  der  unsterbliche  Meister  in 
seiner  thatenreichen , jüngsten  Periode  schuf  und 
können  uns  noch  nicht  ganz  damit  befreunden,  weil' 
wir  noch  nicht  auf  dem  Standpuncte  stehen',  von 
welchem  das  Kunstwerk  betrachtet  seyn  will;  wir 
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hören  rum  zweyten  Male,  nnd  einzelne  Stellen  wer- 
den licht  nnd  klar;  wir  hören  öfters,  und  nun  erst 
staunen  und  bewundern  wir.  Beethoven  ist  voraus- 
geeilt in  der  Kunst;  leider  auch  in’s  bessert 
Leben  1 — 

Eine  junge,  viel  'versprechende  Pianistin  aus 
Würfers  gründlicher  Schule , Dem.  Oiiitsch,  deren 
Mentor  gegenwärtig  Hr.  von  Bocklet  ist,  ei*freute 
uns  durch  die  vollständige  nnd  sehr  gelungene  Aus- 
führung des  schönen  As  dui’-Concerls  von  Hammel 
und  mit  einem  brillanten  Rondeau  von  der  Com- 
position  ihres  verewigten  Lehrers.  Sie  hat  den 
rechten  Weg  eiiigeschiagen  uud  kahn  auf  ihm  das 
Ziel  nimmer  verfehlen. 

Die  genussreichen  Concertsspiriluels,  diessMal 
im  grossen  Universitäts-Saale  mit  vei*doppelter  Be- 
setzung abgehalten,  beschenkten  uns  mit  folgenden 
Meisterwerken:  i)  von  Mozart:  Symphonieen  in 
f und  D (die  sogenannte  Pariser)  — Schluss -Fuge 
' aus  Davidde  penitente.  >—  2)  Von  Cherubiiii:  Glona 
: aus  der  zweyten , Agnus  und  Dona  ans  der  vielten 
: Messe.  — 3)  Von  Beethoven:  Fest -Ouvertüre, 

i Opferlicd,  Kyrie  in  D;  Syraphonieen  in  C moll 
i und  ß dur.  — 4)  Von  Händel:  Fuge  ans  Jephllia 
f (in  G).  — 3)  Von  C.  M.  v.  Weber:  Jubel-Ouver- 
ture.  — 6)  Von  Hummel:  Coiicert  in  H miuore, 
: von  Hrn.  Thalberg  ganz  vortrelHich  gespielL'^^ — 
i 7)  Von  Vogler:  Pastoral-Crfcdo ; drey  Hymnen  aus 
einer  Vesper;  Ovverturn  guerriera  zu  Caslor  und 
Pollux.  — 8)  Von  Toiiiaschcck : ein  neues  Te  Deum 
laudainus.  — Die  lelzigenannle  Arbeit  kann  erst 
nach  Verilienst  gewürdigt  werden,  wenn  sie  ein- 
mal der  Publiciiät  übergeben  seyn  wird.  Sie  ist 
; grossarlig  und  selbstständig  dabey,  wie  Alles,  was 
I dieser  gediegene  Meister  schafft.  Voll  V\’ürde  und 
I Majestät  beginnt  der  feurige  Lobgesang  iin  jubili- 
renden  Ddur;  eine  Gradation  der  allmählig  ein- 
tretenden Blechinstrumente  bereitet  in  vollen  anhal- 
tenden Accorden  feyerlich  das  andächtige  Sauctus 
vor;  mit  dem  Tu  rex  gloriae  wechselt  Tonart  und 
Zeitraaass;  ein  sanftes  Andante,  G dur,  bildet  diesen 
Zwischensatz  für  Solostimmen  mit  abwechselnden 
Chorstellen.  — Salvum  fac  populum  wird  als  Choral, 
alla  capella,  intonirt,  Anfangs  £ moll,  dann  durch 
überraschende  Modulationen  fortschreitend  bis  zur 
Plagal-Cadenz  in  As  dur,  worauf  das  Hauptthema 
theilweise  wiedei'kehrt  und  das  Miserere  ähnlich 
'dem  Sanctus,  nur  in  die  verwandte  weiche  Scala 
verlegt,  behandelt  wird.  Die  Schluss-Fuge : In  te 
Domine  speravi,  deren  Motiv  später  auch  per  in- 


DIgitized  by  Google 


4f3 


414 


1833*  Juny*-  * No'.  26. 


v»“rsionem  erscheint,  ist  gleich  krSHig,  als  klar,  und 
die  gewichtigen  Massen  werden  durch  ein  rauschen- 
des Contra  - Subject  der  ersten  Geige,  welche  in 
serhzefantheiligen  Fignrcn  die  Harmuiiieen  durch- 
scljwirrt,  auf  eine  glänzende  Weise  belebt,  ohne 
den  ernst  imposanten  Fnrbenlon  der  Grundidee  zu 
Terdunkeln.  — Vogler’s  Vesper  ist  für  uns  leider 
eine  terra  incognita,  und  die  vorgelegten  Proben 
machen  nur  noch  um  so  lüsteiTier  nach  dem  Gan- 
zen. Der  erste  Satz,  Es  dur,  ist  einfach,  rein  me- 
lodisch und  doch  originell  in  Führung  und  Wen- 
dung; No.  3,  Cmoll,  düster  und  schwermüthig; 
ganz  im  Geiste  der  chai'akteristischen  Eigenthüm- 
liclikeit  des  Reformators;  die  wundersame  Stellung 
und  Anwendung  der  Basset-  und  englischen  Hörner 
bringt  eine  nicht  zu  beschreibende  Wirkung  her- 
vor. Mit  dem  dritten  Abschnitte,  Allegro  pom- 
poso,  C dur,  auf  die  Psalm-Worte:  Magnificat,  er- 
öffnen sich  des  Himmels  Pforten;  kein  sündiges 
Menschengeschlecht  frohlockt  — nein Chembim 
und  Seraphim  stimmen  ihr  erhabenes  Loblied  an 
und  preisen  in  einem  wogenden  Tonmeere  über- 
irdischer Klänge  den  Höchsten,  der  über  den  Ster- 
nen thront.  Wie  prächtig  figuriren  hier  Trompeten 
und  Pauken,  jene  Instrumente,  mit  weichen  in  un- 
seren Tagen  also  sträflicher  Unfug  gelriel)en  wirdi 
Memorabilien.  UnserTanz-Orpheus Strauss 
hat  kürzlich  eine  neue  Partie  vom  Stapel  gelassen 
und  dabey  das  ganze  Publicum  zu  Taufpatlicn  ge- 
beten. Er  führte  selbe  nämlich  zum  ersten  Male 
I bey  seiner  Beuefire  im  Sperlsaale  auf;  jeder  Ball- 
gist  konnte  noch  Belieben  einen  selbst  gewählten 
Titel  an  der  Kasse  übergeben;  in  graiiser  Mitlei-- 
iiachtsstunde  wurde  geloost  und  der  Zufall  entschied 
für  „Tansendsapperments- Walzer“,  unter  welchem 
Kamen  die  Neugeborenen  auch  bereits  ihre  sublu- 
narische Laufbahn  begonnen  haben.  — Wie  be- 
kannt, hat  dieser  Componist  seine  Alexandrawalzer 
Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  von  Russland  gewidmet, 
mid  dafür,  nebst  huldvoller  Zuschrift,  einen  äus- 
I jerst  kostbaren  Brillantring  erhallen.  Sollte  es  den- 
noch Ungläubige  geben,  welche  den  Thalbcstnnd  in 
Zweifel  ziehen,  so  können  sich  selbe  durch  den 
I Augenschein  Ueberzeugung  verschafTen.  Sie  belie- 
b<-n  sich  nur  gefälligst  in  irgend  eine  der  Reunionen 
zu  verfügen,'  w'oselbst  die  persona  (juaeslionis  anithi. 
Und  sie  werden  das  gewaltige  prelium  alfectionis 
am  Zeigefinger  des  bogenfulireuden  Dirigeus  ge- 
wahren. 


Dresden  f den  34sten  May.  Der  berühmte 
Vii-tuos  Kalkbrenner  besuchte  mis  auf  seiner  Durch- 
reise nach  Petersburg  und  gab,  dem  allgemeinen 
Wunsche  enlspi-cchend , im  Saale  der  Harmonie, 
den  ihm  die  Gesellschaft  kunstsinnig  eingeräumt 
hatte,  ein  Concerl,  das  für  ein  Sommer -Concert, 
bey  i8  Grad  Wärme  im  Schatten,  sehr  besucht 
war  und  ein  sehr  lebendiges,  freundlich  gesinntes 
Publicum  zeigte.  Es  ward  mit  der  Ouverlui-e  Reis- 
siger’s  zur  Yelva  eröffnet,  die  von  der  Königl. 
Kapcllmusik  ü-elHich  ausgeführt  wurde.  Die  Ou- 
vertüre gehört  ganz  gewiss  zu  den  besten  Arbeiten 
des  Componisten  und  spricht , so  oft  sie  auch  sclxpi 
gehört  worden , immer  noch  an.  Hierauf  folgte 
eine  Arie  von  Rossini  — wir  wissen  nicht  gleich 
aus  welcher  Oper  — gesungen  von  Dem.  Schneider. 
Diese  junge  Sängerin , die  mit  einer  ti-eUlichen  Me- 
thode eine  sehr  angenehme  Stimme  von  ziemlichem 
Umfange  für  diess  Slimrnregister,  ein  sehr  le- 
bendiges, ausdrucksvolles  Spiel  auf  der  Scene  und 
ein  gefälliges  Aeiissere  verbindet,  ist  auf  dem  Wege, 
ein  Liebling  des  Publicums  zu  wei*den  — und  zwar 
mit  vollem  Rechte.  Wir  wünschen  ihr  herzlich 
Glück  dazu.  Möge  sie  nur  der  so  häufig  gespen- 
dete Weihrauchsdampf  nicht  den  Pfad  verfehlen 
lassen,  den  sie  nach  ihrer  Individualität  als  Sän- 
gerin und  Schauspielerin  zu  gehen  hat.  Wir  wün- 
schen sehr,  sie  einmal  in  der  Musik  eines  deut- 
schen Componisten  zu  hören.  Die  Rossiiii'sche  Arie 
war  eine  seiner  gewöhnlichsten  Leistenarbeiten.  Ihr 
folgte  Hr.  Kalkbrenner  mit  einem  grossen  Concerte 
von  seiner  Composilion  inAmoll.  Wenn  man  erst 
mit  sich  selbst  darüber  einig  geworden,  wohin  man 
das  an  sich  lonarme  Piunoforte  unter  den  übrigen 
Instrumenten  stellen  will,  wenn  man  sich  ferner 
klar  gemacht  hat,  dass  ein  deutscher,  ein  frazuö- 
sischer  und  ein  italienischer  Virtuos  auf  was  im- 
mer für  einem  Instrumente  Jeder  anders  und  doch 
Jeder  vortrelllich  seyii  könne,  so  wird  man  Hrn. 
Kalkbrenner  das  Prädicat  der  Meisterschaft  nicht 
versagen  dürfen.  Sein  Anschlag  ist  heirlich,  sein 
Vortrag  höchst  geschmackvoll  und  bis  in’s  Feinste 
nüancirt,  so  dass  er  sogar  die  Slricharten  des  Vio- 
linbogens in  bald  zw'ey,  bald  drey  gebundenen  und 
geslossenen  Noten,  und  so  in  mannigfaltigen  Ver- 
änderungen mit  der  grössten  Sicherheit  anwendet. 
Diess  Alles  zusammen  genommen  würde  wohl  Je- 
dem den  Namen  eines  grossen  Meisters  erwerben, 
und  wir  gestehen  in  der  That  Hrn.  Kalkbreimer 
diesen  Rang  sehr  gern  zu  und  stellen  ihn  unter  die 
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er«<en  Meiater  auf  aeinrm  Instrumente.  Seine  Com- 
position  ist  teohiiisch  vollkommen  gründlich,  seine 
JustrumentHtion !. brillant  und  saclu'erstaiidig.  Die 
Arie  von  Mozart  aus  Figaro,  welche  der  wackere 
Sänger  Zezi  mit  der  gewöhnlichen  Fülle  des  'J'uues 
vorlnig,  war,  aus  dem  ZusammenJtange  gerissen, 
nicht  an  ihrem  Platze  und  machte  wenig  Wirkung. 
Herr  Kalkbrenner  trug  hierauf  einige  Etüden  aus 
seiner  Pianoforte-Schule  und  eine  romantische  Phan- 
tasie: „der  Traum“  genannt,  vor.  Die  Etüden 
waren  zweckmässig,  brillant,  und,  zumal  die  drille, 
trefflich  fugirt,  von  grossem  Eilect.  Ueber  das  Epi- 
theton romantisch  wollen  wir  hier  nicht  streiten. 
Sachkenner  wissen  ohnediess,  dass  die  französi- 
sche Romantik  und  was  wir  in  Deutschland  ro- 
mantisch nennen,  nichts  wie  den  Namen  mit  ein- 
ander gemein  hat.  Der  Satz  ermangelte  nicht  an 
allem  möglichen  Pikanten,  was  Geschmack  und 
Mode  jetzt  in  Frankreich  verlangen,  dabey  ward 
er  meisterlich  vurgetragen.  Das  darauf  folgende 
Duett  von  Rossini,  zwischen  Dem.  Schneider  und 
Hrn.  Zezi,  gelang  sehr  gut.  Den  Schluss  machte 
der  Hr.  Concerlgcbcr  mit  Variationen  für’s  Piano- 
forte  von  seiner  Coniposilion,  wie  sich  veisleht, 
die  wohl  zu  den  hrillanlestcn  und  gulgeschrieben- 
slen  Stücken  dieser  Art  gehören,  weiche  in  der 
neuesten  .Zeit  geschrieben.  Die  Art,  wie  sie  vor- 
getragen wurden,  bestätigte  unsere  früher  geaus- 
serle  Behauptung,  dass  Herr  Kaikbreniier  zu  den 
ersten  Meistern  seines  p'aehes  zu  zählen  sey.  Die- 
ser Ruhm  wird  ihm  nirgends  streitig  gemacht  wer- 
den und  die  grosse  An.spruchsJosigkeil  und  Liebens- 
würdigkeit seines  Pelragens  wird  nur  dazu  beylra- 
gen , ihn  noch  zu  erliöheu.  ; C.  B,  v.  Miltitz. 


Bremen f Eude  May.  Noch  haben  wir  die 
angenehme  Pflicht  zu  erfüllen,  über  die  Leistungen 
der  Dem.  Henriette  Grabau  Bericht  zu  erstatten, 
die  uns,  mit  ihrem  Bruder  Hrn.  A.  Graliau  und 
HeiTO  Ullrich  (Beyde  vom  Leipziger  Orchester), 
durch  zwey  Concerto  erfreut  hat,  wovon  das  erste 
so  zahlreich  besucht  war,  dass  der  Billelverkauf 
schon  früh  eingestellt  werden  musste  und  der  Saal 
die  Zuhörer  nicht  alle  fassen  konnte.  £3  ist  nicht 
au  läugnen,  dass,  wahrend  man  bey  so  vielen  Sän- 
geriouea  leicht  eine  rückgängige  Bew'egung  bemerkt, 
hier  olTenbar  ein  abermaliges  bedeutendes  P'urtschrei- 
ten  statt  gefunden  hat;  denn  ihre  Stimme  hat  an 
Sicherheit  und  Woblkiaug  gewonnen,  ihi'e  Manier 


ist  vollkommen  au^gehildet,  sie  vereint  die  italie- 
nische Coloratiir  mit  dem  soliden  deutschen  Ge- 
sänge, ohne  irgend  nach  unküiisllerischen  Knall- 
Eflecteii  zu  haschen,  so  dass  sie  mit  Recht  das  Piä- 
dicat  einer  klassischen  Sängerin  verdient ; — sie  hat 
hier  die  vollste  Anerkennung  ihres  schönen  Talents 
gefunden  und  es  ist  uns  sehr  begreiflich,  dass  das 
Leipziger  Publicum  sie  in  ihrer  Vielseitigkeit  mit 
jedem  Jahre  ihres  dortigen  Aufentlialts  lieber  ge- 
winnen muss.  Höchst  interessant  war  es,  sie  mit 
Mad.  Mühlenbruch  (wclclie  die  obere  Stimme  sang) 
in  dem  Duette  aus  Matilde  di  Shabran  von  Rossini 
zu  liören,  wo  diese  beyden  Isedeutenden  Künstle- 
rinnen mit  einander  in  der  höclisten  Präcision  und 
im  lebendigen  Vortrage  wetteiferten,  so  dass  man 
Einer  unmöglich  den  Kranz  reichen  konnte.  — 

Mil  grosser  Theilnahme  haben  wir  auch  Urn> 
A.  Grabau  als  Viuluncellisten  wieder  gehört,  dessen 
Streben  nach  immer  grösserer  Virtuosität  gewiss  be- 
lohnt werden  wird,  da  er  alle  Eigenschaften  be- 
besitzt, etwas  Grosses  zu  leisten;  er  hat  eiuen  sehr 
schöiien  , gesangreirheii  Ton  , gewandte  Bogenfiih- 
rung  und  Begeisterung  für  das  wahre  Scliöne.  Ein 
ähnliches  Urtheil  möchten  wir  über  den  Violinisten 
Hrn.  Ullrich  fallen,  der  uns  durch  seine  V^orlrage 
viel  Freude  gemacJit  hat  und  zu  den  scböiisteu 
Hollhungen  berechtigt.  Recht  schön  einsludirt  wa- 
ren die  Duette  von  Kummer,  deren  Composition 
hier  indess  keinen  Beyfall  fand.  — Wir  wünschen 
dem  freundlichen  Künstler-Trio  überall  eine  gute 
Aufiiahme.  — - 

Schliesslich  müssen  wir  noch  eine  Composition 
von  Riem  erwähnen,  welche  die  Singakademie  bey 
einer  Land-Partie,  die  jedes  Jalii-  in  der  schönen 
Jahreszeit  statt  findet,  auflührle;  es  ist  nämlich  ein 
May-Gesang,  achtstimmig  mit  zwey  Quartett-Solo- 
stimmen, SU  in  einander  greifend,  so  lieblich,  freund- 
lich und  lebendig,  dass  luuii  für  eine  sulche  Gele- 
genheit sich  nichts  Reizenderes  denken  kann;  cs 
ist  das  liebenswürdigste  Bild  des  schönen  May 's  und 
erregte  die  allgemeinste  Theilnahme. 


Prag.  In  Dem.  Josephine  Eder,  Klavier- 
spielerin aus  Wien,  welche  ein  sehr  zahlreich  und 
von  gewählter  GesellschaR  besuchtes  Concert  im 
Plaleis-Saale  gab , lernten  wir  ein  sehr  e»-freuliclies 
jugendliches  Kunsltalent  kennen,  welchem  der  schöne 
Ruf  voranging,  dass  es  schon  jetzt  vielseitig  aus- 
gebildet die  glänzendsten  Hoffnungen  fiir  die  Zukuufl 
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errege.  Dem.  Eder  apiclfe  nebsl  einem  Fortepi'ano- 
Concerle  von  Tlialberg  nocli  *mu  Srhlusse  der  Aka- 
demie V'ai-iationen  von  Franz  Stadler  über  ein  Thema 
aus  der  Oper:  „die  Braul‘%  und  zeigte  darin  nicht 
allein  eine  grosse  Sicherheit  in  Beherrschung  der 
«chwierigen  Stellen , die  freylich  in  beyden  Com- 
positionen  nicht  allzu  sehr  gehäuA  sind,  sondern 
noch  mehr  eine  künstlerische  Leichtigkeit  und  Zart- 
heit, Klarheit  und  Milde,  Präcision  und  Ausdruck, 
mit  einem  sciiönen  reinen  Gefühle  und  dem  geläu- 
tcrtsten  Geschmacke  verbunden,  die  ihr  schon  jetzt 
einen  bedeutenden  Rang  unter  unseren  Klavierspie- 
lerinnen anweisen  und  den  lebhanesten  Beyfall  rege 
machten.  Ob  die  KraA  der  linken  Hand  mit  der 
leeblen  im  Einklänge  steht,  konnten  wir  nicht  be- 
urtheilen,  da,  wie  bekannt,  Thalberg’s  Composi- 
lioaen  immer  mehr  für  die  rechte  berechnet  sind, 
und  auch  Hr.  Stadler  die  linke  nicht  sehr  bedacht 
hat.  Dem.  Lutzer  sang  eine  Arie  — aus  TancrediJ 
brav,  wie  iniDier. — Dass  die  junge  Künstlerin  aus 
Wien  komme,  bewies  sclion  die  Wahl  der  Ouver- 
türe aus  Fidelio  von  Beethoven.  Bey  uns  ist  jetzt 
Auher,  Bellini  und  Lindpaintner  an  der  Tagesord- 
nung, Bernhard  Romberg  w'ar  wieder  bey  uns, 
und  hat  dem  musikalischen  Publicum  durch  seine 
unvergleichliche  Kunst  di'ey  sehr  vergnügte  Abende 
gewährt,  was  um  so  erfreulicher  war,  da  unsere 
üper  durch  die  Krankheit  der  Mad.  Podhorsky  und 
ilts  Hin.  Di'ska  ganz  darnieder  liegt  und  fast  nur 
auf  die  schlechtesten  Possen  beschränkt  ist,  Herr 
Romberg  spielte  in  seinem  ersten  Coiicerte  ein  Con- 
Cfrtino  für  das  Violoncell  (in  G moll)  in  seiner  ge- 
Vöholichen  freundlich-geraüihlichen  Satzweise  und 
mm  Schlüsse  t „der  Maskenball“,  ein  humoristisches 
Stück  für  das  Violoncell.  Eine  recht  gefällige  Spie- 
Itrey  — aber  auch  nicht  mehr  — die  zwar  mit 
Geilt  uud  Humor  ausgefuhi-t  und  der  Pagaiiiiii'schen 
Siurru-Phautasie  weit  vorzuziehen  ist;  doch  tritt  dieses 
Gapriccio,  mit  allen  anderen  Compositionen  Rom- 
herg’s  verglichen,  sehr  in  den  Hintergrund.  Der 
Aoichlagzettel  brachte  uns  einen  kurzen  Inhalt  des 
Haskenballs : Lust  zum  Tanzen  — das  Stimmen  der 
liulraraente  wirklicher  Tanz  (Allegro,  — 
ilusik  im  Speise-Saale  (con  Allegrezza , |)  — kurze 
Störung  — die  Promenade  in  der  Seufzer -Allee 
(Andante,  — der  Andrang  zum  Tanz-Saale  — 
‘Im  Wiederbeginnen  des  Tanzes  (Allegro,  — 
tbr  Galopp  bis  zum  lachenden  Schlüsse  (vivace,  })  — 
f»d  es  ist  immer  eine  missliche  Sache,  wenn  der 
Tonselzer  Stoffe  wählt,  die  eines  Catalogue  raisonnö 


bedürfen.  Hr.  Romberg  wurde  von  Dem.  Lützer 
mit  einer  vortrefllich  vorgetrageiien  Arie  von  Pa- 
cini  und  von  einem  Dilettanten  Hrn.  Ignaz  Tedesco' 
mit  neuen  Bravour- Variationen  über  zwey  Motive 
aus  der  Oper  ,4^ra  Diavolo“  von  Auber,  für  das 
Pianoforte  von  Czerny,  unterstützt,  welclier  uns, 
obschon  er  sich  meine  Male  öffentlich  hören  Hess, 
, doch  noch  nicht  geeignet  scheint,  an  Romberg’s 
Seite  aufzutreten.  Im  zweyten  Coiicerte  erschien 
Herr  Romberg  blos  in  den  Zwischenacten  ohne 
fremde  Beyhülfe  und  gab  uns  abermals  ein  paar 
seiner  neuesten  Compositionen  zum  Besten,  nämUch 
zwischen  dem  ersten  und  zweyten  Stücke:  zweytes 
neues  Concertino,  und  zum  Schlüsse  der  V'orstellungt 
Phantasie  über  norwegische,  ländliche  Natioilallie- 
der,  die  aber,  so  reizend  sie  sind,  doch  seinen 
polnischen  und  schwedischen  VoiksHedern  nicht 
gleich  kommen. 

(BesclüuM  folgt.)  , 


Manch  erley» 

In  Paris  sind  mehre  Depulirte  der  Provinzen 
nicht  damit  zufrieden , dass  zur  Erhaltung  der  Oper 
jährlich  ein  Zuschuss  des  Staats  von  750000  Pran- 
ken gezahlt  wird.  Sie  meinen,  die  Provinzen  hät- 
ten nichts  davon  und  Paris  könne  seine  Abend  ver- 
gnügen selbst  bezahleu.  Dagegen  ist  der  vielfach 
belobte  Opernunternehmer,  Dr.  Veron,  gern  bereit, 
wieder  abzutreten , wenn  es  der  Regierung  gefalle, 
den  Contract  mit  iliiii  aufzuheben.  Oer  Kostenauf- 
wand ist  allerdings  jetzt  ungeheuer.  Alle  Sinne 
müssen  gereizt  weiden,  wenn  eine  Oper  gefallen 
soll:  die  Musik  ihut  es  jetzt  nicht.  Die  alten  Mei- 
ster ruhen,  die  Zeit  will  sie  auch  nicht  uud  die 
neuen  Opernmacher  schulfen  nichts. 

V - - - - 

In  Lyon  ist  das  Theater,  dessen  Mitglieder 
geändert  werden  mussten,  zur  Zufriedenheit  des  Pu- 
bltcuras  wieder  ira  Gange.  Aueh  im  Orchester  sind 
Aenderungen  vorgefallen;  die  Saiten -Instrumente 
sind  auf  die  eine,  die  Blasinstrumente  auf  die  an- 
dere Seile  gestellt  wurden.  Man  ho£A  nun  Gutes» 
Hr.  Cremont  ist  Musikdirector  und  verwaltet,  wie 
es  heisst,  sein  Amt  mit  Eifer.  Vorzüglich  war  das 
Publicum  über  Hm.  Tilly  entzückt,  der  in  der  Rulle 
des  f'rontin  (in  Visitaiidiiies)  und  des  Figaro  (im  Bar- 
bier von  Seville)  ganz  besonders  gefiel.  Sein  Gesang 
wird  als  gefällig  und  sein  Spiel  als  äusserst  gewandt 
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belobt.  Mad.  Valraont  erhielt  ihrer  trefHichen  Sdmme 
wegen  als  Rosiue  (im  Barbier)  lehliaflen  Beyfall. 
Die  Schüchternen  wurden  vom  Publicum  aufgemun- 
tert und  Alle  sind  im  Theater  nun  vergnügt. 


In  Nanci  soll  sich  der  Geschmack  für  Musik 
sehr  gehoben  haben,  seitdem  sich  Hr.  Lebrun  dort 
niedergelassen  hat.  Man  liat  schon  angefangen,  mu- 
sikalische Abend -Unterhaltungen  zu  geben,  worin 
sich  mehre  Liebhaber  der  Tonkunst  stattlich  aus- 
gezeichnet haben  sollen.  Man  sieht  daraus,  dass 
die  Musiklust  früher  nicht  gross  gewesen  seyn  muss. 


In  Karlsruhe  ist  der  seit  etwa  i8ao  entstan- 
dene Musik- Verein  liir  ernste  Musik  fortwährend 
in  blühender  ThätigkeiU  Nur  ähej  e italienische  und 
teutsdie  Kirchenmusik  wird  aufgefiihrl,  keine  Opern. 
Palesüina’s,  Durante’s,  Bach’s,  Händel’s  und  Feska’s 
fromme  Werke  werden  zu  Gehör  gebracht. 


In  Halberstadt  wird  in  diesem  Monate  ein  gros- 
ses Musikfest  gefeyert.  Das  Nölhige  davon  nach 
der  Feyer  desselben. 


In  Dresden  ist  die  Oper  „Saul“,  coraponirt  vom 
Freyherrn  Borr.  v.  Miltitz,  bereits  vier  Mal  glück- 
h'ch  gegeben  worden.  Es  wird  darüber  gesprochen 
werden.  

In  den  Nachrichten  aus  Bremen  S.  3ao  muss- 
ten wir  aus  der  belobten  Sängerin  Mad.  Mühlen- 
bruch eine  geborne  Luuiette  mit  einem  Fragezeichen 
machen:  wir  komilen  nichts  Anderes  herausbringen. 
Es  muss  heissen  Dem.  Eunicke  (aus  Berlin).  Nach- 
richten werden  in  der  Regel  auf  dünnes  Papier  ge- 
schrieben des  Porto’s  wegen.  Die  Schrift  läuft  zuwei- 
len in  einander,  und  man  kann  nicht  immer  wissen, 
an  wen  sich  eine  berühmte  Sängerin  vermählt.  Wir 
bitten  daher  die  Herren  Referenten  wiederholt  und 
ergebenst,  die  Namen  am  Rande  mit  lateinischen 
Buchstaben  noch  einmal  zu  schreiben.  Irrungen 
sind  sonst  hey  aller  Aufmerksamkeit  nicht  selten 
unvermeidlich. 


Der  Chor  des  berühmten  Elscurial  (96  Fusst 
lang,  56  breit  und  48  hoch,  der  Kapelle  gegen- 
über gelegen)  hat  auf  jeder  Seite  eine  vergoldete 
Orgel.  Sechs  andere,  und  darunter  eine  silberne» 
sind  ausserdem  noch  in  der  Kirche.  (Die  Bibliothek, 
besteht  aus  etwa  34ooo  Bänden  , unter  welchen  viele 
Seltenheiten  sind.  Die  Mönche  sind  aber  faul  und 
unwissend.) 

I 

Das  Opernliaus  in  Barcellona  ist  im  Innern 
schön  und  geräumig.  Die  Einwobner  sind  leiden— 
schnfiliche  Liebhaber  der  Oper.  Sämmtliche  Logen, 
sind  PrivateigenÜium  und  werden  nacli  ihrer  Lage 
mit  5o — 60  L.  SL  bezahlt.  Ein  gesperrter  Sitz 
in  der  sogenannten  Lunclta  kostet  jährlich  5o  Thlr.» 
im  Parterre  4o.  Der  erste  Bassist  hat  einen  Ge— 
lialt  von  n5oo  Thlrn.,  der  erste  Tenorist  5ooo, 
der  erste  Sopran  24oo,  der  zweyte  3000.  Eine 
Büuefizvorstellung  wird  auf  800  — 900  Thlr.  an- 
geschlagen. 

Kurze  Anzeige. 


Six  Capricea  pour  le  Pianoforte  compoaea  — par 
FreiU  Atze,  St.  Pelersbourg,  chez  Bcrnard  au 
Troubadour  du  Nord  G.  Millionne.  Pr.  3 Roubles. 

Diese  kurzen , einen  und  einen  halben  Noten— 
bogen  füllenden  Capricen  gehen  nicht  darauf  aus» 
die  Spieler  in  Schnellgängen  und  bunten  Verzie- 
rungen zu  üben , sondern  ihn  in  seltener  vorkom— 
menden  Tonarten  und  Modulationen  zu  befestigen. 
B luoll,  Fis  und  Cisdur,  dann  Gis  moll  sind  die 
vornehmsten.  Die  Ernndinig  und-Dm^ifühnuig  ist 
eigen,  gewandt  und  dem  Instrumente  abgemessen. 
Trotz  der  einfachen 'Figuren  wird  doch  jWanclics 
gute  üebung  verlangen,  ehe  es  vollkommen  g^hickt 
wiedergegeben  werden  kann.  In  der  harraoni)(cheii 
Führung  wünschten  wir  einige  leere  Octaven 
In  der  Lithographie  ist  Petersburg  gegen  uns  liPcR 
zurück.  Slöi'cnd  ist  der  Driickhjhler  des  zwe^fd^ 
Tactes  in  der  zweyten  Klammer^|o^or 
||  doppelt  felilU  ' T 


^Hierzu  da*  Intel li go n*  - B lat t Nr.  IV.) 
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Anzeigen, 

Tm  Vcrln/;e  der  T)nch-  und Miisikhondlung  ronT.  Traut- 
«oin  in  üerliii  er:icliicn  ao  eben; 

t Des  Acl  1 ers  Horst, 

rnmanliach  komische  Oper  ln  drey  Acten  ron  K.  ▼.  Holt  ei, 
compnnirt  roll  F ra  n z Gläser.  VoIIatändiger  KJavier~Aiiszug 
tom  Cumponiaten.  Preis  5 Thlr.  13  Gr.;  Ourerturo  für  Pia- 
' noforle  allein  10  Gr. 

Sämmtliche  Nummern  daraus  sind  auch  einzeln  zu  haben. 

I Die  Oper:  „Des  Adlers  Horst“  ist  bey  den  Aulltih- 
rungen  in  Berlin  und  Leipzig  mit  dem  entschiedensten  üeyfalle 
auigenommen  worden ; die  Bühnen  von  Dresden,  Prag,  Riga 
und  Wien  setzen  sic  bereits  in  Scene  und  es  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  aUe  bedeutenderen  deutschen  Theater  in 
Kurzem  ihr  Repertoir  mit  derselben  vermehren  werden,  da  sie, 
(unpetentem  Uriheile  zufolge,  überall  zu  gefallen  geeignet  ist. 

Es  sey  unter  diesen  Umständen  erlaubt,  die 
Musikfreunde  auf  den  obigen  XLlarier-AussUg 
sufmer'ksam  zu  machen. 

Neue  Musikalien 

. . im  Verlage 

des 

Bureau  de  Musique 

Ton 

C,  F.  Peters  in  Leipzig. 

(Zu  haben  in  allen  Buch-  und  Musikhandlungen.) 


• .-Für  Satten-  und  Blas-Instrumenle. 
Hummel,  J.  N.,  Nocturne  Oeuv.  99.  arrangd  en 
Quatuor  pour  dcuxViolons,  Viola  etViolon— 

celle  par  F.  W.  Eichler.  F aoGr. 

KalliyrOda,  J.  W.,  Grand  Rondeau  pour  le  Violon 

zvec  Orchestre.  A.  Op.  37 Thlr.  8 Gr. 

— ' le  mdme  avec  Piaiioforte iThlr. 

— Premiere  Ouvertüre  a gradd  Orchestre.  D m. 

Op.  58....- aThlr. 


Lipinski,  C. , Trio  pour  deux  Violons  et  Violon- 

celle.  A.  Op.  » Thlr.  30  Gr. 

Maurer,  L.,  TroisDuos  coucertans  pour  deux  Vio- 

JtolBS.  A m.  G.  Es.  Op. 6t.  No.  1 " 3....  i i6Gr. 
Meyer,  C.  H.,  Neue  Tänze  für  Orchester.  3tste 

-SuttmluBg. g-Thlr.  1 a Gr. 


I Nohr,  Fn  (EUredeL.^ohr)  Deux  Qnatuors  pour 
deux  Violous,  Viola  et  Violoncelle.  Es.  G. 

Op.  4.  No.  1.3 i I Thlr.  8 Gr. 

Walch,  J,  H„  Potpourri  sur  des  themes  de  POpm-a; 
le  Comte  Ory  de  Rossini,  et  4 Pikees  d’Harmo- 
nio  pour  Musique  ffiilitaire.  Livr.  1 qme.  aThlr.  30  Gr. 
Neue  Tänze  für  Orchester.  i6teSamml.  i Ihlr.  laGr. 

Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 

Kall!  Wo  da,  J.  W.,  Grand  Rondeau  pour  le  Violon 

avec  Pianoforte.  A.  Op.  87 t Thlr. 

K u h 1 a u , F.,  Grand  Quatuor  pour  le  Pianoforte,  Vio- 
lon, Viola  et  Violoncelle.  Gm.  Op.  108...  3 Thlr. 

Rümmer,  F.  A.,  Divertissement  brillant  sur  des  the- 
mes favoris  de  l’Opera:  le  Siigo  de  Corinth, 
pour  le  Pfte  ct  Vclle  ou  Violon.  C.  Op.  13.  t Thlr. 

Für  Fianoforte  ohne  Begleitung. 

Auber,  D.  F.,  Ouvertüre  de  l’Opdra : la  Muette  de 

Portici,  pour  lePianoforte.  G 3 Gr. 

Gzerny,  C.,  Grande  Sonate  d'Etude,  doigtee  pour 
faire  atteindre  l’habilete  superienre  du  Meca- 
nisme  dans  plusieurs  npuvelle^  formet  des  Pas- 
tages,  pour  lePianoforte.  B.  Op. a68.  No.  10 
des  gr.  Son. . 1 Thlr.  ao  Gr. 

Hiinteii,  Francois,  Trois  Bagatelles  pour  le  Piaiio- 

forte.  G.  A.  C.  Op.  6a laGrr 

No.  1.  Marcho  brillante. 

- 3.  Barcarolle. 

- 3.  Valse  brillante. 

— Grandes  Variations  sur  une  Cavatine  farorite 

de  la  Straniera,  pour  lePianoforte.  B.  Oj>. 33.  i4Gr. 
Second  Rondeau  milituire  sur  un  air  favuri, 
pour  le  Pianofortc.  F.  Op.  54 i4Gr. 

' ■ — Deux  Rondoaux  pour  le  Pianoforte  A quatre 

mains.  C.  B.  Op.  55.  No.  1.  a a laGr. 

No.  I.  Rondeau  sur  un  thAme  de  Carafa. 

- a.  Roudeau  Calascionata  Napolitana. 

— Chants  des  Alpes.  Fant.'ilsie  sur  plusieurs  airs 
Tyroliens.  Oeuv.  396  dcBochsa,  arrangepour 
le  Pianoforte.  Es.. 10  Gr. 

— Souvenir  de  la  Siiisse.  Rondeau  sur  deux  airs 

fav.  Oeuv.  3oo  de  Bochsa,  arr.  p.le  Pfte.  B.  10  Gr. 

> Kalliwoda,  J.  W.,  Souvenir  de  Danse,  pour  le  Fia- 

uoforte.  As.  Op.  01.... ......... ......  16  Gr. 

— » Premiere  Ouvertüre  arrangce  pour  le  Piano- 
forte a- quatre  mains.  Dm.  Op.  38 16  Gr. 
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I 


16 


K B 1 1 i w o d ■ , J.  W.,  Denx  Valsei  ponr  le  Pianofort« 

B quatre  naina.,  D>  A.  Op.  Sq«  No.  i.  a.  i la  Gr. 
• 1—'  Troi«  Amuaement  en  form«  dea  Rondeaiiz  pour 

le  Pianoforte.  G.  D.  G.  Op.  4o.  No.  i — 3 i laGr. 
No.  1.  Kondoletto  paatorale. 

— a,  GrondeValae. 

- 3.  Grande  Galop. 

Meyer,  C.  H.,  Nene  Tanze  fiir  Planoforte.  3iate 


Sammlung.  (Mit  Vignette.) i8Gr. 

Siegel,  D.  S. , Leichte  Variationen  Ober  daa  Berg- 
mannalied: „Glück  auf!  Komm  liebe  Zither 

komm**,  für  Pianoforte.  G.  Op.  58 loGr. 

Walch,  J.  H.,  Neue  Tänze  für  Pianoforte.  i6te 

Sammlung.  (Mit  Vignette.) i8  Gr. 

Für  Gesang. 


Bach,  A.  W.,  Vocal-Muaik  mit  Begleitung  der  Orgel, 
zu  einer  kirchlichen Todtenfeyer  über  denText : 

Chor:  „DerMenach  lebt  eine  kurze**  etc. 

Solo : „Chriatua  hat  dem  Tode**  etc. 

Chor:  „Selig  aind  die  Todten**  etc. 

Li  ndpai  ntn  e r,  P., Sechs  Lieder  zu  Göthe*a„Fauat'*, 
mit  Begleitung  dea  Pianoforto  oder  der  Gui- 
tarre. Op.  8 t aoGr. 

— Secha  Gesänge  Tür  vier  Männerstimmen  und 

Chor.  Partitur  und  Stimmen.  Op.  8z.  . . i Thlr.  8 Gr. 

Loewe,  C. , Der  Gang  nach  dem  Eisenhammer,  Bal- 
lade von  Schiller,  mit  Beybehaltung  von  B.  A. 

Weber'a  melodramatischer  Instrumentalmusik, 


für  eine  Singatimme  mit  Begleitung  dea  Piano- 
forte componirt.  Op.  17 t 'llilr.  i6Gr. 

Nohr,  F. , Secha  Gesänge  mit  Begleitung  dea  Piano- 
forte. Op.  5.  ate  Sammlung i4Gr. 

Portrait. 

Kalliwoda,  J.  W. i8Gr. 


In  der  Mea  er 'sehen  Musikalienhandlung  in  Dresden 


ist  so  eben  erschienen : 

Reiasiger,  C.  G.,  Lea  Capricea.  Rondeau  capri- 

cieux  p.  le  Pianof.  Oeuv.  78 laGr. 

Piicea  detachdea  a quatre  maina  d’une  mnyenne 
difBcuIte.  1 er  Cahier,  contenant:  1)  Marcia, 
a) Moderato  (lamentation  amoureuae),  3)  Presto 
(Dispute  amoureux).  Oeuv.  86 aoGr. 


Gesänge  und  Lieder  für  eine  Sopran-  oder  Te- 
norstimme. Oeuv.  84.  1 6te  Liedersammlung. 

No.  1.  Lied  von  Rellatab.  No.  a.  Dea  Baches 
Wiegenlied.  No.  3.  Nichts  ohne  Liebe.  No.  4. 
Abschied  vom  Wald.  No.  5.  Der  Geliebte  ln 
der  Feme.  No.  6.  Stumme  Liebe 18  Gr. 


In  der  Me aer' sehen  Musikalienhandlung  in  Dresden 
ist  erschienen : 

Für  da»  Pianoforto. 

Burkhard  t,SaI.,  3 Kondeaux  tres faciles et  sgreablea 

aur  di vers  th^mea  favoria  ä 4 maina.  Oeuv.  9 . . . 1 4 Gr. 


Dotsauer,  J.  J.  F.,  Air  auisse  varid  ponr  le  Piano- 
forte. Oeuv.  137.  le  Partie laGr. 

Knmroer,F.A.,  etLaaeck,  C.,  Fantaiaieanrdea 
aira  de  la  muette  de  Portici  pour  le  Pianof.  et 

Vclle  ou  Violon.  Oeuv.  7 18  Gr. 

— . Divertissement  pour  le  Pianof.  et  Vclle  ou  Vio- 
lon, aur  des  thdmea  fav.  de  „Guil.  Teil  de  Ros- 
sini.** Oeuv.  8 1 Tblr. 

— Divertissement  aur  dea  aira  polonais  originauz 

p.  Pianof.  et  Vclle  obligd 16  Gr. 

— Cantique  et  Allegro  paaaionnd.  Duo  p.  le  Pfte 

et  Vclle  on  Violon aoGr. 

Für  Flöto. 

Fürstenau,  A.  B.,  Three  brilliant  and  not  dilficult 

Duetts  for  two  fliltes.  Work  78 1 Thlr.  4 Gr, 

— Nocturne  avec  dea  thdmea  de  l’Opdra  ,,GuiI. 

Teil“,  pourlaFldte  av.  Pianof.  Oeuv.  76.  . . 1 Thlr. 


Für  Guitarre. 

Weiaa,  A.  B.,  6 Polonaisea  p.  3 Guitarea.  (Lapre- 

micre  avec  Capo  d’aatro.)  Oeuv.  1 13  Gr. 

8 leichte  und  angenehme  Favorittänze  für  Gui- 
tarre. Stet  Werk 4 Gr. 


— 13  Walzer  für  1 Gnltarre  mit  willkührlicher 
Begleitung  einer  zweyten  und  dritten.  6teaW.  10  Gr. 

Wuatlich,  F.  £.,  13  Tänze:  3 Ländler,  3 Walzer, 

^ 3 Hopt Walzer,  1 Mszurek,  3 Eccosaaisen.  3te 
AuQsge 4 Gr. 

Für  Gesang. 

Mit  Begleitung  des  Pianoforte. 

Blankensee,  Graf  v.,  6 deutsche  Lieder.  (Ihre 
Klage  — Lied  der  Schiflferin  — Trost  in  Thrä— 
nen  — Schäfers  Klage  Lied  von  Klotilde 
V.  N. Zecherlied. 1 — ates  Heft 13  Gr, 

Bnrkhardt,  S.,  An  daa  Volk  der  Polen.  Trottlied, 

für  Baasatimme.  Op.  5.  Ko.  1,  mit  Vignette...  4 Gr. 

— Der  weiaae  Adler  der  Polen.  Lied  für  Bariton- 

ttimme.  Op.  5.  No.  3.  mit  Vignette 4 Gr. 


Cicearelli,  Angelo,  Lea  Adieux.  Romance  dediee 

ä Mlle  Palazzesi 4 Gr. 

— Notturno  a due  voci  (Basso  e toprano)  „Xhl 

voi  dite  erbose  sponde'* 6 Gr. 

— Le  l'roubadour,  Romance )..  8 Gr. 

— Arietta  per  Camera  „Care  plante** 8 Cr. 

Fürstenau,  A.  B. , L’amant.  Romance  pour  Chaot 

et  flute  avec  accomp.  de  Pianof.  Paroles  de 

Mona.  Baron  de  Delleval 4 Gr. 

Miltitz,  C.  B.  v.,  Lied  der  Hirtin , gedichtet  und 


in  Musik  gesetzt  für  Madame  Anna  Milder.  ...  4 Cr. 
Schiasetti,  Adelaide,  Les  Regreta,  Romance,, La 
jeune  fleur  de  mon  printempa**  parolet  de  Mr. 


Baron  de  Belleval 4 Gr. 

Winteratein,  S.,  a deutsche  Lieder  für  eine  Mtzzo- 
Sopran-Stimme.  „Lied  aus  Gabriele.  Eriine- 
rung** 8 Gr. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

* * 

Den  je*»*"  Juny.  NS.  26.  .»33. 


Rbcbhsionen. 


Deus  Quatuora  pour  deux  Violona^  Viola  et  Vio* 
loncelle  compoah  — par  Prüderie  Nohr,  Op.  4, 
No.  I et  H.  (Propr.  de  TediU)  Leipzig,  au  Bu- 
reau de  Muaique  de  C.  F.  Pelers.  Prei«  jeder 
Nummer  i Thlr.  8 Gr. 

Herr  Nohr , einer  der  vielen  Srhiiler  unsere  Spohr, 
hat  sich  bey  seinem  ersten  Auftreten  gleich  mit  ei- 
ner tüchtig  gearbeiteten  Symphonie,  dann  mit  Lie- 
dern bekannt  gemacht,  welche  mit  Aniheil  aufge- 
nommen  und  von  uns  gebührend  besprochen  wor- 
den sind.  Es  freut  uns,  ihm  hier  als  Quartett- 
Componisten  zu  begegnen  — eine  Musikgaltimg,  die 
von  allen  lustrumenlal-Componisten,  wenn  auch  nicht 
immer  zur  Veröflentlichung,  doch  immer  zu  wak- 
kerer  Uebung  fleissig  getrieben  werden  sollte.  Es 
kommt  auf  ein  gutes  Quartett  mehr  an,  als  man- 
cher Opern  - Componist  u.  s.  f.  zu  meinen  geneigt 
scheint.  Vor  nicht  gar  langer  Zeit  hielten  auch  die 
Meister  darauf;  ihre  Schüler  mussten  durchaus  zu- 
vor in  dieser  Gattung  wohl  bewandert  seyn , ehe 
sie  sich  an  Anderes  wagen  durften.  Dass  L.  Spohr, 
der  Quarlett-Componist , in  der  Leitung  seiner  Zög- 
linge von  jenem  löblichen  Grundsätze  nicht  ahge- 
wichen  ist,  setzen  wir  mit  Recht  voraus.  Wenig- 
stens zeigt  Ur.  Nohr  in  den  vorliegenden  Proben 
(wir  haben  die  Partitur  vor  uns),  dass  er  ein  Quar- 
tett im  vollen  Sinne  des  Worts  zu  schreiben  ge- 
lernt hat.  Die  Instrumente  sind  sämmtlirh  wohl 
beschäftigt,  ihrer  Natur  gemäss  geführt 'und  darin 
weder  zu  keck  noch  zu  domüthig,  der  melodische 
Fluss  zum  harmonischen  Gnindbau  in  kunstgewand- 
ier  Symmetrie  geordnet  und  an  die  rechten  Platze 
gestellt  (nicht  durch  einander  gewürfelt),  daher  auch 
der  Zusammenhang  klar  und  bündig.  — Das  Alles 
wird  von  einem  guten  Quartette  vorzüglich  verlangt. 

, 5i,  JatuTjug. 


Sind  diess  nicht  aber  auch  gerade  die  Grundeigen- 
schaften je<ler  andern  Tondichtung,  die  unter  die 
guten  gezählt  werden  soll?  Allerdings.  Allein  das 
Quartett  ist  das  Hauptgebäude,  das  Uebrige  das  Ge- 
gengebäude, das  sich  nach  dem  ersten  richtet  und 
seinen  eigenen  Bestand  für  sich  nach  dem  Vorbilde 
jenes  aus  Liebe  zum  harmonischen  Ganzen  bildet, 
wobey  es  dennoch,  ist  nur  der  Meister  gewiegt, 
Freyheit  genug  in  aller  Schönheit  entwickelt.  Das 
sind  aber  auch  gerade  die  Dinge,  die  duich  auf- 
merksamen Fleiss  nicht  blos  erlernt  werden  kön- 
nen, sondern  erlernt  werden  müssen,  wodurch  im- 
merhin etwas  Zweckmässiges , auch  für  die  Meisten 
etwas  sehr  angenehm  Unterhaltendes  und  Nützli- 
ches geschaffen  werden  kann  und  wird.  Denn  nicht 
alle  Spieler  und  Hörer  sind  geniale  Leute,  die  frey- 
lich  nicht  durch  Uebung , sondern  allein  durch  des 
Himmels  Segen  und  Gaben  gedeihen.  Genies,  die 
das,  was  zu  erlernen  ist,  nicht  wollen,  die  nichts 
darnach  fragen,  ob  sie  ihr  Feuer  auf  dem  Heerde 
oder  unter  dem  Dache  losbrennen , stecken  die  Häu- 
ser an;  oder  sie  sind  deu  Wirbelwinden  gleich, 
die  niederwerfen,  zerreissen,  unten  zu  oben  ver- 
kehren; sie  verwirren.  Auch  das  Genie  muss  Ord- 
nung lernen  ’ und  Vernunft;  das  ist  des  Menschen 
Ehre;  jenes,  das  Genie  selbst,  ist  eine  Huld  und 
Ehre  Gottes,  die  der  Mensch  um  so  weniger  ver- 
geuden sollte,  je  mehr  er  dem  Höchsten  zu  danken 
hat.  Daher  rühmen  wir  am  Menschen  den  Fleiss 
und  die  vernünftige  Ordnung  beym  Genie  irgend 
einer  Art  und  lieben  es  in  dieser  Verbindung  t ohne 
diese  Verbindung  bewundern  wir  wohl,  wenn  es 
darauf  ankommt,  aber  wir  lieben  nicht  — wii* 
müssten  sonst  den  Teufel  auch  lieben , denn  genial 
ist  er  gewiss.  Das  mag  freylich  ein  Anderer  ma- 
chen, wie  er  will;  nur  nehme  er  die  kurze  Of- 
fenherzigkeit einmal  bedenklich  hin,  zu  welcher  uns 
Herr  N.  verführte,  von  dem  wir  sagen  müssen, 
dass  er  wirklich  das  Seine  ordentlich  gelernt  hat 
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und  es  rechtschaflcn  und  tüchtig  ’lu 
^eiss. 

AU.  giuslo , Esjlur,  1,  ein  frciindli- 
cbe^  Wai^,  8c|^M^]^fialfen^r,**'iiia^2U  lang,  j 
in*  Oer  Anleitung  d^s  a'nddhi  (wa^  ' 

Tonsetzer  besonders  anmeiken  mögen)  weder  zu 
lang  noch  zu  kraus  durcligeai  beileier-SaUr-doHr  wir - 
nichts  als  einige  gewöhnliche  Ausfüllungstacle  (srulgo 
Schnsterfletke) , die  der  Arimnlh  des  Ganzeu<nim- 
mer  förderlich  sind,  wegzuwünsclieo  habcu*,  A'ifh 
den  bloscn  Füllungen  muss  inan  die  Ursache  an- 
^ehen  und  es  fühlen,  wäium  udd  dass  sie  am  reoh- 
ten  Orte  stehen.  Die  grösste  Freyheit  und  Schön- 
heit ist  die.  höcintc  .Gcselzliulikeii  und  Ueberein- 
stidiroung  aller  Theil^  zu  möglichster  Fülle  des 
Heichlhiims. — Andante  cantabile,  As  dur,  hat  ; 
‘eine  überaus  einschmeichelnde  Melodie,  die,  nach-  < 
,dem  sie  in  ihren  beyden  Theilen  ganz  einfach  sieh  | 
.dem  Gehör  einprägte,  von  allen  vier  Stimmen  in 
bester  Vermischung  variirt  wird.  Darauf  folgt  in 
-f'inoll  beginnend,  reidi  modulirt,  Adagio  con  moto, 
-worin  das  Violoncelle  und  die  erste  Violine  vor- 
-BÜglich  effertvüll  hervorgehohen  werden  müssen. 
:Sehr  beruhigend  kebii  dann  die  erste  Melodie  wier 
-der  utid  wird  in  mannigfach  neuen  Wendungen  mit 
'geschickter  Hand  zum  sanAesten  Schlüsse  geführt. 
-Das  Scliei'zo,  Es  dur,  lässt  das  Violoncelle  das  | 
fugenarlige  Thema  anheben,  was  die  ührigeti  in  | 
bekannter  Form  ergreifen.  Der  nicht  übermässige  : 
Scherz  verbindet  sich  sehr  wirksam  mit  einem  zarten  . 
Trio  in  As  dur.  Das  Finale  leitet  mit  einem  kui'zcn  ' 
Adagio  con  espressione , in  ein  Allegrello,  j 

das  bey  aller  Einfachheit  eine  eigene  Toiifarbe  hat,  , 
mit  Bedacht  schwebend  zwischen  dem  bestimmt  ! 
-Freodigen  und  still  Empfindungsvolien,  wesshalb  | 
•cs  auch  einige  Male  auf  kurze  Zeit  in  das  Adagio 
:sicfa  zurückwendet.  Diese-  eigen  schaltirte  Färbung 
gibt  dem  Ganzen  etwa»  sehr  Anziehendes,  faskdeiki 
'Unheimlichen  ähnlich,  was  selbst  die  paar  gewöhn- 

■ liehen  Scblusstacte  nicht  mildern  mögen.  ^ - 

* 

Das  zweyte  Quartett  ist  eben  so  schön  geaiv 
beitet  Der  erste  Satz  feurig  mit  eigener  Beymi- 
schung.  Die  Beymischungen  hängen ‘jetzt  fast  Je- 
dem an.  Es  ist  diess  nichts  anders , als  die  Kralle 
der  Zeit,  die  selten  Einen  verschont.  Wer  das 
2Se$chen  nicht  trägt,  über  den  wird  die  ZuktmA 
ungewiss  seyn,  ob  er  mit  nhs  lebte  odcr-nlchU 
Der  zweyte  Satz  ist  freundlich  und  etwas. bravoiir- 
mäss^ Jeder  dritte  eine  gemässigte,' wohl  xnarkii^ 


'filadnejl  ti(d/{|er  Schluss  ein  munteres  Rondo  vi- 
vace. Wir  hoffen,  die  meisten  QuarleU.spieler  wei- 
den an  beyden  Nummern  Freude  haben. 


r 

i. 


National  Church  ffarmony^  designed  for  Ptihlir. 
- •.  <uuL -Privat»  Devotion  y in  t wo  Parts  (arra/i^ed 
, for  4he  Organ  and  Pianof.)  Edited  hy  N.  fl. 

^ Gp'uld.  Sccond  Edition.  Hösfon:' Liheolii  abti 
£dmands.  »85  2 in  gr.  Quer-Octav. 

Dieses  auf  dem  Congresse  der  nordaraerika- 
nischen  vereinigten  Staaten  iin  Jahre  i832  bestätigte 
Gesangbuch  für  ölleiilliehe  und  häusliche  Erbaiimig 
ist  Vom- Musi krProfessor  (Musiklebrer)  Häiiseh'in 
Bosloh  .harmouisirt  worden.  Den  Gesängen  geht 
«usser  der  Vorrede  «ine  kurze,  gäiiz  aligeitciiie 
Erklärung  der  Noten,  Zeichen,  Scalen,  der  musi- 
kalischen Ueberschrifieu  u.  s.  w.  voraus.  Anliicm 
ist  z.  B.  erklärt:  Music  set  to  Prose. 

• . V. ..  :i 

Der  erste  Tlieil  enibält  Hymnen  von  Giardini, 

Haydn,  Mozart,  ßcelhoveit>  Fi-lloii,  Smith,  R.  lUr- 
rison,  Händel,.  A.  Juues,  M.  Cuoke^ 

T.  Clark,  Z)r.  Croft,  Hausen,  J.  Borney,  Nau,- 
mann , Pleyel,  Kousseau,  Zinck,  sogenannte  gi*ego^ 
rianisclic  Gesäuge  u.  a.  Ini  Allgemeinen  Undel  mafi 
mehr  teiilsclie  als  ilalleiiischo , am  meisten  aber  vop 
Engländern  verfasste  Gesänge,  se'^ir  kurz  und  kunst- 
los. Die  säiumlliche  Anzahl  der^  Ilymtjenj  bpiäuß 
sich  auf  177  Nummern,  von  denen  wir  zur  go- 
nauern  Uebersielit  No.  i64,  S.  ia.5  unseren  Lesern 
miuheilen.  Ks  ist  aus  Haydti's  Siiliöpfuiig  genom- 
men; man  wird  daraus  auf  die  Ar{  des  Verfahrens 
und  auf  den  dortigen  Standpunct  i^r  Musik  leicht 
einen  Schluss  machen,  da  die  übrigen  Hymnen 
dieser  an  Behandlung  und  Einfachhett  gleich  st^b^ 
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' tread»  - Afid  aio,  and  iudi-'in  Iriiimph  Icad. 


■ ' jU  ,*--1.  • ' ' " ' 

S.  i.’^.7i,ro|gea  iu  der  siweylen  AbUieilong -aus- 
erlesene Gesänge,  die  etwas  länger  und  zuweilen 
Bu^gearbcileler,  im  Ganzen  jedoch  jenen  ähnlich 
u^ud;.  nur  gcmischtcT;  zu  den  längeren  Hymnen 
komtilbn’  Anihcnie,  Chore  und  ein  einziger  eigent- 
licher’öhol-al  Von  M.  Lulber,  welcher  die  zweyle 
Ab'äreiluhg'ei-öffnet:  *„To  God  iheFalher,  God  llie 
SoD.**  Zum  Sciilu'ssV  tfcicli  Mer  aSgslen  'Seite  liest 
losä  das  Register  der  Gesäuge«  t , 

..DieHarmouie  ist  überaus  einfach,  aber  nicht 
imoier  rein;  in  den  MiUelstimmen  sind  Quinten 
nicht  uugewühnUch,  und  Octaveu  laufe«  nicht  selten. 
4pter;  die  Verdoppelungen  sind  willhührlich  und 
die  Behandlung  hat  npch.ettvas.UQbebuifeues«. 

Die^Noteu  sind  deotiieh , aber  etwas  «leif der  Text 
ist.4<tf^Q  .schön  gedruckt«  D[as.  VV^««‘k  ist  merk- 
wüi^ig,  «s  in  den>  meisten  Abtheiluogen  des 


iStß 

nordameiikimfsehetlverdhigt^nPrejsiaateseingenthit 
worden  ist  und  bereits  die  zweyte  Auflage.erlebt  bat. 

Ferner  sind  uns  von  tdnem  lange  <Zeit  dort 
lebenden  Componisten,  .A«  P.  Heinrich,  etwa  ao 
gedruckte  Werke  zu  Gesicht  gekommen,  die  theils 
rn  London,  theils  in  Boston  und  Washington  in  den 
Jahren  i83l  und  iSSa  lierausgekommen  sind,  de- 
ren mehre  satyrisohe  Titelkupfer  haben.  Wir  füh- 
ren z.  t ß.  au : 

The  Loy  Hause  a Song  presented  to  the  Mestern 
Minstrel.  No.  19.  0/  the  Sy  lut  ad.  * ’ 

Der  Componist,  A.  P.  Heinrich,  der,  in  ei- 
ner WaldhüUe  von  Kentuky -wohnend,  durch  Zu- , 
lall  sich  an's  Werk  machte,  sagt  selbst,  dass  die^ 
ser  musikalisch-biographische  Gesatig  in  der  Har- 
monie noch  etwas  „defeclive**  ist,  da  er  unter  seine 
früheren  Versuche  gehört.  Auf  dem  Titel  sieht 
man  die  Hülle,  den  Comppnisten  auf  einer  Sprosse 
einer  Leiter  sitzend  und  einen  sich  über  Jenes  Be- 
schäftigung verwundernden  Schwarzen,  mit  einer 
Art  Zither  in  der  Hand , am  Eingänge  lauschend; 
Angeschrieben  liest  man:  A. P.  H.  Bardstown.  1818. 
Die  melodische  Form  ist  eine  Verschmelzong  der 
italienischen  Weise  -und  der  englischen  Volksge- 
sangs-Rhylhmik.  — 

Bey  der  Aullührung  eines  seiner  Oratorien  im 
Londoner  Covenigarden- Theater  zertrat  ihm  ein 
ungeschickter  Chorist  seine  Cremoneser  Violine.  Der 
Geist  der  gemordeten  Violine  erscheint  nun  dem 
staunenden  Paganini.  Das  Alles  sieht  mau  auf  dem 
Tilelblatte  folgenden  Stücks  abgebildel:  Storia  d’un 
Violiiio  etc.  Das  Stück  enthält  als  Bewiltkomni- 
nuDg  P/s  gewaltige  Schwierigkeiten  für  dieses  In- 
strument. Ein  anderes  ist  dem  Hi'n.  Lizt  ih  Paria 
dedicirt,  betitelt:-. 

* . , 

The  First  Lahour  of  Hercules,  un  Pezzo  di  gran 
Bravura  cl  la  V alse  austriaca  per  lo  Pianof^ 

Diese  Nummer  hat  sehr  zahlreiche  Druckfeh-’ 
1er  und  eben  nicht  gerade  gr^>sse  Bravour.  *—  Eioh' 
grosse  Tarantella  mit  der  Ueberschrift:  „la  ‘ Pro-t 
menade  du  Diable**  (der  ist  doch  überall  zu  Hause) 
ist  dem  Hrn.  Felix  Mendelssohn-Bartholdy  in  BeV- 
lin  gewidmet.  Diese  Promenade  verlangt  kräAig 
wandernde  Finger, . wenn  sie.  eCfectuireB  soll.'  — 
„The  Rübezahl  Dance  on  the  Schneekoppe**  ist 
abermals  dem  Voilgen  und  dem  Hrn.  Bucklet  in 
Wien  geweiht. . Man  sieht  also,  der  Mann  kennt 
unsere  vorzüglichen  Virtuosen  und  Musiklehrer;  'Die  • 
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’Au«fahnmg  iit  nicht  leiriit  und  der  Inhrit  sonder> 
bar  genug.  — Auf  dem  Titel  einea  andern  Werk- 
eben«:  „Paganiiii’a  Incantattun**,  für  daa  Pianofurte, 
aingen  grauliche  Hexen  unter  angemeaaener  Umge- 
bung den  Violinmeiater  an,  der  auf  einem  langen 
Aste  einea  aparsam  grünenden  Baumes,  eiemlicfa 
getroffen,  <nur  magerer  als  daa  Original  selbst,  be- 
geistert • geigt.  Ganz  auf  der  auaaerslen  dürren  Spitze 
desselben  Astes  sitzt,  modisch  gekleidet,  den  Zipfel 
des  Fracks  in  einen  Büffelschwaiiz  verwandelt,  der 
infernalische  Uriao  und  Cdelt  ihm  mit  grösster  An- 
spannung möglichst  nach.  Die  Marach  • Einleitung 
dieses  Stücks  ist  schlicht' italienisch  und  das  ^ Rondo 
in  Es  dar  mit  Laune,  auch  allerley  Sprüngen,  gut 
phantastisch  durchgeführt.  — Von  demselben  Ton- 
setzer sind  in  Boston  mehre  einzelne  hübsche  Lie- 
der erschienen,  deren  Noten  recht  gut  und  deut- 
lich^ gedruckt  sind.  Auch  elliclie  kleine  Chöre  und 
ein  Funeral  Anthem,  funfstiramig  (eigentlich  vier- 
stimmig) jiehmcn  sich  recht  gut  aus.  — Endlich  ist  so- 
gar eiuc  Militär- Ouvertüre,  für  das  Piaooforte  ar- 
rangirl,  in  London  gestochen  worden , die  vorwärts 
und  rückwärts  gespielt  werden  kann.  Sie  führt  da- 
her den  Titel:  Avance  and  Retraite,  a Military  Ou- 
vcrtui'e,  und  ist  im  Vauxliall- Garden  zu  London 
vom  Orchester  aufgeführt  worden. 

Der  englisch  amerikanische  Componist  strebt 
offenbar  nach  teulscber  Bildung,  die  er  sehr  hoch 
schätzt,  obwohl  meist  (am  wenigsten  in  den  Pia- 
noforte-Arheiten,  wo  er  mehr  nach  teulscher  Art 
schreibt)  die  italienische  Gesaiigweise  die  vorhen'- 
acbende  gebUeben  ist.  Seine  Leistungen  sind  uns 
als  Zeugnisse  wichtig,  dass  auch  in  Amerika  mu- 
sikalisches I^ben  sich  immer  weiter  verbreitet  und 
seine  Jünger  findet,  die  dort  Aufsehen  machen. 
Auch  in  die  oben  genannte  religiöse  Sammlung  sind 
einige  Hymnen  von  Hrn.  A.  P.  Heinrich  ange- 
nommen worden , dessen  Namen  w’ir  in  englischen 
Blättern  öRer  lasen  und  von  dessen  Lebensumstän- 
den  wir  uns  genau  unterrichten  werden,  um  das 
Wissenswertheste  davon  unseren  geehrten  Lesern 
mitsutheilen.  * 


Quintetto  pour  deux  Violona,  deux  Alti  et  Vio~ 
loncelle  — compote  par  G.  J.  Korner»  Oeuv.  4. 
St*  Petersboorg,  chez  C.  Richter. 

Diesem  aus  Petersburg  vom  Hm.  Verfasser  uns 
znr  Beurtheilung  übersendeten  Werke  würden  wir 
vomämlich  um  sweyer  Ursachen  willen  mit  Ver- 


gnügen eine  ausführliche  Auseinandersetzung  wid. 
men,  wenn  die  einzelnen  Auflegeslimmen,  ohne  i 
Partitur,  uns  nicht  daran  hiudetien.  Erstlich  ist  e«  ' 
des  Verf.  4tes  Werk.  ■'Sehr  wahrscheinlich  hier 
noch  ein  junger  Mann,  auf  aUe  Fälle  in  Teutsch* 
land  noch  nicht  gekannt.  ^Unler  solchen  UmstÜn* 
den  halten  wir  es  zum  Besten  des  Componisten  und 
der  geehrten  Leser  doppelt  für  Schuldigkeit,  mit 
aller  Sorgfalt  zu  Werke  zu  gehen.  Denn  beyCi- 
ben  schon  bekannter  Tunsetzer  weiss  Jeder  in  den 
meisten  Fällen  von  selbst,  was  er  etwa  zu  erwat* 
ten  hat.  Zweytens  scheint  die  Arbeit,  so  weil  »ir 
nach  ausgebreilet  vor  uns  liegenden  Stimmen  tu 
erkennen  im  Stande  sind,  einer  genauem  Würdi* 
gung  übeiaus  werth.  Es  ist  kein  Bravour-QuinleU, 
nicht  zum  Glanze  des  einen  oder  des  andern  Spie* 
lers , sondern  in  einander  greifend  geschrieben,  nach 
gutem  Plaue  durchgeführt,  überall  klar,  zusammeu- 
hangend,  angenehm,  leicht  fasslich , leicht  ausfiihr* 
bar  (d.  h.  für  Geübte)  und  solid.  Wir  machen 
daher  alle  Musikfreunde  darauf  aufmerksam;  mö- 
gen diejenigen,  die  dergleichen  Unlerhallungen  in 
ihren  Uäiiscrn  pflegen,  und  die  öffentlichen  Quar- 
lettgesellitchaReii  cs  naher  beleuchten  durch  leben* 
dige  Darstellung.  Die  Herren  Componisten  aber, 
denen  an  einer  hestimmlerii  Anzeige  etwas  liegt, 
bitten  wir  wiederholt  um  Uebei-sendung  der  Par- 
titur, nicht  blos  des  Slimmcnabdrucks.  Es  hält 
schwer,  die  nölhigen  Musiker,  die  oR  viel  beschäf- 
tigten, zusammen  zu  bringen.  Einer  kann  beute 
nicht  und  der  Andere  iiiüigen.  Endlich  ist  e$  auch 
im  glücklichsten  Falle  immer  besser,  mau  siebt  die 
Partitur.  Das  Werk  ist  übrigens,  wenn  auch uoeb 
niclit  schön,  doch  deutlich  lilbograpbirt. 


Mehratimniige  Gesänge  herühmter  Componiaten  du 
1 6ten  Jcüirhundtrla,  Für  Singvereine  und  tum 
Studium  für  angehende  Tonhünatler,  Heraut- 
gegeben  von  C,  F»  Becker.  HeR  3.  Dresden, 
bey  Wilh,  PauL  Pr.  4 Gr. 

Hr.  Becker,  Organist  an  der  St.  Pelrikirdie 
zu  Leipzig,  gehört  bekanntlich  unter  die  Reissigs 
Sammler  alter  Musikwerke.  In  Liebe  zu  den  Mei- 
stern dieses  i fiten  nnd  des  folgenden  Jahrhandeiti. 
die  auch  bis  zum  Tode  Seb.  Bach’s  guten  Grund 
hat,  wenn  vob  kirchlicher  Musik  die  Rede  ist,  ▼er* 
sucht  er  nun  mannigfach,  die  Werke  jener  Zek 
zum  Theü  wieder  iu’s  Leben  zn  rufen.  Wir  b** 
ben  in  der  Anzeige  der*fHthe/en  HeRchtii  den 
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01)9  erwänM^htrn  Unternehmen  un«em  Anlheil  er- 
wiesen (wie  konnten  wir  anders?):  wir  wünschen 
ihm  'jelst  rascliern  Forlgaiig.  Die  HeAe  können 
um  4 Gi'osclien  frcylich  nur  inSssig  seyn;  der  Her- 
ausgeber geht  vorsichtig  za  Werke,  das  muss  inan 
sagen!  Er  mulhet  den  Singvereinen  und  angehen- 
den Üomponislen  für  Erweiterung,  ja  für  Begrün- 
dnng  ihrer  Kenntnisse  walirha Aig  keine  grossen 
Ausgaben  zu.  Und  dennoch  geht  es  mit  der  Folge 
der  HeAe  so  langsam  ? An  den  gewühlten  Sätzen 
liegt  es  nicht;  diese  sind  sämmtlich  gut  ausgelesen. 
Das  erste  dieser  Sammlung  ist  ein  Kyrie  von  Mo- 
rales. Von  diesem  Spanier  sollte  mehr  bekannt 
gemacht  werden.  Das  würde  einige  Vorurtheile 
zerstören  helfen.  Pleni  sunt  coeli  von  Paleslriiia 
ist  dreysiiramig  für  Alt,  Tenor  und  Bass.  Den 
Schluss  macht  ein  vierstimmiges  Adorna  thalamum 
von  Orlando  di  Lasso.  Das  sind  wirkliche  Mei- 
ster. Man  mache  sich  also  mit  ihnen  bekannt, 
wenn  man  nicht  etwa  blos  Auber'sche  Opern  stu- 
diren  will.  Dem  fügen  wir  noch  bey: 

Sei  Scherzi  musicaii  per  il  Pianof,  — da  C,  F. 

Becker.  Op.  7.  (Propr,  degli  Edit.)  Presso 

Breilkopf  e Häiiel  in  Lipsia.  Pr.  i3  Gr. 

Dieses  zweyte  HeAchen  dieser  Art,  das  der 
Verf.  seinen  Schülern  gewidmet  hat,  ist  noch  bes- 
ser, als  das  erste.  Angehenden,  nur  nicht  in  den 
ersten  Anfängen  begriffenen  Pianoforte -Schülern  ist 
es  also  mit  vollem  Rechte  zum  Nutzen  und  Ver- 
gnügen zu  empfehlen. 


Nach&ichtbh. 


Prag.  (Beschluss.)  In  Roraberg’s  dritter  Kunst- 
ausstellung hörten  wir  auch  ein  drittes  neues  Con- 
certino (in  D rooll)  nebst  Introduction  und  Rondo 
nlla  Mazurka,  zwey  der  schönsten  Tonstücke,  die 
Homberg  je  componirt  hat.  Mit  grosser  Auszeich- 
nung sang  Dem.  Lutzer  eine  Arie  von  Rossini  — 
aber  schon  wieder  Tancredi!!!  Der  unerreichte 
Künstler  auf  seinem  Instrumente  hat,  trotz  seiner 
Vorgerückten  Jahre,  noch  nichts  von  der  Frische 
seines  Humors,  von  der  Tiefe  des  Gefühls  verlo- 
ren, die,  mit  seiner  Ungeheuern  Kunstfertigkeit, 
Zartheit  und  Reinheit  verbunden , jetzt  wie  ehemab 
enthnsiasmirt,  und  man  kann  sagen,  dasser  in  die- 
ser Hinsicht  sich  einer  ewigen  Jugend  cdGreat,  wie 


sie  der  Kunst  za  wünschen  ist;  doch  mit  der  inr- 
ponirenden  KraA  ist  es  ein  Anderes,  und  störend 
ist  es  schon,  dass  die  Abnahme  dieser  Eigenschaft 
eine  schwächere  Besaitung  seines  Instruments  notb- 
wetidig  gemacht  hat,  wodurch  der  eigentliche  Cha- 
rakter desselben  leidet.  Mit  welchem  Beyfallssturme 
gleichwohl  die  Leistungen  des  grossen  Künstlers 
anfgenommen  wurden,  bezeugt  die  Anmerkung,  wel- 
che dem  Zettel  seines  zweylen  Concerb  ungefügt 
wurde:  „Im  Aufträge  der  k.  k.  Sladthauptmann- 
schafl  werden  die  §§.  1 6 und  1 7 der  Thealerord— 
nung  in  Erinnerung  gebracht.  $.  16:  Es  bt  zwar 
nicht  verboten,  den  Beyfall  über  eine  Vorstellung 
im  Theater  zu  aussern,  jedoch  muss  auch  hierbey 
immer  der  Ansland  beobachtet  und  alles  tobende 
Lärmen  und  unanständige  Getöse  vermieden  wer- 
den. $.  17:  Das  dreymalige  Applaudiren  ist  blos 
eine  Ehrenbezeugung  des  PuMicums  gegen  den  Al- 
lerhöchsten Hof,  dasselbe  wird  also  gegen  das 
Theater-Personale  untersagt**  *).  Trotz  dessen  woll- 
ten ihn  am  Schlüsse  Einige  zum  dritten  Male  rufen, 
wurden  aber  überstimmt. 

Die  einzige  Novität  unserer  Oper  in  der  letz- 
ten Zeit  war  zum  Vortheile  der  Dem.  Emmering: 
„Die  Montecchi  und  die  Capuleti**  von  Bellini,  wel- 
che nicht  sehr  lebliaA  ansprach.  Wenn  dieser  Ton- 
setzer in  seinem  „Piraten**  im  höchsten  Grade  ver- 
schwenderisch mit  den  schönsten  Motiven  war,  und 
nur  in  den  Fehler  verfiel,  selbe  nicht  gehörig  durch- 
zuführen , so  scheint  er  in  dieser  Oper  im  Gegen- 
theile  nur  gar  zu  haushälterisch  mit  denselben  um- 
gegangen  zu  seyn,  und  überdiess  klingt  in  die  schön- 
sten Nummern  hie  und  da  der  „Pirat**,  aber  sehr 
oft  die  „Straniera**  hinein.  Die  Ouveiiure  erhebt 
sich  nicht  über  die  Gewöhnlichkeit,  was  den  Nach- 
theil hat,  dass  das  Publicum  nicht  in  jene  Leben- 
digkeit und  Beweglichkeit  des  Gemüths  kommt, 
durch  welche  der  Tunsetzer  sein  Spiel  schon  halb 
gewonnen  hat;  doch  macht  der  schöne,  wenngleich 
etwas  sonderbar  construiile  liiü'oductions-Ciior  and 
die  nächsten  dai-auf  folgenden  Gesangstücke  diesen 
Uebelstand  wieder  in  etwas  gut.  Was  die  Cha- 
rakteristik beti’ifi^,  so  hat  Bellini  derselben  zwar 
den  Vortheil  aufgeopfert,  dass  er  seine  Julia  keine 
Bravour-Ane  singen  liess;  doch  hat  die  ganze  Mu- 
sik eine  mehr  sentimeutale,  beynabe  durchgängig 
elegische,  als  eigentlich  tragische  Haltung,  wie  der 


•)  In  Wien  werden  KUaeder,  letbtt  in  Anweeenkeit  des  Mo- 

nsrdiea,  Jrej  and  mehre  Male  hervorgerufen. 
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Sloir  et'foltleit , wodurch  :auch  ein©  Ai-t,  von.'Mu.r 
ootoni©  eutslebt,  welche  l eclit  lebliufl  nutcrbrocheu 
wird,  durch  das  rauschend  briliaule  Q.jinleU  im  ei> 
slen  Finale;  dagegen  aber  wird  man  selbst  in  dem 
vielfach  wegen  seiner  Nitlilgchlung  des  Charakters 
und  der  viituatiun  veiachrieiien  Rossini  keine  weniger 
zu  dem  Moineale  passende  Melodie, bilden,  als  in 
eben  diesem  Quinlelle,  welclies  nichts  desto  weni- 
ger so  sehr  unsprach , dass  man  Alle  hervorrief 
und  die  Wiederholung  wünschte.  Statt  derselben 
erscitieuen  .Dem..  Eiumering  (Romeo)  und  Dem. 
Lulzer  (Julia)  und  empGugen  laute  Beweise  der 
Theilnahme.  Im  zweyten  Acte  wurden  kaum  zwey 
Nummern  mit  Beyfall  belohnt  und  das, Ende  ging 
spurlos  voiüber.  Dem.  Enimering  war  sichtlich 
unwohl  und  konnte  daher  die  bedeutende  Partie 
nicht  mit  voller  Kraft  durchführen , und  auch  Dem. 
Lutzer,  obscliuu  sie  sehr  schön  sang,  olleiiharte 
gegen  ihre  Gewohnheit  zu  winiig  Gefühl  und  Lei- 
deuschaA.  \'on  den  iihiigen  MilsM'rkenden  zeich- 
nete sich  Hr.  Podhorsky  (Tebaldo)  durch  schönen 
Vortrag  seiner  wenigen  Nummern  und  des  Recita- 
tives  aus.  — Ein  Herr  Dowbrawaky  aus  Linz  er- 
schien zuerst  auf  unserer  Uüline  als  George  Brosyn, 
für  weiche  Rolle  er  mit  seiner  Juibsclien,  «her 
schwachen  Sliinmo  und  durchaus  veriiachlÖssiglcu 
SiugineÜiode  sich  noch  keinesweges  eignet.  Der 
Glanz,  womit  der  Cuiupositeur  seinen  George  aus- 
geslatlel  hat,  verleitet  gewöhnlich  Anfänger,  sich 
in  derselben  zu  versuchen , ohne  zu  berechnen,  ob 
die, Mittel  und  Fähigkeiten  zur  Durchführung  der- 
selben hinreichen,  weJcJie,  um  zu  wiikeu,  viel- 
leicht eitlen  vorzüglichem  Künstler  bedürfen,  als 
der  vielberühnile  Masaniello.  (V\  ir  haben  schon 
deiiey  Beyspicle  erlebt.)  Uebrigens  war  auch  die 
ganze  Vorstellung  jämmerlich.  In  seiner  zweiten 
Kolle  (Max  im  Fi  eyscluiiz;  entsprach  er  den  For- 
derungen der  Kunstliebhaber  und  Kenner  — von 
den  lelzleii  hatten  sich  wohl  nur  eine  kleine  Zahl 
eiugefundeu  — noch  weniger.  , 


, Zteipzlff,  im  Juny.  Es  gibt  Lebenslagen,  die 
sich-  mit  schueliem  Nachrichtgeben  nicht  wohl  ver- 
einigen lassen.  Unser  Bericht  gehl  vom  Charfi  eylage 
an,  W'O  uns  unser  Musikdirector  iierr  Pohlcuz  in 
der  Päulinerkircfae  unter  gefälliger  Mitwirkung  der 
vom  Dirigenten  geleiteten  Singakademie  und  des 
Thomanerchors  abermals  Häudel’s  immer  neyes 
Meisler-Oiatoriuin  „Sttmsou‘‘  so  geiui^ea  au|Tülu'le, 


a|s  man>  i^ur  wünscjigii  kann.* 
unsers  TheHl^'-Tenorislen , und  Madame  Schmidt^ 
schöne  nird  . sehr  gebildete , Stimme  waren  gan^.in 
ihrer  Sphäre.  . Mad.  Schmidt  ist  nicht  aus  Angster-. 
dam,  wie  , von  _ einigen  Orlen  her  berichtet  wurde, 
sondern  eine  Teutsciie,  die  eine  Zeit  lang  in  4ol; 
lands  liauptsladt  als  erste  .Sängerin  Glück  machte, 
Wir  wünschen  ihr  und  ihrem  Gemahl.,  einem  wak- 
kern  Violinspieler  und  sehr  erfahrenen  Musiker  und 
Corapotiisien , dass  sie  ihrem  Wunsclie  gemäss  bald 
an  einer  Hufkapelle  angeslellt  werden  mögen,  da 
die  li'eiiliche  Sopranistin  sich  nicht  auf  das  'l'beater 
begeben  will,,  sondern  in  Concerlen  und'Kircliea 
zu  singen  geneigt  ist.  , V^'ir  hörten  noch  von  die* 
sem  Künsllerpnare  zwey  Concerte  im  llöiel  de  Po- 
logne,  .wot^in  die  ausgezeichnete  Sängerin  zur  Fülle 
und  Gediegenheit  ihrer  schönen  Stimme  auch  noch 
glänzende  Virtuosität  an  den  Tug  legte,  z,  iti 
den  bekannten  Variationen  auf  den  Schweizerbub 
von  Pixis,  die  ihr,  von  .Vllen  anerkannt,  wahrhaft 
reizend  gelangen.  Wir  schätzen  den  Geschmack  der 
Sängerin  um  so  mehr,  da  sie  im  Samson  fast  kciiitr 
Note  verzierte  und  nur  eben  so  gehalten  und  gro«- 
artig  sang,  als  es  die  Kirche  und  der  Gcgeiisiaml 
fordern.  ■ Wird  die  geehile  Virtiiosin  die  bcydcn 
scliönen  Register  ihrer  Stimme  (wir  wissen  kaum, 
welchem  wir  den  Vorzug  gehen  sollen , so  vor- 
U'eniich  sind  beyde  von  Natur)  in  den  Uebergangs- 
tönen  noch  unmerklidicr  verschmelzen  leiueu,  so 
wird  ihr  nichts  zu  einer  unserer  vorzüglichstoii  San* 
geriinieu  fehlen,  denn  aucli  das  mifimler  eiutreleudt 
Sinken  einiger  Töne  ihres  sonst  glockenreine»  Ge- 


sanges hängt  mit  jenem  noch  nicht  iininer  geimufU 
Verschmelzen  der,heyden^  Stiiuiniegist^  /.usainmen. 
Hrn.  Schmidt's  fertiges  und  reelles  Violinspid 
von  Spohr’sclier  Schule;  auch  seine  Composilnme" 
sind  sehr  loheiiswii  th wenn  auch  nicht  so  j 

als  es  jetzt  meist  gefordert  wird.  — 

Der  lOte  und  iile  May  brachte  uns  zwe) 
ausscrurdenUiche  Kunstgenüsse.  Hr.  Adolph;ih’^ 
aus  Breslau,  der  rülimlichsi  bekannle  Orgelineid'f» 
erncuci  te  bey  seiner  Diirclii  eise  nach  dein  .d'O'“*' 
scheu  grossen  Muaikfuste  seinen  Ruhm  auf  dy*' 
gel  der  Pelerskirche  in  gi  nsseii  Seb.  Hach  scheu  o«' 
in  mehren  von  ihm  seihst  couipüiiirlen,  zuui  1^' 
noch  ungedruckleii,  tüchtigen  Kirchen werkeu  ^or 
einem  auzerlescncii  Kenner- Vereine.  ^ Vorzugs 
erwies  der.  noch  junge  Mann  seine  grosse  Gewauo  ' 
beit  und, Umsicht  in  exleiuporirler  Durcbful^''^ 
eju/!s  ihm  .au,f  sein  V'erlajigeu  gegebeueu»,^’ “ 


I 

I 
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•■fhöt  ittiT  BcMflMgen  (cWomarisrh^n)  FKgcrifrrtmh’s'. 
fif'  brstHnd  'die  tft'wiiA  gAfähl')i<‘l>e  Pi-ofic  4d  gtürlc- 
bVli’ ijrt'rf’ leg)»'  den  etwas^  „«ftiiern  ^VVeg“>  so  rüslJg 
cunickf  dÄS3  ihm  der  allgemeine  neyfall  aller  Knnst- 
«rfalireiien  gar  'nichl  aussen  bleiben  konnte.  Er  ist 
■wirklldlier  Orgelmelsler,  dem  wir  fKr  sein  Kuns<- 
teben' alle»  Gedeihen  wünschen,  wie  wir  ihm 'für 
den  'uns  gescheiikteiv  Genftss  öifenllich  ünsei  n Dank 

* . I , I 1 

ugeti»  ' ' t ' 

Am  Ilten  May  hörten  wir,  ISngst  gewünscht, 
den  Ritter  Fr.  Kalkbrenner.  Er  gab  uns  sein  neue- 
stes Concert  ans  A moll  für  das  Pianoforle  mit  Or- 
chestcrbegleitung,  dann  tüchtige  Etüden  aus  seiner 
neuen'  (bey  Kistner  erschienenen  und  in  diesen  ßlat- 
4era  1 besprochener])  Pianoforle-Schule,  ein  Rondo 
ohne  Begleitung  und  eine  Phantasie  und  Variationen, 
sämmtlich  eigeneCömposilionen  des  gerühmten  Moh- 
nes. Wenn -wir  auch  unter  die  tadelnssüchligsten 
Schwarzkünstler  gehörten  (unter  diese  gehören  wir 
aber  nicht),  so  sollte  es  doch  eine  Aufgabe  seyn, 
etwas  scheinbar  Begründetes  gegen  des  Meisters 
höchst  kunslgerechlcii,  vollendeten  Anschlag,  auf 
den  so  viel  ankoinmt,  und  gegen  die  ausserordent- 
liclie"  Fertigkeit  seines  Spiels  einzuwenden.  Er  stehl 
liieriii  ganz  obenan;  wir  glauben  nicht,  dass  ihn 
irgend  ein  Meister  in  beyden  Dingen  übertrifl) : 
wenn  Einer  ihm  hiei'in  gleich  kommt,  muss  er  der 
Erste  unter  den  Virtuosen  heissen.  F.s  ist  ihm  völlig 
*eIosj  ob  etwas  schwierig  ist  oder  nicht.  Das  Schwie- 
rigste wird  von  ihm  mit  eben  so  grossci’  Leichtig- 
keit und  Ruhe  ansgeführt,  als  wäre  es  etwas  Ge- 
wÖnnliches.  Er  reiht  Schwierigkeiten  an  ungeheuere 
Schwierigkeiten,  ohne  dass  es  Jemand  merkt,  als 
wer  es  versteht;  ohne  dass  ein  Finger  anders  zuckt, 
ats  er  zucken  soll.  Dabey  wird  Niemand  gewahr, 
der  ihm  hiclik  auf  die  Hände  sieht,  ob  die  rechte 
oder  die  linke  Hand  spielt;  beyde  sind  einander 
‘glefdli.  Jede  Vortragsart  steht  ihm  vollkommen  zn 
'Gehöte.'  Seine  Spielart  ist  unverbesserlich , stets  die 
rechte,  es  gibt  nur  eine,  aus  welcher  Alles  gemacht, 
miweldlier. Alles  vollendet  ausgeführt  werden  kann. 
In  jede,  auch  die  beste  Viriuosilät  gehört  nun  Geist 
wOU  immer  der  Geist  des  Individuums.  Diesen  Geist 
‘d«»r  KalkbrenueFschen  Meister-Virtuosität  hier  aus 
eMiaiuler  zu  setzen,  wie  wir  das  von  der  Meister- 
schafl  des  Hrn.  Muscheies  gethan  haben , müssen 
wir  unterlassen,  denn  bis  jetzt  hörten  W'ir  Herrn 
Kalkbrenner  nur  ein  Mal,  was  'für  eine  solche, 
immerhin  schwierige  Auseinandersetzung  keineswe- 
gea  genüge  ist«  Voilkommetr  genug  ist  es  aber,  Hrn; 


Kalkbrenner  mil’aüer  Zuversioht  tinter  -die  alleri* 
ersten , ganz  vorzüglichsten  Mciiter  seines  Tnstru»^ 
iilenls  zu  setzen  tmd  ihn  als' sulchen  zu  ehren. 

Nicht  lange  nach  diesem  Genüsse,  am  35stea 
May , hörten  wir  Dem.  Josephiuc  Eder  aus  Wien 
in  einer  für  die  Jahreszeit  ziemlich  besuchten  mns 
sikalischcn  Akademie,  wie  man  seit  lange  schon 
Concerte  zu  beneiincii  beliebt.  Das  Fräulein  ist 
noch  sein*  jung  und  macht  der  Wiener  Pianoforte- 
Schule  alle  Eiire.  In  Compositionen  von  S.  Thal- 
berg, Louis  Schuiike  und  XA'orziscliek  für  das  Pia- 
nofortc  entwickelte  sie  eine  voiircBliche  Fertigkeit, 
KraB  und  Zartheit,  wodurch  sie  sich  allgemeinen 
Beyfall  errang,  was  kurz  nach  dem  Hören  eines 
Kalkbrenner  nichts  Geringes  ist.  Die  Variulionen 
für  zwey  Pianoforto  von  Worzischek  (das  zweyle 
spielte  unsere  Dem.  Clara  Wieck  ehrenvoll)  ge- 
fielen uns  am  wenigsten,  der  Composilion  nach, 
die  uns  zu  gesucht  und  zu  sehr  in  einander  rau- 
schend vorkam , was  wenigstens  nicht  dem  Vor- 
träge beygemessen  werden  konnte.  Fräulein  Eder 
fülirt  auf  ihi-er  eisten  Kunslreise  durch  einen  Theil 
unsers  Vaterlandes,  wozu  M'ir  der  äusserst  ange- 
nehmen Virtuosin  alles  Glück  wünschen,  ihr  ei- 
genes Instrument,  ein  Pianoforte  von  Conrad  Graff 
(man  bemerke  den  Vornamen)  mit,  was  uns  ganz 
vorzüglich  gefiel. 

Es  sind  noch  mehre  Wohllhätigkeits-Concerte, 
unter  andern  eins  in  der  St.  Thomaskirche  von  nn- 
serra  Musikdircctor  Aiig.  Polilenz,  gegeben  worden, 
über  welche  das  Nölhigste  nächstens  berichtet  wer- 
den soll. 

Auf  unserm  Theater  haben  vorzüglich  die  ge- 
rühmte Hesscn-Darmsläcilische  Opern-Sängerin  Mad. 
Fischer  und  Hr.  Maiilius  aus  Berlin  gastirt;  der 
Letzte  in  der  weissen  Frau  und  in  der  Zauberfiöte. 
Beyde  haben  sehr  gefallen,  ausgezeichnet  Madame 
Fischer,  noch  mehr  in  heroischen  als  zarten  Dar- 
stellungen, in  welchen  erstercri  sie  furore  machte. 
Leider  hörten  wir  sie  mir  als  Julia  in  der^Vcslalin, 
wo  sie  sich  zu  viel , auch  in  den  effectvollsten  Stel- 
len, drappirle.  Hr.  Eichberger  gefallt  fortwährend 
und  mit  Recht.  Sein  Spiel  ist  lebendiger,  als  sonst, 
nicht  seilen  trefHieh,  und  seine  Stimme  die  alte, 
d.  h.  sehr  schön;  auch  seihe  Gesangsfertigkeit  ist 
gross.  Madame' Hahn,  sonst  Madame  Steinert,-isl 
eine  sehr  brave  Sängerin  und  unbezweifell  unsere 
beste'.  Neu  für  uns  waren  die  Opern:  ,,Dcs  Ad- 
lers Horst“,  Musik  von  Gläser,  welche  sehr- ge- 
fallt imd  schon  > mehrmals  wiederholt  worden '.ist; 
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dann  „der  Schwur,  oder  die  Falachmünzer^S  kd-‘’ 
mUrhe  Oper  in  drey  Acten  von  Auber,  zu  deren 
Anhörung  wir  noch  keiue  Zeit  hHUeii.  Sie  wird 
wiederholt  werden ; dann  kurz  daa  Nöthige:  wahr- 
acheinb'cli  wird  etwas  Ausgefuhrtes  darüber  un- 
nöthig  seyn. 

Muailfeat  in  W eiaaenfela.  , 

Heute,  als  am  aGsten  Juny,  wird  in  der  Stadt- 
kirche zu  Weissenfels  ein  Schullehrer -Gesangfest, 
nach  der  Weise  der  schlesischen,  Statt  linden,  das 
Vormittags  9 Uhr  seinen  Anfang  nimmt.  Gegen 
4oo  Lehrer  des  Regierungsbezirks  Merseburg  haben 
sich  dazu  verbunden,  von  denen  jeder  Einzelne  ei- 
nem eigenen  Gesang- Vereine  von  16  — 4o  Mit- 
gliedern angchört.  Die  nöthigen  Vorübungen  sind 
seit  einem  halben  Jahre  mit  lebliaAem  Eifer  be- 
trieben worden.  Die  dicss  Mal  aufzufiihrenden 
Werke  sind  Psalmen  für  den  Männer -Chor  von 
Beruh.  Klein,  Karow,  Berner  u.  s.  w.  Vor  «ind 
zwischen  denselben  wird  der  Organist  Seiffarth  aus 
Naumburg  einige  Concertslücke  für  Oi'gel  vortra- 
gen. Der  Zweck  des  löblichen  Unterneliniens  ist 
kein  anderer,  als  den  Sinn  für  Musik  überhaupt, 
insbesondere  für  den  Gesang  in  der  Provinz  zu  er- 
regen oder  höher  zu  heben,  was  so  eifrigen,  kei- 
nen Nebenzweck  im  Auge  habenden  Bestrebungen 
bey  so  empfänglichen  Gemütherii , als  die  teuLschen 
im  Allgemeinen  sind,  sicherlich  gelingen  wird.  Wir 
wünschen  dem  ehrenwerüien  Vereine  den  besten 
Segen  und  alle  Freude.  Nirgend  geschieht  so  viel 
für  Musik  von  den  Freunden  derselben  ans  dem 
Volke  selbst,  nirgend  wird  Tonkunst  mit  innigerer 
Liebe  getrieben,  als  in  Teutsehland.  Die  guten 
Folgen  sind  nicht  ausgeblieben. 


Kurze  A n.z  eigen. 


Acht  Lieder  für  eine  Singalimme  mit  Begleitung 
dea  Pianoforte  componirt  von  Ernst  Hauer 
(Cantor  in  Halberstadt).  Halberstadt,  in  der 
Helm’schen  Buchhandlung.  Pr.  124  Sgr. 

» 

Diese  Lieder  sind  zum  Besten  des  Hauer’schen 
Taubstummen-Instituts  zu  Quedlinburg  herausgege- 


ben worden,  wo  sie  auch  gleichfalls  zu  haben  sind» 
Schon  um  des  guten  Zwecks  willen  sind  ihnen  viele 
Abnehmer  zu  wünschen:  aber  die  Lieder  selbst 
sind  auch  sehr  einfach  zu  singen  und  zu  spielen» 
und  so  für  alle  Liebhaber  schlichter  Gesangsweisen» 
Allen , auch  wenig  Geübten , zugänglich.  Die  mei- 
sten Texte  sind  wenig  in  Musik  gesetzt,  sechs  roa 
C.  H.  Grnmbach,  eins  von  C.  Müchler  und  das 
letzte  von  Fink,  sämmtlich  ernst,  doch  sanft  oder 
fromm  erhebend. 


1.  Ztvey  Lieder  für  den  Garten-Verein  gedieht^ 
von  Pelkmanny  für  Männeratimmen  in  Musik 
gesetzt  von  A.  Neithardt.  86stes  Werk.  (Bigen- 
thum  des  Verl.)  Berlin,  bey  H.  Wagenfiihr. 
Pr.  i Thlr. 

a.  Dieselben  Lieder  fiir  eine  Singatimme  mit  Be- 
gleitung dea  Pianof.  Ebendaselbst.  Pr.  1 a gGr. 

Das  erste  Lied:  „Ein  Gärtner  bin  ich,  wilPs 
auch  bleiben**  hat  in  der  ersten  Strophe  eine 
schlichte,  hübsche  Melodie,  natürlich,  ist  kunst- 
los für  vier  Stimmen  eingerichtet.  Die  zweyle  Stro- 
phe singt  der  Tenor  Solo,  die  übrigen  begleiten 
mit  verschlossenem  Munde.  So  wechseln  zehn 
Strophen.  Der  zweyte  Gesang:  Zur  zehnjäh- 

rigen Sliflungsfeyer  des  Garten- Vereins  — wech- 
selt eben  so  zwischen  Solo  und  Chor,  begleitet 
auch  mit  Brummstimmen,  eben  so  leicht  geführt, 
nur  ausgesponnener.  Der  Text,  für  Preussen  be- 
sonders, willkommener  Vaterlandsliebe  voll.  Sie 
sind  in  Partitur  und  Auflegestimmeu  gedruckL  Das 
An-angemenl  ist  angemessen. 

Die  Landung  Noä.  Postillon  d'amour.  Zwey  Ge- 
dichte von  Pulvermacher  für  eine  Bass-  oder 
Baritonatimme  mit  Begleitung  3ea  Pianof.  und 
der  Guitarre  componirt  von  S.  IVinteratein. 
(Eigenlh.  des  Verl.)  Breslau,  bey  C.  Cranz. 
Pr.  8 Gr. 

Die  Gedichte  sind  komischer  Art.  Das  erste 
in  Walzerform , besonders  der  Begleitung  nach,  die 
Gesang- Melodie  stimmgerecht  und  gefällig.  Das 
zweyle  hat  dem  Texte  nach  mehr  Rundung  und 
zeigt  sich  auch  im  Musikalischen  recht  artig.  Sie 
werden  ihre  Liebhaber  finden. 


, (Hiorsa  das  In tel li go ns  - B 1 a 1 1 Nr.  V.) 

' 4 

Leipzig,  bey  Jßreitiopf  und  HärteL  Redigirt  von  G,  fV,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit 


Digitized  by  Google 


INTELLIGENZ  -BLATT 


zur  allgemeinen  musikalischen  Zeitung, 


Juny. 


iV?  V. 


1833. 


Anzeigen'. 


Neue  Musikalien 

im  Verlage 

T o n 
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Oster-Messe  i 8 S 3. 

Für  Orchester. 

Lobe,  J. C.,  Ourerturo  (la  Gaiettf^.  Op.  37.  1 Tblr.  16 Gr. 

Für  Bogeninstrumente. 

Sichler,  W,,  Variations  sur  un  thimo  auisso  ponrls 

Violon  arec  acc.  de  l’Orchestre.  Op.  3.  1 Thlr.  1 3 Gr. 

— les  mämes  pour  le  Violon  avcc  acc.  de  Piaiiof.  16  Gr. 
Götze,  C. , Variation»  instructive»  pour  le  Violon 

avecacc.  d’un  «econd  Violon,  ponr  aervird’Etu- 
de»  des  positions  les  plus  en  usage  dans  l’art  de 
jouer  le  Violon  de  3me  Position.  Cah.  IV-  . . 30  Gr. 
Gross,!.  B.,  3 leichte  Duetten  ohne  Daumenein- 
satz  , mit  Bezeichnung  der  Lagen , für  3 Vio- 
loncelles.  Op.  5 1 Thlr. 

— Capriccio  sur  un  thime  de  l’opdra:  Josephen 
Egypte  de  M^hul  pour  le  VioloncoUe  arec  acc. 

d’une  Basse.  Op.  6 13  Gr. 

— Dirertissement  pour  Violoncello  et  Pianoforte. 

Op.  8 13  Gr. 

— Quatuor  pour  3 Violons,  Viola  et  Violoncello. 

Op.  9 1 Thlr.  1 6 Gr. 

Kummer,  F.  A. , Amusomens  pour  Violoncelle  et 

Pianoforte.  Op.  18 1 Thlr. 

Maurer,  L. , 6 Pikees  sur  des  thimes  favoris  pour 

3 Violons  etVcHe.  Op.  70.  Lir.  leta.  a 1 Thlr.  4 Gr. 
Molique,  grand  Concerto  pour  Violon  arec  acc.  de 

POrchestre.  Op.  9 3 Thlr.  1 3 Gr. 

— d?  do  avec  acc.  de  Fianoforte . . . 

Ries,  F. , grand  Quintuor  pour  3 Violons,  3 Altos 

et  Violoncelle.  Op.  171 3 Thlr.  13  Gr. 

S o 1 1 y k , Rondeau  arec  Variations  pour  le  Violon  arec 

acc.  de  POrchestre.,  Op.  3 1 Thlr.  8 Gr. 

Für  Blasinstrumente. 

Bohrowicz,  J.  N.  de,  G Valses  et  nne  Polonaise 

pour  Fldte  et  Guitare.  Op.  11 6 Gr. 


Kopprasch,  Soizante  ctudes  pour  le  ir  Cor.  Op.  5. 

Lir.  1.3 4 1 Thlr. 

— d9  do  d®  pour  le  3d  Cor.  Op.  6. 

Lir.  1.3 ä 1 Thlr. 

Kummer,  G. , Trio  pour  3 Fldtes.  Op.  77 

Schindelmeissor,  L.,  Concertante  pour  4 Clari- 

nettes  arec  acc.  de  POrchestre.  Op.  3.  3 Thlr.  1 3 Gr. 

— d“  d?  arec  acc.  do  Pianoforte ...  1 Thlr. 

Für  Guitarre. 

Bohrowicz,  J.  N.  de , Variations  brillantes.  Op.  10.  8Gr. 
6 Valses  et  une  Polonaise.  Op.  11. 4 Gr. 

— PImpromptu,  Variations.  Op.  13 8 Gr. 

— Itttroduction , Variations  et  Polonaise.  Op.  i3.  8 Gr. 
M o 1 i n o , Guitarre-Schule  französisch  und  deutsch. 

4teAufl 3 Thlr. 

Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 

Gr oss,  J.  B.,  Sonatep. loPfte et Vcelle.  Op.  7.  1 Thlr.  8Gr. 
Gährich,  W.,  Quatuor  pour  le  Pianoforte,  Violon, 


Viola  et  Violoncelle.  Op.  4 1 Thlr.  16  Gr. 

Klein,  !.,  Duo  pour  Fianoforte  et  Violon 3 Thlr. 


Kuhlau,  Quatuor  pour  le  Pianoforte,  Violon,  Viola 

et  Violoncelle.  Op.  33.  Nour.  Edition.  . . . 3 Thlr. 
Mendelssolin-Bartholdy,  F.,  Concerto  pour  le 

Pianoforte  arec  acc.  de  POrchestre.  Op.  35.  3 Thlr. 
Schlesinger,  D. , Quatuor  pour  le  Pianoforte,  Vio- 
lon, Viola  et  Violoncelle.  Op.  i4...  3 Thlr.  x3Gr. 

Für  Pianoforte  zu  vier  Händen. 


Belcke,  C.  G.,  6 grandes  Marches.  Op.  8 iGGr. 

Bcllini,  V.,  Ouvertüre  dePOpi-ra:  i Capuleti  ed  x 

Montecchi , arr X3  Gr. 

Krollmann,  4 Pikees  faciles.  Op.  36 


Für  Pianoforte  allein. 
Bellini,  V.,  Ourerturo  de  POpera ; i Capuleti  ed  i 


Montecchi . 8 Gr. 

Hering,  Variations  sur  une  Valse  farori ziGr. 

Krollmann,  Rondeau  brillant  et  facile 


Mendelssohn-Bartholdy,  F. , Ourerturo  zum 

Sommernachtstraum 13  Gr. 

— Concerto.  Op.  3 5.. i Thlr.  13  Gr. 

Richter,  C. , 18  Redoutentä'nze.  1 1 e Lieferung ..  . xsGr. 
Ries,  F.,  Introduction  et  Variations  brill.  Op.  170.  i Thlr. 
Sohlesinger,  D. , Sonate.  Op.  13H....  ....  x6  Gr. 

— 6 Ezercices  en  forme  de  Valses.  Op.  i3.  . . . 10  Gr. 
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Siegel,  D.  S.,  Variation«  sur  le  Duo  de  Tancred. 

Op.  6o . 10  Gr. 

Tauben,'  W.,  GScherai.  Op.  8 i8Gr. 

Für  Gesang. 

Claudius,  O. , 9 Lieder  für  Sopran  mit  Pianoforte- 
begleitung   i6  Gr. 

Danxi,  Singübungen  für  die  Bassstimme.  Op.  3a. 

Neue  Auflage i Thlr. 

Geissler,  C.,  Lieder  der  Unschuld,  Liebe  und 


Freude  für  Sopran  oder  Tenor  mit  leichter 
Klavierbegleitung.  iGtesund  i7tos  Werk.  4 laGr. 

II  ä ser  , Requiem  für  4 Männerstimmen.  Op.  35.  i Thlr.  la  Gr. 

Lorenz,  Lieder  und  Romanzen  für  eine  SipgsUmme 

mit  Pianofortebegleituqg.  . i6Gr. 

Marschner,  H. , Ariette  aus  Falkners  Braut:  „Ihr 
wackem  Leute  «ejd  gegriisst“,  mit  Guitarre-, 
begleitung 4 Gr. 

— Ariette  daraus:  «Seyd  unbesorgt,  ihr  wackem 

Leute“,  mit  Guitarrebegleitung 8 Gr. 

Miller,  J.,  Fragen  und  Antworten,  Wechselgesang 

für  4 Tenöre  und  4 Bässe loGr. 

Nico  lei.,  6’Lieder  für  Sopran  mit  Pianoforte- 
begleitung. 1 6tes  Werk i6 Gr- 

Riehl  e , J. , 6 Lieder  mit  Begleitung  des  Pianoforte 

oder  der  Guitarre.  3tesWerk la  Gr. 

Theorie, 

Jelensperger,  die  Harmonie  des  i qten  Jahrhun- 
■derts,-und  die  Art  sie  au  erlernen,  aus  dem 
I Französischen  übersetet  .yon  A.  F«  Häaer.  1 Thlr.  t a Cr. 


Neue  Musik  allen. 


im  Verlage 

▼ o n 

T,  .Trautwein  ifi  Berlin, 
Oz'termea’ze  1 833. 

I.  Tnstrumental  - Musik. 

Arnold,  C. , Fantazie  für  das  Pfte.  Op.  laGr. 

D o rn ,-iiH. ,> 'Bachanales { Rhapsodie  pour'le  Pfte. 

Op.  i5,  i6 Gr. 

Gläser„Fr.y  Ourerture  aus  der  Oper : Des  Adlers 

Horst , für  das  Pfte  1 o Gr. 


Neithardt,  A. , Ermunterung  für  die  lugeqd  (ein 
Marsch  aus  Capuleti,  vier  Contretänze  aus  Cro- 
ciato , Fee  snd  Ritter,  'Pirat  und  Straniera, 

.ein  Walaer  nach  Robert  der  Teufel  und  einMt- 
surek  und  Galopp  von  Neithardt)  «ämmtlich  ihr 
das  Pfte  leicht  eingerichtet.  3te  Lieferung  ..  laGr. 

Ries,  Hubert,  3 Duos  coucertaes  po.ur,3(Violons. 

Op«  lo ...  1 Thlr.  1 3 Gr. 

Rietz,  J. , Ouvertüre  zu  dem  Schauspiel:  Lorbeer- 
baum und  Bettelstab  von  Holtey  für  Pfte.  ...  i o Gr. 

Steinicke,  A. , 5o  kurze  und  leichte  Choralvor- 
spielomiteingewebter Melodie 1 Thlr.  4 Gr. 


Wo  Hank,  Fr.,  Quintett  oder  Fantasie  für  3 Vio- 
linen, Viola  und  3 Violoncellos.  (Der  Auswahl  | 

aus  seinem  Nachlasse  3te  Lieferung.) i Thlr,  | 

II.  Gesang- Musik. 

Curschmann,  Fr.,  5 Lieder  von  W.  Müller,  Uh- 
land  , Wackemagel  und  Fr.  Förster,  für  eine 
Siugstimme  mit  Pfte.  Op.  5. . . i6Gr. 

— Romeo.  Seena  ed  Aria  coli’  accomp.  di  Pfte. 

Op,  6 . 1 3 Gr. 

— dne  Canoni  a tre  voci  colP  accomp.  di  Pfte. 

Op.  7 10  Gr. 

Gläser,  Fr.,  des  Adlers  Horst.  Romantisch-komi- 
sche Oper  in  3 Acten  von  K.  v,  Holtei.  Voll- 
ständiger Klav.-Aiisz.  vom  Componisten.  5 Thlr.  1 3 Gr. 

Sämmtliche  Nummern  hieraus  sind  auch  einzeln  zu  haben. 

Händel,  Josua,  in  ausgesetzten  Chorstiromen.  i 5te 
Lieferung  der  klassischen  Werke  älterer  und 
neuerer  Kirchenmusik  in  ausgesetzteu  Chor- 
stimmen. 3te  Aufl.  Subscriptionspreis i Thlr. 

Haydn,  J.,  die  Jahreszeiten,  in  aiisgezeUten  Chor- 
stimraen.  i6te  Lieferung  der  klassischen  Werke 
u.  s.  w.  Subscriptionspreis i Thlr.  4 Gr. 

Holtey,  C.  v.,  und  J.  Rietz,  Ouvertüre  und  Ge- 
sänge aus  Lorbeerbaum  und  Bettelstab.  Schau- 
spiel von  K.  T.  Holtei.  Klavier-Auszug  von 
J.  Rietz....... 1 Thlr.  4 Gr. 

Hieraus  sind  die  Gesänge  auch  einzeln  zu  haben. 

Nei  tha  rdt,  A.,  PreussensVoIksgesaiig  für  eiiieBass-  , | 

stimme  mit  Chor.  Partitur  und  Stimmen 8 Gr.  | 

— derselbe  für  eine  Siugstimme  mit  Pfte 4 Gr, 

Nicolai,  O,  drey  Duetten  für  Sopran  und  Bass  mit 

Pfte.  Op.  i5 Gr. 

Ries,  Ferd.,  die  Lebensfahrt.  Gedicht  von  ReilT  mit 

Pianoforte 4 Gr. 

Schneider,  Julius , drey  Gesänge  für  vier  Männer- 
stimmen. 1.  Hannchen  vor  Alleu  von  W.  Ger-  I 

hardt.  3.  Tyroler  Trinklied  von  Ed.  Lange.  ' 

3.  Wanderschaft  von  W.  Müller.  Partitur  und 


Stimmen laCr. 

Teschner,  G.  W.,  Sammlung  italienischer  Volks- 
lieder mit  Begleitung  des  Pfte.  Italienische  und 
deutsche  Worte.  3tesHeft aoGr. 


III.  Theoretisch -musikalische  Literatur. 

Iris  im  Gebiet  der  Tonkunst.  Musikalische  | 

Wochenschrift,  redigirt  von  L,  Rellstab.  4ter  ' 

Jahrgang  (f.  i833) i Thlr.  isGr. 

(Hiervon  erscheint  wöchentlich  eine  Nnmmer  in  gr.  8 For-  ^ 
mat  a ^ Bogen  und  es  sind  darin  Beurtbeilungen  über  die 
neuesten  Musikwerke  und  Nachrichten  über  die  neuesten 
Ereignisse  in  der  Musik  enthalten.)  | 

Die  resp.  Musikverleger , welche  wünschen,  ihre  neuen  Ar-  I 
tikel  in  der  Iris  bald  beurtheilt  zu  sehen , belieben  sei-  i 
bige  an  die  Redaction  der  Iris  durch  Einschluss  deren 
Verlegers  zu  überaendem.  ! 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  3* *”  July.  m 27.  <»33. 


Beylräge  zur  Theorie  der  menachlirhen  Stimme 
von  (jeden  tuid  ArietoleleH, 

(Mitgetheilt  ron  Guttar  Nauen  bürg.) 

Motto:  itManche  Meinungen  , welche 
man  (ür  neu  hält,  fiucl  «ft  «chon 
längtt  Ton  den  Alten  rorgetragen 
worden,“  Kurt  Sprtngrl. 

\ erglclcht  man  mit  UnbeDingenheit  die  seit  Do- 
(Jart*)  aiifgeslellten  Theorieen  über  die  Entstehung 
der  meuscliliclien  Stimme  (Feirein’s  venitiglückte 
Hypothese'’)  etwa  ausgenommen),  so  lassen  sich 
doch  bey  aller  scheinbaren  Verschiedenheit  der  An- 
sichten Fundamentalsätze  abslrahii'en , M'elche  von 
den  angesehensten  PJiysiologen  als  erwiesene  Wahr- 
heiten anerkannt  worden  sind.  Die  Stimme  ent- 
steht nämlich,  wenn  die  Luft  mit  einiger  Gewalt 
und  Schnelligkeit  durch  die  Stimmritze  (glottis)  des 
Kehlkopfs  (larynx)  dringt;  so  lange  der  Luftstrahl 
tönt,  vibriren  die  Stimmritzbänder;  es  fragt  sich 
jedoch  noch,  ob  diese  Vibration  der  Bänder  als 
Folge  — oder  als  Ursache  des  Tones  anzusehen 
ist.  Durch  Zusammenziehung  der  Stimmritze  wird 
die  Stimme  höher,  durch  Erweiterung  tiefer.  Doch 
kommt  hierbey  auch  die  Stärke  des  Athems  in  An- 
schlag. Nimmt  diese  zu,  so  wird  der  Ton  höher, 
weil  dadurch  schnellere  Luflschwingungen  entstehen ; 
vermindert  sie  sich,  so  wird  der  Ton  tiefer,  we- 
gen der  langsamem  Schwingung  des  Luftstrahls '"). 
Auf  meinen  Wanderungen  im  Gebiete  der  Phy- 
siologie ersehe  ich  theils  aus  Dr»  Kreyssig’s  Gcle- 
genheitsschrift:  Aristotclis  de  soni  et  vocis  huma- 
nae  natura  atque  ortu  theoria.  8.  Lips.  1798  — 

*)  Mäaoire«  do  l’icadem.  de«  «ciencM  i Pari«.  1 700.  p.  368. 

^)  Mteoire*  de  l’acad.  etc.  1741.  p.  409. 

*)  Man  rergleiche  die  phj«ioIogi«chen  Werke  ron  Haller, 
Wriaberg,  Sömmering,  Meckel,  Lenhotidk,  Hildebrandt, 
Froebatka,  Burdach,  Rudolph! , Magendie  u.  s.  w, — 
voraüglich  aber  LifcoTtu«  Theorie  der  Stimine  und  die 
Zeiuchrift  Caecilia,  Bd«  5 und  ta. 

55.  Jaivgaag. 


tlieils  aus  Kurl  SprengePs  Beyträgen  zur  Geschiclite 
der  Mediciu,  B.  1.  St.  2.,  dass  diese  angeblich  neue 
Theorie  schon  vor  zwey tausend  Jahren  klar  und 
deutlich  vorgetrngen  worden  ist;  sie  findet  sich  nicht 
nur  beym  Suidus  (Vol.  lil.  p.  682),  sondern  auch 
: beym  Galen  und  selbst  schon  beym  Aristoteles. 

Nach  dem  Galen  (geb.  i5i  v.  Ch.)  wird  die 
i Luft  von  den  Intercostalrauskeln  mit  Gewalt  gegen 
I den  Larynx  und  durch  die  Stimmritze  getrieben. 

' (C fr.  Galen,  vocal.  Instrument,  diss.  p.  211.  CI.  I. 
Proben.  — Ej.  de  loc.  afiect.  lib.  I.  c.  6.  p.  la. 
CI.  IV.)  Der  Larynx  ist  der  eigentliche  Silz  der 
. Stimme.  Je  mehr  die  Glottis  verengt  wird,  desto 
feiner  (höher)  wird  die  Stimme  (je  weiter,  desto 
, tiefer).  Die  Verengerung  der  Stimmritze  wird  durch 
die  Action  der  Muskeln  bewirkt,  welche  den  Loft- 
röhrenkopf aufwärts  ziehen,  und  die  Erweiterung 
wird  durch  das  iieiubziehen  des  Letztem  erzeugt, 
(cfr.  Galen,  comment.  2.  in  lib.  1.  epidem.  p.  23o. 
CI.  III.)  Wenn  eine  beträchtliche  Luftmasse  mit 
Schnelligkeit  bewegt  wird,  so  wird  die  Stimme 
stark;  schwach  aber,  wenn  sich  wenig  Luft  lang- 
sam bewegt.  Daraus  erklärt  er  den  bippocrali- 
schen  Ausspruch,  dass  die  Thiere  die  stäi'ksle 
Stimme  haben , welche  die  meiste  eingepilanzte 
Wärme  oder  die  thäligste  Lebenskraft  besitzen,  (cfr. 
Galen,  comment.  4.  in  lib.  6.  epidem.  p.'  564.  CI.  III.) 

Aristoteles  (geb.  zu  Stagira  585  v.  Ch.)  hat 
zwar  von  einzelnen  Theilen-des  Stimmorganismus 
eine  mangelhaftere  Kenntniss,  als  unsere  neueren 
Physiologen;  seine  zerstreuten  Bemerkungen  über  • 
die  Theorie  der  menschlichen  Stimme  sind  jedoch 
sehr  oft  naturgetreu;  man  darf  sie  nicht  blos  als 
historische  Merkwürdigkeiten  ansehen  — sie  haben 
reellen  Werth  und  physiologische  Bedeutsamkeit. 

Die  Stimme  ist  nach  Aristoteles  ein  Schall, 
der  durch  geistigen  Antrieb  und  durch  Hülfe  der 
Imagination  erzeugt  und  vollbracht  wird  (cfr.  De 
anima,  lib.  II.  c.  8>  p.  i4oi.  i4oa).  Den  Unterschied 
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der  Stimme  und  Sprache  erklärt  er'sor  „tlerJTdn 
ist  vom  Scbalie  unterschieden , und  von  beyden  die 
Sprache.  Ausser*  deit  Luftröhre  wüd  in  keinem 
Gliede  des  Körpers  die  Stimme  ers^eugl.  Die  'l'hJere 
demnach,  welche  keine  Lungen  haben,  sind  auch 
stumm.  Die  Sprache  aber  ist  die  Artikulation  der 
Töne  durch  Hülfe  der  Zunge“  (cfr.  Hislor.-nnimal. 
lib.  IV.  c.  9.  p.  916).  Was  die  Glieder  betrifft, 
durch  welche,  nach  Aristoteles  Meinung,  die  Stimme 
hervorgehracht  wird,  so  sind  es  die  Lungen,- die- 
Luftröhre  und  der  Mund  (de  iis  quae  sub  auditum 
“cadunt,  p.  ii48).  Die  laingen.  deren  Gelasse  bis 
an’s  Herz  reichen  (bist,  animal,  lib.  I,  c.  i6.  p.  845), 
'enthalten  eine  Menge  luftigen  Geistes*);  — er  ver- 
' gleicht  sie  mit  einem  Blasebälge,  und  glaubt,  dass 
sie  zur  Modulation  der  Töne  beytragen,  indem  sie, 
nach  ihrer  verschiedenen  Grösse,  Harte,  Weich- 
heit und  Contractilität,  die  Luft,  welche  in  der 
' Luftröhre  enthalten  ist,  verschiedentlich  erschüttern. 
■So  sagt  er  z.  B. : kleine,  feste  und  dicke  Lungen 
könnten  keine  seljr  starke  Erschütterung  hervor- 
bringen, weil  sie  sich  weder  in  einen  grossen  Raum 
ausdehnen,  noch  sehr  stark  zusammendrücken  lies- 
sen.  Diess ' l>eweisst  er  durch  das  Beyspiel  der 
Blasebälge  (de  iis  etc.,  p.  ii55). — An  einem  an- 
dern Orte,  wo  er  zeigt,  welcher  Bau  der  Lungen 
zur  leichten  Hervorbringung  aller  Modulationen  der 
-Stimme  der  geschickteste  sey,  sagt  er;  „Wenn  die 
* Lungen  gross  und  weich  und  gehörig  getheilt  sind, 
so  können  sie  viel  Luft  aufnehmen  und  wieder  aus- 
stossen,  eben  ihrer  Weichheit  und  leichtern  Fähig- 
keit wegen  sich  zu  coraprimiren.“  (De  iis,  quae  etc. 
p.  1149.)  Aus  dem,  was  über  Aristoteles  Meinung 
von  dem  Nutzen  der  Lungen  bey  der  Bildung  der 
Stimme  angeführt  worden,  lässt  sich  auch  beur- 
theilen,.  welchen  Nutzen  er  der  Luftröhre  ange- 
wiesen habe.  Diesen  Theil  nennt  er  nämlich  Ar- 
terie, auch  Phamix;  die  Arterie  besteht  aus  knorp- 
lichen  Körpern,  die  nicht  nur  des  Athmens,  son- 
dern auch  der  Stimme  wegen  glatt  und  fest  sind. 
'(De  partib.  animal,  lib.  III.  c.  3.  p.  1149.)  Durch 
viele  Beyspiele , die  von  der  Einrichtung  geblasener 
Werkzeuge  hergenommen,  sucht  er  es  zu  erweisen, 
dass  die  Stimme  in  der  Luftröhre  nach  denselben 


*)  Bskanntlicli  glaubten  die  Anhänger  der  ariatotelischen, 
stoiichen  und  epikuriachen  Schule , ao  wie  auch  mehre 
Kirchenväter,  daaa  der  Sita  der  Seele  im  Herzen  aej; 
cfr.  Gataker  ad  M.  Antonin.  L.  IV.  p.  96.  Ernat  Platner’a 
neue  Anthropologie  I.  p.  87.  — - ■ G.  Nauenburg. 


Ge«etzeh  gebildet  werde,  woimach  die  Töne  in  ei- 
ner — Pfeife.  — (De  partib.  animal,  lib.  III.  c.  3. 
p.  114.9.  De  iis,  quae  etc.  11 53.)  .vZu.  einer 
starken  Stimme  wird  erforden,  dass  die  Limgen 
die  in  der  Luftröhre  enthaltene  Luft  mit  einer  ge- 
wissen Heftigkeit  in  Erschütterung  bringen.  (Oe  üs, 
quae  etc.  p.  ii55.)  Der  Ton  ist  desto  voller,  je 
kräftiger  die  Luft  ausgetrieben  wird.  Daher  ist  die 
Stimme  der  Männer  am  vollsten  und  stärksten.  (Ib. 
p.  11 56.)  Dass  die  Verschiedenheit  der  Töne,  in 
Rücksicht  der  Höhe  und  Tiefe,  nicht  von  der  Be- 
wegung überhaupt,  sondern  von  der  Schnelligkeit 
der  Vibrationen  und  zitternden  Schwingungen  hcr- 
rührc,  lehrt  Aristoteles  ebenfulls  klar  genug.  (De 
iis,  quae  etc.  p.  11 5-5.)  Am  ausführlichsten  ver- 
breitet er  sich  jedoch  über  die  Ursachen  des  tiefen 
und  hohen  Tones  „De  generat.  animal,  lib.  V.  c.  7. 
p.  1347.“  Im  Allgemeinen  leitet  er  auch  hier  die 
Höhe  und  Tiefe  des  Tones  von  der  grossem  oder 
geringem  Schnelligkeit  der  zitternden  Erschütterun- 
gen der  Luft,  die  Stärke  oder  Schwäche  des  Schal- 
les aber  blos  von  der  Menge  der  erschütterten  Luft 
her.  Nachher  widerlegt  er  die , welche  die  Schnd- 
ligkeit  der  Erschütterungen  von  der  grössern  Menge 
der  erschütterten  Luft  herleiten,  weil  die  Langsam- 
keit der  Bewegungen  immer  von  der  grössern  Masse 
der  Körper  heiTÜhre,  die  also  beyde  Zustaude  mit 
einander  verwechseln.  Wenn  diess  sich  so  ver- 
hielt, sagt  er,  so  könnte  nie  ein  tiefer  Ton  zu- 
gleich schwach  und  ein  hoher  Ton  stark  seyn.  Da- 
her behauptet  er,  dass  die  Stärke  des  Tones  hlos 
von  der  Menge  der  erschütterten  Luft  herrühre, 
dass  die  Höhe  und  l'iefe  des  Tones  nicht  allein 
von  der  Menge,  sondern  auch  von  der  Gewalt  ab- 
hänge , wovon  die  Luft  erschüttert  werde,  und  dass 
■ zugleich  auf  das  Verhaltniss  der  Kraft  und  der 
Masse  Rücksicht  genommen  werden  müsse.  Wenn 
bey  Thieren,  wegen  der  verschiedenen  Länge  des 
Luftcanals,  die  Menge  der  bewegten  Luft  grösser 
oder  geringer  ist,  so  sucht  er  die  Entstehung  der 
Höhe  und  Tiefe  des  Tons  in  denselben  aus  der 
verschiedenen  Anstrengung  der  Kräfte  herzuleiten, 
womit  die  Luft  durch  die  Stimmritze  getrieben  wird. 
Kälber,  sagt  er  (de  generat.  animal,  lib.  V.  c.  7. 
p.  i345)  'haben  eine  tiefere  Stimme,  als  Ochsen. 
Jene  haben,  wie  diese,  eine  sehr  weite  Luftröhre: 
aber  bey  den  Kälbern  felilt  der  Antrieb  der  be- 
wegenden Kräfte.  , Daher  kann  die  Erschütterung 
. der  Luft  auch  nur  langsam  erfolgen  und  dess wegen 
muss  ihre  Stimme  tiefer  seyn , dagegen  die  Stimme 
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der  Ochsen  hoher  isl,  weil  di'e-Luft  mit  mehr  Hef- 
tigkeit erschüllerl  wird  (cfr.  Liscovius  Tlieorie  S.  25). 
Aristoteles  hcfaiid  sich  hier  mit  dem  ganzen  Al- 
tcrthume,  Galen  alh-in  ausgenommen,  in  dem  Irr- 
lliuincy  dass  die  Töne  in  der  Lufirölu'c  nach  den 
Gesetzen,  welche  in  geblasenen  Instrumenten  statt 
finden,  gebildet  werden  (Cuvier’s  Theorie.)  Die  , 
Functionen  der  Stimmritze  entdeckte  Galen  zuerst,  i 
(CTr.  Comment.  2.  in  lib.  1.  epidem.  p.  2 5o.  CI.  III.) 


Nachricuten. 


Paris,  am  5ten  Juny,  Wer  nicht  gern  lang  ! 
ist,  fasst  sich  kurz.  So  Ihr  Getreuester.  Sie  wer-  i 
den  wahrscheinlich  schon  vernommen  haben,  dass  i 
Halevy’s  einactige,  komische  Oper  (Text  von  den  . 
Herren  Cannoucbe  und  Courcy):  „Les  Souvcnij's  i 
de  LaHcur“  der  lebhaften  Musik  und  des  Spieles 
des  67jährigen  Martin's  wegen  gefallen  hat$  auch 
dass  Hr.  Fetis,  nachdem  er  noch  zwey  historische 
Concerte  gab , zum  Kapellmeister  und  Directur  des  | 
Musik-Conservatoriums  zu  Brüssel  vom  Könige  der  | 
Belgier  berufen,  in  seine  eigentliche  ValersUidt  ab-  i 
gegangen  ist  und  seinen  neuen  Beruf  augetreten  hat.  ' 
Bleiben  wir  zuvörderst  beym  Theater.  „Robert  | 
le  diable*‘  füllt  noch  immer  das  Haus.  A.  Nourrit  ! 
zeichnet  sich  als  Bertram  bedeutend  aus,  nicht  min-  | 
der  die  Damen  Damoreau , die  nach  der  Vorstei-  , 
luDg  im  April  nach  London  reiste,  und  Durus,  ; 
jetzt  Mad.  Gras.  Zwar  ist  die  Pracht  der  Darstel- 
lung allerdings  gross:  aber  die  Franzosen  scltatzen  \ 
die  Musik  Meyerbeer’s  noch  höher,  als  alle  Pracht.  ■ 
Es  wird  dieses  Werk  für  eine  wahre  Nationaler-  j 
hebung  gehalten.  Ich  bin  in  der  That  begierig  zu 
erfahren,  wie  weit  es  die  Franzosen  in  der  Musik 
erheben  wird.  Uebrigens  sind  nach  Herold's  „Pre 
aux  Clercs“  mehre  neue  Opern  versucht  und  zu 
den  Todten  gelegt  worden.  Entweder  hat  das  tbea- 
tre  de  l’operu  comiijue  entschiedenes  Unglück  oder  ! 
die  neuen  Erzeugnisse  taugen  nichts.  Alles  durch- 
gelallen.  Das  Publicum  blieb  kalt,  wie  Eis.  Blan- 
gini's  „les  Gondolieres“  ging  es  nicht  besser.  Die 
Texte  sind  in  der  Regel  schlecht  und  die  Musik 
meist  nur  raittelmässig.  Man  hofft  jetzt  auf  die 
Todten,  namentlich  auf  ein  opus  posthumum  von 
Herold , dem  man  im  Leben  auch  nur  selten  wohl 
wollte , nämlich  auf  seine  Oper  ,4^udovic“,  die  auch 
gefiel.  Wie  lange?.  Das  wird  man  sehen  müssen.  ~ 


Auf  ^ dem  italienischen  Theater  ist  in  .allen  sechs 
Winter-Monaten  nichts  Neues  vorgekommen.  Ara 
meisten  gefielen  Don  Giovanni,  il  Barbiere  di  Se- 
viglia,  Mose  und  la  Donna  del  Lago.  Wären  die 
drey  grossen  Talente  nicht,  Jean  Baptisle  Rubini, 
Tamburini  (die  unvergleichlichen)  und  Donna  GiuLia 
Grisi,  so  würden  wir  von  nichts  Ausgezeichnetem 
reden  können.  Alle  drey  sind  für  den  künftigen . 
Winter  wieder  engagirt.  Nebst  „Rpbert  le  diable“ 
wird  die  Menge  immer  noch  von  der  Oper  „Gu- 
stav“ (schon  beschrieben)  hauptsächUch  des  glän- 
zenden Maskettballs  wegen  angezogen.  Dagegen 
sieht  man  bald  einer  neuen  Oper  von  Cherubini 
entgegen,  „Alibaba“  genannt.  Ich  selbst  und  meine 
Freunde  sind  darauf  gespannt.  — Selbst  in  den  7 
Concerlen  des  Conservatoriums  wüssten  wir  nichts 
Neues  hervorzuheben.  Dafür  sind  4 Symphonieen 
von  Beethoven  gegeben  worden,  nämlich  aus  Bdur, 
Cmoll,  die  eroica  und  die  Fastoral -Syraphouie. 
Nicht  alle  sind  gleich  gut  ausgeführt  worden,  am 
wenigsten  die  erste.  Der  Director  Habeneck  ist 
ausgezeichnet.  Onslow’s  D moll- Symphonie,  die 
voriges  Jahr  wenig  ansprechen  w'ollte,  wurde  diese 
Mal  weit  besser  gespielt  und  fand  allgemeinen  Bey- 
fall.  Ein  Herr  Leudet,  letzter  Schüler  August 
Kreutzer's,  hat  ein  Concert  seines  Meisters  vorge- 
tragen und  den  ersten  Preis  erhallen.  — Paganini 
hat  in  mehr  als  20  Concerten  hier  gespielt,  am 
i4ten  April  zum  letzten  Male  im  Theater,  \yo  man 
ihn  von  Neuem  überaus  bewundei-te.  (Andere  Nach- 
richten, die  der  Redaction  von  Paris  aus  vor  Kur- 
zem zukamen,  melden,  Paganini  habe  sich  den 
ganzen  Winter  über  in  Paris  aufgehalten,  sicli 
aber  nur  ein  Mal  öflentlich  hören  lassen.)  — Die 
auch  von  Ihnen  empfohlene  Mad.  Filipowicz  hat 
ira  Saale  des  Hrn.  Pleyel  ein  glänzendes  Concert 
gegeben.  Aus  der  Menge  der  Concerte  und  mu- 
sikalischen Morgen-Unterhaltungen  möge  noch  das 
ausserordentlich  besuchte  Concert  des  Hrn.  H.  Mon- 
pou  stehen,  der  sich  selbst  einen  romantischen  Mu- 
siker nennt.  Er  ist  es , wenn  Bizarrerie  die  Haupt- 
sache ist.  Sclion  die  Anschlagezettel  (8ten  April) 
waren  romantisch.  Teufel  in  allen  Farben,  mit 
Trompeten  u.  s.  w.  luden  dazu  ein.  Ein  Teufel 
auf  dem  Zettel  trug  sogar  die  Anzeige  von  Häu- 
del’s  Messias!  Die  Gegenstände  zu  seinen  eigenen 
Corapositionen  hat  er  vorzüglich  aus  Victor  Hugo 
und  aus  unserm  Bürger  entlehnt.  Sein  Hauptwerk 
ist  ßürger’s  Lenore.  Sonderbar  genug,  aber  die 
Ausfüimmg  keiuesweges  sonderlich.  Die.Romantik 
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wird  hier  gewiss  noch  grosse  Dinge  thun.‘  Daneben 
fahrt  Hr.  Choron  iranier  noch  fort,  geistliche  Con- 
certe  zu  geben,  die  auch  ihre  Freunde  Gnden.  — 
Noch  habe  ich  Ihnen  von  dem  bekannten  Harfen- 
meister Naderraann,  den  Sie  auch  als  Gk>mponisten 
kennen,  zu  berichten,  dass  er  so  eben  mit  Abfas- 
sung seiner  grossen  Harfen-Schiile  fertig  geworden 
ist  und  ira  Begriffe  steht,  sie  der  Welt  bekannt 
zu  machen.  Er  beweist  darin  praktisch , dass  alle 
bis  jetzt  herausgekommene  oder  sonst  in  Uinlaur 
gekommene  Harfen-Com Positionen  auf  einer  Harfe 
a simple  monvement  weit  präciser,  mit  grösserer 
Si'hnelligkeit  und  mit  schönerem  Tone  ausgeführt 
werden  können , als  auf  einer  Hai'fe  a double  mou- 
Tcmekit , die  eben  jetzt  von  den  Harfenmacliern  so 
sehr  gerühmt  wird  und  deren  allgemeine  Verbrei- 
tung sie  so  eifrig  wünschen.  Schon  vor  Dekannt- 
machiing  seines  Werkes  hat  Hr.  Nadermann  hier 
und  'in  England  damit  Aufsehen  erregt  und  es 
scheint  die  Zeit*  nicht  mehr  fern  zuseyn,  in  wel- 
cher wir  das  ganze  System  der  Harfen  a double 
mouvement  umgeslürzt  sehen.  Was  ferner  dem 
Umstürze  nahe  seyn  mag,  kann  ich  Ihnen  nicht 
sagen ; auch  ist  uns  wohl  nicht  viel  daran  gelegen, 
wenn  etwa  nichts  Heilbringendes  daraus  hervor- 
gefaen  dürfte  u.  s.  w. 


Berlin  f den  loten  Juny.  Der  hier  unge- 
wöhnlich warme,  oft  heisse  Monat  May,  welchen 
erst  ein  Gewitter  in  der  PGngstnacht  abkühlle,  ge- 
währte manche  interessante  Erscheinung  im  Gebiete 
der  Kunst.  Eröffnet  wurde  der  diess  Mal  in  der 
That  durch  Blüthenduft  und  Nachligallengesang  ver- 
schönte Wonnemond  durch  J.  Haydn's  ewig  schöne 
„Jahreszeiten“,  welche  der  Hr.-  General -Musikdi- 
rector  Spontini  am  Bettage  auf  der  Königl.  Opern- 
bühne,'  unter  Mitwirkung  sämmüicher  Solo-  und 
Chor-Sänger  und  Sängerinnen  des  Königl.  Theaters, 
wie  der  ganzen  Kapelle,  auf  grossartige  Weise  zum 
Besten  des  Spontini-Unterstützungsfonds  aufführte. 
Bis  auf  einige  übereilte  Zeitmansse  gelang  die  Aus- 
führung meistens  ganz  vorzüglich.  Ein  ungemein 
zahlreiches  Auditorium  nahm  leldiafteii  Theil  an 
dem  reichhaltigen  Natur-  und  Tongemälde. — Die 
Königl.  Oper  zeichnete  sich  durch  treffliche  Dar- 
stellungen von  „Ferdinand  Cortez“,  „Schloß  Can- 
dra“,  der  „Vestalin“,  ,,Alcidor“  und  eine  neue  Ori- 
ginal-Oper aus:  „Hans  Helling“  von  Eduard  Dc- 
vrient  (dem  hiesigen  König!.  Sänger)  gödichlet  und 


von  dem  (persönlich  hier  anwesenden)  Kapellmei- 
ster Heinrich  Marschner  in  Musik  gesetzt,  über 
welche  das  Nähere  am  Schlüsse  dieses  Berichts  er- 
folgt. In  der  „Vestalin“  sang  Dem.  Stephan,  deren 
dramatisches  Gesang-Talent  sich  immer  erfolgrei- 
cher entwickelt,  und  welche  in  dem  kurzen  Zeit- 
räume von  etwa  sechs  Monaten  sehr  bemerkbar  in 
der  Kunslbildung  vorgeschritten  ist,  die  Julia  nach 
Sponlini’s  eigener  genauen  Anleitung  recht  gelun- 
gen, wenn  auch  im  Spiele  noch  gi-össere  Freyheit 
zu  erlangen,  erst  durch  häuGge  Uebung  möglich 
wird.  Noch  besser  als  der  Ausdruck  leidenschaG- 
licher  Bewegung,  welcher  zuweilen  etwas  forcirt 
erscheint,  gelingt  der  talentvollen  Sängerin  der  rüh- 
rende, sanfte  Vortrag,  wie  diess  z.  B.  die  beyden 
schönen  Cavatinen  im  zw'eyten  und  dritten  Acte 
dnrlegten.  Die  ganze  Vorstellnng  der  trefflichen 
Oper  war  ergreifend,  von  der  höchsten  Wirkung. 
Dem.  Lehmann  als  Ober-Vestalin , die  Herren  Ba- 
der und  Devrient  als  Licinius  und  Cinna,  wie  die 
Chöre,  das  Ballet  und  Orchester-Personale  trugen 
unter  der  feurigen  Leitung  des  Coraponislcn  hierzu 
wesentlich  mit  bey. 

Auch  an  Concerten  fehlte  es  nicht.  Hr^  Carl 
Blum  hatte  am  taten  May  eine  ninsikalisclie  Mor- 
genunterhalluug  zu  wohlthätigem  Zwecke  veranstal- 
tet, welche  meistens  in  Liedern,  einer  Motette: 
„Gebet  an  Cacilia“,  einem  Notturno  liir  Tenor  und 
Bass  mit  Chor,  und  einem  Liedcrtafel-Gesange:  „Die 
Gunst  des  Augenblicks“  u.  s.  w.  von  der  Conipo- 
silion  des  Unternehmers  bestanden.  In  einer  Con- 
certante  zeigte  sich  Hr.  C.  Blum  auch  als  fertiger 
Guitarrenspieler.  In  einem,  zum  Besten  des Frie<l- 
richsstifts  veranstalteten  Concerte  Dessen  sich  die,  m 
die  Heimalh  znrückgekehrlen  Sängerinnen  Dem. 
Carl  und  Hoffmann  zum  ersten  Male  öffentlich  h<>" 
ren.  Dem.  Carl,  deren  Ruf  sich  besonders  von 
Turin  und  Madrid  aus  verbreitet  hat,  legte  grosse 
Fortschritte  in  der  Ausbildung  einer  guten  italieni- 
schen Gesang-Methode  dar.  Ihre  klangvolle  Stimm* 
ist  biegsam  und  im  mezza  voce  der  höheren  loue 
besonders  angenehm,  welche  so  sicher  als  rein  an- 
gegeben werden.  Fast  ist  der  Contrast  der  vollen 
Stärke  der  Stimme  mit  dem  pianissimo  zu  gross, 
und  es  fehlt  noch  ein  mezzo  forte  dazwischen,  wel- 
ches, wahrscheinlich  des  auffallendem  Effects  hal- 
ber, absichtlich  vermieden  wird.  Das  Staccato  und 
die  GeläuGgkeit  der  Kehle  ist  vorzüglich  ausgebü- 
det;  einen  Triller  bemerkten  wir  fast  gar  nicht. 
Vortrag  ist  dem  Style  der  Compositioneu 
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SicoUnif  Rossini  and  Pacini  ängemeuen,  würde 
indeas  durch  liefere  Emphndung  noch  mehr  gewin- 
nen. Dem.  HofTraann  hatte  in  einem  Duelto  buffo 
weniger  Gelegenheit  ihre  Mezzo-Sopran  - und  Alt- 
stimme geltend  zu  machen,  als  in  einer  Arie  von 
DoiiizelH.  Doch  schien  cs,  als  hatte  die  Sängerin, 
welche  übiigens  auch  in  der  Mimik  und  Gesticu- 
lation  den  südlich  lebendigen  Charakter  angenom- 
men hat , weniger  auf  die  Anwendung  ihrer  klang- 
reichen, lieferen  Töne  geachtet,  und  dagegen  mehr 
Sorgfalt  auf  die  Ausbildung  der  höheren  Töne  ver- 
wandt. Eigentlich  wird  sich  über  beyde  Sänge- 
rinnen ein  entscheidendes  Urtheil  erst  nach  ihren 
dramatischen  Kunstleislungen  abgeben  lassen.  Hof- 
fentlich werden  wir  Dem.  Carl  als  Semiramis  und 
Desdemona  hören , und  Dem.  Hoffraann  als  Arsaces. 
Augenblicklich  sind  wir  an  ersten  Sängerinnen  reich, 
da  auch  Mad.Schechner- Wagen  (welche  nicht  nach 
London  reist)  und  Mad.  Walker-Gehse  hier  ange- 
kummen  sind  und  Gasü'ollen  geben  werden. — Wir 
kommen  nun  wieder  auf  die  Concerte  zurück  und 
erwähnen  das  eigene  Concert  der  Dem.  Carl  nur 
in  so  fern  speciell , als  diese  Künstlerin  sich  darin 
in  einem  Duette  von  Pacini  mit  Hrn.  Hammer- 
meister (eine  ziemlich  leere,  wenn  gleich  melodi- 
sche Composition),  vorzüglich  aber  in  einer  Arie 
aus  Rossini's  Sigismondo  und  für  sie  von  Mei'ca- 
dante  componirten  Variationen,  als  Bravoursängerin 
auszeichnete.  Dem.  Beutler  spielte  in  diesem  Con- 
certe ein  Rondo  von  Hummel  fertig  und  geschmack- 
voll.— llr.  Otto  Nicolai  hatte  in  der  Garnisonkirche 
eine  geistliche  Musik -Aufliilirung  zum  Besten  der 
Orchester-Witlwen-Kasse  veranstaltet,  und  führte 
darin  eine  Ouvertüre  in  theils  glänzendem,  theils 
kirchlichem  Style  für  das  Orchester  auf,  zu  wel- 
chem am  Schlüsse  die  Orgel  und  der  Choralgesang : 
..Lob,  Ehr’  sey  Gott“  hir.zutrilt,  eine  neue  Idee, 
deren  Verwirklichung  von  gutem  Effect  war,  der 
jedoch  etwas  an  das  Dramatische  gränzte.  Ans 
Bernhard  Kleln’s  einfach  würdigem  Magnificat  wurden 
ein  Chor  und  dreystimmiger  Solosatz  mit  Orche- 
slcrbegleituiig  ausgeliihrt,  welche  nicht  so  wesent- 
lich erschien,  dass  diese  Motette  nicht  a capella 
»och  wirksamer  gewesen  wäre.  Ein  Te  Deum  lau- 
damus  von  Nicolai,  sehr  stark  instruraentirt  und 
reich  figurirt,  enthielt  viel  Gutes,  besonders  Fluss 
der  Melodie  und  effectuirende , nur  zu  anhaltend 
durcli  die  Blechinstrumente  verstärkte  Orchesterbe- 
gleitung.'  Manche  Anklänge  an  Händel  und  J.  S. 
Bach  wechselten  mit  eigenen , wohl  erfundenen  Ge- 


danken. Die  Arbeit  war  ßeissig,  der  Styl  jedoch 
nicht  frey  vom  Weltlichen,  wie  diese <faey  einem 
so  jungen  Componisten  wohl  kaum  anders  möglich 
ist,  der  sich  erst  im  Fache  der  Kirchenmusik  ver- 
sucht, und  dessen  Fleiss  Aufmunterung  verdient. 

Von  4o  Mitgliedern  der  Singakademie  wurden 
am  i^ten  May,  dem  Todestage  2^1ter’s,  Morgens 
6 Uhr,  an  seinem  Grabe  zwey  Choräle:  „Wen  hab’ 
ich  sonst  als  dich  allein**  und  „Wie  herrlich  ist 
die  neue  Welt**  zur  Erinnerung  des  Verewigten  ge- 
sungen , auch  die  Pfeiler  des  von  den  Hinterbliebe- 
nen um  den  Aschenhügel  errichteten  eisernen  Gitters 
durch  frische  Blumenkränze  geschmückt.  Ein  Denk- 
mal soll  später  aufgestellt  werden  und  auch  Fasch’s 
spät  aufgefundener  Denkstein  sein  Grab  bezeichnen. 
Wann  aber  wird  endh'ch  die  Partitur  der  lÖstim- 
migen  Messe  veröffentlicht  werden , zu  deren  HeT'r 
ausgabe  Fasch  die  nöthige  Summe  selbst  ausgesetst 
hat  und  wovon  die  Platten  auch  gestochen  sich  in 
Zeltcr’s  Nachlasse  vorgefunden  haben,  wie  obiger 
Denkstein?  Am  Vorabende  dieser  einfach  würdigen 
Gedächlnissfeyer  wurde  in  der  Dienstagsversamm- 
lung der  Singakademie  Zelter’s  Choral:  „Wachet 
auf**,  sein  Tenebrae  und  die  Motette  von  J.  Seb. 
Bach:  „Ich  lasse  dich  nicht“  gesungen.  — ZurVor- 
feyer  des  Jubelfestes  eines  verdienten  Schulvorste- 
hers, des  Hrn.  Prof.  August  Hartung,  welcher  noch 
das  fast  einzige  lebende  Mitglied  der  Singakademie 
ist  und  seil  deren  StiAung  thatigen  Theil  an  die- 
sem Institute  nimmt,  wurde  der  Jubelgreis  mit  sei- 
ner Familie  besonders  eingeladen.  Der  Choral  von 
Fasch:  „Durch  dich  o grosser  Gott“  eröffuete  die 
Fey erlich keit.  Nach  einer  Rede  folgte  Fasch’s  i igter 
Psalm:  „Heil  dem  Manne,  der  rechtschaffen  lebet!“ 
hierauf  Mendelssohniana  von  Fasch  und  Z^lteFs 
Hymnus  an  die  Sonne : „In  Flammen  nahet  GotL“ 
Zugleich  wurde  dem  Jubilar  das  Diplom  als  Elhren- 
mitglied  der  Vorsteherschaft  der  Singakademie  über- 
reicht.   (Beschluss  folgt.) 


j Bericht  über  das  musihalische  Institut  des  Herrft 
Kapellmeisters  Dr.  Schneider  in  Dessau. 

Dessau,  im  May.  Es  sind  vier  Jahre  her, 
als  Hr.  Dr,  Schneider  durch  eine  Bekanntmachung 
in  dieser  und  anderen  musikalischen  Zeitungen  an- 
zcigte,  dass  er  gesonnen  sey,  ein  Institut  zur  Bil- 
dung junger  Musiker  zu  errichten.  Seitdem  ist  nichta 
Ausführlicheres  über  diese  Sache  öffentlich  bekannt 
geworden  und  der  Wunsch  der  geehrten  Redaction, 
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40  wie  eigene«  Verlangen,  von  einer  Einrichtung, 
die,  von  40  ausgebreitetem  und  erfolgreichem  Ein- 
flüsse ist  und  jetzt  nun  aufängt,  eine  weitere  Aiis- 
•dehnung  zu  gewinnen,  Kunde  zu  geben,  veranlasst 
mich  zu  diesem  Berichte.  Das  Institut  ist  für  die 
ganze  musikalisclie  Welt  von  zu  grosser  Widilig- 
keit,  als  dass  man  mir  nicht  gestatten  sollte,  es  in 
seinem  ganzen  Zusammenhänge  und  ausfüln  licli  dar- 
zustellen; denn  immer  ist  es  gut,  Naclieiferungswür- 
diges  bekannl^zu  machen  und  es  der  Unbemerkt- 
•heit  zu  enü'eissen.  — 

' Die  erste  Anzeige  des  Ilrn.  Dr.  Schneider  war 
nicht)  von  der  ausgedehnten  Wirkung,  als  sich  wolil 
hätte  erwarten  lassen.  Es  war  das  erste  Mal,  dass 
ein  als  Componist  wie  als  streng  theoretisch  gebil- 
deter Musiker,  gleich  ausgezeichneter  und  berühm- 
ter Mann  sich  öUcntlich  der  Ausbildung  junger  Mu- 
siker unterziehen  wollte.  Hier  sollte  das  Segens- 
u-ciche  eines  gleichmassigen  Unterrichts  (da  er  von 
einem  Einzigen  ertheilt  wurde)  mit  den  Vortheilen 
■ des  Gemeinlebeus  der  jungen  versammelten  Musiker 
unter  sich  verbunden  werden.  Das  ganze  Musik- 
wesen Dessau’s,  auf  dem  Standpuncte,  wohin  es 
•endlich  Hr.  Dr.  Sclineider  als  Dirigent  der  Kapelle 
und  der  Singakademie  gebracht  hatte,  war  geeignet, 
die  Lernenden  zu  bilden  und  ihnen  Gelegenheit  zu  I 
gehen,  'l'tichtiges  zu  liören  und  thätig  niilzuwirken.  | 
■ihn  selbst  aber  belebte  der  regste  Eifer,  seinen 
Wirkungskreis  zu  erweitern,  der  Kunst  in  der  wür-  | 
digen  Ausbildung  junger  Künstler  wahrhaften  Nutzen  | 
'ZU  stiften  und  so  nicht  allein  für  seine  Zeit,  son- 
dern noch  darüber  hinaus,  auf  doppelte  Weise  (als 
Componist  und  Lehrer)  zu  wirken.  Aus  solchem  ; 
'Verlangen  und  aus  so  reinem  Kunsteifer  entsprang  I 
•'denn  jene  freudige  Lehrlusl  (icli  möchte  sie  Lehr-  ; 
liegierdc  im  edelsten  Sinne  des  Wortes  nennen), 
die  weder  Anstrengung  noch  Hindernisse  scheute, 
und 'die  Um  jetzt,  wo  sich  das  Institut  erweiteii, 
fast  das  Unmögliche  leisten  lässt.  — In  den  ersten 
Jahren  waren  also  nur  wenige  Fremde  gekommen, 
um  in  das  Institut  des  Hrn.  Dr.  Schneider  aufge- 
‘iiommen  zu  werden.  Das  anti-musikalische  Ham- 
burg und  einige  Städte  von  Dessau’s  nächster  Um- 
.gebung  halten  vor  Errichtung  des  Instituts  schon 
.\etliche  Kunst  jünger  gesandt,  die  nun  in  dasselbe 
eiotraten  und  die  ersten  Schüler  desselben  wurden. 
Einheimisciie  maclitcn  die  Zahl  einigermaassen  voll. 
«■Mit  jedem  Jahre  wuchs  jedoch  die  Menge  der  Schü-  . 
i 1er.  Jetzt  da  der  erste  Cursus  vollendet  und  die 
•'Theilneluner  desselben  entlassen  sind,  zählt  das 


Institut  3 4 Zöglinge.  Darunter  befinden  sich  6 Ein- 
heimische und  1 8 Auswärtige  von  Zerbst,  Wörlitz 
Sandersleben , Halle  (2) , Lössnig  iu  Saclisen,  Crcuz- 
nach,  Mühlheim,  Rotterdam,  Stralsund,  Greifs- 
wald (3),  Elbing,  Leipzig,  Harburg,  Hailensec 
bey  Lübeck,  Osnabrück  und  Haram. — Üieselbcii 
werden  in  Folgendem  unlerricbtet : 

I.  Harmonielehre,  wöchentl.  4 Stunden  — 10  Schüler. 

II.  Modulation,  wöchentlich  3 Stunden  — 5 Schüler. 

III.  Rhythmus,  wöchentlich  2 Stunden  — 4 Schüler. 

IV.  Melodieenbildung,  wöcheutlicli  2 Stunden  — 
5 Schüler. 

V.  Einfacher  Contrapuncl  (erste  Abtheüung),  wöchent- 

lich 2 Stunden  — 9 Schüler. 

VI.  Einfacher  Contrapuncl  (zweyte  Abtheilung),  wö- 
chentlich 2 Stunden  — 4 Schüler. 

VII.  Vocal-Composition  (Textbeliandlung),  wöchent- 
lich 1 Stunde  — 8 ScJjüler. 

VIII.  InsüHimental-Coniposilioii,  wöchentlich  2 Stun- 
den — 9 Schüler. 

IX.  Doppelter  Contrapuncl,  wöchentlich  1 Stunde  — 
5 Schüler. 

Bedenkt  man  nun,  dass  Herr  Dr.  Schneider 
alle  diese  Stunden  selbst  erlheilt , die  von  den  Schü- 
lern zu  machenden  .\usai  beilungcn , die  oft  sehr  be- 
deutend und  ausfiihrlicii  sind , mit  Aufmerksamkeit 
und  Liebe  durchsiehl  und  veihessert,  dazu  aber 
auch  alle  seine  Berufspnichten  als  iicrzogl.  Kapell- 
meister mit  gleichem  Eifer  erfüllt,  so  kaun  man 
sich  einen  Begrilf  von  der  miermüdclen  Tliäiigkcit 
dieses  Mannes  machen , der  nur  in  seiner  Kumt 
lebt  und  so  viel  für  sie  W'irkU  — Die  Schüler  de> 
einfachen  Coutrapun'cls  zweyter  Ablheiluug  und  die 
des  doppelten  Contrapnucts  versammeln  sich  aus- 
ser den  obenerwähnten  Unterrichts -Stunden  zwey 
Mal  wöchentlich  in  dem  Hause  ihres  Lelirers,  uni 
unter  seiner  Aufsicht  die  Arbeileu  der  ersten  Klasse 
in  der  Harmonielehre  zu  corrigiren.  Es  ist  dicss 
ihm  weniger  Erleichterung,  als  die  Absicht,  den  ^’or- 
gerückteren  Gelegenheit  zu  geben , sich  auch  in  die- 
ser Hinsicht  zu  vervollkommnen.  — Alle  2ioglinge 
des  Instituts  bilden  sich,  neben  ihren  theoretischen 
Studien,  zugleich  zu  ausübenden  Künstlern.  Nur 
bey  zweyen  ist  Theorie  einziger  Hauptzweck.  Da- 
für ti-üiben  die  anderen  mehre,  manche  sogar  vier 
Instrumente.  So  sind  denn  unter  der  erwähnten 
Zahl  17  Pianoforte-,  16  Violin-,  6 Orgel-,  5Vio- 
loncellspieler  und  5 Clarinetten-,  2 Fagott-,  i Flu- 
ten- und  i Hornbläser.  Die  Violin -.und  Vjolon- 
ccliospieler  können  bey  den  Proben  <)er  ^pclle. 
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welche  regelmässig  zwey  Mal  in  der  Woche  (Diens- 
tags und  Freytags  von  lo  — la  Uhr)  statt  finden, 
raitwirken;  da  aber  die  Blasinstrumente  nur  ein- 
fache  Besetzung  haben,  daher  die  Bläser  hier  nicht 
einlreten  können,  so  hat  Herr  Dr.  Schneider  eine 
besondere  Prol)e  eingei  ichtet,  die  allein  für  die  jun- 
gen Künstler  bestimmt  isL  Nur  bey  Instrumenten, 
die  nicht  anders  besetzt  werden  können , wirken 
Kapellisten  mit.  Ausserdem  ist  es  Allen,  die  auch 
niclit  zu  den  Schülern  des  Hrn.  Dr.  Schneider  ge- 
hören, sondern  bey  einem  der  Kapellmitgliedcr  auf 
ihrem  Instrumente  Unterricht  haben  und  so  weit 
vorgeschritten  sind , um  iin  Orchester  niitspielen  zu 
können,  erlaubt,  bey  diesen  Proben  einzutreten. 
Zu  diesen  gehören  auch  die  sogenannten  herzogli- 
chen Musik-Schüler,  solche  nämlich,  die- mit  gc- 
ringera  Gehalte  und  der  Anwartschaft  auf  eine  Ho- 
lioistenstelle  im  Hoboistenchore  dienen  und  für  her- 
zogliche Kosten  auf  ihrem  Instrumente  Unterricht 
fihallen.  Alle  Genannte  nun  zusammen  genommen 
bilden  eine  Besetzung  von  30  Violinen,  5 Brat- 
schen, 8 Vioiuncellen,  5 Contrabässen , 3 Flöten, 

•I  Oboen,  3 Clurinelten,  3 Fagotten,  3 Hörnern, 
2 Trompeten,  i Pauken  = 4cj.  — Die  Ordnung 
in  den  Proben  ist  folgende:  zuerst  wird  eine  klei- 
nere Symphonie  gespielt;  dann  folgen  zwey  Solo- 
sacheii  und  den  Beschluss  macht  eine  grössere  Sym- 
phonie. Die  Solospieler  alterniren  in  strenger  Ord- 
nung. Unter  denen , die  zum  Solospiele  hinlängli- 
che Fertigkeit  haben,  befinden  sich  8 Pianoforte-, 
^Violin-,  3 Violoncell-Spieler,  3 Flöten-,  3 Cla- 
riiietlen-,  3 Fagott-,  3 Horn-,  i Trompelen- 
und  1 Fosaunenbläser.  Was  die  Symphonie  an- 
betrifll,  so  wird  hier  stufenweis  vom  Leichtern  zum 
Schwerem  fortgeschritten.  Vorzüglich  werden  Com- 
positionen  dieser  Gattung  von  Haydn , und  zwar  in 
jeder  Probe,  gespielt,  aber  äuch  Mozart  und  Beet- 
hoven kommen  an  die  Reihe.  Die  Vorspieler  bey 
der  ersten  und  zweylen  Geige  wechseln  unter  sich. 

Eine  andere  Probe  der  Art  ist  blos  für  die 
Blasinstrumente  (Ilarmoniemusik)  bestimmt.  Auch 
diese  findet,  wie  die  vorige,  wöchentlich  ein  Mal 
statt,  und  auch  hier  ist  für  Zusammen-  so  wie  für 
Solospiel  gesorgt.  Bey  ersterer  ist  die  Besetzung  ’ 
aus  den  oben  angegebenen  Mitgliedern  und  aus  den 
bey  den  Blasinstrumenten  angestclltcn  Kapellisten 
genommen  und  zwar  folgendergestalt  r 4 Flöten, 

8 Clariuetten,  5 Fagotte,  ‘3  Oboen,  4 Hörner, 

I Contrafagott,  i Posaune,  3 Trompeten. — Wie 
alle  Proben,  wo  sie  auch  nicht  mitwirken,  hat  Hr. 


Dr.  Schneider  seinen  Schülern  ahempfolilen , auch 
diese  zu  besuchen,  um  im  Anhören  den  Charakter 
der  Blasinstrumente  überhaupt,  so  wie  ihres  Zusam- 
menspiels  genau  zu  erkennen.  Ausserdem  sind  fiiu 
sie  mit  dieser  Uehiing  noch  mannigfache  Arbeiten 
verbunden.  Sie  nuissen  Orchester-  und  Klavier- 
werke, die  sich  dazu  eignen,  für  Blasinstrumente 
arrangiren,  zu  Compositionen,  die  bereits  für  diese 
gesetzt  sind,  Verslärkungsstimmen  setzen  u. s.  w. 

Wenn  so  nun  für  die  höhere  Ausbildung  der 
Bläser  Sorge  getragen  ist,  so  haben  die  Streiebin- 
strumenlalisteu  und  die  Pianofortespieier  eine  andere 
Gelegenheit,  sich  zu  vervollkommnen.  Es  findet 
nämlich  in  jeder  Woche  eine  Quarleltversammlung 
statt,  in  der  zwey  Violin-Quarletten  und  eine  Piece 
der  Art  (Quartett,  Trio,  Quiutett  u.  s.  w.)  fiirPiar 
neforte  vorgetragen  werden.  Hier  sind  (da  zu  die- 
sen Uebungen  nur  die  Besseren  gelassen  werden 
können)  i2  Violinspieler,  die  bey  der  ersten  und 
zweiten  Geige  alterniren,  3 Violoncellisten  und 
g Pianofortespieier.  Was  hier  zu  Gehör  gebracht 
wird,  ist  oft  ausgezeichnet,  meist  lobenswerth,  sehr 
selten  niittelmässig.  Auch  Slreicbquintelte  werden 
gespielt,  so  dass  vierwöchenllich  stall  eines  Quai> 
teils  ein  Quinten  vorgelrageti  wird.  — ' 

So  liälle  ich  Ihnen  denn  alle  die  Einrichtun- 
gen namhaft  gemacht,  in  denen  die  Schüler  des 
musikalischen  Instituts  thälig  milwirken  und  die  blos 
zur  Ausbildung  derselben  besliniint  sind.  Doch 
muss  ich  derer  noch  kurz  erwähnen,  die,  wenn 
auch  nicht  besonders  für  sie  bestimmt,  doch  man- 
nigfachen und  wesentlichen  Einfluss  auf  ihre. Aus- 
bildung haben.  — In  dieser  Hinsicht  stehen  die 
bereits  oben  erwähnten  Proben  der  Kapelle  obenan. 
Dieselben  bestehen  jedes  Mal  aus  einer  Ouvertüre, 
zwey  Solosaclien  (eine  für  Streich-,  eine  für  Blas- 
instrument) und  einer  Symphonie.  Die  Besetzung 
ist  hier  folgende:  i3  erste  Violinen,  i5  zweyte, 
7 Bratschen,  7 Violoncellos,  5 Conlrabässe,  3 Flö- 
ten, Oboen,  ClarineUen,  Fagott,  Hörner,  Trom- 
peten und  Pauken  = 67  Personen.  Als  Solospieier 
fungiren:  7 Violin-,  1 Bratschen-,  3 Violoncell- 
spieler,  2 Flöten-,  3 Oboen- , 3 Clariuetten-,  1 Fa- 
gott-, 3 Horn-,  1 Trompeten-  und  1 Bassposau- 
uenbläser.  — . . • 

Die  Versammlungen  der  Singakademie  bieten 
ein  anderes  Bildungsmillel  für  junge  Musiker.  Nur 
die  gediegensten  Werke  ernster  (Kirchen-)  Musik 
werden  hier  unter  der  Leitung  des  Hrn.  Dr,  Schnei- 
der. ausgeführt.  Die  Schüler  des  Instituts  sind 
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meistentheils  Mitglieder  der  Akademie)  entweder 
selbst  mitwirkend  oder  suhörend.  Hier  ist  Gele- 
genheit gegeben)  die  Compositionen  alter  italieni- 
scher Meister)  so  wie  Bach's  und  Händel’s  Werke 
gut  *u  hören  und  zu  studiren.  Auch  die  ICirchen- 
mnsiken  und 'Vespern)  die  vierzehntäglich  (Sonn- 
tags und  Sonnabends)  in  der  hiesigen  Schlosskirche 
statt  6ndeU)  dürfen  nicht  unerwähnt  bleiben.  Man 
hört  hier  nur  Gutes  und  in  den  Vespern  vor  allen 
das  vortrefiliche  Orgelspiel  des  Hrn.  Dr,  Schneider. 

Kann  nun  eine  Anstalt  bessere  Gelegenheit 
zur  Erziehung  junger  musikalischer  Talente  <lai'- 
bieten?  Ich  habe  Ihnen  offen  und  ohne  üeberü'ei- 
bung  berichtet)  was  hier  zu  finden  ist,  und  Sie  mö- 
gen selbst  sagen,  ob  noch  etwas  zu  wünschen  übrig 
bleibt.  Rechnen  Sie  zu  allen  diesem  noch  den  re- 
gen Eifer  der  Sludirenden  selbst,  den  sittlichen  freyen 
Ton,  der  unter  ihnen  herrscht,  das  edle  Bestreben, 
nicht  der  Letzte  zu  seyn  und  zurückzubleiben , die 
Liebe  zu  ihrem  Lehrer,  dessen  Mühe  und  Auf- 
opfeningen  sie  zu  erkennen,  zu  schätzen  wissen, 
und  Sie  haben  ein  treues  Bild  des  hiesigen  Musik- 
treibens,  einen  freudigen  Blick  auf  die  frischen 
fröhlichen  Keime,  die  unter  der  Hand  eines  treuen 
Gärtners  herangrünen.  — Doch  noch  über  eins 
muss  ich  berichten,  ehe  ich  schliesse.  Seit  einiger 
Zeit  hat  sich  hier  eine  musikalische  Gesellscbafl 
gebildet,  die  aus  den  Schülern  des  Instituts  besteht. 
Hr.  Dr,  Schneider,  der  auf  jede  Weise  ein  fröh- 
liches freyes  Künstlerleben  zu  fordern  sucht,  hat 
sie  dazu  veranlasst  und  ist  selbst  das  thätigsle  Mit- 
glied. Die  Versammlungen  finden  zwey  Mal  wö- 
chentlich des  Abends  statt,  und  es  ist  der  Zweck 
der  Gesellschaft,  gemeine  Interessen  der  Kunst  zu 
. besprechen,  gegenseitige  Uriheile  auszutauschen  und 
collegialisches  Zusammenleben  zu  bewirken.  Man 
liest  etwas  über  Musik  vor,  singt,  spricht  und 
kommt  so  selbst  da  weiter,  wo  man  sich  von  An- 
strengungen erholen  und  ausruhen  will. — Möchte 
zum  Besten  der  Kunst  das  Institut  noch  lange  unter 
der  würdigen  Leitung  des  Herrn  Dr.  Schneider 
bestehen , sich  stets  erweitern  und  allen  den  W ün- 
schen  und  Hoffnungen  und  der  Liebe  entsprechen, 
mit  welcher  der  Stifter  es  errichtet  und  bis  jetzt  so 
treu  fortliihrt. 


Kurkb  Anzeige. 

Divertitaement  brillant  aur  dea  thdmea  favorilt* 
de  l’Operaz  le  Siege  de*  Corinth  pvur  le  Pfh 
et  Violoncelle  ou  Violon  compoai  — pmr  F, 
ji.  Kummer  (Prenaier  Violoncelle  de  Sa  M»j. 
le  Roi  de  Saxe).  Op.  la.  Leipzig,  au  Bureau  de 
Musique  de  C.  F.  Peters.  Pr.  i Thlr. 

Das  einleitende  All.  stringeudo  mit  eingemiscli- 
tem  recitativähiilichen  Gesänge  für  das -Violoncelle 
verbindet  gleich  beyde  Instrumente  ihrer  Art  ge- 
mäss und  so  geiallig,  als  es  im  Divertissement  ge- 
wünscht wird.  Das  gebt  im  Andantino,  f,  sofort, 
wo  gleichfalls  das  Streichinstrument  den  Gesaug 
führt,  ohne  dass  desshalb  das  arpeggirende  Tasten- 
instrument zu  bloser  Begleitung  verwendet  worden 
wäre,  was  erst  im  Thema,  Moderato  geschieht, 
dessen  Melodie  dem  Violoncelle  oder  der  Violiiii- 
gegeben  worden  ist.  Dagegen  herrscht  das  Piano- 
forte in  der  ersten  Variation  und  in  der  dritten 
vor,  zwischen  welchen  sich  das  Violoncelle  in  der 
zweyten  und  dann  wieder  in  der  vierten  hören  lässt, 
welche  letzte  dann  zum  ausgcnihrlern  Schlüsse  beyde 
Instrumente  mit  Sologängen  in  einander  greifen  heisst. 
In  geschicktem  Wechsel  für  beyde  Spieler  sorgend 
bringt  dann  ein  munteres  All.  non  ti'oppo,  I-,  ei- 
nen erfreulichen  Schluss.  Der  Klavierspieler  hat 
die  zuweilen  schwarz  genug  aussehenden  Passagen 
nicht  zu  fürchten  I es  ist  nichts  Schwieriges  darin 
und  doch  brillant.  Auch  das  Violoncell  wird  ei- 
nem gewandten  Spieler  wenig  Anstrengung,  wohl 
aber  Vergnügen  bringen.  Es  ist  wir'kJich  ein  bril- 
lantes Erholungsstück,  das  sich  auch  mit  der  Vio- 
line gut  ausnehmen  wird. 

Anzeige 

von 

V erlags-Eigen  thum. 

D as  Eigenthumsrecht  für  Deutschland  von 
Herold’s  und  Halevy’s  neuester  Oper; 

L u d o V i c 

habe  erkaufl,  und  wird  dieselbe  im  vollständi- 
gen Klavier-Auszuge,  so  wie  in  allen  Arran- 
gements baldigst  erscheinen,  eben  so  Chopin  et 
Franchamme  Duo  concertant  pour  Violoncelle 
et  Piano  sur  des  motifs  de  Robert  le  diable. 
Schleainger’ache  Buch~  und  Jliuaikhandlun^ 
in  Berlin. 


T^iptfig , bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G,  fV . Fink  unter  eeiner  yeranUvortüchkeit. 
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Noch  Einiges  über  Orasio  Vecchi  und  Orfeo  Vec- 
chio , als  Zugabe  zu  einem  eben  so  betitelten  Auf- 
tatze in  der  Bitten  Nummer  des  Bitten  Jahr- 
gangs dieser  Blätter, 

(Vom  Mailliador  Corretpondenten.) 

Bekanntlich  enthalten  Walther  und  Gerber,  wie 
auch  ihre  Abachreiber  Choron  und  Fayolle,  Ber- 
tini  und  F4tis  gar  zu  wenig  Geschichtliches  über 
den  so  berühmt  seyn  sollenden  Orazio  Vecchi;  Al- 
les beschränkt  sich  darauf,  dass  er  in  Mailand  oder 
Modena  geboren  sey,  mehre  musikalische  Werke, 
darunter  den  als  erste  Opera  bufia  geltenden  Anli- 
pamasso,  öffentlich  im  Drucke  bekannt  gemacht 
habe.  Hr.  Fetis  sagt  zwar  drey  Zleilen  mehr  als 
seine  Vorgänger,  denn  bey  ihm  heisst  es:  il  passa 
tonte  sa  vie  dans  sa  ville  natale  (zu  Modena  näm- 
lich), y devint  maitre  de  chapelle,  et  y fut  en- 
terr^  dans  Teglise  des  Franciscains,  oü  Ton  trouve 
son  dpitaphe;  allein  gerade  diese  neu  Hinzugeselzle 
ist,  bis  auf  die  Kapellmeisterstelle , durchaus  un- 
richtig, wie  man  aus  der  weiter  unten  folgenden 
kurzen  Lebensbeschreibung  Orazio’s  leicht  ersehen 
kann.  Laborde’s  Urtheil  über  ihn  (Gssai  sur  la 
Musique  III.  298,  im  Poeten-Artikel)  scheint  übri- 
gens richtig  zu  seyn. 

Hinsichtlich  der  Identität  des  Orazio  mit  Or- 
feo und  anderer  im  vorigen  Aufsatze  geäusserten 
Meinungen  und  Vermuthungen  wird  sogleich  ge- 
sprochen werden.  Zuvor  die  Erklärung,  dass  alle 
meine  Nachforschungen,  über  Orfeo  Vecchio  etwas 
Näheres  zu  erfahren,  vergebens  waren;  in  Italien 
ist  man  überhaupt  nicht  am  besten  daran,  über 
dergleichen  Dinge  Auskunü  zu  erhalten.  Die  ganze 
Sache  hat  indessen  gar  keine  Auskunfl  nothig:  ge- 
sunder Menschenverstand  und  einige  Landeskennt- 
niss  klären  dieselbe  und  alles  Uebrige  auf. 

Vor  Allem  konnte  man  fragen,  woher  die 
Vennuthung  einer  Identität  beyder  Componisten? 

36.  Jahrgang. 


Jener  heisst  Orazio,  dieser  Orfeo;  Jener  Vecchi, 
dieser  Vecchio,  W'ie  können  also  Beyde  eine  und 
dieselbe  Person  seyn  ? Weil  sie  gleichzeitig  gelebt 
haben  und  als  berühmte  Tonsetzer  von  denselben 
Schriflstellern  angegeben  werden,  beweist  nichts. 
Wenn  Orfeo  von  seinem  Zeitgenossen  und  Lob- 
redner Morigia  „Vecchi“  genannt  wird,  so  that  er’s 
in  seinem  mailander  Dialect,  wo  man  in  der  Eu- 
dung  io  das  o verschluckt;  ein  Beweis,  dass  Mo- 
rigia nicht  zu  den  genauesten  Schriflstellern  gehört, 
denn  Orfeo  nennt  sich  auf  seinen  gedruckten  Wer- 
ken Vecchio.  Picinelli,  ein  Mailänder,  hat  Mo- 
rigia nur  abgeschrieben,  nennt  ihn  also  ebenfalls 
Vecchi.  Dass  Orfeo  ein  fingirtcr,  dem  Orazio  bey- 
gelegter  hyperbolischer  Bey-  und  Ehrenname  seyn 
könnte  (voriger  Aufsatz  S.  668),  ist  etwas  weit  her- 
geholt. Rossini  wird  seit  i6  Jahren  in  den  ita- 
lienischen Zeitschriften  immerwährend  Orfeo  ge- 
nannt} auf  seinen  gedruckten  und  geschriebenen 
Compositionen  heisst  er  stets  Gioachino.  Dieselbe 
Bewandtniss  hat  es  mit  Vecchi  und  Vecchio. 

Im  vorigen  Aufsätze,  bey  Gelegenheit,  wo  dem 
Orfeo  Vecchio  24  Werke  von  Motetten  u.  s.  w. 
zugeschrieben  werden,  heisst  es:  „Wir  besorgen 
aber,  dass  liier  unter  auch  grosse  Irrtliümer  obwal- 
ten : die  Fruchtbarkeit  des  Genie’s,  die  behende  Fe- 
der, die  angeblichen  24  Werke  passen  genau  auf 
unsern  alten  bekannten  Messer  Horatio,  nicht  aber 
füglich  auf  den  Pater  Orfeo,  von  dessen  gedruck- 
ten Werken  nur  Draudius  zwey  angeführt  hat.“ 
Warum  können  wohl  die  24  Werke  nicht  auf  Pa- 
ter Orfeo  passen?  — doch  nicht  weil  Draudius 
(hundert  Jahre  nach  ihm)  von  dessen  gedruckten 
Werken  nur  zwey  anzeigt?  das  beweist  nichts ; Or- 
feo könnte  deswegen  doch  hundert  gedruckte  Werke 
aufzuweisen  haben.  Nur  ein  einziges  Beyspicl. 
Gerber  hat  doch  gewiss  gesucht  möglichst  genau 
zu  seyn.  Er  war  gleichzeitig  mit  Simon  Mayr. 
Bey  der  Herausgabe  seines  neuen  Lexicotu  halte 
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Letzterer  bereit*  g^en  6o  Opem>  3 Qanletes/ 
13  Messen,  3 Requiem,  70  Psalmen,  meine  Con- 
certe  und  andere  Instrumentalmusik  u.  s.  w.  ge- 
sclnieben Gerber  citirt 'aber  vo»  ihm  in  Allem' 
bWk  10  Opern  und  aonsl  nichjs.  . Ohne  .Ürfjer-  . 
treibung  kann  man  annehmen,  dass  die  von  Wal- 
ther und  Gerber  nicht  erwähnten  gedruckten  und 
handschrifUichen  praktischen  musikalischen  Werke 
ita|ien^sofaer  Autoren  mehre  Bände  füllen  miisseu» 
Hätten  doch  Beyde  Italien  bereisen  und  alle  Musik- 
Archive  daselbst  benutzen  küiinen!  — Uni  aber 
wieder  auf  Orfeo -Vecchio  zu  kommen,  so  befrem- 
det es,  dass  der  Verf.  jenes  Aufsatzes  auf  dersel- 
ben Seite  667  ein  von  diesem  Componisteii  zu 
Mailand  im  Jahre  161 4 gedrucktes  praktisches  Werk 
citirt,  und  beym  Titelblatte  stehen  geblieben  isU  Ich 
'habe  dasselbe  Exemplar  von  Vecchio  (und  sonst 
uichU)  im  Musik-Archive  der  hiesigen  Domkirche 
unlängst  aufgefunden,  darin  unter  Auderii  folgende 
Worte  des  Verlegers  gelesen : „Die  immerwälireu- 
den  dringenden  Bitten  und  auch  um  das  Andenken 
des  nie  genug  gelobten  hochwiirdigen  Orfeo,  mei- 
nes ehemaligen  Freundes  und  Herrn,  lebendig  zu 
erhalten,  nöthigen  mich,  es  (das  Werk)  neu  auf- 
zulegen/* Ganz  zu  Ende  steht  das 

y^erseichnüa  der  gedrnchlea  TV erle  dea  7u>chu>ür- 
digen  Orfeo  T^ecchio. 

Mottetti  Comune  Sanctorum  ü 4 con  partitura. 
Motletti  1 , 3 , 5 , 4 e 5 libro  k 5 con  partitura. 
Scielta  di  Madrigali  fatti  in  Mottetti  k 5 con  partitura. 
Mottetti  1 , 3 libro  ä 6 ed  il  terzo  con  la  partitura. 
Sette  ’Salmi  k 6 con  basso  continuo  libro  4. 

Messa  k 4 con  ii  basso  libro  1. 

Messa  k 5 libro  i. 

Messa'3  e 5 libro  ä 5 con  Basso  a suonarc. 
Messa,  Mottetti,  Salmi,  Magnificat,  Falso  bordone  ä 8. 
Vesperi  ä 5 intieri  con  Basso. 

Vesperi  a Versetti  ä 5 con  Basso. 

Magnihcat  intieri  e a versetti  ä 5 con  Basso. 

Falsi  bordoni  ä 4 , 5 e 8 con  MagniGcal  ä 4 , 5 
e Te  deum  con  Basso. 

Himni  Romani  con  la  Compieta,  Antifone,  Letanie 
ä 4 con  Basso. 

Himni  Romani  all’  Arabrosiana  con  Basso. 

La  Donna  veslita  di  Sole  Madrigali  spiritual!  ä 5. 

Darauf  heisst  es  zum  Schlüsse:  „Ausser  besagten 
Werken  hinterliess  er  nocli  viele  ach rifUiche,  theil* 
bey  mir  Fiüppo  Iximazzi,  die  ich  drucken  werde, 
und  VQXinigliclt  «in  Werk  mit  drey  Chören,  was 


^edi^uclit  zn  werden  verdient  (und  ich  hoffe  es  zu 
Ihun),  damit  die  Bemühungen  eines  so  vorü'efllichea 
Verfassers  anerkannt  werden.** 

I ' Schon  dadurch  ^ist  iibirha#etItUcK  dir  Zweifel 
aber  die  angeblichen  34- Werke  mid  voUends  über 
die  Existenz  des  Orfeo  Vecchi  ganz  gehoben;  ei- 
nige Erläuterungen  werden  aber  auch  alles  Uebrige 
aufklären. 

In  benanntem  frühem  Aufsatz«  S.  668  lieisrt 
es:  „Hr.  Baitii,  welcher  in  seinen  Memorie  storico- 
critiche  etcl  über  Palestrina  eine  erstaunliche  Kennt- 
nis* der  Literatur  der-,  praktischen  Musik  des  XVI. 
und  XVII.  Jahrhunderts  entwickelt  hat,  scheint  den 
Orfeo  nicht  gekannt  zu  haben.**  Und  in  der  Note 
wird  unter  Andern  gesagt:  Baini  habe  (Vol.  II. 
p.  3o3)  im  Verzeichnisse  der  Autoren  beym  Na- 
men Orpheus  mit  einer  Klammer  eingeschaltet  t le- 
gatur  Horatius.  Durch  diesen  Rock  hat  er  non 
freylich  keine  erstaunliche  Kenntuiss  der  Literatur 
der  praktischen  Musik  des  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
liunderts  gezeigt.  Dass  der  alle  Baipi,  welcher  auf 
benannte  Lebensbeschreibung  so  Jahre  verwendet 
haben  soll,  dabey  allein , und  sonst  kein  Anderer 
so  wie  er,  die  Mittel  hatte,  Roms  Bibliolliekcn  uad 
Musik -Archive  zu  durch  wühlen,  uitgemein  viele 
ßeyträge  zur  Geschichte  der  römischen  Schule  in 
seinem  Werke  liefei'ti  konnte,  ist  sehr  natürb'cli; 
ob  ihn  aber  jenes  Lob  überhaupt,  oder  gßr  das -ei- 
nes wirklichen  musikalischen  Literalors  trilR,  möchte 
wohl  zu  bezweifeln  seyn.  • 

Was  nun  die  grossen  Lobeserhebungen  des 
Orazio  und  OiTeo  anbclangt,  ist  vor  Allein  zu  be- 
merken, dass  man  es  mit  den  meisten  a saeculis 
saeculorum  in  Italien  , ausposaunten  Berühmtheiten 
nicht  so  genau  ad  lilteram  nehmen  muss.  >Hi«i'  ist 
wohl  der  Ort  nicht,  diesen  Gegenstand , üb«r  wel- 
chen sich  manches  Anziehende  und  Fosstrliche,aa- 
gen  Hesse,  weiter  zu  verfolgen.  Meine  3 1 jährige 
Currespondenz  in  dieser  Zeitscliriff  enthält  zuweilen 
Beyspiele  dergleichen  hier  zu  Laude  .viel  gelteudiMr 
Musikgelehrlen  und  Künstler,  die  kaum  das.Epi.— 
tlieton  mager,  mitunter  wohl  gar  das  widrig  kliit- 
gciide  Pseudo  verdienen;  am  besten  thut  man  da- 
her, bey  solchen  Gelegenheiten  Behutsamkeit  zu  ge- 
brauchen.. 

Nun  erstens  zu  Orfeo  Vecchio.  $ein  eigent- 
licher Panegyrist  ist  Morigia,  sein  Zeitgeii/M4e».  in 
dessen  Nobiltä  di  Milano  (mein  Exemplar  ist  eine 
zweyte  Auflage  vom  Jalire  1619),  FicincUi  hat 
Morigia,  Walther  und  Gerber  Piciuelii  aheopirt; 
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nnr-liat  Mch>LetM«rer' eiii'e  ftfV©  üttd  übertriebene 
Copi«  ei'Uubt.'  'Man  höitj  Beyde. 

-Morigia.  Orfeo  Vecobi,  ehemaliger  Kapell- 
meister id'  der  Scala , war  ein  so  geübter  Tonseteer 
(compositoi'e  di  tanta  pratica),  dass  er  wahrend  der 
Zeit,  wo  ein  selu’  fertiger  Schreiber  einen  Brief  aiif- 
geselst  haben  würde,  auf  seiner  Kartelle  ein  Motett 
roniponirle,  auch  •mit  mehren  Chören.  Er  hat 
Motetten,  Psalmen,  Messen  und  andere  musikali- 
sche Werke  in  einer  so  grossen  Menge  gedruckt, 
dass  ihn  Niemand  nhertraf;  ja  er  hat  hierin  sogar 
alle  seine  Coüegen  überlroITen. 

Picineili.  Ohne  Hyperbel  passt  der  Name 
Orfeo  ganz  auf  Orfeo  Vecchi,  einen  würdigen  und 
sehr  gesitteten  Priester  , der  als  Musiker  ein  Wunder 
(miracoio,  niciit  mostro  [Ungeheuer],  wie  der  Ver- 
fasser des  Torigeri  Aufsatzes  S.  667  einachallete) 
seiner  Zeit  war.  Er  hatte  ein  so  reichhaltiges  Genie 
und  eine  so  schnelle  Hand , dass  er  in  einem  Zeit- 
räume, wo  ein  Anderer  einen  Brief  geschrieben, 
nicht' nur  ein  mehrstimmiges,  sondern  auch  ein 
mehrohöriges  Motett  compunirt  haben  würde.  Da 
er  ein  überaus  grosser  Künstler  war  (di  valor  emi- 
nente al<sommo)  (!)  so  traf  ihn  mit  allem  Rechte 
das  Loos  eines  Kapellmeistn’s  der  königlich  her- 
toglichen  Kirche  alla  Scala.  Und  obgleich  viele 
vortrefiliche  Künstler  zu  seiner  Zeit  manches  Geist- 
reiche (ingegnoso)  drucken  liessen,  so  übertraf  er 
doch  alle  in  der  Quantität  und  Güte  der  Compo- 
sition.  Er  gab  heraus  Motetten , Psalmen,  Messen, 
Lieder  und  andere  Werke  in  a4  Büchern,  vier-, 
fünf-,  sechs-  und  achtstimmig. 

Ganz  begeistert  von  seinem  Landsmanne  Orfeo 
Vecchi,  dessen  wahren  Namen  Vecchio  er  nicht 
einmal  kannte,  schuf  sich  Picineili  gleich  einen 
fweytcn.  Bey  Orazio  sagt  er  Folgendes:  „Wenn 
Rom  unter  seinen  Kriegern  eines  Horaliiis  Codes 
sich  -rühmt,  so  ehrt  Mailand  in  Orazio  Vecchi  ei- 
nen selir  ausgezeichneten  Tonsetzer.  Ol)schon  ich 
keine  Nachrichten  übei'  seine  Person  gefunden  habe 
(wie  naiv!  — und  weiter  ist  denn  die  Nachricht, 
dass  er  ein  Mailänder  sey?),  so  sind  doch  und  wer- 
den der  Well  seine  Compositionen  bekannt  seyn, 
nämlich  ■ Lieder  u.  s.  w.“  Picineili  hat  noch  an- 
dere swey  Musiker  zu  seinen  Landsleuten  gezählt, 
nämlich  'Foliano  (soll  Fogliani  heissen),  der  ein 
Modeneser,  und  Boua,  der  ein  Brescianer  ist,  und 
keinesweges  Orfeo  mit  Orazio  Terwechselt,  me  im 
vorigen  ’Aufitatze  S.  669 ' verrauthet  wird.  Ueber- 
hanpt  macht  man  sich  von  diesem  Verf.  nicht  die 


günstigste  Idee,  wdm  man  das  magere  Quartband- 
chen  seines  Aleneo  de’  Letterati  Milanesi  mit  Ar- 
gelali’s  zwey  grosse  Folianten  starker  Bibliotheca 
Scriploinim  Medioinnensinm  zusammenslellt. 

Die  einzigen  Quellen  liinsichtlirh  Orfeo  Vec- 
chio’s  sind  also,  bis  keine  anderen  anfgefunden  wer- 
den, seine  beyden  Zeitgenossen , der  Schriflsteiler 
Morigia  und  sein  Freund  und  Verleger  Lotnazzol 
Ersterer  rühmt  an  ihm  die  ausserordentliche  Fer- 
tigkeit im  Componiren  und  Vielschreiberey,  was 
denn  Alles,  eben  so  wie  die  a4  Bücher  Musik  (und 
vielleicht  noch  mehr)  seine  Richtigkeit  haben  mag, 
wenn  man  bedenkt,  wie  gross  vor  dritthalb  hun- 
dert Jahren  in  Italien  die  Kirchen-Concerte,  Mo- 
tetten, Psalmen  u.  s.  w.  und  die  gedruckten  Mu- 
sikbücher waren.  Betrachtet  man  Orfeo’s  Salmi 
a 5 voci,  so  kann  man  sich  von  der  Quantität  und 
Qualität  seiner  24  Bücher  Musik  überhaupt  eine 
ziemliche  Idee  machen.  Seine  Berühmtheit  scheint 
auch  nicht  sehr  weil  gedrungen  zu  seyn.  Morigia, 
selbst  der  aufgeblasene  Picineili,  sagt  nichts  davon ^ 
sein  Verleger  will  durch  eine  neue  Auflage  seiner 
Saliui  dessen  Andenken  lebendig  erhalten,  und  noch 
ein  anderes  Werk  von  ihm  drucken,  damit  die  Be- 
mühungen eines  so  vortreillichen  Autors  anerkannt 
werden  (s.  oben),  was  nun  ebenfalls  keine  grosse 
Herrlichkeit  bcurkundigt.  Wenden  wir  uns  also 
zum  Orazio,  der  zwar  als  Dichter,  Sänger  und 
Musiker  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt,  die  aber 
ziiiu  'l'lieil  anderen  Umständen  zugeschrieben  wer- 
den kann. 

Zum  Erstaunen  ist  es  übrigens,  dass  weder 
Forkel  noch  Gerber  die  von  dem  Klassiker  Tira- 
boschi  (Bibliothekar  des  Herzogs  von  Modena)  in 
den  Jahren  1781  — 86  in  sechs  Quarlbänden  her- 
ausgegebene Biblioteca  Modenese  gekannt  hat.  Im 
6len  Bande  S.  674  — 607  Buden  sich  die  mode- 
nesischen  Musiker,  davon  die  Hälfle  im  Gerber  feh- 
len, die  andern  überdiess  weit  besser  beschrieben 
sind.  Wie  es  ferner  zuging,  dass  Dr.  Lichtcnihal 
diese  Biblioteca  in  seiner  Bibliograüa  erwähnt  und 
drey  kleine  musikalische  Schrinen  und  zwey  MSS. 
daiaus  zu  ciiiren  vergessen  hat,  mag  der  liebe  Him- 
mel wissen  *).  Im  5ten  Bande  S.  552  — 59  , also 


Diese  SchHftdben  und  MSS.  «ind:  i)  Bonoaciai 

(Giammaria)  Discorao  mniicale  sopra  uua  compoai- 
zione  a3,  datagli  per  aggiungerri  il  Basso,  et  in  aifesa 
della  terza  sua  opera  uscita  gia  dalle  atampe,  e giudicata 
non  di  lui  ma  tolta  e rcibata  ln  buona  parte  da  altri  (MS. 
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ungefiQir  auf  aieben  kleinen  QnarUeiten,  findet  sieh 
die  Lebensbeaclireibung  des  Orazio  Vecchi.  Man 
sieht  hieraus»  dass  man  ihn  im  6ten  Bande»  wo 
nämlich  die  Musiker  Vorkommen,  ganz  vermisst. 
Vecchi  war  auch  Dichter,  ü'eylich  nicht  von  den 
besten  (non  troppo  felice  heisst  es  in  seiner  Bio- 
graphie) ; Tiraboschi  gibt  ihm  also  eine  Stelle  un- 
ter den  Poeten  und  sammelte  so  viel  als  möglich 
über  ihn  aufzufinden  war,  um  ihn  (wie  er  sagt) 
der  Vergessenheit  zu  entreissen,  in  der  man  ihn 
bisher  gelassen.  Seine  Quelle  ist  der  Chronik- 
schreiber (cronista)  Spacini. 

Das  Wesentlichste  jener  Lebensbeschreibung 
besteht  nun  in  diesem.  Orazio  Vecchi  wurde  ge- 
boten (wo,  wird  nicht  angegeben)  um’sJahri55i 
und  ist  gestorben  Anno  i6o5.  lieber  seine  eirslen 
Jahre  finden  sich  gar  keine  Nachi'ichlen.  Aus  den 
Acten  des  Kapitels  zu  Correggio  ersieht  man,  dass 
er  am  i5ten  October  i586  in  jener  Koüegiaikirche 
ein  Kanonikat  erhielt,  den  sgsten  July  1591  Erz- 
diaconus  wurde,  und  schon  damals  einen  grossen 
Ruf  als  Musiker  gehabt  hatte,  so  dass  bey  einer 
neuen  Auflage  des  Graduale  Romano  er  einer  von 
den  drey  Revisoren  war,  die  es  corrigiiien.  Kurz 
nach  dem  erhaltenen  Erzeanonikat  verliess  Vecchi 
Correggio  und  wählte  Modena  zu  seinem  Aufent- 
haltsorte, wo  er  sich  wenigstens  bis  zum  Februar 
1595  aufbielt,  denn  am  5ten  desselben  Monats  um 
33  Uhr  erhielt  Orazio  einen  Dolchstich,  der  aber 
keine  Übeln  Folgen  halte  (non  ebbe  male).  Dieser 
Orazio  Vecchi  muss  etwas  wunderlich  und  zank- 
süchtig (bisbelico  e facile  alle  risse)  gewesen  seyn, 
denn  am  i8ten  May  desselben  Jahres  gerielh  er 
mit  Jemanden,  welcher  der  Frau  des  Girolamo 
Vecchi  (seines  Bruders)  die  Cur  machte,  in  Wort- 


im  henogUclien  gsheimsa  Archir).  — a)  Erenlei 
(Marsio),  geboren  sn  Otricoli,  ersogen  in  Rom,  Mbr 
jung  nach  Modena  gekommen,  wo  er  ala  Sopran  in  der 
hercogUchen  Kapelle  diente,  dann  Meiiter  de«  Canto 
fermo  wurde,  nnd  den  5ten  August  1706  in  einem  Alter 
von  83  Jahren  starb  — : II  canto  eccleslastico  moderne. 
Modena . 1 686.  — Primi  elementi  di  niusiea.  Ebenda- 
selbst i6'.... _ S)  For nasari  (O.  Antonio),  Com- 
positenr  au«  Reggio,  gestorben  den  a4«ten  Junj  1733 
in  einem  Altar  ron  74  Jahren : Elementi  di  musica  ne- 
cessarj  da  sapere  per  accompagnare  la  parte  del  Basso  nel 
Cembalo  (MS.  bsj  Herrn  O.  Prospero  Zilocchi).  — 
4) Stella  (P.  Giuseppe  dellaMirandola),  Minor 
Osserrante,  gestorben  den  aSsten September  1678:  Trat- 
tato  di  canto  fermo,  e prattica  per  tntts  la  ,solanniti 
daU’sano*  In  Roma,  i664> 


streit,  der  ihm  swey  Messerstiche  litt  den  Kopf 
versetzte,  die  jedoch  bald  geheilt  wurden.  Lusdger 
war  jedoch  der  Streit,  den  er  mit  dem  Organisten 
der  Kirche  S.  Agoslino  amatstenMay  1596  wäh- 
rend des  Hochamtes  hatte.  Orazio  sang  mit  flm’ 
Orgelbegleitung,  bey  einer  Stelle  wollte  ler  Solo 
singen,  der  Organist  hingegen  Solo  sjüelen;  keiner 
wollte  dem  andern  oaebgeben,  Orazio  sang  laut 
auf,  der  Organist  spielte  ybrftWmo,  und  das  Pn- 
blicum  lachte.  — Die  lange  Abwesenheit  von  ' a^ 
nem  Kapitel  war  wahrscheinlich  UrMcbe,  daaz  er 
sein  Canonicat  verlor,  ln  demselben  Jahre  1Ä96 
erhielt  er  am  Dom  die  Kapellmeisterstelle  des  ver- 
storbenen Guido  Ferrari.  Im  folgenden  Jahre  reiste 
er  mit  dem  Grafen  Luigi  Monlecucoli  nach  Ve- 
nedig, um  einige  seiner  Compositiunen  zu  drucken. 
Im  Jahre  1698  wurde  er  zum  Hofkapellmeister 
und  Musiklehrer  der  Prinzen  mit  dem  jährlichen 
Geballe  von  80  Thalero  ernannt;  im  herzoglichen 
Kammer- Archive  sieht  man  noch  die  Quittung  be- 
sagter Summe.  Jm  Jahre  i6o3  brachte  es  der  kai- 
serliche Gesandte  dahin , dass  die  Stadl  Modena  dem 
Orazio  iiinf  Jahre  hindurch  5oo  Lire  jährlichen 
Gehalt  gab.  Auf  Anempfehlung  dieses  Gesandten 
ward  dem  Vecchi  wahi'scheinlich  die  Ehre  ^ Tbeil, 
eine  Einladung  an  /den  Hof  des  Kaisers  Rudolph  zu 
erhalten.  Der  König  von  Polen  überscbickle  ihm 
für  eine  Composition  eine  schöne  goldene  Medaille, 
von  ungefähr  33  Dukaten  im  Werthe.  Im.  Jahre 
i6o4  verlor  er  die  Kapelle  am  Dom,  die  sein 
Schüler  Geminiano  Capilupi  erhielt.  Dieser  trau- 
rige Zufall  beschleunigte  vielleicht  seinen  Tod,  der 
am  i9ten  Februar  i6o5  im  54slen  Jahre  seines 
Alters  erfolgte,  und  an  welchem  die  Ränke  und 
die  Undankbarkeit  des  Capilupi  Schuld  gewesen  atyn 
sollen.  Er  wurde  in  der  Karmelitauerkirche  begza— 
ben.  Ein  gewisser  Ga  Ui  aus  Venedig  machte  auf 
ihn  folgendes  pomphafte  Lpitapbium,  das  aber  et- 
was nach  dem  Geschmacke  des  Jahrhunderts  riecht 
(sa  aliquanto  del  guslo  del  secolo):<i  : „-.irl 

D.  O.  M.  HoraUus,  Vecchius , qui  novis  tato 
mosicis  tum  poeticis  rebus  inveniendis  ita  floroit, 
ut  omuia  omnium  temporum  ingenia  facile  supem- 
rit,  hoc  tumolo  quiescens  ercitatricem  expectat  tn^ 
bam.  Hic  Ootaviv  Farnesio  Archidueique  Ferdü- 
nando  Austriae  corissimus,  cum  harmoniam.  prinms 
Coraicae  facultaliKConjutuu8set,ilotum  orbem  terra/^ 
rum  in  sui  admirutionem  traxiU  1 Tandem  plurÜMis 
iu  Ecclesiis  Sacris  Choris  Praefectus , . et  a Rudolpho 
Imp.  accersitus,  in^rarcscente  jam  aetato  Sereniss^o 
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Caesari  Bstemi  propria  in  patria  deaerviens, 
Angelicia  concenübns  praeficiendua  deceaait  Anno 
MDCV’  die  XFX  Menaia  Februarii. 

Veraeichnias  aeiner  Werke: 

Secha  Bücher  5 4 - und  üatirntniger  Canzonetten, 

mehrmalen  aufgelegt  zu  Venedig,  Verona  und 
Mailand. 

Madrigali  a' 6 voci.  Venezia,  i585.  Milano,  i588. 
L.e  Veglie  di  Siena  ä 3,  4,  5 voci.  Venezia,  i588, 
i6o4. 

Mottetti  a 4,  5,  6 voci.  Venezia,  i5go,  1597. 
I^mentazioni  a 4 voci.  Ebendaaelbat  1587,  1608. 
Ccmvito  muaicale  aS,  4,  5,  6,  7,  8 voci.  Eben* 
daselbst  i5g7. 

Fünf  Bücher  heiliger  Gesänge.  Ebendaselbst  i5g7. 
Ein  Buch  6-  und  8stimmiger  Messen  (aufVecchi’s 
Befehl  erat  nach  seinem  Tode  herausgegeben). 
Ebendaselbst  1607*  In  der  Vonede  bedauert 
der  Herausgeber  (sein  Schüler  Brausi),  dass 
Vecchi  ein  sehr  schützbares  Werk  (pregevo- 
lissima  opera) , eine  musikalische  Poetik,  unvol* 
lendet  gelassen  hat. 

Dialoghi  a 7 e 8 voci.  Venezia,  1608. 
Antipaniasso.  Ebendaselbst,  1697. 

Corapendio  del  pellegrinaggio  a Loreto.  Modena, 
i5g5. 

Mehre  Gedichte. 

Es  wurden  auch  mehre  Gedichte  auf  ihn  ge* 
macht.  — Seine  zvrey  Brüder  Girolamo  und  Lu- 
dovico  worden  von  ihm  zu  Erben  eingesetzt. 

Einem  Nachträge  zu  jener  Biographie  zufolge 
(Ster  Band,  S.  ao5),  war  Orazio  ein  so  vortrefl- 
licher  Sänger  gewesen,  dass  ein  von  den  Aerzten 
verlassener  Kranker,  durch  seinen  Vortrag  der 
Veglie  di  Siena  die  Gesundheit  wieder  erhielt.  — 
Hr.  Gio.  Batt.  dall’  Olio  besitzt  ein  MS.  von  Orazio 
Vecchi,  Le  regele  del  Contrappunto  betitelL 

Das  Resultat  von  allen  diesem  ist  nun,  dass 
man  noch  bis  zur  Stunde  nicht  weiss,  wo  Orazio 
eigentlich  geboren  ist ; sehr  wahrscheinlich  aber  im 
Modenesischen.  Auf  dem  Titel  seiner  Werke  nennt 
er  sieh  Modanese,  was  im  Grunde  jedes  Dorf  in 
jenem  Herzogthume,  auch  einen  sehr  langen  Aufent* 
halt  in  Modena  bedeuten  kann,  welches  Letztere 
jedoch  bey  Orazio  nicht  der  Fall  wäre.  Zu  sei- 
nem Ruhme  scheint  dessen  Mäcen,  der' kaiserliche 
Gesandte,  das  Meiste  beygetragen  zu  haben.  Die 
pomphaRe,  von  einem  dunkeln  Venetianer  verfasste 
GrabschriR,  mit  dem  exahirten  toüim  terrarum  or* 
bem  'in  sui  admirationem  traxit,  sagt  im  Grunde 


nicht  viel.  ,Wie  verschwendeiiseh  die  Italiener  in 
musikah'scher  Hinsicht  mit  den  Worten  maestro, 
professore,  grande,  sublime,  divino,  classico,  pro- 
fondo,  immortale  u.  s.  w.  sind,  ist  bekannt;  kaum 
wurde  Belliiii’s  Firata  in  Wien  gegeben,  nannten 
unsei'e  ZeitschriAen  diesen  Pirata  sogleich  eine  eu* 
ropäische  Oper;  gefallt  eine  Arie  ungemein  in  ei- 
ner neuen  Oper,  so  heisst  sie  in  kurzer  Zeit  dar- 
auf fumosa,  celebre,  obwohl  sie  nie  ausser  dem 
Orte,  wo  die  Oper  gegeben  wurde,  gekommen  war; 
der  Venetianer  Gatti  wollte  mm  aus  seinem  Orazio 
verhältnissmässigeinen  weltberühmten  Mann  machen. 
Dass  aber  Orazio  Vecchi  ein  weit  gewichtigerer 
Mann  als  Orfeo  Vecchio  gewesen  seyn  muss,  leuchtet 
schon  daraus  hervör,  dass  alle  Geschichtschreiber, 
die  seiner  erwähnen  (und  er  wird  allgemein  zu  den 
Häuptern  der  lombardischen  Schule  gezählt)  von 
Orfeo  Vecchio  kein  Wörtchen  sagen,  ihn  auch 
wahrscheinlich  nicht  gekannt  haben.  Was  die  von 
Orazio  in  der  Voirede  seines  Antipamasso  sich 
zugeschriebene  Eründung,  dramatische  Handlung  mit 
Musik  zu  verbinden,  betrifil,  so  muss  man  hier  aber- 
mals Landeskenntniss  zur  Hülfe  nehmen.  Die  ita- 
lienischen Musikgelehrten  und  Künstler  sind  über- 
haupt mit  fremden  Sprachen  ganz  unbekannt  (bey 
einigen  die  französische  etwa  ausgenommen,  die  sie 
aber  ungefähr  so  verstehen , wie  die  Portugiesen  das 
Spanische) , und  wissen  auch  wenig  oder  gar  nichts 
von  den  Fortschritten  der  Musik.  Orazio  war  we- 
nigstens so  bescheiden , zu  sagen : so  viel  ich  weiss 
(ch’  io  mi  sappia),  hat  kein  Anderer  jene  Verbin- 
dung unternommen  u.  s.  w.;  jedenfalls  ist  aber  sein 
Antipamasso  schon  1697  gedruckt,  ein  Umstand, 
den  auch  Tiraboschi  nicht  übergeht. 


Nachricht. 


Berlin.  (Beschluss.)  Im  Königsstadter  Theater 
schloss  Mad.  Schodel  aus  Wien  ihre  Gastrollen 
mit  der  Giulietta  in  Bellini’s  Oper:  „I  Capuleti  e 
Monteochi^  unter  dem  ihr  lebhaft  gezollten  Beyfalle* 
Sie  soll  zum  Herbst  als  Mitglied  dieser  Bühne  wie- 
derkehren. Da  Dem.  Hähnel  und  Hr.  Fischer  jetzt 
auf  Urlaub  verreist  sind,  und  eine  neuengagirle 
Sängerin,  Dem.  Bruckner,  nicht  bedeutend  inter- 
essirt,  so  feyert  dort  die  Oper.  — Dagegen  ist 
noch  eine  Gesang-Virtuosin,  Mad.  Carradori  Allan 
aus  Petersburg  hier  angekotnmen , wie  auch  der 
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fühmliciyat  bekanote  Pümoforter  Spieler  . Friedrich 
Kalkbrenoer.  Beyde  beabsichtigen ' nächstens  Coier 
certe  zu  geben*  Audi  wird  Haydn's  Schöpfung* 
unter  Mitwirkung  der  Dem.  Carl  * zu  wohllhätigem 
Zwecke  in  der  Garuisonkirche  aufgeluhrt  weiden. 
Berücksichtigt  mau  nun  noch  die  vielen  'Garten» 
CoDceiley  welche  Morgens  und  Abends  in  Blysium, 
Tivoli,  dem  Sclndgai-ten  u.  s.  w*  veranstaltet  und 
meistens  sehr  zahlreich  besucht  werden,  so i darf 
man  sich  nicht  über  Mangel  au  Gelegenheit  be» 
klagen,  Musik  zu  hören. 

, Absichtlich  erwähnen  wir  zuletzt  erst  die  neue 
Oper  „Hans  Heiling‘‘,  um  über  dieselbe  so  aus^ 
fuhrlich  zu  berichten,  als  es  irgend  der  Raum  er» 
jiaubt  und  ohne  Einsidit  der  in  diesem  Augenblicke 
nicht  disponibeln  Partitur  möglich  ist.  Zuvörderst 
ist  zn  bemerken,  dass  das  achtbare  Werk  vom 
24sten  bis  5isten  May  drey  Mal,  unter  eigener 
JLeitungdes  Componisten,  mit  ungethelltem  Beyfalle 
aufgeluhrt  worden  ist  und  sich  besonders  durch  har» 
mouische  Kunst  und  geschickte  Instrumentation  der 
Musik,  wie  durch  das  Phantastisch-Schauerliche  der 
Dichtung,  bleibenden  Werth  erworbeu  hat,  wenn 
gleich  eine  gewisse  Einförmigkeit  in  dem  StolTe 
selbst  liegt,  welcher  einer  Legende  entlehnt  ist,  die 
Spicss  zu  seinem  Volksraährchen  benutzte.  Dort 
ist  Haus  Heiling  der  letzte  Regent  der  Erd-,  Luft-, 
Feuer-  und  Wassergeister,  ln  die  Operudichtung 
sind  nur  die  Erdgeister  allein  aufgenoraroen,  deren 
Oberherrschaft  Heiling  im  Vorspiele  (welches  die 
Handlung  beginnt)  aus  Liebe  zu  einem  irdischen 
Wesen  entsagt  und  von  seiner  Mutter,  der  Königin 
der  Erdgeister,  bewegten  Abschied  nimm4  indem  er 
daun  wiederaukebren  verspricht: 

„wenn  sein  Krane  rerbleicht 
und  das  Herz  ihm  bricht.“ 

Die  Mutter  beschenkt  Heiling  >mit  einem  glänzen- 
den Brautschmucke  und  entlässt  ihn  wehklagend  zur 
Oberweit.  Die  Musik  dieses  etwas  langen  Vor- 
spiels, welches  füglich  auch  die  erste  Scene  der 
Oper  genannt  werden  könnte,  ist  besonders  in  har- 
monischer Hinsicht  interessant , originell  und  kräftig 
in  den  Chören.  Die  Charakterisii'ung  der  Gnomen 
in  der  Musik  ist  vorzüglich  gelungen,  wenn  auch 
nicht  ganz  ohne  allgemeine  Anklänge  an  C.  M.  v. 
Weber's  AiiSassungsweise  des  Geisterhaften  in  der 
musikalischen  Scliilderung.  Dem  Vorspiele  schliesst 
sich  unmittelbar  eine  wilde,  meist  leidenschaftlich 
bewegte  Ouvertüre  von  imposanter  Orchesterwir- 
kung iu  F moll  au,  deren  sich  erheiternder  Schluss 


auf  den  glücklichen  Ausgang  dertHiinUung  deutet 
Die;  Oper  beginnt  mit  Heih'ng's  Erscheinen  hi  der 
Oberwelt;  seine  leidenschaftliche  Liebe  au  der  aiv 
men  Anna  -wird  mehr  durch  die  Rücksichten  dn- 
eigennützigen  Mutter,  als  durch  Gegenliebe  des  Mäd- 
chens selbst  begünstigt.  Ein  iu  der  Musik  sehr  an- 
sprechendes Terzett  spricht  die  verschiedenen  Ge- 
fühle der  Handelnden  aus.  ln  dem- 'darauf  fol> 
geudeu  dreystimmigen  Gesänge  . tritt  erhöhte  Lei- 
denscliaftlichkeit  belebend  ein.  Anna  hat  Heiling'« 
Zauberbuch  aus  Neugier  iu  seiner  Abwesenheit  ge- 
öfioet , die  sich  verschlingenden  Zeichen  verwirren 
ihre  Sinne.  Heiling  kommt  dazu  und  schilt  die 
Vorwitzige;  sie  beschwört  ihn,  das  uuscl'ge  Buch 
zu  vei'niuhlen.  Aus  blinder  Liebe  tliut  es  der  mach-  i 
tige  Erdgeist,  und  -steht  nun  machtlos  gleich  jedem 
andern  Erdensohue  da.  Die  Macht  und  Qual ; sei- 
ner,Liebe  schildert  Heiling  iu  einer  Arie,  mit  Vor- 
ahnung heftiger  Eifersucht  und  Misstrauen  in  Anna's 
glühende  Erwiederung  seiner  Triebe.  Heiling  hat 
Anna  mit  einem  funkelnden  Geschmeide  beschenkt, 
welches  sie  gern  hey  dem  ländlichen  Feste  zu  zei- 
gen wünscht;  -das  dem  heiligen  Florian  zu  Ehren  ^ 
veranstaltet  ist.  Mit  Mülie  erhält  .sie  die  Erlaub- 
niss  des  Bräutigams,  dem  Feste  beyzuwohnen.  Tanz  | 
wird  ihr  indess  streng  untersagt.  Ein  munterer  | 
Chor  der  Laudleute  eröffnet  die  Fest-Scene.  Eben 
SU  ansprechend  wirkt  des  burggräflicben  Leibschützen 
Coni’ad  scherzhaftes  Lied  mit  Chor-Refrain.  Da* 
Finale  beginnt  mit  der  entfernten  Tanzmusik  hinter 
der  Scene,  welche  sehr  angemessen  mit  Anna'i 
Gesänge  sich  verwebt,  deren  Seimen  nach  den  Freu- 
den des  Tanzes  nicht  länger  zu  uutei'drückeo 
Heiling  will  der  Braut  die  verführend  wilde  Lu**  ' 
ulcht  gewähren.  Anna  erzürnt  sich  darüber  und 
Conrad , zu  welchem  sich  eine  Annäherung'  von 
Seiten  Anna’s  zeigt,  welche  auf  früheres  Verstlnd- 
niss  schliessen  lässt,  führt  die  Tanzlustige  endlich 
wider  den  Willen  Heiling’s  ab,  welcher,  allein  zu- 
rückhleibend , die  Qualen  der  Eifersucht  empfindet, 
indem  er  ausruft:  „Sie  liat  mich  nie  geliebt!‘*  So 
endet  der  Act  ohne  Chor  oder  grösseares.  Gesang- 
stüvk,  nicht  io  der  neuern  Operofurm , wenngleich 
nicht  ohne  dramatisches  Interessei.  • 

ln'  einer  Scene  voll  tiefen  Ausdrucks  schildert 
Anna  zu  Anfang  des  zweyten  Acta  ihre  Bmpß“" 
düngen,  deren  Widerstreit  nicht  auszugleichen  id<  ' 
Anna  bemerkt,  dass  sie  im  -verzauberten  Walde 
sich  verirrt,  hat,  und  die  Nacht' .eintriu.  DieE*'" 
schekuffig!  der  Gnomen  wird  - angedeutet;,  ^ 
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Köaigia  Anna  gebietet,,  ibrdert  Sbhn  aoe  dm»  Netee 
der  Liebesaauberey  frey  zu  geben,  indem  eie  Anna 
das  Geheimnise  roiuheill:  Helling,  den  sie  bisher 
Hir  «inen  Magier  gehalten,  eey  Geiaterioret  der 
Berge,  Tom  .Slamtne  der  Gnomen  und' Zwerge. 
Diese  ganze  Scene  ist  mosikalisoli  sehr  interessant 
durrligeluiirt,  wenn  gleich  mit  |•eich«^  Anwendung 
drastischer  Eirecliniltel  durch  Modulation  und  Blcch- 
instnnnenle,  wie  diess  in  neuester  Zeit  nicht  zu 
vermeiden  ist.  Die  Geister  verschwinden.  Conrad 
findet  Anna  im  Walde  und  fuhrt,  sie  heim.  Ein 
schönes , lebendiges  Duett  gibt  die  gegenseitigen  Ge- 
fühle der  Liebenden  kund.  , Die  Scene  verändert 
sich.  Mutter  Gerli  ud  wartet  ängstlich  auf  die  aus- 
bleibende Tochter  und  singt  sich  , öfters  sich  selbst 
unterbrechend,  zur  Zeitverkürzung  ein  schauerli- 
ches Lied,  dessen  Instrumentirung,  die  tiefen  Con- 
Irabässe,  Brnlscheu,  Fagotte  u.  s.  w,  in  chromati- 
schen Figuren  sich  leise  imitirend,  höchst  originell, 
fast  an  Bizarrerie  glänzend  ist.  Die  musikalische. 
Auflassung  ist  so  gewählt,  als  wenn  die  er:^lille. 
Geistererscheinmig  wirklich  vor  sich  ginge.  Frey- 
lich  ist  Heiling’s  Nähe  und  Einwirkung  auf  die 
Phantasie  der  Allen  zu  berücksichtigen.  Melodram 
und  Gesang  w'ird  durch  Anna's  Wiederkehr  unter- 
brochen. Cunrad's  Liebesanlrag  in  einer  Arie  scheint 

Ihier  nicht  ganz  an  seiner  Stelle.  Plötzlich  tritt  der 
versöhnte  Heiling  ein  und  will  Anna  den  Braut- 
' schmuck  überreichen;  sie  schlägt  das  Geschenk  voll 
I Grausen  aus,  aasrufend:  „Er  ist  ein  Erdgeist!“ 
Heiling  sinkt  zu  Boden.  Wunderbar  Avird  in  der 
Musik  sein  Ausruf;  „Alles  vorbey!“  durch  das  von 
der  Bassposauiie  angegebene  Conli'a  B bezeichnet. 
Es  lässt-  sich'  annehmen , dass  dieser  liefe  Ton  das 
Zurücksinken  des  Erdgefstes  in  die  unbegrenzte 
Tiefe  der  Unterwelt  andeuten  soll,  und  die  musi- 
kalische Malerey  ist  in  so  fern  nicht  unbegründet. 
Doch  ist  dem  Posaunisten  in  Hinsicht  der  reinen 
Intonation  dieses  Coalralons  viel  zugemuthet,  und 
die  beabsichtigte  neue  Wirkung  stehtauf  der  Spitze, 
in  so  fern  der  verfehlte  Ton  leicht  < an  komischen 
Elleet  gi'änzen  lässt.  Conrad,  welcher  Heiling  ver- 
höhnt, wird  von  diesem  meuchlerisch  mit  einem 
Dolche  niedergeslossen.  Ende  des  zweyteln  Acts, 
ebenfalls  ohne  grössere  Ensemble -Gesänge.  — Der 
dritte  Act  beginnt  mit  einer  kunstreich.durchgefulur- 
ten  Scene,  in  welcher  Heiling  seine  Reue  ausdrückt, 
sich  der  Geisterberrschalt  begeben  zu  haben.  Br 
heschwört  die  Geister  wieder  herauf.  Diese  be- 
richten, der.Jägar  sey  wohlbehalten  ^ader  Doldi- 


! stoss  verfehlt  war)' itf  Anha*»  Am;  Endtidi  bietefi 
! die  Gnomen-  Heiling  wieder  den  Soepter  an  und 
! dieser  weiht  sich  der  Rache.  Ein  ländlicher  Marsch- 
. beginnt.  Der  Hochzeitszug  Anna’s  mit  Conrad  wird 
von  einem  Verwandten  aufgehalteu,  der  ein  sehr 
gdiingenes  komisches  Lied  zur  Unzeit  den  sehnen-^ 
den  Brautleuten  ‘ vorsingt  (welches  da  Capo  gerufen- 
wnrde) ; hierauf  folgt  wieder  der  Hochzeit-Marsch, 
Gidckengeläiile  nnd  ein  schöner  Chor  a capella  hin- 
ter der  Scene , die  Trauung  der  Liebenden  ■ bezeich- 
nend. Die  Situation  und  musikalische  Form  er- 
innert an  das  erste  Finalesder  „Stummen.“  Hei— 
ling  ist  indessen  erschienen  nnd  drückt  gleichzeitig 
sprechend  seinen  Durst  nach  Rache  aus.  Ein  le- 
bendiges Duett  schildei’t  das  Glück  der  rückkeh-' 
renden  Neuvermählten.  Nun  werden,  der  Sitte  ge- 
mäss', Beydcn  die  Augen' verbunden , damit  der 
Bräutigam  (welcher  zuerst  ahgeführt  wird)  die  Braut 
blindlings  finde.  Der  (entfernt  an  das  Brautjung- 
fernlied im  „Froyschülz“  anklingende)  Chor  ist  sehr 
anziehend  im  Volkstone  gehalten  und  musste  eben- 
falls wiederholt  werden.  Anna  bleibt  zuletzt  auf 
der  Bühne  mit  verbundenen  Augen  zurück.  Plötz- 
lich ergreift  der  finstere  Erdgeist  die  Hand  der 
Braut;  Alle  entfliehen  entsetzt;  sie  reisst  die  Binde 
von  den  Augen  — Schreck  uml  Angstruf.  Heiling 
wülhet  und  droht.  Conrad  und  die  Landleute  keh- 
ren vtrieder.  Der  Erelere  will  Heiling  tödteii,  al- 
lein dieser  ist  unverletzlich.  Nun  ruft  er  die  Gei- 
ster zur  Rache  herbey,  doch  in  heilerm  Glanze 
, erscheint  die  Königin,  verbietet  die  Rache,  recla- 
j rairt  den  Sohn , der  sich  auch  bewegen  lasst,  seiner 
I Verbindung  mit  den  Sterblichen  zu  entsagen.  Die 
/ Liebenden  bleiben  ungestört,  und  in  wohl  ge- 
I steigertem  Interesse  an  der  Handlung  schliesst  die 
Oper  beruhigend,  in  ihrer  Art  einen  befriedigenden 
. Eindruck  zurücklassend.  Nicht  zu  -verkennen  ist 
' es,  dass  Dichter  und  Tonsetzer  im  romanb'schen 
. Gebiete  der  Phantasie  ihre  besten  Kräfte  aufgeboten 
, haben.  Ein  etwas  lichteres  Coloril,  mehr  Con- 
traste  von  Schatten  nnd  Liclit  würde  allerdings  der 
Total  Wirkung  forderlich  gewesen  seyn;  doch  bot 
' dieser  Stoff  nicht  die  Mittel  dazu  dar,  in  so  fern 
* nicht  die  verschiedenen  Gattungen  der  Elementar- 
' geister  benutzt  werden  konnten,  W'oduroh  der  Com- 
ponist  mehr  Gelegenheit  zur  Verschiedenheit  der 
musikalischen  Charakteristik  erhallen  haben  würde. 

Die  hiesige  Vorstellung  der  Oper  war  höchst 
sorgsam  unter  eigener  Leitung  des  Componisten 
vorbereitet  und  gelang  unter  Mitwirkung  des  Dichters 
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in  der  «chweren  Rolle  de«  Heiliog  (welche  grosse 
Krailaostreogung  erfordert),  der  Dem.  Grünbauin 
als  Atma,  des  Hi'u.  Bader  als  Conrad,  der  Dem. 
Lehmann  als  Königin,  der  Chöre  and  des  treflli- 
chen  Orchesters  ganz  vorzüglich.  Auch  die  Sce- 
nerie  war  sehr  wirksam  geordnet.  Nach  der  er- 
sten Vorstellung  wurde  der  Dichter  und  Tonsetzer 
gerufen.  Die  Musik  erhielt  ungetheilte  Anerken- 
nung ihres  hannonisch  gehaltvollen  VVertlies.  Die 
drey  ersten  AufTülirungeu  leitete  Ilr.  Kapellmeister 
Marschner  persönlich  und  ist  dann  nach  Hannover 
zurückgekehrt.  — • Herr  Fr.  Kalkbrenner  hat  bereits 
ein  Concert  gegeben,  worüber  das  Nähere  im  July- 
Berichte. — Mad.  Carradori-AlJan,  welche  in  Pots- 
dam bey  Hofe  gesungen  hat,  soll  ungemeine  Vo- 
lubilität  und  Anmuth  des  Gesanges  besitzen.  Sie 
hat  auch  bereits  ein  Concert  angekündigt.  — Mad. 
Scheclmer- Wagen  ist  Unpässlichkeit  halber  noch 
nicht  aufgelreten.  Dagegen  gibt  Mad.  Walker  ihre 
Gastrollen.  Ob  Dem.  Carl  noch  in  einer  drama- 
tischen Vorstellung  singen  werde,  scheint  nicht  ent- 
schieden zu  seyn.  Die  junge  Pianistin,  Dem.  Eder 
aus  Wien,  ist  ebenfalls  hier  anwesend. — Ein  zahl- 
reich besuchter  Belustigungsort  der  Residenzbewoh- 
ner, da«  Garten  - Etablissement  Elysium  im  Thier- 
garten, ist  gleich  nach  einem  Feuer wei'ke  (doch 
nicht  in  Folge  desselben)  in  kurzer  Zeit  abgebrannt, 
wodurch  der  Besitzer  grossen  V erlust  erleidet.  Doch 
beeifeit  sich  das  wohltliätige  Publicum , den  Scha- 
den des  Unternehmers  durch  häufigen  Besuch  der 
Brandstätte  gegen  Entreegeld  zu  verringern.  Auch 
iiaben  die  Musik-Chöre  bereits  Concerte  zum  Besten 
desselben  verunstaltet. 


Kurze  Anzeigen. 


Bondo  grazioso  ßir  das  Piano/,  componirt  — 
von  Adolph  Hesse.  38stes  W'erk.  Breslau,  bey 
C.  Cranz.  Pr.  ra  Gr. 

Ein  zierliches  und  zugleich  gut  gearbeitetes 
Larghetto,  f,  Esdur,  leitet  ein  und  führt  durch 
eine  brillante  Presto-Cadenz  in's  eigentliche  Rondo 
AJiegretto,  Es  ist  nicht  gerade  schwer,  will 
aber  nett  vorgeti-agen  seyn,  besonders  gut  schat- 
tirt,  wenn  ihm  sein  Recht  widerfahren  soll.  Die 
Composition  gehurt  unter  die  guten,  desto  mehr 


wünschten  wir,  die  Lithographie  wäre  besser;  cor- 
rect  ist  sie. 


Souvenir  de  Danse  pour  le  Pianoforte  composi 
par  J.  }V.  KaUiuioda.  Op.  3i.  (Propr.  de 
l'edit.)  Leipzig,  au  Bureau  de  Musique  de  C. 
F.  Peter«.  Pr.  x6  Gr. 

Schon  die  Einleitung,  Edur,  wird  anzie- 
hend wirken:  sic  ist  frisch,  brillant  und  doch  in 
träumender  Lust,  wie  am  Entfernten  hangend,  ge- 
halten. Das  kurze  All.  vivace,  Esdur,  unter- 
bricht und  leitet  gut  ein  in  die  vielfachen  und  an- 
muthig  wechselnden  Tanzrhythmen  des  ^ Tades, 
die  nun  durch  verschiedene  Tonarten  ununterbro- 
chen und  schön  fortgesponnen  werden,  nur  zuwei- 
len wie  im  Andenken  an  vorübergegangenes  Ver- 
gnügen ruhend,  um  desto  fröhlicher  sich  meder 
zu  erneuern'.  Die  Verbindung  ist  sehr  hübsch,  der 
Wechsel  der  Formen  munter  und  für  Spieler  und 
Hörer  unterhaltend.  Das  nette  Kupferblalt  wird 
durch  ein  in  Wolken  schwebendes  Traumbild  des 
Tanzes  verschönt. 


Bondino  für  das  Pianoforte  componirt  — von 
Lorenz  Lehmann.  Op.  ii.  (Eigenth.  des  Verl.) 
Berlin,  bey  H.  Wagenfuhr.  Pr.  6 gGr* 

Der  Verf.  hat  das  kleine  Rondo  seinen  Schü- 
lerinnen gewidmet.  Dazu  ist  cs  auch  recht  pas- 
send , eben  so  nützlich  als  artig  gehalten.  Die  No- 
ten sind  deutliclu 


Preussens  V aterland.  Volhsgesang  für  eine  Bass- 
stimme mit  CVior,  in  Musik  gesetzt  von  A.  Neil- 
hardt, (Eigenth.  des  Verl.)  Berlin,  bey  Traut- 
wein. Pr.  ^ Thlr. 

Dasselbe  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des 
Pianoforte.  Ebendaselbst.  Pr.  ^ Thlr. 

Die  Melodie,  vom  Basse  vorgetragen  und  von 
vier  Männerbrummsümmen  begleitet,  ist  natürlich 
und  angemessen;  der  leichte  Chor  wiederholt  die 
zwey  letzten  Zeilen  der  Strophen.  Das  Gedicht 
von  Thiersch  ist  recht  treu  und  brav.  Es  kann 
nicht  fehlen , dass  es  oft  gesungen  werde.  Das  Ar- 
rangement ist  leicht  und  die  erste  Ausgabe  besteht 
aus  Partitur  und  Anflegestimmen. 


(Hiersa  dai  Intelligens  — Blatt  Nr.  VL) 


Leipzig  f bey  Breithopf  und  Härtel,  Redigirt  von  G,  IV,  Fink  unter  seiner  VeranUvottlichkäU 


INTELLIGENZ -BLATT 


zur  allgemeinen  musikalischen  Zeitung, 


July. 


VL 


1833. 


Anzeige 

Ton 

Verlags  - Eigenthum. 


Johann  Ricordi,  Mnaik-Verleger  in  Mailand,  aeigt 
oitGegenwäriigem  den  andern  Herren  Muaik-Verlegern,  aeinen 
Collegen,  an,  dait  er  rermöge  gerichtlichen  Contracta  daiEi- 
{CDthumarecht  der  UelieraeUungen  aller  Art  der  nachfolgenden 
Opern  erkauft  hat,  nämlich: 

Beatrice  di  Tenda  von  Hm.  Bellini. 
Parisina  von  Hni.  Donizctti. 

Ipermestra  von  Hin.  Mercadante. 

Auaaer  dieaem  hat  dcraelbe  von  dem  Impreaar  der  Königl. 
Theater  in  Neapel  das  Eigenthumsrecht  gleicher  Art  aller  der- 
jeaigen  Opern  erkauft,  welche  derselbe  im  Laufe  seiner  Im- 
preia  für  jene  Theater  wird  schreiben  lassen , und  zu  diesem 
Ende  wird  es  n&tzlich  aeyn,  in  Erinnerung  zu  bringen,  daaa 
oben  besagter  Verleger  ebenfalla  Eigeuthümer  aller  Art  Ueber- 
setzuogen  derjenigen  neuen  Opern  ist,  welche  die  gegenwärtige 
Impreaa  der  K.  K.  Theater  in  Mailand  hat  schreiben  lassen  und 
noch  schreiben  lassen  wird.  Dieses  Alles  wird  hiermit  in  je- 
der Rechtshinsicht  zur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht. 

Anzeigen, 

Nachdem  ich  viele  Jahre  hindurch  nachdachte,  auf  welche 
Weise  es  vielleicht  möglich  wäre,  das  Mundstück  bey  der  Clari- 
natte  ^Schnabel,  auch  Püffel  genannt^  bequem  und  entsprechend 
einzurichten,  machte  ich  bis  jetzt  verschiedene  Versuche.  Ich 
liesa  nämlich  mir  dasselbe  aus  verschiedenen  Substanzen  zu- 
Mmmensetzen,  benutzte  auch  die  letale  Wiener  Erfindung,  al- 
lein Alles  war  vergebens,  ich  gelangte  nicht  zu  meinem  er- 
wünschten Ziele.  Ein  neuer  glücklicher  Einfall  gibt  mir  jedoch 
Ersatz  Tür  meine  grosse  Mühe;  ich  liess  das  Mundstück  aus  | 
Glas  verfertigen,  welches  so  vortheilhaft  und  zweckmässig  ist,  j 
dass  ich  einem  jeden  Clsriuettisten  diese  Methode  anempfehle.  ; 
Es  findet  am  Blatte  keine  Schleimanhäufung  statt,  der  Ton  ist  | 
rein  und  angenehm  und  befördert  den  guten  Ansatz.  Ich  be- 
eile mich,  meine  Herren  Collegen  davon  in  Kenntniss  zu  setzen,  j 
die  den  Gegenstand  als  Kenner  am  besten  wissen  wei  tu  z« 
würdigen  und  zu  beurtheilen. 

V.  Szalkiewiczy 

erster  Clarinettist  in  der  polnischen  Oper  zn  Warschau. 


t 

Ver  xeichniaa  von  Muaik werben 
religiösen  Inballs 
aus  dem  Verlage  der  Buch-  und  Musikhandlung 

von 

7.  Trautwein  in  Berlin, 

Es  ist  bekannt,  dasa  die  genannte  Handlung  aich  von  je- 
her ffir  geistliche  Gesangmusik  besonders  interessirte.  In  Folge 
dessen  hat  sich  in  ihrem  Verlage  eine  nicht  unbedeutende  An- 
zahl von  dahin  einschlagenden  Werken  zusammen  gefunden,  die 
fast  ohne  Ausnahme  die  Aufmerksamkeit  aller  Freunde  derKir- 
chenmnsik,  insbesondere  aber  der  dem  Unterrichte  im 
Gesänge  gewidmeten  Vereine,  der  Seminarien 
und  der  Gymnasien  verdienen,  und  da  die  rühmlichen Ur- 
theile , welche  die  meisten  derselben  in  öffentlichen  Blättern 
erfahren  haben,  es  gestatten , ihnen  in  Wahrheit  empfohlen 
werden  dürfen.  Alte  Buch-  und  Musikhandlungen  des  lu- 
und  Auslandes  sind  theils  mit  diesen  W'erken  versehen,  theils 
können  sie  selbige  auf  Bestellung  leicht  für  die  dahey  bemerk- 
ten IVoise  herbeyschaffen. 

a.  O hne  B egl  ei  t u n g. 

Klassische  Werke  älterer  und  neuerer  Kirchen -Musik  in  ans- 
gesetzten Chorstimmen  und  zu  wohll'eileii  Siibscriptionspreisen. 


iste  bis  I fite  Lieferung. 

1^  Samson  von  Händel aaGr. 

3^  Hymne  ,, Preis  dir,  Gottheit“  von  Mozart. ....  fi  Gr. 
3)  Der  i49ste  Psalm  „Singet  dem  Herrn“  von  J. 

S.  Bach  33  Gr. 

Magnificat  von  Durante loGr. 

De  Profundis  von  Mozart 3 Gr. 

fi  1 Requiem  von  Mozart ifi Gr. 

7I  Saul  von  Händel 3 3 Gr. 

8)  Alexandersfest  von  Händel ifiGr. 

9)  Judas  Maccabäus  von  Händel aaGr. 

10)  Christus  am  Oelberg e von  Beethoven.  . . 3oGr. 

11)  DerTod  Jesu  von  Graun  lüGr. 

laj  Das  DettingerTeDeum  von  Händel.  1 Thlr.  3 Gr. 

i3^  Die  grosse  Passion  nach  Evangel.  Johannis 

von  Bach t Thlr. 

|4)  Die  Schöpfung  von  Haydn aaGr. 

15)  Josua  von  Händel.  Neue  Ausgabe . . 1 Thlr. 

16)  Die  Jahreszeiten  von  Haydn 1 Thlr.  a Gr. 


Anmerkung.  Von  diesen  correcten  Ausgaben  ködtaeii 
die  Stimmen,  durch  den  Suhscriptionspreis  berechnet, 
in  beliebiger  Anzahl  bezogen  werden.  Die  Sammlung 
wird  fortgesetzt. 


Fisclier,  G.  E.,  zwey  Motetten  oua  Jem  Anfänge  det  iCten 
JahrhunderU:  i)  von  Dominicua  Fbinot  und  von  Mo- 
''ralda..^>. '•  i8Gr. 

— M.  G.,  Choral  mit  Veränderungen  und  Motette*  aoGr. 
Granain,L*,  Crucißxua  a 6 Voci  (con  Organo  ad  lib.)  CGr. 
Haatler,  Hant  Leo,  Paalmen  und  christliche  Geaängo}  vier- 
stimmig in  Partitur.  fot.  1777«  37-^  Bogen ...  . a Thir. 

Hellwig,  L.'t  Rc^u^em  für  4 Siagatimmen.  Op.  ..  8 Gr«  ' 
Karow,  C. , 36  Choräle  aus  allen  Tonarten  für  a Tenor- 
und  3 Bassstimmen,  zum  Gebrauch  in  Schullehrer— Sesni- 

narien  und  Gymnasien t a Gr. 

Klein,  B.,  Jephtha.  ChorsUmmen.  Snbscr .-Preis.  1 Thlr. 

— Geistliche  Musik.  Sechs  Responsorieu,  vier-,  fiinf- 

und  sechsstiromig.  atea  Heft.  Op.  17. 16  Gr. 

— Geistl,  Musik.  Pater  Noster  fiir  zwey  Chöre  (a  Sopr., 
'aAlte,  a Ten.  und  a Bässe).  StesHeft.  Op.  t8.  i8Gr. 

Kloas,  C. , Chöre  zu  der  erangel.  Liturgie  des  preussischeii 
Staats,  Air  3 Kinder- nnd  i Männerstimme 4 Gr. 

— dieselben  für 3 Kinder- und  i Männerstimme.  . . 4 Gr. 
Rapmund,  ä.  C.  F.,  sechszig  der  gewöhnlichsten  Kirehen- 

melodieen  znm  Gebrauch  in  Schulen.  Subser.-Preis.  8 Gr. 
b.  Mit  Begleitung. 

Bach,  J.  S. , grossePassioDsmusik  nach  dem  Evangothim  Jo- 
hannis. Partitur.  Mit  Bach’ s Bildnisse 6 Thlr. 

— dasselbe  Werk.  Vollständiger  Klavrer-Auszng  von  L. 

Hellwig 4 Thlr.  laGr. 

— Duett  aus  der  Paasions- Musik  nach  dem  Evangelium 
Matthäi  für  rwey  weibliche  Stimmen  und  Doppelchor.  Mit 

Pfte  von L.  H el  1 wi g i4Gr. 

— Arie  daraus  mit  obligater  Violine.  Mit  Pfte  von  L. 

Hellwig. 8 Gr. 

Benelli,  A. , il  giorno  natalizio.  Cantata  k 5 Vaci.  iThlr. 
Händel,  G.  F. , Josua.  Oratorium.  Klavier-Auszug  vou  C. 
F.  Rex... 4 Thlr.  1 a Gr. 

— die  vier  Alt-Arien  aus  dem  Messias.  Klavier-Auszug 
mit  engl,  und  deutsch.  Texte  von  C.  F.  Rex.  . . . 16  Gr. 

Recilativ  und  Arie,  eingelegt  in  dessen  Oratorium 

Samson 6 Gr. 

— TeDeum  zur  Feyer  des  Sieges  bey  Dettingeu.  Kla- 

vieranszug  von  C.  F.  R e x a Thlr.  1 a Gr. 

Kahler,  M.  F.,  Cantate  zum  Reformatiousfesie , iusbeson- 
dere  zur  Jubelfeyer  der  Augsburg.  Confession.  KJavier- 

Ausaug  vom  Componisten 1 Thlr.  6 Gr. 

Klein,  Beruh.,  geistliche  Muaik.  istesHeR.  I.  Agnns  Dei. 
II.  Ave  Maria.  4s(immig.  Op.  

— derselben  4tesHeft.  Miserere  mei  Dominus  für  Sopran 

und  Alt.  Op.  3 1 I Thlr. 

deraelben  5tea  Heft.  Stabat  mater  doloroaa  für  vier 

Stimmen.  Op.  So 30  Gr. 

— Magnificat  für  a Soprane,  1 Alt,  Tenor  und  Baat. 

Partitur.  Op.  1 3 3 Thlr.  8 Gr. 

— Religiöse  Gesäuge  Air  Männerstimmen  (3  Tenore  und 

3 Bässe),  istes  Heft.  Op.  aa 1 Thlr. 

(Enth.  1)  Wie  schön  leucht’t  ans;  a)  Aus  tiefer  Noth; 
3)  Allein  Gott  in  der  Höh;  4)  Wie  lieblich  ist  deine 
Wohnung ; 3)  Agnus  Del ; 6)  Ich  will  singen.) 


Klein,  Beruh.,  religiöse  Gesänge  für  Männerstimmen,  ates 

Heft.  Op.  aS. . . .\. 1 Thlr. 

''  (Enth.  t)  Nun  danket  alle  Gott;  a)  Jesus  meine  Zuver- 
sicht; 3)  Hoch  tliut  euch  auf;  4)  Der  Herr  ist  mein 
Hirt;  5)  Aus  der  Tiefe  rnP  ich;  A)  Veni  sauet«  Spi- 
ritus ; 7)  Ich  hebe  die  Augen  zu  dir.) 

— — derselben  3tes  Heft.  Op.  a4 1 Thlr. 

* (Enth.  1)  An  Wasserflüssen  Babilou)  a)  Himmel  und 
Erde  vergehen ; 3)  Singet  dem  Herrn ; 4)  Kyrie  Elei- 
son , Christo ; 5)  Anferstehn  wirst  du  mein  Staub.) 

— deraelben  4tes  Heft.  Op.  aS. x Thlr« 

(Enth.  i)  Eine  feste  Burg;  a)  Der  Herr  ist  unsre  Zuver- 
sicht; 3)  Herr,  wer  kann  recht  erheben;  4)  Sey  mir 
gnädig,  Gott.) 

' derselben^  6tes  Heft«'  Op.  a6,  ■ . f 1 Thlr. 

(Enth.  1)  Preis,  Lob,  Ruhm;  a)  Herrlich  ist  Gott.) 

— derselben  6tes  Heft.  Op.  ay i Thlr. 

(Enth.  1)  In  allen  meinen  Thaten  ; 3)  Herr  Gott!  Du 

bist  unsre  Zuversicht ; 3)  Hilf  mir  Gott;  4)  Ecce  quam 
bonum;  5)  Te  Deuni  laudamus.) 

— derselben  ytes  Heft.  Op.  56 1 Thlr. 

(Enth.  1)  Wer  unter  dem  Schirm  des  Höchsten ; a)  Herr, 

höre  meiu  Gebet ; 3)  Der  Herr  ist  König.) 

— derselben  Stes  Heft.  Op.  3j i Thlr. 

(Enth.  1)  Nun  lob’  den  Herrn,  o Seele;  a)  Macht  auf 

das  Thor;  3)  Herr,  wie  lange  willst  du  mein  verges- 
' sen?  4)  Ich  danke  dem  Herrn.) 

— Jephtha.  Oratorium.  Klavier-Antzug  vom  Compoiii- 

aten.  Op.  a<y 6 Thlr. 

— Hymnus  nach  dem  Qten  Psalm  für  Alt  oder  Meatzo-So- 

pran  und  mit  Pfte  oder  Orgel.  Op.  3g x6  Gr. 

Klo  SS,  C.,  die  Chöre  zur  evangel.  Liturgie  des  preusaischen 

Staates.  Einstimmig  mit  Orgel  oder  Pfte 4 Gr. 

Marcello,  Benedetto,  Salmo  terzo  a a Voci.  (Sopr.  ed 

Alto.)  30  Gr. 

— Salmo  ottavo  p.  Alto  solo.  (Italienischer  und  deut- 
scher Text.) 16  Gr. 

— Salmo  decimo-quarto  p.  Canto  solo 8 Gr. 

— Salmo  vigesimo-secondo  a a Voci.  (Alto  eTen.)  aoGr. 
Mozart,  W.  A.,  de  Profundia  für  Sopran , Alt,  Tenornnd 

Basa.  Klavier -Auszug 6 Gr. 

Rungenhagen,  C.  F.,  Stabat  mater,  mit  lateinischem  und 
deutschem  Texte,  für  3 Sopr.  und  1 Alt.  Op.  a4.  3 Thlr. 
.—  Motetten  für  vier  Singstimmen.  No.  1.  Op.  a5.  ,,Aus 
der  Tiefe  ruP  ich,  Herr“ x6Gr. 

— derselben  No.  a.  Op.  36.  „Gott  rüstet  mich  mit 

Kraft“ 13  Gr. 

— derselben  No.  3.  Op.  a8.  ,, Gross  ist  der  Herr“.  i4  Gr. 

— derselben  No.  4.  Op.  3o.  „Kommt,  lasst  nns  hinauf 

zum  Berge  des  Herrn  gehen“ 18  Gr. 

— derselben  No.  5.  Op.  3a.  „Wie  gross  ist  des  All- 

mächt’gen  Güte“ 16  Gr. 

Schmidt,  J.  P. , Hymne  für  4 Siiigstimmen  mit  Orgel  oder 
Pianoforte 8 Gr. 


Leiptig^  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  July.  Nl  29.  >»33. 


Recexsionen. 


Zwölf  leichte  Orgelatdche  zum  Gebrauch  heym 
Gottesdienste  componirt  — tfon  Joh.  Schneider^ 
König!. Sächsischem  Hof-Organisten.  4les  Werk. 
Mei.sseii,  Drtick  und  Verlag  von  C.  E.  Kiin- 
kicht  und  Sohn.  Pr.  9 Gr. 

Angeieigt  von  G.  Fink. 

So  oft  in  unseren  Biäticrn  von  Joh.  Schneider,  als 
Organislen  oder  Coniponisten , gesprochen  wurde, 
ist  es  jedes  Mal  i-ühmlich  für  ihn  ausgefallen.  Wir 
liaben  ihn  mit  Ueberzeugung  und  Vergnügen  unter 
die  ersten  der  ausgezeichnetsten  Organisten  in  Hin- 
sicht auf  kirchliches  und  auf  künstliciies  Orgelspiel 
gerechnet  und  es  vor  Allem  mit  gegründetem  Bey- 
fall  anerkannt  und  hoch  geschätzt,  dass  er  sich  des 
künstlichem  nur  bedient,  wenn  das  kirchliche  nicht 
darunter  leidet.  Das  ist  Etwas,  das  wir  jungen, 
tüclitig  geübten  Orgelspielern  nicht  genug  zur  Nach- 
ahmung empfehlen  können.  Andere  ßeurtheiler  der 
Unseren,  und  stets  erfahrene,  haben  das  Zweckmäs- 
sige, das  nützlich  Schöne  seiner  Compositionen  ge- 
priesen , haben  sich  meist  ausführlich  darüber  ver- 
breitet, obgleich  die  Werke,  der  Bogenzahl  nach, 
zu  den  kleinen  und  sehr  wohlfeilen  gehörten.  Das 
Wiegen  der  Dicke  und  das  Rechnen  nach  Thalem 
ist  auch  in  der  That  nirgend  abgeschmackter,  als 
wenn  es  Gegenstände  der  Kunst  betrifft.  Und  so 
drängt  es  uns  auch  bey  diesem  äusserst  billigen 
Werke,  Manches  zu  berücksichtigen , was  nolhwen- 
dig  einmal  zur  Sprache  gebracht  werden  muss.  Hr. 
Joh.  Schneider  schenkt  uns  hier  erst  sein  viertes 
Werk;  es  ist  ihm  dabey  nicht  um  Prunk,  nicht 
um  Brot  oder  Ueberfluss  zu  thun.  Kann  desshalb 
nicht  häufig  von  ihm  die  Rede  seyn , so  wird  doch 
jederzeit  um  so  lieber  von  ihm  geredet  werden, 
kommt  er  einmal  und  bringt  er  uns,  wie  bis  jetzt 
55.  Jshrgang. 


stets,  so  auch  diess  Mal , etwas  Willkommenes  mit. 
Ist  doch  jetzt  eine  ordentliche  Sucht  unter  die  Leute 
gefahren,  eine  ungeheuere  Anzahl  von  Werken 
drucken  zu  lassen!  Die  Verleger  selbst  scheinen 
zum  Theil  darauf  zu  sehen,  der  Verwöhnung  der 
Zeit  nachgebend,  und  bezeichnen  nicht  selten  jedes 
neue  Heft  eines  und  desselben  Werkes  mit  einer 
vergrösserten  Zahl.  Das  möchte  seyn,  wären  nur 
die  neuen  Werke  mindestens  einigermaassen  neu ! 
Es  geschieht  aber  nicht  selten,  dass  man  lauter  Mon- 
golcngesichter  zu  sehen  bekommt,  die  man  kaum 
an  einer  kleinen  Variation  von  den  übrigen  unter- 
scheiden kann.  Es  ist  auch  bey  der  imraerwäh- 
rendeu  Schreiberey  kaum  anders  möglich.  Unter 
diesen  Schnellschreibern  sind  nun  Leute  mit  ver- 
breiteten Namen , die  viel  belobt  worden  sind, 
die  sich  um  desswillen  und  allerlcy  Nebeiiursa- 
chen  wegen  eine  ansehnliche  Partey  von  Freun- 
den, Scliülern,  Gönnern  und  Verehrern  erwor- 
ben haben.  Das  gönnen  ihnen  alle  Wohlge- 
sinnte und  wollen  ihnen,  ihrer  frühem  Verdienste 
halber,  ihre  Vortheile  keinesweges  rauben.  Sic  sind 
auch  wohl  ihrem  Kreise  noch  immer  sehr  nützlich, 
ob  sie  gleich  keine  Phantasie  mehr  besitzen,  oder 
auch  wohl  sehr  wenig  gehabt  haben.  Vielleicht 
könnte  Einer  und  der  Andere  noch  etwas  Neues, 
Kunsterfreuliches  schaffen,  wenn  er  sich  Zeit  las- 
sen wollte,  was  er  jedoch  nicht  will.  Da  lassen 
sie  denn  des  Nutzens  wegen  ihre  alten,  etwas 
geschminkten  Kunst- Gesichter  von  Neuem  abpres- 
sen und  geben  sie  für  junge  aus,  indem  sie  ihnen 
eine  höhere  Nummer  an  den  Hals  hängen.  Diese 
Art  ist  schon  über  die  Gebühr  kritisirt;  ohne  Un- 
verschämtheit lässt  sich  gar  nichts  Neues  mehr  dar- 
über sagen.  Man  verfahrt  menschcnü'eundlich,  mit 
theilnehmender  Rücksicht  für  die  sonst  ehrenwer- 
then  Verf.  und  für  diejenigen,  die  in  untergeord- 
neten Verhältnissen  noch  wirklichen  Nutzen  davon 
haben,  entweder  weil  sie  das  Alte  nicht  mögen, 
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oder  2u  Fortschritten  in  der  Kunst,  namentlich  im 
Geistigen  derselben,  eu  schwach  und  leer  sind  und 
daher  es  bequemer  6nden,  das  gewohnte  Einerley 
gedankenlos  fort  zu  treiben,  im  erwünschten  VN'ahn, 
als  sey  es,  der  neuen  Nummer  des  Stücks  wegen, 
wirklich  etwas  Neues.  Es  wäre  grausam , solchen 
Leuten  ihr  Spielzeug  zu  nehmen,  das  doch  auch, 
von  einer  Seite  betrachtet,  momentanen  Nutzen  hat: 
es  wäre  aber  auch  grausam  von  der  andern  Seite, 
mit  dergleichen  Kunst-Surrogaten  Papier  und  Zeit 
durch  lange  Redensarten  zu  verderben.  Es  wäre 
für  manchen  Compouisten , für  Verleger  und  Pu- 
blicum zuverlässig  viel  vorüjcilhafler , wenn  die  er- 
sten mit  Herausgabe  ihrer  Werke  vorsichtiger  ge- 
wesen wären  und  kaum  die  HälAe  bekannt  gemacht 
hätten.  Es  mag  hier  mit  Andeutungen  einer  weit 
aussehenden  Angelegenheit,  zu  deren  freymiithig- 
ster  Erörterung  wir  uns  keine  V'^eranlassiing  wün- 
schen, genug  seyn.  Unsere  Nolh  mit  solchen  Din- 
gen und  Menschen,  die  in  der  Regel  noch  dazu 
die  aufgeblasensten  sind,  wird  der  Erfahrene  leicht 
begreifen.  Je  billiger  und  menschenfreundlicher 
wir,  ohne  Verletzung  der  Wahrheit,  mit  derglei- 
chen verfahren,  desto  ungebührlicher  schwillt  ihnen 
eine  Arroganz,  die,  selbst  in  den  Zeiten  aller  An- 
maassung,  ihres  Gleichen  sucht.  U.  s.  f. 

Solche  Nolh  macht  Herr  Joh.  Schneider  uns 
nicht,  vielmehr  tritt  hier  der  seltene  Fall  dej  Wun- 
sches ein,  er  möge  sich  als  Componist  und  Orga- 
nist öfter  vor  dem  grossen  Publicum  zeigen.  Oer 
ausgezeichnete  Orgelspieler,  der  auch  in  den  Zeilen 
des  Glanzes  dieser  Kunst  unter  die  Meister  gezäiilt 
worden  wäre , nennt  seine  zwölf  Orgelslücke  leiciiL 
Der  Begriff  ist,  wie  die  meisten,  relativ,  braucht 
also  einer  nähern  Bestimmung.  Für  die  allerersten 
Anfänger  im  Orgelspiele,  für  Seminaristen , die 
ihre  vorläuBgen  Versuche  machen  sollen,  überhaupt 
für  Schüler- Leclionen  sind  sie  nicht,  auch  nicht 
dafür  geschrieben,  was  gleich  der  Zusatz  aussagt: 
„Zum  Gebrauch  beym  Gottesdienste.“  Sie  setzen 
demnach  schon  so  viel  Uebung  voraus,  als  man  | 
voraussetzen  muss,  soll  der  Kirchendienst  durch  Un- 
gescliick  des  Orgelspielers  mindestens  nicht  gestört 
werden.  Für  so  weit  geübte  Organisten  haben  diese 
Sätze  durchaus  keine  Schwierigkeit  in  der  Ausfüh- 
rung; sie  werden  dieselben  auch  nicht  zu  ausge- 
dehnt und  in  jeder  andern  Hinsicht  für  öffentlichen 
Gebrauch  höchst  zweckmässig  finden.  Versteht  es 
sich  übrigens,  so  wenig  auch  Herr  Joh.  Schneider 
bis  jetzt  hat  drucken  lassen , schon  von  selbst,  dass 


die  harmonische  Führung  vollkommen  regelrecht 
ist,  unbeschadet  der  Freyheit  der  einzelnen  Stim- 
menbewegungen, so  veisteht  es  sich  doch,  selbst 
bey  meisterlicher  Harmonisirung,  was  wir  mit  man- 
chem Beyspiele  belegen  könnten,  nicht  von  selbst, 
dass  hier  jeder  Ton  jeder  einzelnen  Stimme  mit 
einer  solchen  Sorgfalt,  mit  so  grossem  aus  dem 
Gefühle  hervorgegangenem  Bedacht  gewählt  und 
das  Kleinste  so  treSlich  mit  dem  Ganzen  in  Eins 
verschmolzen  worden  ist,  dass  schon  dadurch  so- 
wohl in  kunstgebildeten  als  nur  natürlich  empfäng- 
lichen Hörern  ein  guter  Eindruck  sich  erzeugen 
muss.  Es  ist  im  höchsten  Grade  sonderbar  und 
gehört  zu  den  Verschrobenheiten  der  Zeit,  dass 
viele  Componisten  jetzt  nicht  mehr  einsehen  wol- 
len, wie  viel  überall  auf  eine  gute,  reinliche  Ord- 
nung ankommt  und  welchen  wohlthuenden  Ein- 
druck, selbst  im  nicht  kostbaren  Besitze,  sic  her- 
vorrufl,  da  doch  Jedermann  an  der  ersten  nett 
gehaltenen  Hülle  einer  anständigen  Landmannsfa- 
milie  sich  von  dieser  leichten  Wahrheit  über- 
zeugen könnte.  Diese  Reinlichkeitsliebe,  diese  treue 
Beachtung  einer  geschickten,  bis  auf  das  Letzte 
sich  erstreckenden  Zusammenstellung  thut  hier  schon 
beym  Lesen  wohl. 

In  solchen  kurzen , leichten  Orgelstückeu  kann 
nicht  von  grossartiger  Erfindung  die  Rede  seyn, 
wohl  aber  von  schöner,  natürlich  eingänglicber,  die 
überall  verlangt  werden  muss,  wenn  vom  Ausge- 
zeichneten in  seiner  Art  gehandelt  wird.  Hier  er- 
! hält  man  noch  mehr;  zum  Ungesuchten  und  klar 
I Zusammenhängenden  gesellt  sich  etwas  eigenthüm- 
lich  Individuelles,  das  bald  im  Gange  der  Melodie, 
bald  der  Harmonie,  bald  des  Rhy ihmischen , oft 
in  einer  anscheinenden  Kleinigkeit  sich  vorfindet, 
ln  diesen  eigenthümlichen  Besonderheiten,  genau 
verbunden  mit  jener  freundlichen,  sinnigen  Ord- 
nung, liegt  die  selbstständige  MeisterschaA , nicht 
im  tollen  Herumtoben.  Das  Selbstständige  mitten 
im  Natürlichen  wird  hier  kein  unverschrobenes  Ge- 
müth  vermissen.  Der  Componist  hat  nicht  Ande- 
ren, auch  nicht  sich  selbst  nachgeschrieben,  noch 
weniger  nach  bereits  Gegebenem  etwas  abgemalL 
Er  schreibt  nicht  um  des  Lohnes  willen  und.  lässt 
sich  nicht  pressen;  er  gibt  sein  viertes  Werk.  Vor- 
züglich gelungen  schmeichelten  sich  uns  die  sanf- 
teren Sätze  ein , und  diese  sind  die  meisten.  Oefler 
ist  der  Tripeltact  angewendet,  aber  nie  unkirch- 
lich. Bey  aller  Lieblichkeit  spielt  er  stets  im  Hause 
des  HeiTO.  Unter  diesen  Sätzen  haben  wir  gerade 
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mehre  Lieblinge.  Nur  die  beyden  Vivace  No.  9 
und  10  bal(eii  wir  für  gewöhnlich , am  meisten  der 
Erfindung  nach.  Ist  das  Zufall,  oder  ist  des  Com- 
ponislen  Gemüth  für  diese  Bewegungen  nicht?  Alles 
Uebrige  ist  voilrelllich,  selbst  der  Druck.  Er  ist 
höchst  deutlich  und  macht  durch  seine  Rundheit 
und  symmetrische  Stellung  der  Noten  einen  guten 
Eindruck  auf  das  Auge.  Das  Schönste  ist  die  volle 
Correctheit.  Wir  haben  keinen  einzigen  Fehler 
entdeckt,  als  S.  12  in  No.  8,  wo  in  der  dritten 
Klammer  das  andere  Linien-System  statt  des  Bass- 
schlüssels den  Violin-Schlüssel  zum  Anfänge  der 
Zeile  haben  sollte.  Das  Ganze  enthält  19  grosse 
I Quartseilen  mit  farbigem  Umschläge  für  9 Gr. 


Vier  Gesänge  mit  Begleitung  des  Piano f.  com- 
ponirt  von  yiug,  PVeinbrenner,  Op.  1.  (Eigenlh. 
des  Verl.)  Elberfeld,  bey  F.  W.  Belzhuld. 
Pr.  i5  Sgr. 

Dieses  Erstlingswerkchen  eines  uns  noch  völlig 
unbekannten  Componisten  bringt  wirklich  vier  kurze 
Gesänge,  nicht  Lieder,  die  sich  der  Form  nach 
unterscheiden,  ob  man  auch  den  Unterschied  nicht 
immer  beachtet.  Der  erste  Gesang  tragt  in  zweyer- 
ley  Tactarten  die  Wünsche  und  das  Verlangen  ei- 
nes treuen  Herzens  nach  dem  entfernten  Geliebten 
vor,  anspruchslos  empfunden,  melodisch  sinnend 
oder  träumend , leicht  und  doch  eigen  begleitet,  dass 
wir  annehmen  dürfen,  der  kurze  Gesang  wird  be- 
sonders viel  weiblichen  Herzen  angenehm  sich  er- 
weisen. No.  2.  Der  Fischerknabe , von  A.  v.  Pla- 
ten.  Das  schon  öfler  in  Musik  gesetzte,  schöne  Ge- 
I dicht  tritt  mit  seiner  neuen  Melodie  und  seiner 
wobigehaltenen , sinnigen  Durchführung  vor  den  an- 
deren uns  bekannten  keinesweges  in  den  Hinter- 
gnind.  will  nicht  im  Geringsten  durch  irgend 
einen  gesuchten  Schmuck  bestechen:  nur  durch 

»chüchte  Wahrheit  will  es  gefallen  und  wir  glau- 
ben, es  wird  gefallen.  No.  3.  Die  Bergstimme, 
von  Heine,  ist  gleichfalls  schon  in  Musik  gesetzt, 
auch  hier  dem  Inhalte  gut  angemessen  und  dazu 
>0  viel  (durchaus  nicht  mehr)  gemalt,  als  es  die  ein- 
fach schöne  Form  verträgt.  No.  4.  „Ich  schlich 
umher,  betäubt  und  stumm*^  von  Aug.  v.  Platen. 
G ja,  das  ist  wohl  düster,  so  von  Natur,  nicht  in 
Grimasse.  Diese  Gesänge  sind  alle  düster.  Schmerz 
und  Wehmuth  blicken  gelassen,  so  weit  sie  es  sind, 
wenn  Geist  und  Wahrheit  sich  mit  ihnen  verbindet. 


aus  allen  Noten  hervor.  Wir  hoffen,  es  ist  noch 
ein  junger  Mann,  der  hier  singt,  der  bey  leicht 
beweglichem  Herzen  das  Glück  der  Jugend  und  der 
Kraft  noch  nicht  mit  dem  Zustande  der  Jetztwelt 
und  mit  der  glühenden  Sehnsucht  seiner  Brust,  der 
unbefriedigten,  zusammenreimen  kann}—  wir  glau- 
ben das  an  einigen  noch  nicht  völlig  abgerundeten 
Bewegungen  zu  erkennen,  die  aber  gar  nichts  Stö- 
rendes haben,  vielmehr  wohl  thun,  uns  wenigstens, 
denn  sie  bringen  die  freundliche  Hoffnung:  Es  wird 
sich  geben,  Sänger!  Erfahrung  nnd  einiger  Sonnen- 
schein wird  die  Nebel  zerstreuen,  und  heller,  er- 
freulicher wird  die  Gegend  deines  Wandeins  sich 
schmücken.  Den  Schmerz  des  Sehnens  kennt  Re- 
ferent auch  und  sehr  w'ohl,  und  kann  ihn  mit  dem 
zweyschncidigen  Schwerte  des  Wehes  der  Wirk- 
lichkeit reichlich  vergleichen.  Diese  Dämmerungs- 
stücke haben  ihm  wohl  gethan;  er  empfiehlt  sie 
daher  Allen,  die  der  Tag  drückt. 


Kurzgefasste  theoretisch-praktische  Gesang-Schule 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Jene^  welche  sich 
diese  Kunst  zu  ihrem  Vergnügen  auch  ohne 
Meister  eigen  machen  wollen.  Nach  den  besten 
Quellen  bearbeitet  — von  F.  T.  Blatt,  Di- 
rectorats-Adjunct  am  Conservatorium  der  Musik 
zu  Prag.  Aufgelegt  von  Jos.  Rudi. 

Der  hinlänglich  bekannte  Verf.  weiss  sehr  wohl, 
dass  es  gewagt  ist,  „bey  der  fast  unzählbaren  Menge 
von  Anleitungen  zur  Gesangkunst*‘  noch  mit  einem 
neuen  Werke  zu  erscheinen.  „Indessen ,“  fährt  er 
fort,  „wird  jeder  mit  der  musikalischen  Literatur 
hinlänglich  Vertraute  die  Bemerkung  gemacht  ha- 
ben, dass  in  den  meisten  Singschulen  entweder  keine 
Rücksicht  auf  die  so  zahlreiche  Klasse  der  Dilet- 
tanten genommen  worden  ist,  oder,  wenn  diess 
auch  der  Fall  se3m  sollte,  die  Werke  selbst  zu 
weitläufig  und  für  Unbemittelte  zu  kostspielig  sind.*' 
Diese  Bearbeitung  soll  daher  das  Wesentlichste  in 
kurzer  Anleitung  und  eine  reichhaltige  Sammlung 
praktischer  Beyspiele  geben , „für  solche  Dilettanten 
brauchbar,  welche  mit  der  im  Klavier-  oder  Gui- 
tarrespiel erworbenen  Geschicklichkeit  auch  nocJi 
einige  Fertigkeit  in  der  Gesangkunst  zu  verbinden 
wünschen.“  Die  Vorrede  ist  im  October  1829  un- 
terschrieben , uns  hingegen  das  Werk  erst  vor  Kur- 
zem zur  Beurtheilung  übersendet  worden.  'Es  soll 
also  möglichst  zusammengehalten  und  kimz  seyn. 
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Das  ist  es  in  allen  Dingen,  die  dabey  doch  deut- 
lich Torgetragen  sind ; namentlich  ist  die  Lehre  vom 
Athemholen  sehr  gut.  Nach  der  Bestimmung  des 
Buches  für  solche,  die  Klavier  oder  Guitarre  spie- 
len, zum  Selbstunterrichte,  möchte  die  Lehre  von 
den  musikalischen  Zeichen,  als  Noten,  Pausen, 
Schlüssel,  Vorzeichnung,  Taot  und  Tactarten  un- 
nütz seyn  j das  wissen  solche  Dilettanten  schon,  oder 
sie  können  sich  auf  keinen  Fall  selbst  im  Gesänge 
vorwärts  bringen,  wenn  sie  diese  Anfangsgründe 
erst  aus  dem  Buche  zu  lernen  haben.  Das  hatte 
demnach  wegfallen  oder  nur  ganz  kurz  berichtet 
werden  sollen.  Die  Beyspiele  zur  Uebung  (von 
S.  3 1 an)  sind  sehr  gut  und  allgemein  nützlich  für 
jeden  Anfangsunterricht  im  Gesänge.  Die  aller- 
meisten sind  zweystimmig.  Während  also  die  zweyte 
Stimme  die  obere  Zeile  übernimmt,  kann  die  erste 
Stimme,  doppelter  Uebung  wegen,  die  untere  Zeile 
übernehmen.  Diese  Beyspiele  sind  nicht  nur  für 
Einübung  aller  Intervalle,  sondern  auch  zugleich 
für  Tact,  Figuren  und  Verzierungen  eingerichtet, 
ganz  vorsichtig  fortschreitend.  S.  48  erhält  man  j 
einige  Uebungen  zum  Intoniren  der  übermässigen 
und  verminderten  Intervalle,  wo  auch  bereits  ge- 
übte Sänger  Einiges  schwierig  genug  finden  wer- 
den. Mozart’s  Gesang : „Ein  Veilchen  auf  der 
Wiese  stand*^  mit  Guitarren  - oder  Pianofortebe- 
gleitung, ist  eine  gefällige  Zugabe. 

Das  Ganze,  aus  55  S.  in  gr.  Langquart  be- 
stehend, ist  demnach,  vorzüglich  der  Nolenbcy- 
spiele  wegen,  auch  neben  anderen  Gesang-Schulen 
recht  brauchbar  und  seinem  Zwecke  eulsprecliend : | 
wir  wünschten  aber  doch,  es  möchten  nun  einmal  j 
eine  geraume  Zeit  keine  Gesang-Schulen  mehr  ge- 
schrieben werden;  wir  haben  wirklich  in  jeder  Rück- 
sicht völlig  genug.  Nehmen  die  Schulen  immer  so 
fort  zu,  so  stünde  zu  besorgen,  es  käme  bald  auf  ! 
jode  Kinder-  oder  Dilettanten -Unterrichts -Anstalt 
eine  besondere.  Allein  ganz  wie  der  Himmel  will. 
Wenn  sie  nicht  mehr  abgehen,  hören  sie  von 
selbst  auf. 


Nachkichtbn. 


Daa  Marienhurger  MuailfeaU 

Es  ist  gewiss  ein  höchst  verdienstliches  Unter- 
nehmen, wenn  ein  bescheiden  in  seinem  Kreise 
wirkender  Privatmann  für  seine  Kunst  und  für  sein 
Vaterland  den  Versuch  wagt,  beyde  zu  Eluren  zu 


erheben.  Diesen  Versuch  hat  der  wackei'e  Urban, 
Stadtrausikus  in  Elbing,  bekannt  durch  seine  ge- 
druckten theoretischen  Werke  über  Musik,  im  Ver- 
U'auen  auf  die  Unterstützung  seiner  Mitbürger  ge- 
macht und  es  ist  ihm  herrlich  gelungen.  Er  hatte 
schon  früher  in  Elbing  in  der  dasigen  geräumigen 
katholischen  Kirche  Aufführungen  von  Schneidens 
,,Weltgericht“  und  anderen  Oratorien  veranstaltet 
und  dazu  Künstler  der  benachbarten  Städte  einge- 
laden. Jetzt  ging  er  an  ein  Prcussisches  Mu- 
sikfest in  dem  grossen  Rempter  des  herrli- 
chen allen  Ritterschlosses  zu  Marienburg 
(4  Meilen  von  Elbing  entlegen),  welches  endlich, 
wenigstens  theilweise,  aus  seiner  Erniedrigung  zum 
Struhmagazin  erstanden  ist  und  noch  nach  Jahr- 
hunderten als  eines  der  schönsten  Denkmäler  alter 
Baukunst  dastehen  wird.  Gewiss,  die  Idee  war 
grossartig,  in  diesen  Raumen  ein  Concert  zu  ver- 
anstalten und  auf  diese  Weise  die  Vergangenheit 
an  die  Gegenwart  zu  knüpfen.  Wie  aber  bey  al- 
len kühnen  Unternehmungen,  so  schüttelten  auch 
hier  die  Bedächtigen  die  Köpfe , fragend : wird  und 
kann  es  gelingen?  Doch  der  wackere  U.  licss  sich 
nicht  einschüchtern  und  so  fand  das  Musikfest  am 
Sonntage,  den  2tcn  Juny,  im  besagten  herrlicheu 
Locale  statt.  Man  denke  sich  einen  Saal,  96  Fuss 
lang,  48  Fuss  breit,  etwa  So  Fuss  hoch,  von  der 
edelsten  Architektur,  kühn  gewölbte  Bogen,  durch 
3 schlanke  Granitpfeilcr , i5  Zull  im  Durchmesser, 
getragen,  der  Boden  mit  Fliesen  getäfelt,  die  i4 
grossen  Fenster  mit  Glasmalerey  verziert;  hinter 
dem  einen  Pfeiler,  zunächst  dem  Orche/ster,  stand, 
den  Zuhörern  unsichtbar,  der  Direclor  U.,  gegeu 
das  Orchester  gewendet,  neben  ihm  die  Solosänger. 
Dieses,  terrassenförmig  bis  auf  6 Fuss  erhöht,  war 
34  Fuss  lang  und  48  Fnss  breit,  hatte  in  der  Mitte 
einen  8 Fuss  breiten,  gleichfalls  terrassirtcu  Raum, 
bildete  3 Reihen  Sitze  für  Sopran  und  Alt,  hinter 
denen  Tenore  und  Bässe,  dann  folgten  die  Streich- 
instrumenle  und  endlich  die  Bläser,  die  Bässe  in 
der  Mitte  und  auf  den  Seiten  vertiieilt.  Besetzung: 
etwa  4o  Violinen,  12  Bratschen,  8 Violoncelle, 
6 Contrabässe,  3 Contrafagotte,  6 Flöten,  4 Oiwen, 
6 Clarinetten,  6 Fagotte,  4 Hörner,  4 Trompeten, 
3 Posaunen,  Pauken.  Etwa  36  Soprane,  3.O  Alte, 
3o  Tenore,  3o  Bässe.  In  Summa  etwa  2 15  Per- 
sonen. Die  Erleuchtung  am  Abend -Concerte  ge- 
schah durch  3 4 an  den  Wänden  zwischen  den  Fen- 
stern angebrachte  Leuchter,  jeder  zu  7 Lichtern, 
und  über  dem  Orchester  hing  eine  Argand'sche 
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Girandole  von  einigen  3o  Lampen,  welche  die 
Lichter  auf  den  Pulten  unnölhig  machte.  Inhalt 
des  Musikfestes:  Vormittags  um  ii  Uhr  Haydn’s 
„Schöpfung.“  Unter  den  Solostimmen  zeichnete 
sich  Mad.  Baum  aus  Elbing  vorzüglich  aus.  Abends 
um  9 Uhr  Beelhoven’s  ,.Sinfonia  eroica.“  Adagio 
und  Polonaise  für  die  Violine  von  Mayseder,  ge- 
spielt von  Hrn.  Musikdirector  Sobolewski  aus  Kö- 
nigsberg. Arie  von  Beethoven  „Ah  perüdol“  ge- 
sungen vom  Tenoristen  Hrn.  Schmuckert  aus  Danzig. 
Variationen  für  Violoucell  von  Meinhard,  gespielt 
von  Hrn.  Rector  Schlick  atis  Memel.  „Meeresstille 
und  glückliche  Fahrt“,  Chor  von  Beethoven. — Va- 
rialiouen  für  die  Clarinette  von  Herr,  geblasen  von 
Hrn.  Vogt  aus  Danzig.  Hymne:  „Gottheit,  über 
Alle  mächtig!“  von  Mozart.  Concert  für  die  Bass- 
posaune von  Meyer,  geblasen  von  Hrn.  Krug  aus 
Danzig.  Jubel-Ouverture  von  C.  M.  v.  Weber.  — 
Alle  Concertspieler  zeichneten  sich  rühmlich  aus, 
doch  war  man  nicht  darüber  einig,  ob  für  ein  sol- 
ches Musikfest  Solosatze,  zumal  Polonaisen  und  Va- 
riationen , geeignet  seyen.  Es  war  auch  des  Schö- 
nen zu  viel,  denn  das  Conceit  wurde  erst  gegen 
i Uhr  Nachts  beendigt. — Aus  Königsberg  hatten 
sich  zur  Mitwirkung  etwa  27  Herren,  aus  Danzig 
i4  Damen  und  35  Herren,  aus  Elbing  12  Damen 
und  37  Herren,  aus  Memel  8 Herren,  aus  Thom 
10  Herren,  aus  Marienwerder  20  Damen  und  24 
Herren  (ein  ganzer  Singverein),  aus  Braiinsberg  3 
Damen  und  7 Herren,  aus  Mehlsack  3 Herren, 
Einzelne  aus  Insterburg  und  anderen  Städten  ein- 
gefunden. Als  Zuhöi’er  waren  bis  von  der  polni- 
schen Grenze  her  Familien  zum  Feste  gekommen 
und  die  Landstrassen  mit  Fuhrwerk  bedeckt.  Un- 
geachtet das  Rillet  zu  jedem  der  zwey  Concerlp 
1 TJialer  und  später  Thaler  kostete,  sind  doch 
an  2000  Billefs  zu  beyden  Concerten  abgesetzt  wor- 
den und  waren  später  keine  zu  haben.  Ausserdem 
war  der  Eintritt  zur  Probe  vom  zweyten  Concerte 
zum  Besten  der  Sladtarraen  auf  6 Sgr.  festgestellt, 
und  es  ist  für  diesen  Zweck  eine  bedeutende  Summe 
eingekommen.  Die  Totaleinnahme  mochte  an  2000 
Thaler,  die  Ausgabe  w'eit  über  1000  Thaler  seyn. 
Den  Ueberschuss  hat  der  wackere  Unternehmer  zur 
Gründung  einer  preussischen  Musik -Schule  be- 
stimmt.— 800  Sitzplätze  auf  32  Bänken,  jede  zu 
4o  Fuss,  mit  rothem  Tuche  bekleidet,  wie  die 
Seitenbänke  (die  Sitze  für  die  Sängerinnen  mit  grü- 
nem Tuche)  waren  im  Saale  eingerichtet  und  gröss- 
icntheils  von  Damen  besetzt.  Der  Zuhöi'er  moch- 


ten bey  jedem  Concerte  wohl  1200  seyn.-—  Am 
Frey  tage  (Sisten  May)  Abends  zogen  alle  Mitwir- 
kende in  Marienburg  ein  und  wurden  von  den  Ein- 
wohnern mit  einer  in  unsern  2^ilen  so  seltenen 
Gastfreundschaft  empfangen,  dass  Alle  es  nicht  ge- 
nug zu  rühmen  wissen.  Mitglieder  des  Magistrats 
zeigten  jedem  Ankommenden  sein  Quartier  an  und 
für  jede  Bequemlichkeit  wurde  die  grösste  Sorge 
geti-agen.  Gelang  erscholl  überall  bis  in  die  späte 
Nacht.  Man  freute  sich  der  Eingezogenen,  wie 
der  Gastgeber.  Am  Sonnabend  fanden  die  Proben 
statt.  Voll  Freundlichkeit  und  Ernst  und  von  der 
Wichtigkeit  der  Sache  ergriffen  war  Jeder  und  es 
durfte  wenig  wiederliolt  werden.  So  ging  die  Auf- 
führung trcinich.  Grossartiger  mag  Haydn’s  „Schö- 
pfung“ kaum  jemals  dargestcllt  worden  seyn.  Die 
Stelle:  „Und  es  ward  Licht“  war  von  der  impo- 
santesten Wirkung  und  zog  mancher  Nervenschwa- 
chen eine  Ohnmacht  zu.  — Auch  ausser  den  Con- 
cerlen  und  Proben  bot  die  herrliche  Marienburg 
einen  erheiternden  Anblick  dar,  denn  überall  in 
den  Gemächern  nnd  von  den  Kellergeschossen  hin- 
auf ertönten  frohe  und  ernste  mehrstimmige  Ge- 
sänge und  die  Strassen  der  kleinen  freundlichen 
Stadt  waren  mit  fröhlichen  Menschen  bedeckt,  der 
Concertgaiien  mit  Gästen  gefüllt  und  überall  ein 
reges  Leben,  wie  Marienburg  vielleicht  seit  den 
Zeiten  des  Ordens  es  nicht  sah.  Und  das  verdankt 
es  Alles  dem  tüchtigen  Urban,  der  vor  etwa  27 
Jahren  als  Musikantengeselle  zum  Wanderstabe  griff', 
Sachsen  und  Schlesien  durchzog,  und  so  aus  sich 
selbst  wurde,  was  er  ist,  ein  braver  Musiker,  ein 
braver  Mensch. 

Sämmtliche  mitwirkende  Herren  und  Damen 
trugen  bey  den  Concerten  und  überhaupt  während 
des  Aufenthalts  in  Marienburg  ein  blauseidenes  Band 
oder  Schleife  mit  den  Worten:  Musikfest  in  M.  am 
2ten  Juny  i833  im  Knopfloch  oder  an  der  Brust. 
Die  Herren  waren  schwarz,  die  Damen  weiss  ge- 
kleidet, zur  Hälffe  in  rosarothen,  zur  Hälffe  in 
himmelblauen  Flortüchern.  In  einer  grossen  Halle 
neben  dem  Rempter  wurde  den  Musikern  und  Sän- 
gern Wein  dargeboten,  bey  der  grossen  Hitze  eine 
herrliche  Erquickung.  Nach  dem  Abend-Concerte 
wurden  dem  um  die  Beförderung  dieses  Musikfestes 
hochverdienten  Oberpräsidenten,  Herrn  v.  Schön 
Excellenz,  und  dem  Unternehmer,  Herrn  Urban, 
von  zwey  Militärmusik-Chören  aus  Danzig  Ständ- 
chen gebracht.  Und  so  endete  dieses  vom  schön- 
sten Weiter  begünstigte  Fest,  weiches  allen  Mit- 
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wirkenden,  allen  Zuhörem,  allen  Bewohnern  Ma- 
rienburgs  unvergesslich  bleiben  wird  und  den  Wunsch 
nach  einer  baldigen  Wiederholung  erweckt. 

Wenn  nun,  wie  schon  oben  gesagt,  zu  viel 
des  Schönen  nicht  gut  ist,  so  war  es  wohl  un- 
zweckmässig, dass  Hr.  C.  Kloss,  Organist  (?)  und 
Gesanglehrer  in  Danzig,  zwischen  den  beyden  ür- 
ban’schen  Concerten,  in  den  Nachmittagsstunden  von 
5 bis  7 Uhr  ein  drittes  Coiicert  im  Rempter  zu 
geben  beabsichtigte,  in  welchem  ausser  mehren 
grossen  Werken  von  Haydn,  Mozart  und  Beetho- 
ven, auch  ein  erläuternder  Vorü’ag  über  die  Musik 
der  alten  Hebräer  zu  David’s  und  Salomo's  Zeilen 
gehalten  und  ein  jerusaleraitischer  Tempelgesang, 
io5o  Jahr  v.  Chi-,  gedichtet  und  componirt  vom 
König  David  (s.  preussische  Staatszeitung  No.  i4i) 
in  der  Originalsprache  ausgeführt  werden  sollte. 
(Woher  hat  Herr  K.  diese  köstliche  Antiquität  über- 
kommen? Vielleicht  aus  dem  Archive  der  Ordens- 
ritter in  Mai-ienburg?  Er  sollte  den  seltenen  Fund 
der  Welt  nicht  vorenthalten.)  Dieses  Concert  kam 
jedoch  nicht  zu  Stande,  soll  aber  später  statt  finden. 


Lausanne f im  Juny.  Das  am  vergangenen 
aösten  May  in  der  Kirche  St.  Francois  gegebene 
Concert  spirittiel  war  nicht  geeignet,  die  Kenner 
der  Kirchenmusik  zu  befriedigen.  Das  Orchester 
bestand  ohngefahr  aus  8o  Personen,  konnte  dem- 
nach die  weiten  Räume  einer  grossen  Kirche  nicht 
ausfiillcn.  .An  einen  stark  besetzten,  gut  eingeübten 
vierstimmigen  Chor,  die  Krone  eines  Kirchen-Con- 
certs,  war  nicht  zu  denken.  Alles  war  abgerissen 
und  Vieles  wurde  wegen  Mangel  an  Piobcn  sein- 
raittclmässig  ausgeführt.  Eine  Ausnahme  verdient 
Hr.  Rinsler  aus  Donaueschingen , Kammermusikus 
und  erster  Flötist  der  Fürstlich  Fürslenbergschen 
Kapelle,  welcher  sich  seit  einiger  2*eit  hier  auf- 
hält. El-  trug  Variationen  von  Mayseder  vor.  Seine 
Vorzüge  bestehen  in  einem  gediegenen,  pathetischen 
Spiele,  verbunden  mit  der  grössten  Fertigkeit  und 
der  reinsten  Intonation.  Der  menschenfreundliche, 
kunslliebcnde  Fürst  von  Fürstenberg  kann  sich 
schmeicheln , einen  ausgezeichneten  Künstler  in  ihm 
zu  besitzen,  der  sich  in  die  Reihe  der  ersten  Künst- 
ler Deutschlands  stellen  kann.  Ausserdem  verdient 
noch  Mad.  Gogler,  eine  hier  wohnende  Liebhabe- 
rin, eine  rühmliche  Erwähnung,  welche  sich  als 
Sopran-Sängerin  in  verschiedenen  Stücken  auszeich- 
nete. Uebrigens  wurden , ausser  den  profanen  Ou- 


vertüren zu  Wilhelm  Teil  von  Rossini  und  zum 
Colporteur  von  Onslow , auch  ein  Pater  nostcr  von 
Cherubini,  componirt  für  einen  stark  besetzten  Chor, 
und  hier  von  vier  Stimmen  ausgeführt  mit  Orgel- 
begleitung, gegeben.  Ein  lateinischer  Psalm  von 
Marcello  wurde  in  der  Probe  versucht;  da  man 
ihn  aber  zu  schwer  fand,  wurde  er  im  Concerle 
weggelassen.  Dafür  sangen  die  Studenten  einige 
profane  Chöi-e.  Alles  Uebrige  verdient  keiner  Er- 
wähnung. 


Hochverehrter  Herr  Redacteurl 

In  No.  36  Ihrer  allgemein  geschätzten  musi- 
kalischen Zeitung  wurde  das  Gesangfest  in  W’eissen- 
fels  auf  den  s fisten  Juny  angekündigt.  Ich  beeile 
mich,  als  Augen  - und  Ohrenzeugo,  Ihnen  das  Wei- 
tere über  den  Hergang  und  die  musikalischen  Lei- 
stungen bey  diesem  Feste  ausführlich  und  treu  mit- 
zutheilen. 

Da  die  Sänger  aus  Individuen  von  allen  Ge- 
genden her  zusammengesetzt  waren,  wurde  hier  und 
da  das  gute  Gelingen  bezweifelt.  Jeder  Zweiiler 
aber  fand  sich  getäuscht,  denn  die  gute  Ausführung 
überti-af  Aller  &wartung  bey  weitem.  Hr.  Ober- 
lehrer Hentschel  in  Weissenfels  hatte  das  Ganze  so 
einzuleiten  gewusst,  dass  man  glauben  musste,  diese 
Anzahl  von  5oo  Männerstimmen  habe  schon  oft 
und  lange  sich  zusammengesungen.  Er  halle  diess 
dadurch  bewirkt,  dass  er  die  vurzutragenden  Ge- 
sangslücke besonderen  Gesang- Vereinen  vorher  ziir 
Uebung  übersandte,  welche  dieselben  aucli  tüclilig 
cingeübt  hallen.  Diese  einzelnen  Gesang-Vereine 
in  Naumburg,  Merseburg,  Zeitz,  Lucca,  Loders- 
ieben, und  von  einigen  Herren  Predigern  in  der 
Gegend  bey  Zeitz  u.  s.  w.  waren  so  gut  in  den 
Geist  der  Gesänge  eingedrungen,  hatten  dieselben 
so  brav  eingeübt,  dass  am  Tage  vor  dem  Feste 
nur  zwey  Generalproben  nöthig  wurden. 

Die  Aullührung  begann  früh  9 Uhr  in  der 
I geräumigen  Stadtkirche,  deren  Chöre  für  die  Stel- 
lung der  Sänger  sehr  günstig  sind. . Eine  grosse  An- 
zahl Zuhörer  füllte  die  Kirche.  Herr  Oberlehrer 
Hentschel  leitete  das  Ganze  und  ihm  stand  auf  dem 
obern  Chore  der  Cantor,  Hr.  Ziegler  im  Tactge- 
ben  zur  Seite.  Die  Gesänge  waren  folgende: 

1)  Wie  lieblich  ist  deine  Wohnung  u.  s.  w. 
von  B.  Klein  componiiL  Dieser  Gesang  spraclt 
durch  seine  innige  Erfindung  und  durch  seinen  äus- 
serst  gelungenen  Vortrag  aRgemein  an. 
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2)  Chor;  Der  Herr  ist  König  u.  s.  w.  von 
B.  Klein  wurde  im  TuUi  kraftvoll  und  beym  Solu 
und  Piano  über  alle  Ei'wartung  aart  und  gemüth- 
lich  vorgetragen. 

5)  Agnus  Oei  u.  s.  w.  von  Hasslinger,  gefiel 
besonders  wegen  seiner  Zartheit  im  Satze  und  Vor- 
trage. 

4)  Ein  Theil  des  2isten  Psalms:  Ewiger, 

deiner  Siegesraacht  u.  s.  w.  von  Karow,  sprach 
weniger  an,  namentlich  die  letzte  schwere  Fuge 
über  die  W^orte;  Denn  auf  den  Ewigen  vertrauet 
der  König,  auf  des  Höchsten  Güte;  darum  wankt 
er  nie.  — Des  Textes  war  hier  zu  viel  und  die 
Wahl  desselben  zu  einer  Fuge  nicht  glücklich. 

5)  Der  Herr  ist  mein  Hirt  u.  s.  w.  von  B. 
Klein,  wurde  wieder  gut  ausgeführt. 

6)  Der  i5oste Psalm:  Halleluja!  von  Berner. 
Durch  diese  iicrrliche  Composition  wurde  dem  Gan- 
zen die  Krone  aufgesetzt,  und  die  Wahl  desselben, 
als  Sclilussstück , durch  die  gelungenste  Ausführung 
gerechtfertigt.  Posaunen  würden  jedoOh,  da  Or- 
gelbegleitung dabey  war,  den  hohen,  ergreifenden 
Eindruck  dieses  kräftigen  Tonstücks  noch  vcrstäi'kt 
haben.  — 

Zwischen  den  Gesangstücken  trug  Hr,  Orga- 
nist Seifert  aus  Naumbui'g  einzelne  Fugen  und  Ein- 
leitungssätzc  mit  Fertigkeit  und  möglichster  Ab- 
wechselung auf  der  leider  nur  schwachen  und  kraft- 
losen Orgel  vor,  so  wie  Variationen  für  Orgel 
und  Bassposaune  über  den  Choral;  Wer  nur  den 
lieben  Gott  u.  s.  w.  von  Wilh.  Bach  in  Berlin 
coraponid. 

Nach  der  Aufführung  versammelte  sich  das 
ganze  Sängerpersonal,  welches  aus  Predigern,  Can- 
toren,  Schullehrern  und  Seminaristen  bestand,  auf 
dem  Rathliause  zum  gemeinschafUichen  Mittags- 
mahle, woran  auch  Fremde  und  mehre  Herren 
Superintendenten  der  nalien  Ephorieen  Antheil  nah- 
men, und  Letztere  mitten  unter  ihren  Predigern 
und  Schullehrern  iin  schönsten  Vereine  die  Freu- 
den des  Gesanges  theilten  und  Alle  das  innigste, 
herzlichste  Band  umschloss. 

Man  ging  &oh,  zufrieden  und  innig  verbun- 
den aus  einander. 

M g.  JV.  Sr. 


Kurze  Anzeigen. 


Klaaaiache  Werke  älterer  und  neuerer  Kirchen^ 
muaih  in  auageaetzten  Choratimmen.  \Ste  Lie- 


ferung. Joaua,  Oratorium  von  G.  F.  Händel. 
(Neue,  durchgesehene  Ausgabe.)  Mit  der  Ori- 
ginal-Partitur und  dem  Klavier -Auszuge  von 
C.  F.  Rex  übereinstimmend.  Berh'n,  bey  T. 
Traulwein. 

Die  thätige  Musikalienhandlung  fährt  fort,  ihre 
Verdienste  um  Verbreitung  echter  Musik  auch  durch 
diese  Chorstimmen-Ausgaben  zu  vermehren.  Wie 
nützlich  sie  sind  und  wie  wohlfeil,  so  dass  man 
nicht  einmal  geschriebene  Noten  um  diesen  Preis 
haben  kann,  davon  haben  wir  hinlänglich  gespro- 
chen. Jeder  öffeutliche  Singvei'ein  und  alle  häus- 
liche Gesang-Zirkel,  denen  gute  Musik  etwas  gilt, 
würden  sich  selbst  schaden,  wenn  sie  dergleichen 
unbeachtet  und  ungekauil  lassen  wollten.  Die  Ein- 
richtung dieser  Ausgaben  ist  bekannt  und  gut. 


Variationa  aur  un  Duetto  de  l’Opera:  Tancredi 
pour  le  Pianqf.  compoaees  — par  D,  S.  Siegel. 
Oenv.  60.  (Propr.  des  ödit.)  Leipzig,  chez 
Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  lo  Gr. 

Eine  nicht  schwierige  Einleitung  aus  Esmoll, 
die  jedoch  nicht  Wenige  in  der  seltenen  Tonart 
üben  wird,  führt  zu  dem  mit  untergelegtem  Texte 
(italienisch  und  teutsch)  gegebenen  Duette,  dessen 
hübsche  Melodie  sich  zu  den  klagenden  Worten 
äusserst  komisch  macht.  Das  Pianoforte  begleitet 
ganz  einfach  den  Gesang,  worauf  fünf  gut  zusam- 
inengcstellte,  mässigen  Spielern  zu  unschwerer  He- 
bung gereichende  Coloratur-Veränderungen,  die  in 
der  sechsten  mit  einer  roässig  bewegten  Mollver- 
änderung, in  der  siebenten  mit  einer  choralartigen 
abwechseln  und  dadurch  das  verlängerte  muntere 
Finale  desto  angenehmer  machen.  Für  Viele  nützlich. 


Fünfzig  kurze  und  leichte  Choralvorspiele  mit 
eingewebter  Melodie  zum  Gebrauch  beym  öf- 
fentlichen Gottesdienst  compouirt  — von  Ul- 
bert Steinicke.  (Eigenth.  des  Verl.)  Berlin,  bey 
T.  Trautwein.  Pr.  i|-  Thlr. 

Zu  gebrauchen  sind  sie  und  manchem  Orgel- 
spieler wei-den  sie  der  fast  zu  grossen  Einförmig- 
keit der  Figuren  wegen  eben  desshalb  lieb  seyn, 
weil  er  wenig  einzuüben  hat.  In  den  meisten  herrscht 
die  Choralmelodie  deutlich  vor.  Wählt  der  Verf. 
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zuweilen  für  die  gewöhnliche  Orgelveranderungs- 
Figur  eine  andere,  so  fallt  er  doch  bald  in  jene 
wieder  zurück  und  die  Abweichung  hat  für  uns 
wenig  Erfreuliches.  Man  sehe  No.  9;  „Fröhlich 
soll  mein  Herze  springen“  u.  s.  w.  und  No.  3 1 : 
„Komm  heiliger  Geist,  Herre  Gott“  u.  s.  w.  An- 
genehm und  von  jenem  Feststehenden  abweicliend 
erscheint  uns  No.  23:  „Wie  wohl  ist  mir,  o Freund 
der  Seelen“;  No.  54:  „Ach  bleib  mit  deiner 
Gnade.“  — Gut  gearbeitet  sind  No.  37  und  38, 
die  einen  zwey-  und  dreysliramigenlyanon  enthal- 
ten. Druck  und  Papier  sind  gut. 


Fantasia  pastorale  per  il  Flauto  coli’  j4ccom- 
pagnamento  d’Orcliestra  (0  Piano/.)  composta 
— da  C.  G.  Beide.  Op.  7.  (Propr.  doll’  edil.) 
Lipsia , presso  F.  Hofmeister.  Pr.  coli  Orch. 
1 Thlr.  8 Gr.;  col  Pfte  16  Gr. 

Das  Concertwerk  ist  dem  meisterlichen  Flö- 
tisten A.  B.  Fürstenau  gewidmet.  Für  das  Orche- 
ster (wir  sahen  die  Partitur)  ist  es  erfahren,  flies- 
send  und  leicht  ausführbar  bearbeitet ; auch  der  Kla- 
vierauszug ist  gut  und  durchaus  nicht  schwierig; 
die  Pastoral-Einleitung , |,  A dur,  ist  einfach  ge- 
fällig und  führt  bald  in  ein  hübsches  Thema, 
worauf  vier  wohl  klingende  und  gut  gruppirle  Bra- 
vour-Variationen gel)aut  sind,  deren  Minore-Ver- 
änderung  (Fismoll),  in  Dur  wieder  einleitend,  zu 
einem  Hondo  All.  grazioso,  f,  forlschreilet,  mit 
brillantem  Schlüsse.  Das  Ganze,  mit  welchem  sich 
ein  Solospieler  zeigen  kann,  ist  nicht  zu  lang  und 
so  den  Forderungen  der  Zeit  völlig  angemessen. 
Die  Ausstattung  ist  schön. 


Notizen, 

Dem.  Beraneck  aus  Prag,  am  Theater  zu  Han- 
nover als  Sängerin  augesU?llt,  vermäldt  sich  mit 
dem  dortigen  Violoncellisten  Hin.  Mathis,  einem 
vormaligen  Zöglinge  des  Prager  Conservatoriuras. 

Dem.  D9roÜiea  Dröge,  zweyte  Theatersän- 
gerin in  Hannover,  verlässt  die  Bühne  und  ver- 
mählt sich  mit  einem  dortigen  Kaufmann  Aug.  Hcl- 
mecke.  Von  der  vorgeblichen  Vermählung  der  er- 
sten dortigen  Theater-Sängerin,  der  gerühmten  Dem. 
Groux,  isL  noch  nichts  olllciell  bekannt. 


Die  Sängerin  Boccabadati  hat  jüngst  vor  dem 
Londoner  Publicum  in  der  Cenerentola,  worin  sie 
in  PaiTS  am  meisten  gefiel,  nicht  gefallen,  dagegen 
in  Mathilde  di  Shabran  bedeutend,  woiin  sie  in 
Paiis  gar  nicht  gefallen  hatte.  — 

Der  Componist  C.  F.  Müller  in  Berlin  hat 
von  Seiner  Majestät  dem  Könige  der  Nieder- 
lande für  üeberreichung  eines  seiner  neuesten  Ori- 
ginalwerke für  Militärmusik  einen  kostbaren  Bril- 
lantring erhalten ; einen  andern  von  Ihrer  Maj.  der 
Königin  von  Dänemark  für  Uebersendung  seiner 
neuesten  Klavier-  und  Gesang-Compositionen,  und 
einen  dritten  von  Sr.  Königl.  Hoheit  der  Nieder- 
lande , dem  Prinzen  Friedrich  für  übersendete  Mi- 
litärmusik-Compositionen. 

Der  Musikdirector,  Cantor  und  Organist  am 
adeligen  St.  Johannis-Kloster  vor  Schleswig,  Herr 
C.  G.  Bellmann  übersandte  der  Königl.  schwe- 
disclicn  Akademie  der  Musik  eine  von  ihm  com- 
ponirte  Weihnachts-Cantate,  welche  von  derselben, 
sowohl  der  contrapunctischen  Arbeit,  als  des  darin 
ausgesprochenen  religiösen  Gefiilils  wegen,  äusserst 
heyfällig  aufgenommen  wurde.  Der  Componist  er- 
hielt nicht  nur  ein  sehr  ehrendes  Schreiben,  son- 
dern wurde  auch  zum  auswärtigen  Milgliede  der 
Akademie  der  Musik  zu  Stockholm  ernannt. 

Der  Violoncellist  und  Componist  Herr  J.  B. 
Gross,  zuletzt  in  Magdeburg  angestellt,  ist  vom 
Baron  v.  Liphardt  in  Dorpat  cngagirl  worden  für 
sein  Hausquartett,  das  wöcJjentlich  drey  Mal  ge- 
halten wird.  Er  wird  nächstens  seine  Reise  dahin 
beendet  haben.  Die  drey  übrigen  angestellten  aus- 
gezeichneten Musiker  sind  David  (Bruder  der  M. 
Dülken  in  London),  Kudelsky  und  Hertmann. 

Ilr.  Brod,  Musiker  in  Paris,  hat  Verbesse- 
rungen an  der  Hoboe  angebi'aclit. 

Heir  Baillot  in  Paris  hat  vom  Conservalorium 
dreymoiiatlichen  Urlaub  erhalten , um  Südfi-ankreich 
und  die  Schweiz  zu  durclireisen.  Er  hat  ein  grosses 
Violinwerk  vollendet,  das  er  nebst  anderen  Com- 
positionen  in  den  Städten,  durch  die  ihn  seine  Er- 
holungsreise führt,  hören  lassen  wird.  Zunächst 
erwartet  man  ihn  in  Lyon. 


Leipzig , bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G,  fV , Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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l^c  JVfi/f  stnH  m CifHventions  • MitHXif  f d^r  frttldcH  «k  S Siifck  ZwuHxigcT, 


Jos.  Mayscder*s 
neueste  Coiiiposition. 

( Mit  ) 

Zweüet  Qitmteit  (oder  Sextett)  in  A moll 

für  3 Violinen,  a Violen  und  Violoncell  (Controbai*  ad  lib.) 

■\Verlu  In  Anflagatimmen 

Dasselbe  in  Partitur  (Archiv  N.  la.) 

Detto  in  Trio  lür  Pianoforte,  Violine  und  Violoncell  einge- 
richtet von  C.  Otemy. 

Detto  für  das  Pianoforte  zu  4 Händen,  eingerichtet  von  detto. 
Detto  für  das  Pianoforte  allein,  eingerichtet  von  detto. 


fUkr. 

4 3o 
3 — 


Carl  Cterny* 8 
neueste  Compositionen. 

^ ^ (MH  BU#iithum«r»clit.) 

P it  Kunst  des  P r ä l u d ir  cn  s 
in  130  Beispielen,  Präludien,  Modulntiuneii , Cadenzen  und 
F.aiitasien  von  allen  Gattungen  für  das  Pianoforte  prac— 

tisch  dargestclit  von  C,  Czerny,  3oo*’**  Werk.  5 — 

Als  zweyter  Theil  der  Fantasie -Schule  (aoo*'.*  Werk 
von  demselben  Verfasser). 

Nebst  Verzcichniss  säramüichcr  Original  - Werke  von' 

Nr.  1 bis  3oo.  mit  Angabe  der  Vorleger,  wohlgctrotfoneni 
Porträt  und  fac  simile  des  C.  Czerny. 


tHe  Sdiule  der  Geläufißheit 

auf  dem  Pianoforte,  oder:  3o  UcbungsstUcke , um  die  Schnel- 
ligkeit  der  Finger  zu  entwickeln,  von  C.  Czerny,  agg"'“ 

Werk  , complet. 

Einzeln  i“»*,  2***  und  S"*  Heft,  jedes 


3 — 
1 i5 


Troisi'eime^  gntnd  I\>tpourri  eoneertmU 
pour  d e II X Pianolbrtes  ä 6 mains  par  C.  Czerny , oeuv.  ag8.  4 3o 


Let  pianiilei  mstoa'ü,  ou  Compositiont 
brillantes  et  coucertantei  pour  un  Pianoforte  ü 6 mains 
par  C.  Czerny. 

. , (Forlictxuoj.) 

Call.  4.  Variations  sur  un  thcnic  fav.  de  l’opcra:  Montecclii  e 

Capuleti,  oeuv.  agS a _ 

Cah.  5.  Polonaise  brillante,  oeuv.  agC a — 

C.'ih.  6.  Variat.  sur  un  th^me  fav,  del’opera:  Norma,  oeuv.  267.  3 — 


Grand  Potpourri 

poiir  Pianoforte , Flute , V iolon , Alto  et  Violoncclle  concertant, 
par  C.  Czerny,  oeuv.  ag4. 

La  Rivaliti. 

Rondo  brillant  et  concertant  pour  Pianoforte  I 4 mains 
par  C.  Czerny,  oeuv,  agS. 


Deux  Triot  brillant 
pour  Pianoforte,  Violon  et  Violoncello 
par  C.  Czerny,  oeuv.  an.  (Muemosyne  Cali. 
Detto  separc  Nr.  1 in  C,  Nr,  3 in  A. 


11,) 


Deux  Quatnort  brillant 
pour  Pianoforte,  Violon,  Alto  et  Violoncello 
par  C.  Czerny,  oeuv,  234.  (Mnemosyne  Cah.  13.) 
Detto  separc  Nr.  i in  F,  Nr.  a in  G. 


Six  grandt  Potpourrit 

brillans  et  concertans  pour  Pianoforte,  Violon  et  Violoncclle 
par  C.  Czerny,  oeuv,  312. 

(ForUcliutif.) 

Nr.  4 in  Bm,  Sr.  b in  C,  Nr.  6 in  Es. 


Sirinade  venitienne. 


Divertissement  concertant  sur  une  B.arcnrolc  favorite  ä 3 Voii 
(Soprano,  Tenore  et  Basso)  avec  des  Varialions  brillan- 
tes pour  Pianoforte,  Flute,  Cor  (ou  Alto)  et  Violon- 
cello par  C.  Czerny,  oeuv.  276 

La  mime  pour  deux  Pianolortes 


n.  kr. 


a 45 
2 3o 


20'*“.  R 0 n d i n o 

pour  le  Pianoforte  seul  sur  l’air  favori:  Dos  Ständchen,  de 

Fr.  Schubert,  par  C.  Czerny,  oeuv.  a84 j i5 

Seuuenir  theatral. 

Collection  periodigue  des  Fanlaisics  elegantes  sur  les  motifs  Ics 
plus  favoris  des  nonveaux  operns, 
pour  le  Pianoforte  seul,  et  ä 4 mains 
par  C.  Czerny,  oeuv,  317. 

(FoiiEGtZHUf.) 

Cahier  17.  F.mtalsle,  i«*«,  sur  les  motifs  fav.  de  l’opcra:  Anna 

Bolena,  de  Donizetli,  pour  Pianoforte  seul i 

La  mime  k 4 mains , 5,, 

Cahier  18.  Fantaisie.  a'*“«,  sur  detto,  pour  Pianoforte  seul i — 

La  mdme  ä 4 mains 1 .^5 

Cahier  tg.  Fantaisie,  i**",  sur  los  motifs  fav.de  l’opern:  Mon- 

tecchi  o Capiiletl,  de  V.  Bellliii,  pour  Pianof.  seul  1 — 

La  memo  k 4 mains | 

Cahier  ao.  Fantaisie,  a'*“',  sur  detto,  pour  Pianoforte  sciii.... ! j _ 
La  m£me  k 4 mains j 45 

Cahier  ai.  F.intaisie,  1»*«,  sur  les  motifs  fav.  de  l’opcra : Robert 

le  Diable,  de  Meyerbeer,  pour  Pianoforte  seul...  1 i5 

La  m^mc  a 4 miiins j 

Cahier  23.  Fantaisie,  a'*“«,  sur  detto,  pour  Pianoforte  seul..!.!  i ,5 
La  mimo  k 4 mains 2 

Cahier  a3.  Fantaisie,  5**“»,  sur  detto,  pour  Pianoforte  seul i |5 

La  mime  k 4 mains j 

Cahier  a4.  Fantaisie,  4>*“»,  sur  detto,  pour  Pianoforte  seul.!.!!  i 1 
La  m^me  k 4 mains.... j 


DIgitized  by  Google 


fl.  kr. 


Ciliiir  a5.  Funtnisio,  n«r  le*  notiCi  f«T.  del'opera:  Norm», 

’ de  Bcllliii , ]^ur  Piniiofortc  seul 

Ln  mime  a 4 mnliis 

Cnhier  a6.  FanlaUle,  »ur  detto,  pour  Piniiororte  soul 

Ln  mime  i 4 mains 

Cahier  ay.  Ffmtnisic,  3**“*,  »ur  detlo,  pour  Pianofune  aeul 

L.i  mime  a 4 mains 

Caliier  a8.  F.uitnisie,  gm-  (j^g  motiTs  fav.  del’o|>erR:  Soii- 

iiambula,  de  V,  iiellini,  puiir  PianofurCe  seul 

La  mime  i 4 mains 

Cahier  ag.  Fantajsie,  ai'"«,  gur  detlo,  pour  Piniiolurte  seul...... 

I.n  mime  a 4 maina. 

Cahier  3o.  Fniitaisic,  siir  detto,  pour  Piaiiurortc  aeul 

L.n  mime  a4  main.i 

(Wird  fortgcteUls) 


1 i5 

2 — 
] i5 
2 — 

1 i5 

2 — 


Die  früh  eren  Hefte  enthalten: 


Cah»  1.  a.  3.  Fra  Diaroln.  Cah.  4.  Jo<-oiide.  Cah.  5.  Fiorclla. 
Call.  6. 7.  Fiancce.  (Die  Urouf.)  Cah.  8. 9.  Slranlcra.  {DU  Unbekannte.) 
C.ah.  lu.  11.  Bajadere.  Cah.  la.  Marie.  Cah.  i3.  ytdelbeid  von  h'rank- 
reuh.  Call.  l4.  Lu  Phiitre.  [Der  Liebestrank.)  Cah.  l5.  16.  Zampa. 


jSctic  Piano  forte  - 3Iusik 

von  verschiedenen  Auttircn. 

Der  Abttkied  der  Trombadours. 

Unterhaltungsstück  für  Gesang.  Pinnoforte,  Violine  und  Guitarre 
mit  abwerhsclnden  Variationen, 

romponirt  von  Moschelea,  Mnyseder  und  Giuli.sni.  (Neue  Au.sgabc.) 
Detto  für  3 concertirende  Pianoforte  gesetzt  von  C.  Czerny. 


Grand  Divettiueuunt 

[iimr  Piano  et  Cor  (ou  Violuncellel  avec  accomp.  de  l’orcheatre, 
oomposc  par  Sigismond  Thalberg,  Oeuvre  7. 

Detto  pour  Piano  et  Cor  (ou  Violoncelle}  saus  accomp. 


S4  Fugen  für  das  Pimefork:  ZK  4 Händen, 
verfasst  und  Sr.  königL  Hoheit,  dom  durchlauchtigsten  Heim 
Carl  Ludwig.  Herzoge  von  Lucca,  Lifant  von  Spanien  etc.  etc, 
in  tiefster  Ehrfurclil  gewidmet  von  S.  Sechter,  k.  k.  Hoforganist. 


53"*‘  Werk. 

j.ict  pfr.  I.  3.  3.  über  Originalthema.  Nr.  4.  5.  6.  7.  8. 

Uber  Motive  atu  der  Oper:  Die  Stumme 1 t6 

a**’  Heft,  Nr.  9.  10.  1 1 über  Motive  aus  der  Oper:  Die  Stumme, 

Nr.  la.  über  ein  Motiv  aus  Mozart’s  Figaro t 16 

3''*  HeA.  Nr.  i3.  über  ein  Motiv  aus  der  Oper:  Die  Braut, 

Nr.  |4.  i5.  über  Irländische  Motive,  Nr.  16.  Motiv 
»US  Mozart’a  Requiem,  Nr.  17.  Motiv  aus  Mozart’» 

Don  Juan,  Nr.  i8.  Motiv  aus  der  Oper;  Zamp» t i5 

4'*‘  HefL  Nr.  iq,  Motiv  aus  Znmpa,  Nr.  ao.  ai.  Motive  aus 
Becthoven's  Septett.  Nr.  aa.  Motiv  von  Mich.  Haydn. 

Nr.  a3.  Motiv  aus  Jo».  Haydn’s  7 Worte,  Nr.  a4.  Ue- 
ber  ein  Originalthenia.. 1 i5 


Risalutian. 

Sonate  (in  C)  pour  le  Pianoforto  a 4 mains, 
composc  par  A.  Diabclli,  oeuv.  i58. 

fl,  kr. 

DShler,  Th.  Variation»  brilhintes  pour  le  Pianoforte  seul,  »ur  la 
Cav.  fav.  (Mecü  tu  vieni  o niisora)  de  l'opern:  laStr-viiiera, 

de  Hellini,  oeuv.  t 3o 

Dumolard,  Cam.  Introduction  suivio  de  Varir.t.  brill,  pour  le 
Pianofortc  seul  snr  le  Duo  fav.  de  Blangini  (Per  vulli,  per 

boschi)  dedices  a Mona.  Henri  Herz,  oeuv.  1 i i5 

Herold,  V.  Zampa,  oder;  Die  Marmorbraiit.  Romantische  Oper 
m 3 Aafaügen.  Volist.i'ndlger  .\ussug.  für  das  Pianoforte 

allein,  eingerichtet  von  A.  Diabclli 4 — 

Detto  für  da»  Pianofortc  zu  4 Händen  eiliger,  v.  detto 6 — 

Detto  für  d<vs  Pianoforto  allein  im  leichten  Style  für  die 

Jugend  (Opernrcjicrtorium  Nr.  ai.) l 45 

— — Ouvertüre  dazu  im  leichten  Style.... ,.  — 43 

Horzalka,  J.E.  Variation»  pour  le  Pianoforte  seul  stir  tin  thtme 

de  l'opern:  Zampa,  oeuv.  35..... — 45 

Qiintuor  in  F muH  de  Louis  Ferdinand  Frince  de  Pnisse, 

arrangc  pour  le  Pianoforte  k qiiatre  mains.. 3 3o 

Konetky,  A.  Variations  de  Bravourc  pour  le  Pianofortc  seul,  sur 

iine  .Marche  Suedaise,  oeuv.  16 1 — 

Morclly,  Fr.  Erheiterung  11. Lust.  Walzer  f.  Pianof.  allein,  op.  39.  — 3o 

— Bayndercn  - , Zampa  - und  Wiener  Promenadc-CBloppe 

für  detto  op.  Im — 3o 

— Erinnerung  au’s  Wasser  - Glacis.  Carolinen  - Walzer  für 

detto  op.  3i — 3o 

Carncv.vla-Flinserln.  Walzer  für  detto  op.  3a..... — 3o 

Ludwig.  Es  lebe  der  gute  Humor!  Walzer  für  detto  op.  1.  — 3o 

Die  Zaiiber^öckchcn.  Walzer  für  detto  op.  a,  — 3o 

Tanz -Blumen.  Walzer  für  detto  op.  3 — 3o 

NB.  Sä'mmtliche  Walzer  von  Frans  und  Ludwig  Morelly  sind 
mich  für  die  Violine  mit  Begleitung  des  Pianoforte  zu  haben. 
Müller,  Ign.  Rondeau  brillant  prccede  d'tuie Introduction  caract4- 
ristiqiie  pour  le  Pianoforte  seul  sur  nn  air  favori  de  l'o- 

per.-i;  Robert  le  Diable,  de  Meyerbeer,  oeuv.  16.... I — 

Plachy,  ßF.  Variations  sur  un  air  Autrichien,  pour  le  Piano- 
forte seul , oeuv.  58 — 3o 

Variationen  für  Pianoforte  allein,  über  den  beliebten  Rund- 
gesang: Habt  wühl  .\clit,  aus  der  Oper:  Die  Braut,  von 

Auber,  59****  Werk — 45 

Variatioiu  pour  le  Pianofortc  seul  »ur  la  Cavat. : La  tre- 

menda  ultricc,  de  ropera:  I Montecchi  c Capulcti,  di  V. 
Bellini,  oeuv.  60 — 45 

— Variations  pour  le  Pianof.  seul,  sur  la  Cavat.:  Non  v’ha 
sguardo,  de  ro|>cra:  Anna  Bolrna,  dl  Donizetti;  oeuv.  61.  — 45 

Introduction  et  Variations  pour  le  Pianoforte  seul  sur  un 

thime  far.  de  ro|iera:  Norma,  di  Bellini,  oeuv.  6a — 45 

Schlesinger,  D,  La  Gaiete.  Rondino  p.  le  Pianof.  seul,  oeuv.  5.-45 

Andante  varie  pour  le  Pianoforte  seul , oeuv.  8 — 45 

NB.  Von  dem  periodischen  Werke:  Euterpe,  für  d.va  Pianoforte 
allein  und  zu  4 Häuden  (von  Nr.  1 bis  3oo)  sind  neue,  voll- 
ständige Verzeichnisse  unentgeltlich  zu  haben. 


Introduetian  , Farisriions  ei  Finale 
pour  le  Pianoforte  i 4 mains 

sur  le  Qnatuor  favori  deropera:  Robert  le  Diable,  de  Meyerbcer, 
composces  par  Edouard  Marxsen,  oeuv.  au. 


Sneaurag  erneut. 

Trois  Rondeauz  mignonnes  pour  le  Pianoforte  k 4 mains, 
composes  par  A.  Diabclli,  oeiivre  l55. 

Nr.  1.  in  C.  Nr.  a.  in  D.  Nr.  3.  in  F. 


Sehnsueki  naek  dem  Früklinge. 

Sonate  in  G für  das  Pianoforte  zu  4 Händen, 
componirt  von  A.  Diabclli,  »56**“  Werk. 


.e4nt.  Reieha’s 

vollstindig^es  LchritucL  der  maaUutllacLeii  Composition, 

adsr: 

ausführliche  und  enchifpfende  Abhandleng  über  die  Harmonie  (den 
Generalbass),  die  Melodie,  die  Form  und  Ausarbeitung  der  verschie- 
denen Arten  von  Tonstücken,  den  Gebrauch  der  Menschenstimmen, 
die  gesammtc  Iiistrumcntirung,  den  hflhem  Timsatz  im  doppelten  Coii- 
trapunctc , die  Fuge  und  den  Canon,  und  über  den 
strengen  Satz  im  Kircheustyle. 

Frunsb  tisek  und  deutsch. 

Die  deutsche  Uebersetzung  ist  v.  Carl  Czerny. 

Von  diesem  Werke  sind  bereits  dreizehn  Hefte  erschienen. 


Litienkränic. 

3 Sonatinen  für  das  Pianoforte  allein.  (Mit  besonderer  Rücksicht  für 
kleine  Hände.)  Nr.  >.  in  D.  Nr.  3.  in  E moU.  Nr.  3.  in  A, 
Componirt  von  A.  DiabeUi,  1 Sy*“*  Werk» 


In  jedem  Monate  ersrh.  wenigstens  ein  Heft. 

Es  wird  noch  fortwährend  Pränumeratiou  mit  1 fl.  C.  Mze.  für  ein 
Heft  angenommen. 

Die  Namen  der  P.  T.  Herren  Pränumeranten  werden  dem 
ganzen  Werke  vorgedruckt. 


DIgitizeü  byGc 


Der 

zur  SellMtübim£ 


G en  e r*lh  a 1 1 tn  Beispielen 

für  aiij{eli(iii()n  Orcaiii^ten,  verlasst  von  Ambros, 

U i e d e r,  ic»3'*‘  Werk,  l fl.  3o  kr. 


G e sani/  m U8  i A. 


fl.  kr. 

Herold,  P,  Zampa,  oder:  Die  Marmorbraut.  Romantische  Oper. 

Cluvierauszug  mit  deutschem  nud  französischem  Texte 8 — 

Daraus  sind  alle  Gegenstände  einzeln  zu  haben. 

I^achrxer,  Pr.  Die  vier  Meiischenalter.  Cantate  von  J.  G.  Seidl. 

Vollst.  Clavierauszug  mit  Singstimmen.  (Unter  der  Presse).  — — 

Waldklängc.  3 Gedichte  von  J.  Vogel. 

Nr.  I.  Waldvöglein.  Für  eine  Singstimmc  mit  Begleitung 

des  Pianoforte  und  Hom  (o<lcr  Violonccll) —45 

Nr.  2.  Waldwärts.  Für  eine  Singstimmc  mit  Begleitung 

des  Pianoforte  und  Horn  (oder  Violoncell] — 45 

Nr.  3.  Jetzt  ist  alles,  alles  gut.  Für  eine  Singstiimne  mit 

Begleitung  des  Pianoforte  und  Violine —45 

Neuer  Frühling.  Wanderers  Gehet.  Ihr  Traum.  Fragen. 

Für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte  uud 

Violoncell  (oder  Horn) l 45 

Schuhert,  Fr.  Nachgelassene  Werke  für  Gesang  uud  Piunoforto- 
JBegleitung. 

19'*  Lielerung.  Orpheus,  Gedicht  von  Jacobi.  Ritter 

Toggenburg,  Ballade  von  Fr.  v.  Schiller 1 — 

20***  Lieferung.  Im  Abeudroth,  Gedicht  von  C.  Lappe. 

Scene  BUS  Faust,  und  illignons  Gesang,  Gedichte  v.  Göllie.  1 — 
21*'*  Lieferung.  Der  Blumonbrief  von  Schreiber.  Ver- 
giss mein  nicht,  von  Schober l 

22*’*  l^eferung.  Der  Sieg.  Atys.  Beim  Winde.  Abend- 
stern. Gedichte  von  Mayrhofer 1 1 

23*'®  Lieferung.  Schwestergruss,  von  Brnchmann.  Lie- 
desend , Ballade  von  Mayrhofer 1 i5 

24*'®  Lieferung.  Schiflers  Scheidelicd,  von  Schober. 
Todtengräbers  Heimweh,  von  Craigher 1 x5 

(WenUn  fort||e««Ul.) 


Herold.  Detto  für  2 Violinen  eingerichtet  von  detto, 
Jansa , L,  Siz  Duos  faciles  et  progressives  pour 

deuz  Violoiis,  oenr.  4y Nr,  1.  in  C 

Detto  Nr.  2.  iu  G 

Dotlo  Nr*  3«  in  A mol). 

fl.  kr. 
(complet)  2 20 

Delle  Nr.  4a  in  F 

Detto  Nr.  5.  in  D moll..... 

Detto  Nr.  6.  iu  D 

Seit  dem  ersten  Januar  i833  erscheint  bei  uns  zum  Behufe  des 
Gesanguntorrichts  folgendes  Werk  unter  dem  Titel: 

Melodieon, 

und  enthält  ausgewähltc  Ges.-mg- Motive  aus  Opern  für  den  Um- 
fang jeder  Stimme,  zum  nützlichen  Gebrauche  bei  Gesang- 
stunuen  eingerichtet,  und  mit  leichter  Begleitung  des  Pianoforte, 
herausgegeben  von  A.  D i a b c 1 1 i. 

Januar- Ifeft  enthält  Motive  aus  der  Oper:  Montecchi  und  Ca- 

puleti,  von  Betlini 1 i5 

Fehruar-Hcft  enthält  Motive  aus  der  Oper:  Anna  Bolena,  von 

Donizetti 1 So 

Marx- Heft  enthält  Motive  aus  der  Oper;  Norma,  von  Bellini.  l 3o 
April -Heft  enüiält  Motive  aus  den  Opern:  II  Talismano  und 

Amazilia,  von  Paciui 1 

Mai-Hclt  enthält  Motive  aus  der  Oper:  Sonnambnla,  von  Bellini.  1 
Juni-Heft  enthält  Motive  aus  der  Oper;  II  Pirata,  von  Bellini.  1 

Von  den  periodischen  Werken  für  Gesang  und  Pianoforte, 
nämlich:  Philomele  (von  1 bis  3oo),  Bassgesänge  (von  t bis  5o), 
Favorit -Duetten  (von  i bis  100)  und  Komische  Theatergesäoge 
(von  1 bis  270)  sind  neue,  vollst.  Verzeichn,  tmentgeltl,  au  haben. 


NB. 


Violinmusik. 

Auber.  Ouvertüre  zur  Oper;  La  Fiancde  (Die  Braut)  für  Vio- 
line und  Pianoforte  (Concordance  Nr.  16)... —45 

— — Die  Braut  (La  Fiancee).  Oper  für  2 Violinen  eingerichtet 

von  A.  Dialmlli 1 So 

Herold.  Zampa,  oder:  Die  Marmorbraut,  Oper  für  Violine  und 

Pianoforte  eingerichtet  von  detto  fcumplet) 5 — 

Die  einzelnen  Stücke  daraus  sind  in  dem  periodischen 
Werke;  Concordance  von  Nr.  7 bis  i5  enthalten,  ü — 45 


Sammlung  beliebter  Ouvertüren 
f'u-  2 Viofiutn , Viola  11.  Violonccll. 

(Kon«eliaai^.) 

Nr. 

10  Boieldieu,  A.  Ouvertüre  zur  Oper:  Die  weisse  Frau  (La 

Dame  blanche). 

11  Kosfini.  G.  Ouvertüre  zur  Oper:  Othello 

12  Auber,  D,  F.  E,  Ouvertüre  zur  Oper:  Fra  Diavolo...« .... 

13  Hossini,  G.  Ouvertüre  zur  Oper:  La  Donna  del  Lago 

Ouvertüre  zur  Oper:  Tonvaldo  und  Dorliska 

Ouvertüre  zur  Oper:  Rich.ird  und  Zoraide 

Ouvertüre  zur  Oper:  Armida 

— Ouvertüre  zur  Oper:  Corradino 

— Ouvertüre  zur  Oper:  Tnncred 

Ouvertüre  zur  Oper;  Elisabeth 

Ouvertüre  zur  Oper:  Lftaliana  in  Algeri 

21  ff'eigl,  Jos.  Ouvertüre  zur  Oper:  Die  Schweizcrfamilie 

22  Jioieldieu,  A.  Ouvertüre  zur  Oper:  Johann  von  Paris 

a3  Rossini,  G.  Ouvertüre  zur  Oper:  Cenerentola 

24  Ouvertüre  zur  Oper;  La  Gazza  ladra 

(Wird  forlgtfteUt.) 


Flötenmusik. 

Auber.  Fra  Diavolo,  Oper  für  eine  Flöte.  Erste  Ahtheilung. 

Sler  musikalische  Gesellsrhalter  Nr.  55.) 1 — 

etto  fürdettu  2**Abth.  (Der  mus.  Geselfschailer  Nr,  56.)  i — 

_(Wtr4  rorlSMSlit.) 

Herold.  Zampa , oder : die  Marmorbraut , Oper  iur  Flöte  und 

Pianoforte  (complet) 4 3o 

Die  einzelnen  Stücke  daraus  sind  in  dem  periodischen 
Werke:  Productioneu  lür  die  Flöte,  von  Nr.  27  bis  33 
enthalten,  jedes  Heft — 45 


Csakanmusik. 

Herold.  Zampa,  oder:  Die  Marmorbraut,  Oper  für  den  Csakan 

allein.  Erste  Ablhciliing.  (Mon  plaisir  Nr.  18.) —45 

Detto  für  detto  2*®  Abtheilung,  (Mon  plaisir  Nr.  19.)....  — 45 

(Wird  fortgcicnt.) 

Krähmer,  E.  Romance  et  Rondeau  pour  le  Csakan  et  Piano- 
forte, Oeuvre  3o 1 — 

— Introduction  und  Variationen  über  ein  Original  - Thema 
für  den  Csakan  mit  Begleitung  des  Pianoforte,  oder  der 
Gnitare,  32®**®  Werk 1 — 


Guitaremusik. 

Bathioli,  Fr,  Gnitare-Flageolett-Schule,  mit  Bemerkungen  Uber 

den  Gnitarebaii,  nebst  26  Flageolctt-Uebungsstücken...  » — 
Legnani,  Gran  stndi»  per  la  Chitarra  solo , op.  60 — 45 

— Grande  Fantasia  per  la  Chitarra  solo,  op.  61 — 45 

Padowetz,  Joh.  Prem,  grand  Rondeau  p.  deuz  Guilares,  ocuv.  10.-45 

— Introdnction  und  Variationen  für  die  Guitare  allein, 
über  die  beliebte  Cavat. ; (L’amo,  ah  l’amo  e m’i  pid 
cara)  aus  der  Oper:  Montecchi  und  Capuleti,  i3*®*  Werk,- 4o 

fFanzeura,  Joe,  Frühlingsblüthen.  Zwölf  leicnte  und  angenehme 

Melodien  für  eine  Guitare — 3o 

Von  dem  periodischen  Werke:  Philomele,  für  Gesang  und  Guitare 
ist  ein  neues  vollständiges  Verzeichniss  von  Nr.  x bis  300  un- 
entgeltlich zu  haben. 


Anmerkun0^. 

Da  wir  den  sämmüicbcn  Miwni-Vcrlajj  Ton  Math.  Artaria,  nnd  den  grössten  Theil  des  Musik  - Verlages  von 
TLadd.  Weigl  känflicli  mit  Eij^enthumsrecht  an  uns  (vebracht  haben  ^ so  benachrichtigen  wir  hiermit  unsere 
Gesehäftsfreunoe } dass  non  beide  Verlagre  von  uns  zu  beztdhen  sind. 

aI.  Diahelli  ^ Co 


DIgitizeü  by  Google 


yeneichniu  einiger  Mtuihiterke 

aus  dem  Verlage  von  Math.  Artaria  in  Wien. 

(Mil  £l|<Bthiuur«chl.) 

il.  kr. 

Jinhm , J.  5 Varia»,  pour  le  Violon  avec  OrcliMtro,  op.  8 i 45 

Le<  mime»  puur  detto  arec  acc.  de  Pianoforte i — 

4 Variat.  brill.  arcc  Coda  sur  nn  th^me  de  Rossini. 

pour  le  Violon  aroc  Orchestre,  op.  2 i5 

Les  meines  pour  dello  avec  acc.  de  Pianoferte i — 

Grand  Concertino  pour  le  Violon  avec  Och.  op  lo 4 i5 

Detto  pour  detto  avec  Quatuor  et  Contrabosse 2 3o 

O rutsch , 3 Duos  pour  dena  Violons,  op  7 2 -ib 

Variat.  (Thime  de  Spohr)  pour  le  Violon  avec  acc.  de 

Pianoforte,  op.  8...... t i5 

Jfaupimcmn , 3 Duos  pour  2 Violons,  op.  16 2 — 

J/ummcl,  J.  N.  Grande  Sonate  pour  Pianoforte  avec  acc.  de 

M.'indoline  ou  Violon. t i5 

Jansa,  Allc(;ro  brill.  pour  le  Violon  avec  Orrh.  op.  29 2 4o 

Detto  punr  dello  avec  (^uatuor...... 1 ib 

Detto  ponr  detto  avec  Pi.vnoforie — .‘>4 

Seconde  Polonaise  pour  le  Violon  avec  Or»:h.  op.  3o...  2 45 

Dotto  pour  detto  avec  Quntuor 1 4o 

Detto  pour  detto  avec  Fi.anoforte 1 8 

— - Fanuisie  pour  lo  Violon  avec  Orchestre,  op.  32 2 3o 

Detto  pour  detto  avec  Quatuor..... 1 i5 

Detto  pour  detto  avec  Pianoforte 1 — 

Double  Rondeau  pour  2 Violons  av.  Orch.  op.  33 3 l5 

Detto  pour  2 Violons  avec  Pianoforte 1 3o 

3 Rond.  p.  2 Viol.,  Alto  et  Violonc.  op.  35.  Nr.  i.  2.3.  i 1 i5 

J.ubin  (Leon  dei>t.)  Quatuor  pour  2 Viol , Allo ct  Violonc.op.  i<).  2 3o 

AJtj-seder,  Jos.  Sixieme  Polonaise  p.  le  Violon  avec  Orch.  op.  38.  3 — 

Dello  pour  detto  avec  Quatuor 2 — 

Dotto  pi'ur  detto  avec  Pianoforte 1 3o 

Detto  pour  Pianoforte  a 4 mains 1 45 

Detto  pour  Pianoforte  seul. 1 — 

Variat.  pour  le  Violon  avcc  Orchestre,  op.  4o 5 3o 

Les  minies  pour  detto  avec  Quatuor 1 3o 

Les  mimes  pour  detto  avec  Pianoforte 1 — ■ 

Les  mimes  pour  Pianoforte  seul — 45 

Trio  pour  Harpe,  Violon  et  Cor,  4l 2 — 

Le  mime  pour  le  Piano,  Violon  et  Violonc 2 — 

Pefhatschek,  Fr.  i**r  Concertino  p.  le  Violon  avec  Orch.  op.  »6.  4 — 

Detto  pour  detto  avec  Quatuor 2 i5 

Detto  pour  detto  avec  Pianoforte 1 3o 

Varialions  sur  un  thime  bongrais,  pour  lo  Violon  avec 

Orchestre,  op.  17 3 i5 

Les  mimes  ponr  detto  avec  Quatuor 1 3o 

Los  mimes  pour  detto  avec  Pianoforte i — 

Polonaise  pour  lo  Violon  avec  Orch.  op.  18.. 2 45 

Detto  pour  detto  avcc  Quatuor 1 45 

Detto  pour  detto  avec  PLinoforte 1 i5 

— — Rondoletto  pour  le  Violon  avec  Orch.  o|).  19 3 45 

Detto  pour  detto  avcc  Quatuor.. 1 45 

Detto  pour  dello  avec  Pianoforte 1 i5 

Divertissement  pour  le  Violon  avec  Orch.  op.  30 3 i5 

Detto  pour  detto  avec  Quatuor 1 45 

Detto  pour  detto  avec  Pianoforte 1 i5 

51ms  Polonaise  pour  le  Violon  av.  Orch.  op.  21 3 — 

Dotto  pour  detto  avec  Quatuor i 45 

Detto  pour  detto  avec  PLinoforte 1 3o 

Schmitt,  jtl.  Grosses  Concert  filr  Pianoforte  mit  Orch.  op.  60.  10  i5 

Six  nouvcllcs  Etudes  pour  Pianoforte,  op.  61..... 1 54 

Sonate  pour  Piano  ct  Violon,  op.  66 1 15 

.Schubert,  Fr,  Sieben  Gesänge  aus  Walter  Scott’s  Fräulein  vom 
.See,  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Piauoforte, 

op.  52.  i‘"‘Hcft 1 45 

Detto  3**'  - I ,5 

Seconde  grande^  Sonate  pour  Pianoforte  seul , op.  53.. . . 2 3o 

Divertissement  ü la  hongraise  p.  Pianof.  4 4 mains,  op.  54.  3 

erzetchnüs  einiger  Musihverke 

aus  dem  Verlage  Ton  Thadd.  Weigl  in  Wien. 

(Mit  £)s*athamir*clit.) 

Auher,  Fra  Diavolo,  oder:  das  Gasthaus  in  Tetracina.  Cla- 
vierauszug  mit  Gesang.  Mit  dem  Texte  des  k.  k.  Hof- 
NB.  Das  Vcrzeichnias  sämmtlicher  Verlagswerko  von  M.  Ai 


0.  kr. 

opemtheaters  in  Wien.  (Im  Einverständnisse  der  Eigen- 
thümer  dieser  Oper,  Hru.  B.  Schott's  Söhne  in  Mainz)  5 — 

Auiber.  Detto  für  Pianulörte  allein  (vollständiger  Auszug) 5 — 

Detto  für  Pianoforte  zu  4 Händen ......  5 — 

Detto  ira  leichten  Style  für  die  Jugend  für  Pianoforte...  1 5« 

Ouvertüre  dazu  im  leichten  Style........ ....  — 45 

Der  Maurer  und  der  Schlosser  (Le  AI.icon),  vollständi- 
ger Clavierausiiig  mit  Gesang.  (Alit  dem  Texte  des  k.  k. 

Hofoperntheaters  in  Wien) 5 — 

Czerny,  C.  Fantiisie  suivic  d'uneitomance  variee  pour  le  Piano- 
forte seul  op.  3; 1 i5 

Variations  brill.  sur  la  Masche  fav.  du  Ballet:  La  Danseuse 

d’Ath^ne  ponr  Pforte  4 4 m.  op.  4o t 45 

Les  charmes  de  Baden.  Rondo  pastural  pour  Pianoforte 

seul,  op.  45 1 — 

— — Introduclion  et  Variations  dans  le  style  elegant  sur  la  pre- 

miere  Galoppe  pour  Pianoforte  seul , op.  56 1 — 

Introductiou,  Var.  brill.  et  Rondo  sur  la  Alarsche  fav.  de 

RnlamI  pour  Pianoforte  avec  orrhest.  op.  5g 5 — 

Detto  puur  Pianoforte  avcc  Quatuor 3 45 

Detto  punr  Pianoforte  acuL 1 3o 

Secomic  Galoppe  variee  pour  Pianoforte  seul,  op.  113'....  — 45 

— Grand  Divertissement  en  forme  de  Rondeau  brill.  pour 

Pianoforte  avec  orchestre,  op.  133 4 45 

Detto  pour  Pianoforte  avec  Quatuor....... 3 — 

Detto  pour  Pianoforte  seul x 45 

Douze  grands  Rondeaus  nationauz  brill.  et 
charactcristiqucs  pour  Pianoforte  seul  011  sont  introdnits 
les  airs  originaux  les  plus  fav.  de  ecs  Nations,  snvoir: 

■- — Rondeau  national  Nr.  1.  Allemand,  op.  j8i,  Nr.  3.  An- 
glais  ct  Eccossais,  op.  18a.  Nr.  5.  Boheme  .'op.  i83. 

Nr.  4.  Espagiiol,  op.  i84.  Nr.  5.  Frau<;.ils,  op.  i85.  Nr.  6. 
Hougrais,  op.  186.  Nr.  7.  Italien,  op.  187.  Nr.  8.  Polo- 
nais,  op.  188.  Nr.  9.  Russe,  op.  189.  Nr.  10.  Siicdais, 
op.  190.  Nr.  II.  Siiisse.  op.  191.  Nr.  12.  Turqne,  op.  192. 

Troisierae  Galoppe  variee  ponr  Pianoforte  seul,  op.  ig3.  i i5 

Moscheles,  Jen.  Variationen  fiir  Pianoforte  über  die  Cavatine; 

(Wer  hörte  wohl  jemals  mich  klagen)  aus  der  Schweiaer- 

iämilie,  op.  5... 1 — 

Possinger,  Al.  Uchnngsstücko  für  <lie  Violine  in  34  Beispielen, 
enthaltend  alle  Ton-  und  Tact.irtcn  , sammt  den  verschie- 
denen musikalischen  Characteren , StrichaiTen  n.  s.  w.  mit 

willkUrl.  Begleit,  einer  3'*“  Violine,  op.  4o.  Livr.  1 1 i5 

Detto  Livr,  2 1 i5 

Trois  Duos  fac.  et  progress.  pour  2 Violons,  in  C.  G.  F. 

op.  4i 1 3o 

1 rois  Duos  fac.  ct  progress.  pour  3 Violons,  in  Am.  D.  B., 

W.  42.... I 3o 

Trois  Trios  fac.  ct  progress.  pour  3 Violons  et  Violonc. 

iiiF.  G.  C. , op.  43 1 3o 

Trois  Trios  fac.  ct  progress.  pour  2 Violons  ct  Violonc. 

a,  G.  B.  D. , op.  44.. 3 — 

Leichtes  und  angenehmes  Quartett  für  2 Violinen , Viola 

und  Violoncell  zur  Ermunlenmg  angehender  Violinspieler, 
mit  den  beliebtesten  .Motiven  der  Oper : Barbier  v.  Sevilla 
bereichert,  op.  45.... 1 i5 

— Detto  nach  Motiven  der  Oper:  Zelmira  , op.  46 1 l5 

Detto  nach  Motiven  der  Oper:  der  Frevschütz , op.  4l.  1 l5 

Die  4 Temperamente.  Kleine  musikalische  Skizze  als 

Quartett  für  3 Violinen,  V'iola  und  Violoncell,  op.  48.  — 45 

6 Quatuors  faciles  et  progress.  pour  deux  Violons,  Allo  et 

Violonccllc,  in  C.  F.  G.  Es.  D.  G.  op.  4g.,  jedes  einzeln  1 >5 

Drei  brillante  rhararteristische  National  - Quartette  fiir 

2 Violinen,  Viola  und  Violoncell,  op.  5o.,  jedes  einzeln  1 5o 
Schubert,  Fr,  Der  Schmetterling.  Die  Berge.  An  den  Mond. 

Für  eine  Singstimmc  mit  Begl.  des  Pianoforte,  op.  67 — 45 

— Hector’s  Abschied.  Emma.  Des  Mädchens  Klage  fiir  detto, 

op.  58 1 — 

Divertissement  eu  forme  d’nne  Marche  brill.  et  raisonuce 

ponr  Piauoförtc  ii  4 mains,  o|>.  63 1 3o 

Andautino  varie  et  Rondo  brill.  pour  Pianoforte  4 4 m. 

op.  84..  Nr.  1 — 45 

Detto  Nr.  2 1 3o 

— — Abendlied  für  die  Entfernte.  Thecla,  eine  Geisterstimme. 

An  die  .Musik , fiir  eine  Singst,  m.  Begleit,  des  Pianoforte, 
op.  88. ...... ........................................... ......  — — 4.5 

Die  Unterscheidung.  Bei  dir  allein  ctc.  lür  do.,  op.  96....  1 — 

Das  Echo  für  do.  op.  i3o — 3o 

taria  und  Th.  Weigl  wird  nachträglich  geliefert  werden. 
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Recensionen. 


Quatuor  pour  deux  Violons,  Alto  et  Violoncelle 
compose  — par  G.  ff^ichtl.  Oeuv.  5.  (Propr. 
des  edit.)  Leipzig , chez  Breitkopf  et  Härtel. 
Pr.  1 TJilr.  4 Gr. 

JVIan  wird  leicht  glauben , dass  es  nicht  immer  an- 
genehm ist,  die  Neuigkeiten  der  Zeit  literarischer 
oder  künstlerischer  Art  durchzusehen  und  zu  be- 
urlheilen.  Es  bieten  sich  jedoch  auch,  abgesehen 
von  der  bcrtihigenden  Ueberzeugung  des  Nutzens, 
dem  Beharrlichen  grosse  und  zuweilen  unerwartete 
Genüsse  dar.  Im  letzten  glücklichen  Falle  befinden 
M'ir  uns  diess  Mal.  Wir  Jiaben  in  Hrn.  G.  Wiclitl, 
Kaminermusikus  des  Fürsten  von  Hohenzollern- 
Hechingeu,  einen  tüchtigen  teutschen  Künstler  mehr 
kennen  gelernt.  Die  uns  eingesendete  Partitur  des 
oben  genannten,  in  Stimmenabdruek,  wie  in  der 
Regel,  schön  gestochenen  Quartetts  gab  uns  die  au- 
genscheinlichste Ueberzeugung,  dass  der  uns  bis  jetzt 
unbekannte  Mann  in  die  Gelieimnisse  der  Tonkunst 
im  vollen  Sinne  des  Wortes  eingeweiht  ist.  Er  ■ 
versteht  nicht  allein  das  noth^^endig  Technische 
und  weiss  auch  die  schwierigsten  Formen  mit  über- 
sichtlicher Gewandtheit  zu  handhaben,  sondern  er 
hat  auch  musikalischen  Geist,  der  die  Gestalttingen 
in  vei'nünftiger  Freyheit  belebt.  Er  besitzt  in  der 
That  alle  Erfordernisse  zu  einem  ausgezeichneten 
Quartett-Componisten.  Lasst  er  sich  vom  Strudel 
der  Zeit  nicht  mit  fortreissen  und  gibt  er  nur  öf- 
fentlich, was  er  selbst  mit  seinen  nächsten  Freun- 
den gehörig  geprüft  und  für  würdig  befunden  hat: 
so  wird  sein  Name  bald  unter  unseren  vorzügli- 
chen Cumpouisten  genannt  werden. 

Der  erste  Satz , All.  con  brio,  Esdur,^,  stellt 
zunächst  im  Unisono  und  ganz  leise  ein  kurzes,  vier- 
tsetiges  Hauptthema  hin,  das  sogleich  nach  der  Fer- 
36.  JülirgiiDg. 


mate  von  der  zweyten  Violine,  dann  von  der  Brat- 
sche und  endlich  vom  Violoncelle  ergriffen  und 
mit  Gcgenfiguren  der  anderen  Stimmen  gehoben 
wiixl.  Die  meist  glücklichen,  immer  aber  ange- 
messenen Zwischensätze  verweben  sich  in  allerley 
Stellungen  bald  mit  Imitatorischem,  bald  mit  aus- 
geführter Fugirtem  so  geschickt,  dass  man  feste 
Hand  und  sicheres  Gefühl  überall  mit  Vergnügen 
bemerkt,  wobey  wir  hauptsächlich  rühmen,  dass 
das  Zuviel,  wohin  diese  Formen  nur  zu  leicht  füh- 
ren, klug  vermieden  isL  Auch  im  Scherzo  All. 
molto  vivace  ist  zu  einem  fliessenden  Gesänge  das 
Imitatorische  im  Verhältnisse  der  Stimmen,  das 
verhällnissmässig  Vertheilte  der  Melodie  vorherr- 
schender Zug,  der  dem  Ganzen  viel  Anziehendes 
und  jene  erfmuliche  Klarheit  gibt,  die  man  jetzt 
zu  bemerken  nicht  immer  Gelegenheit  hat.  Dazu 
bildet  das  Trio  einen  schönen  Gegensatz.  In  vol- 
len, schlichten  Accordfolgen  des  schaurigen  und 
frommen  As dur  klingt  es,  leise  gehalten,  wie  ein 
ernster,  stiller  Choralgesang  in  das  bewegte  Leben. 
Die  künstlich  harmonischen  Wendungen  sind  An- 
fangs höchst  willkommen , ziehen  im  Fortgange  un- 
vermerkt-in’s  Unruhigere,  das  sich  vorlrefilich  stei- 
gert, als  der  schön  vierstimmige  Satz  am  gehörigen 
rhythmischen  Einschnitte  (was  wohl  zu  bemerken 
ist)  in’s  Zweystimmige  fallt,  so  dass  die  erste  Vio- 
line in  Octaven  mit  der  Bratsche  und  die  zweyte 
mit  dem  Violoncelle  geht,  was  in  seltsamer,  wohl 
berechneter  Führung,  ein  Gefühl  des  Verlangens 
nach  lebendigerer  Bewegung  erweckt,  dass  das  w'ie- 
derkehrende  Leben  der  Menuett  doppelt  wirkt.  Schön 
ist  es  anch,  dass  der  Hauptsatz  zwar  in  ganz  deut^ 
lieber  Form,  aber  in  veränderten  Stellungen  wie- 
'derkehrt.  — Sehr  anziehend,  schön  gesungen  und 
vortrefllich  gearbeitet  ist  das  Larghetto,  Asdur,-^ 
Dass  der  .Verf.  nach  dem  Gebrauche  nicht  We- 
niger ces  anstatt  h schreibt,  z.  B.  im  neunten  Tacte 
der.  Bratsche,  erwähnen  wir  nur,  um  zunächst  dem 
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Coraponisten  unsere  Aufmerksamkeit  'auf  den  Gang 
der  Verbindung  zu  beweisen.  Es  wiederlioU  sich 
auch  diese  Schreibart  noch  einige  Male.  So  wenig 
wir  sie  auch  billigen,  so  ist  doch  am  Ende  der 
Nachlheil  nicht  von  Bedeutung.  • Orthographisch 
richtig  steht  ces  im  5len  Tacte  des  7ten  Linien- 
Systems  der  ersten  Violine  S.  4 und  der  zweyleu 
Violine  an  derselben  Stelle,  was  wir  der  Genauig- 
keit wegen  hinzufügen.  Man  vergleiche  die  ange- 
zeigten Fälle  selbst,  wenn  es  beliebt.  — Das  Schluss- 
Presto  wird  von  der  zweyten  Violine  mit  einem 
nicht  ungewöhnlicheu  Fugeutheiim  angefangen  und 
einfach  in  aller  Ordnung  durchgefiihrt,  worauf  so- 
gleich angemessene  Figui'en  in  rüstigem  uud  fi'eyern 
Bewegungen  eingreifen , mit  fugirter  Arbeit  geschickt 
wechseln,  oder  sie  auch,  ofl  unerwartet  genug,  in 
sieh  aufnehmen.  Der  Verf.  ist  darin  so  ^u  Hause, 
dass  sich  Auge  und  Ohr  über  Ordnung,  Verknü- 
pfung, Klarheit  und  guten  Klang  freuen. 

Kurz  der  Mann  verdient  alle  Beachtung,  und 
mit  Vergnügen  machen  wü'  das  Publicum  auf  ihn, 
den  noch  Unbekannten , und  auf  seine  JLeistung  auf- 
merksam. Was  man  auch  sagen  mag,  iiiTeutsch- 
• land  stirbt  die  Kunst  nicht,  wenn  auch  ihr  AAer- 
bild  noch  so  sehr  durch  eine  Menge  Schreyer  er- 
hoben und  dadurch  die  wahre  Kunst  allerdings  zu- 
weilen für  eine  Zeit  in  den  Hintergrund  gedrängt 
wird. 


Siona.  Eine  Sammlung  leicht  ausführbarer  Can- 
taten und  Kirchenstücie  für  den  sonn-  und 
festtäglichen  Gottesdienst  y von  verschiedenen 
Componiste/i  der  altern  und  neuern  Zeit,  ln 
Partitur.  Breslau,  liey  C.  G.  Förster.  istesUeft, 
Pr.  3 Thlr.;  3tes  lleA,  Pr.  i Thlr. 

Auch  diese  jüngere  Siona  sey  uns  gegrösst! 
Man  wird  sich  erinnern,  dass  wir  im  vorigen  Jahi-e 
.uns  der  altern  Schwester  erü'euten,  die  uns  vor- 
treffliche Kirchengesänge  unscis  lange  nicht  genug 
beachteten  Meisters,  des  kunst-  und  melodieeuvol- 
len  Gotlfr.  Heinr.  Stölzel's  schenkte.  Wer  diesen 
Kunstsebatz  noch  nicht  näher  kennt,  hat  einen  Ge- 
nuss versäumt,  den  wir  Jedem  wünschen'.  Möge 
er  die  nochmalige  Erinnerung  sich  nicht  vergeblich 
seyn  lassen.  — Die  neue,  willkommene  Sammlung 
leitet  ihre  Reihenfolge  mit  folgendem  Werke  ein: 
Deutsches  Magnificat  von  Ch.  Ch,  Hohlfeldty  für 
Chor-  und  Solostimmen  mit  Orchesto'  in  Mu- 
sik gesetzt  von  Theodor  IVeinligy  Contor  an 


der' Thomas-Schule  zu  Leipzig.  Partitur.  (Ei- 
genthum des  Verl.) 

Es  ist  uns  sehr  erwünscht,  uiisej'u  Theodor 
Weinlig  mit  einem  grossem  Kirchenwerkc  vor  das 
musikalische  Publicum  treten  zu  sehen.  Der  Mann 
gehört  gleichfalls  unter  die  iiiclit  wenigen  IcuLschen 
Componisten,  die  kunsterfahren  und  kuusliiebend 
jetzt  lieber  im  Stillen  arbeiten,  als  dass  sie  sich 
hervordrängen  sollten.  Es  gibt  sogar  recht  wackere 
Männer,  die  unzufrieden  mit  der  Richtung  der  Zeit, 
sich  ganz  und  gar  zurückziehen  und  cs  nicht  der 
Mühe  werlli  erachten,  ihr  Licht  unter  dem  Schefiel 
hervorzunchmen.  Wir  billigen  das  nicht.  Wer 
am  Siege  des  wirklich  Guten  jemals  verzweifelt, 
hilA  durch  seinen  Unmuth  zur  längern  Zurück- 
setzung des  Rechten  und  macht  sich  fremder  Sünden 
theilhaAig.  Ist  es  auch  jetzt  nicht  selten  wieder- 
gekommen, dass  in  vielfachem  Sinne  das  Himmel- 
reich Gewalt  leidet,  so  kann  es  doch  nie  als  Tu- 
gend angesehen  werden,  sicli  vor  solcher  Gewalt 
zu  scheuen  uud  sich  in  nnlliätige,  wenn  auch  nur 
vor  der  Welt  unthälige  Verdüsterung  zu  begraben. 
Das  Bekenutniss  der  Wahrheit,  der  olleiic,  wenn 
auch  gefährliche  Spruch  für  seinen  Glauben,  die 
freymüthig  ehrliche  Wirksamkeit  für  erkanntes  Recht 
bleibt  Jedem  und  zu  jeder  Zeit  heilige  Pflicht,  so 
lange  nnd  so  oft  ihm  die  Gelegenheit  dazu  von  oi)cii 
gegeben  wird.  Die  Folgen  sind  nicht  das  Werk 
der  Menschen:  die  Thai  allein  und  am  vorzüglich- 
sten die  Gesinnung  in  und  mit  der  Thal  ist  unser 
und  unser  Reichthum.  Aus  diesen  Gründen  ist  es 
uns  lieb,  dass  Herr  W.,  ohne  sich  vurzudrängen, 
gelegenheitlich  öfientlicher  Wirksamkeit  sicii  uicht 
entzieht. 

Unser  Componist  bekennt  sich  nicht  zur  ro- 
mantischen Schule.  So  wenig  er  auch  im  Allge- 
meinen ihr  Widersacher  ist,  so  wenig  kann  er 
sich  doch  derselben  zugeliian  erklären.  Er  ist 
durchaus  für  das  Klare,  für  vorherrschende 
lodie,  gehoben  durcli  geregelte  Harmonie,  für  uii- 
verkünslelten  Zusammenhang,  treue  Ordnung  mul 
inhaltgemässen  Ausdruck.  Dabcy  liebt  er  einen 
anständigen,  einfach  reidien,  aber  niemals  bunijen 
oder  pomphaAen  Schmuck.  W'er  sieht  nicht  dar- 
aus, dass  er  sicli  iiir  eiueu  Freund  der  Mozarl’- 
schen  Zeit  erklärt?  Ob  ihm  das  von  irgend  eiuem 
Theile  der  Jetztweit  zum  Vorwurfe  gemacht  wer- 
den mag  oder  niclit,  scheint  ihn  wenig  zu  küm- 
mern und  mit  Recht.  Wer  wird  immer  den  Mantel 
nach  dem  Winde  hängen?  Dessenuugeaciitet  weis« 
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rr,  mit  ans  völlig  einvei'filandcn,  recht  wohl,  dass  | 
die  Gaben  des  Geistes  verschieden  und  alle  schätz- 
har  sind.  Einer  hat  die  Gabe,  mit  Zungen  zu  re- 
den, der  Andere  die  Gabe  der  Weissagung.  Es 
sind  maneberley  Gaben , aber  es  ist  ein  Geist  zum 
gemeinen  Nutz.  — Was  den  Darsteller  anlangt, 
so  kann  es  Keinem  unserer  Leser  entgangen  seyti, 
dass  derselbe  die  wirklich  geistvollen  Erzeugnisse 
der  neuen  Schnle  nicht  geringer  sciiälzl,  als  die 
vorzüglicbsieii  der  älteren  und  allen.  Wir  ergötzen 
uns  am  Alten  und  am  Neuen.  Allein  für  Kir- 
chenmusik passt  unsere  neue  Schule  gar  nicht.  Sic 
ist  zu  bunt,  zu  unruhig  und  — gewissermaassen  zu 
selbstsüchtig  — der  Geist  der  Kirche  muss  ein 
einiger,  in  Gott  ruhender,  anspnichslos  ergebener, 
von  Demuth  gegen  den  Höchsten,  oder  vom  Preis 
des  Unendlichen  dnrclidrungener  seyu. — Man  über- 
lege das  Wenige  sich  sellisl  weiter. 

In  diesem  jetzt  zu  besprechenden  Kirchenwerke 
ist  keine  Spur  von  Originalitätssncht  zu  finden.  Das 
ist  recht,  wäre  es  auch  den  Süchtlem  nicht  rechL 
Ein  völlig  schlichter,  regelrechter,  treu  durchge- 
fiihrter,  nur  dem  Inhalte  individuell  fromm  ange- 
messener Sulz,  ohne  Härten,  ohne  selbstenjuälte 
Schwierigkeit  spricht  für  das  Ganze,  dessen  ein- 
zelne 'Flieile  wir  kürzlich  anzudeuteii  liaben. 

Den  freudig  unbetenden  Suiogesang  (.A.llegretto 
moderato,  Cdur):  „Gott  ist’s,  den  meine  Seele 
preist**  leitet  das  Orchester,  ausser  den  Streicliin- 
«trumenlen  aus  iloboen  oder  Clarineiten , Fagotten, 
Clannen,  Trompeten  und  Pauken  bestehend,  frisch 
und  ungesucht  ein.  Nacii  kurzer  Durchfühning  tritt 
der  Chur  hinzu  mit  den  Worten:  „Gross  wie  sein 
Kuhra  ist  seine  Macht“  u.  s.  w.  in  einfacher  Wirk- 
samkeit, der  bald  mit  einem  dreystimmigen  Solo- 
satze wechselt,  welchen  der  Sopran  allein  wieder 
in's  Tutli  leitet.  Ein  Maestoso,  Cinoll,  von  Gottes 
Macht  singend,  dessen  Arm  Gewaltige  vom  Throne 
stösst  und  den  Staub  erhebt,  würdig  gehalten  und 
von  malender  Orchesterfigur  geschmückt,  reiht  sich 
an  ein  sanAes  ^ Andantino,  Gdur,  für  zwey  So- 
prane, worauf  der  Chor  in  einem  kurzen  Grave 
die  Zuversiciit  fest  ausspricht,  dass  der  Herr,  der 
onserii  Vätei'n  wohl  gelliaii,  auch  unserer  Kinder 
■ich  aniiehmen  will.  Dieser  Glaube  begeistert  die 
anbetende  Versammlung,  und  im  Vivace  ertönt  des 
Höchsten  Preis  eben  so  frisch  als  klar.  Selbst  die 
Fuge  ist  SU  durchsichtig  und  perspectiviscb,  möch- 
ten wir  sagen,  so  nämlich,  dass  man  jede  Stimme 
in  ihren  cigenthümiiehen , bald  näher  hervortreteo- 


I den,  bald  sich  in  gewisser  Ferne  haltenden  Räu- 
men bewegen  und  den  ganzen  Tanz  der  Verwe- 
bung in  grösster  Deutlichkeit  sich  entfalten  sielit. 
Da  Alles  klar  ist,  ist  es  auch  nicht  schwer,  weder 
für  die  Sänger,  noch  für  das  Orchester.  Das  Ganze 
enüiält  45  Qiierfolio -Seiten,  deutlich  litliograpbirt 
und  mit  gesciimackvollem  Titelblalte  versehen.  — 
Das  zweyte  HcR  liefert; 

Charfreytags-Cantate  y entnommen  aus  dem  Ora- 
torium „Saul'^  von  G.  F.  Händel. 

Der  Charfreylagstext  zu  dieser  Musik  Händel’s 
ist  vorgedruckt.  Hr.  Zltzmann  ist  von  der  Schwie- 
rigkeit, seine  Gedanken  und  Wortlängen  den  Noten 
anziipassen,  schwer  eingeengt  gewesen.  Die  Com- 
position  Uändel's  ist  hier  nach  der  Original-Ausgabe 
ohne  vermehrte  Instrumentirung  wiedergegeben  wor- 
den. Nur  da,  wo  der  Singstimme  blos  ein  bezif- 
ferter Bass  zum  Grunde  lag,  hielt  es  der,  um  Bres- 
lau’s  Musik  vielfach  verdiente  Cantor  Hr.  Siegert  für 
gut , diesen  auszusetzen  und  die  Zusätze  durch  klei- 
nere Noten  bezeichnen  zu  lassen,  üeber  diese  be- 
kannte Musik  haben  w’ir  nichts  za  sagen.  Wer  sie 
nicht  kennt,  wird  sie  selbst  kennen  lemen.  Wir 
wünschen  dem  Unternehmen  glücklichen  Fortgang, 
stets  sorgfältige  Wahl  und  correcten  Druck. 

G.  JV.  Fink. 


Cor  omnitonique  (alltön  iges  Horn). 

Das  von  Herrn  Meifricd  im  Conservatorium 
der  Musik  zu  Paris  erfundene  Cor  k pistons  ist 
durch  das  neue  Cor  omnitonique  (mit  allen  Tönen 
versehene  Horn)  des  Hrn.  Sax,  Messinginstrumen- 
tenmachers zu  Brüssel,  bey  weitem  übertroffen 
worden.  In  No.  3 2 der  Revue  musicale  wird  das 
neue  Horn  beschrieben  und  belobt,  obgleich  zuge- 
standen wird,  dass  noch  einige  Vollkommenheiten 
zti  wünschen  bleiben  und  dass  sich  manche  Töne 
noch  schwer  spielen  lassen.  Dennoch  wird  es  als 
das  beste  Orchesterhorn  gerühmt,  das  mit  allen 
seinen  Vorzügen , durch  alle  Zutiiaten  von  Röhren 
n.  8.  w.  am  natürlichen  Tone  des  gewöhnlichen 
Horns  nichts  verloren  hat.  Auch  das  leichte  P’ort- 
schaflen  desselben  und  der  wohlfeile  Preis  empfiehlt 
es.  Orchester  und  Liebhaber  werden  darauf  Rück- 
sicht zu  nehmen  haben  und  die  Nützlichkeit  der 
Erfindung  naher  prüfen. 
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Nachrichten. 


München,  den  Siateu  May.  Mad.  Spizeder 
fahrt  foi-t,  sich  in  der  Gunst  des  kunstlicbenden  Pu- 
hlicums  zu  erhalten;  sie  gebietet,  so  zu  sagen,  des- 
sen Beyfall,  und  ist  nunmehr  unsere  prima  Donna 
geworden.  Mad.  Vespermann  hat,  wir  wissen  nicht, 
ob  auf  immer  oder  nur  auf  einige  Zeit,  die  Bühne 
verlassen,  und  Mad.  Schechner  — ihr  sagt  Italien 
nicht  zu  ; Ereignisse  ersparten  ihrer  Brust  den  Slciii- 
kohlcndainpf  von  London ; so  zieht  sie  also  über 
Augsburg,  Regeusburg  und  Nürnberg  gerade  dem  | 
Eispole  zu , vielleicht  um  ihrer  etwas  gedr-ängten 
Schwester  unter  die  Arme  zu  greifen,  mehr  noch 
um  günstige  Erinnerungen  zu  erneuern.  Möge  nur 
der  gute  Genius  der  Münchner  Bühne  sie  schützen, 
dass  nicht,  wie  bey  ihrer  letzten  nordischen  Reise 
geschehen,  ein  bösartiger  Schnupfen  sielt  ihr  an- 
kiammere,  der  binnen  fast  einer  Jahresläuge  sich 
von  ihr  nicht  trennen  wollte.  — Ai-tig,  doch  nicht 
grossartig  ist  der  Gesang  jener  nunmehrigen  prima, 
so  zu  sagen,  einzigen  Donna;  ihr  Spiel  wie  voll- 
endet, ein  wohl  gebildetes  Ganzes  in  seiner  Art, 
nicht  so  fast  für  das  Tragische,  worin  sie  eigent- 
lich nur  functiouirt,  sondern  für  die  so  beliebte 
Gattung,  welche  zwischen  dem  Ernsten  und  Lu- 
stigen das  richtige  Mittel  hält.  Sie  genoss  am  i9tcn 
März  ihres  Benctizes  in  der  „Stummen  von  FortiePS 
wiederholte  die  Rolle  am  aasten  mit  immer  glei- 
cher Geschicklichkeit,  zur  immer  gleichen  allge- 
meinen Zufriedenheit.  — Ein  Hr.  Freund  von  dem 
Stuttgarter  Theater  trat  (sGsten  März)  auf  als  Pa- 
pageno.  Es  ist  nicht  leicht,  mit  dieser  so  abge- 
nutzten Rolle  noch  Aufsehen  zu  erregen  und , da 
sie  eigentlich  für  nichts  Anderes  genommen  wer- 
den kann,  als  für  den  Schikaucder'schcu  Hanswurst, 
nicht  in  das  Triviale  zu  verfallen.  Herr  Freund 
hat  sich  ziemlich  gewandt  und  klug  aus  der  Suche 
gezogen,  auch  als  Maurer  in  der  bekannten  Oper 
von  Auber  gute  Beweise  eines  komischen  Talents 
au  den  Tag  gelegt,  viel  angcsprochen  hat  er  eben 
nicht.  — Durch  ein  ilm  sehr  betrübendes  Ereig- 
niss vom  Pesther  Theater  hierher  gerufen,  saug, 
spielte  auch  dabey  sehr  geschickt,  Ur.  Schiun  als 
Bartolo  im  „Barbier“,  Caspar  im  „Freyschiitz“  und 
als  Verwalter  in  der  „diebischen  Elster.“  Stimme, 
Planier  und  so  viele  andere  gute  Kunsterfordernisse 
wurden  au  ihm  wie  verdient  geschätzt,  doch  scheint 
es,  dass  mehr  Uebung  und  ein  mehr  veredelter 
Geschmack  ihn  noch  viel  weiter  bringen  können.  — - 


Als  durchaus  gebildete,  durch  Uebung  und  Zeit  ge- 
stärkte Künstlerin  zeigte  sich  Mad.  Kraus- Wranilzky 
im  , Johann  von  Paris“,  als  Desdemona  und  Anna 
in  der  „weissen  Frau.“  Wir  konnten  nicht  an- 
ders, als  unsere  vollste  Theilnahme  über  ihre  Lei-  , 
stungen  aussprechen  und  bemerken  als  eine  Selten-  | 
heit  ihren  reinen,  ausdrucksvollen  Vortrag  des  Re- 
citativs,  den  man  Anderen  als  Muster  anempfehlen 
darf.  Haben  auch  einige  Blätter  dieser  Blume  an 
Frische  verloren,  immerhin  ist  sie  an  Umfang,  Ge- 
stalt und  Symmetrie  anziehend  und  bemerkenswerth. 

Der  lange  'erwartete^  oft  versprochene  „Teil“ 
lief  endlich  am  Sten  des  Monats  vom  Stapel,  mit 
jenen  Abänderungen  und  Vej  kürziingen,  die  Ros- 
sini selbst  mit  ihm  vorzunehraen  für  gut  befunden 
hat;  die  erste  unter  der  neuen  Theaterverwaltung 
des  Hrn.  Regierungsraths  von  Küstner  auf  die  Bühne 
gebrachte  Oper,  trefllich  geordnet,  einsichtsvoll  aus-  ; 
gestattet  an  Decorationen , Costüme  und  Allem,  was 
von  der  Einsicht  eines  dirigirenden  Oberhauptes 
abhängt  und  geleitet  wird.  Man  bemerkte  zuei-sl, 
und  öffentliche  Blatter  machten  wiederholt  darauf 
aufmerksam,  die  ganz  neue  kräftige  Wirkung  des 
Chores,  der  nicht  mehr  aus  zusammcngcralTlcn, 
kärglich  bezahlten  Individuen  besteht,  sondern  durrli 
Veranlassung  der  Intendanz  in  ein  volles  Ganzes 
mit  regelmässigem , nicht  prekärem  Gehalte  umge- 
slaltet  ist  und  48  Mitglieder  euthält.  Ei'  hat  schon 
diess  Mal  ki'äftig  raitgearbeitet,  und  wird  den  her- 
ben Tadel,  dem  er  so  oft  ausgesetzt  war,  nicht 
mehr  zu  scheuen  haheii.  Hr.  Pellegrini  war  Teil, 
man  kennt  seine  Kraft-Siimme  — Mad.  Pellcpini. 
Hedwig,  auch  an  ihr  verkennt  man  nicht  das  Stre- 
ben, die  ihr  zugelheilten  Kunst- Anlagen  möglichst 
herauszubeben.  Die  Auflührung  war  allgemein  be- 
friedigend, Präcision  und  Feinheit  überall  vorherr- 
schend. In  ein  weiteres  Detail  derselben,  so  wie 
der  Oper  selbst,  gehen  wir  diess  Mal  nicht  ein. 
Wer  möchte  den  hundert  ausgesprochenen  Meinun- 
gen die  seinige  jetzt  nocli  hinzufügen  wollen?  Ros- 
sini ist,  wie  er  ist  und  es  seyn  konnte,  wie  ihn 
das  Zeitalter  forderte  und  er  sich  bey  veränderter 
Gesangweise  und  dui'ch  feindliclie  Besitznahme  ver- 
ändei-tem  Kunslgefiihlc  in  seinem  Vaterlande  fiigW 
und  bildete.  Und  so  hat  er  seinem  Berufe  wohl 
entsprochen,  und  es  mochte  schwer  seyn,  ihn  w 
übeilreffeu  1 Die  Oper  hatte  bisher , gehäufter  Un- 
pässliclikeilen  wegen , nur  zwey  Vorstellungen.  Wir 
werden  Gelegenheit  haben,  noch  einmal  auf  selbe 
zurückzukorameo. 
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Was  Mancher  nicht  erwartet  hatte,  wovon  er 
bey  dem  mni bersch wenglichen  Dilellantenwesen  im 
Museum,  Frohsinn  und  zwanzig  anderen  ge- 
schlossenen Gesellsclianen,  wo  immer  musicirt  wii’d, 
das  Gegentheil  befürchten  zu  müssen  glaubte,  ist 
geschehen.  Händel’s  „Alexanderfest“  hat  cben^nicht 
gefallen,  wie  man  es  zu  nennen  pflegt , es  hat  Auf- 
sehen erregt,  mächtig  ergriffen  und  gewirkt,  wie 
man  es  niclit  vermulhet  hatte.  Und  doch  ist  diese 
Cantate  die  erste  jener  Compositionen  dieses  gros- 
sen Meisters,  welche  später  unter  der  Benennung 
Ton  Oratorien  so  berühmt  geworden  sind.  Sie  wurde 
das  erste  Mal  aufgeführt  im  Jahre  1736  zu  Lon- 
don im  Theater  von  Coventgarden , ist  weder  man- 
nigfaltig an  Ilarmonieen  und  ErGndung,  ein  paar 
Chöre , besonders  jenen : „Weckt  ihn  auf  mit  lau- 
tem Donner“  ausgenommen,  und  von  seinen  Ar- 
beiten dieser  Art  wohl  die  schwächste,  in  so  fern 
man  nämlich  etwas  von  Händel  schwach  nennen 
kann.  Gegen  zweyhundert  theils  Sänger,  theils 
Insfrumcnlo  hatten  an  der  Aufführung  mitgewirkt, 
und  das  Grossartige  dieser  Hnrmonicen  konnte  auch 
nicht  anders  als  tiefe  Empfindungen  in  uns  hervor- 
rufen.  Mil  weniger  Schüchternheit  mag  demnach 
die  musikalische  Akademie  nach  anderen  Produclcn 
dieses  Meisters  sich  umsehen,  vielleicht  aiach  jenem, 
was  der  nun  ganz  vergessene  Musik-Professor  Slöpel 
mit  seinen  Schülern  am  Klaviere  aufzuführen  sich 
nicht  scheute,  nämlich  dem  „Judas  Mocca bäus.“ 
Nannten  w'ir  oben  die  Composition  von  „Alexander“ 
im  Vergleiche  mit  der  ihm  folgenden  schwach,  so 
stehen  wir  nicht  an , jene  von  ,, Judas“  als  das 
erhabenste  Prodi;ct  dieses  begeisterten  llarniouikers 
zu  erklären,  der  eben  auch  hier  zugleich  Gesänge 
hören  lässt,  welche  die  ganze  Seele  ergi-eifeu.  Doch 
Verkürzungen,  Aeuderungen,  an  sich  unbedeutend, 
hin  und  wieder  beygefügte  Blasinstrumente  müss- 
ten nach  unserer  Meinung  von  einem  einsichtsvol- 
len Tonselzer  dabey  vorgenommen  werden,  weil 
die  übei'mässige  I/änge  den  Eindruck  des  Ganzen 
ieicJit  schwächen  könnte. 

Concerle  reisender  Tonkünstler  gab  es  mehre, 
vielleicJjt  zu  viele  während  des- Zeitraumes  utisers 
letzten -Berichts,  die  wir  kurz  nachholen. 

Am  3len  April;  Concert  von  Schmidt,  Vater 
und  Soihn,  Ciiurnirstlich  hessische  Tonkünstler  auf 
der  Pohaune,  und  Riefsthal,  Violinist  aus  Berlin. 
1.  Abtneilung!  eine  Ouvertüre,  Concertino  von  Kal- 
liwoda  (Hr.  Riefsthal),  Sopran -Arie  von  Rossini 
(Deni.i  Halbrauter),  Concertino  von  Späth  (Schmidt 


Vater  und  Sohn).  IT.  Abtheilung.  Variationen  für 
zwey  Violinen  von  Maurer,  Violoncell-Solo  von 
Hrn.  Meuter  vorgetragen;  Variationen  über  das 
Thema:  „An  Alexis“,  hier  unbekannt,  für  die  Po- 
saunen; eine  Gesang-Scene  von  Spohr  für  die  Violine. 

Oeffentlichc  Leichenbegängnisse  ausgenommen 
wurde  hier  früher  die  Posaune  nirgends  gehört.  Als 
Orchester-Instrument  ward  sie  zuerst  bey  der  Auf- 
führung der  „Zaubei-flöte“  1792  zugelassen,  sodann 
bey  „Iphigenia  in  Tauris“,  später  bey  den  Regi- 
menlsmusiken  eingeführt.  Hr.  Schmidt  — und  er 
war  schon  vor  einigen  Jahren  in  dem  Concerle  ei- 
nes andern  Künstlers  mit  aufgetreten  — ist  nun 
der  erste,  welcher  dieses  ernste  Instrument  als  Vir- 
tuos im  Solospiel  behandelt  und  zwar  mit  einer 
Geschicklichkeit,  die  wir,  da  wir  desselben  Schwie- 
rigkeiten nicht  genug  kennen,  auch  nicht  hinrei- 
reichend  beiirlheilen  können  und  uns  desswegen  nur 
über  die  Milde  seines  Tones,  der  dem  Fagotte  ge- 
wissermaassen  gleichzukommcn  schien,  und  dessen 
reinen  Ausdruck  aussprechen  dürfen.  Doch  nie  hat 
ein  Concert  auf  der  Alt-Viole  gi-osse  W’irkung  her- 
vorgebracht, zu  sehr  das  Scelenvolle  ergreifend, 
stimmt  sic  nicht  zu  fröhlichen  Empfindungen,  de- 
nen man  sich  bey  Musikaufführungen  im  Saale  al- 
lein überlassen  will.  Die  Posaune  befindet  sich 
wohl  in  demselben  Falle.  Man  npplaudirt,  bleibt 
aber  ungerührt  und  wünscht,  dass  es  bald  vorüber 
w'äre.  Im  Solospiel  gehörte  sic  wohl  nur  der  Kir- 
che an.  — Hrn.  Riefsthal  muss  man  als  einen  ge- 
schickten kräftigen  Sjjieler  anerkennen,  aber  wer 
; sollte  wohl  bey  so  vielen  Violin-Virtuosen , die  an 
j uns  vorüberkommen,  seine  Urtheile  lichtig  abwä- 
j gen  können  ? Man  muss  sich  auf  allgemein  bezeich- 
I nendc  Ausdrücke  beschränken.  — Dem.  ilalbreuter 
I ist  eine  junge  Schülerin,  welche  noch  Manches  er- 
1 lernen  könnte. — Hr.  Meuter  ist  wieder  als  ordenlii- 
[ ches  Mitglied  in  das  KÖnigl.  Orchester  eingetreten, 

I (Beschluss  folgt.) 


j • • lyeipztg,  am  i5len  Jtfly.  Unser  Miisikdirector 

Hcit  Aug.  Pohlenz  verRiislaltetc  in  der  Paüliner- 
kirchc  zutn  Besten  des  Pensions-Fonds  für  alte  und 
kranke  Musiker  lind  deren  Witlwen  eine  grosse  Mn- 
sikuufführiing,  die  nach  dem  Urll»eile  der' sachver- 
ständigsten Männer  (wir  konnten  leider  nicht  selbst 
zugegen  seyn)  eben  so  vortrefllich  ausliel,  als  die 
bereits  gerühmte  Aufiührung  des  „Samson.’*  Nach 
einer  Ouvcrlure  von  Gluck,  die  immer  in  den 
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Kirchen  ganz  vorzüglicli  wirken,  wurde  das  Gluria 
aus  Ciierubini's  D mull-Messc  hüdist  geluiigt-n  und 
wirksam  zu  Gehör  gehraclit,  worauf  Ilr.  Queiser 
seine  volle  Meistersciiafl  auf  der  Bassposaune  in 
einem  Coiicerliuo  von  C.  G.  Müller  von  Neuem 
kräftig  bethätigle. 

Das  schön  excculirte  Rec|uiem  von  Mozart 
machte  auf  die  Versammlung  einen  so  grossen  Ein- 
druck , als  oh  über  die  Echtheit  desselben  noch  nie 
der  kleinste  Zweifel  ohgewallet  hätte.  Eine  Fuge 
von  Krebs  für  die  Orgel,  vom  Organisten  Herrn 
Becker  vorgetragen,  beschloss  das  anziehende  Ganze. 

Ferner  vei-anstalteten  unsere  utieigcnnülzigen 
Musiker  zum  Besten  der  durcdi  Brand  verunglück- 
ten Rcichenbachcr  ein  grosses  Garteii-Concert,  die 
überhaupt  jeden  Sommer  über  bey  uns  sehr  zahl- 
reich und  meist  vortrelDich  sind.  Im  genannten  Con- 
certe  wurde  Kalliv/oda’s  erste  Symphonie  vollständig 
gegeben,  die  Ouvertüre  zu  Beethoven’s  „Lenore“ 
(nämlich  No.  i in  Cdur),  ein  Fosaunen-Solo  von 
Kummer  über  Thema’s  aus  „Teil“,  mit  ausseror- 
dentlichem Beyfalle  von  unserm  Queiser  vorgetra- 
gen. Das  Finale  aus  „Capiileti“  für  Blasinstru- 
mente arrangirt  und  Lindpaintner’s  Ouvertüre  zum 
„Vampyr.“  HauptelTecl  machten  zum  Schlüsse 
mehre  Walzer  von  Sirauss,  wie  das  im  Freyen 
nicht  zum  Verw'undern  ist.  Die  Einnahme  mochte 
sich  auf  5^0  Thaler  belaufen. 

Am  3 9sten  Juny  lernten  wir  in  einem  von 
vielen  unseren  Künstlern  und  Künstlerinnen  unter- 
stützten Concci't  einen  Flötisten  des  ersten  Ranges 
kennen,  Hrn.  C.  Heinemeycr,  ersten  Flötenbläser 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Hannover.  Sein  voller, 
ki'äftiger  und  doch  weicher,  in  allen  Schatlirungeii 
immer  gleich  schöner  Ton  liat  etwas  höchst  Ein- 
nehmendes, was  wir  selten  hörten;  seine  Fertigkeit 
ist  vollkommen  meisterlich.  Uebcrall  wird  man 
ihn  mit  Vergnügen  und  grossem  Beyfalle  hören, 
wo  er  auch  auflrcten  mag.  Es  gereicht  uns  zur 
Freude,  auf  diesen  Mann  aufmerksam  zu  machen. 

Unsere  Kirchenmusik  blüht  fortwährend  unter 
der  Leitung  unsers  Cantors  der  Thomasschuie,  Hrn. 
Theod.  VV’einlig’s.  — In  den  näciisten  'lagen  wer- 
den wir  unter  der  Direction  des  Compouislen  des 
Herrn  Kapellmeisters  II.  Marschner's  neue  Oper 
„Haus  Helling“  auf  unscrin Theater  hören.  (NU.  Sie 
ist  mm  am  i ylcn  d.  in  Scene  gesetzt  worden , wor- 
über im  nächsten  Blatte.) 


Das  sechste  Elh  - Musil  fest , gefeyerf  tu  Hnlber- 
sladl  am  lyten^  aosten  und  uisten  Juny. 

Die  Wiederbelebung  dieser  Musik  feste  verdan- 
ken wir  der  unermüdeten  'J’hätigkeit  des  Hrn.  As- 
sessors Augustin,  Sohnes  iles  durligen  geehrten  Dom- 
predigers. An  seiner  Seile  stand  die  lüilfreiclie  Er- 
fahrung des  Hrn.  Bisclioil',  jetzigen  Musikdirectors 
in  Hildesheim.  Die  Veranstaltungen  waren  mu- 
sterhaft vom  Grössten  bis  zum  Kleinsten;  für  jede 
Art  von  Ordnung  und  Bequemlichkeit  war  auf  das 
Beste  gesorgt  und  die  Gastfreundlichkeit  der  llal- 
berslädter  zeigte  sich  so  ausserordentlich,  dass  alle 
Theilnehmer  in  einstimmiges  Lob  ausbrachen.  Und 
gewiss,  auch  in  dieser  Hinsicht  darf  cs  mit  dem 
zu  Nordliausen  gefeyerten  gutes  Muthes  in  die 
Schranken  treten.  Die  Direction  der  Musikwerke 
war  unter  die  Kapellmeistei'  Ludwig  Spohr  und  Frdr. 
j Schneider  gelheilt,  denen  sich  noch  der  Musikdi- 
I rcclor  Herr  Aug.  Pohlenz  aus  Leipzig  anschloss. 

, Den  Sologesang  führten  aus:  die  Irefilichen  Sänge- 
rinnen Frau  Kapellmeister  Schmidt  aus  Münster  (So- 
pran) und  Frau  Kammcnntisicus  Müller  aus  Braun- 
schweig (Alt);  die  Tenorisleii  JIr.  Mantius,  Ilof- 
Openisänger  in  Berlin  und  Hr.  Egersdorf  aus  Lü- 
neburg; die  Bassisten  Hr.  Krause  aus  Berlin  und 
llr.  Fögner,  Concert-Säuger  aus  Leipzig.  Das  ge- 
sammte  Personal  der  Musiker  bestand  aus  407. 

Am  ersten  Tage  wurde  Nachmittags  in  der 
Domkirchc  Händers  Meister -Oratorium  „Samson“ 
aufgefiihrl,  was  unter  Spohr’s  Direction  sehr  gut 
ging.  Es  ist  aber  wahr,  dass  einige  'l’empi  wirk- 
lich zu  schnell  geiion)men  wurden;  unter  diesen 
gleich  der  erste  Chor,  dann  No.  5 und  6,  im  drit- 
ten'l’heile:  ,.lhr  Söhne  Israels,  klaget“  u.  s.  w. 

Den  zweyten  Tag  fanden  Abends  zu  gleicher 
Zeit  zwey  Coucerte  statt,  eins  im  Schauspiclhause, 
dirigirt  vom  Kapellmeister  ür.  Schneider,  das  andere 
im  Concerlsaale,  dirigirt  vom  Musikdir.  Pohlenz.  — 
Im  Scliauspielhause  Hessen  sich,  nach  Schneidens  Ou- 
vertüre zur  „Braut  von  Messina“,  Johanna  Schmidt  in 
der  Arie  aus  „'Pilus“  mit  obligater  Clarinetle,  geblasen 
vom  Kapellmeister  Hermstedt,  hören;  Hr,  Egers- 
dorf mit  einer  Arie  aus  „Joseph“;  Hr.  Ileiriemeyer 
aus  llatiuover  mit  selbslcomponirten  Variationen  für 
die  Flöte;  Herr  Krause  mit  einer  Arie  ans  der 
„Schöpfung“;  Johooua  Schmidt  und  Herr  Möntius 
mit  einem  Duett  aus  „Jessonda“  und  Hr.  Queiser 
aus  Leipzig  mit  einem  Concertino  für  die  Posaune 
von  Meyer.  Alle  mit  lebiiaHem  Beyfalle.  Hervor- 
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znbeben  sind  die  Herren  Heinemeyer  und  Queiser, 
■welcher  Lct2ie  besonders  am  dritten  Tage  des  Festes 
in  der  Kirche  mit  einem  Concerte  von  C.  G.  Müller 
ungemeinen  Furore  machte. 

Im  Conceii-Saale  trug  der  Organist  Hr.  Adolph 
Hesse  eine  Polonaise  von  Moscheies  pracis,  fertig 
und  rein  mit  Applaus  vor;  die  Adelaide,  von  Man- 
tius  gesungen  und  herrlich  schattirt  begleitet  vom 
Musikdirector  Pohlenz,  erregte  ausserordentlichen 
Beyfall,  wie  der  Gesang  des  Hrn.  Pögner,  dessen 
Arie  aus  der  „Straniera“  freylich  der  Composilion 
wegen  nicht  sö  lief  ergreifen  konnte,  eben  so  wenig 
als  die  von  Hrn.  Egersdorf  gut  gesungene  „Würde 
der  Frauen“  von  C.  Kreutzer.  Ausser  der  vom 
Concertmeisler  Müller  aus  Braunschweig  vorgetra- 
genen Phantasie  von  Molique  erregte  ein  von  ihm 
und  dem  Componistön  meisterhaft  vorgetragenes 
neues  Violin-Concert  von  L.  Spohr  (H  moll)  die 
grösste  Sensation.  Es  ist  dieses  neue  Werk  nicht 
nur  reizend  insti'uracntirt,  wie  man  cs  vom  Com- 
ponisten  gewohnt  ist,  sondern  es  zeichnet  sich  auch 
durch  einen  so  herrlichen  und  edeln  Gesang  aus, 
dass  es  zu  den  schönsten  Werken  Spohr’s  gezählt 
werden  muss. 

Am  dritten  Tage  wurde  Vormittags  in  der 
Domkirche  unter  Spohr's  Direction  vortrefflich  auf- 
geführt  Mozarl's  C dur-Sympbonie  mit  der  Schluss- 
Fuge  unii  das  Vater-Unser  von  Spohr,  dessen  Cha-  ! 
rakter  ein  von  Naumann's  und  HimmeFs  Compo-  j 
sitionen  ganz  verschiedener  ist.  Dr.  Schneider  führte 
Beethoven’s  unvergleichliche  C nioU-Sy mphonie  voll-  j 
kommen  würdig  auf  und  sein  Tc  Deum,  was  er  j 
für  die  Leipziger  Universität  schrieb.  Alles  wurde 
mit  grossem  Beyfalle  aufgenommen  und  im  letzten  i 
Werke  efiectuirte  besonders  das  Sanctus  und  das 
eingeilochlcue  „Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott.“ 

Noch  einen  einzigen  Genuss  des  ersten  Tages 
dürfen  wir  nicht  übergehen,  ob  er  gleicli  eigent- 
lich nur  für  die  versammelten  Musiker,  des  Saales 
wegen,  der  durchaus  nicht  mehr  Zuhörer  fassen  I 
konnte,  berechnet  war.  Die  vier  Müller  aus  Braun- 
schweig spielten  zwey  Quartette,  das  erste  von  L. 
Spohr,  das  andere  von  Beethoven  (ans  C mit  d(T  ‘ 
Fuge).  Ein  Strich,  ein  Accent,  ein  Hauch,  eine  ; 
Seele.  • — Spohr  und  Alle  hörten  mit  Entzückung,  i 
ja  mit  walirer  Begeistej  ung.  Das  heisst  Quai--  ‘ 
Lettspiell 

Mit  Dank  und  Preis  schieden  Alle  und  hofTeii 
Alle  auf  das  nächste,  wahrscheinlich  in  Magdeburg 
zu  feyemde  Musikfest  des  Elbvereins.  Zum  Au- 


denken  an  das  dicssjahrige  freudenreiche  Fest  ist, 
ausser  dem  gewöhnlichen  Verzeichnisse,  dts  Or- 
chester- und  Gesangpersonals,  im  Druck  erschienen: 

Das  Musikfest  zu  Halberstadt.  Ein  Gedenkbüch- 
leiii,  allen  Theilnehmern  am  Feste  zur  freund- 
lichen Erinnerung  gewidmet  und  zum  Besten 
der  Halberstädler  Musik-Schule  herausgegeben. 
Nebst  drey  Abbildungen  in  Steindruck.  Hal- 
berstadt,  gedruckt  bey  J.  Hörling.  i833.  4.  S.  i5. 

Es  wird  darin  der  Schauplatz  des  Festes  und 
seiner  Umgebungen  anziehend  beschrieben,  die  Kir- 
chen und  was  Vorzügliches  darin  ist,  Anstalten  und 
Vereine  aller  Art,  vorzüglich  der  Musik-Verein, 
die  nächsten  Umgebungen  der  Stadt  mit  dem  Nach- 
bar Harz.  Dann  folgt  das  Wichtigste  vom  Musik- 
feste und  zuletzt  einige  Seiten  Festgedichte.  Der 
erste  Sleindmck  zeigt  Halberstadt  vom  Bullenberge 
aus ; der  zweyte  den  Dom  daselbst  und  der  drille 
die  Spiegclsberge  bey  Halberstadt,  -r-  Gewiss  allen 
Tlieilnehtnern  ein  sehr  willkommenes  Gedenkbuch, 
was  auch  Anderen  erfreulich  seyn  dürfle.  . 


Kurze  Anzeigen. 


Lieder  und  Romanzen  für  eine  Singatimme  mit 
Begleitung  des  Pianoforte  in  Musik  gesetzt 
von  O,  Lorenz.  Leipzig,  bey  Breilkopf  und 
Härtel.  Pr.  i6  Gr. 

So  bekannten  und  vielgesungenen  Liedern^  wie 
,,Da  droben  auf  jenem  Berge“  thut  immer  die  gang- 
bare Melodie  Eintrag;  man  gewöhnt  sich  nicht 
leicht  an  eine  neue.  Es  ist  also  besser,  man  lässt 
die  neue  Composilion,  oder  setzt  die  Noten  für 
sich  zu  beliebigem  Gebrauche.  No.  3.  „König  ist 
der  Hirtenknabe“  von  Heine  ist  gut  erfunden  und 
sehr  hübsch  und  launig  durchgesungen;  wird  viele 
Freunde  haben  und  verdient  sie.  No.  3.  „Höhen 
und  TJiäler“  von  Willi.  Müller.  Mit  Sinn  gefasst 
und  echt  volkslhümlich  behandelt.  Das  Lied  ist 
sehr  zu  einprchlen.  No.  4.  „Stille  Thräuen“  von 
Just.  Kerner.  Dem  für  Gesang  etwas  zu  reflecli- 
renden  Gegenstände  gut  und  frisch  angepasst.  No.  5. 
Wiegenlied,  von  Egon  Ebert,  das  nicht  Wenigen 
Zusagen  wird.  No.  6.  Der  Todlengi'äber  zu  Fahr- 
münd. Gut  erfunden  und  geschickt  gewendet.  Ini 
Einfachen  kann  nur  Gewandtheit  und  umsichtiger 
Tact  glücklich  zum  Ziele  kommen  und  <las  ver- 
steht der  Componist.  No.  y.  Zwey  Särge.  Auch 
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üiesps,  dem  Inhalte  nach  etwas  doctrende  Lied  ist 
musikalisch  mit  Sinni^keit  und  gefälliger  Einfuch- 
lieil  behandelt.  Der  uns  unbekannte  Sänger  fangt 
seinen  Lauf  gut  an;  er  bringt  etwas  Treues  und 
lässt  Tüchligcs  hoffen.  Die  empfehlenswcrihe  Sanim- 
hing  ist  schön  und  äusserst  correct  gedruckt. 


Sammlung  auageßihrter  Choräle  in  leichtem  Style 
von  Adolph  Hesse.  (Eigcnlh.  des  Verl.)  Breslau, 
bey  C.  G.  Förster. 

S.  i5i  und  5^  dieses  Jahrganges  haben  wir 
bereits  das  isle  mul  3te  Heft  dieser  Sammlung,  die, 
nach  dem  Ausspruche  des  Verf.,  gewissermaassen 
als  eine  Fortsetzung  seines  bey  fällig  aufgenommenen 
und  viel  verbreiteten  schlesischen  Choralbuches  be- 
trachtet werden  kann,  angezeigt.  Jene  beyden  Hefte 
enthielten  i8  Choräle  auf  48  Quartseiten.  Die  vor 
uns  liegende  rollsLändige  Sammlung  enthält  deren 
55  auf  i43  Seiten,  die  den  schon  besprochenen 
HeAen  völlig  gleich  ausgestattet  und  vom  Verf. 
gleich  gut  behandelt  worden  sind.  Indem  wir  auf 
die  frühere  Anzeige  verweisen,  bleibt  uns  nichts 
übrig,  als  alle  Orgelfreunde  auf  das  Ganze  gebüh- 
rend aufmerksam  zu  machen. 


Zwölf  Lieder  für  eine  Bassstimme  mit  Beglei- 
tung des  Pianoforte  in  Musik  gesetzt  — vom 
Freyherrn  Nicolas  von  Krujft.  aöstes  Werk. 
Leipzig , bey  Broitkopf  und  Härtel.  Pr.  i Thlr. 

Diese  Lieder  und  Gesänge  sind  der  ganzen 
innern  und  äussern  Ai't  nach  im  Sinne  und  Geiste 
einer  frühem  Schule  geschrieben,  ungefähr  wie  zu 
Kighiiii's  Zeit.  Die  gesunden,  der  Bassstimme  wirk- 
lich zusagenden  Melodieen  haben  eine  geschmückte, 
doch  nicht  zu  bunte  Begleitung,  die  hinlänglich 
'hebt , ohne  den  Gesang  zu  decken.  Diesem  gemäss 
sind  die  Gedichte  gewählt,  in  denen  eine  gewisse 
didaktische  Verständigkeit  vorherrscht,  wie  z.  B. 
in  Mattliisson’s  Opferliede,  in  Schillex-’s  Hoffnung, 
im  Zufriedenen  von  Ratschky,  in  Götlie’s  kopti- 
schem Liede  u.  s.  f.  Selbst  die  zärtlichen  haben 
etwas  der  Art,-  ausgenommen  das  nette  Ständchen 
der  J.  Freyin  v.  KrufR,  dem  wir  aber  auch  eine 


zärtlich  einfachere  Melodie  wünschten  ohne  Zeilen— 
Wiederholung  zum  Anfänge  und  mit  weniger  „la  la*^ 
zum  Schlüsse.  — Liebhaber  der  frühem  Weisen 
werden  die  Sammlung  zu  schätzen  wissen:  für  die 
neuen  Romantiker  ist  sie  schwerlich. 


Variations  brillantes  pour  le  Pianof,  siir  la  Bal- 
lade de  Zantpa  cornposees  — par  Ch.  Chau- 
lieu.  Op.  13  1.  Mayence  et  Auvers,  chez  les 
fils  de  B.  Schott.  Pr.  i F1.  1 3 Kr. 

Alle  Liebhaber  französischer  Bravour -Musik 
werden  bey  diesem  WerkcJien  von  der  Einleitung 
an  bis  zur  sechsten  Variaiiou  volle  Befriedigung 
finden.  Alles  klingt  brillant  und  ist  doch  nicht 
schwer,  da  es  sehr  wohl  in  die  Finger  fallt,  nichts 
besonders  Eigenthümliches  oder  Charakteristisches 
bietet,  sondern  auf  leichte  Unterhaltung  berechnet  ist. 


Trois  Sonates  pour  le  Pianof,  cornposees  — par 
Ferd.  Kessler.  Op.  lo.  Liv.  I,  II  et  HI. 
(Propr.  des  edit.)  Ebendaselbst.  Pr.  jedes  Hef- 
tes 1 Fl.  13  Kr.  oder  i6  gGr. 

Die  erste  Sonate  ist  sehr  klar  und  gut  gear- 
beitet, durchaus  ohne  alle  eigentliche  Schw'ierigkeit 
und  so  gehalten,  dass  wir  sie  den  Lehrern  für  et- 
was vorgeschrittene  Schüler  theils  zumr  Einüben, 
theils  auch  bey  noch  w eiter  gekommenen  zum  nütz- 
lichen und  wohl  unterhaltenden  Spiele  vom  Blatte 
bestens  empfehlen.  Die  zweyte  ist  etwas  ausge- 
fühiler,  wie  die  dritte  zu  gleichem  Zwecke  und 
sehr  geschickt  gearbeitet.  Es  wäre  ein  Nachtheil 
für  die  Kunst,  wenn  man  vor  allem  Modespiel  tän- 
delnder Stückchen  nicht  mehr  auf  dergleichen  wirk- 
lich bildende  uud  ganz  für  junge  Spieler  mit  Um- 
sicht und  Gewandtheit  berechnete  und  glücklich 
durchgeführte  W’erke  kommen  könnte  oder  wollte. 


N o t i z. 

Für  die  Dedication  der  Oper;  „Des  Falkners 
Braut“  hat  der  Kapellmeister  Herr  H.  Marschner 
von  Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Grossbntamüen  ein 
huldvolles  Schreiben  und  eine  sehr  schöne  goldene 
Dose  erhalten. 


(Hierzu  die  Beilage  Nr.  III.) 


Leipzigs  bey  Breitiopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G,  fV,\  Fink  unter  seiner  Ferantwortlichkeii. 
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N?  III.  Beilage  zu  N?  30 


Am 

Geburtstagafeste 

des 

Herrn  Kapellmeisters 
G u h r. 

Den  3isten  October. 

Von  X.  Schnyder  von  fV arttnaet, 

w as  hör’  ich  Tür  ein  Lä'rmoit? 

Was  für  ein  seltsam  Sclmärmen? 

Ist  Aufruhr  vor  der  Thür  ? 

Wns  will  denn  dieser  hier? 

Versucht  es  tvohl  der  Neid, 

I Zu  stören  unsre  Freud'? 

I Doch  nein  , cs  klingt  nicht  feindlich ; 

Es  sind  ja  milde  Stimmen, 

Die  schmeichlerisch  und  freundlich 
So  durch  einander  schwinimeu. 

Seht  Ihr,  zu  unserm  Feste 
Erscheinen  noch  mehr  Gäste! 

Es  sind  nicht  böse  Geister, 

I Es  sind  die  Instrumente, 

Die  bringen  ihrem  Meister 
Gern  ihre  Complimenle. 

ErsteGeige. 

I Allegro  vivuet. 

j Es  ist  uns  Geigen 

Von  je  her  eigen, 

Dass  wir  nicht  schweigen 
Gleich  Schwachen , Feigen. 

I Nein,  uns  im  Reigen 

, Voran  zu  zeigen 

In  keckem  Steigen, 

Ist  unser  Neigen. 

I Darum  erscheinen 

Wir  an  der  Spitze 
Mit  allen  Deinen 
Vor  Deinem  Sitze. 

Und  wünschen  hier 
Das  Beste  Dir. 

Zweite  Geige, 

L'ialeeao  Tempo. 

Eine  Terz 
Niederwärts 
Sagen  wir 
Gleiches  Dir, 

Bleiben  , Dir  zu  dienen, 

Treue  Violinen. 

A 1 1 T i o 1 a. 

Moderato  e con  grazia. 

Man  nennet  mich  zwar  die  Frau  Base, 

Denn  etwas  sprach*  ich  durch  die  Nase, 

Doch  ehrlich  mein’  ich  es  und  treu. 
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Ich  bin  altmodisch,  meine  Sitte 
Ist,  stets  zn  bleiben  in  der  Mitte, 

Und  nie  mach’  ich  ein  gross  Geschrej. 

Heut  aber  durch  des  Fest’s  Gewalt 
Bin  ich  nicht  steif,  biu  ich  nicht  alt. 

Ich  stimme  in  deu  Jubel  ein. 

Der  Himmel  lasse  sich  bewegen. 

Und  schenk’  Dir  seinen  besten  Segen, 

Und  lass’  Dich  lang  noch  unser  seyn ! 

Piccoli. 

Presto  giocoao. 

Wir  sind  ungezog’ne  Jungen, 

Schroyen  gern  aus  vollen  Lungen, 

Sprechen  in  gar  hohem  Ton, 

Sind  bereit  zu  Spott  und  Hohn, 

Pfeifen  Jeden  neckisch  aus. 

Unser  Scherz  ist,  unser  Witz 
Wie  die  Schlangenzunge  spitz; 

Deshalb  leidet  in  den  Stuben 
Man  nicht  gern  uns  wilde  Buben, 

Treibt  uns  sogar  aus  dem  Haus. 

Unsre  Heimath  sind  die  Strassen, 

Und  im  wilden  Messgetümmel, 

Wenu  wir  lärmen,  wenn  wir  spassen. 

Freut  sich  unser  mancher  Lümmel. 

Sind  wir  aber  oR  gemein. 

Freuen  wir  doch  ungemein 
Uns  des  hciit’gen  hohen  Festes, 

Thun  recht  gern  auch  unser  Bestes, 
Kommen  zu  Dir  möglichst  zierlich 
Eingezogen  und  manierlich. 

Um  Dir  schön  zu  gratiiliren 
Und  uns  zu  recomroandiren. 

Flöten. 

Andante  innocentemante. 
Wir  nähern  una  Dir  auch,  wir  Flöten, 

Mit  zartem,  züchtigem  Erröthen, 

Und  bringen  schüchtern  unsre  Wünsche  dar. 
Vernimm,  was  stets  wir  leise  beten: 

Der  Himmel  möge  Dich  vor  Nöthen 
Beschützen  und  bewahren  immerdar. 

Oboen. 

Allegretto  con  dolcexza. 
Mit  den  Flöten  sind  wir  nah  verschwistert. 
Darum  was  sie  Dir  in’s  Ohr  geflüstert. 

Gilt  nun  herzlich  auch  von  unsrer  Seite. 
Von  Natur  sind  sie  doch  gar  zu  blöde; 
Leicht  verstehet  Niemand  ihr  Gerede, 

Geben  wir  nicht  ihnen  das  Geleite. 

Clarinettei). 

Andantino  con  tenerezza. 
Wir  süssen  Clarinetten, 

Wir  wollen  Alles  wetten. 


^ I 
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Da«*  Du  gewis«  un«  liebst; 

D«««<  wenn  wir  »unft  Dir  «cbmeichcln 
Und  Dich  recht  xä'rtlich  itreichcln, 

Du  gern  Gehör  uns  giebat. 

Wir  wUnichen  , dasa  im  Leben, 

Wie  iiiiare  siiaaen  Töne, 

Das  Gute  und  da«  Schöne 
Dich  liebend  mög’  umschweben. 

Waldhorn. 

Adagio  espreaaipo. 

Des  Tändeln  ist  recht  schön, 

Ich  muss  es  selbst  gestehn. 

Doch  mir  ist's  nicht  gegeben. 

Ich  liebe  mehr  den  Ernst, 

Damit , o Mensch  , du  lernst. 

Was  Höhers  sey  imiLeben. 

Wer  meine  Geisterstimme  Kört, 

Und  im  Gemüth  sie  recht  rersteht, 

Uleibt  nimmermehr  ron  dem  bethört, 

Was  kun  nur  währt  nnd  bald  vergeht. 

Drum  wünsch'  ich,  dass  Du  auch  nach  oben 
ZuBs  Ew’gen  hab’st  den  Sinn  erhoben. 

Fagotte. 

Lento  e tra nq u itlame nte. 

Erschienen  sind  auch  wir  Fagotte, 

Damit  mati  un«  ja  nicht  rerspotte: 

Als  hätten  wir  nicht  Lebensart. 

Wir  lieben  «war  nicht  das  Scharrwenzeln, 
Sind  ungeübt  in  dem  Fuchsschwänzeln, 

Und  überhaupt  gar  ernster  Art. 

Doch  haben  wir  ein  tief  Gemüth, 

Das  mächtig  uns  zum  Freunde  zieht. 

Den  heut  wir  Alle  liebend  ehren. 

W'ir  wünschen,  d.ts«  er  immerdar 
Beglückt  sey,  dass  von  Jahr  zu  Jahr 
Sich  sein*  Freuden  stets  vermehren. 

Trompeten. 

Pomposo. 

Wir  Trompeten 
Sind  Propheten. 

Wir  kommen  her  mit  lautem  Schraetteriz,' 
Den,  (ler’s  verdienet,  zu  vergöttern. 

Und  seinen  Ruhm  durch  alle  Weiten 
Mit  starker  Lunge  zu  verbreiten. 

Und  wenn  wir  auch  ein  wenig  übertreiben. 
Muss  man  cs  unserer  Natur  zuschreiben. 

Für  die  Piano  wenig  passt. 

Er  geiget  ä la  Paganini, 

Er  compoiiirt  ä la  Rossini, 

Er  hat  den  Contrapunct  erfasst. 

Er  spielet  meisterhaft  den  Flügel, 

Führt  kräftig  des  Orchesters  Zügel, 

Was  Wunder,  dass  der  Neid  den  peinigt. 
Der  so  viel  Kunst  in  sich  vereinigt. 

Doch  wir  Trompeten  übertönen 

Den  Neid  , der  keck  ihn  will  verhöhnen. 


Pauken. 

M aeetoeo. 

Ich  kann  gar  leicht  mit  meinen  Schlägen 
Ein  unempfindlich  Herz  bewegen. 

Und  Manche^  iliinn  mir  Rühriin.;  spürt. 

Wenn  man  auf  mir  den  Wirbel  rührt. 

Doch  heut  sind  alle  Herzen  froh  bewegt, 

Und  jedes  freundlich  Dir  entgegen  sehlägt. 

Mich  braucht  man  nicht,  um  anzuregen, 

Drum  geh*  ich  acbeidend  Dir  den  Segen: 

Ich  wünsche,  dass  noch  Millionen  Tage 
Dein  Herz  in  Glück  und  hoher  Wonne  schlage. 

Türkische  Trommel  und  Lärminstrumente. 

Tempo  di  mar  eia. 

Alles,  was  da  singt  und  brummt. 

Wenn  wir  kommen,  schnell  verstummt, 

Vor  dem  Grimm 
Unsrer  Stimm*. 

Wir  sind  plump  und  derb. 

Grob  und  roh  und  herb. 

Niemand  soll  sich  ja  erfrechen, 

Uns  familiär  zu  sprechen ! 

Nur  die  Pauke , die  verwandt 
Mit  uns  ist,  wie  allbekannt. 

Darf,  doch  fein  und  zart. 

So  in  ihrer  Art 
Leise,  schüchtern  wagen. 

Uns  etwas  zu  sagen. 

Doch  trotz  diesen  schlechten  .Sitten 
Sind  wir  meistens  wohl  gelitten. 

Wenn  wir  im  Theater  wirken, 

E’reun  sich  die  geheimen  Türken 
Und  ein  raseuder  Applaus 
Bricht,  uns  übertöiiend,  aus. 

Aber  hier  in  diesem  Kreise 
Liebt  man  wenig  unsre  Weise. 

Zu  der  Stummen  von  Aiiber 
Kommen  wir  daun  w ieder  her. 

Lassen  dann  uns  nicht  verbieten. 

Recht  nach  Herzeuslust  zu  wütlieii. 

Violoncello. 

Larghetto  doloroao. 

Was  soll  ich  bey  dem  Festgelage 
Mit  meiner  tiefen  Trauerklage ! 

Was  soll  ich  hier  bey  .Scherz  und  Lust 
Blit  meiner  Wehmuth  in  der  Brust! 

Wo  sich  das  Herz  nach  Etwas  sehnt. 

Wo  schweres  Leid  dem  Aiig’  entthränl. 

Da  kann  ich  Freund  und  Tröster  seyn. 

Da  dringen  meine  Töne  ein. 

Hast  Du  was  7'heures  zu  beweinen, 

W'ill  wieder  ich  bey  Dir  erscheinen, 

Soll  süsser  Trost  von  meinen  Saiten 
ln  Deine  wunde  Seele  gleiten. 

Contra  bas  s. 

Largo  paletico. 

Ich  ernster  Contrabass 
Versiehe  keinen  Spas«, 


Und  bin  nn  allen  Orten 

Nur  Treiind  von  wenig  Worten. 

Ich  liebe  Gründlirhleit , 

Ich  hasse  Sündlichkeit, 

Und  bin  als  Fondamento 
Ein  Freund  von  dem  Memento. 

Drum  wünsch  ich  Dir  aus  Herzensgrund 
Einst  eine  gute  Abschiedsstund. 

Posaunen. 

Grave  risolato. 

Etwas  leis’  in'a  Ohr  zu  raunen, 

Ist  nicht  Sache  der  Posaunen, 

Wir  erschüttern  die  Kaldaiinen 
Gleich  den  Schlägen  der  Karihaiinen. 

Wie  wird  Mancher  einst  erstaunen. 

Der.  nur  fröhnend  seinen  Launen, 

TriilTeln  ass  zu  den  Kapaunen, 

Und  dann  trag  auf  Eiderdaunen 
Träumte  vou  den  Blonden,  Braunen, 

Gleich  den  wilden  wüsten  Faunen, 

Wann  beym  letzten  Weltgericht, 

Wo  wir  schon  sind  engagirt. 

Und  die  Stimm’  sehr  obligirt. 

Unser  Ton  durch  Gräber  bricht! 

Wie  wird  er  dann  rasen, 

Wenn  er  uns  hört  blasen! 

Doch  Dir  sey  dann  sanfter  Frieden 
Von  dem  lieben  Gott  beschieden; 

Er  aey  Dir  in  hohen  Gnaden  nah, 

Wiuke  Dir  in’s  Hallelujah, 

Und  er  ubergebe  Dir  zur  Stelle 
Guädig  seine  himmlische  Kapelle. 

Klavier. 

’Vtmpo  gtuHlo  e brillante. 

Ich  komme  noch  zu  guter  Letzt,  mein  Bester! 
Zwar  bin  ich  nur  in  nuce  ein  Orchester, 

Und  denke  blos,  was  schon  die  Andern  d.ichten, 
Uud  bringe  blos,  was  schon  die  Andern  brachten; 
Doch  hast  Du  mich,  kannst  Alle  Du  entbehren, 
Und  wenn  es  ihrer  noch  so  \lele  wären. 

Ich  bin  allein  ein  ganzes  Volk.  Genug! 

Ich  prahle  nicht  und  bringe  gerne  hier. 

Was  Alle  mit  einander  fühlten.  Dir 
In  ganz  vollständigem  Klavier- Auszug. 

Alle  Instrumente. 

/lila  Capella. 

Aber  unser  hlcihc  lange  noch, 

Theurer  Meister,  wünscht  dio  ganze  Partitur. 

Alle  Stimmen  rufen  ; Dreymal  hoch  ! 

Dreymal,  dreymal  hoch  leb’  unser  Meister  Gtihr! 

X.  Schnydvr  von  fVartensee. 

Orgel  weihe. 

Eine  Cantate. 

Tönet  laut,  ihr  heiligen  Accorde, 

Tönet  nieder,  Ilimmclsworte, 


Stimmen  einer  höhem  Welt, 

Mächtig  jetzt,  wie  Meereswogen, 

Wenn  vom  Wolkensturm  gezogen 

Brausend  steigt  die  Fluth  und  fällt ; 

• Sanfter  nun,  wie  Wellenkräuseln, 

) Wie  der  Abendwinde  Säuseln. 

i ’J'öuct,  tönet,  leise  schwebend, 

I Auf  zu  Gott  das  Herz  erhebend, 

I Ueber  Sterne  hin  es  schwingend, 

i Trost  verheissend,  Hoffnung  bringend 

■ Und  die  Seele  ganz  durchdringend. 

In  stillen  Klüften,  in  verborg'nen  Räumen 
Versammelten  sich  einst,  vom  Hass  bedroht 

• Fanatischer  Verfolger,  die  Bekenner 

I Des  Christenglaubens,  Ihr  Gebet 

I Stieg  schweigend  auf,  und  ihre  Klagen 

{ Begleitete  kein  Laut  der  Trauer, 

I Und  ihren  Dank  kein  Ton  der  Freude. 

! Stumm  waren  ihre  Feste.  Nur  das  Wort, 

I Das  stets  lebend'ge,  war  ihr  Trost,  ihr  Hort; 

i Aus  ihm  allein  floss  ihrer  Andacht  Quelle. 

^ Da  trat  ein  Cherub  in  des  Traumes  Licht 

I Hin  zu  Cäcilia , der  frommen  Jungfrau. 

I Und  sprach:  erbaue  zu  des  Höchsten  Ruhm 

i Ein  neues  Organon  , ein  Heiligtliiim 

‘ Der  Töne;  dass  der  Seele  Lust  und  Schmerz 

I In  hohen  Harmonie'n  trägt  himmelwärts. 

Und  das  vernehmen  lässt  hienieden 
Des  Himmels  Mitgefühl  und  Frieden. 

Und  sinnend  ging  dio  Heilige  an’s  Werk, 

Und  lange  währt’s,  bis  sie  es  ganz  erfunden. 

Im  .Schlaf  und  Wachen  war’s  ihr  Augenmerk, 

Oie  hatte  ganz  sein  W'esen  dnrehempfunden. 

Da  stand  es  mm!  an  Umfang  zwar  noch  klein. 
Doch  seiue  Klänge  waren  stark  und  rein; 
Geeignet,  mit  niclod’schen  Zügen 
Sich  jeglichem  Erguss  der  Andacht  anzuschmiegeu. 

J Und  mit  der  Zeiten  Fortschritt  wuchs 

< Es  auf  zum  Riesenbau.  Gewalt’ge  Säulen 

‘ Erhoben  sich  zum  Wohnsitz  tiefster  Töne, 

Und  stufenweise  bis  zum  höchsten  Laut 
I Umschlossen  sie  die  Reihen  klein’rer  Ränme, 

I Durch  die  der  Zug  gemess’nen  Windes  rauscht, 

I Kuustvoll  diess  All  von  Menschenhand  geregt. 

So  mischte  sich  das  Starke  mit  dem  Sanften, 
Posannendonner  mit  der  Flöte  Hall; 

Der  .S.'iiien  Lispeln  nachgeahmt  im  Rohr 
! Mit  dem  Geräusch  metallner  Zungen  ; 

I Der  Menschenstimme  seeleiivoller  Klang 

j Vermählt  als  wie  mit  Engelchören, 

j Und  majestätisch  durch  die  Tempelhallen 

j Floss  nun  der  Strom  erhab’ner  Harmonie’n. 

I Wenn  dich  die  Last  der  Erde  niederzielit. 

Kein  Blick  versteht,  was  ahnend  in  dir  glüht: 
Uann  schwinge  dich  mit  deinem  Sehnen 
I Auf  diesen  allgewah’gen  Tönen 


♦ 


Zu  deiner  höhera  Heimeth  auf! 

Sie  heramen  deiner  Thrä'nen  Lauf; 

Sie  aind’s,  die  dich  mit  deinem  Schmerz  reraÖhneii, 
Und  mit  der  Liebe  reiniter  Liiat 
ErrUllen  deine  bange  firuat; 

Die  dich  entruhren  dieiem  dunkeln  Leben, 

Und  Kühe  dir  nnd  Frieden  geben. 

Welt  von  Tönen!  deine  Pforten  arhliease 
Nur  die  heilige  Begeiat’rung  auf! 

Ungeweihter  Drang  ergietae 

Nimmer  zieh  iu  deiner  Weisen  Lauf! 

Begrüaae  freudig  das  Kind, 

Wenn  es  am  Quell  der  Gnade 
Vereinigt  wird  dem  grossen  Meuschensolin. 
Bestärk’  in  seligem  Glauben, 

Im  kindlichen  Vertrauen 
Der  Kirche  Zuwachs,  knieend  am  Altar. 
Befestige  der  Eintracht  Band, 

Wenn  christliche  Verlobte 
Des  treusten  Bundes  Weihe  hier  empfangen. 
Sprich  himmlische  Versöhnung  aus 

Den  Gläubigen,  die  zum  Uedächtnissmahl 
Des  Welterlösurs  liebend  sich  rersammelu. 
Und  die  der  Tod  in  seine  Arme  nahm, 

Begleite  sanft  mit  Trauertönon 
Zu  ihrer  Grabesruhe  hin. 

Doch  klage  nicht,  wie  die, 

„So  keine  Hoffnung  haben**; 

„Denn  selig  sind  die  Todten, 

Und  ihre  Werke  foigeu  ihnen  nach.** 

,. Singet  dem  Herrn  ein  neues  Lied! 

Mit  Pauken  und  Posaunen, 

Mit  Harfen  und  mit  Psalmen. 

Denn  er  ist  gross  und  herrlich. 

Und  seine  Gute  währet  ewiglich!“ 

Ihn  preise  der  Schall 
Begeisterter  Zungen! 

Von  seinem  Lobe  sey 

Auch  dieser  Orgelbau  durchdrungen! 

„Alles,  was  Odem  hat,  lobe  den  Herrn!“ 

Chrislian  Schreiber. 


R äthsel -Canons  von  C.  A.  P.  Braun. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  ai“«*  July.  31«  183  3. 


R r.  c E X » I o y. 


Fragtnente  aus  der  Geschichte  der  MusiJc,  Von 
Dr.  G.  C.  Grosheim.  Mainz,  im  V'’eiiage  der 
Horinusiüiandluijg  von  B.  Schoirs  Söhnen.  i853. 
8.  S.  197.  Pr.  1 Thlr. 

Der  Verf.  will  durch  diesen  nach  unserer  und 
anderen  ZeitsrhriAen , nach  Gerber,  Rousseau  und 
vorzüglich  nach  Forkel  hearbeitelen  Auszug  des 
Geschichdichen  der  Musik,  laut  seiner  V'oriede, 
unbemiKclteii  und  ungelehrten  Tonkünsllern  nütz- 
lich werden.  Den  Zweck  wird  Jeder  gut  nennen : 
wär’  er  nur  auch  so  leicht  zu  erreichen,  als  es 
nicht  Wenigen  scheint.  Was  wir  Teutscheii  und 
andere  Völker  für  Geschichte  der  Musik  haben, 
wissen  wir.  Forkel’s  Werk  ist  noch  immer  das 
verdienstlichste,  das  beste:  allein,  abgesehen  vom 
Unvollständigen,  ist  es  ein  sehr  dankenswertbes, 
mit  ausserordentlichem  Fleisse  zusammengetragenes 
Magazin  zu  Nutz  und  Frommen  künftiger  Geschicht- 
schreiber, eine  Geschichte  der  Musik,  was  wir 
und  Viele  darunter  verstehen,  ist  es  noch  nicht. 
Das  ist  und  soll  kein  Tadel  für  Forkel  seyn;  der 
Mann  bat  das  Mögliche  geleistet,  verdient  alle  Glire  | 
und  wird  sie  behalten,  wenn  auch  einst  Andere  auf  , 
seinen  Schultern  stehen,  wie  er  auf  den  Sclsultern 
seiner  Vorgänger.  Seit  der  Zeit  ist  nun  vieles  Ein- 
zelne in  zerstreuten  Aufsätzen  und  manche  Epoche 
in  mancherley  besondern  Schriften  genauer  unter- 
sucht und  mit  Sorgfalt  erörtert  worden.  W’as  trotz 
dem  noch  zu  forschen  und  zu  begründen  bleibt, 
weiss  jeder  Erfahrene  nur  zu  gut.  Man  kann  also 
jetzt  nicht  mehr  Rousseau , Gerberund  Forkel  aus- 
ziehen,  wenn  man  einen  Auszug  liefern  W'ill,  der 
die  Geschichte  der  Tonkunst  unserm  Standpunctc 
gemäss  darstelleu  soll.  Man  muss  die  neueren  Be- 
richtigungen wolü  benutzen,  das,  was  noch  unge- 
35.  Jahrgang. 


wiss  ist,  genau  kennen  und  das  Unsichere  andeu- 
teu.  Das  hat  der  Verfasser  nicht  gethan.  Es  ist 
eine  solche  Anauihl  aller  Fabeln  für  unumstössliche 
Wahiheiten  ausgegeben  woden,  dass  wir  sie  hier 
alle  anzuführen  niclit  im  Stande  sind  des  Raumes 
wegen. 

Noch  immer  fangt  er  seine  Geschiclite  mit 
den  Aegyplern  an.  Was  aber  nach  so  vielen  und 
so  tüchtigen  Untersuchungen  ägyptischer  Allerthü- 
nier  am  meisten  aull'ailen  muss,  ist  die  Erwähnung 
einer  einzigen  und  zwar  dreyzehnsaitigen  Harfe, 
die  man  nach  ihm  entdeckte.  Man  sieht,  dass  er 
sich  nicht  die  geringste  Mühe  gab , seinen  Gegen- 
stand kennen  zu  lernen.  Alle  Ptolemäer  ohne  Un- 
terschied nennt  er  lasterhaft,  was  ihm  der  Himmel 
vergeben  wolle.  Von  den  Griechen  kennt  er  Ue- 
berbleihsel , „die  keinen  Zweifel  übrig  lassen  an 
iJirer  möglichen  Ausbildung.“  Er  würde  uns  einen 
grossen  Gefallen  erweisen , wenn  er  uns  noch  un- 
edirte  altgriechiscbe  Ueberbleibsel  bekannt  machen 
und  entziOern  wollte,  damit  wir  sehen,  er  rede 
nicht  leere  Worte.  Bis  dahin  möge  er  uns  nicht 
verargen,  wenn  wir  ihm  hier  nicht  glauben.  Auch 
wird  Niemand  aus  dem  Gesagten  auch  nur  den 
entferntesten  ßegrifl'  von  allgriechischer  Musik  er- 
hallen. Von  den  Römern  und  Galliern  erfahren 
wir  gleichfalls  so  viel  als  nichts.  Den  Britten  schreibt 
er  schon  eine  höhere  Cultur  der  Musik  zu,  ohne 
das  Geringste  von  ihrer  Beschaflenheit  zu  sagen. 
Ambrosius  ist  ihm  noch  immer  der  unbezweifelle 
Verf.  des  Te  Deum,  gefallt  sich  in  verschiedenar- 
tigen Rhythmen,  wesshalb  Gregor  I.  des  Ambro- 
sius Gesänge  verbrennen  lässt.  — Wichtig  müsste  ei- 
nem Jeden  die  Erwähnung  und  kurze  Beschreibung 
des  in  St.  Gallen  aufgefuiidenen  und  in  dieser  Zeit- 
schriA  bekannt  gemachten  Antiphonar's  Gregors  des 
Grossen  seyn.  Da  sie  aber  in  die  neuei-n  Zeiten 
fallt,  w'eiss  er  nichts  davon.  (Es  wäi’e  noch  ärger, 
wenn  er  die  Thatsache  ignorirte.)  Seil  Ottfried's 
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Zeiten  (im  gten  Jahrhundert)  «ollen. die  TeuUchen 
«ich  wenig  um  die  lateinischen  Gesänge  der  Piie- 
Ster  bekümmert  haben « denn  sie  halten  schon  den 
Ciioral)  das  bessere  Gut,  in  teutscher  Sprache! 
Huchald  soll  sogar  die  grosse  Terz  aus  dem  Ge- 
biete der  Harmonie  verwiesen  haben.  Franco  von 
Cöln  lebte  noch  immer  ganz  zuverlässig  im  iiten 
Jahrhundert  und  ist  noch  immer  FirGnder  der  No- 
ten und  Pausen  von  bestimmter  Dauer.  Die  Un- 
tersuchungen, die  unsere  Zeitung  darüber  brachte, 
kennt  er  nicht.  Okenheim  (Oke-gliem)  wird  von 
ihm  mach  Ohrecht  genannt.  Das  Mälirchen  vom 
Papst  Marcellus  II.  und  von  Palestriiia  wird  noch 
immer  mit  der  grössten  Zuversicht  erzältlt.  Ludov. 
Viadana  muss  immer  noch  der  Harmoiiielebro  eine 
verbesserte  Basis  gegeben  haben.  Auch  darüber 
ist  in  diesen  Blällern  Mancherley  berichtigt  worden. 
Marcello  soll  auch  Meisterwerke  (?)  für  die  ßülino 
geschaffen  haben.  Er  nenne  doch  welche  ausser 
der  Psyche,  und  zwar  Meisterwerke,  was  auch 
Psyche  nicht  ist.  Versteht  er  aber  in  einem  mu- 
sikalischen Werke  unter  seinem  Schnllcii  die  Ver- 
fertigung des  Textes,  so  musste  er  sich  bestimmter 
ausdrncken,  wenn  er  gehörig  verstanden  seyii  will. 
Und  dei'gleichen  mehr. 

Der  Verf.  ist  also  mit  dem  Geschichtlichen  der 
Musik  nicht  vertraut  genug.  Dann  muss  der  Ge- 
schichtschreiber dafür  geboren  und  durch  glückli- 
che Stellung  dafür  gezogen  seyn.  Beydes  scheint 
bey  Hm.  G.  nicht  der  Fall.  Er  zeigt  sich  viel 
SU  leidenschaftlich,  als  dass  er  den  Anstand  eines 
Geschichtschreibers  behaupten  könnte.  S.  i8  lässt 
er  uns  lesen:  „Conring  sagt:  Apud  Romanos  mu- 
sica  in  contemtu  fuit  — und  viele  lateinische  Sprach- 
lehrer sprechen  ihm  nach.  Die  Folge  solcher  pe- 
dantischen Grosssprecherey,  oder  Dummheit,  zeigt 
sich  besonders  in  der  Kirchenmusik  der  Protestan- 
ten , vorzüglich  jedoch  der  Calvinisten , wo  es  dem 
Prediger,  in  der  Regel,  einerley  ist,  wer  da  oben 
dudelt  oder  plärrt,  und  wo  man  sich  nicht  schämt, 
seine  Bewunderung  Öffentlich  darüber  auszuspre- 
chen,  dass  der  Schulmeister  (Organist)  sich  mit 
dem  General-Pass  befasse.“  — S.  G.*):  „Spai*en 
wir  indess  die  Seife.“  S.  78:  „Der  Hr.  Hofj-ath 
Spazier  übersetzte  dieses  Werk  (Essai  sur  la  mu- 
sique) , um  es  mit  seinem  kritischen  Unrath  zu  be- 
sudeln ; der  Sachkundige  jedoch  kehrte  dem  Scriblcr 
den  Rücken.“  S.  88:  „Das  Heer  der  Männer  von 
der  Feder  und  vom  Leder.“  Und  dergl.  Ueber- 
treibungen,  wie  folgende,  wo  von  Haydn’s  sieben 


■ Worten  des  Erlösers  am  Kreuz  die  Rede  ist,  stehen 
dem  Geschichtschreiber  eben  so  wenig  an:  „Die 
katliolische  wie  die  protestantische  Kirche  beugen 
die  Knie  vor  dieser  hehren  ^Tempelmusik.“  — 
S.  i45  gibt  er  den  Grundsatz:  „Der  Mensch  soll 
sich  zu  Einer  Parley  halten.“  Damit  wird  er  aller- 
dings für  sich  selbst  nicht  am  übelsten  fahren:  nur 
Geschichte  schreiben  soll  er  mit  solchem  Grundsätze 
gar  nicht;  er  ist  nicht  dafür.  Der  Geschichtschreiber 
muss  über  den  Parteyen  stehen.  Damm  tadeln  wir 
! es  auch  nicht,  wenn  in  Geschichtswerkeii  die  aller- 
neueste  Zeit  geradehin  übergangen  wird.  DicGrüiide 
) sind  handgreiflich.  Cs  ist  gefährlich,  sich  an  keine 
Partey  zu  hallen:  es  kann  dem  Menschen  dabey 
i ergehen,  wie  dem  Erzbischof  Cranmer,  der  es  mit 
■ Allen  wohl  meinte  und  das  Beste  für  Alle  be- 
sorgte: dafür  wurde  er  verbrannt. 

I Die  Fragmente  sind  in  einem  guten  Zusam- 

' menhange  dargestelll  wurden , ohne  dass  sie  dess- 
I halb  aufhören,  Fragmente  zu  seyn;  sie  gewinnen 
t aber  dadurch  heym  Le.sen. 

I In  der  zweyten  Hälfte  enthält  das  Buch  man- 
I che  angenehme  und  auch  nützliche  ,Auseinander- 
, Setzung  und  ist  überhaupt  besser,  als  der  erste  Vei- 
stich  desselben,  in  anderer  Wirksamkeit  höchst  eh- 
i remvcrüicn  Mannes: 

Cltronologischea  V arzeichniss  vorzüglicher  Beför- 
derer und  Meister  der  Tonkiuisty  nebst  einer 
kurzen  Uebersicht  ihrer  Leistungen.  Ebenda- 
selbst. i83i.  8.  S.  i3o.  Pr.  1 Fl.  12  Ki'. 

Es  entgeht  nns  in  diesem  Zweige  der  Literatur 
nur  äiissci'st  seilen  etwas.  Auch  dieses  kleine  Werk- 
cheii  wurde  uns  gleich  nach  seiner  Erscheinung 
bekannt.  Wir  hätten  es  übergangen,  wenn  der 
j Verf.  nicht  das  zweyte  geschrieben  hätte.  Unsge- 
' fallt  es  nicht,  wenn  Hr.  G.  sich  vernehmen  lässt: 
„Wenn  wir  auf  die  Heroen  kaum  verflossener  Zeit 
I hiiiblickcii , und  das  unzählbare  Heer  verkrüppelter 
Pygmäen  betrachten,  die,  in  unsern  Tagen,  emsig 
! bemüht  sind , den  gewonnenen  festen  Boden  in  sum- 
I pflges  Gewässer  umzuwandeln,  so  will  ein  schmerz- 
! haft  Gefühl  sich  unsrer  bemächtigen,  dass  wir  nun 
so  tief  gefallen  sind.  (!)  Indessen  wird  Apoll  auch 
diese  Phytone  erlegen“  u.  s.  w.  Der  Vejff.  schreibt 
curioser  Weise  immer  Phyton.  In  der  ersten  der 
beyden  angezeigten  Schriften  werden  zwey  Mal  die 
phytischen  Spiele  genannt. 

Will  uns  nun  derVerfl  zürnen,  dass  wir  «ei- 
nen Geschiefatswerken  keine  bessere  Ansicht  abgc- 
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wmnen  kömien,  so  werden  wir  es  erdulden  müssrn. 
Niehl  Alle  können  Alles.  Scheint  Herr  G.  nicht 
zmu  Geschiclilsclireiher  ausgezeichneten  Beruf  zu 
haben , so  bat  er  diesen  zu  audei'en  Dingen.  W ol- 
len Andere  das  Gegentheil  unserer  unumwundem-ii 
Üeberzciigiing  festhalteu,  so  wird  uns  der  Wider- 
spruch nicht  unangenehm  fallen.  Gibt  Jeder  seine 
Ueberzeiigimg  ohne  Anmaassung,  so  besieht  Ord- 
nung und  Recht,  weiches  lelzte  in  der  Kegel  die 
Folgezeit  erst  gehörig  unlerschreibt. 


N A C H R I C H T K N. 


München.  (Beschluss.)  Am  aasten  April  Con- 
cert  des  Hi'ii.  Treichlinger,  Orchester-Directors  und 
Solospielers  des  Theaters  an  der  Wien.  I.  Ablhei- 
luug:  Erster  Satz  der  Beelhoveii’schen  Symphonie 
in  D — Concertino,  componirt  und  vorgeü’agen 
von  dem  Concertgeberj  Ai’ie  von  Bcllini  — Mad. 
Spitzedei'j  Variationen  für  die  Flöte  von  Herrn 
Böhm.  — If.  Abtlieiluog.  Rondo  brillant  mit  Fa- 
guiiinrs  Glöckchen  — Ouelto  von  Mercadanle,  ge- 
sungen von  den  Herren  Bayer  und  Peliegi'iiii ; grand 
Püiponrri  über  ein  Thema  aus  ,düampa.** 

Hr.  Ti-eiclilingcr  ist  im  Besitze  vieler  Fertig- 
keit, überwindet  sehr  schwierige  Passagen  meist 
mit  vieler  Leichtigkeit  und  Gewandtheit,  doch 
Seele?  die  hat  in  seinem  Spiele  nirgends  sich  ge- 
äussert.  Seine  Bogenführung  könnte  als  tadelliaft 
erklärt  werden,  mangelt  desswegen  dem  Aus- 
drucke au  Kraft,  und  sie  ist  zur  Hervorbringung 
des  Grandiosen  wohl  wenig  geeignet.  Demunge- 
arbtet  war  der  Beyfall,  wie  er  im  Ganzen  sich 
äusserle,  glänzend.  Man  kennt  nicht  immer  die 
Feinheiten  der  Kunst,  und  Kenner  schweigen  lie- 
ber, als  dass  sie  öBentlich  mitsprechen  und  An- 
deren die  Freude  verderben  wollen.  Das  Glöck- 
cheu-Rondo  hätte  füglich  wegbleiben  können ; was 
schon  bey  einem  grossen  Meister  an  das  Klein- 
meisterische  grenzt,  muss  bey  einem  Nachahmer 
kalt,  wenn  nicht  abgeschmackt  erscheinen. — Mad. 
Spitzeder  wollte  die  angekündigle  Arie  von  Bellini 
wegen  eingetretener  Unpässlichkeit  nicht  vortragen, 
und  gab  dafür  zwey  Liedereben  von  Benteiirieder. 
Artigkeit  im  Gesäuge,  Achtung  im  Benehmen  1-— 
Am  igten  May  (Mittags  la  Uhr)  Ilr.  Vin- 
cenzo  Bianchi,  Virtuos  auf  der  Violine  aus  Mai- 
land. Ein  echter  Schüler  und  Nachfolger  von 


Paganini.  Schade  mn*,  dass  er  nicht,  wie  der  gi'osse 
Meister,  zusammenhängende  grössere  Musikstücke 
gab.  Aber  da  war  cs:  erster  Satz  aus  einem  Cou- 
ceiie  von  Mayseder,  variirt  von  Paganini  — An- 
dante und  Rondo  ilautato  (so  sagte  der  Anschlag- 
zettel) — grosse  Variationen,  von  ihm,  dem  Hrn. 
Concertgeber,  auch  componirt.  Er  hat  allgemeines 
VVohlgefallen  licrvorgebracht ; seine  Bogenführung 
{ ist  (relllich,  Ton  und  Ausdruck  von  seltener  Schön- 
I heit.  Die  Mittagsstunde  ist  übrigens  dergleichen 
I Concerten  in  jeder  Hinsicht  wenig  günstig.  Viele 
' der  Kenner  und  Gönner  sind  gewöhnlich  abwesend, 
I und  können  auch  nicht  anders  als  es  seyn,  so  dass 
» auch  die  besten  Urtheile  wenig  verbreitet  werden, 
i und  sieh  bald  in  der  Menge  verlieren.  — Herr 
' V'ecchi  gab  nach  langer  Abwesenheit  einige  Gesang- 
I stücke.  Die  Vorzüge  der  italienischen  Scliule  sind 
unverkennbar  und  nehmen  noch  lueJir  für  sich  ein, 
wenn  man  nach  langem  Aniiören  anderer  Metho- 
den, die  hier  nicht  näher  sollen  bezeichnet  wer- 
den, wieder  an  sie  erinnert  wird. 

Todesfälle, 

Wir  haben  seil  Kurzem  zwey  verdienstvolle 
allgemein  geachtete  Männer  durch  den  Tod  ver- 
loren, von  deren  Lebensumständen  Hr.  v.  Lipowsky 
in  seinem  bayerschen  Musik-Lexicon  Nachricht  gibt, 
deren  Andenken  wir  also  hier  diese  kurzen  Notizen 
widmen. 

Hrn.  Schinn  hat  sein  immer  ruhiges  Benehmen, 
seine  Bescheidenheit  bey  vielen  Verdiensten  die  unw 
getlieilteste  Achtung  erworben.  Er  hat  im  Kir- 
chenstyle  gar  manches  Vorzügliche,  unter  Andern 
einige  Oll'ertorien,  die  in  hiesiger  Hofkapelle  im-t 
tner  mit  Rührung  und  Theilnalime  gehört  werden, 
geschrieben.  Bekannt  ist  auch  von  ihm  eine  Messe, 
eine  audere  hat  er  im  Manusenpt  hinlerlassen.  Eia 
reiner  Styl,  eine  ruhige  iliessende  Behandlung  be- 
zeichnet diese  seine  Compositionen.  Vieles  An- 
dere hat  er  bey  verschiedenen  Gelegenheiten  und 
zu  verschiedenen  Zeiten  verfasst  | an  Liedern  und 
mehrstimmigen  Cantaten  mit  Begleitung  des  Kla- 
viers sind  viele  seiner  Arbeiten  bey  Falter  und 
Sohn  gestochen  oder  lithographirt,  darunter  eia 
Gesang:  „Am  Grabe  meines  Vaters“,  und  finiher 
zwey  Hefte  deutscher  Lieder  in  Wien.  Er  stu- 
dirle  die  Composition  unter  dem  Eicbstädtischen 
Kapellmeister  Bachschmidt,  und  nach  dessen  Tod» 
bey  Michael  Haydn,  von  dem  er  sehr  geschätzt 
und  als  Freund  behandelt  wtude,  wie  man  aus  einer. 
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' biographischen  Skizze  dieses  Meisters,  in  Salzburg 
i8o8  gedruckt,  ersehen  kann,  zu  dessen  Andenken 
unser  Schinn  auch  eine  Todtenfeyer  sclirieb , deren 
die  musikalische  Zeitung  von  1810,  Stück  52,  mit 
Mehrern  erwähnt.  Im  Jahre  1808  trat  er  von  dem 
Orchester  des  säcularisirten  Sllfles  Eichstädt  in  die 
hiesige  Kapelle.  Er  war  bey  Regensburg  1768  ge- 
boren, starb  nach  einem  kurzen  Krankenlager  am 
i8ten  Februar,  und  hinlerlässt  einen  Sohn,  den  | 
obeiiei*wähnten  Sänger,  und  eine  talentvolle,  von  ! 
ihm  trefflich  ausgebildete  Tochter,  Sopran-Sängerin 
an  der  Königl.  Kapelle , durch  ihre  Einsicht  überall  ' 
gekannt  und  hoch  geachtet. 

Hr.  Philipp  Jakob  Tochtermann,  von  dem  man 
eben  auch  bey  Lipowsky  die  früheren  Lebensum- 
slände  erfahren  kann,  trat  1799 
heinier  Bühne'  zur  hiesigen  über.  Er  ward  der 
primo  uorao  der  deutschen  Oper,  blieb  auch  im  j 
Gesänge  immer  ganz  deutsch,  der  nie  über  das 
Rauhe  und  Steife  sich  erheben  konnte,  übrigens 
vereint  mit  einem  auszeichneten  Spiele  und  einem 
sehr  anziehenden  Aeussern,  Aufselien  und  Titeil- 
nähme  sich  zu  verschaffen  wusste.  Im  deutschen  ^ 
und  französisch-deutschen  Singspiele  hat  er  aller-  , 
dings  Bedeutendes  geleistet.  Sein  Oberst  Palmer  in  ' 
der  Oper  von  Cannabich,  besonders  aber  sein  Si-  I 
meon  in  dem  Mehürschen  „Joseph“  haben  ihm  | 
Ehi-o  und  Kuhin  gebracht.  Das  „ich  bin  verilucht,’“ 
im  Eiiserableslüclc  der  Brüder  im  ersten  Acte  war  I 
ergreifend,  tief  wirkend,  der  wahre  Icidenschafl-  i 
liehe  Ausdruck  eines  im  Innersten  bewegten  Ge-  | 
müthes.  Auch  den  Titus  hat  er  öRer  dargestcllt, 
doch  hörte  er  nach  und  nach  auf,  grosses  Aufsehen  zu 
erregen;  der  italienische  Gesang  und  Vortrag  kün- 
deten von  Zeit  zu  Zeit  sich  an,  und  endlich  trat 
Brizzi,  nach  welchem  man  sich  nun  richtete,  in 
hiesige  Dienste.  — Tochtermann  war  auch  Kapell- 
sänger,  leistete  dahey  auch  Dienste,  erschien  so  oft 
als  ihm  möglich,  war  musikalisch  gebildet  und  ver- 
stand es.  Alles  vom  Blatte  zu  lesen.  Bald,  schon 
1806,  ward  erzürn  Opern-Regisscur  ernannt,  und 
hat  sich  dabey  unter  so  vielen  Veränderungen  und 
Wunderlichkeiten  mit  Ehre  und  Zufriedenheit  im- 
mer erhalten.  Er  war  geboren  1774  zu  Augsburg 
und  wurde  am  4teii  April  ehrenvoll  unter  Trauer- 
gesängen znr  Erde  bestattet.  Ihn  ersetzt  in  letz- 
terer Eigenschaft,  als  Opem-Regisseur  nämlich,  Hr. 
Staudacher,  welchem  neben  den  durch  Erfahrung 
gebildeten  Künsllereinsichten  noch  andere  Kennt- 
nisse und  Studien  zu  Gebote  stehen,  die  ihn  gleich- 


sam als  dazu  berufen  erklärten.  Er  ist  ganz  dazu 
geeignet,  neben  dem  Materiellen  und  dem  Mecha- 
nischen einer  Bühne  auch  das  Poetische  derselben 
zu  erfassen,  wovon  man  schon  bisher  so  manches 
nicht  Gewöhnliche  zu  bemerken  Anlass  hatte,  das 
er  eben  jetzt,  wo  Alles,  wie  dem  Menschen  na- 
türlich, nach  Höheim  zu  streben  sich  bemüht,  in 
noch  helleres  Licht  zu  setzen  Gelegenheit  gewin- 
nen wird. 


Berlin  y den  isten  July.  Vom  heissen  und 
musikreichen  Juny  ist  manches  Schöne,  wenngleich 
wenig  Neues,  zu  berichten.  Auf  der  Königl.  Bühne 
gaben  Mad.  Sch echner- Waagen,  Mad.  Walker- 
Gehse,  die  Tenoristen  Schmidt  aus  Braunschweig 
und  Rauscher  aus  Hannover  Gastrollen,  mit  theils 
glänzendem,  theils  mässigem  Erfolge.  Mad.  Schech- 
ner-Waagen  wurde  durch  eine  Halskrankheit  mehre 
Wochen  verhindert  aufzulreten.  Endlich  sahen  wir 
die  treffliche  dramatische  Sängerin  am  2 isten  Juny 
zuerst  als  Iphigcnia  in  Tauris  in  Gluck's  lange 
entbehrter  Oper  wieder.  Die  lebhafteste  Theil- 
nahme  an  der  für  die  deutsche  Oper  so  wichtigen 
Sängerin  äusserl«;  sich  allgemein , und  mit  wahrer 
Beruhigung  überzeugte  man  sich  von  dem  Ungrunde 
des  Gerüchts,  dass  Mad.  Schechner -Waagen  ihre 
Stimme  gi'össtcntheils  verloren  haben  solle.  Aller- 
dings ist  das  Organ  der  Sängerin  momentan  durch 
die  kaum  gehobene  Krankheit  etwas  angegriffen, 
und  besonders  kann  sie  die  hohen  Töne  nicht  ohne 
alle  Anstrengung  erreichen.  Indess  sind  die  Mittel- 
töne so  klangvoll,  Spiel,  Rede  und  Gesang  ist  in 
so  harmonischem  Verein  und  zugleich  dem  jedes- 
maligen Charakter  der  Rolle  so  angemessen  und 
tief  empfunden,  dass  der  Totaleindruck  ihrer  dra- 
matisch-lyrischen Kunstleistung  stets  ein  höchst  wirk- 
samer und  nachhaltiger  bleibt,  wenn  auch  das  Flit- 
tergold der  neuitalienischen  Gesang-Schule  iiir  den 
Augenblick  vielleicht  glänzender  erscheint.  Nament- 
lich als  Iphigetiia  war  die  edle  Ruhe,  der  leiden- 
schaftlose, grossartige  Vortrag  der  Mad.  Schechner- 
Waagen  gauz  der  antiken  Haltung  der  Oberprie- 
slcrin  Dianens  angemessen.  Im  ersten  Acte  er- 
schien uns  bey  der  ersten  Vorstellung  die  erschüt- 
ternde Erzählung  des  Traums  fast  zu  gemässigt,  und 
die  halbe  Stimme  (wie  es  schien,  zur  Schonung  der 
Kraft)  absichtlich  oft  angewandt.  Im  zweyten,  drit- 
ten und  vierten  Acte  aber  trat  mit  siegender  Ge- 
walt die  ganze  gewohnte  Macht  des  Ausdrucks,  in 
den  Scenen  mit  Orest,  bey  der  Wahl  des  Opfers 
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und  Erkennung  des  heiss  geliebten  Bruders  hervor. 
Am  tiefsten  ergriff  der  seelenvolle  Vortrag  der  Arie : 
f,0  lasst  mich  Tiefgebeugte  weinen“  durch  den 
Doppelzauber,  welchen  Gluck’s  hoher  Genius  und 
die  Gesangkiinstlerin  so  naturgemass  übte.  Auch 
Orest  M'urde  von  Hrn.  Oevrient  sehr  sinnig  auf- 
gefasst,  edel  und  ergreifend  dargestellt,  wenn  gleich 
die  Persouliclikeit  und  Mimik  nicht  ganz  dem  Bilde 
entspricht,  welches  die  Phantasie  sich  von  dem  ver- 
folgten Muttermörder  zu  entwerfen  geneigt  isU  In 
dieser  Beziehung  war  die  frühere  Darstellung  der 
Bühnenkünstler  Beschort  und  Rebenstein  dem  Ideal 
der  Dichtung  angemessener.  Dagegen  hat  jetzt  der 
Gesang  gewonnen.  Die  Furien-Scene  im  Tempel 
wirkte  erschütternd,  obgleich  uns  das  jetzige  Ar- 
rangement der  Erscheinung  von  Clylemnestra’s  Geist 
zu  gekünstelt  ei'scheint.  Die  frühei-c  Masse  der 
die  Fackeln  schwingenden  Eumeniden  und  das  ein- 
fache Aufsteigen  und  Versinken  des  Geistes  wirkte 
tiefer,  indem  der  Chor  nicht  blos  sang,  sondern 
handelte.  Pylades  wurde  von  Hrn.  Schmidt  (aus 
Brannscliweig)  weich  und  angenehm  in  den  Arien, 
weniger  edel  und  declainatorisch  in  den  Recilativen 
gesuiige-n.  Thoas  Partie  lag  Hrn.  Zschieschc  etwas 
huch;  doch  führte  derselbe  sie  möglichst  kräflig 
durch.  Auch  Diana  und  die  Nebeurullen  waren 
durch  Dem.  Lenz,  Lehmann  u.  s.  w.  genügend  be- 
setzt. Chor  und  Orchester  griff  überall  sicher  und 
wirksam  ein.  So  halten  wir  nach  langer  Zeit  ein- 
mal wieder  den  Hochgenuss  einer  verhältniss massig 
Tollkommenen  Ausführung  einer  Oper  von  Gluck, 
welche,  als  in  sich  abgeschlossenes  Ganze,  unbe- 
zweifelt  als  eines  der  grössten  Meisterwerke  dra- 
matischer Musik  anzusehen  ist. 

Die  zweyle  Gastrolle  der  Mad.  Schechner- 
Waagen  war  Fidelio.  Anfangs  mit  etwas  gedampf- 
ter Stimme  den  schönen  Canon  und  das  erste  Ter- 
zett beginnend,  entwickelte  die  von  der  Natur  so 
reich  begabte  Sängerin  schon  in  der  grossen  Arie 
mit  den  drey  obligaten  Hörnern  den  ganzen  Schmelz 
ihres  trefflichen  Portamento  in  dem  Adagio  und 
cantabeln  Mitlelsalze  des  Allegro’s.  Das  hohe  h 
wurde  mehrmals  rein  und  sicher  angegeben.  Im 
Finale  war  die  Erschöpfung  der  Krall  momentan 
bemerkbar , auch  das  Spiel  erschien  weniger  belebt, 
als  früher.  Im  zweyten  Acte  war  dagegen  Mad. 
Schechner-Waagen  ganz  von  dem  Feuer  der  Be- 
geisterung ergrifien,  welches  ihre  Darstellung  der 
liebend  besorgten,  heroisch  sich  aufopfernden  Gattin 
stets  so  auszekhnete.  Die  liöchste  Kraft  war  wohl- 


berechnet für  den  entscheidenden  Moment  aufge- 
spart, w’o  Leonore  sich  mit  dem  Ausrufe:  „Ich 
bin  sein  Weibl“  schützend  vor  den  Galten  wirft. 
Auch  diess  Mal  war  die  ganze  Kerkej--Scenc,  be- 
sonders deren  Sciiluss,  von  der  erschüllerndsten 
Wirkung.  Weniger  gelang,  nach  solcher  Anstren- 
gung, das  gleich  darauf  folgende  Duett.  Floreslan's 
Partie  war  hierin  weniger  Hrn.  Bader's  Stimmlage 
angemessen,  als  das  Terzett:  „Euch  werde  Lohn**, 
w'elches  sehr  ausdrucksvoll  vorgetragen  wurde.  Hr. 
Devrient  gab  den  Rocco  vorzüglich.  Auch  Mar- 
celline  wurde  von  Dem.  Bötticher  rein  und  edler 
gesungen,  als  wir  fiiiher  diese  Partie  hörten.  Ilr. 
Blume,  von  seiner  Kunstreise  nach  London  zurück- 
gekehrt,  trat  als  Pizarro,  mit  Theilnahme  empfan- 
gen, wieder  auf,  und  spricht  durch  seine  energi- 
sche Darstellung  jederzeit  an,  wenn  auch  der  Ge- 
sang meistens  nur  dccia matorisch  ist.  Die  Chöre 
wurden  ausgezeichnet  sicher,  rein  und  mit  den  ge- 
hörigen Sehallirungeii  des  Vortrags  gesungen.  Eben 
so  ausgezeichnet  führte  das  Orchester  die  geniale 
Musik,  der  grossen  Hitze  ungeachtet,  aus. 

Die  drille  Gastrolle,  Ernmelinc  in  der  „Schwei- 
zeiTaniilie“  wurde  bey  gefülltem  Opernhause  und 
einer  Temperatur  von  fast  3o  Grad  Wärme,  den- 
noch lebendig  und  höchst  gelungen  ausgefülnt.  Be- 
sonders sind  auch  die  Herren  Bader  und  Zschie- 
sche  als  Jacob  Fi'iburg  und  Richard  Boll  rühmlich 
zu  erwähnen. 

Mad.  Walker-Gehse  hat  die  Donna  Anna  in 
„Don  Juan“,  „Jessonda**  und  Agathe  im  „Frey- 
schütz“ in  langen  Zwischenräumen,  meistens  un- 
pässlich, gegeben,  daher  auch  die  bereits  angezoigten 
Debüts  der  Rezia  in  „Oberon“,  wie  der  Anna  in 
der  ,,weissen  Dame“  nnlerbÜeben.  ln  so  fern  die 
Indisposition  nicht  nachlheilig  eiiiM'irkle,  schien  die 
Stimme  der  Mad.  Walker-Gehse  etwas  angegriffen. 
Öfters  zur  Detonation  geneigt.  Ira  Vorträge  waren 
Fortschritte  künstlerischer  Ausbildung  bemerkbar. — 
Hr.  Schmidt  besitzt  eine  weiche,  etw’as  schwache 
Tenorslimme,  welche  besonders  für  den  Pylades 
in  Ghick's  ,,Iphigenia‘*  sehr  geeignet  erschien,  wenn 
gleich  der  declamalorische  Ausdruck  noch  der  Ver- 
edelung bedarf.  Für  die  Partieen  des  Nadori  in 
„Jessonda**  und  Alfons  in  der  „Stummen**  fehlte  es 
diesem  angenehmen  Sänger  au  Kraft  der  Stimme, 
das  grosse  Opernhaus  auszufüllen.  Zuletzt  sang  Herr 
S.  noch  den  Max  im  „Freyschülz“  mit  Beyfall.  — 
Hr.  Rauscher  hat  bis  jetzt  erst  eine  Gastrolle,  den 
Georg  Brown  in  der  „weissen  Dame**,  recht  gelungen 
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ausgefuhrt.  Gute  Bruststimme,  Benulztnig  drs  I-’hI'. 
sctüi  in  der  Höhe,  Geläufigkeit  und  Theiilvr^Kouliiie 
lassen  Ilrn.  R.  als  einen  der  wenigen  Tenoristen 
erscheinen,  welche  *u  den  völlig  bj'auchbaren  zu 
rechnen  sind.  Unpässlichkeit  hat  dessen  weiteres 
Auilreten  für  jetzt  verliindert. 

Wir  kommen  nun  zu  den  für  diese  Jalireszeit 
ganz  ungewöhnlichen  Concerteu,  deren  wir  im  Juuy 
Rinf  zählten,  welche  sämmtlicli  sehr  iiiteressiiiit, 
und  — besonders  in  der  Wolima  rklsw'oche  — bey 
der  Anwesenheit  vieler  Fremden,  meistens  zaJd- 
relcb  besucht  waren. 

Zuerst  erwähnen  wir  die  zwey  Concerte,  \vel- 
cbe  der  Ritter  Fr.  Kalkbrenner  mit  enthusiastischer 
Theilnahme  gab.  Vor  seiner  Abreise  hat  des  Kö- 
nigs Majestät  den  vaterländischen  (obgleich  jetzt  in 
Fraukmich  nationalisirlen)  Künstler  durch  ^*cl•lei- 
liung  des  rothen  Adler -Ordens  geehrt.  In  dem 
ersten  Coiiceile  spielte  Ilr.  Kalkbrenner  sein  neuestes 
Amoll-Concert  mit  wahrhaft  meisterhafter  Voll- 
endung in  der  Technik  und  mechanischen  Fer- 
tigkeit, nicht  weniger  aber  auch  mit  Eleganz  und 
Geschmack  des  Vortrages.  Eine  Etüde  mit  vier- 
stimmig fiigirtem  Salze  für  die  linke  Hand  allein 
gespielt,  zeigte,  dass  dieser  Fianoforte- V’irtuos  es 
in  Besiegung  der  grössten  Schwierigkeiten  mit  je- 
dem Rival  aufnelinien  kann.  Bliebe  noch  etwas 
bey  Kulkbrenncr's  Meislerspiel  zu  wünschen,  so 
wäre  es  ein  gemülhvollerer  Ausdruck  im  Vorträge 
des  selten  nur  angewandten  Adagio’s.  MeJir  Inten- 
sität des  Tons  lässt  sich  aus  solchen  (freylich  leicht 
zu  behandelnden)  Flügeln  nicht  entlocken,  auf  de- 
nen Herr  K.  in  seinen  liiesigeii  Concerlen  spielte. 
Diese  V\’iener  Instrumente  (con  einem  hiesigen  Coin- 
missionär  enlnomnien)  hielten  nicht  einmal  reine 
Stimmung,  was  allenfalls  noch  der  grossen  Hitze 
im  Concert-Saale  beyzuniessen  wäre;  allein  der  'Fon 
dieser  Piano's  hat  auch  wenig  Klang  und  ist  des 
Gebrauchs  eines  sulchen  Meisters  nicht  ganz  würdig, 
weun  gleich  derselbe  ülK*r  die  Brauchbarkeit  der-' 
selben  ein  Zeugniss  ausgestellt  hat,  welches  sich 
wohl  nur  auf  die  Art  des  Anschlages  beziehen  kann. 
Eine  (sogenannte  romantische)  Phantasie  für  das  Pia- 
noforte folgte  der  Etüde,  welche  „der  Traum“  be- 
zeichnet war  und  vorli’efflich  ausgeführt  w’iirde. 
Was  dieser  (bereits  gedruckte)  Traum  eigentlicit 
für  Phantasiegebilde  dem  Zuhörer  vorgaukeln  soll, 
ist  uns  nicht  ganz  klar  geworden.  Au  frappanten 
Harmonieeu,  schöner  Canlilene  und  schweren  Pas- 
saggicu  war  kein  Mangel  darin.  Das  non  plus  ulUra 


aller  Schwierigkeiten  für  die  Fingerfertigkeit  boten 
die  Variationen  dar,  welche  Herr  K.  am  Schlüsse 
des  Concerts  spielte.  Bewundernswerth  ist  besou- 
ders  die  Kraft  und  gleichrnässige  Fertigkeit  seiner 
linken  Hand,  ferner  die  Sicherheit  der  Octaven- 
läufe  mit  bey  den  Händen  zugleich,  die  Sexten-  und 
Decimengäuge,  der  tjedlich  gerundete,  einfache, 
Doppel-  und  mehrfache  Triller,  das  Staccalo  eines 
und  desselben  Tuns,  in  der  grössten  Hapidiiät  mit 
wechselnden  Fingern  auf  einer  Taste  ausgenünt 
u.  m.  dergl.  Das  Concert  des  lirn.  Kalkhrenner 
wurde  noch  durch  den  Gesang  der  Dem.  Carl  und 
Grüubautn  mannichfaltiger.  Letztere  trug  eine  ziem- 
lich gewöhnliche  Cavaline  von  Pacini,  Ersterc  eine 
melodische  Arle  von  Morlacchi  angenehm  vor. 
^üesclUuM  fuiüt.) 


Marseille.  Hier  ist  eine  Musik -Schule,  die 
' vorzüglich  darum  angeführt  zu  werden  verdient, 

; weil  sie  bis  jetzt  die  einzige  in  Südfrankreich  ist, 
die  nach  dem  Berichte  französischer  Blätter  etwas 
I wirkt,  oder  nach  Anderen  wohl  überhaupt  die  ein- 
zige. Die  Bemühungen  des  Ilru.  Barsotti  für  prak- 
tische Musik  sind  so  weit  gelungen,  dass  ein  Con- 
cert seiner  Schüler  mit  ßeyfill  aufgenummen  wurde. 
Zum  Benefiz  des  Tenoristen  Hrn.  Richelme  wurde  ira 
Theater  eine  Art  historisches  Concert  gegeben,  worin 
Gluck  und  Rossiui  neben  einander  gestellt  waren. 
Aus  den  Stücken  des  Orpheus  niaclitc  man  nidits. 
Dagegen  gefiel  Rossini’s  „Italienerin  in  Algier“  über 
die  Maasseu.  Besonders  wurde  die  Isabelle  von  Dem. 
Fülleville  im  Gesang  und  Spiel  Irefllich  durchge- 
fuhrt.  Auch  Dem.  Bertram  wii  d als  Spielerin  ge- 
rühmt, nicht  minder  Hr.  Lemounier,  obgleich  sein 
Organ  schwach  ist.  „Robert  le  diable“  fahrt  nach 
30  Vorstellungen  fort,  die  Menge  immer  gleich  an- 
zuzichen.  — Seit  Ostern  sind  vier  sehr  besuchte 
Concerte  gegeben  worden,  die  jedoch  den  Erwar- 
tungen lies  Publicums  niciil  immer  entsprachen.  Im 
ersten  und  besten  Concerte  gefiel  vor  Allen  Dem. 
Masi,  TJjealer -Sängerin  aus  Dublin  und  London, 
welche  als  Prima  Donna  nach  Neapel  geht.  Ihre 
Stimme  ist  rein  und  frisch,  die  Aussprache  deut- 
lich und  leicht.  Aus  Beethovetrs  Symphonieen  ver- 
suchte man  Fragmente,  denen  jedoch  das  Orchester 
noch  nicht  gewachsen  war.  Die  Ouvertüre  aus 
„Pre  aux  Clercs“,  hier  neu,  ging  besser  und  gefiel. 
Heilige  Musik  war  bis  hierher  von  Concerteu  aus- 
geschlossen: jetzt  versucht  man  Einiges,  z.  B.  aus 
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^Dies  irae**  von  Chenibini  und  da«  „Alleluja“  von 
Hämiel.  Die  Inslniinentiaten  zeichneten  sich  am 
meislcn  aus.  — Die  hiesigen  Theater -Sänger  be- 
slehen  aus  7 Tenoren.  3 Baritons,  5 basses-tailles 
und  5 Sopranen.  Einer  der  Baritons  war  so  schlecht, 
dass  er,  ausgepfillen  und  ausgclacht,  nur  ein  Mul 
audreten  konnte.  Hr.  Serda,  erster  Bass,  verdient 
seinen  BeyfaJl  des  verständigen  Spiels  und  der  an- 
sprechenden Stimme  wegen , ob  sie  gleich  zuweilen 
etwas  hart  ist.  Gegen  die  erste  Sängerin  Dom. 
Lemeiy  war  hingegen  eine  sehr  ungerechte  Cabale 
geschmiedet  worden,  so  dass  man  ihr  gar  nicht 
erlaubte,  sich  hören  zu  lassen.  Täglich  wuchs  der 
Lärm  und  machte  jede  Vorstellung  unmöglich.  Die 
Direct ion  verabschiedete  sie  zwar  nicht,  nahm  aber 
an  ihre  Stelle  Dem.  Leraoule  an,  welche  mit  Ent- 
zücken cmpfaiigeii  und  das  erste  Mal  ungeheuer 
applaudirt  wurde.  Da  sie  aber  nicht  singen  kann, 
gab  sich  das  Entzücken  mit  jedem  Auftreten  so 
sehr,  dass  sie  bald  da  seyn  wird,  wohin  Dem. 
Leiuery  cabnlisirt  wurde.  Ara  lobensworthesten  ist 
das  Zusammenspiel.  Der  Orchesterdirecloi’,  Herr 
Benard,  verwaltet  sein  Amt  mit  verständigem  Ei- 
frr.  — Die  italienischen  Künstler  ßertini  (Plötisl), 
Dazzi  (Clarinettist)  und  Luigini  (Trompeter)  haben 
sich  hier  beylallig  in  einem  Concerle  liören  lassen. 
Der  Letzte  ist  ausgezeichnet.  Hr.  Iwan  Müller  hat 
lieh  längere  Zeit  hier  aufgehallen  und  endlich  das 
Verlangen  der  Liebhaber  durch  ein  Concert  be- 
friedigt, was  dem  wahrhaft  grossen  Künstler  un- 
gemeinen  Ruhm  brachte.  (Nach  französischen 
Blaltem.) 

Toulouse.  (Auszug.)  Rossini’«  „Cenerentola“ 
wt  hier  übersetzt  gegeben  worden  zur  Zufriedcniieit 
Aller.  Obgleich  die  besten  französischen  Stimmen 
aus  dieser  Stadt  und  der  Umgegend  kommen,  so 
lieht  dennoch  die  hiesige  Musik  auf  keiner  hohen 
Stofe.  Von  unseren  Sängern  werden  am  meisten 
gerühmt:  Herr  Lafeuillade  und  Rey,  dann  Mad. 
Pouilley.  Das  Orchester  ist  nur  miitelmässig.  Man 
liat  nur  4 ei-sle  und  4 zweyte  Violinen,  3 Brät- 
chen und  3 Contrabässe  zu  völlig  besetzten  BJas- 
■nslramenten.  „Roheit  le  diable“  hat  auch  hier 
Greils  «eit  einem  Jahre  sehr  grossen  Erfolg  ge- 
^*hu  „Moses“  von  Rossini  ist  dagegen  sehr  glcich- 
gnllig  anfgenommen  worden.  „PriJ  aux  Clercs“ 
wird  vorbereitet.  Die  philharmonische  Gesellschaft 
iit  bereits  vor  einigen  Jahren  aus  einander  gegau- 
gcQ.  Eine  musikalische  Freyschule,  die  schon  dem 


Pariser  Consejwaloire  einige  Schüler  geliefert  hat, 
wird  von  Hi  n.  Lassave  dii  igirt.  Cumpoiiisicn  von 
einiger  Bedeutung  hat  Toulouse  nicht.  Die  Kir- 
ciieiimusik  sinkt  immer  melir.  — Der  Piauoforte- 
Virtuos  Field  hat  «ich  hier  hören  lassen  und  ist  auf 
das  Höchste  bewundert  worden. 


Bordeaux.  „Pre  aux  Clcrcs“  ist  so  kalt  als 
möglich  aiifgeiiumineii , ja  sogar  eimiial  am  Ende 
der  Oper  gcpüHeii  worden.  Man  sieht,  dass  man 
hier  nicht  hios  itn  Schauspiel,  sondern  auch  in  der 
Oper  anCingt,  seinen  eigenen  Geschmack  zu  haben. 
„Zatnpa“  Jial  dagegen  seJir  ungezogen.  Rossini's 
„VN’illi.  'Icll“  ist  sehr  hedentend  abgekürzt  worden 
und  bat  sich  dadurch  auf  dem  Repertoire  erhallen. 
„Les  Suiivcnirs  de  La/leur“  hat  der  Anranth  seiner 
Musik  und  des  Talentes  des  Hrii.  Grigiion  wegen, 
welcher  die  Hauptrolle  sehr  gut  spielt,  bedeutend 
gefallen.  Dem.  Bellemonl  wird  als  Sängerin  aus- 
gezeichiict.  Die  berühmte  I'odor  ist  seit  einiger 
Zeit  hier,  hat  sieh  aber  bis  jetzt  nur  in  einigen 
Privalzii  kehl  liören  lassen.  — Herr  Arlol,  erster 
Violinist  des  Königs  von  Belgien,  und  der  Roraan- 
zeii-Composilcur  Hr.  Llinillier  haben  sich  längere 
Zeit  unter  uns  anfgchulten  und  kurz  vor  ihrem  Ab- 
schiede ein  Concert  gegeben,  worin  der  erste  einen 
guten,  reinen  Ton,  ein  kühnes  und  dabey  gefühl- 
volles Spiel  zeigte.  Hr.  Lhuillier  sang  geistreich 
heilei'c  Rumaiizeii  eigener  Coinposilioii.  Man  er- 
wartet die  Herren  Bertini  und  Francliomme  ans  Paris. 


Lyon.  Das  Publicum  ist  fortdauernd  mit  dem 
neuen  Theater  sehr  zufrieden.  „Pre  aux  Clercs“ 
hat  Aufsehen  gemacht.  Die  Oper  soll  sogar  besser 
als  in  Paris  aufgefülirt  worden  sein.  Man  findet, 
nachdem  Herold  todt  ist,  dass  ihn  jetzt  kein  fran- 
zösischer Compoiiist  ersetzen  kann.  Mad.  Casimir 
wird  ausserurdeiillicli  gerühmt;  sie  zieht  die  Menge: 
hat  aber  aucii  mit  dem  Director  einen  lustigen  Streit 
gehabt,  der  in  den  Tagesblättern  stark  besprochen 
wurden  ist.  Sie  beklagt  sich,  dass  sic  nicht  auf- 
Ireteii  soll  in  den  Opern,  die  sie  gewählt  haben 
würde.  In  der  letzten  Vorstellung  hat  ein  Enthu- 
siast ihr  einen  Kranz  und  ein  verbindliches  Gedicht 
ztigeworfen.  Ur.  Bnillut  ist  hier  angekommeu  und 
hat  uns  zu  allgemeiner  Freude  ein  Concert  gege- 
ben , dem  ohne  Zweifel  des  lauten  Wunsches  wegen 
noch  ein  zweytes  folgen  wird. 
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Leipzig y am  Saaten  Joly.  Am  >9ten.  d.  wurde 
also,  wie  bereits  gemeldet,  des  Königl.  hanuöi’er- 
schen  Kapellmeisters  Um.  Marschner's  neue  Oper 
„Hans  Ueilii)g*‘  unter  persönlicher  Direclioii  des 
Componislen  hier  zum  ei'sten  Male  aufgefiihrl.  Das 
Haus  war  so  gefüllt,  dass  wir  an  der  Kasse  nur 
die  Wahl  zwischen  einem  Billet  auf  die  zweyte 
Gallerie  oder  in  das  Parterre  halten.  Wir  wäiilten 
natürlich  das  Letzte,  fanden  es  aber  dermaassen 
besetzt,  dass  wir  in  der  Eingangsenge  unweit  der 
Thür  Stand  halten  mussten.  Den  ersten  Theil  der 
Vorstellung  hörten  wir  demnach  unter  luancherley 
unruhigen  Bewegungen  der  versammelten  Menge; 
im  zweyten  Theile  stiegen  wir  hinab  in’s  Orchester 
zu  den  Violinen,  wo  cs  nicht  viel  besser  um  uns 
stand;  erst  im  dritten  Theile  erkünstelten  wir  uns 
ein  Plätzchen  in  einer  befreundeten  Loge.  Der 
Coraponist  wurde  sogleich  vom  Parterre  mit  Ap- 
plaus empfangen ; die  allermeisten  Nummern  der 
Oper  wurden  lebhaft  beklatscht  und  mehre  Chöre 
da  Capo  verlangt , unter  welchen  wir  den  (’hor, 
wo  dem  Bräutigam  und  der  Braut  die  Augen  ver- 
bunden werden,  als  den  gelungensten  hervorheben. 
Zum  Schlüsse  wurden  der  Componist  und  die  Ilex*- 
ren  Hauser  (Hans  Heiling)  und  Eichberger  stür- 
misch gerufen.  Die  Oper  ist  also  mit  lebhaftem 
Beyfulle  aufgenommen  worden.  Ein  eigenes  Uriheil 
haben  wir  vor  der  Hand  noch  gar  nicht.  Erstlich 
gehören  wir  nicht  zu  den  Schnellurtheilern  und 
zweytens  vemeisen  wir  auf  unsere  oben  angedeu- 
teten gedrückten  Verhältnisse.  Eine  Kritik  in  der 
Klemme  taugt  nie  etwas.  Unseren  geehrten  Lesern 
ist  auch  bereits  die  Oper  von  Berlin  aus  weilläuflg 
vorgeführt  worden;  man  verliert  also  nichts.  Ue- 
brigens  hat  sich  das  Publicum  lebhaft  für  die  Oper 
erklärt,  was  hier  die  Hauptsache  ist.  Wir  sind 
auf  die  gewiss  baldigen  W^iederholungen  begierig. 

Am  s3sten  wurde  die  Oper  unter  der  Di- 
rection  des  Componisten  wiederholt  bey  vollem, 
aber  nicht  überfülltem  Hause.  Wir  verschoben 
die  Anhörung  derselben  aus  ürangsalsfurcht.  Das 
Werk  ist  abermals  mit  Erfolg  gekrönt  worden, 
wie  uns  mehre  Opernfreundc  berichteten.  Sonst 
ist  nichts  Neues  von  Bedeutung  vorgefallen.  So  eben 
hören  wir , dass  „Hans  Heiling**  hier  gedruckt  wird. 


Kurze  Anzbige. 


5ccÄs  deutsche  Lieder  für  eine  Singstimme  mit 
Begleitung  des  Pianof.  in  Musik  gesetzt  — 
von  Heinrich  Dorn,  lates  Werk.  (Eigenth.  der 
Verl.)  Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel. 
Pr.  12  Gr, 

Der  erste  Schmerzensgesang  von  Heine  ist  wohl 
erfunden,  eigen  und  recht  durchgehallen,  so,  da« 
er  ähnlich  gestimmter  Jugend  ein  Lieblingslied  wer- 
den könnte.  Das  zweyte  von  H.  Blum  ist  inter- 
essant in  Melodie  und  Harmonie,  verlangt  bedach- 
ten Vortrag.  Das  dritte  von  L.  E.  Richter  ist 
wieder  trauriger  Art  und  gesangmässig  durcbcom- 
ponirl,  eigen,  aber  für  uns  etwas  zu  gekünstelt: 
wir  glauben  jedoch,  dass  diess  eben  dem  herr- 
schenden Gesch  macke  lieb  seyn  wird.  Das  vierte 
von  Contessa;  „Im  Wald  geht  leises  Rauschen“ 
ist  meisterlich  und  inniglich,  ein  rechtes,  echtes 
Lied,  das  man  bald  lieb  gewinnen  muss.  Hier 
gehen  nämlich  Eigenheit  und  Natürlichkeit  mit  ein- 
ander Hand  in  Hand.  V’^on  den  zwey  letzten,  mit 
J'leiss  behandelten  Gesängen  wird  Uhland's  Sang 
vom  Schäfer  und  dem  Königslöchlerlein  am  schnell- 
steii  Eingang  linden.  Da  alle  diese  Gesänge  wirk- 
lich eigenlhümlich  sind  und  dabey  jeder  dem  Texl- 
inlialle  angemessen : so  gebührt  ihnen  eine  Stelle 
unter  deu  vorzüglichem  Liedersamralungen. 


Zu  bemerken. 

Von  den  in  der  litten  Boylege  unserer  vorigen  Nummer 
unter  Anderm  gegebenen  Canon*  von  Braun  waren  zwej  Noten- 
blätter abgegeben  worden,  ein*  mit  den  bto**en  Anfängen  die- 
*er  Rätb*el  zum  Bebufe  der  Eintheilung  derzelben.  Diese  un- 
brauchbaren Anfänge  sind  nun  aus  Versehen,  weil  sie  gerade 
so  hübsch  den  Kaum  rülleten,  gegriflen  und  gedruckt  worden; 
uar  No.  i g steht  zufällig  ganz  da.  Die  Irrung  kam  uns  zu 
spät  zu  Gesicht:  wir  werden  aber  diese  Canons  in  kleinen  Ab- 
theilungen  vollständig  mittbeilen.  — Bey  dieser  Gelegenb'’i( 
machen  wir  auf  die  Vorzeichnung  de*  dritten  Canon*  der  Bey- 
lage  zu  No.  g aufmerksam.  Statt  des/ gewöhnlichen  ersten 
Kreuzes  ßa  muss  hier  das  ungewöhnliche  gis  gesetzt  werden, 
de  jener  Canon  aus  Amoll  geht. 

Druckfehler. 

No.  lo  S.  i56  Z.  8 anstatt  Posse  lies  Paste. 


(Hierzu  das  Intelligenz  - Blatt  Nr.  VII.) 


Leipzig , bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  W,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Im  Verlage  dea  Unteraeichueten  erscheint 
den  aSsten  July  i 833: 

Hammel  (J.  N.),  Faiitaiie  für  das  Pianoforle  über  beliebte 
Melodieen  Ton  S.  Neukomm.  ia3stes  Werk. 

Den  5ten  August  i833: 

Hammel  (J.  N.),  Fautasina  für  das  Pianoforte  über  ein 
Thema  aus  der  Oper:  ,»Die  Hocbseit  des  Figaro“  von 
Mozart.  ia4stesWerk. 

In  Kurzem  erscheinen  noch: 

Hummel  (J.  N.),  a4  Etudeu  für  das  Piauof.  lahstes  Werk. 
Wien,  im  July  i833. 

Tobias  Haslinger^ 

K.  K.  Ilof-,  Kunst-  und  Musikalieuhäudler. 


In  meinem  Verlage  Werden  erscheinen  mit  Bigenlfaunu- 
recht  Tür  alle  Länder  (ausgenommen  Frankreich): 

C.  Schwenche 

Op.  33,  34,  3.S.  Truis  Fantaisies  coneertanles  pour  Piano 
et  Violoncello  ou  Viulou  sur  des  airs  Kusses. 

Leipzig,  den  aasten  Jujy  iS33. 

C.  F.  Peters, 

JV as  ist  das? 

Im  56sten  Hefte  der  Caecilia  wird  auch  mir,  aber  erst 
lisch  sechs  Jahren , die  Ehre  zu  Theil , nebst  den  Herren 
Werner,  Schneider  und  Jelensperger , als  Plünderer  des  Hrn. 
G.  Weber  genannt  zu  werden,  in  jenem  Hefte,  Jahrg.  i83a. 
II.  XIV.  S.  3o4.  3o5,  in  den  Anmerkungen,  heisst  es  näm- 
lich, ich  habe  in  meinem  Dizionario  della  Musica  , Milano 
i8a6,  im  Artikel  „Tempo“  Notenbeyspiele  aus  seiner  (Hm. 
W.’s)  Theorie  der  T onsetzk  nnst  abgeschrieben ; sodann 
seine  ganze  Akustik  der  Blasinstrumente  im  Artikel 
„Instrumenti“  ausammeiigedrängt  als  mein  Machwerk  geliefert. 
Da  mir  aber  nie  in  den  Kopf  gekommen  ist,  ein  ganz  originales 
Wörterbuch  der  Musik  zu  schreiben,  und  wegen  Vermeidung 
ewiger  Citsten  in  der  Vorrede  zu  besagtem  Dizionario  die  häulig 
dazu  benutzten  Schriflsteller  (darunter  Hr.  Weber]  nnxlriick- 
lich  angegeben  wurden,  auch  eine  „Akustik  der  Blasiiistru- 
uieiite“aU  Hrn.  W.’s  Eigenthuui  im  -iten  Bande  (Bibliogralia  a) 


I S.  I 4 zu  lesen  ist,  so  kam  mir  jene  uurerdieiite  Rüge  eben  so 
. unerwartet,  als  zu  spät,  und  es  ist  unbegreiflich , warum  sie 
I nicht  eben  so  wie  jene  der  übrigen  W. 'sehen  Aus-  und  Ab- 
I Schreiber  mehre  Seiten  der  Caecilia  einnimmt.  Vielleicht  er- 
I scheint  aber  zur  grössten  Freude  der  Abonnenten  dieser  Zeit- 
schrift uäclistens  eine  sehr  vermehrte  dritte  Auflage  — die 
zwej'te,  oder  gar  schon  die  dritte,  haben  wir  bereits  erlebt  — 
sämmtlicher  gerügten  Plündereyen  , mit  Weglassung  oderauch 
üeybehaltung  des  Barschen. .. . Gott  verzeih’  mir  meine  Sünde, 
wenn  ich  dergleichen  Sachen  lese,  glaube  ich  immer  in  der 
Strada  Toledo  zu  Neapel  zu  seyn:  welch’  ein  Lärm!  Da 

drücken  die  Leute  das,  was  sie  einem  sagen,  auch  mit  den 
Iläuden  und  Fäusteu  aus,  als  wenu  man  taub  wäre.  Gibt', 
doch  sehr  berühmte  Schriftsteller  uud  auch  Toiisetzer , die 
nicht  einmal  davon  sprechen  hören  wollen,  dass  man  sie  ab- 
gescliriebeu  habe;  Andere,  die  kaum  ein  Lächelu  dabey  be- 
merken lassen,  uud  — Vergebung  dieser  fast  uothgedrunge- 
nen  abscheulichen  Prahlerey  — son  pittore  auch’  io.  Ich 
kenne  einen  Freund,  aus  dessen  über  ganz  verschiedene  Wis- 
senschaften erschienenen  ScliriDen  man  in  denselben  drey  Rei- 
chen, wo  Hr.  W.  seine  Plünderer  verfolgt.  Weniges  und  Vieles 
entlehnt  und  auch  Tür  Eigenes  ausgegeben  hat.  Prosit ! — 
Doch  für  mein  in  benannter  Bibliogralia  dem  W.’schen  Werke 
gebühreud  crtheiltes  grosses  Lob  wurde  mir  zuweilen  io  der 
Caecilia  so  manche  Artigkeit  gesagt ; ich  könnte  sie  erwiedern 
mit  lustig-erstaunlichen  Dingen  , auf  die  schwerlich  was  zu  er- 
wiedern seyn  dürfte,  aber  — 

Mailand,  im  Juny  i833.  P,  Lichtenthal, 

Med.  Doctor. 


Erklärung, 

Es  sind  mir  Erbietungen  zu  Arrangements  oder  sonstigen 
Bearbeitungen  aus  der  Oper;  „Des  Adlers  Horst“  von 
Fr|anz  Gläser  gemacht  worden.  In  Folge  dessen  zeige  ich 
an,  dass  sich  der  Componist  das  Hecht  Vorbehalten  hat,  von 
I seiner  Oper,  wovon  der  von  iüm  verfertigte  vollständige  KJa- 
vierauszug  in  meinem  Verlage  bereits  erschienen  ist,  diejeuigen 
lernereu  Arraiigenienls,  welche  ich  etwa  noch  zu  verlegen  be- 
absichtigen .sollte,  ebculälls  selbst  zu  verfertigen.  Ich  erwarte 
daher,  dass  alle  Herren  Verleger,  denen  a Erbietungen  in 
j dieser  Hinsicht  gemacht  werden  sollten,^^* ?o  um  so  mehr  ab- 
lehueii  werden,  als  sie  ihre  R ec  h t eJ^l^niilichen  Fällen,  von 
mir  streng  respectirt  zu  sehen  gewoho^j  .nl. 

T.  Tr  aut  wein  in  Berlin, 


27  . 


28 


An  z eigen. 


Von  meinen,  von  Kiiiem  Könipl.  PreM*ji*r)icn  hohen 
Unterriclitt-MinUterio  ejimmtlichen  König).  Schul- Collegien 
empfohlenen  Ge«  an  gen  für  die  Jugenü  i*t  so  eben  zum 
«Ugemeinaten  Gebrauche  beym  Schul-,  Privat-  und  Selbst- 
unterrichte das  3te  Heft , enthaltend : 

Die  Kunst  zu  treffen, 

uach  einem  neuen,  für  Lehrer  und  Lernende  erleichternden 
Verfahren,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  allmählige  Kildung 
nnd  gleichzeitigen  Unterricht  hoher  und  tiefer  Stimmen,  isler 
*Tbeil  in  i 5o  kleinen  einstimmigen  Gesängen  erschienen  nnd 
ist  dasselbe,  so  wie  Heft  I.,  enthaltend:  C Gesäuge  Tür  vier 
Männerstimmen  für  .J- Thlr.  und  Heft  II. , enthaltend:  8 Ge- 
sänge für  swey  Soprane  und  einen  Alt  für  ^ Thlr.  bey  T. 
T r a 11 1 w e i n zu  haben. 

Berlin.  Musikdircclor  Lecerf. 


Im  Verlage  der  L am  per  t’ sehen  Buch-  und  Mu.sikhand- 
lung  in  Gotha  sind  mit  Eigenthumsrecht  folgende  musikali- 
sche Werke,  welche  hinsichtlich  ihres  Werthes  und  ihrer  sau- 
lorn  Ausstattung  empfohlen  tu  werden  verdienen,  erschienen 
und  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen: 

^In  Leipzig  bey  U re  itkopfund  Härtel  zu  haben.^ 

Bode,  F.,  4 Lieder  für  eine  Mezzo- Sopran-  oder  Bari- 
tonstiinme  mit  Guitarre  oder  Pianoforte.  la  gCr. 
Uoehner,  L.,  neueste  'J  ä'nze  für  Pianolorto.  6 gGr. 

3 Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte  aus  der 

Oper:  Der  Drelherreusteiii.  6 gGr. 

L a m p e r t , E.,  4 Lieder  für  eine  Siiigstiinoie  mit  Pfte.  i 6 gGr. 

Liebling-stänze  nach  Melodieeii  aus  den  neuesten  Opern 

für  Pianoforte.  Lief,  i mit  Vignette.  6 gOr. 

— Potpourri  für  Violiu  und  Piiiuoforte  nach  Thema’«  aus 
der  Oper  Jessouda.  i 5 gCr. 

Lübeku,  A.  (Musikdirector),  SchilTorlied  ron  L.  Storch  für 
eine  Sing.stimroe  mit  Pianoforle.  8 gOr. 

Michel.  A.  (Musiklchrer),  Thema  mit  Variationen  für  Kla-  ! 
vierspicler,  die  vom  Leichten  zum  Schweren  fortschrei- 
len  wollen.  Lief.  i.  8 gGr.  j 

— Tänze  für  Pianoforte.  lo  gGr. 

Polonaisen  für  Pianoforte.  Op.  3.  Op.  4.  Op.  5.  a 3 gGr. 

Müller,  Tänze  für  Pianoforte.  8 gGr. 

Schneider,  W.,  Bluioensträusschen.  Ein  Geschenk  für  gute 
Kinder  in  la  Liedern  für  eine  Singstimiuo  mit  Pisno- 
iorte.  Mit  Vignette.  Op.  i3.  la  gGr. 

— Der  Vogelfang.  Eine  Sammlung  von  i a Liedern  für  eine 
Singstimme  mit  Pfte.  Mit  Vignette.  Op.  a6.  logGr. 


Bey  C.  Kl f^-e  in  Berlin  ist  so  eben  erschienen  und  in 
allen  Buch-  und  . isikhandlungen  zu  erhallen: 

Rietz,  J. , Graml  uatuorpour  a Violous,  Allo  et  Vio- 
loucelle.  OpT^.  i Thlr,  i6Gr. 


Haydn,  J.,  C Symphonieen  (geschrieben  zu  London  im  Jahre 
* 79  0 ^ *•'  4 Händen  gesetzt 

von  C.  Klage.  No.  i in  D.  No.  a in  Es.  No. 3 in  B. 
No.  4 in  G dur,  No.  5 in  Es.  (No.  f>  in  D folgt  in  kur- 
zer Zeit.)  Jede  Nummer  t Thlr.  4 Gr. 

Lea  delices  de  Paganini.  Une  collection  de  Conlre- 
danses  et  Quadrille«  arrangees  pour  le  Pianoforte.  Les 
thdmes  choisis  des  plus  celebres  cqmpositions  de  Pa- 
ganini. (Avec  une  Vignette  „Paganini  et  «es  imitateuri“ 
presentant.)  Nouvelle  ddition.  Pr.  joGr. 


So  eben  ist  erschienen: 

36  Singübungen  (36  Vocaliaes)  von  Bordogni  für 
den  Sopran  oder  Tenor  im  neuesten  Gesohmsek 
componirt.  isteLief.  i^^Tblr,;  ate  Lief.  aJThlr. 

Bordogni  ist  der  erste  Gesanglehrer  in  Paris,  sehe 
Uebungen  habep  die  allgemeinste  Anerkennung  in  Frsak- 
reich  und  Italien  gefunden  und  fast  alle  früheren  verdrängt, 
und  die  musikalischen  Zeitungen  empfehlen  sie  als  die  geeig- 
netsten für  bereits  vorgesclirittene  Schüler. 

Malibran,  M“*,  lo  Romances  ponr  i voix  avee  Aec. 

de  Pfte.  1 ^ Romances  a 2 voiz.  lagür. 

(Jede  Romsiize  einzeln  a 4 gGr.) 

Meyerbcer,  „Robert  der  Teufel“  für  Pianoforte 
mit  Begleitung  der  Violine  oder  Flöte,  arr.  von 
Wustrow.  8 Thlr.;  daraus  die  Ballets  und  IMärsibe. 
I Thlr.  lo  gGr.;  daraus  die  Ouvertüre  und  Inlro- 
ductiou.  18  gGr. 

— „Robert  der  Teufel“  für  2 Clarinetten  «rrangirt  von 
Herr.  ÖyjThlr. 

do  für  Flöte  und  Violine  concertant  arr.  von 
Wolkiers.  Thlr, 

Jo  für  2 Violinen  arr.  von  Gasse.  4 y Thlr. 

— . d?  für  2 Flöten  arr.  von  Wolkiers.  4y  Thlr. 

<|q  Ouvertüre  und  Iiitroducliou  für  das  groxe 

Orchester. 

Schlesinger’ sehe.  Bnch~  und  Musil- 
liandliwg  in  Berlin, 


Binnen  Kurzem  erscheint  in  unserm  Verlage: 

Norma.  Oper  von  Belli  in*. 

Vollstaudiger  Klavier-Auszug  mit  deutsch,  und  ital.  Text. 

Robert  der  Teufel  von  Meyerbcer, 

arr.  im  Quatuor  für  Violine  von  Slruntz;  dito  arr.  im  Qm- 
tuor  für  Flöte  vonStruntz;  dito  Ouvertüre  und  Iiilroductioa 
für  das  grosse  Orchester. 

Schlesinger’ sehe  Buch-  und  Mtuit- 
handiiwg  in  Berlin, 


! Leipzig,  hey  Breiflopf  und  Ilärlel,  Rcdigirl  von  G,  IV,  Fink  unter  seiner  VeranttvortlichktU. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  7*®“  August.  NS.  3Z 


Ueher  die  musicirenden  Figtiren  und  deren  Instru- 
mente auf  dem  berühmt  -n  Bilde  der  St.  Marien- 

lirche  su  Danzig  „das  jüngste  Gericht.** 
Mitgetheilt  Ton  G.  W.  Fink. 

\ or  Jahren  ist  in  unseren  Blättern  angefragt  wor- 
den, wie  das  Geigeninstrument  eines  auf  diesem 
Bilde  musicirenden  Engels  beschallen  sey,  und  'na- 
mentlich , wie  viel  Saiten  es  habe.  Die  Sache  wurde 
mit  Recht  als  wichtig  für  die  Geschichte  der  Gei- 
geninstrumeute  angesehen,  was  auch  in  No,  22  vom 
Jahre  i852  von  Hrn.  Hofrath  Kochlitz  bey  Ge- 
legenheit eines  erwünschten  Beylrages  zur  Gesclüchte 
dieser  Instrumente  von  Neuem  in  Anregung  gebracht 
wnirde.  Seit  jenen  Zeiten  haben  wir  uns  lange 
viele  vergebliche  Mühe  gegeben,  genauere  Nach- 
richten darüber  zu  erhalten.  Endlich  ist  es  uns 
gelungen,  nnseren  geehrten  Lesern  etwas  Bestimm- 
tes darüber  vorlegen  zu  können.  Aus  drey  ver- 
schiedenen Untersuchungen  kunsterfahrener  Reisen- 
der, die  unserer  Bitte  gedachten,  ziehen  wir  das 
Bemerkenswertheste  aus,  natürlich  ohne  auf  die 
Frage  einzugehen,  ob  das  berühmte  Bild  wirklich 
von  van  Eyck,  oder  nur  aus  seiner  Schule  ist  (aus 
dieser  ist  es  allen  Kennerbehauptungen  zufolge  min- 
destens). 

Eis  mag  mit  nicht  geringen  Unbeviuemlichkei- 
ten  verbunden  seyn , die  Anzahl  der  Saiten  ge- 
hörig auszumitteln,  da  der  Künstler,  vielleicht  ab- 
sichtlich , den  musicirenden  Geigen-Engel  völlig  in’s 
Halbdunkel  gestellt  hat.  Ferner  hängt  das  Gemälde 
so  hoch,  dass  man  es  nur  mit  Hülfe  einer  Leiter 
in  genauen  Augenschein  nehmen  kann.  Es  befindet 
sich  auf  einer  Rückwand  und  auf  den  innern  Sei- 
len zweyer  Flügel  des  Gemäldeschrankes,  die  sich 
hey  der  Oeflhung  des  Schrankes  dem  Beschauer 
wie  ein  grosser  Adler  ausbreiten.  Die  Abtheilung 
der  Seligen  auf  dem  Flügel  zur  Rechten,  worauf 
»ich  sämmtliche  musicirende  Figuren  befinden,  ist 
35.  Jalirgang. 


W’eniger  gelungen , als  die  Staunen  erregende  der 
Verdammten  zur  Linken.  Auf  einem  im  Gemälde 
angebrachten  Leichensteiue  liest  man  die  Jahres- 
zahl 1567. 

Eine  Engelsfigur  hält  eine  Viola,  in  Form 
eines  Violoncelles,  nachlässig  mk  der  linken  Hand 
an  die  Milte  der  Brust  gestützt.  Der  Bogen  ist  in 
Gestalt  eines  Pfeil -Schiessbogens.  Der  guitarren- 

artige  Kopf  hat  6 Wirbel  in  folgender  Gestalt: 
1 j 2 g 3 . Die  Wirbel  sind  jedoch  nicht , wie  bey 
der  Guitarre,  nach  hinten  gekehrt,  sondern  die 
Knöpfe  derselben  sind  auf  der  Vorderseite  befind- 
lich. Das  Instrument  hat  6 Saiten.  Der  Saiten- 
haller ist  sehr  breit.  Die  F- Löcher  sind  so  ge- 
staltet: ( ).  Der  Steg  ist  ziemlich  in  der  Mille 
der  F-Löcher,  doch  mehr  nach  oben  hin,  aufge- 
stellt. Auf  dem  Griflbrete  sind  guilarrenmässig 
5 Bunde  angebracht.  Der  Engel  füiirt  den  Bogen 
so  schief,  dass  das  Frosch -Ende  sich  nach  dem 
Sattel  und  die  Spitze  sich  nach  dem  Saitenhalter 
hinneigt.  — Neben  dieser  Figur,  links,  sieht  man 
einen  Lautenspieler.  Sie  hat  5 Saiten  und  7 Wir- 
bel. Die  Haltung  des  Instruments  ist  horizontal. 
Die  Stellung  der  Finger  der  rechten  Hand,  zum 
Klingenmacheu  der  Saiten,  ist  unter  dem  Schall- 
loche angebracht.  Die  Harfe  eines  Engels,  rechts, 
hat  11  Saiten  j die  Form  ist  unseren  Davidshar- 
fen (ohne  Pedal)  gleich.  Uebrigeus  sind  eine  Tuba, 
einige  Orgeln,  eine  Schallmey,  Posaune,  eine  grosse 
Schelle  und  mehre  f’igurcn  zu  sehen,  die  den  Mund, 
wie  zum  Singen,  öflnen  und  dabey  die  Blicke  auf 
ein  vor  ihnen  aufgeschlagenes  grosses  Buch  richten, 
in  welchem  jedocii  keiue  Art  Schrill  zu  erkennen 
ist.  Etwas  tiefer  zur  rechten  Seite  sitzen  zwey  alte 
Männer,  jeder  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte. 
Der  eine  spielt  die  Geige  mit  einem  Bogen,  dem 
die 'Haare  fehlen;  der  andere  Harfe,  die  jedoch 
keine  Sailen  hat.  Ihnen  entgegen  sitzt  .links  ein 
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aller  gleichfalls  gekrönter  Mann  mit  langem,  weis- 
sera  Barte,  auf  dem  Schoosse  eine  kleine^ Orgel 
haltend,  die  keine  Tastatur  hat.  Die  Finger  liegen 
an  den  Pfeifen  und  scheinen  so  die  Töne  ihnen  za 
entiocken.  ■*  - - . i , 

In  einer  unserer  Nachrichten  wird  der  Stand 
der  Wii  bel  auf  beyden  Geigeninstrumenlen  so  ver- 
zeichnet:  • ; . Vergleichungen  mit  be- 

kannten  Werken,  die  Abbildungen  solcher  Inslru- 
niciile  enthalten,  wollen  wir  hier  nicht  anslelleii, 
um  dem  Urtlieile  der  Sacliversländigcn  nicht  vor- 
zngreifen  und  die  Sache  nicht  in  die  Länge  zu  zie- 
hen, deren  möglichst  genaue  Angabe  hier  alleiniger 
Zweck  ist,  aus  dem  das  Uebrige  sich  von  selbst 
ergibt. 

Recension. 


Choral-Melodieen  aämmtlicJier  Lieder  des  Gesang- 
buches zum  gottesdienstlichen  Gebrauch  für 
evangelische  Gemeinen , vierstimmig  zu  zwey 
'Lenor - und  ztvey  Bassstimmen  ^ zuniGebrauch 
Jur  Militär-,  Universitäts Seminar-  und 
andere  Männerchöre  bearbeitet  von  Aug,^  E4‘ 
Grell.  Berlin,  bey  Ludw.  Oehmigke.  i833. 

Der  Bearbeiter  dieses  preussischen  Clioralbn- 
ches  evangelischer  Gemeinden  ist  Musikdireclor,  Or- 
ganist an  der  St.  Nicolai -Kirche  und  Lehrer  am 
König].  Institute  für  Kirchenmusik  zu  Berlin.  Oie 
Einrichtung  ist  zweckmässig.  Es  steht  mit  dem 
kirchlichen  Gesangbuche  fiir  dieselben  Gemeinden 
in  genauer  Verbindung.  Für  jedes  Lied  jenes  ein- 
geführten  Gesangbuches  findet  sich  in  diesem  Cho- 
ralbuche unter  derselben  laufenden  Nummer  ent- 
weder die  vorgeschriebene  Melodie,  oder  es  wird 
auf  eine  frühere  Nummer  zurüc fcge wiesen , unter 
welcher  die  gesuchte  Melodie  bereits  Torgekommen 
ist.  Damit  es  auch  beyro  Gebrauche  anderer  Ge- 
sangbücher, namentlich  des  Kii'chenbuches  für  die 
König!,  preossische  Aurmee,  benutzt  werden  kann, 
ist  demselben  ein  alphabetisches  Melodieen-Regisier 
beygefügt.  Die  Harmonisirung  der  Choräle  für 
vier  Männerstimmen  hat  bekanntlich  ihre  Schwie- 
rigkeit, wenn  das  Vierstimmige  bis  zu  den  noth- 
wendigen  Ausnahmen  fesigehalten  werden  soll.  Die 
Ausnahmen  treten  ein , sobald  die  Melodie  darunter 
leiden  müsste,  wäre  es  auch  nur  durch  eine  zu 
künsLüche  Harmonieenfulge.  Weitere  £rüi  leruiigen 


über  diesen  Gegenstand  wüiHlen  zu  einer  nicht  kur- 
zen Abhandlung  heranwachsen,  wenn  sie  umfas- 
send seyn  sollten.  Dazu  können  wir  aber  nicht 
die  geringste  Lust  haben,  denn  die  Leser  haben 
keine.  Es  ist  auch  hier  nicht  so  überaus  nölkig: 
Hr.  Grell  hat  im  Ganzen  mit  Bedacht  und  giiier 
Umsicht  sein  Werk  betrieben,  wenn  auch  hin  uiiil 
wieder  der  rein  vierstimmige  Satz  leicht  hätte  bey- 
behallen  werden  können.  Geben  w'iu  ein  ßeyspiel. 
No.  2 fangt  au,  wie  unter  a);  wir  schlagen  vor, 
wie  unter  b): 


Sollte  das  e im  zweyten  Accorde  irgend  einem 
Gefühl  ein  zu  rascher  Wechsel  scheinen,  so  be- 
halte inan  es  bey.  Man  könnte  auch  diesen  zwey- 
ten Accord  dadurch  modißciien,  dass  man  im  zwey- 
ten Tenure  für  g die  Septime  b wählt  zum  e des 
ersten  Basses.  — Ueberhaupt  herrscht  in  Herrn 
Greifs  Harmonisirung  die  aiterthümliche  Eigenheit 
vor,  mit  geflisscntliciier  Uebergehuiig  der  'l’erz  forl- 
zuschreiten  und  besondei-s  auf  den  Fermaten-Accor- 
den  und  am  Schlüsse  ohne  Terz  zu  ruhen.  Das 
mag  in  einigen  seltenen  Fällen  Wirkung  machen; 
es  gibt  Weniges,  was  gänzlich  und  für  alle  Mal 
zu  verwerfen  wäre:  allein  diese  Leerheit  noch  in 
unseren  Tagen  gleich  einer  guten  Regel  beyzube- 
lialteu , ist  gar  nicht  lobenswerth.  Meine  doch  Nie- 
mand , dass  darin  der  Geist  der  Alten  zu  suchen 
sey!  Es  ist  so  wenig  der  Geist  des  Alterthümli- 
cben  in  der  abendländisch -harmonischen  Mutik, 
dass  man  vielmehr  diese  ursprüngliche  Steifheit 
um  des  kindlich  erhabeneu  Geistes  w'illen  mit  in 
den  Kauf  nimmt.  Es  wäre  sogar  auch  für  die  Al- 
ten besser,  sie  hätten  sich  eher  von  dieser  beybe- 
haltenen  Fessel  iosgewunden.  Was  ist  denn  für 
ein  Grund  dafür  da  ? Es  war  eine  falsche  Berech- 
nung der  Terzen,  der  wir  längst  entwachsen  siuü, 
und  eine  gar  zu  ängstliche  Festhaltung  am  Herge- 
brachten. Weiter  war  es  gar  nichts.  Bey  den 
lieben  AJten  entschuldigt  man  das  sehr  gern;  man 
nimmt  es  als  eins  der  Zeichen  der  Zeit,  erinnert 
sich  entweder  liebevoll  an  den  Reim:  Gewohnheit 
macht  den  Fehler  schön,  den  wir  von  Jugend  auf 
gesehn  — - oder  es  wird  diess  in  unserer  Seele  ver- 
hüllt durch  die  Fülle  des  Grossartigen  und  durch 
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die  treue  Frömmigkeit^  die  in  ihren  Accordfiigan-* 
gen  unsere  Herceii  befiügeJt«  Was  soll  diese  Ter- 
eenweglassung  aber  nocli  für  uns  ? Das  Gute  jener 
alten  Zeit  haben  wir  nicht  mehr:  so  wollen  wir 
uns  an  die  allen. Srh wachen  halten?  Das  wird  leieiit 
sejn.  Was  ist  leichtert  als  eine  ^’eiz  wegzulas- 
sen?  Das  .Hohe  des  Alterthümlichcn  liegt  in  ganz 
anderen  Dingen , die  allerdings  sich  nicht  so  oilen- 
bar  vordrängen  t wie  diese  Seltsamkeit.  Dabey  wol- 
len M'ir  ja  nicht  verbairen ; es  möchte  sonst  heissen: 
t.lJnd  wie  er  sich  räuspertt  und  wie  er  spuckt,  das 
haben  sie  ihm  richtig  abgeguckt.^  Dabey  verkennen 
wir  es  nicht  im  Geringsten , Herr  G.  hat  es  auch 
damit  offenbar  wohl  gemeint,  und  im  Uebrigen  hat 
er . so  viel  Sorgfalt  und  Kenntniss  in  seiner  sehr 
nützlichen  Arbeit  bewiesen,  dass  wir  dem  Werke 
allen  Segen  wünschen  und  cs  mit  voller  Ueber- 
zeugung  empfehlen.  Was  wir  einwenden , geschieht 
lun  der  nächsten  ZukunA  willen. 

G.  fV.  Fink, 

NACUaiCUTEK. 


Berlin.  (Beschluss.)  Das  zweyte  Concert,  wel- 
ches Herr  Kalkbrenner  zum  Besten  der  hiesigen 
Stadt- Armen  veranstaltete,  war  besonders  dadurch 
interessant,  dass  der  Concertgeber  das  von  ihm 
selbst  für  das  Pianoforte  von  61  Octaven  Umfang 
in  der  Prinzipalstimme  mit  vielem  Geschmack  und 
grosser  Discretioii  eingerichtete  Pianoforte-Concert 
von  Mozart  in  C dur  (nachgelassenes  Werk)  vor- 
trefflich exeoutirte.  Besonders  kunstvoll  w'ar  die 
eigene  Kadenz  aus  den  Thematen  des  ersten  Al- 
legro's  entwickelt.  Auch  producirte  Herr  Kalk- 
brenuer  ein  neuerfundenes  Instrument,  das  Pia- 
nino,  aus  der  Fabrik  Ignace  Pleyel  et  Kalkbrenner 
in  Paris , mit  vielem  Bey falle.  Diess  Pianoforte  in 
kleinerm  Format  hat  denselben  Umfang,  wie  die 
grösseren  Instrumente,  unterscheidet  sich  jedoch 
hauptsächlich  dadurch,  dass  die  Saiten  nicht  in  die 
Länge  oder  in  die  Höhe,  sondern  nach  unten  aus- 
gespannt sind.  Der  Ton  ist  deshalb  natürlich  weit 
schwächer,  besonders  im  Basse,  jedoch  weich  und 
Wohlklingend,  voizüglich  in  der  Höhe.  Das  Pia- 
nino  hat  ein  gefälliges  Aeussere  und  nimmt  wenig 
Raum  ein.  Für  Kammermusik  und  zur  Begleitung 
des  Gesanges  ist  es  vorzugsweise  geeignet.  Der 
Preis,  soll  looo  Franken  seyn.  Hr.  Kalkbrcnner 
spielte  darauf  eine  Romanze  und  ein  Rondo  bril- 


lant- eigener  Composition  ohne  Begleitung.  Zum 
Schlüsse  des  Cuncerts  trug  der  ausgezeichnete  Vir- 
tuos eine  Phantasie  und  Variationen  auf  dem  Wie- 
ner Flügel  mit  einer  SchnellkraA  und  Fertigkeit 
V(*r,  welche  alle  Zuhörer  in  Erstaunen  setzte.  Der 
lebhaAeste  Beyfall  erkannte  nach  Verdienst  den 
edeln  Sinn  des  Concertgebers,  wie  seine  Meister- 
schaft als  Pianofurte-Componist  und  Spieler  an.  Hr. 
Ritter  K.  ist  nunmehr  (nach  St.  Petersburg,  oder 
nach  anderen  Traditionen  in  ein  Seebad)  abgereisl. 
Der  grosse  Künstler  litt  hier  an  riieumalisehen 
Schmerzen  in  der  linken  Hand.  Um  so  mehr  ist 
seine  Kunstleistung  zu  bewundern.  — Eine  ausge- 
zeichnete Erscheinung  alsGesaugkünstlerin  war  Mad. 
Caradori- Allan,  früher  Sängerin  der  italieiiischcii 
Oper  zu  London,  welche  aus  St.  Petersburg  (wo 
sie  i5  Concerle  und.  6 in  Moscau  gegeben  hat) 
hier  durchreiste,  um  nach  England  zurückzukeh- 
ren.  Die  höchste  Anmutli  des  Gesanges,  glocken- 
reine Intonation , eine  nicht  eben  sehr  klangvolle, 
doch  angenehme  und  in  vorzüglicher  Schule  gebil- 
dete, leicht  hewegliclie  Sopranstimme,  mit  Ge- 
sclimack  des  Vortrages  und  einem  anziehenden  Hu- 
mor vei  buiiden,  verleihen  der  persönlich  eben  so 
aiizieiieiideii  Sängerin  einen  ganz  cigenthümliclien 
Reiz,  wie  diess  früher  bey  Henriette  Sonlag  und 
seitdem  nicht  wieder  der  Fall  war.  In  dem  von 
Mad.  Caradori  veranstalteten  Concerte,  welches,  der 
grossen  Wärme  ungeachtet,  sehr  zahlreich  besucht 
war,  da  sich  aus  deu  höchsten  Zirkeln  die  vor- 
thcilhaffesten  Gerüchte  über  das  Talent  der  Sän- 
gerin verbreitet  hatten,  trug  dieselbe  eine  glänzend 
effiectuirende  Cavaline  aus  Bellini’s  „Sonnambula“, 
mit  Hrn.  Devrient  ein  Duett  aus  Rossini’s  „Barbier 
von  Sevilla“  voll  graziöser  Naivetät,  die  Romanze 
aus  Figaro's  Hochzeit : „Voi  che  sapete“  von  Mo- 
zart, etwas  bunt  verziert,  doch  geschmackvoll,  und 
zuletzt  eine  Arie  aus  Pacini’s  „Niobe“  überaus  kunst- 
fertig und  allgemein  ansprechend,  mit  dem  lebhaf- 
testen Beyfalle  vor.  Leider  ist  die  Hoffnung  nicht 
erfüllt,  Mad.  Caradori-Allan  in  italienischen  Opern- 
Scenen  auf  der  Bühne  zu  hören,  wo  ihre  Persön- 
lichkeit sehr  anziehend  wirken  muss,  ln  dem  Con- 
certe derselben  spielte  auch  eiue  junge,  sehr  ta- 
lentvolle Klavierspielerin  aus  Wien,  Dem.  Josephine 
Eder,  ein  Adagio  und  Rondo  von  Würfel,  mit 
leichtem  Anschläge , grosser  Fertigkeit  und  elegan- 
tem Vortrage,  mit  vielem  Beyfalle,  obgleich  Kaik- 
breuner’s  Meisterspiel  kaum  verklungen  war.  Dem. 
Eder  gab  einige  Tage  darauf  selbst  ein  Concert 
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im  Saale  der  Singakademie , und  zeigte  sich  in 
einem  Theile  des  G moll*Concerts  von  Mosche- 
leS)  der  Beethoven’schen  (seiir  schwer  auszufiih- 
renden)  F molUSonate,  wie  in  Variationen  für  zwey 
Pianoforte  von  Worzischeck,  mit  Herrn  Taiibert 
gespielt,  als  gründlich  gebildete,  nicht  blos  mecha- 
nisch fertige,  sondern  auch  geistvolle,  feurige  Pia- 
noforte-Virtuosin  ersten  Ranges,  welches  ini  Alter 
von  etwa  17  Jahren  viel  sagen  will.  Die  junge 
Künstlerin  ist  nach  Cassel  und  Gölliiigen  abgereist, 
wo  sie,  mit  Mad.  Milder  vereint,  Concerte  zu  ge- 
ben beabsichtigt.  Mad.  Caradori-Allan  erregte  Fu- 
rore des  Beyfalls  durcli  den  humoristischen  Vor- 
trag der  bekannten  Arie  von  Rossini:  „Una  voce 
poco  fu“  in  obigem  Concerte.  Ausserdem  spielte 
Hr.  Concertmeister  Leon  de  Saint-Lubin,  gut  be- 
gleitet, das  Quartett  von  L.  Spohr  in  E moll  mit 
grosser  Reinheit  und  Präcision,  ungemein  zart  und 
weich , wie  es  die  Composition  erfordert  — u.  s.  w. 

Der  zu  Werken  der  Menschenliebe  stets  be- 
reitwillige Hr.  Hausmann  hatte  in  der  Garnison- 
kirche eine  vorzüglich  gelungene  und  zahlreich  be- 
suchte Atiflührun^  von  J.  Haydn’s  trelllicher  „Schö- 
pfung‘‘  zu  mildem  Zwecke  veranlasst,  welche  durch 
die  Mitwirkung  der  Königl.  Kapelle  in  der  so  rei- 
clien  Instrumentalbegleitung  ausgezeichnet  hervor- 
Irat.  Dem.  Carl  sang  die  beyden  Sopran-Solopar- 
tieen  als  gebildete  Künstlerin,  besonders  in  den 
Verzierungen  der  schönen  Arien  mit  vieler  Volu- 
bilität  und  starkem  Ausklingen  des  Tons.  Die  In- 
tonalion war  häufig  zu  niedrig  und  die  Aussprache 
der  Worte  undeutlich.  Den  üriel  sang  Hr.  Bader, 
wie  Hr.  Zschicsche  den  Raphael  und  Adam  decla- 
inatorisch  ausgezeichnet  und  mit  geti’agener  Stimme 
ganz  vorzüglich.  Auch  der  Dilettanten>Chor  wirkte 
zum  Gelingen  des  ganzen,  stets  mit  neuem  Inter- 
esse wieder  gehörten  Oratoriums  mit.  Wann  wer- 
den wohl  gleich  gediegene  Kunst>Schöpfungen  wie- 
der neu  entstehen?  — 

Vom  Königl.  Theater  ist  nachträglich  noch  an- 
zumerken, dass  Dem.  Bötticher  den  Oberon  (als 
Sopran)  mit  gutem  Erfolge  gesungen  hat,  und  Fräu- 
lein v.  Hagn  die  Wiederbelebung  des  Georg  Benda’- 
schen  Melodram’s : „Ariadne  auf  Naxos“  mit  neuer 
Instrumentirung  von  dem  Ritter  v.  Stengel  zu  Mün- 
chen veranlasste.  Diese  dramatische  Musikgattung 
weicht  iudess  zu  sehr  von  den  Ansprüchen  des 
Zeitgeschmacks  ab,  als  dass  solche  noch  allgemein 
interessiren  könnte,  so  wahr  im  Ausdnicke  der 
Empfindungen  auch  Bcnda’s  gefühlvolle  Musik  ist, 


die  mit  vieler  Umsicht  und  Sclionung  durch  die 
hinzugesetzten  Blas-  und  Blechinstrumente  berei- 
chert wurde.  Nur  die  Hinzufügung  eines  ballet- 
niässigen  Schlusses,  um  ein  lebendes,  schön  gnip- 
pirtes  Bild  als  Efleclmittel  anzubriiigen , welches 
die  Erhebung  der  Ariadne  in  den  Olymp  an  Bachus' 
Seile  vorstellte,  hat  dem  Ref.  nicht  recht  bebagt. 

Am  iStenJuny  ist  die  feyerliche  Seelenmesse 
zum  Gedächtniss  des  Fürsten  Radzivil,  im  Beyseyu 
der  trauernden  Familie  des  Verewigten  und  vieler 
Verehrer  desselben,  durch  Aufführung  des  Mozarf- 
schen  Requiems  in  der  St.  Hedwigskirche  würdig 
und  rührend  begangen  worden.  Lux  aetema  lu- 
ceat  ei  1 — 

Am  aSsten  v.  M.  ist  Hr.  Mantius,  nach  seiner 
Rückkehr  aus  Leipzig  und  vom  Musikfeste  zu  Hal- 
berstadt, als  Tamino  wieder  aufgetreten.  Hr.  Hoff- 
mann  hat  mit  vielem  Beyfall  in  Prag  Gastrollen 
gegeben. 

Das  Königsslädter  Theater  — tacet. 

Herr  Organist  Becker  aus  Leipzig  hat  sich 
privatim  als  tüchtiger  Orgelspieler  in  Fugen  von 
J.  S.  Bach  und  Händel  u.  s.  w.  gezeigt,  und  zu 
dieser  Unterhaltung  in  der  Marienkii'che  mehre 
Kunstfreunde  eingcladen. 

Dresden i am  a osten  July.  Uusei«  Oper  hat 
nach  langer  Pause  wieder  begonnen.  Boieldieu's 
„weisse  Dame“  Jiörten  wir  zwey  Mal  hinter  eiu- 
ander  mit  fast  ganz  neuer  Besetzung.  Dem.  Ma- 
schinka  Schneider  sang  die  Anna  vorti'eOlich.  Eine 
neue,  vom  Kapellmeister  Hrn.  Reissiger  geschrie- 
bene Bravour-Arie  wurde  zum  Anfänge  des  zwey- 
tcu  Actes  eingelegt  und  fand  grossen  Beyfall.  Hr. 
Babbnig  sang  den  Georg  so  schön . als  wir  ihn 
lange  nicht  gehört  haben.  Dem.  Wüst’  war  eine 
lobenswerthe  Jenny;  Hr.  Risse  sang  den  Gavestou 
mit  jugendlich  frischer  Stimme,  wenn  auch  noch 
mangelhaftem  Spiel;  Hr.  Rosenfeld  charakterisirte 
den  Pachter  sehr  treu  und  Mad.  Wächter  ist  die 
beste  Margarcllie,  die  wir  höiien.  Das  Orchester 
spielte  unter  Reissiger’s  erprobter  Leitung  herrlich. 
In  der  zweyten  Vorstellung  gastirte  als  Gaveston 
Hr.  Birnbaum  vom  Stadttheater  zu  Brünn,  als  Sän- 
ger und  Schauspieler  ehrenwerüi,  so  jung  er  auch 
ist.  Seine  schöne  Stimme  braucht  noch  einige  Bil- 
dung. — In  M^hul’s  ,. Jacob  und  seine  Söhne“  hör- 
ten wir  einen  jungen  Tenoristen  vom  Stettiner  Thea- 
ter, Hrn.  Hoppe,  dessen  angenehme  Stimme  gebil- 
det ist;  das  Recitativ  ti'ägt  er  besonders  lobenswerth 


Digitized  by  Google 


525 


1833.  August.  No.  32. 


526 


vor.  Dem.  Wüst  übertraf  als  Benjamin  Aller  Er- 
wartungen. Der  Simeon  gehört  zu  Hrn.  Wächter’s 
Glanzpartieen.  U.s.  f. — Von  Hrn.  Dotzaucr’s  neuen 
Composilionen  hörten  wir  ein  sehr  originelles  Quar- 
telt für  Violine,  Viole,  Violonccll  (obligat)  und 
Cuntrabass,  das  sich  den  Spohi-’schen  anschliesst, 
ohne  Copie  zu  seyn.  — Dass  Mad.  Schröder-De- 
vrient  von  London  zurückgekehrt  und  wieder  hier 
angekommen  ist,  wissen  Sie.  Die  erste  Auflüh- 
rung  wird  nun  „Fidelio“  seyn. 

Z/eipzig,  am  37sten  July.  Vorgestern  Abends 
hatten  wir  das  Vergnügen,  von  dem  schon  rühm- 
lich bekannten,  tüchtigen  Violinisten,  Hrn.  Fried- 
rich Lindner,  Concertmeisler  in  Dessau,  seinem 
zwölfjährigen  Sobne  August,  einem  bereits  sehr 
fertigen  und  gewandten  Violoncellspieler,  und  von 
Einigen  der  Unseren  (Hrn.  C.  G.  Müller  und  Quei- 
*er)  drey  neue,  noch  ungedruckte  Quartette,  com- 
ponirt  vom  Concertmeisler  Hrn.  Lindner,  zu  hören. 
Sie  wurden  nicht  allein  trefllich  vorgetrageii,  son- 
dern zeugten  auch  von  musikalischer  Erßndungs- 
kraft,  lebendigem  Geiste,  der  die  gut  gehaltene 
Form  schön  durchdringt  und  durch  frische  Rhylh- 
inik,  durch  unerwartete  und  doch  nicht  selten  ganz 
einfach  ausgesprochene  Verbindungsglieder  jene  Fri- 
sche, jenen  aufregenden  Reiz  in  die  Tongemälde 
tJ’ägt,  dass  sie  Kennern  und  Nichtkennern  ange- 
nehm wurden.  Nur  das  dritte,  das  sich  einer  vor- 
züglich sorgfältigen  Arbeit  rühmen  kann,  schien 
uns  des  ungesuchlen  Flusses  und  der  Einheit  zu 
ermangeln,  die  uns  in  den  beyden  ersten  so 
Wohlgefällig  ansprachen.  Das  Quartett  aus  Draoll, 
ein  wahres  Quartett,  alle  vier  Instrumente  fast 
gleichmässig  beschäftigend,  trägt  in  seinem  Ernste 
eine  sehr  willkommene  Gemüthlichkeit,  ja  einen 
freundlichen  Humor,  der  überall  Freunde  haben 
muss.  Das  zweyte  aus  G dur  ist  mehr  schönes  Bra- 
vour-Quartett für  die  erste  Violine , worin  sich  der 
Componist  als  tüchtiger  Violinmeisler  erwies  und 
allgemein  anerkannt  wurde.  Freueten  wir  uns  über 
<las  Gelungene  des  Vortrags  und  über  das  junge 
Talent  seines  hoffnungsvollen  Sohnes,  so  freueten 
wir  uns  doch  noch  mehr,  Hrn.  Lindner  als  einen 
*0  wackern,  eigenlhümlich  freundlichen  Quarlett- 
Componisten  kennen  zu  lernen , dessen  Bemühungen 
für  die  Kunst  wir  alles  Glück  wünschen. 


ff^eimarj  im  July.  Vom  September  i8.>2 
bis  Mitte  Juny  i853  gab  das  Grossherzogi.  Hof- 


theater folgende  Opern,  Operetten,  Vaudevilles, 
Stücke  mit  Musik  und  dergl.:  Armida  (zwey  Mal), 
Don  Juan,  Entführung  aus  dem  Serail  (drey  Mal), 
Figaro’s  Hochzeit,  Freyschüfz,  Jessonda  (vier  Mal), 
Robert  der  Teufel  (fünf  Mal),  Schweizerfamilie 
(zwey  Mal),  Templer  und  Jüdin  (zwey  Mal),  Vam- 
pyr, Verräther  in  den  Alpen  (drey  Mal),  Weiber- 
li-eue  (Cosi  fuii  tiitle),  Zanberflöte,  Heimliche  Hei- 
rath  (drey  Mal),  Lodoisca  (zwey  Mal),  Wilhelm 
Teil,  von  Rossini  (zwey  Mal),  Aschenbrödel,  Fra 
Diavolo  (drey  Mal),  Johann  von  Paris,  Stumme 
von  Porlici,  weisse  Dame,  Zampa  oder  die  Mar- 
raorbraut  (vier  Mal),  Adrian  von  Ostade  (zwey 
Mal),  Dorfbarbier,  neue  Sonntagskind,  Oesterrei- 
chische  Grenadier,  Spiegel  des  Tausendschön  (vier 
Mal),  ^chülerschwänke  (zwey  Mal),  Wiener  in  Ber- 
lin, Calif  von  Bagdad,  Zänkische  Onkel  (L’irato 
von  Mehul)  (drey  Mal),  Alpenkönig  (vier  Mal), 
Bauer  als  Millionär  (fünf  Mal),  Beyden  Galcoren- 
sclaven,  Bürger  in  Wien,  Faust,  Götz  von  Ber- 
licliingen,  iHfiiorc  (zwey  Mal),  Pfeflerrösel  (fünf  .Mal), 
Tagsbefehl,  VVallen.sleins  Lager  (zwey  Mal),  Yelva. 

Neu  waren  Je.ssonda,  Robert  der  Teufel,  Temp- 
ler und  Jüdin,  Verrällier  in  den  Alpen,  Zampa, 
Bauer  als  Millionär,  Spiegel  des  Tausendscliön  — seit 
30  Jahren  nicht  gegeben  Lodoisca, 

Jessonda  gcGel  nnd  wird  noch  lange  auf  dem 
Repertoire  bleiben.  Von  Robert  der  Teufel  ist 
schon  in  so  vielen  Zeitschriften  (auch  in  diesen 
Blättern)  zum  Theil  so  ausführlich  die  Rede  ge- 
wesen , dass  unsere  Auseinandci’setzung  wohl  zu  spät 
käme  — inde.ssen  erlaubt  sich  doch  der  Ref.  ei- 
nige Bemerkungen.  Ungeachtet  diese  Oper  bey  uns 
in  kurzer  Zeit  fünf  Mal  bey  ziemlich  vollem  Hause 
gegeben  wurde,  so  hat  sie  doch  im  Ganzen  )iiir 
sehr  Wenigen  gefallen.  Daran  ist  grossenllieils  d;w 
Textbuch  schuld,  dem  es  an  wirklicher  Handlung 
nnd  wahrem  Interesse  ganz  nnd  gar  fehlt,  das  trotz 
Tenfeley  und  Zauberey  voll  von  Inconsccjuenzen 
und  Unwahrscheinlichkeiten  ist;  — in  welchem  ein 
alberner  süssliclier  Teufel,  aus  dein  kein  Mensch 
recht  klug  wird,  und  sein  völlig  charakterloser, 
nichts  bedeutender  Sohn  die  beyden  IlaupUigtiren 
sind;  welches  gegen  religiösen  Sinn,  gegen  alle 
richtige,  würdige  Ansicht  der  Kunst  nnd  gegen  al- 
len guten  Geschmack  oft  verstösst,  nnd  nicht  selten 
durch  Hässliches,  Scnndalöscs  und  durch  die  in  fast 
allen  neueren  französischen  Opern  schamlos  aiif- 
trelende  rohe,  gemeine,  sinnliche  Liehe  (das  Wort 
ist  noch  zu  gut  für  die  Sache)  widerlich  und  ekelhaft 
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wird.  Dass  dennoch  manche  Scene  unterhält,  oder 
von  gewisser  dramatischer  Wirkung  ist,  lasst  sich 
glicht  läiignen  und  ist  wohl  von  dem  des  Theaters 
so  kundigen  Dichter  zu  erwarten,  dass  aber  der- 
gleichen nicht  hinreicbt,  um  ein  Opcrntexthuch  zu 
einem  guten  zu  machen,  wird  Jeder  zugeben.  — 
Dem  Componisten  ist  sowohl  durch  Lob,  als  durch 
Tadel  viel  Unrecht  geschehen  — am  schlimmsten 
aber  hat  er  sellist  für  seinen  waliren  Ruhm  ge- 
sorgt. Ref.  ist  der  Meinung,  Hr.  Meyerbeer  be- 
sitze ein  sehr  achtungswerlhe.s  Talent,  gute  Kennt- 
niss  und  Schule  und  hinreichende  allgemeine  Bil- 
dung, um  im  Stande  zu  seyu,  ein  Werk  zu  schaf- 
fen, das  seiner  Kunst  Ehre  bringe.  Ein  solches 
Werk  aber  brächte  dann  auch  wohl  ihm  selbst 
wahre,  bleibende  Ehre  bey  seinen  Landsleuten  und 
im  fremden  Lande,  wenn  auch  nicht  gleich  im  er- 
sten Augenblicke  wülhendcn,  rauschenden  Applaus 
der  durch  Aeusseres  bestochenen  grossen  Menge. 
Aber  Herr  Meyerbeer,  der  durch  seine  äusseren 
überaus  günstigen  Verhältnisse  so  gestellt  ist,  dass 
er  schreiben  kann , wie  Gott  und  die  Kunst  es  wol- 
len, und  ruhig  abwarteii,  wie  und  wann  die  Leute 
es  anerkennen  werden,  hat  es  von  jeher  vorgezo- 
gen, sich  und  seine  Kunst  so  herabzustimmen  und 
so  zu  drehen  und  zu  wenden , wie  er  glaubt,"  dass 
der  applaudirende  Haufen  es  eben  gern  hat.  Daher 
hat  er  >in  Italien  Rossini  und  Consurten  lieber  scla- 
visch  nachgeahmt,  als  sich  selbst  treu  bleiben  wol- 
len, und  sich  nun  endlich  in  Paris  durch  Jahre 
langes  Mühen  und  Quälen  eine  Composilion  abge- 
zwungen,  die  grossentiieils  ausser  dem  Gesetz  ist. 
Man  muss,  wenn  man  gerecht  seyn  will,  zugeben, 
dass  mancher  dramatische  Moment  wahr  und  treu, 
zuweilen  sogar  schön  und  grossartig  aufgefasst  sey, 
dass  manche  reizende  Melodie  da  und  dort  aus  dem 
tobenden  Vocal-  und  Instrumentenlärm  auftauche, 
dass  neben  einer  Menge  Herz  und  Ohr  zerreissen- 
der  Accordfolgen  auch  manche  tüchtige,  würdige 
Harmonie  erscheine,  und  dass  sich  überhaupt  nicht 
wenig  Gutes  und  Schönes,  der  ersten  Idee  und  An- 
lage nach,  vorlinde.  — Aber  alles  dieses  Rühmens- 
werthe  w’ird  erdrückt  und  geht  fast  spurlos  unter 
durch  die  Ausführung , in  der  das  ängstliche  merk- 
liche Stroben  nach  Originalität  häuGg  zum  Barocken 
fuhrt,  Künsteley,  Ziererey  und  Drcchseley  stall 
Geist  und  Geiiihl  geboten  wird,  und  Anstrengung 
und  Schwierigkeit  im  Aiiffassen  und  im  Techni- 
schen eben  so  sehr  abstösst , als  die  bis  zum  Ue- 
berraaasse  getriebene  Verschwendung  aller*  äusseren 


Mittel.  Dass  von  Durchführung  der  Charaktere 
nicht  die  Rede  seyn  kann,  mag  man  Hin.  Meyei^ 
beer  W'ohl  noch  vergeben,  da  sein  Dichter  ilim 
diess  gi'össtentheils  unmöglich  machte;  dass  er  aber 
bey  den  grossen  Ansprüchen  in  jeder  Beziehung, 
mit  welchen  sein  Werk  ohne  allen  Hehl  aiifzu- 
U'elen  sich  erdreislet,  es  nicht  über  sich  gewinnen 
konnte,  fremde  Gedanken,  die  ihm  eben  dientrii 
konnten,  zurückzudrängen,  sondern  dass  er  sie  viel* 
mehr  mit  wirklich  naiver  Freyheil  als  die  seiuigen 
ver*,vendet,  das  ist  ihm  nicht  zu  vergeben,  üaj 
zum  Theii  imponirendc  Aeiissere  der  Oper  nebst 
allerley  Teufeley  für's  Auge  und  Ohr  hält  das  Pu- 
blicum ein  paar  Mal  über  vier  Stunden  fest  (ur- 
sprünglich dauert  die  Oper  über  fünf  Stundeu,  man 
hatte  aber  liier*  tüchtig  geslriciien) ; wahrscheinlich 
W'ird  sie  jedoch  über’s  Jahr  Niemand  mehr  sehen 
und  hören  wollen. 

Der  Templer  und  die  Jüdin  von  Marschner 
wurde  kurz  vor  den  Ferien  und  daher  nur  zwey 
Mai  gegeben.  Besonderes  Glück  hat  diese  Oper 
bey  uns  nicht  geraucht,  doch  hat  sie  gefallen  uiitl 
wird  wohl  einige  Jahre  auf  dem  Repertoire  hlii- 
ben.  Bey  so  vielem  wahrhaft  Trelilichen,  was 
diese  Oper  enthält,  ist  es  um  so  mehr  zu  beklagen, 
dass  der  Componisl  derselben  zu  oft  dem  soge- 
nannten Modegesch macke  huldigt  mid  nicht  selten 
leeren  Klingklang  und  tollen  Lärm  statt  Musik  gibt. 
Mit  einem  so  ausgczeiehiieleu  Talente,  als  Hr.  M> 
besitzt,  dürfte  er  es  wohl  wagen,  den  rechten  Weg 
zu  gehen  und  unnützen  FliUerslaat  zu  verschmähen, 
um  so  mehr,  als  trotz  des  so  verschrieenen  Zeit- 
geschmacks das  Wahre,  Schöne  und  Gute,  GoU 
sey  Dank,  immer  noch,  auch  von  der  Menge,  an- 
erkannt und  geachtet  wird. 

Der  Verrälhei*  in  den  Alpen,  Gedicht  von 
unserm  Komiker  Hrn.  Seidel,  Musik  von  dem  Re- 
gisseur der  Oper  Hrn.  Genast  — w'urde  cbenfeUi 
kurz  vor  den  Ferien  und  drey  Mal  mit  steigendem 
Beyfalle  gegeben.  Das  einer  Erzählung  enilehnle 
natürliche  und  anspruchslose  und  doch  höchst  in- 
teressante Sujet  ist  mit  guter  Ketinlniss  der-Tliea- 
tereffecle  behandelt  und  bietet  durch  ernste  und  er- 
greifende, so  wie  durch  heitere,  fröhliche  Sc«uu 
grosse ' Abwechselung.  Der  Compoiiist  hat  die« 
Gelegenheit  zu  Mannigfaltigkeit  mit  grossem  Glüel^ 
benutzt  und  in  jeder  Scene  Beweise  von  seinem 
Talent  echt  dramatischer  Auliässutig  gegeben.  Dasr 
er  seinem  Sujet  ti*eu  blieb,  und  iialürh'ch,  ohne 
Ansprüche  schrieb,  ist  in  jetziger. Zeit  nicht  genug 
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za  lobrn,  niid  dass  man  im  Publicum  eine  aolche 
Musik  so  freundlich  aiifnahm , ist  höchst  erfreulich. 
Man  zt^ird  diese  Oper  von  Zeit  bu  Zeit  gern  wieder 
hören  und  andere  Theater  wertlen  durch  die  Auf** 
führnng  derselben  ihr  Repertoire  mit  einem  für 
längere  Zeit  ausdauernden  Werke  bereichern.  Da 
der  Compouisl  als  solcher  doch  eigentlich  nur  Di- 
lettant ist,  so  mag  Ref.  keine  Ausstellungen  über 
einzelnes  Technische  machen,  um  so  weniger,  als 
diess  für  die  allgemeine  Wirkung  selten  von  Be- 
deutung ist  und  Hr.  Genast  bey  seinem  regen  Eifer 
und  ernsten  Fleisse  dergleichen  kleine  Flecken  in 
spateren  Arbeiten  schon  von  selbst  zu  vermeiden 
wissen  wird. 

Zampa  von  dem  kürzlich  verstorbenen  Herold 
geCel  sehr  und  wird  sich  auf  dem  Repertoire  er- 
halten. •—  Der  Bauer  als  Millionär,  ein  tolles, 
fralzenhafles  Product  mit  unbedeutender  Musik,  wollte 
in  den  ersten  Vorstellungen  nicht  ansprechen,  wurde 
aber  bey  den  Wiederholungen  nicht  ungern  gese- 
hen. — Fast  eben  so  ging  es  der  Posse;  „Der 
Spiegel  des  Tausendschöii'S  deren  Musik  mau  am 
giiinpniclisten  behandelt,  wenn  man  gar  nicht  von 
ihr  spricht.  — Cherubint's  treilliche  Lodoisca  wurde 
iiwas  kalt  aufgenonimeu.  Die  meiste  Schuld  mag 
wohl  däs  nach  jetzigem  Maasslabe  etwas  magere 
Sujet  tragen. 

Von  der  Ausführung  aller  genannten  Opern 
u.  s.  w.  im  Einzelnen  zu  sprechen,  würde  ermü- 
den und  wenig  nützen  $ Ref.  bemerkt  daher  nur  im 
Allgemeinen , dass  auch  in  diesem  Jahre  alle  Mitr- 
wirkende  ohne  Ausnahme  das  rühmlichste  Bestre- 
ben zeigten,  zum  schönen  Gelingen  des  Ganzen 
nach  allen  Kräften  beyzulragen.  Wo  aber  ein  sol- 
rher  Geist  herrscht,  muss  jede  Vorstellung  inter- 
essant und  erfreulich  seyn,  wenn  sich  auch  über 
manches  Eiuzelne  rechten  liesse. 

(Bei  chlass  folgt.) 


jy^ien.  Musihalische  Chronik  des  zweyten  Quartals. 

Nach  W'ochenlangen  Vorauskündigungen  unse- 
rer belletristischen  Flugblätter  ging  endlich  auf  der 
Hof-Opernbühne  Bellini’s  „Norma*‘  in  die  Scene. 
Bey  den  italienischen  Libretto -Fabrikanten  darf 
nian  ohnehin  in  der  Regel  keinen  strengen  Maas- 
stab anlegen;  das  zu  besprechende  Gedicht  aber 
ringt,  wo  möglich,  an  Flachheit  und  Unverständ- 
lichkeit noch  um  den  Vorrang.  Felix  Romani 
gehört  SU  den  beliebtesten  und  gesachtesten  Opern- 


Dtchtern , der  schöne  und  echt  mnsikalische  Verse 
schreiben  soll;  mit  Erfindung  und  Ausführung  eines 
geregelteu  Planes  scheint  er  sich  jedoch  nicht  allzu 
sehr  den  Kopf  zerbrechen  zu  wollen;  demungeach- 
tet  beweist  diese  lyrische  Ti'agödle,  bey  aller  In- 
consequenz  und  ermüdender  Breite,  das  l'alent,  wir- 
kungsvolle dramatische  Situuliuiien  hervorzurufen, 
ßelliiii's  Composition  fand  in  seinem  Vuterlande 
anfänglich  weniger  Eingang  und  wurzelte  erst  bey 
näherer  Befreundung  allmählig  immer  fester,  bis 
der  stets  wachsende  Beyfall  endlich  zum  Entlm- 
siasmtis  sich  um  wandelte,  was  allerdings  für  das  eh- 
rendste Prognoslicon  angesehen  werden  muss.  Auch 
hier  fand  eine  ähnliche  Steigerung  statt,  wiewohl 
gleich  am  ersten  Abende  schon  dem  Werke  eine 
meist  wirklich  verdiente  Würdigung  zu  Theil  ward. 
Zu  jenen  Sätzen,  welche  durch  Gefühl  und  leiden- 
schaftlichen Ausdnick,  durch  Mclodieenreiz  und 
Charakteristik,  so  wie  durch  ein  lebenvulles,  oft 
inleiessant  originelles  Inslrumentenspiel  besonders 
heraustreten,  gehören:  i)  Oie  imposante  Introduction, 
Druideii-Chor,  mit  Orovist’s  (?)  doininirender  Solo- 
Partie,  wobey  das  obligate  Orchester  von  Hörnern, 
Posaunen  und  Trompeten  auf  der  Bühne  zu  über- 
raschenden Effecten  benutzt  ist.  s)  Sever's  Arie; 
wetin^man'  die  ergreifende  Erzählung  seiner  neuen 
Liebe  und  der  durch  ein  warnendes  Traumgesicht 
erregten  Ahnungen  also  nennen  will;  der  Form 
nach  zwar  ganz  aussergewöhnlich,  aber  tief  em- 
pfunden und  mit  declamatorischer  Wahrheit  mei- 
sterhaft hingestellt.  5)  Die  beyden  Duo’s  zwischen 
Norma  und  Adelgisa;  nämlich  jenes,  worin  Letz- 
tere der  mütterlichen  Freundin  das  Bekenntniss  ih- 
rer Ncigung^ablegt,  ohne  zu  argwohnen,  wie  diese 
dadurch  in  der  innersten  Seele  verwundet  werde; 
und  alsdann  das  andere,  in  dem  Adelgisa  auf  alle 
Ansprüche  verzichtet  und  Norma,  schon  zum  Vor- 
aus sich  selbst  als  Opfer  weihend,  ihr  die  Sorge 
für  die  bald  ganz  älternlosen  Waisen  an’s  Hers 
legt.  4)  Das  erste  Finale;  nur  ein  grosses  Terzett, 
jedoch  von  höchst  dramatischer  Wirkung.  5)  Der 
Gallier  Schlacbtgesang,  in  welchem  deutscher  Geist 
weht.  6)  Ein  dreystimmiger  Canon  und  das  feu- 
rige Duett  von  Sever  und  Adelgisa.  — Worauf  wir 
gerne  verzichteten,  das  sind  die  oft  entstellenden, 
üppigen  Ornamente,  die  Triolenfiguren,  die  Paral- 
lelgänge und  dergl.,  obschon  wir  die  Enlschuldi- 
gungsgrüude  dafür  leicht  errathen  können.  Bellini 
kennt,  liebt,  verehrt  und  studirt  emsig  die  classi- 
schen  Meister  Mozart,  Cherubim,  Beethoven  und 
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Weber}  er  ist  bereits  im  Besitze  der  Mehrzahl  ih- 
rer Werke,  completirt  noch  fortwährend  die  reich- 
haltige Sammlung  und  beabsichtigt  eine  Reform  sei- 
ner vaterländischen  Theater-Musik.  Wohl  erwä- 
gend die  Gefahr  einer  Radical-Operation  folgt  er 
dem  Wahlspruche:  festina  lente.  Viel  ist  schon  ge- 
schehen} die  leidigen  Crescendo’s,  die  ekeln  Dril- 
lenbässe, die  armseligen  Bcllel-Cadenzcn  sind  ver- 
schwunden; sogar  die,  gleich  der  Luft  dem  Ita- 
liener unentbehrlichen  Kabalellen  liuben  sich  ver- 
edelt; doch  einiges  Spielzeug  muss  man  den  Kin- 
dern lassen,  sonst  setzen  sie  ihr  Trotzköpfchen  auf 
und  schmollen.  In  San  Carlo,  auf  der  Scala,  in 
Carcano,  alla  fenice  u.  s.  f.  will  man  nun  einmal 
die  Matadors  singen  hören;  diese  prätendireu  Stoil' 
zu  brilliren ; und  solcher  findet  sich  am  allerzuver- 
lässigsten in  der  stereotypen  Rouladenform.  Aber 
auch  das  wird  allmählig  anders  werden.  Ist  es 
nur  erst  dahin  gekommen,  dass  die  gefeyerten  Ge- 
sangs-Heroen durch  reine  Ilerzenssprache , durch 
die  Allmacht  der  Wahrheit  eben  so  glänzende 
Triumphe  erringen,  wie  früher  mit  staunenerre- 
gender Kehlenferligkeit  — und  einzelne  Thatbe- 
stände  sprechen  erfreuend  für  die  Möglichkeit  — 
dann  ist  auch  die  Bahn  gebrochen,  reiciilicher  Er- 
folg für  den  scheinbaren  Verlust  geboten  und  Bcl- 
lini  w’ird,  am  Ziele  seines  schönen  Strebens  sich 
sehend,  gewiss  nicht  zaudern,  die  letzten,  seine 
Arbeiten  verunzierenden  Schlacken  auszuinerzcn.  — 
Die  Darstellung  lieferte  ein  durchaus  lobenswertlies 
Ensemble.  Mad.  Ernst  (Norma) , Dem.  Löwe  (Adel- 
gisa),  Hr.  Wild  (Sever)  und  Hr.  Staudigel  (Oro- 
vist)  bedeckten  sich  mit  Ruhm ; Erstcre  entwickelte 
in  ihrer  ungeheuer  anstrengenden  PaJ  lie  eine  seltene 
Kraft  und  Ausdauer;  dasselbe  gilt  auch  von  Hrn. 
Wild,  und  Beyde  waren  im  Spiele  wie  im  Gesänge 
gleich  musterhaft;  StaudigePs  wunderherlichcr  Glok- 
kenton  wirkte  besonders  hinreissend  in  den  Arioso’s 
der  Chöre,  und  die  sentimentale  Rolle  der  Prieslerin 
sagt  der  zarten  Individualität  der  jungen  Löwe  ganz 
vorzüglich  zu.  Die  Solisten  des  trefflichen  Orche- 
sters fanden  bey  mehren  Stellen  Gelegenheit,  ihre 
Virtuosität  zu  bethätigen.  — Behufs  der  Gastspiele 
des  Hrn.  August  Fischer  vom  Königsslädter  Theater 
in  Berlin  wurde  die  romantische  Oper:  „Des  Adlers 
Horst‘‘  einst'.idirt.  Weder  das  in  Berlin  so  hoch  ge- 


priesene Blich  von  Holtey,  noch  Gläser's  Musik,  wel-  j 
che  Ref.  jedoch  wenigstens  theilweise  sehr  gelungn 
nennen  möchte,  erhielten  Beyfall.  Man  fand  Ein- 
zelnes gar  zu  trivial  und  die  Haupt-Pointe  fast  em- 
pörend. Indessen  darf  sich  der  Debütant,  als  För- 
ster Richard,  über  keine  frostige  Aufnahme  be- 
schweren, und  die  Auszeichnungen,  welche  ihm 
später  im  „Vampyr“  und  in  der  „Unbekannten“  als 
Waideburg  zu  Theil  wui’den , konnten  ihm  bewei- 
sen, dass  das  kunsigebildete  Publicum  seinen  einstma-  | 
ligen  Liebling  wahrlich  nicht  vergessen  habe.  Liml- 
paintner’s  schöne  Composition  hat  diess  Mal  durch 
eine  durchaus  zweckmässige  Besetzung  noch 
Wonnen,  und  die  Vereinigung  so  schätzbarer  Ta- 
lente, wie  Mad.  Ernst  (Isolde),  Dem.  Henkel  (Lau- 
relte),  Hr.  Breiling  (Hippolyt),  Hr.  Staudigel  (Por- 
taraour),  ja,  auch  im  subordinirten  Wirkungskreise 
die  Herren  Weiss , Schäfier  und  Jiist  (Etienne,  La- 
vigne  und  Morton),  tiug  wesentlich  dazu  bey,  die- 
ser Tonschöpfung  bleibendem  KunslwerÜi  eine  er- 
neuerte Würdigung  zu  verschallen.  — Henry 's 
neues  Ballet:  „Wilhelm  Teil“  gefallt  durch  Ver- 
ständlichkeit der  pantomimischen  Handlung,  worin 
nur  wenige,  aber  sehr  graziöse  Tänze  eingeweU 
sind.  Die  Musik,  von  Cesare  Pugni,  mit  Beybe- 
haltung  mehrer  Sätze  aus  Rossini's  gleichnamiger  ' 
Oper,  ist  gut  in  ihrer  Art;  doch  jene,  weiche  Weigl 
und  Gyrowetz  schrieben , als  derselbe  Choreograph 
schon  vor  Jahren  den  nämlichen  Stoff  auf  dem  Thea- 
ter an  der  Wien  in  die  Scene  setzte,  war  uns  lieber, 
weil  sie  nationeller  klang  und  eine  Aipenluft  aus- 
hauebte.  — (Fortsetzung  folgt.) 

KvazB  Anzeige. 

Emil  Reiniger^»  Soldatenlieder  für  vier  Männer- 
etimmen  in  Musik  gesetzt  — von  Carl  Geiu- 
ler,  latesWerk.  isles  Heft.  (Kigenth.  der  Verl.) 
Bey  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig.  Pr.  i Thlr. 

Die  Gedichte  sind  bekannt  und  oft  bespro- 
chen. Die  Melodieen  sind  natürlich  und  leicht, 
was  in  dieser  Art  immer  das  erste  Erfordemiss 
ist.  Die  begleitenden  Stimmen  sind  fliessend,  und 
so  von  einigermaassen  Geübten  leicht  zu  treiTen- 
Die  Ausgabe  ist  schön  ausgestattet , nur  in  Auflege- 
stimmen,  nicht  in  Partitur  gednickt. 


(Hierzu  das  Intelligenz  - Blatt  Nr.  VlU.) 


Leipzig  y bey  Breitkopf  und  Härtel»  Redigirt  von  G.  fV,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Gesuch, 


In  einer  seit  Jahren  bekannten  Musiktilicnhandlnng  Hol- 
lanils  -M'ird  ein  junger  jManu  gesucht,  welcher  Lust  und  Kennt- 
nisse besitzt,  die  darin  vorkommenden  Arbeiten  zu  überneh- 
men und  überhaupt  im  Stande  ist,  dem  Geschäft  mit  Erfolg  I 
vorzustehen.  Bey  Aufgabe  der  Bedingungen  bittet  man  zu  be- 
rücksichtigen, dass  auf  Verlangen  befriedigende  Zeugnisse  bey- 
gebracht  werden  müssen.  Briefe  dicserhalb  sind  franco  cin- 
zuscudeu  unter  Adresse : — ,•/.  JV*.  — an  die  Herren  Ge- 
brüder rau  Arum,  Buchhandlung  in  Amsterdam  — 
oder  Hrn.  C.  F.  Peters,  Bureau  duMusii]ue  in  Leipzig. 


Anzeigen, 


Bey  A.  D i a b e 1 1 i und  Comp,  in  W i e n ist  erschienen 
und  durch  II.  .V  Probst-Kistner  in  Leipzig  zu  erhnlleu : 

Adam,  L.,  5o  Uebungsstücke  dos  Conservatoriums  ^*’^*‘* 
der  blusik  in  Paris  für  das  Pianoforto,  bey 
dem  Unterriclite  in  diesem  Institute  eingc- 


rührt.  Heft  t , jedes  i 45 

Auber,  D.  F.  E.,  Die  Braut  — La  Fiancce.  — Oper 


für  zwey  Violinen  gesetzt  von  A.  Uia belli.  t 3u 
Czerny,  C.,  Op.  3ii.  Deux  Trios  brillaus  pour 

Pfte,  Violon  et  Vcelle.  No.  t , 3 . . . . jedes  3 3o 

— ' Op.  347.  Souvenir  iheatral.  Collection  pc- 
riodique  de  Fantaisies  elegantes  sur  les  Motifs 
les  plus  favorls  des  noureaux  Opdras,  pour 
Ic  Pianoforte  seul.  Cahier  3 5,  3G,  37,  conte- 
nant:  Fantaisic  de  l’Opcra:  Norma,  de  Bel- 
li ni.  No.  I,  3,  3 jede  x i5 

- Op.  3o3.  Introductlon  et  Variations  brillantes 
sur  un  ihdme  de  Mr.  Rodolphe  de  Vivenot, 

pour  le  Pianofortc  i i5 

Euterpe,  eine  Reihe  moderner  und  vorzüglich  be- 
liebter Tonstücke  zur  Erheiterung  in  Stunden 
der  Müsse,  für  das  Pianoforte,  hurausgegeben 
von  A.  Diabelli.  No.Soi,  enthält : A.  Ü i a- 
belli,  erstes  Potpourri  nach  Motiven  der 
Oper:  Moniecchi  e Capuleti  von  V.  Bell  in  i.  — 20 
Giuliani,  Mauro,  Op.  tj6.  Trois  Senates  brillan- 
tes, facilcs  et  agrcables,  pour  la  Giiitaro.  . . i — 

— Op.  100.  Etudes  instructives,  faciles  et  agrea- 
bles  , contenant  nn  Recueil  do  Cadences,  Ca- 
prices, Rondeaux  et  Picludes  pour  la  Guitare.  1 45 


! Giuliani,  IMa  11  ro,  TreTeniu  faroriti  con  Variaziuui 
di  Mad.  Catuinni,  messi  per  Chitarra  suis. 


Parte  1 1 — 

Griitsch,  F.,  Op.  7.  Trois  Duos  pour  deux  Viulons.  3 45 

— Variations  sur  uu  Themo  do  L.  Spohr,  pour 

Violon  et  Pianoforte 1 i5 

Haupt  mann,  M.,  Op.  6.  Sonatine  pour  Pianoforte 

et  Violon I — 

— Op.  16.  Trois  Duos  pour  deux  Violons.  ...  3 3o 


Herold,  F, , Zampa,  oder  die  Marmorbr.vut.  Oper 


Tür  zwey  Violinen  gesetzt  von  A.  Diabelli.  3 3o 
— Dieselbe  Oper  für  Flöte  und  Pianoforte  ge- 
setzt von  demselben 4 3o 

Hummel,  J.  N. , .Sonate  für  Pianoforte  und  Violine 

(oder  .Mandoline) 1 i5 


Jansa,  L.,  Op.  35.  Doublo-Hondeau  pour  deu.x 

Violous  avec  Orchestra  ou  avec  Quatuor.  ..  3 i5 

— Op.  35.  Le  m6me  pour  deux  Violous  avec  Pia- 
noforte  1 3o 

— Op.  35.  Trois  Rondeaux  pour  Violon  avec  se- 

cond  Violon,  Alto  et  Basse.  No.  1,  a,  3.  Jede  1 i5 
Kraehmer,  E. , Op.  33.  Introduction  und  Varia- 
tionen über  ein  Originalthema,  für  Csakau  mit 


Pianoforte  oder  Guitarre x — 

Mayseder,  J.,  Op..3R.  Sixiemo  Polonaise  pour  Vio- 

lon  avec  Orchestre 3 — 

— Op.  .38.  La  nidme  pour  Violon  avec  Quatuor.  3 — 

— Op.  38.  La  inäme  pour  Violon  avec  Piauoforto.  i 3o 

— Op.  3d.  La  memo  pour  le  Pianoforte  seul.  . . 1 — 

— Op.  38.  La  rajme  pour  le  Pianofortc  ä quatre 

Mains t 45 

— Op.  4o.  Variations  brillantes  pour  Violon 

avec  Orchestre 3 3o 

— Op.  4o.  Les  memes  pour  Violon  avec  Quatuor.  1 3o 

Op.  4o.  Les  m£mes  pour  Violon  avec  Pianof.  i — 

— Op.  4o.  Les  m^mos  pour  le  Pianoforte  seul.  — 45 

— Op.  4t.  Trio  pour  Harpe,  Violon  et  Cor.  . . 3 — 

— Op.  4i.  Le  mCme  pour  Pianoforte,  Violon  et 

Violoncelle a — 


Melodicoii.  Cah.  5,  enthaltend  ; Gesang-Motive  ans 
der  Oper;  „La  Soiinambula“  von  V.  Bo  1 1 i u i, 
für  den  Uinfaiig  jeder  Stimme  ziiiu  natürlichen 
Gebrauche  bc)' Gesaiigstuuden  eingerichtet  und 
mit  Begleitung  de»  Pianofortc  herausgegeben 
von  A.  D ia  b c 1 1 i > 3<> 
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Moeart,  W.  A.,  Sechi  Pialmen  fiir  vier  Singstira-  ‘ ' 

men,  a Violinen,  2 Trompeten,  Pauken,  Basa 

und  Orgel.  Heft  1,  cnihnlieiid  No.  1,2...  a 3u 

Heft  2,  entliHlieiid  No.  3,  'i  . . . a .3o 

Heft  3,  enilialicnd  No.  5,  6...  a — 

Fanny,  J.,  Op.  19.  7.  wey  Quartette  für  angehende 
Violinspieler  mit  einer  eigenen  aweyten  Vio- 
linstimme  zum  Gebrauche  beym  Unterrichte. 


No.  1 , a jedes  1 i5 

Pechatacbek,  F.,  Op.  16.  Premier  Concerü'uu 

ponr  VioloM  avec  Orchestre,  ...  4 — 


— Op.  16.  Le  m/^me  ponr  Violon  avec  Qnatuor.  a 1 S 

— Op.  16.  Le  m#me  poiir  Violon  aw;c  Pinnof.  1 3o 

— Op.  1 7.  Variations  siir  un  Tbemo  hongrois 

ponr  Violon  avec  Orchestre a i5 

— Op.  17.  Les  m^mes  ponr  Violon  avec  Qnatuor.  1 3o 

— Op.  17.  Les  mimes  ponr  Violon  avec  Pianof.  i — 

— Op.  18.  Polonaise  pourViolon  avec  Orchestre.  2 45 

— Op.  18.  Ln  m^me  ponr  Violon  avec  Qnatuor.  1 45 

— Op.  18.  La  rodme  pourViolon  avec  Pianof.  1 i5 

— Op.  19.  Rondoletto  p.  Violon  avec  Orchestre.  a 45 

— Op.  19.  Le  mtlme  pourViolon  avec  Qnatuor.  1 45 

— Op.  19.  Le  mime  ponr  Violon  avec  Pianof.  1 i5 

Placby,  W. , Op. 6a.  Introduction  et  Variations  sur 

nn  Theme  favori  de  l'Opera : „Norme“  de 

B e 1 1 i n i,  ponr  le  Pianoforte.  — 45 

Poessiiiger,  A.,  Op.  5o.  Drey  brillante  und  cha- 
rakteristische National-Qiiartetten  für  a Vio- 
linen, Viole  und  Violoncello,  zum  Gebrauche 
geübterer  Violinspieler.  No,  1,  a,  3 ..  jede  z 3o 
Product  ionen  im  häuslichen  Freundschafts-Zirkel 
für  Flöte  und  Pianoforte  gesetzt  von  A.  D i a- 
belli.  No.So,  3i,  3a,  53  (enthaltend Lieb- 


lingsstiicke  aus  der  Oper;  Zanipa , von  He-  , 

rold) jede  — 45 

Recneil  deaOuvertures  favorites arrangees  pour 
aViolons,  Alto  et  Violoncello: 

Nn.  19.  Rossini,  Elisabeth. x — 


No.  20.  Rossini,  die  Italienerin  in  Algier.  1 — 
No.  ai.  Weigl,  die  Schwcizerfüinllie. . . . 1 — 

No.  aa.  B o i e 1 d i o u , Johann  von  Paris. . . 1 — 

Neu r sie  Sammlung  komischer  Theatergesäüge  mit 
Pianoforte : 

No.  ayi.  Ariette:  „’S  ist  keine  Ordnung 

mehr  jetzt  in  die  Stern’“ — 3o 

No.  27a.  Lied;  „Ich  soll  jetzt  solid  und  a 

Spiessburger  wer’n“ — 30 

aus  der  Zauberpotte:  Der  böse  Geist  Lum- 
pacivagabundut  oder  das  liederliche  Klee- 
blatt, von  A.  M Ul  1er. 

Schubert,  Franz,  Op.  5a.  Sieben  Gesänge  aus 
Walter  Scotts  Fräulein  vom  See,  mit  Pia- 


nofortebegleitung. Heft  I I 45 

Heft  a I i5 

— Op.  53.  Seconde  graiide  Sonate  pour  le  Pia- 

iioforte a 3o 


1 Fl  Kr 

Schubert,  Franz,  Op.  54.  Divertissement  ä la 

Hongroise  pour  le  Pianoforte  a qiiatre  Mains.  3 — 
Schwarzenberg,  L.,  Onze  Valses  pour  le  Piano- 
forte. Cah.  I — 3o 

— Onze  Cotillons  pour  le  Pianoforte.  Cali.  a.  . . — 4 5 

— Neiif  Valses  pour  le  J’ianofortc.  Cah.  .3..  . . . — 4 5 

Thal  b erg,  S.,  Op.  7.  Grand  Divertissement  pour 

Pianoforte  et  Cor  ouViolonrelle  avec  Orchestre.  5 — 
— Op.  7.  Le  meme  ponr  Pianoforte  et  Cor  ou 

Violoncelle  sans  Orchestre a 3o 

Tücher,  G.  von,  Kirchengesänge  der  berühmtesten 
älteren  it.nlienischcn  Meister  gesammelt.  Liefc- 

ferung  I,  jede  1 öo 

Vogl,  M.,  Fünfzehn  Lieder  mit  Pianofortehegleitiing. 

Heft  I , a jedes  1 — 

Von  dem  Pränumerations-W'erke: 

' ,,A.  Reichs ’s  vollständiges  Lehrbuch  der  Harmonielehre, 
des  Generalbasses,  der  Melodie,  des  Tonsatzes,  Contra- 
puncts  in  allen  Zweigen  und  Anwendungen  derCompo- 
sition.  Ans  dem  Französischen  in’s  Deutsche  übersetzt 
und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Carl  Czerny.“ 
sind  bereits  1 5 Hefte  zu  1 Fl.  Pränumorationspreis  erschienen  ; 
monatlich  folgt  regelmässig  ein  Heft  und  ist  die  Pränunieratiou 
bis  zur  Beendung  des  Werkes  ^von  circa  a6  Heften)  noch  olfen. 
Alsdann  tritt  der  mindestens  das  Doppelte  betragende  Laden- 
preis ein. 


In  Kurzem  wird  im  Druck  erscheinen: 

Der  Kirchengemng  unserer  Zeit  von  C.  H.  Sömanriy 
worauf  alle  Verehrer  des  Kirchengesauges  im  voraus  auf- 
merksam gemacht  werden.  • 

Königsberg,  im  July  i833. 

' Gräfe  und  Vnzer. 


Verzeichnias  neuer  Muaikalien  von  verschiedenen 

Verlegern,  welche  bey  Breitkopf  und  Härtel 

in  Leinzie  zu  haben  sind,  „ 

^ ° Thlr.Gr. 


Czerny,  C. , Grandes  Variat.  brill.  sur  une  marche 

anglaise  p.Pfte  av,  Orch.  Op.  a6o 3 — 

— Les  mf-mes  avec  Qnatuor a 

— Les  m^mes  pour  Pfte  seul 1 — — 

Kalkbreunor,  Fr.,  3cme  Concerto  pour  Pfte  avec 

Orch.  0]i.  107 3 16 

— Le  ni^me  Sans  Acc 1 ta 

— Variat.  brill.:  Je  suis  le  petit  tambour  pour 

Pfte.  Op.  112 — 16 

— Le  Rdve,  Gr.  Fantaisie  p.  Pfte.  Op.  1 13.  . . — 16 

— Tyrolienne  varice  p.  Pfte.  Op.  1 j 5 — 1 6 

— Thime  tire  du  Ballet  l'Orgie,  arr.  pour  Pfte. 

Op.  117 — la 

— Valse  fav.  de  Beethoven,  vari^  pour  Pianof. 

Op.  1 iS — 16 


Leipzig,  bey  Breilkopf  und  Härtel,  Redigirl  von  G,  PV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEirVE 

t 

MUSIKALISCHE  ZEITUr^G. 


Den  14*'"  August.  Ni.  33. 


Bravourstücke  für  verschiedene  Instru- 
mente mit  Orchesterhegleitung, 

Von  G.  W.  Fink. 

Oäbe  es  aurh  noch  so  wenig  »numslössliche  Wahr- 
heiten unter  dem  Monde,  und  halle  die  Kunst  des 
Sclieidens  das  Festeste  8cll>st  zu  flüchtigen  Begrifis- 
Atomen  aufgelöst:  eine  Wahrheit  ist  unseren  Ta- 
gen dennoch  treu  geblieben,  die  grosse  Wahrheit, 
dass  %%'ir  im  Zeitalter  der  Bravour  leben;  ja  unser 
Glück  ist  selber  eine  Bravour!  Man  wolle  nicht 
meinen,  als  wüssten  wir  nicht,  wie  Etliche  der 
Sonderlichen  sich  unterwuuden  haben,  am  Glück 
der  Bravourcu  eu  rütteln  und  zu  schütteln,  dass 
der  fi-iichtbar  derbe  Holzbirnbaum  gewisslich  zu 
Grunde  gegangen  wäre,  hatte  er  seine  aushungern- 
den Wurzeln  nicht  zu  weil  und  tief  in  das  Stei- 
nichte  geschlagen.  Fest  steht  der  narbige  Stamm 
und  rührt  sich  nicht  trotz  allem  Rütteln : aber  seine 
Blätter  und  Zweige  rauschen  lieblich  im  Winde 
der  Zeit,  und  seine  f'rüchte,  sind  sie  teig  gewor- 
den , schmecken  den  Kindern.  Auch  ist  am  Ende 
nicht  zu  leugnen,  dass  alle  veredelte  Frucht  der 
Art  von  solchem  Baume  stammt.  So  lasst  ihn  denn 
mit  anderen  Bäumen  wachsen  und  gedeihen.  Es 
ist  Raum  genug  auf  unserer  runden  Erde  für  al- 
lerley  Holz  und  Fh-ucht,  und  jedes  Menschen  Zunge 
schmeckt  von  selbst  heraus,  was  ihr  beliebt,  wenn 
auch  nicht  immer,  was  ihr  und  ihrem  Leibe  frommt. 
Uebrigens  erlauben  wir  uns,  darüber  froh  zu  seyn, 
dass  allen  Menschenkindern  nicht  just  cinerley  Zunge 
und  Schmack  gewachsen  ist,  maassen  Eins  zu  ihcuer 
oder  zu  wohlfeil  und  zweifelsohne  gar  zu  einerley 
würde.  Es  ist  viel  lustiger,  wenn  Einem  schmeckt, 
was  dem  Andern  nicht  schmeckt.  Wäre  das  nicht, 
so  wüssten  wir  gar  nicht,  wie  man  es  anfaugen 
sollte,  über  sich  selbst  und  über  das  Curiosum  des 
menschlichen  Lebens  zu  lachen  1 Slüude  nicht  zu  . 
befürchlen , dass  wir  allesammt  am  ewigen  Ja  elen- 
35.  Jahrgang. 


diglich  umkämen , als  an  einer  einzigen  grossen 
Sünde  oder  an  einem  Gute,  was  doch  nicht  gut 
W'äre?  — 

Du. aber  sprichst:  Dein  Gleichniss  hinkt!  Es 
ist  leider  die  Bravour  ein  übermächtig  genährter 
und,  wie  altfianzösischer  Taxus,  abgenutzt  verkrüp- 
pelter und  verschnörkelter  Spilznadelbaum , der  an 
jedem  Wege  unanständig  wuchert  und  verkunst- 
gärtnert  pi-ahlt,  dass  einen  der  Aerger  belalll.  — 
Daraus  erkennen  wir,  dass  du  eine  andere  Zunge 
hast.  Und  dass  du  dich  darüber  ärgern  willst,  ist 
eine  besondere  Lebenspassion , die  dir  Spass  macht, 
so  dass  du  dich  erst  ärgern  würdest,  wenn  du  dich 
nicht  mehr  darüber  ärgern  könntest.  Es  w'ird  wohl 
am  Eude  immerdar  beym  Schlüsse  der  Maccabäer 
bleiben. 

Bedenke  nur:  W'as  sollten  wir  denn  sagen, 
die  wir  erkohren  sind,  die  Bravour  zu  rccensiren? 
Ach  Himmel,  es  geht  oft  gar  nicht,  so  gern  man 
auch  wollte!  Die  Bravour  will  überrumpeln,  die 
Hände  und  die  Beutel  in  Bewegung,  und  überhaupt 
Alles  in  Erstaunen  setzen!  Da  kommt  es  denn  dar- 
auf an,  was  ein  Land  und  eine  Gegend  gerade  am 
ergötzlichsten  in  Erstaunen  setzt.  So  lange  aber  von 
einem  Rccensentcn  nicht  verlangt  werden  kann,  dass 
er  alle  Jahre  von  Neuem  mit  seinen  Stiefeln  auf 
der  ganzen  Geographie  heruragelaufen  seyn  soll, 
so  lange  wird  auch  vorauszuselzen  seyn,  dass  er 
dergleichen  Polyliistorie  nicht  besitzen  kann.  Man 
wird  also  in  derley  Angelegenheiten  die  Wahl  vor- 
züglich den  Virtuosen  überlassen  und  ihnen  rathen 
müssen:  Seyd  klug  wie  die  Kinder  dieser  Welt; 
habt  helle  Augen  und  seht  zu,  wo  ihr  seyd  und 
vor  welchen  Leuten  ihr  eben  aufwarlen  sollt,  um 
Euch  am  schönsten  aufzuwarten!  Denn  unser  täg- 
lich Brot  ist  auch  eine  Bille,  die  nicht  übel  ist,  so 
wie  die  folgende,  die  nicht  vergessen  worden  soll. — 
Die  Bravour  hat  ganz  die  Eigenschafl  ihrer  Freundin, 
der  Müde;  sie  wechselt  gern;  das  fiische  Kleid  ist 
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immer  das  beste,  wenn  es  auch  niclit  halt.  Dar-- 
nm  muss  viel  Bravour  seyn,  so  viel,  dass  wir  nicht 
wissen  müssen ^ wo  uns  der  Kopf  sieht;  so  viel, 
dass  es  einem  Lateiner  einfallen  könnte  zu  singen 
und  zu  sagen:  „Claudite  jam  rivos,  pueril  sat  prata 
biberunt,“  Da  wäre  es  denn  freylieh  ihöricht,  über 
die  Bravouren  weilläuGg  und  scrnpiilös  zu  seyn. 
Es  ist  genug  und  am  ziilrägiichslen , wenn  es  etwa 
heisst:  Allhier  ist  eine  verzweifelte  Schwierigkeit 
zu  haben;  oder  allhier  ist  gut  Fingerzerbrechen. — 
Allhier  klii:gt  es  sehr  schwer  und  ist  es  nicht  son- 
derlich; oder  hiermit  ist  gut  Sand  in  die  Augen 
streuen.  ^ — Allhier  ist  viel  Spuk  und  Geisler- 
schauer  applicirt  mit  ergötzlichen  Tanzrhyihmen 
wechselnd.  — Ferner:  Allhier  flicssen  die  Bache 
von  Milch  und  Honigseim.  Und  dcrgl. — Wohin- 
gegen in  einem  Bravourstück  ordentlicher  Charakter 
gerunden  werden  sollte,  da  werden  wir  cs  bemer- 
ken: wo  aber  keiner  ist,  da  werden  wir  es  nicht 
bemerken  und  auch  nicht  im  Geringsten  verlangen. 
Denn  so  gewiss  es  ist,  dass  der  Zweck  der  Kunst 
durchaus  nicht  leerer  Zeitvertreib  seyn  kann,  so 
ist  cs  doch  gewiss  auch  nur  ein  gichtbrüchiger  Ge- 
danke, die  Kunst  immerfort  als  eine  gewonicne, 
nie  als  eine  werdende  zu  belrHchlen.  Es  ailcrti  Ge- 
schlechter und  ihre  Kunst  und  werden  W'ieder  jung, 
dass  auch  diese  waciisen  und  vergehen  zum  Nutz 
ihrer  Nachkommen,  deren  Jugend  reicher  lcl>l  vom 
lleichthnm  der  Alte».  Als  Gew’ordenes  mul  Wer- 
dendes zugleich  ist  Kunst  und  Lehen  stets  zu  be- 
trachten.  Neugier  und  Vergnügungsjeiz  sind  wie 
Luft  und  Wasser,  sie  zersetzen  das  Feste,  schail'en 
neu  und  heben  veredelnd  heran,  was  sonst  unten 
gebUeben  wäre.  Und  so  sind  denn  auch  die  Bra- 
vouren und  Virtuosenslücke  forderlich  und  noth- 
weudig  für  das  Werden  und  Wachsen  der  Kunst 
in  allen  Seelen,  die  ihr  mit  Liehe  noch  nicht  zu- 
gethan  sind,  um  ihrer  selbst  willen.  Auch  ist  es 
wohl  für  Alle,  die  ihre  Tonkunst  Polyhymiiia  nen- 
nen, erfreulich  zu  sehen,  was  des  Menschen  Stolz 
vermag  im  Guten , wie  im  Bösen.  Ist  es  uns  im- 
mer rührend  gewesen , den  alten  Liederkönig  sagen 
za  hören:  „Fahret  mir  säuberlich  mit  meinem  Sohn 
Absalon I“,  der  doch  gegen  ihn  war:  so  würden 
wir  den  für  einen  zwiefaltigcn  Joah  halten , der 
gegen  das  jüngste  Töchterlein  unserer  Kunst  mit 
Spiessen  fahren  wollte,  da  sie  doch  nicht  gerade 
wider  die  Mutter  aufrührt,  sondern  nur  ein  wenig 
ohne  Erlaubnis  aus  dem  Hause  gelaufen  ist,  was 
sie  läclielnd  ilu*  längst  verziehen  hat.  Sie  weiss 


wohl,  dass  das  vergängliche  Treiben  das  Unver- 
gängliche mehr  fordert,  als  der  träge  Gehorsam, 
■der  sich  nicht  rühren  mag  und  mit  der  allen  Brille 
sich  gefällt. 

So  spielt  denn  auf,  ihr  Spieler!  Und  macht 
ihr's  lieblich  oder  bunt,  dass  cs  die  Leute  erfi’eut, 
so  habt  ihr  freuiidlicii  gesorgt,  wofür  die  Meisten 
sorgen,  für  die  Veigänglichkeit,  damit  sie  ajige- 
nehm  vergeht.  Also 

IntroductioH  et  Allegro  brillant  pour  la  Flute 
avec  accomp.  de  l’Ortheetre  votnp.  par  Ga»p. 
Kummer,  Op.  6i.  Bonn,  chez  N.  Simruck. 
Pr.  5 Francs. 

Des  Componisten  Art  ist  bekannt.  Er  weiss 
gefällig  und  für  das  Instrument  zu  schreibcu.  Die 
iiaiiptmelodiccii  sind  elugäuglich , die  Ai;sfiihrti»tg 
brillaul,  ohne  zu  schwei’  zu  seyn;  die  Eriiiiduiig 
ist  hier  nicht  ausgezeichnet.  Das  Ganze  hui  dt*ii 
Vorlheil  der  Kürze.  Wo  deninuch  die  Flöte  als 
Solo  - Instrument  für  öilentlichc  Concertleislungcti 
nicht  sehr  beliebt  ist  und  der  Flötist  sich  doch  ein- 
mal hören  lassen  muss,  wird  er  wohl  ihun,  solclie 
und  ähnliche  kurze  Sätze  vorziilragcu,  immer  mit 
Rücksicht  auf  den  hei-rschendeu  Geschmack,  sobald 
dieser  kein  völlig  verkehrter  ist. 

Andante  pour  le  Cor  de  Chasse  a soitrdirie  ai’cc 
accomp.  de  VOrchestre  ou  de  Pianofurie  l onip. 
par  Henri  Fubeck  (Üireclcur  du  (!onservaloire 
de  S.  M.  le  Roi  de  Pays-Bas).  Chez  Breilkopf 
et  Härtel  ü Leipsic.  Pr.  i6  Gx-. 

Ein  sehr  kurz  und  leicht  gehaltenes  Intermezzo, 
das  dem  Instrumente  keine  Gui-geleycn  zuiuiilhet. 
Kann  also  dabey  nicht  grosse  Bravour  entwickelt 
werden,  so  wird  ein  schöner  Ton  desto  gefälliger 
wirken.  Auch  im  Zimmer  mit  der  beygefiigteii 
leichten  Begleitung  des  Pianoforte  wird  das  Sätz- 
chen gern  gehört  werden. 

Le  desir  de  la  Suisse.  Fantaisie  pour  le  Cor  de 
Chasse  avec  accomp.  de  VOrchestre  uu  de  Pia- 
noforte comp,  par  H,  Lübeck.  Ebendaselbst. 
Pr.  1 Thlr. 

Keine  eigentliche  Phantasie,  mehr  ein  ange- 
nehmes Impromptu,  nicht  viel  schwieriger,  als  das 
Vorhergehende,  so  dass  es  von  nur  mässig  Geül>- 
teii  wirksam  vorgetragen  werden  kann.  Die  Pia- 
uoforte-Partie  ist  ganz  leicht. 
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Jue  Cof/ffe.  Adagio  molto  ave.c  ^cho  pour  It  Cor 
de  Cluii/se  arec  attomp.  de  l’Orchetilre  ou  de 
Pfte  pnr  H.  lAiherk,  Ebendaselbst.  Pr.  i Thlr. 
So  gefällige  Kleiiiigkeilen  die  heyden  'ersten 
Sätze  sind,  so  gcHillt  luis  doch  das  letzte  noch 
mehr.  Uebcrliaiipl  ist  es  uns  lieb,  dass  der  Verf. 
das  insli'iiiuenl  der  Bravour  wegen  nicht  gewiss- 
handelt  hat.  Das  Adagio  liat  etwas  recht  Inniges, 
wird  überall  wirken,  iin  Concert-Saale  und  Inder 
Kammer  mit  dem  leichten  Pianoforte.  Dabey  ge- 
währt es  auch  dem  Solobläser  an  einigen  Stellen 
nur  hiebt  übertriebene  Gelegenheit,  sich  zu  zeigen. 
Zu  lang  ist  keiner  dieser  Sätze;  jeder  zur  Uebung 
und  zum  \’ergniigen  geschickt.  Je  w^eniger  der- 
gleiclien  kuizc  und  massige  Fertigkeit  fordernde 
'ronstüc'ke  für  dieses  schöne  Instrument  vorhanden 
sind,  desto  mehr  weiden  die  Freunde  desselben 
sich  mit  iiincn  bekannt  machen  und  sie  gebrauchen 
w’ollen. 

Divertissement  pour  le  Violoncello  sur  des  airs 
al/emands  avec  aceomp.  de  2 Violons^  Viole^ 
Passe f 2 Cars,  2 Hautbois,  a ßassons  et  Flute, 
ou  avec  Pianof,  cornposd  par  J.  J.  F.  Dotzauer. 
Oeiiv.  125.  Ebendaselbst.  Pr.  avec  Orchesü’e; 

1 Thlr.  12  Gr.}  avec  Pfte:  i Thlr. 

Ein  melodiöses  und  bravourgemäss  geschmack- 
voll verziertes  Andante,  f , mit  wohl  gearbeiteter 
Begleitung  leitet  schön  in  ein  wohl  bekanntes,  an- 
sprechendes Thema  Allegrelto,  Ddur,  worauf 
drey  dem  Instrumente  sehr  zusagende  Variationen 
folgen,  die  es  nöthig  machen,  dass  sich  der  Vor- 
tragende schon  mit  manchem  Andern  auf  dem  Vio- 
loncelle  divertirt  haben  muss , wenn  sie  gut  gelin- 
gen sollen.  Nach  diesen  wird  ein  anderes  einfa- 
ches Volkslied  in  ^ gegriü'en  und  gleichfalls  va- 
riirl,  was  sich  mit  einem  dritten,  erneuert.  Es 
ist  für  Virtuosen.  Vielen  wird  es  zu  mannigfalti- 
germ  Gebrauche  lieb  seyn,  dass  dieses  Diveiiisse- 
ment  auch  mit  Begleitung  des  Quartetts  vorgetragen 
werden  kann,  wie  mit  dem  niclit  schw'eren  Piano- 
furte,  über  welchem  vom  Anfänge  bis  zum  Ende 
in  einem  besondern  Linien-Systeme  die  Solo-Partie 
sehr  zweckmässig  abgedruckt  worden  ist. 

Concertino  pour  la  Clarinette  avec  accomp.  du 
grand  Orchestre  ou  de  Pianof,  comp,  ■—  par 
L,  Schindelmeisser,  Ebendaselbst.  Pr.<  avec 
Orchestre:  2 Thlr.;  avec  Pfte:  i Thlr. 

Das  Concertino  ist  freundlich , melodiös,  mas- 
sig in  Bravoui'en , die  gut  in  der  Applicatur  liegen, 


nicht  origineller,  aber  auch  nicht  geringer  als  an- 
dere, SU  dass  es  die  Ansprüche  recJil  wohl  befrie- 
digt, die  man  an  ein  Werk  dieser  Art  zu  machen 
gewohnt  ist.  Sieht  man  darauf,  dass  es  das  erste 
dieses  noch  jungen  Componisten  ist,  so  ist  der  Zu- 
sammenhang und  die  klar  gefällige  Haltung  zu  lo- 
ben; es  hat  Fluss  und  Geschick.  Auch  hier  steht 
über  der  nicht  schweren  Pianoforteslimme  in  ei- 
nem eigenen  Linien-Sysleme  der  leichtem  Ausfüh- 
rung wegen  die  Solo-Partie,  die  keine  zu  lang  aus- 
gedehnten, noch  zu  anstrengenden  Durchführungen 
hat,  wodurch  es  sich  auch  für  Hebungen  vorge- 
schrittener Bläser  empfiehlt. 

Concertino  pour  la  Clarinette  avec  accomp.  de 
grand  Orchestre  ou  Pianof,  compose  — par 
Charles  Blum.  Oeuv.  12  3.  EbendaselbsL  Pr. 
av.  Oich.:  i Thlr.  i2  Gr.;  av.  Pfle:  i Thlr. 
Stellt  mit  dem  vorhergehenden  ziemlich  auf 
gleicher  Stufe  dem  Inhalte  iiacii,  der  Ausstattung 
nach  völlig.  Auf  den  Eingangssatz  eines  wohlklin- 
genden Larghetto  folgt  ein  ausgeführtes  Allegretio 
grazioso,  Esdur,  während  das  zuvor  genannte 
die  drey  gewöhnlichen  Sätze  eines  Concerls , bey- 
behalteii  hat. 

Variations  et  Rondeau  sur  un  thime  de  VOpera  .* 
„la  Muette  de  Portici^  pour  la  Clarinette  avec 
accomp.  de  grand  Orchestre,  ou  Pianof,  com- 
poaes  par  Sylv,  Franke.  Ebendaselbst.  Pr.  avec 
Orchestre;  2 Thlr.;  avec  Pfte;  20  Gr. 

Diese,  nicht  von  der  bekannten  Form  abwei- 
chenden Variationen  verlangen  schon  etwas  mehr 
Bravour , ohne  gerade  zu  den  schwierigsten  zu  ge- 
hören. Zu  weit  ausgesponnen  sind  weder  die  Ver- 
änderungen noch  das  Rondo.  Die  Begleitung  ist 
leicht. 

Introduction  et  Rondeau  pour  la  Flute  avec  ac^ 
compagnement  de  VOrchestre  compose  — par 
Gasp.  Kummer.  Oeuv.  76.  Ebendaselbst.  Pr. 
1 TJilr.  12  Gr. 

Ein  wohl  den  meisten  Concerlbesuchem  er- 
freuliches Rondo,  das  zu  erforderh'cher  Rouladcn- 
Virtuosität  noch  besonders  dui*ch  rhythmisch  wirk- 
sam angebrachten  Zungenstoss  sich  iiervorthut.  So 
weit  aus  dem  Baue  der  Solostimme  nnd  einiger  an- 
deren es  sich  ergibt',  scheint  auch  die  Begleitung 
das  nicht  zu  lange  Stück  zu  heben,  um  so  wahr- 
scheinlicher, da  man  die  Gewandtheit  desCurapo- 
uisteu  in  solchen  Dingen  hinlänglich  kennt. 
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Pot-Pourri  pour  le  Banson  avec  accomp.  de  VOr- 
chentre  compose  par  C.  Jacobi.  Oeuv.  13.  Eben- 
daselbst. Pr.  1 Thlr.  )3  Gr. 

Das  dem  Fagotte  sehr  angemessene  und  vor- 
tlieilhafle  Bravourstück  hat  schon  an  mehren  Oi-len, 
wo  es  von  geschickten  Bläsern  gebührend  vorge- 
tragen wurde,  sich  und  ihnen  grossen  ßeyfall  er- 
worben. Es  hält  die  Rhythmen  klar  und  lebendig 
durch  alle  Variationen,  was  in  solchen  Gaben  am 
wenigsten  vernachlässigt  werden  darf,  wenn  die 
Mühe  des  Einübens  belohnt  werden  soll.  Das  ver- 
steht der  Verf.  eben  so  wohl,  wie  für  sein  Instru- 
ment zu  schreiben. 

Hierbey  mögen  wir  mit  Fug  Ruhe  und  Ab- 
schnitt setzen  und  die  übrigen  Bravouren  ein  anderes 
Mal  in’s  Auge  fassen.  Haben  wir  doch  lange  nicht 
so  viele  Virtuositäten  neben  einander  gesehen,  wie 
heute,  gestern  und  ehegestern.  Dem  Hörer  stellen 
sie  sich  einzeln  dar  und  das  ist  gut  für  ihn : denn  der 
Vl^echsel  ist  des  Lebens  bester  Erdenfreund  in  Al- 
lem, was  Vergnügen  heisst;  hier  bleibt  er  Herr- 
scher, wie  die  Treue  Herrscherin  im  ernsten  Guten 
bleiben  möge.  Das  Vergnügen  aber  dient  dem 
Ernste,  und  der  rechte  hat  es  lieb  und  weiss  die 
Gier  von  ihm  zu  unterscheiden. 


Nachricht. 


Frühlings  - Opern  u.  s.  w.  in  Italien. 

Mailand.  (Testro  alla  Canobbiana.)  Einst  fragte  Bian 
einen  Pbitoaophen,  vroru  ist  das  Rindvieh  auf  der  Wett?  und 
er  antwortete,  damit  die  Menschen  Fleiachtuppeii  essen.  Und 
die  Esel?  dsmit  sie  den  Menschen  au  Vergleichungen  dienen 
können.  Und  die  Menschen  setbst  ? damit  sie  Fleischsuppen 
essen  und  keine  Esel  *tja  sollen.  Vielleicht  könnte  mau  eben 
so  fragen,  ttozu  sind  die  Maestri  auf  der  Welt?  und  antwor- 
ten, damit  sie  gegen  die  Meister  als  Pygmäen  erscheinen.  Frey- 
lich  soll  der  italienische  Ausdruck  Maestro , wenn  nämlich  rnn 
Musik  die  Rede  ist,  dasselbe  sagen,  als  das  deutsche  .Wort 
Meister;  sed  eheu  qnantum  — distat  — ab  illo!  Die  ersten 
Erfordernisse  au  einem  Meister  sind  doch  hoffentlich : reiner 
Sata , harmonischer  Reichthnm , schöne  Stimmführung , Ge- 
wandtheit in  jeder  Gattnng  des  Contrapnncts,  wie  auch  im  ge- 
bundenen und  fugirten  Style;  mit  alldem  sieht’s  aber  bey  den 
allermeisten  unserer  heutigen  Maestri,  wie  bekannt,  ziemlich 
Giister  aus....  Nun  wollte  rerwichenen  Winter  ein  junger,  sehr 
reicher  Musikliebhabcr  eine  ausserordentliche  musikalische 
Preisanfgabe  von  soo,  sage  aweyhundert  Louisd'or  ausschrei- 
ben für  Jenen , welcher  die  Oper  eines  Meisters  in  die  Oper 
eines  >bestro  verwandeln  wollte ; für  ihre  möglichst  anstän- 


dige Anfiruhrnng  auf  einem  Teatro  di  Cartello,  was  ungefähr  so 
yiel  sagen  will,  als  vom  ersten  Range,  würde  er  besonders 
sorgen.  Seine  Freunde  suchten  ihm  diesen  tollen  Gedanken 
aus  dem  Gehirn  au  jagen;  unter  Andern  bemerkten  sie,  es 
sey  wohl  ein  Leichtes,  aus  dem  Werke  eines  Meisters  eine  Pfu- 
scherey  zu  machen,  kein  Mensch  von  einiger  Bildung  würde 
jedoch  die  Kunst  so  entweihen  wollen.  Da  lachte  aber  der 
junge  Reiche  überlaut.  Heut  zu  Tage,  sagteer,  rom  Entwei- 
hen der  Musik  sprechen ! Wem  von  der  gegenwärtigen  Genera- 
tion ist  so  ’was  nur  in  der  Kirche  eingefallen?...  Der  modern 
musikalische  Helicon  nimmt  von  jenem  Worte  selten  Notiz. 
Wir  im  Theater  kümmern  uns  wenig  um  die  Kunst,  oder  bes- 
ser zu  sagen,  Schulfuchsere}'  eurer  Meister;  ganz  der  Laii- 
dessitte  gemäss  gehen  wir  dsrin , als  echte  Peripotetiker  der 
neuen  Kabaletten-Schule , schwatzend  auf  und  nieder,  ohne 
die  Ohren  in  ihrem  köstlichen  Schmause  zu  stören.  Das 
neu  gefällig  Klingende  ist  unsere  musikalische  Schöne,  bey 
der  sogar  Seufzer  und  Zierereyen  eine  ganz  eigene  Grace  bil- 
deii,  und  mit  den  jetzigen  grossen  Orchesterniasien , der  ei- 
gentlichen Kraft  der  heutigen  musikalischen  Diction,  ein  be- 
zauberndes Helldunkel  erzeugen,  dass  man  in  den  älteren  Opern 
gänzlich  vermisst.  Kurz  und  gut 

Die  Preisaufgabe  dieses  jungen  Herrn  wurde  indessen, 
auch  ohne  seine  Bekanntmachung , grösstentheils  gelöst.  Die 
im  Herbste  i8i5  vom  Meister  Joseph  Weigl  auf  der  Scala  zu 
Mailand  gegebene  neue  Oper  l’Imboscata  erschien  jetzt  v.  ieder 
als  erste  Frühlings-Oper  auf  dem  Theater  Canobbiana  daselbst, 
und  zwar  vom  Maestro  Cesare  Pugni  umgearbeilet.  Diese  Um- 
arbeitung b> stand  darin,  dass  mehr  als  die  Hälfte  der  Oper 
weggeworfen,  dafür  aber  fünf  neue  Stücke  von  nur  gemelde- 
tem C.  P.  componirt  wurden,  welcher  Maestro  auch  in  der  am 
Leben  gelassenen  Weigl’schen  Musik  hier  abgcstulzt , dort 
angeheftet,  rechts  und  links  weggerissen  und  wieder  geflickt, 
dann  und  wann  erbärmlich  zerfetzt.  Manches  anders  instru- 
mentirt,  oder  mit  Posaunen,  Serpents  und  Trommeln  ver- 
stärkt, auch  zuweilen  — Gott  verzeih*  es  ihm  — den  Gesang 
gebrandmarkt.  Anno  i8iS  sangeu  in  der  fmboscata  meist  aus- 
gezeichnete Künstler,  wie  damals  die  Bassi,  die  Marcolini, 
Galli  nnd  Pacini,  welche  mit  dem  Orchester  unter  Weigl’s  ei- 
gener Leitung  (ich  sah  den  armen  Mann  in  den  Theatorproben 
fast  schwitien)  diese  seine  Oper  auch  in  seinem  Sinne  vorlrn- 
gen,  wie  Mehres  hierüber  in  diesen  Blättern  v.  J.  1816  S.  a 1 o 
folg,  zu  lesen  ist.  (Weigl  hatte  damals  über  Paer,  der  gleich 
darauf  eine  Oper  für  die  Scala  componirte,  einen  Sieg  davon 
getragen.)  Diess  Mal  hatten  wir  die  Prima  Donna  Elisa  Or- 
landi,  die  muthig  darauf  lossingt,  aber  distonirt.  Die  Con- 
traltistin  Cristina  Giacomino  ist  Anfäugeriu.  Der  im  vorigen 
Berichte  gelobte  Tenorist  Pedrazzi  distonirte  diczen  Frühling. 
Dem  Basaisten  Moncada  war  seine  Rolle  nicht  angemessen  nnd 
der  sonst  brave  Buflb  Frezzolini  machte  anch  nicht  die  bette 
Figur.  Sämmtliche  Sänger  entstellten  oft  den  ursprünglichen 
Weigl’schen  Gesang,  mehre  Tempo’s  wurden  entweder  schnel- 
ler oder  langsamer  genommen,  ja  der  Chor:  Tutto  c silen- 
aioetr. , der  im  Hintergründe  dea  Theaters  meist  piano  vor- 
getragen werden  soll,  wurde  ganz  vorn  laut  «iifgeanngen,  dt- 
bey  öfters  geschrieen.  Diese  so  hart  mitgenommene  Oper 
konnte  also  diess  Mal  in  doppelter  Hinsicht,  selbst  mit  den 
oberwälinten , im  allerncncsten  Gcschmacke  binzneomponirten 
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fünf  Stücken,  kein  Gefallen  erregen,  wurde  aber  ungeHihr 
drey  Wochen  hindurch,  weil  gleich  nichta  Andere,  da  war, 
faat  täglich  heruntergehndelt. 

Nun  könnten  Viele  im  Analande  fragen;  wie  iat  es  mög- 
lich, solche  musikalische  Gräuelthaten  zu  begehen?  Wer  ist  die- 
ser Pugni?  Verdient  er  nicht , dass  ihn  desswegen  die  Vögel 
auspfeifen  und  die  H...  anbellen?  Oie  Antwort  ist  kurz  diese. 
In  dem  Tor  ungefshr  zwanzig  Jahren  gestifteten  neuen  Reiche 
der  Harmonie,  wo  die  Musik  Kopf  und  Herz  verlassen  und 
ihr  Eden  gänzlich  im  Ohre  aufgeschlagen  hat,  istsolchVer- 
gehen  gäng  und  gebe,  und  so  lang  es  unter  dem  Völkleiu  der 
modernen  Maestri  statt  findet,  hat  es  auch  gar  nichts  zu  sa- 
gen, weil  Farbe,  Güte,  Grösse  und  Feinheit  der  Waare  fast 
dieselben  sind}  nur  sollte  man  die  Meister  in  Ruhe  lassen  und 
sie  besonders  mit  MdsalUancen  verschonen.  Der,  welcher 
anderKunat  sich  vergreift,  ist  insie  nicht  ein- 
geweiht, und  ihm  bleibt  ihr  Heiligthum  auf  im- 
mer verschlossen.  — Hr. Pugni  ist  ein  Mailänder,  Zög- 
ling des  hiesigen  Conservatoriums,  und  durch  Gunst  des  jetzi- 
gen Impresario  dermaliger  Musikdirector  der  Scala ; das  sehr 
Wenige,  was  er  in  den  letztrerwichenen  zwey  Jahren  geleistet, 
ist  zu  seiner  Zeit  kürzlich  in  diesen  Blättern  besprochen  wor- 
den; gehört  er  auch  in  Ansehung  des  Technischen  zu  den  Bes- 
sern seiner  heutigen  Collcgcn,  so  scheint  ihm  doch  alles  Ue- 
hrige  zu  fehlen , um  ihrer  modernen  Fama  je  theilhaftig  zu 
werden. 

Da  ich  diese  Mal  die  (Weigl’sche)  Partitur  der  Imboscata 
(aufteutsch:  Hinterhalt  oder  Ueberfall)  in  Händen  habe,  so 
mag  hier  eine  ausführlichere  Beschreibung  dieser  Oper  folgen. 
Ihr  Inhalt  ist  kurz  dieser: 

Baron  Simpllciano,  Lehnsherr  eines  Schlosses  in  Apulien, 
in  zweyter  Ehe  mit  Donna  Zenobia,  einer  jungen,  stolzen  und 
schlauen  Frau,  die  ihn  ganz  beherrscht,  wiewohl  er  denCom- 
Diandostab  im  Hause  zu  führen  sich  rühmt.  Metilde,  seine 
Tochter  der  ersten  Ehe,  dio  aus  Liebe  zu  ihrem  Vater  die 
schlechte  Behandlung  der  Stiefmutter  duldet,  unterhält  eine 
heimliche  Liebe  mit  dem  Grafen  Roberto,  Eigenthümer  eines 
andern,  nahe  gelegenen  Schlosses ; davon  weiss  aber  nur  ihr 
Kammermädchen  Celestiua  und  ihr  Liebhaber  Simone,  Schloss- 
hauptmann des  Grafen.  Don  Zeffirino , Zeuobia's  Bruder,  ein 
leichtgläubiger  Mann,  macht  Ansprüche  auf  Mctilde’s  Hand; 
die  kluge  Schwester  merkt  aber,  dass  er  in  seinen HofTuungen 
getäuscht  wird,  und  nöthigt  daher  ihren  Gemahl,  seine  Tochter 
nach  Florenz  zn  führen,  wo  sie  in  Zurückgezogenheit  leben 
soll.  — Am  Buche  selbst  ist  freylich  sehr  wenig;  es  hat  aber 
einige  nicht  üble  Situationen. 

Der  Raum  dieaer  Blätter  erlaubt  nicht  alles  in  so  reich- 
licher Menge  vorhandene  Ausgezeichnete  dieser  Oper  hierher 
zu  setzen,  wesswegen  nur  Einiges,  oft  mit  Hinweglassung  der 
Instrumentation,  die  man  sich  ohnehin  als  vorlrclTlich  denken 
ksnn,  von  den  Hanptstücken  angegeben  wird.  Schon  in  der 
Ouvertüre,  die  Weigl,  so  au  sagen,  am  Vorabende  der  Auf- 
führung seiner  Imboscatn  componirt  hatte,  siebt  man  dea  Mei- 
•tera  Hand.  Daa  liebliche  Thema  dea  Allegro  ist  aus  einem 
Terzett  des  ersten  Actes  und  der  Mittelgedanke  aus  einem  nach- 
her sehr  beliebt  gewordenen  Duett  entlehnt.  Die  Handlung  be- 
ginnt da,  wo  die  Dienerschaft  die  Celestiua,  welche  ihre  Frau 
nicht  verlaaaen  will , zu  trösten  suchen. 
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Ich  erinnere  mich  sehr  gut,  nach  der  eraten  kleinen  Probe 
dea  ersten  Acts  vor  i8  Jahren  war  daa  Orchester  über  die 
kräftigen  Bässe  dieses  Chores  ganz  entzückt.  Der  herankom- 
meiide  Simone  fragt  Celestiua,  warum  sie  so  niedergeschlagen 
sey ; diese  entdeckt  ihm  Zenobia's  Vorhaben,  dass  nämlich 
Metilde  noch  om  aelben  Tage  abroisen  soll.  Weigl,  der  so 
viele  schöno  Musik  für  Ballete  componirt  hat  (der  verstorbeno 
berühmte  Balletmciater  Viganü  nannte  ihn  stets  den  Papa  der 
Bulletmuiik),  weiss  so  gut  die  Situationen  aufzufaaaen  und 
aubiectiv  zu  malen  ; ao  auch  in  dieser  Introdnction , bey  der 
Stelle:  „Zitto,  ei  vien  (Stille,  er.  kommt) , worauf  dio  erste 
Violin  ein  Glied  der  vorherigen  Bassstimme  ergreift  und  mit 
dem  Gesänge  canonisch  fortschreitet.  Nach  mehren  intensiv 
kräftigen  Tutti’s,  womit  diese  Introduction  schliesst,  geht  der 
Chor  dem  sich  nahenden  Baron  entgegen,  ihm  zu  seiner  Reise 
Glück  zu  wünschen  ; dieser  besingt  in  einer  Arie  im  Tempo 
maestoso  die  Herrlichkeiten  seines  Schlosses,  seine  grosse  Po- 
litik und  die  Unterwürfigkeit  seiner  zweyten  Gemahlin.  Hier- 
auf erscheint  Donna  Zenobia  mit  ihrem  Bruder,  gleich  nachher 
der  Baron  und  Metilde.  Hier  entspinnt  sich  ein  gar  schönes 
Quartett  iu  C,  Allegro,  J.  Die  aufgebrachte  Zenobia  singt  in 
Viertelnoten;  La  Signorina  in  vano  al  mio  voler  si  oppone, 
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Don  Zeffirino  sucht  sie  zu  beaä'nftigen,  wobey  die  Violoncells 
und  Fagotts  folgende  elfectvolle  obligate  .Stelle  haben: 
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Hier  tritt  daf  anHiiigliche  Thema  in  der  Quinte  ein  und  wird 
mit  den  Elementen  der  eben  angeführten  Figur  der  Violoncelli 
und  Fagotti  durch  daa  ganze  Quartett,  wo  Gemahl  und  Ge- 
mahlin alcta  ihr  Recht  behaupten  wollen , meisterhaft  durch- 
gefiihrt.  Die  Sache  endigt  damit,  dass  Zeuobia  auf  die  Abreise 


sagt,  ich  will  nm  ^ auf  6 abreisen.  Nur  noch  etwas  ros  dem 
gefühlrollen  Gesänge  des  Mittelsatzes  der  Metilde. 
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In  der  neunten  Scene,  wo  der  Graf  seiner  Geliebten  den  Vor- 
schlag macht,  die  Flucht  au  nehmen  und  ihm  auf  sein  Schlosa 
zn  folgen,  worein  Metilde  aber  nicht  einwilligen  mag,  kommt 
am  nächsten  Morgen  um  6 L'hr  beliarrt , der  Haron  aber,  um  i ein  herrliches  Duett  vor,  woraus  der  Kürze  halber  Folgenden 


sein  Liebliugswort  „vciglio“  (ich  widj  nicht  fahren  zu  lassen, 
Allcjtro  Bgilato.  ^ 


hier  Platz  Gilden  mag. 
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£«  tverdcn  nun  ira  Hause  des  Barons  Anstalten  aur  Abreise  gemacht.  Don  ZefTirino  behauptet  noch  immer,  Mctilde  sey  in  ihn 
rerllebt,  was  Donna  Zenobia  aber  rein  abspricht.  Der  Baron  erscheint  und  befiehlt,  die  Kofier  wieder  ausaupacken,  indem  er 
einen  Brief  Toraeigt,  in  welchem  Graf  Roberto  seine  Tochter  aur  Ehe  begehrt,  mithin  an  keine  Reise  mehr  au  denken  sey.  Das 
gibt  nun  zu  einem  schönen  Terzett  Anlass,  meist  note  parole,  wozu  folgende  liebliche  Figur  gebraucht  und  durchgeflihrt  wird : 
Allegro.  ^ 


9^' 


p > p 

Der  ülittelsatz.  Andante  Gdiir,  und  die  Stretta,  das  nach  Mctilde's  schöner  Arie  folgende  erste  Finale  h.'iben  so  manches  Vortrcll- 
li('he,  wie  man  es  von  einem  Weigl  erwarten  kann,  was  hier  aber  Alles  auzufiiliren  der  beschränkte  Raum  verbietet;  Einiges  aus  der 
■Seime  der  Imbosrata  ira  benennten  Finale  darf  jedoch  nicht  wegbleiben. 

Der  B.imn  gibt  endlich  seiner  Gemahlin  nach,  und  das  um  so  mehr,  weil  er  vorhin  das  Inrchlerliche  „voglio"  (ich  will)  ansge- 
s|in>chen  hatte,  nämlich  um  drey  Viertel  auf  sechs  nbzurcisen.  Die Vorkehrnngtui  d.tzn  werden  also  schnell  wieder  cingeleitet.  Be- 
«iigte  Scene  des  Hinterhalts  findet  bey  nächtlichem  Mondschein  in  einem  dichten  Walde  statt.  Der  verkleidete  Graf  Roberto  triti 
snf  mit  einem  Chur  bewalfneter  Männer,  gleich  nachher  sein  Schlosshauptmann  Simone,  der  ihn  erinnert,  es  sey  keine  Zeit  zu  ver 
lieren,  man  müsse  sogleich  den  Hinterhalt  besetzen.  Der  Ibaiia  der  Balletmnsik  (wie  Weigl  oben  genannt  wurde)  hat  hier  Simon’s 
Eile  trefllicli  mit  boyueii  Violinen,  überhaupt  diese  ganze  Sceuu  so  schön  zu  malen  gewusst. 

Allegro.  . . ■:$:  :$z 
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Kaum  i.t  der  Graf  und  (eine  Lente  im  Hinterhaltet  to  fahrt  ein  Tier*pSiini/{er  Reiaewageut  worin  Zenobia,  Metilde,  der  Baron 
vnd  Dom  Zeffiriuo  (ich  befinden,  (odann  ein  twejapÜnniger  ^^fagen  mit  Celestina  und  der  andern  Diener.chaft  durch  den  Wald, 
welcher  die  Muaik  (O  auadriickt: 
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Allee  ro. 


VtqiL. 


Ahi  mi.ericor- 


Blau  hört  ein  Geechrey  in  der  Ferne,  worauf  der  Baron  und  Don  Zeffirino  in  Reiaekleidcrn  ron  rerschiedenen  Seiten  erschrocken 
auftreten,  Ersterer  den  Vorluat  der  Tochter  und  Gemahlin,  Letiterer  den  der  Braut  und  Schwester  beklagend,  wobej  das 
Quartett  der  Saiten-Instrumente  ihren  Geaang  ao  begleitet : 


Zafifirino  klettert  auf  einen  Banm  nnd  der  Baron  rerateckt  (ich  hinter  ein  Gesträuch,  Metilde,  der  Graf,  Celestina,  Simone 
und  das  bcwaflhele  Gefolge  des  Grafen  kommen  hervor.  Metilde  beschwört  den  Grafen,  sie  ihrem  Vater  wieder  au  geben. 
Hierauf  erscheint  Zenobia  mit  ihrem  Hausgesinde;  der  Graf  bekennt  sein  Vergeben,  während  sie  aber  von  ihrem  Manne  spricht, 
hört  es  dieser,  hustet,  Zeffirino  nieset,  Weigl  malt  auch  solche  Scherze  meisterhaft: 
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SU  überfallen.  Daranf  tlngt  aie  die  aehr  achöne  Arie:  , .Delle  Trombe  al  auon  feroce.“  Daa  erate  Tempo  cbarakteriürt  eia  Cfht 
martiaUscher,  daa  awejte  ein  ßemUthlicher  und  daa  dritte  ein  braronrmäsaiger  Geaang. 

Der  Baron  tbeilt  Zenobia’a  Vorhaben  in’a  Geheim  dem  Grafen  achrifüich  durch  ZefGrino  mit.  Ala  dieaer  ihm  den  Britf 
überreichte , war  gerade  Metilde  auweacnd ; hierbej  erklärte  er.  nie  mehr  AnaprUche  auf  ihre  Hand  zu  machen.  Bejm  DurcUeaa 
des  Briefe!  meldet  Simone,  daas  ein  Haufen  Räuber  daa  Schloas  umzingelt;  der  Graf  läaat  aogleich  die  ganze  Truppe,  an  deren 
Spitze  Zenobia  stand,  durch  aeine  Leute  in  die  Flucht  jagen,  lietztere  wird  verfolgt  und  iat  nahe  daran,  gefangen  zu  werden; 
Metilde  eilt  aber  horbey  und  befiehlt  den  Verfolgern,  einzuhalten.  Hier  entwickelt  aich  einet  der  herrlichsten  Duette  der  jetzt  ft- 
demUthigteii  achlauen  Stiefmutter  und  der  mit  Recht  miaatrauiacben  Metilde,  und  wovon  das  Hanptaäcblirhate  der  Singatimme  folgt. 
Zcnohia.  Moderato. 


Minaciartu  mi  ve-dcsti,  n>a  Iosdcgiio,los<legnoin  me  non  dura,  ma  lo  tdcgno  in  me  non  dura,  nü,  in  me  non  dura,  nü,  non 
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Derselbe  Gesang  in  der  Untarquzrt  F von  Metilde,  darauf  von  Beyden,  nach  vorhergegangenem  Modulircn  in'a  D,  folgendes  zdna 


vorgetrageu. 
Zcnohia. 


1 Lieti  o-inai  placcal 

I M e t i 1 d e. 


I 


Lieti  o-inai  placcatoil  cie  - lo  aensi  a uoi  di  pace  iii-s|iiri,  licto  o-ma!  placca-to  il  ric-lo  scii-aianoi  di  pace  Inspi  - ri,  di 
I M e t i 1 d c. 
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o la  no-.stra  il  mondo  ammi-ri,  in  - crc-di  - bi- lo  a - mi-.tä,  e U 
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nustra  il  mondo  ammiri,  in-cre-di-bi-le,  incre-di- bi-lc  a-rai-stii. 


inr.re-di-hilc  n-mi-std,  iii-crc-di  - Li  - lo  :»-mi 


mi-ri  in-cTo  - (Ti-bi-le  a-mi-stä, 

Knn  wird  wieder  in’a  B zurückmodulirt,  dabey  ao  Tortrefllich  durch  die  Musik  das  Necken  und  daa  Misstrauische  bcyder  Weib« 
gegen  einander  auagcdrückt;  nur  noch  das  Wesentlichste  des  Schluaa-AUogro. 


Allcftro. 


‘ ^ un  si  tc  - ne-  ro  con  - gc  - do  giiibi-lar  il  cor  mi  la,  un  si  tc  - nc-ro  con  - ge  - do  giubi  - l.ir  il  cor  mi 
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1 fa.  giubi -lar  il  ror  mi 
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fii.  giu-bi-lar  il  cor  mi 
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I la  f!tiibilar,  il  cor  mi  ia  ;;iiibi!ar,  giubi*lar,  il  ror  mi  l.u 


Nachdem  cndlidi  Zcnohia  ihre  H.ärte  gegen  Metilde  und  ikr 
gebieterisches,  stolzes  Wesen  überhaupt  bereut,  willigt  sie  fti* 
in  die  Heiralh  mit  dem  Grafen  ; was  denn  mit  wenigen  ar.drrrs 
Rpisoden  zu  einem  zweyten,  an  mehren  Ligcnthümlichkeitea  rtt- 
cheii  Finale  Anlass  gibt,  worin  besonders  ein  A cinqne  mit  «w 
obligaten  Ilömem  bemerkenswerth  ist.  ^Fortsetzung  folgt.' 


Leipzig  f bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEIIVE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  21**®“  August.  m 34.  1833. 


Neueste  Harfen-  Schule. 

^kcole  ou  Methode  raisonnde  pour  la  Harpe^  adoptee 
par  le  Conservatoire  a Vaide  de  laquelle  tonte 
personne  versie  dans  la  Musique  peut  former 
des  ilkves  a Vart  de  jouer  de  cet  Instrument^ 
cornpoqee  par  F.  J.  Nadermann  (Chevalier  de 
la  Lcgiou  d’Honneur  et  Professeur.  au  Conser- 
vutoire).  lere  Partie,  Oeuv.  91.  Paria,  chez 
Naderinann.  Pr.  56  Francs. 

\ or  wenigen  Wochen  ist  diese,  von  Cherubini 
und  den  übrigen  ausgezeichneten  Musikprofessoren 
des  Conspn'atoriums  der  Musik  zu  Paris  untersuchte 
und  angenommene  Jlarfen-Schule  fertig  geworden, 
ein  Werk,  worauf  der  hierin  erfahrungsreiche  Verf. 
vieljälirige  Mühe^  zum  Vorlheil  der  Kunst  verwandte. 
Da  diese  fleissige  Arbeit  nach  mehrfachen  Berich- 
ten bereits  vor  dem  Drucke  derselben  nicht  allein 
in  Frankreich,  sondern  auch  in  England  Aufsehen 
erregte,  so  iheilen  wir  unseren  Lesern  die  Ausgabe 
des  Werkes  sogleich  mit,  um  sie  so  zeitig  als  nur 
uiüglich  darauf  aufmerksam  zu  machen.  Es  ist 
hier  von  nichts  Geringerm  die  Rede , als  von  einer 
gänzliclien  Umwandlung  des  Harfenspiels,  das  der 
\’erfasser  auf  einer  Harfe  mit  einfacher  Bewegung 
(n  simple  mouvemeni)  wider  die  Harfe  k double 
mouvement  viel  vollkommener  findet,  was  er  mit 
Gründen  belegt.  Es  wird  also  das  Werk  nicht 
nur,  wenn  auch  vorzüglich,  allen  Harfenspielern 
äusserst  wichtig  seyn,  sondern  selbst  denjenigen,  die 
fiir  dieses  Instrument  componiren  wollen.  Es  zer- 
fallt in  fünf  Theile,  von  denen  wir  bis  jetzt  nur 
die  Titel  und  die  Vorreden  vor  uns  liegen  haben, 
woraus  wir  das  Bemerkensw'ertheste  ausziehen. 

Die  in  französisch  glänzendem  Style,  zuweilen 
etwas  breit  verfasste  Vorrede  zur  ersten  Ablheilung 
des  Ganzen  behandelt  zuvörderst  in  übersichtlichen 
Uou-issen  die  Geschichte  dieses  alten  Insti'uments, 
das  seit  den  Rittci'zeiten  in  Verfall  kam  und  erst 
35.  Jahrgnng.  ‘ 


seit  etwa  70  Jahren  wieder  eingeführt  und  mit 
Fleiss  bedeutend  verbessert  wurde.  Unser  Gluck 
war  der  Erste , der  die  wieder  aufgekömmene  in 
seinem  Orpheus  mit  grossem  Beyfall  ötlentlich  in 
der  Oper  anwendete.  Seitdem  bediente  man  sich 
ihrer  öfter  nicht  blos  in  der  Oper,  sondern  auch 
in  Kirchen.  Napoleon  wollte  sie  auch  in  seiner 
Kapelle  hören.  Ju  Lesueur's  Oper:  „Die  Barden“ 
liess  der  Coinponist  acht  Harfen  zugleicli  erklingen, 
was  der  Oper  einen  vollkommenen  Elrfolg  brachte. 

Darauf  wird  der  erste  Zustand  dieses  Instru- 
ments mit  dem  jetzigen  verglichen  und  mit  dem, 
was  man  aus  ihm  zu  machen  sich  besti’ehte,  um  die 
Schöniieit  der  Harfe  gehörig  erkennen  und  schätzen 
zu  lernen.  Man  verschafl'le  ihr  nämlicli  die  Mög- 
b’chkeit,  vielfach  zu  moduliren,  was  durch  7 Pe- 
dale nach  den  7 Tönen  der  diatonischen  Scala  er- 
reicht wurde.  Zog  diess  nun  gleich  rücksichtlicii 
der  Schönheit  des  Tones  und  für  den  Spieler  selbst 
grosse  Unannehmlichkeiten  nach  sich  (weit  ausge- 
sponueu),  so  gew'ann  die  Harfe  dadurch  doch  an 
Harmouieenfülle.  Der  Beyfall  des  Instruments  stieg 
zusehends,  ganz  vorzüglich  durch  Ki'umpholz's  aus- 
sei'ordentlichc  Fertigkeit  und  durch  seine  vielen 
Schüler.  Sie  fand  selbst  an  den  Höfen  ihre  höch- 
sten Freunde  und  Ausüber.  — In  den  unglückli- 
chen Zeiten  der  Emigration  kam  die  Liebhaherey 
dafür  durch  den  Vicomte  de  Marin  auch  nach  Eng- 
land. — Die  Haken  an  den  Suiten  wurden  hiiizu- 
gethan.  — Man  suchte  sie  nun  den  harmoniereicJi- 
sten  Instrumenten  gleich  zu  stellen : allein  Alles  soll 
und  kann  man  nicht  aus  der  Harfe  machen  wollen. 
Die  Harfe  mit  einfacher  Bewegung  (das  ist  der 
Hauptsatz  des  Verf.)  kann  alles  Mögliche  und  viel 
besser  vollbringen,  was  dem  InsUumente  eigen - 
thümlich  ist.  Dafür  wird  nun  natürlicli  ausführ- 
lich gesprochen  gegen  die  jetzt  gewöhnliche  Harfe 
mit  doppelter  Bewegung.  Er  achtet  das  Instrument 
a double  mouvement  für  uachtheilig,  da  cs  die 
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Aiufiihrung  hindert  und  doch  eben  so  wenig  alle . 
Modulalionen  rein  hervorbringen  kann.  Er  be- 
hauptet, dei’  Charakter  der  Harfe  und  das  Beste 
ilires  Reizes  sey  dadurch  heruntergebracht  und  das 
erquickliche  Spiel  derselben  in  eine  derbe  Fussar- 
beit  verwandelt  worden.  „Dem  Piaiioforte  kann 
man  sie  durchaus  nicht  gleich  bringen,  inan  mache, 
was  man  wolle.“  Die  einfache  Harfe  gibt  nach  sei- 
nen langjährigen  Erfahrungen  und  Lchrereinsichten 
weit  mehr  Tonbedeulung  und  Schmelz  u.  s.  w.,  wo- 
gegen der  Spieler  auf  einer  Harfe  mit  Doppdpedal 
nicht  mehr  sicher  ist,  in  Furcht  gcrätii  und  sich 
zerarbeilct.  Daher,  versicherter,  hat  sie  auch  seit 
uS  Jahren  keine  Fortschritte  gemacht,  weil  die 
doppelt  bewegte  Harfe  nicJit  den  Erfolg  gab,  den 
inan  zu  erreichen  wähnte.  Die  Erfalirung  spricht 
also  gegen  die  Harfe  ä double  niouveineiit.  Gegen 
sein  eigenes  Interesse  (er  besitzt  zugleich  eine  Har- 
fenfabrik) erapGehlt  er  zum  Vortheil  der  Kunst  und 
in  Hudhung,  dass  dadurch  das  schöne  Instrument 
verbreiteter  werde,  die  einfache  Harfe.  In  der 
* Conclusion  fordert  er  alle  Harfenspieler  auf,  die 
Grundsätze  seiner  Methode  und  seiner  Uebei'zeu- 
gung  zu  studiren,  um  vollkommen  sich  zu  über- 
zeugen , dass  die  ältere  einfachere  Harfe  eine  wahre 
Vervollkfimranungder  sogenannt  vervollkommneten, 
jetzt  gewöhnlichen  Harfe  ist.  — Die  zweyte  Ab- 
theiluDg  der  Schule  führt  den  Titel: 

Sept  Sunaten  progressives  pour  la  Harpe  avec 
Doigle  chiß're,  et  precedees  chanme  d’un  Pri- 
ludsy  les  Sonates  renferment  des  Phrases  et 
des  Exercices  lies  les  uns  anx  autres  de  ma- 
niere  a ne  faire  qidun  tont  etc.  Oeuv.  92.  (Nou- 
velle  Wil.)  Pr.  18  Francs. 

Oie  dritte  Partie: 

Etudes , Traits  et  Exercices  dans  tous  les  genres 
pour  la  Harpe  etc.  Oeuv.  93.  (Nouvelle  edit. 
augmentce.)  Pr.  24  Francs. 

Die  vierte  Partie: 

Grandes  Etudes  avec  Doigte  chijfrd  pour  la  Harpe 
dans  des  Styles  dijferents  etc,  Oeuv.  94.  Pr. 
24  Francs. 

Die  fünde : 

Dictionaire  de  Transitions  pour  s’exercer  dans 
Vart  de  preluder  et  d* improviser  tont  sur  la 
Harpe  que  sur  le  Piano , et  a Zusage  des  jeu- 
nes  Compositeurs  de  tout  genre  etc,  Oeuv.  96. 
Pr.  36  P’rancs. 

Zu  diesem  letzten  Thcile  ist  gleichfalls  eine 
ausführliche  Eiulcitung  geschrieben,,  worin  das  V'or- 


züglichsle  seyn  möclile,  dass  bey  dieser  Folge  von 
Ucbergängeii  nur  auf  die  lu  'i’öue  der  Scala  ge- 
sehen wurden  ist,  so  dass  Cis  und  Des  nicht  lic- 
sonders  beliandelt  wurden  u.  s.  w.  Alle  l’assag'ii 
sind  übrigens  vierstimmig  gesetzt  worden. 

Wir  empfehlen  das  wichtige  Werk  der  Auf- 
merksamkeit und  der  genauen  Beieiichlmig  aller 
Freunde  dieses  schönen  Instruments  und  wcnli-ii 
uivs  freuen , wenn  es  in  'l'eulschland  und  d»-ii  (ihri- 
gen kunstgebildeten  Ländern  den  Anforderungen  der 
Künstler  und  Liebhaber  eben  so  entspricht,  als  iu 
Frankreich  und  England. 


jirrangirtes  Jür  das  Pianoforte. 

Concerto  pour  Pianof.  avec  yiccomp.  de  l'Onlte- 
stre.  No,  1 1 par  H^,  A.  Mozart  ar^angi  jmr 
le  Pfte  a 4 tnains  — par  C.  T.  Bmnucr.  t'lict 
Breilkopf  et  Härtel  ä Leipsic.  Pr.  1 Thlr.  i-’6r. 

Es  ist  immer  erfreulich , Mozarfs  llauplworkp 
in  neuer  Form  wieder  iii’s  Publicum  eingcfulirl  zu 
sehen.  Unsers  Meisters  B dur-Concert  wird  uia« 
ja  wohl  noch  kennen , oder  sich  von  Neuem  damit 
bekannt  machen  wollen.  Es  ist  für  Bravuurmnsik 
in  dieser  neuen  Bearbeitung  durchaus  nicht  schsver; 
die  Meisten  werden  sich  diesen  Genuss  ohne  grosse 
Ansti  engung  leicht  verschallen  können.  Hr.  Brunner, 
Lehrer  der  Musik  in  Chemnitz,  arrangirt  gut. 
wir  von  ihm  sahen,  ist  zu  empfehlen.  Mögen  Ln- 
terrichtsanstalten  und  Freunde  häuslicher  Musikver- 
gnügungen das  Werk  nach  Verdienst  beachten. — 
Nicht  minder: 

Concerto  No.  i3  pour  le  Pianof.  avec  Orchestre 
- par  Mozart  arrangc  pow  le  Pianof.  a 4 "*• 
Von  demselben.  Ebendaselbst.  Pr.  iThlr.  2ü(*r. 

Das  zweyte  Concert  aus  B dur,  mit  All.  an- 
hebend (das  vorige  mit  All.  vivace)  und  mit  dein 

All.  schliessend ; gleichfalls  in  dieser  Einrichtung 
nach  dem  jetzigen  Stande  des  Klavierspiels  diircliaus 
nicht  schwer,  für  häusliche  Unterhaltung  vortrefflirh 
und,  wie  gewöhnlich,  schön  ausgestaltet. — Ferner: 

Trio  pour  Pianof.  y Violon  et  Hioloncelle  d>o.i 
par  Mozart  arrangc  pour  le  Pfte  a 4 maitu. 
Von  demselben.  Ebendaselbst.  Pr.  1 TJiIr.  4Gr- 

Ueber  diese  Werke  noch  etwas  zu  sagen,  hiesse 
Eulen  nach  Athen  tragen;  Jeder  kennt  sic,  oder 
sollte  sie  kennen.  Das  zweckmässige  Arraiigenuni 
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wird  nllfii  suliclen  Miisikfreiiiiden,  denen  es  schwer 
fallt,  diii)  Werk  in  der  Urgeslalt  öfter  zu  gemessen, 
Jiöclist.  willkutnmen  seyn.  So  auch: 

Grande  Sonate  pour  Pianof.  et  Violoncelle  com- 
poste  pnr  L.  v.  Beethoven , Oeuv.  69,  arrangee 
pour  le  Pianof.  a m.  — par  J.  P.  Schmidt. 
Ebendaselbst.  Pr.  1 Thlr.  13  Gr. 

Ein  solches  Werk  von  einem  unserer  besten 
und  längst  bekannten  Bearbeiter  in  diese  Gestalt  gc- 
liracht  und  so  schön  ansgestattet,  wie  hier  in  der 
Regel,  braucht  unserer  Empfehlung  nicht:  es  em- 
püehlt  sich  selbst. 

On  verture  aus  der  Oper:  „Der  Savoyard“  com-  I 
ponirt  und  arrangirt  für  das  Pianof.  zu  vier 
Händen  von  II.  Enekhaiisen.  Op.  26.  Leipzig, 
bey  Frdr.  Ilofincister.  Pr.  13  Gr. 

Die  Ouvertüre  gefallt  uns;  sie  ist  der  neuen 
Art  nicht  unhold,  klingt  sehr  gut,  hat  aber  bey 
dein  Allen  gesunde  Gedanken  und  frischen  Zusain- 
inenliang,  ist  also  ausgezeichnet  vor  nicht  wenigen 
iictien  Ouvertüren.  Das  Ganze  gibt  eine  recht  liub- 
sclie  l'nterhaltnng,  die  weder  die  Spieler  noch  die  | 
Hörer  anstrengt,  Beydc  jedoch  angeneiiiu  besciiäftigt. 


Nachrichten. 


If'eiinar.  (Beschluss.)  In  den  letzten  Tagen 
vor  dem  ScJilnsse  des  Tlieafers  debntirte  im  „Frey- 
schülz“  und  in  der  „Schweizerfamilie“  als  Agathe 
und  Emmeline  Dem.  Mathilde  liaser,  Tochter  des 
bekannleii  Sängers  iirn.  Kaser  in  Stuttgart.  Sie 
studirte  früher  bey  iln'eni  V'’ater,  seit  einiger  Zeit 
bey  iJireni  Onkel,  dem  hiesigen  Chordircctor  Hrn. 
Hasel-,  und  zeigte  duich  ihre  Leistungen,  dass  sie 
guten  und  grüudliciieu  Unterricht  genossen  habe, 
ihr  Spraciiorgau  ist  ausgezeichnet  schön  und  ihre 
Stimme  voll,  kräftig  und  metallreich,  ziemlich  gleich, 
Vülikomraen  rein  und  spricht  schnell,  leicht  und 
präcis  au,  ohne  nöthig  zu  haben,  irgendwo  der 
unsfrligen  Mode  des  Nachzerreiis  und  Nachschlep- 
pens  zu  fröhnen,  welche  manche  heutige  Sänger 
gar  zu  gern  für  Ausdruck  oder  wenigsten  für  das 
veraltete  geschmacklose  lempo  rubalu  ausgeben 
möchten,  da  es  doch  nur  Unhcholfenheit  ist,  die 
den  Zuhörer  in  einen  peinlich  ängstlichen  Zustand 
Versetzt. — Ihre  lutouation  ist  sehr  rein,  ihre  .Aus- 


sprache vortreinicli  und  ihr  .Athemnehmen  so,  wie 
es  seyn  soll,  nämlich  am  recliten  Orte  und  völlig 
unmerklich.  War  ihr  Spiel,  obgleich  von  einer 
für  das  Theater  ausserordentlich  günstigen  Figur 
unterstützt,  auch  noch  da  und  dort  befangen,  so 
gal)  sich  docJi  in  ihm , so  wie  ira  Dialog  und  im 
Gesänge,  ein  feines  Gefühl  für  das  Richtige  und 
Anständige  kund  — und  die  streng  beachtete  Mitte 
zwischen  dem  Zuwenig  und  Zuviel  und  die  rege 
Aufmerksamkeit  auf  die  ganze  Handlung  waren 
höchst  lübeiiswerth.  Höheres  Leben  und  Feuer  und 
sprechenderes  Mieuensiiiel  wird  sich  Dem.  Häser 
im  Besitz  iJires  schönen  Talents  bey  fernerra  Stu- 
dium und  öfterm  -Aufirelen  gew'iss  bald  erringen. 
Die  angehende  Künstlerin  wurde  vom  Publicum  mit 
einem  Beyfalle  beehrt,  wie  er  wohl  nur  äusserst 
selten  bey  einem  ersten  Aufirelen  gezullt  wird.  Dem. 
Käser  wird  bescheiden  genug  seyn,  ihn  nicht  als 
schon  verdient,  sondern  nur  als  Anerkennung  ihres 
Talents  ut^  als  wohlwollende  Aufmunterung  zu  be- 
trachten. Alügi-n  ihre  ferneren  Leistungen  (sie  ist 
hier  engagirt)  solchen  ßeyfalls  wahrhaft  würdig  seyn. 

Gustrolleu  in  der  Oper  hatten  nicht  statt,  aber 
einige  im  Schauspiel  und  im  Ballet.  Dem.  The- 
rese und  Fanny  Eisler  von  Wien  und  Hr.  Slall- 
muller  von  Berlin  tanzten  vor  ihrer  Ilk^ise  uacli 
London  an  zwey  Abenden  und  ernteten  rauschen- 
den Bcyfall.  — Hr.  Laroche,  seit  vier  Jahren  Re- 
gi>seur  der  Oper,  ist  abgegangen  und  in  Wien  am 
HüflJieater  angeslellt. 

Im  Theater  hörten  wir  folgende  fremde  Künst- 
ler: Hrn.  Buschmann  von  Berlin  auf  seinem  neuen 
Instrumente  Terpudion,  über  welches  von  mehren 
Orlen  her  die  günstigsten  Urtheile  vorliegen,  denen 
wir  be}'stimmen : Herr  Kammermusikus  Brand  von 
Rudolstadt,  einen  der  trelllichsten  Schüler Spohr’s, 
die  braven  Posaunisten  Herren  Schmidt,  Vater  und 
Sohn  aus  Kassel,  die  ausgezeichnete  Violinspielerin 
Mud.  Filipow'icz,  den  Fagottisten  Hrn.  Hochslein 
(Schüler  Jacobi's  in  Coburg),  der  in  der  Grossher- 
zoglichen Kapelle  angestellt  w'urde,  den  Harfenisten 
Hrn.  Rösner  von  Darrastadt  und  den  vortrefflichen 
Vioh’nspielcr  Hrn.  Kamrnermusikus  Hase  von  Dres- 
den. — Noch  licssen  sich  im  Theater  in  Zwi- 
schenacten  die  bayrischen  -Alpensäuger  Hauser, 
Wirth,  Ottilie  Hauser  und  der  Citherspieler  Bauer 
mit  ziemlichem  Beyfalle  hören. 

Im  November  i8.i3  war ‘das  erste,  iin  März 
i853  das  zweyte  Kapell-Concert  zuni  Besten  der 
Kapell-Witlwenkbsse.  In  dem  ersten  gab  man  zu 
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Anfang  einen  Theil  der  Sinfonia  eroica  von  Beet- 
hoven, Hr.  Kapellmeister  Hummel  spielte  sein  Con- 
cert  Op.  ii5  und  eine  freye  Phantasie,  vollendet, 
wie  man  es  von  ihm  gewohnt  ist,  Hr.  Kammer- 
musikiis  Aghte  blies  ein  Clarinelt-Concert  von  C. 
M.  V.  Weber  vortrefflich,  die  Damen  Eberwein, 
Schmidt,  Streit  und  Herr  Genast  erfreuten  durch 
Gesang,  und  Vogler’s  Trichordium,  das  wir  nun 
zur  Genüge  gehört  haben,  machte  den  Schluss.  •— 
In  dem  zweyten  wurde  Beethoven’s  Oratorium : 
„Christus  am  Oelberge“  aufgeführt,  und  wir  hörten 
dann  verschiedene  Gesangslücke  von  einigen  der 
oben  genannten  Sänger  und  den  Herren  Fi-eymüller, 
Schorraüller  und  Stromeyer  voi-getragen , eine  brav 
gearbeitete  Ouvertüre  des  Miisikdirrctors  Hrn.  Götze, 
Variationen  für  die  Flöle  von  Fürstenau,  vorge- 
tragen vom  Kamraermusikus  Herrn  Schiibart,  ein 
wackeres  Doppelconcert  für  zwey  Violinen  vom 
Kanimermusikus  Hrn.  Müller,  gespielt  vom  Com- 
ponisten  und  Hrn.  Musikdirector  Götzq^  Hr.  Ka- 
pellmeister Hummel  konnte  in  diesem  zweyten  Con- 
certe  leider  nicht  mitwirken,  da  er  kui-z  vorher 
nach  London  abgereist  war. 

Ira  August  iSSa  wurde  Hr.  Hofrath  Rochlitz 
von  Leipzig  bey  seinem  Aufenthalte  in  dem  ihm 
so  befreuftleten  Weimar  vei-anlasst,  an  vier  Aben- 
den vor  dem  Grossherzoglichen  Hofe  und  einer 
gewählten  Versammlung  von  Kennern  und  Freun- 
den der  Tonkunst  Vorlesungen  über  die  Geschichte 
der  Gesangsmusik  in  den  letzten  drcy  Jahrhunder- 
ten zu  halten.  Die  Art,  wie  der  hochverdiente 
und  verehrte  Mann  die  Resultate  seiner  Forschun- 
gen dadurch  praktisch  erläuterte  und  gleichsam  ver- 
lebendigte, dass  er  einige  der  herrlichsten  Gesänge 
der  berühmtesten  Meister  jeder  Hauptperiode,  aus- 
führen  liess,  war  uns  eben  so  neu  als  interessant. 
Konnten  nun  auch  die  gediegenen  Vorträge  wegen 
Kürze  der  Zeit  nur  höchst  gedrängt  seyn,  so  gewähr- 
ten sie  doch  eine  vollständige,  lebendige  Uebersicht  und 
erregten  bey  allen  Zuhörern  die  regste  Theilnahme, 
die  sich  durch  regelmässig  zahlreichen  Besuch  und 
durch  die  gespannteste  Aufmerksamkeit  aussprach. 
Die  belehrende  Unterhaltung  jener  vier  genussrei- 
chen Abende  verbindet  uns  zu  dem  innigsten  Danke. 

Hof-Concerte  waren  etwa  zehn , doch  alle  im 
kleinen  Saale,  wo  nur  Hoffähige  Zuti-itt  haben. 
Ref.  kann  daher  nur  anzeigen,  wer  und  was  dort 
zu  Gehör  kam.  Die  Sänger  des  Hoflheaters  san- 
gen alle,  die  meisten  fast  jedes  Mal.  Bis  Mitte 
Februar’s  spielte  Hr.  Kapellmeister  Hummel  in  je- 


dem Concert  eines  seiner  Werke,  und  erfi-ente  über- 
diess  gewöhnlich  zum  Schlüsse  mit  einer  freyea 
Phantasie.  — Die  Musikdirecloren  Hr.  Eberwein 
und  Herr  Götze  (Beyde  Violin)  und  die  Herren  Kam- 
mer- und  Hofmusiker  Aghte  (Clarinette) , Hoch- 
stein (Fagott),  Lobe  (Flöte),  Müller  (Violin),  Stro- 
meier (Horn),  Ulrich  (Violoncell)  liessen  sich,  grösi- 
tentlieils  mit  eigenen  Curaposiliouen,  hören. — Fremde 
Virtuosen  waren  die  Herren  Moscheies  (Pianofoiie), 
Bärmann,  Vater  und  Sohn  (Clarinette  und  Bassel- 
horn), Mendes  (Violoncell),  Kalkbrcnucr  (Piano- 
forte), Vrugt  (Tenorisl).  Da  diese,  so  wie  alle 
früher  genannte  hiesige  und  fremde  Künstler  llicils 
so  allgemein  verbreiteten  Ruf  haben,  dass  sie  keines 
Lobes  bedürfen,  tlieils  über  ihre  Leistungen  so- 
wohl von  anderen  Orten  her.  als  auch  von  Wei- 
mar und  in  diesen  Blättern  berichtet  worden  ist, 
so  erspart  Ref.,  der  die  Letzteren  nicht  selbst  hö- 
ren konnte,  sich  die  Mühe,  fremde  Urlhcile  zu 
sammeln,  und  wegen  der  Uebrigen  deU  Lesern  un- 
nütze und  langweilige  Wiederholungen. 

Den  Kennern  und  Freunden  echten,  gediegenen 
Orgelspiels  gewährte  Hr.  C.  F.  Becker  von  Leipzig, 
ausgezeichneter  Orgelspieler  und  Musikgelehrtcr,  am 
Ilten  April  einen  hohen  Genuss  durch  ein  Orgel- 
Concert  in  unserer  Hauplkirche,  welchem  auch  der 
Grossherzogliche  Hof  beywohnle.  Waren  auch  die 
meisten  der  vorgefragenen  Orgelslüeke  mehr  für 
den  Kenner,  als  für  den  Liebhaber,  so  machten 
doch  einige,  z.  B.  eine  grosse  herrliche  Fuge  von 
Krebs  und  ein  gesangvollcs  frommes  Adagio  von 
Hrn.  Becker,  eine  allgemeine,  wahrhaft  erhebende 
Wirkung.  Der  auch  als  Mensch  liebenswüitlige 
Künstler  fand  hier  volle  Anerkemiung.  Möchte  er 
uns  bald  wieder  einmal  durcJi  seinen  Besuch  er- 
freuen und  dann  seiner  übergi’ossen  Beseheidcnlieil 
das  Opfer  bringen , uns  mehre  seiner  eigenen  Com- 
positionen  hören  zu  lassen. 

Seit  dem  September  besieht  eine  Lieder- 

tafel, die  sich  monatlich  ein  Mal,  und  unter  der 
Leitung  des  Chordirectors  Herrn  Häser  ein  Sing- 
verein, der  sich  an  jedem  Sonntage  versammelt. 
Beyde  Anstalten  erfreuen  sich  lebhafter  'I'heilnalim<; 
•(der  Singverein  überdiess  besonderer  höchster  Un- 
terstützung) und  werden  gewiss  mit  der  Zeit  sehr 
Erfreuliches  und  Würdiges  leisten.  Ref.  vci'spai't 
daher  seine  näheren  Berichte  über  beyde  angehende, 
aber  schon  jetzt  auf  den  Sinn  für  Musik  günstig 
einwirkende  Institute  für  s|)ätcre  Zeit. 

Die  Verbesserung  des  Stadt -Chores  und  der 
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Kii'chen-Musik  wird  eben  jetzt  auf  ausdrücklichen 
iiöchslen  Befehl  vom  Oberconsistorium  thälig  vor* 
bereitet.  Ref.  holB,  bald  daa  erfreuliche  Resultat 
berichten  zu  können. 

Dio  närlisten  neuen  Opern  sind  ^arie“  von 
Herold  und  eine  neue  Oper  von  unserm  genialen 
Lobe:  „die  Fürsten  von  Granada.“  Beyde  werden 
im  September  zur  Vorstellung  kommen. 


IFien.  MuaihcUUvhe  Clironih  dea  iweyten  Quartals. ' 

(Fortjetzung, ) 

Da  wir  so  eben  das  Theater  an  der  Wien 
genannt  haben,  so  wollen  wir  demselben  — ohne 
lauge  dort  zu  verweilen  — unsem  Besuch  abstat* 
teil.  Nach  oftmals  und  immer  erfolgslos  ausge- 
worfenen Netzen  blieb  denn  doch  endlich  wieder 
einmal  ein  gewichtiges  Fischlein  hangen.  Dieser 
glückliche  Fang  betitelt  sich:  „Der  böse  Geist  Lum- 
pacivagabundus“  oder  „das  liederliche  Kleeblatt“, 
Zauberposse  von  Nestroy,  nach  Weisflog’s  Erzäh- 
lung: „Das  grosse  Loos.“  Wer  nicht  mehr  er- 
wartet, als  eine  locale,  witzig  humorislisrhe  Bur- 
leske, wird  gewiss  seine  Rechnung  finden  und  herz- 
lich sich  auslachen.  Gespielt  wird  die  Farce  mit 
der  allerlebeiidigslen  Laune.  Curl,  Scholz  und  Ne- 
slroy  öffnen  alle  Schleussen  ihrer  vis  comica  und 
einer  sucht  den  andern  zu  übertreflen.  Die  artige 
Musik  von  Adolph  Müller  belebt  noch  mehr  das 
jocose  Gemälde;  mehre  Lieder  mit  glücklich  er- 
fundenem Texte,  z.  B.  jenes  ül>er  den  Untergang 
der  Welt,  ein  Quodlibet-Terzett  mit  Chor  als  Pa- 
rodie der  seriösen  Opern-Finales  ii.  a.  sind  bereits 
Kavoritstücke  geworden,  an  denen  man  sich  gar 
nicht  satt  hören  kann;  zumal  da  den  Verfasser  im- 
mer Varianten  bringt  und  in  Bonmot’s  und  Wort- 
spielen unerschöpflich  zu  seyn  scheint.  — Bey  Auf- 
stellung eines  lebendigen  Theaters  — das  heisst 
grüner  Bäume  anstatt  bemalter  Leinwand  — war 
ein  Spektakel -Melodrama  zu  schauen:  „Ori,  der 
brasiliaiiische  Affe“  oder  „das  Zigeunerweib.“  Ein 
wahres  Stück-  und  Flickwerk , ein  Pasquill  auf  den 
gesunden  Menschenverstand  — und  doch  strömt  das 
Volk  in  wogender  Menge  zu!  Wer  löst  das  Räth- 
sel?  Carelle,  der  belebte  Hampelmann,  spielt  den 
Orang-OuLing.  Briol  war  auch  ein  remarcables  Best ; 
allein  seine  Hauptforce  bestand  in  Sprüngen  und 
Schwingen;  übrigens  agirte  er  meist  in  aufrechter 
Slellnng;  besagter  Artiste  aber  mag  schon  alsVier- 
füssler  zur  Welt  gekommen  seyn,  denn  ihn  genirt^ 


rein  nichts;  seine  Hände  sind  veritable  Vorder- 
pfoten, alle  Gesticulationen  consequent  bis  zu  den  ge- 
ringfügigsten Abstufungen,  so  dass  ihn  die  Bewohner 
der  Urwälder  in  ihre  Fraternität  aufnehmen  wür- 
den. — Hen-n  Adolph  Müller  ward  die  Aufgabe 
gestellt:  die  äffische  Mimik  mit  Tönen  zu  begleiten. 
Was  man  doch  einem  armen  Kapellmeister  nicht 
Alles  aufbürdet!  — Der  genannte  Componist  wählte 
zu  seiner  jährlichen  Benefizevorstellung  ein  Geister- 
mährchen: ,J)as  steinerne  Herz“,  woran  er  sicht- 
liche Mühe  und  Fleiss  wendete  oder  verschwen- 
dete, da  die  alberne  Posse  nicht  einmal  vor  dem 
so  nachsichtsvollen  Richterstuhle  des  Paradieses 
Gnade  fand.  — 

Das  während  der  Charwoche  neu  decorirte 
Leopoldslädter  Theater,  W'elches  sich  wirklich  ge- 
genwärtig recht  artig  ausnimmt,  wurde  am  Oster- 
montage mit  einem  allegorischen  Vorspiele  eröffnet: 
„Die  Geister  der  Bühne“,  worin  sämmtliche,  hier 
stabile  Charaktere,  sowohl  älterer,  als  neuerer  Zeit, 
z.  B.  Thäddädel,  Hulda,  Feige  von  Börnsen,  der 
Hausmeister,  die  Prager  Schwestern,  Schnudi,  Adam, 
Cilli,  der  Aschenmann,  die  Jugend,  das  hohe  Alter, 
Jokus,  Habakuk,  der  Alpenkönig,  die  schlimme 
Liesel,  Bustorius  u.  v.  a.  in  ihren  eigentliümlichen 
Masken  handelnd  auftraten,  und  die  verschiedenen 
Zeitabschnitte  im  Bilde  zurückriefen.  Die  damit 
verbundenen  Gesänge  dienten  zur  angenehmen  Er- 
innerung und  die  gelungene  Zusammenstellung  des 
Ganzen  erfüllte  vollkommen  den  beabsichtigten 
Zweck.  — „Der  Harfenist“,  Gemälde  aus  dem 
Volksleben,  und  „der  Geist  des  Widerspruchs“, 
Zauber -Burleske  von  Riotte  und  Wenzel  Müller 
componirt , waren  spurlos  vorübergehende  Erschei- 
nungen. — Zwey  Gäste  aus  Breslau,  Dem.  Suto- 
rius  und  Herr  Hausmann  debutirten  unter  Andern 
auch  mit  Erfolg  im  „Fest  der  Handwerker“  und 
im  berüchtigten  ,4^ckensteher  Nante“,  dessen  Lo- 
calitätsbeziehungen  jedoch , nebst  dem  Berliner  Jar- 
gon, hier  weniger  ansprechen  konnten  und  muss- 
ten. — Dass  auf  unserm  Erdenrund  auch  ein  be- 
stialischer Künstlerbrodneid  zu  finden  sey,  ist  nun- 
mehr bis  zur  Evidenz  erwiesen.  Für  Hrn.  Pan- 
tomimonmeister  Fenzel  war  sein  fetirter  Rival  am 
Wienfluss  ein  böser  Dorn  im  Auge;  flugs  brachte 
er  demuach  gleichfalls  in  eigener  Person  einen  Af- 
fen auPs  Tapet,  nämlich  das  dialogisirte  Ballet: 
„Joko“,  in  „Domi“  oder  „Neger-Rache“  umgetauft; 
mit  diversen  Spässen  und  Liedleius  ausstaflu't  und 
die  Ouvertüre  sammt  mehren  Hauptmomenteu  von 
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Linclpaititner  entlehnt.  Anfangs  zog  wolil  die  Neu- 
gier , die  aber  bald  befriedigt  war.  Man  kann  je- 
denfalls als  Arlequin  oder  Pierot  excclliren , ohne 
desswcgen  auch  vom  wahrhaft  animalischen  In- 
atinct  Wseelt  zu  seyn.  — 

Mit  Vergnügen  wenden  wir  uns  nunmehr  ziur 
überaus  fleissigen  Gesellschaft  der  Josephslädter 
Bühne  und  folgen  hierin  nur  dem  Beyspiele  aller 
Musikfreunde,  die  auch  fortwährend  daselbst  mit 
Vorliebe  einsprcclicn.  NacJidem  der  unisiclilige  üi- 
rector  Stöger  die  Entreprise  iu  Grälz  gäiizlicli  auf- 
gegeben,  hat  er  nunmehr  alle  contracUnässig  ver- 
pflichteten Mitglieder  hierher  gezogen,  worunter 
sich  vorzüglich  für  das  Sdiauspiei  sehr  schätzbare 
bcGnden.  Durch  das  neue  Sänger-Personale  erJiielt 
der  oft  gehörte  „Zampa“  ein  verjüngtes  Interesse, 
und  wiewohl  der  frühem  Besetzung  die  Palme  zu- 
erkannt wtirde,  so  lieferten  die  Damen  Seehurg  und 
Ney,  die  Herren  Huber,  Herz,  Brava  und  Grois 
dennoch  sehr  schätzbare  Beweise  einer  vielseitigen 
Verwendtbarkeil,  und  dem  Orchester  ist  din  ch  die 
Uebersiedelimg  des  Hi  n.  ICapellmeisters  Kinsky  ein 
eben  so  erfahrener,  als  energischer  Vorstand  zu  'l'Jieil 
geworden.  ,,Tancred“,  „die  schöne  Müllerin“,  „der 
Schnee“,  ,,Don  Juan“,  ,,dei'  Korsar  aus  Liebe“  ka- 
men der  Reihe  nach  zur  Darstellung,  und  ausser 
der  nicht  genug  zu  rühmenden  Abrundung  des  Ge- 
saramtspicls  verdienen  noch  einer  besondern  Lo- 
beserhebung Dem.  lleinefelter  als  Molinara,  Mad. 
Zimmer  als  Donna  Anna  und  Anienaide,  Dem.  Se- 
gatta  als  Bertha,  Dem.  Kratk}''  als  Elvira,  'J'ancred 
und  Lucilla,  Hr.  Deinmer  als  Dorimanle  und  VVel- 
lau,  Hr.  Walter  als  Graf  Quaglia , Hr.  Pock  als 
Don  Juan  und  Notar  Pistofolo,  Hr.  Preisinger  als 
Leporello.  Gärtner  Wilhelm,  Kapellmeister  Cisol- 
faut  und  Amtmann  Knoll,  in  der  That  ein  Ko- 
miker erster  Klasse,  der  in  alle  Fächer  passt,  ein 
tüchtiger  Sänger  ist  und  in  beydeu  letzteren  Rollen 
sogar  eine  Parallele  mit  Angrisani  und  Spitzeder 
nicht  scheuen  darf.  — Während  die  Pacht-Admi- 
nistration im  Kärnlhner- Theater  noch  immerdar 
überlegt  und  calculirt,  ob  man  wohl  die  Ausstat- 
tungskosten an  Mcyerbeer’s  „Robert  der  'J'eufel“ 
ohne  Risico  wagen  könne,  hat  das  über  die  Achsel 
angesehene,  als  unschädlich  verachtete  Stiefscljwe- 
sterlein  das  praevenire  gcspich,  die  lang  ersehnte 
Oper  in  die  Scene  gebracht  und  einen  wahren  Gluck- 
schuss  gethan.  Es  herrscht  um-  eine  Stimme,  dass, 
bey  so  beschränkten  Mitteln,  blos  durch  guten  Wil- 
len, Gemeinsinu  und  kluge  Benutzung  der  vorhan- 


denen Kräfte  das  Unglaubliche  geleistet  wurde.  Je- 
des that  über  seine  Schuldigkeit;  die  fünf  Haupt- 
rollen Robert,  BerU'am,  Raimbaut,  Isabella  und 
Alice  fanden  in  den  Herren  Demmer,  Pöck  und 
Emminger,  in  Mad.  Zimmer  und  Dem.  Segatta 
würdige  Darsteller;  keine  der  Nebenpartieen  war 
vernachlässigt,  das  Orchester  löste  die  schwierige 
Aufgabe  nach  Möglichkeit,  der  Chor  wai'  minde- 
j stens  für  den  Raum  ausreichend,  in  der  Scenerie, 
; im  Decorationsweseii  waltete  Kunst,  Geschmack  und 
; Opulenz.  Ueber  die  Composition  ist  in  diesen  Blät- 
■ tern  schon  öfters  die  Rede  gewesen;  ja  die  Re- 
I daclion  hat  als  bekräftigendes  Docuinent  ihrer  Un- 
i parteylichkeit  sogar  zwey  ;rirklich  contradictorisch 
j oppouirte  Beurtheilungen  aufgenoramen.  Solfen  auch 
wir  unsere  freymütlzige  Meinung  abgeben,  so  geht 
diese  dahin,  dass  wir  dieses  Werk  den  ausgezeich- 
netsten beyzählen,  womit  uns  im  dramatischen  Be- 
reich die  neueste  Zeit  beschenkte.  W'ohi  ist  Mevej  - 
beer  zuweilen  in  Auber’s  und  Rossini’s  Fusstapfen 
getreten ; doch  öfter  noeh  hat  er  seine  aus  Voglers 
j Schule  ererbte  Eigenthümlichkeit  sich  bewahrt,  und 
I zeigt,  selbst  am  sy  baritischen  Seine  - Strande , mit 
! aufgeschlagenem  Visir  das  stolze  Männer- Antlitz 
des  griindliehen  deutschen  Meisteis.  Kann  mau  auch 
, im  Dui-ehschniU  nicht  unbedingt  allen  Sätzen  einen 
j gleichen  Kunslwerth  zugestehen,  so  Jiaben  doch  die 
meisten  eine  echt  theatralische  Wirksamkeit,  z.  B. 
die  glänzende  Introduction,  die  Ballade,  das  erste 
Finale,  der  Valse  iiifcrnale,  dei-  'rurnicrmarsch  u.  a.; 
und  viele  Stücke  sind  sehr  gedacht,  voll  Charakter, 
Gefühl  und  Ausdruck,  melodiös,  höchst  grossartig, 
das  Instrumentale  kunstreich,  oft  ganz  originell  ge- 
arbeitet, hauplsächiicit  bey  Chören  und  vielslini- 
raigen  Massen,  in  der  tliemalisch  geführten  Ein- 
Icitungs-Ouverture,  bey  den  Besch wörungs-Scenen 
und  im  wunderbar  eircctuirendeii  Scliluss-Trio,  von 
welchem  der  Ruf  nur  WaJirheit  sagte,  indem  er 
solches  die  Krone  des  Ganzen  nannte.  Dass  bey 
jeder  Reprise  der  Zuspruch  sich  mehrt,  dass  mau 
beym  wiederholten  Anhören  stets  neue  Schönheiten 
und  geniale  Züge  entdeckt,  dass  Beyfali  und  Theil- 
nahme  immer  höher,  bis  zum  Cukuinationspunct 
der  Fluth,  anscbwellen,  ist  wobl  das  erfreulichste 
Horoscop  für  so  bedeutende  Anstrengungen  der  li- 
beralen Dircction,  und  schönster  Lohn  dem  wak- 
kern  Meister,  der  in  seiner,  nach  Jahren  erst  ge- 
reiften Frucht,  das  Beste  gab,  so  er  zu  geben  ver- 
mochte, und  Mit-  und  Nachwelt  dadurch  zu  sei- 
nen dankbaren  Schuldnern  verpflichtete.  Denn,  man 
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.ogdf  was  man  will,  etwas  muss  doch  an  einer 
Sache  seyn,  worüber  Alle  eines  Sinnes  sind,  und 
umsonst,  für  nichts  und  wieder  nichts  bringt  man 
nicht  das  tantaliscbe  Opfer,  bey  a.'J  Würme-Graden 
Reanmur  in  einen  SchwilKkasteu  sicJi  einkerkern 
zu  lassen , iiin  nach  vi«*r  Glockeiisinnden  erst  wie- 
der dem  türkischen  Bade  triefend  zu  entsteigen. 

Concerle  waren  wenige,  aber  sie  gingen  in*s 
Gewicht.  — Der  Solo-Clarinellist  des  Hofopern- 
Orchesters  Herr  Th.  Klein  entwickelte  in  einem  ' 
neuen,  von  Mrn.  Orchesterdirector  Grutsch  Lreif-  j 
lieh  componii'ten  Adagio  und  Rondeau  die  Gesammt-  | 
kräfle  seiner  MeisterschaA;  er  ist  gleich  gross  an 
Schmelz,  Zartheit  und  Anmnih  des  Tons,  wie  in 
«len  feurig  kühnen  Bravour -Passagen;  Sicherheit, 
Geliüil,  Eleganz,  Geschmack  und  eine  solche  Ab- 
stufung vom  leisesten  Geflüster  der  Aeolsharfe  bis 
zum  gewaltigen  Aufschwung  im  überreich  fugirten 
Jubel- Allegro  ist,  vollendeter  noch,  kaum  mehr 
denkbar.  — Das  schon  öfter  gehörte  Concertant- 
Quiiitett  für  Blasinstrumente  von  Lindpainlner  bringt 
leider  keinen  bleibenden  Totaleindruck  hervor,  weil 
der  Meister  zu  wenig  den  melodischen  Gesang  be- 
achtete und  mehr  in  rhapsodische  Floskeln  sich 
verlor,  wodurch  nicht  nur  die  Virtuosität  des  Coti- 
certgebers,  sondern  auch  jene  seiner  ebenbürtigen 
Commililonen  Uhlmann,  Zii/rcr,  Lewy  und  Hürth 
unverschuldet  in  den  Schatten  gestellt  winden.  — 
Hr.  Döhler  spielte  Larghetto  und  Boleros  aus  Hura- 
niiTs  As  dur-Concert , bezüglich  des  Mechanismus 
hesser,  als  wir  es  je  bis  jetzt  noch  gehört  haben. 
Hr.  Kapellmeister  Ladiner  producirte  ein  neues  Lied 
mit  Violin-  und  Pianofortebegleilung,  das  weder 
der  seelenvollen  Sängerin  Ehnes,  noch  ihrem  Ge- 
lahrten Mayseder  Gelegenheit  zur  Auszeichnung  bot. 
Weil  das  Ganze  nur  im  Zirkel  schaler  Alltäglich- 
keit fortschlcndert.  — Zum  Introitus  wurde  ßeet- 
lioveirs  dritte  p'idelio- Ouvertüre,  in  E,  ganz  un- 
vergleichlich vorgetragen.  — Das  Abschieds-Con- 
eert  der  Künstler-Familie  Kontsky  trug  wohl  Lor- 
licerkronen  ein,  doch  wenig  Münze.  — Eine  im 
k.  k.  Universitäts-Saale  zur  Unterstützung  dürftiger 
VViUwen  und  Waisen  der  juridischen  Facultäts- 
Mitglieder  gehaltene  Akademie  brachte  uns  wieder 
einmal,  nach  langer  Entbehrung,  Cherubini’s  Pracht- 
Oiiverlure  aus  Lodoisca  zu  Gehör.  Mad.  Benesch, 
eine  ausgezeichnete  Pianistin,  spielte  das  schöne 
Cis  moll -Concert  von  Ries,  ihr  Gatte  selbst  ge- 
setzte, äusserst  brillante  Violin-Variationen , Dem. 


Krings  ein  Harfeu-Solo  und  Fräulein  Botgorscheck 
sang  sehr  gefühlvoll  eine  Scene  von  Mercadante. 

(Beschluss  folgt.) 


Berlin,  den  aisten  July.  Im  July  zeichneten 
sich  die  Opern- Vorstellungen  beyder  hiesigen  Büh- 
nen durch  Gastrollen  der  Mad.  Schechner- Waagen, 
Dem.  Caid , des  Tenoristen  Rauscher  und  Bassisten 
1 oppcl  aus  C.issel  auf  dem  Königlichen,  wie  der 
Dem.  Sabine  Ueinefctler  im  Königsstädter  Theater 
vorlheilhaft  aus.  Mad.  Schechner-Waagen , welche 
an  den  Folgen  ihrer  (zu  zeitig  nach  der  letztem 
Entbindung  angetretenen)  Kunstreisc  und  dadurch 
herbeygefuhrten  Nervenschwäche,  wie  auch  an  öf- 
ters wiederkehrender  Heiserkeit,  wahrscheinlich  noch 
in  Folge  dei-  Grippe,  periodisch  leidet,  jedoch  durch 
die  Behandlung  eines  unserer  geschicktesten  Aerzte 
hoirenllii^h  völlig  wieder  hergeslellt  werden  wird, 
um  ohne  Unterbrechung  die  volle  Kraft  ihrer  noch 
unverändert  klangvollen  Stimme  wieder  zu  gewin- 
nen, gab  im  Laufe  des  vergangenen  Monats  zum 
zweyten  Male  die  Iphigenia  in  der  Gluck’schen 
Oper  mit  noch  glücklicherm  Erfolge  als  das  eiste 
Mal  und  hinreissender  Wirkung.  Hr.  Manlius  sang 
diess  Mal  den  Pylades  sehr  weich  und  schön,  — 
Die  Anw'cscnheil  der  verwittweten  Königin  von 
Bayern  veranlassle  die  Auftiihrung  der  Meyerbcer- 
sclien  Oper:  „Robert  der  Teufel“,  in  welcher  Dem. 
Grünbaum  die  Alice  vorzüglich  sang  und  darslelltc. 
Da  inzwischen  Dem.  Carl  auch  ab  Donna  Anna  in 
„Don  Juan“  debuHrte,  so  konnte  Mad.  Schechner- 
Waagen  erst  am  i8ten  July  wieder  zur  Gastrolle 
der  Gräfin  in  der  Mozart’schen  Oper:  „Die  Hoch- 
zeit des  Figaro“  gebngen.  In  dieser  für  die  mehr- 
stimmigen Gesänge  bedeutsamen  Partie  war  derV'or- 
trag  der  Arie  irn  zweyten  Acte : „Dove  son  i bei 
momenti“  grossartig,  einfach  edel  und  innig  er- 
greifend.— .\m  kosten  v.  M.  sang  Mad.  Schech- 
ner-Waagen die  Rczia  in  Weber’s  „Oberon“  mit 
ungeschwäcJiter  Kraft,  voll  tiefer  EmpGndung.  Die 
Arie  im  ersten  Finale  würden  wir  etwas  leicht  be- 
weglicher in  den  Verzierungen  am  Schlüsse  aus- 
geführt wünschen.  Die  grosse  Scene  des  zweyten 
Acts  war  dagegen  eine  meisterhaft  wahre,  tief  er- 
greifende Leistung.  Wenn  Mad.  Schröder-Devrient 
in  dieser  Scene  noch  ausgezeichnetere  Momente  im 
plastischen  und  mimischen  Ausdrucke  aufstellt,  so 
ist  doch  der  Ausdruck  im  dramatischen  Gesänge  der 
Madame  Schcchncr- Waagen  das  höchste  möglich 
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Erreichbare  in  Darlegung  der  Charaklerislik  der 
trefflichen  Tondichtung , welche  die  Situation  so  un- 
gemein naturgetreu  erfasst  hat.  Eben  so  gelungen 
im  Ausdrucke  der  schmerzlichsten  Resignation  trug 
Mad.  Schechner- Waagen  die  Cavatine  im  dritten 
Acte  vor.  Leider  wui’de  der  schöne  Eindruck  dieses 
Abends  durch  die  misslungene  Ausführung  der  am 
20sten  d.  M.  wiederholten  Debut-Rolle  der  GräCn 
in  „Figaro's  Hochzeit“  wieder  aufgehoben.  Mad. 
Schechner-Waagen  halte  es  gewagt , bcy  schon  A’or- 
waltendcr  Heiserkeit  dennoch  die  Rolle  der  Gräün 
zu  übernehmen,  um  nicht  die  auf  vieles  Verlangen 
angesagte  Opei'uvorstellung  plötzlich  zu  stören.  Selbst 
der  Arzt  hatte  gehofft,  dass  die  leichte  Heiserkeit 
sich  wälirend  des  Singens  verlieren  würde.  Rothe 
Zettel,  im  Innern  des  Opernhauses  afGgirt,  welche 
nicht  allgemein  bemerkt  waren,  nahmen  die  Nach- 
sicht des  Publicums  in  Anspruch,  welches  sich 
sehr  zahlreich  eingefundeu  hatte,  da  die  eiste  Vor- 
stellung dieser  Oper  von  seltener  Gesamnitwirkung 
gewesen  war.  Die  Oper  begann  eben  so  befrie- 
digend, als  das  erste  Mal,  da  Mad.  Seidler  als  Su- 
sanne, Dem.  Grünbaum  (Cherubim)  und  Hr.  Föppel 
(Figaro)  ganz  für  ihre  Rollen  geeignet  waren,  auch 
das  übrige  Personal  ein  vorzügliches  Ensemble  be- 
wirkte. Die  erste  Arie  der  Gräfin  wurde  von  Mad. 
Scliechner-Waagen  auch,  zwar  nicht  frey  von  An- 
strengung, doch  noch  mit  ganz  vernehmlicher  Stimme 
gesungen.  In  den  folgenden  Gesängen  aber  wurde 
letztere  immer  schwächer,  so  dass  im  zweyten  Acte 
die  Haupt-Arie  ganz  wegbleiben  musste , das  Duett, 
von  Seilen  der  Mad.  Schechner- Waagen  kaum 
hörbar  gesungen  wurde  und  im  zweyten  Finale 
fast  gar  kein  Ton  derselben  mehr  vernehmlicli  war. 
Augst  und  erstickte  Thräncn  der  gequälten  Künst- 
lerin machten  auch  ihre  Darstellung  befangen,  so 
dass  die  Stimmung  des  Publicums  nur  durch  die 
angestrengteste  Bemühung  der  übrigen  Darsteller 
noch  so  zu  erhallen  war,  dass  der  allgeinehie  Miss- 
muüi  sich  nicht  laut  äusserte.  Nach  beendeter  Oper 
rief  man  viele  Namen.  Mad.  Seidler,  Dem.  Grün- 
baum und  Hr.  Föppel  erschienen,  dann  auch  Mad. 
Schechncr-Waagcn,  sich  mit  Beklemmung  mühsam 
entschuldigend.  Es  haben  bey  diesem  störenden 
Vorfälle  wohl  mehre  gefehlt.  Zuerst  vielleiclit  der 
Arzt,  welcher  Mad.  Schechner-Waagen  zu  singen 
gestaltete;  dann  die  Thealerbehörde , welche  der 
Sängerin  und  dem  Publicum  dicss  Opfer  zuniulhete: 


endlich  aber  Mad.  Schechner-Waagen  selbst,  wel- 
che ihren  Künstlerruf,  wie  ihre  Gesundheit,  aus 
gefälliger  Rücksicht  auf  ein  so  gefährliches  Spiel 
setzen  konnte. 

(BMchlust  folgt.) 


Auszug  aus  einem  Schreiben  vom  ^ten  August. 

Eben  lese  ich,  dass  die  Oper  unsers  würdigen 
und  berühmten  Hummel:  „Mathilde  von  Guise*'  in 
Berlin  zur  Feyer  des  Geburtstages  des  Königs  zur 
Darstellung  kommt.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die 
Direclion,  welche  diese  Oper  seit  12  Jahren  in 
Händen  hat,  nach  so  langer  Verspätung  der  Auf- 
führung nicht  noch'  eine  kiu'ze  Zeit  wartete,  um 
die  Umarbeitung  der  Oper,  sowohl  dem  Text  als 
der  Musik  nach,  zu  benutzen,  mit  welcher  Hum- 
mel eben  beschäffigt  ist.  Wenn  diese  Bearbeitung 
einer  Oper,  die  schon  34  Jahre  alt  ist,  auch  nichts 
von  der  altern  echten  guten  Schule  verwischen  wird, 
die  dem  Componisten  eigen  ist,  so  wird  sie  doch 
im  Texte  und  in  der  Musik  Manches  unserer  Zeit 
näher  bringen,  die  nun  einmal  durch  die  neuesten 
Opern  in  Hinsicht  auf  Gepränge,  Tanz  und  dgl- 
und  auf  geräuschvolle,  oft  etwas  tolle  Instrumen- 
tation verwölint  ist.  VV'ir  werden  bald  an  der  Grenz*- 
stehen  und  dann  zur  Einfachheit  und  Klai'heit  zu- 
rückkehren; wann?  wissen  wir  frcylich  noch  nicht 
gewiss,  aber  waiusclieinlicli  bald,  da  sich  jetzt 
schon  so  manche  verständige  Stimme  im  Publicum 
erhebt  und  sich  bitter  über  die  Abwege  äusscri. 
auf  die  wir  nach  und  nach  geralhen  sind  — aber 
diesen  und  jenen  Gewinn  werden  wir  von  unsenu 
luxuriösen  Treiben  doch  auch  bewaliren.  Mögen 
nur  bis  zum  Umschwünge  der  Dinge  uns  noch  ei- 
nige Sänger  und  Bläser  übrig  bleiben,  die  jetzt  ei- 
nen gar  harten  Stand  haben.  — 


Notizen, 

I 

Auch  in  Leipzig  wird  „Robert  der  Teufel“  1 
zur  nächsten  Messe  einstndirt.  — Cherubini’s  ,^Ali- 
Baba“  ist  wiederholt  in  Paris  gegeben  worden.  Fran- 
zösische Blätter  sprechen  viel  über  das  neue,  tler 
vorhandenen  Musik  angepasstc  Buch , weniger  über 
die  Musik.  Nächstens  Ausführlicheres  über  diese 
Oper. 


Leipzig,  bey  Breithopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  iV.  Fink  unter  seiner  yerantwortlichheil. 
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Den  28“®"  August.  NS.  35. 


Recensiok. 


Des  Adlers  Horste  romaaUsch-lomische  Oper  in 
drey  Acten  von  Karl  v.  Holtey,  In  Musik  ge- 
setzt — von  Franz  Gläser,  Vollalandiger  Kia- 
viernuazug  vom  Componiaten.  Verlag  und  Ei- 
gentlium  von  T.  Traulwein  in  Berlin.  Preis 
5i  Tlllr.  Von  G.  W.  Fink. 

Ka  ist  in  unseren  Blättern  achon  einige  Male  über 
diese  Oper  beurtheilend  referirt  worden,  namenl-> 
lieh  S.  65  und  53 1.  Dass  das  Werk  in  Berlin  und 
Leipzig  (am  meisten  in  Berlin)  sich  eines  lebhaflen 
Bcy falls  erfreute,  weiss  der  geehrte  Leaer  aus  viel- 
facUcn  Anzeigen.  Den  Wienern  war  dagegen  der 
dritte  Act  zu  tragisch.  Wien  will  sich  also  in  die 
romantische  Laune  noch  nicht  wiib’g  finden,  die 
ihren  ordentlichen  Beruf  in  möglichste  Empörung 
unserer  Gefühle  setzt.  Wissen  wir  auch  den  sinn- 
reichen Ausspruch : „Was  ist,  ist  recht“  in  Geduld 
zu  ehren,  so  will  es  uns  doch  dabey  m'cbt  selten 
hedünken,  als  ginge  man  jetzt  in  Verbindung  des 
Entsetzlichen  und  des  Komischen  um  etliche  Grade 
zu  weit.  Hätten  wir  darin  Recht,  so  wäre  der 
Hauptcharakter  der  heutigen  Romantik  ein  falscher, 
einer  Romantik,  deren  Stärke  vorzugsweise  in  grel- 
ler Vermischung  des  Empörenden  und  des  Komi- 
schen oder  auch  des  Niedrigen  sich  rüstig  erweist. 

In  den  beyden  ersten  Acten  dieses  Gebirgs- 
Idylls  waltet  das  ländlich  Gomüthliche  und  Komi- 
sche vor , von  Rosa’s  (der»  von  ihrem  Manne  V er- 
lassenen) Trauer  und  Kichard's  Gewissensangst  um- 
dämmert. Der  dritte  Act  ist  dagegen  durchaus 
angstvoll,  was  durch  die  glückliche  Rettung  des 
Kindes,  die  kurz  gefeyerte,  nicht  beschwichtigt  wer- 
den kann.  Darum  stimmen  wir  auch  dem  schon 
ausgesprochenen  Urtheile  bey,  dass  sich  der  Stoff 
mehr  für  ein  erzählendes  Gedicht,  als  für  eine 
36.  Jahrgang. 

N 


Oper  eigne,  so  sehr  auch  der  herrschende  Geschmack 
dergleichen  Stoffe  begünstigt.  Dennoch  gchöi't  diese 
Oper  zu  den  besseren  der  neuen  Zeit,  die  ihrem 
Meister  Ehre  bringt  und  es  werth  ist,  des  Ruhmes 
zu  geniessen,  Sr,  Maj,  dem  Könige  von  Preussen 
gewidmet  zu  seyn. 

Die  Ouvertüre  verleugnet  ihr  Zeitalter  nicht; 
Vorhalte  von  oben,  mehr  Zusammenwurf,  als  Ver- 
arbeitung musikalischer  Gedanken  und  pomphaffer 
Masseneffect  sind  die  Bestandtheile  unserer  zeitge- 
raässen  Ouvertüren,  einer  Art  Iiicroyables,  die  nun 
einmal  zu  Verstand  kommen  könuten  und  längst 
unter  uns  zu  Verstand  gekommen  seyn  würden, 
wenn  das  eigensüchtige  Effectuiren  nicht  gleich  von 
vorn  die  Gunst  der  Masse  gewinnen  wollte.  — In 
der  lutroduclion  gibt  zu  dem  Morgengrusse  der  ver- 
lassenen Rosa  der  gcmüUiliclie  ^ Tact  und  der  et- 
was spielende  KliyÜimus  im  Gegensätze  zur  betrüb- 
ten Situation  etwas  Stechendes,  w'as  jetzt  in  der 
Regel  Eingang  findeL  Das  All.  der  Klage,  unter- 
brochen von  einem  an  sich  gut  romanzenähnlichen 
Gesänge,  ist  zerrissen,  wie  die  Seele  der  Ar- 
men, also  angemessen,  ob  es  uns  gleich  ein  wenig 
verkünstelt  erscheiiiL  Unmittelbar  darauf  erschallt 
vom  Gebirge  her  das  lebenslustige  Lied  Cassian’s 
(eines  Schleichhändlers)  mit  sehr  viel  Lala,  was 
gefällt.  No.  3.  Quartett,  sehr  wirksam,  besonders 
dui-ch  das  canonische  Terzett;  auch  das  Uebrige 
bis  zum  Ende  gut  theatralisch.  No.  5.  Terzett, 
fängt  mit  einem  Jodelliedchcn  an , wie  es  Gebirgs- 
leuten  zieinU  In  ländlicher  Bergweise  hält  es  sich 
tanzhaft  und  so  munter,  dass  es  vorzüglich  auspricht. 
No.  4.  Des  sündigen  Richard’s  kurzes  Recitativ  ist 
sehr  angemessen;  das  kurze  Andantiuo  zeitgemäss, 
nicht  vollcharaktei'istisch ; der  Wahnsinn  der  Schuld 
mischt  sich  mit  klarer  Erinnerung,  im  Texte  nicht 
minder,  als  in  der  jetzt  herrschenden  Aufregungs- 
musik wilder  Zerstückelung,  deren  Schluss  vorzüg- 
lich iu's  Matte  sich  verliert.  No.  5.  Terzett,  in 
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Situation  und  im  Tempo  vielfach  tind  spiknnend. 
Wenn  die  musikalische  Erfindung  an  sich  hier  nidit 
gross  genannt  ,wsrden  kann » so  kanp  diess  eben 
hier,  .hey  dem  ofl.'l'refifenden  der  Töne,  nicht  ge- 
tadelt werden.  t)aa  Sonderbare  "und  Drückende 
der  Lage  beschäftigt  schon  dergestalt,  dass  die  Mu- 
sik nur  nicht  ru  stören  und  gegen  die  Situation  a« 
laufen  braucht,  was  sie  nicht  thul.  um  gerade  hin- 
länglich zu  wirken.  No.  6.  Anton’s  (des  Geliebten 
der  Marie)  Romanze  ist  gefalüg.  Ju  No.  7 erhal- 
ten wir  einen  gelungenen  kleinen  Chor  der  Heu- 
mäher , die  zum  Erntefeste  von  Renner  und  seiner 
Veronica  begrnsst  werden.  No,  8.  Finale.  Cassian 
und  Lazarus  (Schleichhändler)  bringen  Wein  und 
handeln  mit  Renner  um  ein  Tanzfest  gleich  vor 
der  Arbeit,  was  natürlich  Alien  besser  gefällt,  als 
das  Arbeiten,  ausgenommen  Veronica,  die  nichts 
davon  wissen  will.  Unterdessen  geht  es  lustig  im 
Chor  und  Tanz,  bis  Vater  Renner  Halt  gebietet, 
weil  er  auch  mit  will.  Er  holt  sich  Rosa,  die  da- 
. dttrchi  mit  dem  Zuschauer  bis  zum  Ende  ahgeqnäit 
wird.  Die  Bauern  wollen  nämlich  mit  einer  Ent- 
ehiten  nicht  tanzen  (das  Haupt -Capitel  aus  dem 
Ehren-Katechismus  ist  allerdings  Intoleranz).  Sinnig 
78t  es,  dass  die  kurze  Musik  des  Zwischenacts  auf 
Anton’s  Romanze  anspielt,  welche  die  weinende 
Rosa  beklagt,  was  uns  ohne  Worte  Aufschluss  über 
der  Gekränkten  verborgenen  Kummer  gibt,  u >'  • 
Zweyter  Act.  Rosa’s  Lied  (No.  9)  ist  eben 
so  einfach  als  ansprechend  und  vortrelRich.  Sie 
hat  ihr  Kind  unter  der  schützenden  Pelsenwand  in 
Schlummer  gewiegt,  noch  im  Kummer  des  gelieb- 
ten Schläfers  froh.  No.  10.  Rosa  wähnt,  der  Man n^ 
der  sie  treulos  verlassen,  wirbt  um  eine  Andere, 
und  fühlt  sich  zu  stolz,  ihn  zu  verrathen.  In  einer 
•Art  Romanze  (immer  mit  den  Vorhalten  von  oben) 
singt  sie  einen  Umriss  ihrer  Geschichte,  ihre  Ver- 
zeihtmg  und  dass  sie  den  Verbrecher  doch  noch 
in  ihrem  Kinde  liebt.  Im  Quartett  No,  1 1 nimmt 
Rosa  vom  Vater  Renner  Abschied  und  bewerk- 
stelligt Anton’s  und  Mariens  Wiedervei-einigung. 
Eine  sehr  angenehme  und  wohl  gehaltene  Musik. 
No.  12.  Terzett.  Die  beyden  Schleichhändler  und 
Renner  singen  beym  Weine  im  lustigen  f-,  mit  f 
vergnüglich  untermischt.  Das  Stück  kann  seine  gute 
Wirkung  kaum  verfehlen  und  wird  wohl  überall 
zu  den  beliebtesten  der  Oper  gehören.  In  No.  18 
machen  Marie,  Veronica  und  Anton  aus  dem  Ter- 
zett ein  Sextett,  die  Scene  ändert  sich,  aber  die 
-Heiterkeit  bleibt,  obschoa  die  liebe  Haus&au  mit 


‘ Sir^m  dtwsl  beweinten  Renner  nicht  sonderlich  zu- 
frieden ist.  Man  versöhnt  sich  und  Allen  ist  wohl- 
gemuth.  Kommt  auch  etwas  viel  Lala  und  Gluglu 
därm  vor,  was  freylich  ein  wenig  abgenutzt  ist: 
so  bleibt  es  doch  frisch  und  heiter.  No.  i4.  Fi- 
nale. Jetzt  bricht  das  Unglück  herein.  Nach  we- 
nigen  Tactm- Orchcsler-Musik  wird  der  aufmerk- 
same Zuscliauer  gleich  einen  grossen  Adler  mit 
dem  Kinde  über  die  Bühne  fliegen  sehen.  Man 
. fiodet. das. ganze.  Finale  sehr  wirksam.  Wir  haben 
die  Oper  nicht  gesehen,  nur  aufmerksam  gelesen, 
bekennen  aber,  dass  wir  mancher  Stelle  das  Rechte 
nicht  recht  ablesen.  So  bedauern  wir  z.  B.,  dass 
Dicbler  und  Componist  die  Mutter  (Rosa),  die  ih- 
rem Kinde  nacheilen  will,  erst  so  lange  reflecli- 
rende  Tugeiidsprüciie  singen  lassen.  Das  können 
wir  nur  untugendhaft  finden,  denn  es  taugt  nicht. 
Wo  gebandelt  werden  muss,  darf  schlechthin  nicht 
lange  gesungen  werden,  wenn  nicht  die  Unnatur 
ein  Recht  über  die  Natur  au  sich  reissen  soll.  Ge- 
schähe es  auch  hundertfältig,  so  wäre  es  doch  nur 
ein  lächerliches  Zeugniss,  dass  das  ganze  Wesen 
der  Oper  nichts  als  ein  Spaas  Iiir  Menschenkinder 
seyn  solle,  denen  die  Langeweile  weggeklingelt 
werden  müsse:  ausserdem  würde  man  darauf  drin- 
gen, dass  das  Naturluditige  nicht  widerlich  eutsteiU 
würde.  Der  vierstimniige  Bittgesang,  ohne  Instru- 
mente, wird  beschwichtigend  wirken  und  die  em- 
pfundene Länge  vergessen  machen.  Auch  Cassian, 
der  sich  der  UiithätigkeiL  schämt,  bringt  neues  Le- 
ben hinein.  Die  MäunuiV  niacheii  Anstalt  zur  Ret- 
tung der  kühn  sich  aufschwingenden  Mutter,  wäh- 
rend die  Frauen  di-eystiinmig  das  Gebet  wieder  er- 
greifen bis  zum  Ende.  >4^ 

>■  Im  drillen  Acte  sind  bnupisächlich  die  beyden 
Unglücklichen,  Richard  und  Rosa , beschäfligt.  Das 
düstere  Recilaliv Richards  (No.  1 5)  scheint  uns  zum 
artigen  Atidanlino,  dessen  Begleitung  etwas  gesucht 
ist,  wahrscheinlich  um  es  vom  Vorigen  nicht  zu, 
sehr  abstechen  zu  lassen,  nicht  redit  zu  passen* 
Schnell  verläuft  das  erneuerte  Recilaliv  der  Klagen, 
die  von  der  zweylen  Sü'ophe  des  Andantino  ge- 
mildert werden.  No.  1 6 fühlt  uns  zu  Rosa's  Schreck- 
nissen, die  nah  am  Ziele  meuschlich  ermattet.  Da 
tönt  aus  der  Tiefe  der  Frauen  Bittgesang  empor, 
von  dem  sie  sich  erstärkl  fiihlt,  zwischen  welchen 
sie  nun  vertraunngsvoll , fast  in  zu  munterer  Be- 
wegung, ihre  Stimme  erhebt*  Im  All.  sieht  sie 
sich  am  Ziele,  aber  auch,  dass  sie  die  falsche 
Spitze  des  Berg^  erklommt  hat:  durch  eine  KluR 
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ist  die  nächste  Spitze  des  AdleHiorstes  von  der  ih- 
Z'igen  getieuul.  Bitte  zu  Gott  iin  Andante  mpderaU)« 
Im  Recitativ  fasst  sie  Verzweiflung,  da  kein  Wun- 
dei' geschieht ; mit  dem  Ausrtde : ,llichBid  sinkt 
sie  ohnmächtig  nieder.  No.  17.  Richard  bat  den 
Ruf  vernutiiuien.  „Rosa,  Rosa*  wie  deine  Stimme 
kiaiig  der  Ton Sie  erkennen  sich.  Es  folgen  Ex- 
plicaliunen.  Da  sie  das  Kind,  vom  Adler  ange- 
starrt, noch  am  Leben  sieht,  soll  Richard,  der 
erst  lange  um  Verzeibuug  bittet,  den  Meisterschuss 
auf  den  Adler  thun , was  er  entsetzt  weigert,  dann 
sich  eulschliesst,  wobey  sie  wieder  für  sein  Leben 
zitiert.  Solche  Auseinandersetzungen  sind  gefähr- 
lich für  eine  Oper.  Geschickter  agirt  der  Blitz, 
der  gleich  eiuen  Baum  spaltet  und  ihn  wie  eine 
Brücke  von  Rosa’s  Felsen  zum  andern  des  Adlers 
streckt.  Rosa  iiinüber,  erstarrt  vor  dem  schreck- 
lichen Scheusal  des  Getliiers.  Da  schiesst  Richard 
und  der  Adler  stürzt  in  die  Tiefe.  Rosa  bricht 
in  ein  kurzes  All.  giubiloso  aus,  das  nicht  völlig 
gelungen  erscheint.  Gerade  dieser  Moment  hätte 
mit  engerer  Verbindung  des  Folgenden  alle  Auf- 
merksamkeit des  Dichters  und  Componislen  in  An- 
spruch nehmen  sollen,  damit  die  Freude  in  den 
Herzen  der  Hörer  völlig  heimisch  werde.  Denn 
das  Finale,  wonn  der  Manuerchor,  beschäfligt  eine 
Brücke  zu  bauen,  von  den  beyden  Glücklichen  be- 
antwortet oder  begleitet  wird,  wirkt  mit  dem  Preis- 
gesange  des  Schlusses  nicht  eindringlich  genug,  um 
die  ausgestandene  Angst  genügend  zu  vergüten.^Ue- 
berhnnpl  scheint  die  Darstellung  des  Düstern  und 
Grossartigen  dem  Componisten  weniger  zu  gelingen, 
als  des  Seberzhaflen  und  Gemüthlichen,  wesshalb 
wir  ihm  bald  ein  glückliches  Buch  einer  eigentlich 
komischen  Oper  wünschen. 

Bcy  dem  Allen  gebührt  dieser  Oper  ein  Eh- 
renplatz unter  den  neuen,  ein  Vorrang  vor  den 
meisten  ausländischen  dieser  Zeit.  Für  den  häus- 
lichen Gebrauch  enthält  sic  so  viele  angenehm  wir- 
kende Sätze  des  Heitern  und  Einfachen,  dass  eben  der 
Klavierauszug  einer  besondern  Empfehlung  verdient. 


Arrangirtea  für  das  Picinoforte. 

1.  Quintetto  pour  le  Pianof,  2 ViolonSy  Viole 
et  Bcuae  cornpoaä  par  Louis  Ferdinand,  Prince 
de  Pruaae,  arrange  ä 4 maiaa  par  G.  B.  Bierey, 
Oeuv.  1.  (Propr.  des  edit.)  Chez  Breitkopf  et 
/ Härtel  ä Leipsic.  Pr.  ,2  TlUr. 


».  Quartetlo  pour  Pianoforte,  Viedon,  Viole  et 
Baaae  vompoae  par  Louia  Ferdinand , Prince 
de  Pruaae,  arrangd  ä 4 m.  par  G.  B,  Bierey, 
Oeuv.  5.  Ebendaselbst.  Pr.  2 Thlr. 

5.  Quartette,  Oeuv,  6,  compoae  par  Louis  Fer- 
dinand, Prince  de  Frusae,  arrange  a 4 maina 
par  Mockwitz,  Ebendaselbst.  Pr.  2 Thlr. 

Diese  vortrefflichen , wahrhafl  genialen  Werke 
haben  schon  viele  und  grosse  Genüsse  allen  denen 
bereitet,  die  fertig  und  gebildet  genug  sie  in  sich 
aufzunehmen  verstanden.  Die  Liebe  zu  ihnen  wird 
nicht  schweigen:  immer  neu  kehrt  sic  wieder  und 
je  weiter  die  Bildung  für  Tonkunst  im  echten  Sinne 
des  Wortes  sich  verbreitet,  desto  weiter  werden 
sich  auch  die  oben  genannten  Werke  des  zu  früh 
ruhmvoll  Gefallenen  verbreiten.  Da  es  aber  nicht 
jedem  tüchtigen  Alusikfreunde  möglich  ist,  diese  Mei- 
sterstücke in  iiirer  Urgestalt  so  ofl  und  so  angemes- 
sen zu  Gehör  zu  bringen , als  er  es  wünschen  muss, 
so  können  solche  Bearbeitungen,  wie  die  vorliegen- 
den, einer  sehr  grossen  Anzahl  nur  höchst  will- 
kommen seyn.  Auch  in  grösseren  Städten  hält  es 
nicht  selten  schwer  genug,  ein  gutes  häusliches 
Quartett  und  Quintett  ei'wüuscht  zusammen  zu  brin- 
gen, die  Mühe,  die  man  sich  desshalb  zu  geben 
hat,  völlig  ungerechnet.  In  kleineren  Städten  und 
auf  dem  Lande  kann  das  viel  zu  selten  gelingen. 
Nimmt  man  nun  noch  dazu,  dass  jeder  echt«  Mu- 
sikliebhaber das  Beste  grosser  Compositionen  sich 
mit  den  Seinen  gern  in  häuslicher  Einsamkeit,  olme 
j lange  Vorbereitung,  wiederholt,  und  dass  diese  stil- 
! len  Musikgenüsse  nicht  selten  zu  den  innigsten  ge- 
j hören : so  W'ird  kein  Klavierspieler  diese  Arrange- 
ments in  seiner  NotenbiblioÜiek  entbehren  wollen. 
Sie  werden  zu  seinen  Lieblingen  gehören , zu  denen 
er  oft  freudig  zurückkehrt.  Die  Bearbeiter  sind 
bekannt  und  ihre  Arbeit  ist  gut. — Eben  so  erwünscht 
wird  ihnen  folgende  Ausgabe  seyn: 

Quintuor pour  Pianof.,  Hauthoia,  Clarinette,  Cor 
et  Baason  de  W.  A.  Mozart  arrange  pour  le 
' Pfle  a 4 maina  — par  C.  T.  Brunner,  Eben- 
daselbst. Pr.  1 Thlr.  8 Gr. 

Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  Mancher  der 
Neueren  sogar  dieses  Werkes  sich  nicht  deutlicli 
erinnert,  denn  leider  werden  jetzt  Mozart’s  Jien'- 
lichste  Pianofortedichtungen  von  nur  zu  vielen  jun- 
gen Pianofortespielern  vernachlässigt,  theils  weil 
man  die  Finger  nicht  so  voll  kriegt,  wie  in  den 
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iQcislen  neuesten  Compositionen , theils  weil  es  ih- 
nen lieber  ist,  su  springen , zu  gabeln  (nämlich  mit 
aasgereckten  Fingern)  und  über  die  ganze  Tastatur 
zu  laufen»  als  zu  spielen.  Wer  aber  das  Werk 
kennt,  wird  das  gute  Arrangement  für  seine  häus- 
lichen Freuden  kaufen ; wer  es  nicht  kennt , mag 
es  spielen  und  er  wird  es  hofientlich  besitzen  wol- 
len. Es  ist  vortrefilich. 


Nachrichten. 


TF^ien.  Muaihalische  Chronih  des  stveyten  Quartala* 

(Beschlus«.) 

Der  ,St.  Anna  Kirchenmusik-Verein  veranstal- 
tete zum  Besten  des  Kranken-Spitals  der  barmher- 
zigen Brüder  im  k.  k.  grossen  Redontcn-Saale  ein 
Stork  besuchtes  Concert,  woi'in,  nebst  Beethoven’s 
zweyter  Symphonie  in  D und  einer  Declamation 
der  Mad.  Schröder , zum  ersten  Male  öllentlich  die 
Cantate:  „Das  Gebet  des  Herrn'*  von  Mahlmann 
und  Himmel  producirt  wurde.  Es  ist  dieses  ein 
311  Iiolier  Weihe  empfangenes  Werk,  prunklos,  aber 
voll  Adel,  Würde,  Ruhe  und  einfacher  Grosse) 
weit  entfernt  zwar  von  jener  Kunslslufe,  welche 
Naumaiin’s  „Vater- Unser  “ einnimmt,  aber  doch 
ganz  erfüllt  von  jenes  Meisters  frommem  Sinn,  der 
auch  auf  den  Schüler  übergegangen.  Von  hinreis- 
«ender  Wirkung  sind  die  so  zart  schattirten  Dop- 
pelchöre und  der  herrliche,  kräftig  fugirte  Schluss- 
gesang; die  Solo-Parlieen  wurden  durch  Dem.  Clara 
Heinefetter,  die  Herren  Tichatscbeck , Staudigel 
nud  Thum  vollkommen  befriedigend  ausgefuhrt. 

Im  nämlichen  Locale  erhielt  auch  das  Or- 
ohesterchor  - und  Ballet-Personal  der  Hof-Oper  ein 
BeneGz,  welches  sich  jedoch,  bey  vorgerückter 
schöner  Jahreszeit,  dürhig  nur  renlirte,  obschon 
des  Anziehenden  in  Fülle  geboten  wurde;  z.  B. 
Ouvertüren  von  Rossini  und  Dalayrac,  zwey  grosse 
Tableaux,  die  Tenor-Arie  aus  Spohr’s  „Faust“, 
Concertant- Variationen  von  Mayseder,  die  lutro- 
duction  aus  „Araazilia**,  Ouvertüre  und  Chor  aus 
Catel’s  „Semiramis“,  das  beliebte  Finale  der  „Mon- 
leccbi  und  Capuleti'*,  durch  alle  Solo-Sänger  ver- 
stärkt, u.  a.  m.  — 

Dagegen  aber  war  der  Saal  überfüllt  bey  der 
Akademie  zum  Vortheile  des  Blinden-Fonds,  wo- 
bey  man  fi*eylich  für  sein  Geld  übergenug  zu  hören 
bekam,  z.  B.  einen  Triumphmarsch,  herabgedon- 
«eri  von  dem  ganzen  Orchester,  den  Artillerie- 


nnd  Prinz  Wasa  Musik-Corps,  nebst  einem  Regi- 
mente  von  Trompetern;  mehre  Tnstinimental - und 
Gesangstücke,  unter  Mitwirkung  der  Damen  Ehnes, 
Sabine  Heinefetler,  Krings  und  Botgorscheck,  der 
Herren  Klein,  Bocklet,  Titze,  Staudigel  und  Pöck ; 
C.  M.  V.  Weber*s  Jubel-Ouvcrture  und  dessen  Jä- 
gerchor aus  „Euryanthe“,  mit  4o  Hörnern  und  8o 
Sängern;  — was  will  man  mehr  noch?  — 

' Auch  Slawjk  gab  ein  mit  enihusinslischem  Bey- 
falle  gekröntes  Concert:  seinen  Schwanengesang:  — 
denn  wenige  Wochen  nachher  entriss  ihn  bey  ei- 
nem Kunstbesuche  in  Pesth  ein  bösartiges  Nerven- 
fieber dem  Leben , seinen  Freunden  und  der  Kunst. 
Kr  war  bis  zum  letzten  Athemzuge  einer  ihrer 
treuesten  Jünger;  denn  nur  mit  solch’ unbegi'enzter 
Liebe,  mit  solch’  nimmer  müdem  Fleisse  und  eiserner 
Beharrlichkeit  erklimmt  man  jene  schwindelnde 
Höhe,  von  welcher  ihn  nur  die  grausame  Parce 
herabzustürzen  vermochte.  W'^omit  er  auf  immer 
von  uns  schied,  war  ein  grosses,  phantäsicreiches 
Concert  in  Fismoll,  Paganitii’s  Glöckchen-Rondo, 
aus  dem  Gedächtniss  zu  Papier  gebracht , und  Bra- 
vour-Variationen, worin  er  sich  selbst  Schwierig^ 
keiten  aufgebürdet,  vielleicht  einzig  aus  dem  Grunde, 
um  das  Problem  physischer  MögKchkeit  zu  erhär- 
ten. Denn  Alles,  was  durch  den  höchsten  Grad 
technischer  Ausbildung  nur  immer  erzielt  werden 
kann  — rein  vierstimmige  Accordfolgen,  chroma- 
tische Läufe  in  Terzen,  Sexten,  Septimen,  Oefaven 
und  ’Decimen,  Tremolando’s  mit  pizzikirter  Caiiti- 
lene,  Arpeggien  in  jeder  Lage  und  Applit'atur,  Fla- 
geolet-Doppeltriller  — leistete  er  mit  einer  staunen- 
erregenden  Fertigkeit  und  in  einem  Zeitmaasse,  dem 
das  Ohr  kaum  zu  folgen  fähig  war.  Ganz  Sänger 
aber  erschien  er  in  dem  reizenden  Adagio , A dur, 
voll  Anmuth,  Lieblichkeit,  Eleganz  und  Grazie; 
nicht  mehr  derselbe  himmelanstürmende  Aeronaut, 
der  um  Gefahren  buhlt,  dessen  kühn  emporstre- 
benden Riesengeist  kein  gähnender  Abgrund  zu  er- 
schrecken vermag  — sondern  im  Gefühl  überirdi- 
scher Begeistening,  im  Vorgefühl  des  Scheidens.  Ge- 
zählt waren  seine  Tage;  doch  hat  der  Jüngling 
lange  gelebt  in  dem,  was  er  geleistet,  und  heilig 
muss  uns  sein  Andenken  bleiben.  — 

Nach  dem  ewigen  Kreisläufe  stürzt  ein  Stera 
in  den  Ocean  der  Vergänglichkeit,  indess  ein  neuer 
am  Horizont  erscheint.  Wir  haben  Lafont  ge- 
hört! Er  spielte  sowohl  im  Gesellschafis-Saalc,  als 
Öfters  in  beyden  Hoftheatem , vor  der  allerhöchsten 
Herrscher-FamiUe,  von  eigener  Composition  drey 
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rerschiedene  Concerte  — - drey  grosse'  Phantflsieen 
über  Motive  der  Opern:  Leocadia,  Olello,  Cene- 
rentola,  la  gazza  ladra  imd  die  Stumme  von  Por- 
tici} — Erinnerung  an  den  Simplon;  — mitHrn. 
▼OD  Bocklet  Concertant- Variationen  über  die  Bar- 
carole  aus  Fra  Diavolo  — und  mit  der  Sängerin 
Mnd.  Em.st  eine  Scene,  Arie  und  Rondeau.  — 
Herzlich  willkommen,  Meister!  Dn  verstehst  die 
wahre  Heraenssprnche!  Wir  bewundern  dich  nicht, 
aber  wir  fühlen  mit  dir;  du  gängelst  uns  liebreich 
dahin  auf  der  blumenhestreiiten  Bahn  der  Natur  — 
deine  seelenvollen  Töne  dringen  tief  in’s  innei-ste 
Lieben  und  wer  sie  einmal  vernommen , kann  nim- 
mer sie  vergessen,  denn  sie  sind:  „Jedem  Ohre 
klingend  — keiner  Zunge  fremd.“  — 

-ffiv  ■ Das  diessjährfge  Prüflings -Concert  der  Zög- 
linge des  Schotten  fehler  Kirchen -Musik- Vereins 
brachte  uns  die  vollständige  zweyte  Abtheilung  aus 
Haydn’s  „Schöpfung^',  mehre  Instrumental-Sätze, 
worunter  von  Hrn.  Hartinger  trefflich  gespielte  Vio- 
luncell- Variationen  und  zwey  grosse  Chöre,  von 
Hrn.  Kapellmeister  v.  Seyfried  und  dessen  Eleven 
Hru.  Weiss  d.  ;.  componiii.  — 

Ein  Privat-Concert  des  Hrn.  Schunke  musste 
am  anberaumten  Tage  unterbleiben,  w'cil  die  Haupt- 
person einen  unwillkommenen  Besuch  von  der  Grippe 
erhielt;  es  wurde  verschoben  in  des  May’s  balsam- 
duftende  Wonnezeit,  und  da  blieben  die  Gäste  aus. 
Wir  kennen  Hrn.  Schunke  von  früherer  Zeit  her 
als  tüchtigen  Meister  auf  dem  Pianoforte,  und  be- 
merken heute,  dass  er,  annoch  im  Reconvalescen- 
tenslande,  keincsweges  unbeschränkter  Herr  seiner 
ifiin  sonst  zu  Gebote  stehenden  Kunstmittel  war. 

Günstigem  Success  hatte  die  von  Hrn.  Prom- 
berger,  Sohn,  in  den  Appartements  des  gräflich 
Schönborn’schen  Palastes  veranstaltete  musikalische 
Nachmittags-Unterhaltung.  Von  seiner  Arbeit  hörten 
wir,  nebst  der  sehr  gefälligen  Einleitnngs-Ouver- 
tiire,  ein  ungemein  amüsantes  Divertimento  fiirPia- 
noforto  und  Violoncell,  über  Motive  aus  Bellini’s 
^Iraniera“,  von  ihm  selbst  mit  Hrn.  Seib  höchst 
befriedigend  ausgeführt.  Auch  producirten  sich  zum 
ersten  Male  öffentlich  drey  seiner  Schülerinnen,  die 
jungen  Fräuleins  von  Lenkey,  Wawuch  und  Fei- 
gel, welche  in  Solostücken  von  Hummel  und  Mo- 
acheles  für  ihr  zartes  Alter  Ausgezeichnetes  lei- 
steten und  des  umsichtigen  Lehrers  schätzbare  Men- 
lorgaben  auf  die  eclatanteste  Weise  beurkundeten. 

Schlüsslich  erwähnen  wir  noch  zweyer  Aus- 
zeiclmuDgen : Hr.  Musikdircctor  Lanner  hat  — ^ wie 


früher  sein  College  Strauss  — - gleichfalls  für  die 
Widmung  der '„Isabella- Walzer“  von  Ihrer  Maj. 
der  verwittweten  Königin  beyder  Sicilien  einen  kost- 
baren Brillantring  aus  den  Händen  Sr.  K.  Hoheit, 
des  Prinzen  von  Salerno  erhalten , und  der  Kapell- 
meister Ritter  Ignaz  v.  Seyfried  wurde  von  der 
Königlich  schwedischen  Akademie  der  Musik  in 
Stockholm  millclsl  eines  durch  die  Gesandtschalk 
übersendeten  Ehren-Diploms  zum  auswärtigen  Mil- 
gliede  ernannt. 


Berlin.  (Beschluss.)  Nun  zu  den  übrigen  De- 
bütanten. Zunächst  erfreuten  wir  uns  der  ungemein 
gelungenen  Ausführung  der  schweren  Rolle  der 
Donna  Anna  in  der  Oper  „Don  Juan“  durch  Dem. 
Carl.  Von  dieser,  in  italienischer  Schule  gebilde- 
ten Sängerin  hätten  wir  kaum  erwartet,  dass  solche 
auch  Mozarl’s  wahrhaft  dramatische  Charaktermusik 
so  treu  aufzufassen  wissen  würde.  Doch  schon  die 
Iiitroduclion,  noch  mehr  aber  der  Vortrag  des  er- 
sten Recitalivs  und  des  leidenschaftlichen  Duetts 
mit  Don  Otta\do,  benahm  uns  jeden  Zweifel.  In 
dem  meisterhaflcn  Quartette  detonirte  Dem.  Carl 
etwas,  wie  auch  in  dem  Masken-Terzelt  des  ersten 
Finales;  dagegen  worden  aber  beyde  grosse  Arien, 
vorzüglich  die  letzte  mit  ihren  schweren  Colora- 
turen  und  Staccato-Stellen , wie  auch  die  Passaggien 
in  dem  Sextett,  i-und  und  präcis,  sehr  kunstfertig, 
auch  zugleich  mit  gehöriger  Energie  und  schönem 
Portamento  ausgeführt.  Hcit  Blume  repräsentirte 
den  Don  Juan  wieder  in  seiner  allgemein  beliebten, 
lebhaft  ansprechenden  Weise.  Elvira’s  eifersüch- 
tige Helligkeit  darf  nie  die  Grenze  des  Edeln  über- 
schreiten, ohne  dass  die  Schönheit  des  Gesanges 
darunter  leidet.  Dem.  Bötticher  thut,das  Mögliche 
nach  besten  Kräften  für  diese  Partie,  genügt  der- 
selben indess  doch  nicht  überall,  was  einer  ange- 
henden Künstlerin  auch  nicht  zugerauthet  werden 
kann.  Dem.  Grünbaum  ist  ganz  für  Zerlinens  naiven 
Chai-aktcr  geeignet.  Heir  Mantius  sang  den  Don 
Ottavio  sehr  angenehm , besonders  die  gefühlvollen 
Arien  des  mehr  zärtlichen,  als  heroischen  Liebha- 
bers. Wauer-Leporello  spielt  drollig  hnmoristisch, 
singt  indess  nicht  ausreidiend.  Die  Geister-Scene 
hat  durch  Hm.  Zschiesche  als  Comthur  sehr  ge- 
wonnen. Die  herrliche  Oper  zog  auPs  Nene  all- 
gemein an.  Welcher  stets  neue  Zauber  liegt  doch 
iu  diesen  Tönen  I — 

Auch  als  Desdemona  in  Rossini’s  „Otello“ 
sprach  Dem.  Carl  durch  Gesang  und  Spiel,  be- 
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sonders  in  der  Schluss-Scene^  des  sweylen  Acls  und 
der  Cavatine  des  dritten,  lebhaft  an.  Schön  getra- 
gener Ton,  Kunstfertigkeit  und  elegischer  Ausdruck 
waren  ganz  der  Situation  der  unglücklich  liebenden 
Italienerin  angemessen.  < — Jago  uud  Brabantio  wui*- 
deu  vou  den  Herren  Oevrient  uud  Zscliiesche  wahr- 
haft künstlerisch  gesungen.  Weniger  für  die  Art 
des  Gesanges  und  des  Darslelluugs-Taleiils  der  Dem. 
Carl  war  die  Prinzessin  vou  Navarra  in  Boyeldieu's 
munterm  „Johann  von  Paris**  geeignet.  Hier  alhmct 
Musik  und  Gedicht  heitere  Laune , leicht  bewegtes 
Leben ; Humor,  Aiimulh  und  Ungezwungenheit  sind 
Ilauplbedinguisse  der  Ausführung,  ßey  Dem.  Carl 
waltete  aber  die  spanische  Indolenz  zu  sehr  vor, 
auch  der  Gesang  hatte  nicht  den  französisch  leicht- 
fertigen Charakter.  Die  anmuthige  Sorlita  im  er- 
sten Finale  wurde  mit  zu  viel  bemerkbarer  An- 
strengung, nicht  durchaus  rein  gesungen.  Besser 
gelang  die  Troubadour-Romanze.  Eine  eingelegte 
italienische  Arie  sang  Dem.  Carl  mit  vieler  Ge- 
läuügkeit;  der  Charakter  der  Composiliou  wich  in- 
dess  zu  sehr  vou  der  Haltung  der  Oper  ab,  so 
dass  diese  Zugabe  als  ein  liors  d’oeuvre  erschien. 
Ganz  vorzüglich  zeichnete  sich  Hr.  Mantius  als  Jo- 
hann vou  Paris  durch  leichte  Haltung  im  Spiel  und 
seböuen  Gesang  der  Troubadour-Romanze  aus.  Die 
Strophe  desselben  musste  wiederholt  werden  uud 
wurde  in  derThat  reizend  schön,  so  zart,  als  rein 
und  sicher  in  der  Höhe,  mit  Discretion  uud  Ge- 
schmack verziert,  vorgetragen. 

Hl'.  Rauscher  aus  Haunover  hat  hier  allge- 
mein durch  seinen  angeuehmen  Gesang  und  rouli- 
joirles  Spiel  angesprochen.  Das  Organ  desselben 
eignet  sich  mehr  für  empfiudungsvoUe,  als  heroi- 
sche Gesangsrollen.  Ganz  besonders  war  desshalb 
Nadori  in  Spohr’s  „Jessonda**  eine  vorzügliche  Lei- 
stung des  Hrn.  R.,  welcher  mehre  Gesänge,  be- 
sonders die  Arien  als  Otello  uud  Hüon  auch  mit 
klangvollem  Ton  in  der  Höhe  und  lebendigem  Aus- 
druck vorlrug.  Etwas  mehr  Gewandtheit  würde 
sein  übrigens  natürliches,  lebhaftes  Spiel  noch  wirk- 
samer machen.  Als  Masaniello  in  der  „Stummen 
von  Portici“  erreichte  zwar  Hr.  Rauscher  unseirn 
treillichen  Bader  nicht,  der  in  dieser  Rolle  die 
derbe,  rohe  Fischer-Nalui'  mit  dem  Feuer  und  der 
Kühnheit  des  aufgeregten  Neapolitaners  meisterhaft 
zu  vereinen  weiss ; jedoch  sang  der  schätzbare  Gast 
Vieles,  z.  B.  die  Schlummer-Arie,  sehr  schön  und 
innig;  auch  überraschte  die  neue,  psychologisch 
richtige  Darstellung  der  Wahnsinns-Scene  des  (linf- 


.1 

ten  Acts.  Wir  bedauern,  diesen  vozzüglichen. Te- 
noristen nicht  in  mehren,  ihm  angetnesseneB  Par- 
tieen  gehört  zu  haben , da  die  Anwesenheit  zweyer 
debulirender  Sängerinnen  und  sonstige  VerliälluÜM 
manche  behindernde  Collision  herbeyführten.  io 
der  „Stumnii^u**  stellte  Fräiihin  v.  Hagii  die  FeotJa 
weniger  Icideiiscliaftlicb,  als  zierlich,  mit  vielem 
Anstand  und  in  den  versefaiedeneu  Momenten  ilurr  ! 
Rolle  nüancirt  dar. 

Herir  Föppel,  vom  ehemaligen  Casseler  Hof-  > 
theater,  saug  uud  spielte  den  Figaro  in  der  Mu- 
zart’schen  Oper  mit  Beyfall.  Seine  höheie  Ba$s- 
stiiume  ist  wohlklingend  und  gleiclimässig , die  Aus- 
sprache, von  seltener  Deutlichkeit,  der  Vortrag  ge- 
schmackvoll und  charakteristisch , auch  das  Spiel 
frey  und  natürlich , obgleich  nicht  humoristisch  ge- 
nug für  den  feinen  lutriguanU  Den  Seneschall  in 
„Johann  von  Paris**  sang  Hr.  Föppel  sehr  gut  uud 
spielte  diese  Rolle  ohne  die  gewöiinlich  übertrie- 
bene Cari'ikatur.  Wirhoifen,  in  Abwesenheit  des 
Hrn.  Devrient,  diesen  Sänger  noch  öfter  zu  hören.  — 
Hr.  Uull'mann,  aus  Prag  zurückgekehrt,  ist  als  Fra 
Diavulo  mit  vielem  BeyiaUe  hier  wieder  aufge-  I 
treten.  i 

Das  Königsstädtische  Theater  hat  nun  die  ila- 
lienisclio  Oper  wieder  mit  glücklichem  ErfuJg  auT 
einige  Zeit  reslaurirt,  indem  Dem.  Sabine  Heiue- 
fetler  für  zwölf  Gastrollen  (ä  5o  Frd'or,  wie  man  ! 
sagt)  uud  Mad.  Schodel  aus  Wien  bleibend  eoga- 
girl  sind.  Dem.  H.  hat  bis  jetzt  die  Rosine  in  Ros- 
sini’s  ,, Barbier  vou  Sevilla“  (zwey  Mal)  und  Romeo 
in  Bellini’s  „Capuleti  und  Moutecchi**  mit  enüiu- 
siastischem  Beyfalie  gegeben.  Die  von  Natur  schöne, 
umfangreiche  und  geläuGge  SopransLimme  der  Dero. 
Heinefeiler  ist  in  der  Zeit  ihrer  Entfernung  von 
hier  für  die  Kunstfertigkeit  und  den  declamatonschen 
Ausdruck  mit  vielem  Fleiss  und  nach  guten  Mustern 
ausgcbildet  worden.  Eine  vorzügliche  Eigeuschail 
der  Sängerin  ist  die  durchaus  reine  Intonation.  Da- 
gegen scheint  der  Tun  etwas  durch  die  Zähne  ge- 
presst zu  werden,  wodurch  er  an  Fülle  zuweüeu 
verliert.  Das  Feuer  der  Bewegungen,  wie  dievor- 
theilhofte  Gestalt  und  das  leidenschaftliche  Spiel  im 
Ganzen  bezeichnen  die  lebhaft  fühlende  Südlän- 
derin. Wenn  gleich  der  Ausdruck  des  Schmerzes 
im  Gesänge  der  Dem.  Häimel  noch  tiefer  ergrei- 
fend ist,  auch  ihre  Mittel-  und  tieferen  Töne  voller 
klingen,  so  eflectuirt  Dem.  Heinefeller  dagegen  durch 
den  stärkern  Klang  ihrer  hoben  Töne  und  grössere 
Lebhaftigkeit  der  Daislellung,  welche,  bey  Dem.  | 
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HShnel  einfacher',  doch  «tc»  edbl  gehalten  ist.  fm 
vierten  Acte  war  Dem.  Heinefelter  in  der  Scene 
mit  Giulietta  am  Sarkophage  sehr  iobensWerth.  Mad. 
Schodei  sang  ietatere  Rolle  gana  genügend,  wenn 
gleich  nicht  ein  besonders  tiefer  Eindruck  bewirkt 
wurde.  Es  scheint,  als  sey  die  Stimme  der 
gerin  in  der  letzten  Zeit  angestrengt,  da  die  hohen 
Töne  derselben  etwas  scharf  klangen  und  die  In- 
tonation zuweilen  abwärts  schwebte.  In  der  gros- 
sen Scene  des  dritten  Acts  gelang  Mad.  S.  der  ; 
Ausdruck  der  Welimuth  über  die  Härte  des  Va- 
ters sehr;  auch  die  Unisorto-Stelle  beyder  Soprane 
im  (da  Capo  verlangten)  Finale  des  zweyten  Acts 
wurde  genau  und  wirksam  ausgeführt.  Hr.  Holz- 
niiiler  sang  den  Tebaldo  sehr  angenehm.  Diese 
Oper  erhält  sich  hier  fortdauernd  in  der  Gunst  der 
Musikfreunde,  wenn  gleich  manche  Leere  und  theil- 
weise  grosser  Instrumentallärm  auch  hierin  in  mo-< 
dem  italienischer  Weise  anzutreifen  ist,  wofür  die 
scliöne  Melodie  nor  entschädigen  kann.  — Dem. 
Heiuefetter  wird  auch  in  Dooizetti’s  „Anna  Bo- 
leiia“  singen. 

Mad.  Schechner-Waagen  gibt  nach  ihrer  Ge- 
nesung am  istea  August  auf  höhere  Veranlassung  ' 
die  Iphigenia  als  letzte  Gastrolle,  und  wird  hof- 
fentlich hierin  ihren  momentan  etwas  verdunkelten 
Ruhm  gänzlich  wieder  herstellen. 

Prag.  Ein  Stern  erster  Grosse  ist  an  un- 
serm  musikalischen  Horizonte  in  Dem,  Sabine  Hei-  ; 
nefttler  aufgegangen , welche  (bisher  nur  in  zwey 
Gastrollen)  sich  hier  eben  so  glänzender  Triumphe 
erfreute,  als  in  anderen  kunstliebendeii  Städten.  Sie 
erschien  zuerst  als  Romeo  in  der  Oper  von  Bel- 
lini;  „Die  Montecchi  und  die  Ce  pulet  i*%  und  ward 
nicht  rauschend,  doch  achtungsvoll  vom  Publicum 
empfangen,  dessen  Theilnahrae  aber  schon  nach 
ihrer  Eiiigangs-Scene  zum  Sturm  anwuchs,  der  den 
ganzen  Abend  anhielt,  so  dass  die  Zahl  des  Her- 
vorrufens  Legion  hiess.  Dem.  Sabine  Heinefelter 
hat  ihre  in  allen  Chorden  scfaüne,  besonders  aber 
in  den  tiefei*en  rührende,  an  Kraft  und  Fülle  fast 
ganz  ausgegUchene  Stimme  nach  der  neuesten  und 
geschmackvollsten  Methode  ausgehildet,  und  darf 
nicht  leicht  eine  Vergleichung  scheuen ; vorzüglich 
aber  scheint  sich  ihre  Gesangs-  und  Darslellungs- 
weise  zum  ernsten  Genre  hinzunrigen,  wo  sie  in 
der  Rolle  des  Romeo  einen  reichen  Spielraum  zur 
Entfaltung  ihrer  herrlichen  Kunstnalur  fand,  insbe- 
sondere da  ihr  auch  die  mauuliche  Kteidung  durch- 


aus keine  zwängenden  Feesein  .anzülegen . scheint, 
und  sie  den  Liehesschraerz,  wie  den  jugendlichen 
Math  Romeo’s  lebhafter  and  wahrer,  wenn  nicht ' 
als  der  Tonseteer,  doch  gewiss  als  der  Diehtei* 
schilderte.  Der  werthe  Kunstgast  wurde  von  dem 
ganzen  Personale,  vorzüglich  aber  von  Dem.  Lutzer 
(Gbilietta),  W'elohe  im  rühmlichen  Wettkampfe  den 
ganzen  Reichthum  ihres  schönen  Talents  aufliot, 
stell  an  der  Seite  und  im  Zusammenklange  mit  ei- 
ner so  ausgezeichneten  Virtuosin  rühmlich  zu  be- 
haupten, recht  wacker  unterstützt.  — Die  zweyte 
Gastrolle  der  Dem.  Heinefetter  war  die  Rosine  im 
„Barbier  von  Sevilla“,  wo'  sie  mehr,  als  in  der  er-, 
sten,  Gelegenheit  fand,  ihre  Kehlfertigkeit  und  die 
Zierlichkeit  und  Nettigkeit  der  Coloralur,  die  maa 
seilen  mit  so  bedeutender  Slimmkiaft. vereinigt  Bndet, 
iii’s  Licht' zu  steilen;  doch  dürfte  diese  zweyte  Lei- 
stung der  ersten  an  musikalisch-poetischem  Werthe  , 
kaum  gleich  zu  stellen  scyn,  und  es  scheiut,  dass 
das  leichte  niid  muntere  Genre,  in  welchem  diese 
Composilion  — unstreitig  die  beste  komische  Oper 
der  neuem  Zeit,  und  walirscheUilich  seit  Mozart— < 
gelialtuu  ist,  ihr  weniger  Zusage,  als  der  tragische* 
(besang,  in  den  sie  oft  unwillkührlich  zurück  ver- 
fallt, und  wenn  sie  gleich  in  einzelnen  Nummern, 
besonders  in  dem  allerliebsten  Duett  mit  Figaro, 
dem  Muthwillen  des  Composileurs  mit  grosser  Kunst 
und  Geschick  folgto,  so  streifte  sie  doch  an  man- 
chen Stellen  wieder  sehr  an  das  sentimeutale  Gem*e 
und  lieferte  daher  nicht,  wie  im  Romeo,  ein  ab- 
geschlossenes in  sich  vollendetes  Ganzes. . In  der  ^ 
grossen  Arie  des  ersten  Acts  überraschte  sie  aller-  ' , 
diiigs  durch  eine  p'nlle  von  neuen  Verzierungen; 
doch  gehören  viele  demselben  in  eine  ernste  Arie,» 
und  sie  cliarakterisirte  im  ganzen  Vortrage  dieser 
Arie  die  Rosine  mehr  in  Geberden,  als  im  Gesänge, 
was  viele  ihrer  Vorgängerinnen,  selbst  ehemala 
Mad.  Grünbaum,  die  sich  doch  auch  vorzugsweise 
kn  tragischen  Gesänge  zu  versuchen  pflegte,  mit-i^ 
so  vielem  Gluck  thaten.  Die  eingelegte  brillante 
Arie  von  Pacini  aus  der  Oper:  „Pultimo  giorno  di 
Pompei“,  die  jedoch  eben  hier  nicht  ganz  am  rech-' 
ten  Platze  stand , im  zwey  len  Acte  wurde  mit  einer 
Virtuosität  vorgetragen,  die  nichts  zu  wünschen 
übrig  liess*  Von  den  übrigen  Ensemblestücken  lässt 
sich,  die  ungeheuere  Kraft  abgerechnet,  womit  sie 
das  erste  Finale  beherrschte,  nicht  viel  sagen,  da 
sie  in  allen  Thellen  sehr  schwach  unterstützt  wurden 
und  vor  Allen  wohl  kaum  gefiirchtet  haben  würd, 
einen  solchen  Grafen  Alraaviva  in  Prag  zu  finden  ^ 
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Hr.  und  Mad.  Hoffmann  vom  Berliner  Hof- 
theater  sahen  wir  vor  Dem.  Heinefelter  in  1 3 Gast- 
rollen, nämUch  ihn  allein  als  Otello,  Zampa  und 
Cleomenes  („Belagerung  von  Korinth“),  Beyde  zu- 
sunmen  als  Masaniello  und  Elvira  („die  *Stumme 
von  Portici“) , Diavölo  und  Zerline  („Fra  Diavolo“) 
und  Mad.  Hoffmann  allein  als  Anna  („die  weisse 
Frau“)  und  Rosine  („der  Barbier  von  Sevilla“),  lir. 
Hoffmann  ist  ein  wackerer  deulscher  Sänger , wess- 
halb  wir  die  Wahl  des  Otello  zur  ersten  Erschei- 
nung nicht  ganz  billigen  können,  da  eines  Tlieils 
sein  Recitativ  durchaus  nicht  fehlerfrey  — wenig- 
stens nicht  italienisch  ist ; — andern  Theils  die  llos- 
sini’schen  Opern  viel  mehr  Coloratur  verlangen,  als 
er  besitzt.  Doch  erfreute  er  sich  eines  i*echt  glän- 
zenden Erfolgs,  den  er  vorzüglich  seinem  gciiihl- 
nnd  ausdrucksvollen  Gesänge  uud  seinem  Dai-stel- 
lungstalente  verdankt,  -worin  er  freylich  alle  unsere 
Sänger  weit  überflügelt.  Noch  mehr  Glück  machte 
er  als  Fra  Dia^’t>lo  und  ersetzte  in  der  grossen  Ai  ie 
des  letzten  Actes  sogar  die  fehlende  Falsettc  — 
seine  hohen  Töne  sind  überhaupt  der  schwächste 
Theil  seiner  Stimme  — durch  eine  Wärme  und 
Lebendigkeit  des  Vortrages,  welche  das  Publicum 
zu  so  rauschendem  Beyfall  aufregte,  dass  er  das  ! 
Allegro  wiederholen  musste.  Wir  können  jedoch  I 
nach  dieser  Arie,  in  der  er  bewies,  dass  er  im 
schnellsteu  Tempo  zu  singen  vermag,  nicht  begrei- 
fen, warum  er  manche  Gesangs-Nummern  zu  ih- 
rem augenscheinlichen  Nachtheile  viel  langsamer 
vorträgt,  als  wir  es  hier  gewohnt  sind,  wo  doch 
gewiss  unserm  Hm.  Kapellmeister  Triebensee  der 
Vorwurf  der  Uebereilung  nicht  gemacht  werden  darf.  ■ 
• Minder  sprach  das  erste  Mal  sein  Zampa  an, 
den  er  hier  erst  einstudirt  hatte,  und  vielleicht 
desshalb  einigermaassen  befangen  und  von  den  Pro- 
ben angegriffen,  erst  in  den  Gesaugstücken  des  drit- 
ten Acts  zu  voller  Wirksamkeit  gelangte,  wie  wir 
durchaus  an  ihm  bemerkten,  dass  seiner  Gesangs- 
kraft eigentlich  „erst  im  Fluge  die  Schwingen  wach- 
sen.“ lu  der  zweyteu  Vorstellung  dieser  Oper  war 
er  mehr  bey  Stimme  und  viel  sicherer  und  fester. 
Auch  sein  Masaniello  ist  eine  schöne,  gediegene, 
wenn  gleich  keine  ausserordentliche  Leistung.  Am 
wenigsten  — und  das  mit  Recht  — geflel  er  als 
Clcomenes,  wo  er  seine  Stimme  auf  eine  Weise 
angrifl'  und  zur  Ungeheuern  Kraftäusscrung  zwingen 
zu  wollen  schien,  dass,  wenn  eben  nichts  ganz  ver- 
unglückte, doch  die  stete  Besorgniss  den  Genussund 
die  Stimmung  der  Zuhörer  verbittern  musste.  Es 


war  die  einzige  Rolle,  worin  er  nicht  gerufen  wurde, 
welche  Auszeichnung  ihm  an  den  meisten  Abenden 
wiederholt  zu  Theil  wurde.  Mad.  Hofimaon  ist 
eine  routinirte  Sängerin  im  italienischen  Genre,  mit 
einer  sehr  weichen  und  geschmackvollen  Coloratur,  ' 
und  auch  als  Schauspielerin  sehr  brauchbar,  doch 
scheint  die  Kraft  ihrer  Stimme  für  ein  grosses  Haus 
nicht  auszureichen.  Sie  £<nd  den  meisten  Beyfall 
als  Rosine  und  zum  Theil  als  ZerL'ne.  Als  Elvira 
in  der  „Stummen  von  Portici“  vei  lor  sie  insbeson- 
dere durch  die  sich  unwillkührlich  aufdringende 
Vergleichung  mit  Mad.  Podhorsky,  welche  dieser 
kleiueu  Partie  bey  uns  eine  V\’ichtigkeit  gab,  die  I 
sie  auf  wenigen  deutschen  Bühnen  haben  dürfte, 
und  sie  zur  Hauptrolle  erhob,  wozu  freylich  auch 
der  Umstand  etwas  beytrageii  mochte,  dassdieFe- 
uela  durch  Mad.  Ernst  sehr  schwach  gegeben  wurde 
und  nirgend  sich  daher  die ' Behauptung  Sapbir's 
so  sehr  als  bey  uns  bewährte,  dass  die  Titelrolle 
eigentlich  ein  hors  d'oeuvre  in  dieser  Oper  sey. 

Rossiiii’s  „Inganno  felice«  in  itaUenischer  Spra- 
che ist,  nachdem  diese  Oper  mehre  Monate  vom 
Repertoire  verschwunden  war,  wieder  einmal  ge- 
geben worden,  leider  aber  können  wir  diess  Mal 
nur  der  Dem.  Lutzer  und  Hrn.  Podhorsky  gleiclieu 
Zoll  der  Anerkennung  eiiheilen,  wie  das  erste  MaL 
Die  übrigen  Herren  iiatten  Gesang  und  Aussprache  i 
vergessen,  und  waren  insgesammt  sehr  mitlelmas-  , 
sig,  wo  niciit  darunter  1 

Ein  Mitglied  der  Königl.  Hofkapelle  zu  Berlin, 
Herr  Louis  Schindelmeiaser  gab  eine  musikalische 
Akademie  im  Theater,  worin  er  ein  Concert  für 
die  Clariiictte  von  seiner  eigenen  Composition  und 
eine  Phantasie  von  C.  M.  v.  Weber  mit  beyfal- 
liger  Aufnahme  vortrug.  Weniger  gefiel  seine  Com- 
position , und  wenn  die  meisten  Tonsetzer , wo  sie 
für  ihr  eigenes  Instrument  arbeiten,  die  Schwierig- 
keiten so  sehr  überhäufen,  dass  die  Melodie  gleich- 
sam darin  erstickt,  so  ist  Hr.  Schindelmeisser  beynahe 
in  den  entgegengesetzten  Fehler  verfallen,  ohne 
sichtbaren  Vortheil  für  den  melodiösen  Theil  seiner 
Composition.  Mad.  Hoffmann  sang  eine  ernste  Arie 
von  Pacini  (aus  „Amazilia“),  die  ihr  nicht  sehr  zu- 
zusagen schien;  Hr.  Hoffmann  bewährte  /dagegen 
seine  Vorzüge,  die  wir  schon  früher  an  ^hm  be- 
zeichneten,  durch  den  vortrefflichen 'Vor -irag  der 
Adelaide  von  Beethoven , und  auch  DemA  Hiweh- 
mann  erntete  stürmischen  Beyfall  nach*'<4%r  Decla- 
mation  des  Saphir'schen  „Naf“.  | 
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jius  dem  W aadtlande  in  der  Schweiz, 

Am  1 9ten  July  lityorto  wicd«r  die  Kunst  in  dem  kleiueni 
an  den  Uferii  des  Genfersce’s  freundlich  gelegenen  Städtchen 
Morges , einen  jener  Triumphe , deren  man  nicht  anders  als 
mit  Freude  gedenken  kann.  Die  daselbst  blühende  musikali- 
sche Gesellschaft  gab  nämlich  zu  Gunsten  zweyer  milder  An- 
stalten ein  geistliches  Concert,  bestehend  aus  den  sieben 
Worten  Haydn’s  und  Beethoren’s  Christas  am 
Oelberg  u.  — Die  Aufgabe  war  schwer,  aber  Eifer  and  Be- 
harrlichkeit besiegten  alle  Hindernisse.  — 

Unser  rühmlich  bekannter  Musikdirector  Andreas  Späth, 
der  leider  in  einigen  Tagen  von  hier  nach  Neufchatel  abgeht, 
wohin  er  als  Organist  und  Musikdirector  berufen  worden  ist, 
übte  sechs  Wochen  hindurch  fast  täglich  bald  die  Chöre,  bald 
das  Orchester,  susamroen  gegen  aoo  Personen,  bis  beyde  so 
vereint  wirkten , dass  das  Gelingen  des  Unternehmens  keinem 
Zweifel  mehr  unterliegen  konnte. 

Auch  wsr  der  EITect  herrlich,  und  das  zahlreiche  Publi- 
cum glaubte  in  süsser  Erinnerung  einem  jener  helvetischen  Mu- 
sikfeste beyzuwohneii,  welche  sonst  regelmässig  in  irgend  ei- 
ner Schweizer  Hauptstadt  jährlich  statt  fanden,  wodurch  so 
viele  Herzen  harmonisch  verbunden  wurden,  die  aber  seit  drey 
Jahren  durch  die  leidigen  politischen  Zerwürfnisse  gsus  inVei^ 
gesseuhuit  geratlien  sind. 

Auch  gedenken  wir  dabey  mit  Dank  der  humanen  Mitwir- 
kung einiger  ausgezeichneter  fremder  Künstler,  als  des  elegan- 
ten Violinspielers  Bull  aus  Norwegen,  des  wackeru  Flöteu- 
bläsers  Rinsler  aus  der  Kapelle  des  Fürsten  von  Fürstenberg,  I 
des  vortreOIichen  Violoncellisten  Schrivaneck  ans  Holland,  des 
ausgezeichneten  Violinisten  Plessner  aus  Stuttgart  u.  s.  w.  Alle 
diese  Talente  glänzten  wie  Sounan  in  unserm  Orchester  und 
Verherrlichten  um  Vieles  unser  schon  au  sich  iuteressaiites 
Concert.  Kaupert. 

Frühlings -Opern  u.  s.  w,  in  Italien, 

(Fortsetzung.) 

Zur  zweyten  Oper  wiederholte  man  die  voriges  Frühjahr 
für  eben  dieses  Theater  von  Hrn.  Donizzetti  neu  componirte 
Oper  Elisir  d’amore,  uud  sie  fanil  abermals  eine  gute  Aufnahme. 
Die  bessere  Aussprache  abaerechuot,  stand  die  Orlandi  in  ih- 
rer Rulle  der  Heinefetter  weit  nach  und  distouirto  ut  prius. 
Auch  Pedrazzi  distonirte  und  stand  in  der  Rolle  des  Nemorino 
seinem  Vorgänger,  Hrn.  Genero,  nach;  warum  hat  er  aber 
auch  vorigen  Karneval  mit  Reina  so  sehr  um  die  Wette  ge- 
schrieen? Frezzolini  belustigte  auch  dieses  Jahr  als  wackerer  | 
BuOb  ; von  Stimme  und  Gesang  ist  ohnehin  bey  ihm  die  Rede 
nicht.  — In  der  ersten  Hälfte  Mny’s  machte  Rossini’s  Conto 
Ory  Fiasco,  und  verschwand  schnell  von  der  Scene;  unsere 
modernen  Sänger  verstanden  diese  etwas  verschieden  geschrie- 
bene moderne  Musik  gar  nicht  zu  singen.  Noch  mehr  als  einen 
Monat  wurde  also  mit  dem  Elisir  fortgefahren,  am  taten  Juny 
I aber  die  neue  Oper:  II  Coiitrabbandiere,  del  Maestro  Cesare 
I Pugni  gegeben,  wobey  gar  viele  Händeklatichrr , besonders 
in  der  obersten  Gallerio,  zugegen  waren  und  zu  Ende  der  bev- 
den  Acte  Fiiora ! schrieen  ; in  den  folgeudeu  Vorstellungen  gab 
es  weit  weniger  Häudeklatscher  und  wenige  Zuhörer.  Von 
der  Musik  ist  nichts  besonderes  zu  sagen.  Dar  gewöhnliche  ' 


ScMendrian , der  unsere  bejammeraswerthen  Ohren  nnaufhör- 
lich  seit  mehr  als  ao  Jahren  martert;  fürchterlicher  Lärm,  Re-' 
miaiscenaen,  Gemeinplätze,  Walzer,  Contretänze  wechseln 
mit  einander  ab;  keine  neue  Idee,  und  das  wenig  Geniessbare 
— Eigenthum  oder  nicht  — — äusserat  sparsam  hier  uud  da  zer- 
streut. Von  eigentlicher  Kunst  ist  ohnehin  die  Rede  nicht. 
Eine  Neuigkeit  gibt’s  aber  bey  alledem  io  dieser  neuen  Oper. 
Mad.  Grande  Caisse,  welche  unsere  heutigen  unbarmherzigen 
Maestri  sogar  oft  tüchtig  dnrchprögeln  lassen,  bekommt  in  ei- 
nem A quattro  des  Finals  nur  einzelne  sanfte  Schläge,  denn 
dieScene  ist  äusserst  rührend.  Ein  Ultra-Tonsetzer  ausNord-' 
dcutschlaiid,  welcher  zugegen  war,  verlor  aber  die  Geduld  da- 
bey, spuckte  sanft  aus  und  lief  aus  dem  Theater.  Vielleicht 
hat  der  Mann  nicht  ao  ganz  Unrecht;  in  einer  rührenden  Si- 
tuation von  einer  Escishaut  Gebrauch  machen,  ist  wahrlich 
zum  Speyen.  Notabene  der  in  dieser  Oper  singende  Bassist, 
Ignazio  Marini,  hat  eine  schöne  Stimme.  Mit  Pedrazzi  giug’s 
etwas  besser;  die  Orlandi  transeat.  — (Teatro  Re.)  Die 
Contrallistin  Alberti  ausgenommen,  verhunzten  einige  Sänger 
wenige  Abende  Mercadante’a  Normanni.  Von  der  Akademie 
der  Graiidi  .siche  weiter  unten  unter  der  Rubrik  Como.  — 
(Teatro  Carcauo.)  Die  bekannte  Harfen -Concertistin  Aline 
Bcrtrand  gab  am  lasten  April  eine  musikalische  Akademie, 
worin  sie  sich  auf  ihrem  Instrumente  mit  einer  Phantasie  über  * 
llaydu’s  österreichisches  Nationallied  uud  einem  Capriccio  über 
eiue  Arie  aus  Bcllini’s  Capuleti  mit  rauschendem  Be>’falle  hö- 
ren liess;  Schade,  dass  sie  die  Hände  hey  ihrem  Spiele  nicht 
etwas  schöner  bewegt.  In  dieser  .\kadcmle  sangen  die  boyden 
Schwestern  Marietta  und  Annctta  Brambilla  (aus  dem  Markt- 
llbckcn  Cassano  bey  Mailand , und  nicht  zu  verwechseln  mit 
der  Amalia  Brambilla  aus  Mailand,  vermählt  mit  dem  Tenor 
; Verger).  Fräulein  Marietta  ist  Zögling  des  hie.sigcu  Conscr- 
vatoriums,  und  sang  mit  der  Pasta  auf  dem  Londoner  und  Mai- 
länder Theater,  hat  also  eine  vortredliche  Schnlc;  ihreMezzo- 
Sopransllmmc  ist  angenehm,  ihr  Gesang  schön  und  gefühlvoll. 

In  dieser  Akademie  trug  sie  die  Romanze  aus  Otello  meister- 
haft vor  und  musste  sie  wiederholen.  Ob  ihre  Stimme  aber 
Kraft  genug  habe,  eine  ganze  Stagione  in  einem  grossen  Theater^ 
auszuhalton,  wird  die  Zeit  lehren;  man  sagt,  sie  sey  bereits 
für  die  Scala  engagirt.  Nicht  zu  vergessen  eine  hier  durchrei- 
sende Frau  Diltenberger,  welche  iu  dieser  Akademie  eineRos- 
sini’sche  Arie  befangen  sang;  sie  soll  die  Gattin  eines  Malers 
aus  Manheim  seyu.  — Am  loien  May  gab  der  Pianofortespie- 
1er  Emanuele  Borgatta  aus  Genua  eine  musikali.scbe  Akademie 
und  hatte  wenige  Zuhörer.  Er  gibt  sich  für  einen  Improvi- 
I satore  (Spieler  aus  dem  Stegreife)  aus ; man  sagt  mir  aber,  es 
sey  au  seinem  Spiele  nicht  viel  Rühmliches,  auch  seine  Com- 
positionen  (so  viel  mir  zu  Gesicht  kam)  wollen  nicht  viel  nr^ . 
gen.  — Zehn  Tage  nachher  gab  das  Fräulein  Marietta  Biyiili j . 
billa  selbst  eine  Akademie,  worin  sie  aber  — der 
weiss  warum  — wenig  glänzte.  Die  Sontag  war  zugegen, 
reiste  den  folgenden  Tag  mit  ihrem  Gemahl,  dem  Grafen  Rosst, 
Konigl.  Sardinischen  Gesandten  am  holländischen  Hofe,  nach 
Turin.  — Am  3ten  Juny  gab  die  Bertrand  ihr  zweytes  und 
letztes  Concert  im  Theater  Canobbian.n,  abermals  mit  vielem^ 
Beyfalle,  der  auch  dem  bey  einer  andern  Gelegenheit  in  diesen  ^ 
Blättern  erwähnten,  in  dieser  Akademie  singenden  Bassisten 
Schober  zu  Theil  wuide;  die  It.<IIener  sagten  einstimmig,  er 
sey  ein  Professur«,  uud  das  will  hier  zu  Land  viel  sagen. 
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Um  ewijv’WiederhoInngen  zu  reraeiden,  folgt  heute  blot 
dz«  Wichtigste  aus  den  übrigen  Städten  Italiens. 

Palermo.  (Teatro  S.  Cecilia.)  Der  achtjährige  Knabe 
Michele  Motta  Hess  sich  iu  den  Zu-ischenacten  mit  Variationen 
auf  der  Flöte  ron  seinem  Lehrer  Nicolo  Martino  mit  rauschen- 
dem Beyfalle  hören;  er  spielte  mit  einer  besondern Grace.  Ein 
anderer  Knabe,  Namens  l’arrarecchia,  und  Schüler  desselben 
Martino,  erntete  ein  anderes  Mal  auf  eben  diesem  Theater 
starken  Beyfall  mit  seinem  Flötenspiele  ein. 

Neapel.  (Königl.  Theater  S.  Carlo  und  Fondo.)  Der 
Abonnomonts-Cartellone  für’s  neue  Theaterjahr,  von  Ostern 
i833  bis  zur  Charwoche  i834,  enthält  folgende  engagirte 
Hauptaänger.  Damen:  Prime  Doune  di  prima  sfera  ; Itouzi  de 
Begnis  (Für  4a  Vorstellungen)  , Malibran^für  3o  Vorstellungen 
Tom  November  bis  Endo  des  KarneVals).  Prime  Donne  di 
Cartello:  Toldi  d’Anvers,  Raimbaux  ^bis  5tcn  Juny).  Prime 
Donne : Eugene  Saint-Ange  (vielleicht  die  im  vorletzten  Be- 
richt einem  italienischen  Blatte  nachgeschriebene  Santangc), 
Giuseppina  Garcia  Ruiz  (bekanntlich  die  Schwester  der  Mali- 
bran),  Clementina  Lang.  Tenoristen:  Reina , Bass.iduna, 
Nicola  Ivanoir (bis  Sosten  Juny).  Bassisten:  Lablache,  Am- 
brogi,  Benedetti.  In  Allem  werden  i lo  Vorstellungen  gege- 
ben, darunter  sind  verbindlich  (d'obbligo)  die  Semirauiide, 
Otello,  Guglielmo  Teil  von  Rossini;  i Fidanzati,  gli  Filvezj 
von  Pacini ; l’Esiile  di  Roma  und  Anna  Bolcna  von  Dnnizzetti ; 
die  Capuleti  und  Norma  von  Bcllini,  eine  Oper  von  Zingarelli, 
nebst  fünf  neuen  Opern  von  Pacini  (a),  Cnccia(t),  Conti  (i) 
und  Mandanici  (Operette),  auch  einigen  älteren  und  fünf  neuen 
Balleten.  Von  benannten  Opern  gab  man  bereits:  Fidanzati, 
Otello  und  Guglielmo  Teil,  sodann  den  Sosten  May  zum  er- 
sten Male  die  neue  Oper:  Ferdinando  Duca  di  Valcnza  von 
Hm.  Pacini,  die  aber  Fiasco  machte. 

Besonders  angemerkt  zu  werden  verdient,  dass  der  84jäh- 
rige  Zingarelli  (im  Vorbeygehen  gesagt,  er  fühlt  sich  noch  in 
jugendlicher  Kraft)  voriges  Jahr,  also  iu  seinem  83sten  Jahre, 
ein  Oratorium  „Saul“  für  einige  Musikliebhaber  zu  Rom  com- 
ponirte,  worin  ein  Quartett  und  das  Finale  besonders  gefiel. 
Dieses  Oratorium  wird  nun  nächsten  Karneval  .tiif  S.  Carlo 
gegeben,  und  die  Rolle  der  Malibran  von  Zingarelli  ganz  um- 
gearbeitet werden.  Diess  ist  nun  eigentlich  die  oben  auf  dem 
Cartcllone  angemerkte  von  ihm  zu  gebende  Oper. 

(Teatro  Nuoro.)  Der  Cartcllone  fdr's  Theatraljahr  i833 
undt834  enthält  folgende  Ilauptsänger.  PrimfSoprani ; Teresa 
Tavola,  Merianna  Lewis,  Luigia  Remorini.  Pn'n.'o  Contralto: 
Francesca  Checcherini.  Primi  Tenori ; Luigi  Derosa,  Domenico 
Winter,  Giuseppe  Siesto.  Primi  Biidi  napoliiani:  RatTtello  Ca- 
saccia,  RalTaello  Mancini.  Primo  Buffo  toscano:  Gaei/tno  de 
Nicola.  Primi  Bassi : Giuseppe  Fioravanti,  Antonio  Cnsan.ova. 
Cozaponisten  der  Opern  und  Operetten  — die  Leser  er- 
aclimeken  nicht!  — ; Pietro  Raimondi,  Pasquale  Sognor,  Vin- 
eenzo  Fioravanti,  Mario  Aspa , Nicola  Foniasari , Placido 
Mandanici,  Giovanni  Moretti,  Giovanni  Fesla,  Paolo  Fabrizio, 
Antonio  Speranza , Carlo  Andreozzi,  Enrico  Coen,  Antunio 
Brancaccio.  (Viele Noten,  wenig  oder  gar  kein  Geld,  S.  diese 
Blätter  vom  vorigen  Jahre  No.  47  Rubrik  Neapel).  Miisik- 
director:  Alessandro  Busti ; Orchestsrdirector : GennaroPepe. 


Mit  aller  erstaunlichen  Länge  und  Breite  eines  Abonnements— 
Cartellone,  bey  allem  Luxus  an  Sängern,  Tänzern  u.  s.  w.,  die 
er  nicht  selten  auskramt  (in  Unter-Italien  prangen  »ogar  dar— 
anf  BuSi  napolitani  und  toscani)  sieht’s  oft  finster  mit  der  Sache 
BUS,  und  es  ezistirt  sogar  ein  Sprüchwort:  Cartellone  grande/ 
Compagnia  piixola;  allein  in  Italien  begnügt  man  sich  im  Thea— ** 
ter  mit  Wenigem,  nm  anch  Zeit  zu  haben,  daselbst  auf  und 
ab  tu  gehen,  plaudern,  Besuche  machen,  Karten  spielen,  son— 
piren,  Geschäfte  abmachcii,  aus-  und  eiiigehen  u.  s.  w.  zu 
können;  ein  Favoritstückchen  in  der  Oper,  ein  Tanz  oder  aufl*^ 
Pas  de  Dcux  im  Ballet  befriedigen,  und  sind  auch  diese  mehr 
als  roittelmässig,  je  nun,  Geduld  überwindet  Alles.  — Man 
eröffnete  die  Stagione  mit  der  Oper:  La  Strega  di  Dernccleug 
von  Hrn.  Gagliardi,  worin  sich  benannter  Tenorist  Siesto, 
Schüler  des  hiesigen  Coiiserratoritims,  wie  auch  Hr.  Mancini 
und  die  Lewis  LoU erwarben;  die  Oper  selbst  wurde  oft  ge-' 
geben.  In  den  nachher  gegebenen  Sposi  fuggitiri,  von  einem 
Hrn.  Carlini,  betrat  die  Bühne  zum  ersten  Mal,  und  zwar 
sehr  bewegt,  die  Contraltistin  Virginia  Eden,  Zögling  des  hie- 
sigen Conservatoriums;  alles  Aufmunlern  half  nichts,  sie  zit- 
terte. In  der  folgenden  Vorstellung  ging’s  jedoch  weil  besser;' 
Stimme,  Gesangsmethnde , Anssprache  zeigten  ihre  vortheil-' 
hafte  Seite,  und  die  Sängerin  wurde  auf  die  Scene  gerufen.  Die 
neue  Opera  btiffa : 11  biglietto  stornato  von  Herrn  Raimondi,'* 
mit  einer  leichten,  lualigen  Musik  aus  der  guten  alten  Zeit,1 
fand  Beyfall , in  ihr  die  Tavola,  Fioravanti  und  Casaccia. 

(Teatro  Fenice.)  Auch  in  diesem  7'heater  gab  man  eine 
neue  Oper  vom  Zöglinge  doa  hiesigen  Conservatoriums,  Paolo' 
Fabrizio,  betitelt:  la  Vedova  di  un  vivo,  mit  einer  raschen 
und  lustigen  Musik.  Prime  Donne:  Carolina  Berreltl,  Raf-* 
faella  Manzi  de  Rosa;  Tenor:  Antonio  Auriemma;  Primi 
Bassi;  Camillo  Sardi , Paolo Ferretti,  Ferdinando  Fioravanti;  * 
Primo  BnlFo  uspolitano:  Domenico  Mililoti;  Musikdirector: 
Viucenzo  Fioravanti.  ' 

Pom.  Die  rühmlich  bekannte  Sängerin  Caroporesi (Grafik 
Giustiniani)  gab  dem  hier  durchreisenden  Componisten  Boiei— 
dien  eine  musikalische  Abenduiitorhaltung , worauf  er  mit  dem 
ebenfalls  Italien  bereisenden  Tunsetzer  Ferd.  Kies  nach  Neapel 
abging.  — David,  welcher  zur  nächsten  Messzcit  in  seiner  Va- 
terstadt Rergaroo  singen  wird,  gab  hier  anf  seiner  Durchreise 
den  aasten  May  im  Theater  Vaile  eine  grosse  musikalisch» 
Akademie  mit  Otello's  drittem  Acte  und  anderen  Rotsini’schen 
Stücken  ; die  Aufnahme  war  glänzend. 

Ancona.  (Teatro  dolle  Muse.)  Die  für  diese  Stadt  re- 
spectablen  Hauptsänger  der  Stagione  waren:  die  Damen  Tosi, 
Galzerani,  nebst  den  Herren  Curioni  und  Torri  (Beuedetto), 
die  sänimtlich  in  Belliiii's  Norme  (mit  Verbesserungen  vom 
Maestro  Bornaccini !)  starken  Applaus  fanden.  Auch  das  ballet 
von  Hrn.  Galzerani  (Vater  der  Sängerin)  hat  gefallen.  Zur 
zweyten  Oper  gab  man  Rossini’s  Elisabetla.  — Hr.  Kaffaello 
PariMtii  Hess  sich  im  Casino  Dorico  in  einer  von  ihm  gegebenen 
mtisikaliscben  Akademie  auf  dem  Violoncell  mit  vielem  Beyfall 
höreo.  Er  und  der  von  hier  gebürtige  junge  Marchese  Agostino 
Trionfi,  welcher  sich  in  dieser  Akademie  auf  der  Flöte  hören 
Hess,  sind  nicht  ohne  Talent. 

(BrscIiIuss  folgt.) 


Leiptig,  bey  Breitkopf  und  Härtel,  Redi^irt  vm  G,  IV.,  Fink  unter  seiner  V erantwortlichkeit. 
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Recensionen. 


Die  Harmonie  im  Anfänge  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts und  die  Art  sie  zu  erlernen^  von  D. 
{^Daniel)  J elenaperger , Prof,  am  Conservalo- 
riuni  der  Musik  in  Paris,  Aus  dem  Franzö- 
sischen übertragen  von  A.  F.  Häser^  Cliordi- 
rt-ctor  zu  Weimar.  i855.  Druck  und  Verlag 
von  Breilkopf  und  Häi-tel  in  Leipzig.  S.  V und 
170  (4).  Pr.  2 Thlr.  12  Gr. 

Angezeigt  von  G.  W.  Fink. 

Dieses  Werk  des  am  kosten  May  i85i  entschla- 
fenen Verfassers  (s.  unsere  Zeitung  i85j,  S.  .55 1) 
wurde  in  Paris  i83o  gedruckt.  Es  würde  gleich 
damals  über  die  französische  Schrift  gesprochen 
w'ordeti  seyn  , wenn  nicht  bald  nach  ihrer  Erschei- 
nung die  Üel>ersetzung  derselben  eingeleitet  worden 
wäre,  auf  deren  Herausgabe  wir  also  zweckmäs- 
siger zu  warten  hatten.  Prof.  J.  übertrug  kurz  vor 
seinem  Tode  Hrii.  Häser’s  Chorgesang-Scliule  in’s 
Französische  (s.  unsere  Zeitung  i852,  S.  4o5):  da- 
gegen übei  nahm  Hr.  H.  die  üebertragung  des  fran- 
zösischen Buches  in’s  Teulsche,  wie  sie  nun  vor 
uns  liegt. 

Die  Vorrede,  die  über  Zweck,  Plan  und  Ge- 
brauch des  W’erkes  spricht,  gibt  uns  nicht  blos 
deutliche  Fingerzeige,  sondern  sie  wird  zu  einer 
Art  V drschrift,  wie  man  bey  einer  Beurtheilung  des 
Buches,  die  den  richtigen  Standpunct  nicht  üher- 
sehep  will,  zu  verfahren  habe.  Den  Zweck  sei- 
nes Werkes  gibt  der  Verf.  selbst  mit  folgenden 
Worten  an:  ,,Es  war  meine  Absicht,  ein  Buch  zu 
schreiben,  aus  dem  ein  Schüler  von  gewöhnlichen 
Fertigkeiten  die  Harmonie  unserer  Zeit  erlernen 
könnte,  ohne  anderer  Hülfe  zu  bedürfen,  als  zu- 
weilen seine  Arbeiten  nachsehen  zu  lassen ; zu  glei- 
cher Zeit  wollte  ich  dem  Lehrer  Stoff  zu  Uebungen 
35.  Jalirgaog. 


von  fortschreitender  Schwierigkeit  liefern,  um  ihm 
die  Mühe  zu  ersparen,  selbst  solche  Uebungen  zu 
sammeln  oder  zu  schreiben.  Ob  ich  diese  dop- 
pelte Absicht  erreicht  habe,  können  nur  Lehrer 
und  Schüler,  welche  die  Lehren,  die  ich  vorlrage, 
in  Anwendung  bringen,  beurtheilen.“ — Der  Verf. 
verbittet  sich  also  im  Grunde  vor  dem  praktischen 
Gebrauche  seines  Buches  jede  blos  theoretische  Be- 
urlheilung,  indem  er  jedem  Andern,  der  nicht  als 
Lehrer  oder  Schüler  sich  desselben  bediente,  das 
Vermögen  einer  gültigen  Würdigung  deutlich  genug 
abspricht.  Geht  er  uueit  hierin  offenbar  zu  weit, 
so  geziemt  es  uns , einem  solchen  a priorischen  Be- 
urllieiler,  doch  am  wenigsten,  seinen  Ausspruch 
ohne  alle  Einschränkung  für  völlig  falsch  auszu- 
geben; etwas  mag  er  wohl  für  sich  haben.  Neh- 
men wir  zu  diesem  noch  das  Hauptsächlichste  des 
Planes,  so  dürften  wir  uns,  wenn  auch  aus  an- 
deren Gründen , mit  dem  Ergebniss  seiner  Meinung 
völlig  einverstanden  bekennen.  Es  soll  hier  näm- 
! lieh  eine  harmonische  Statistik  des  1 9ten  Jahrhun- 
derts geliefert  werden,  die  der  Verf.  damit  näher 
bezeichnet,  dass  er  den  Mechanismus  der  Harmonie 
darstelleu  wolle,  wie  sie  in  den  seit  ungefähr  .5o 
Jahren  bekanntesten  und  geachletsten  Compositionen 
gebraucht  wird,  woraus  er  Bemerkungen  und  zu- 
weilen Regeln  ableiten  will,  die  praktisch  durch 
gegebene  Uebungen  Schritt  vor  Schritt  eingeprägt 
werden  sollen.  Dabey  bemerkt  der  Verf.,  was  man 
Reinheit  der  Harmonie  nennt,  ist  relativ;  — . die 
Ansichten  darüber  waren  immer  verschieden,  nicht 
allein  zu  jeder  Zeit,  sondern  sogar  bey  jedem  Com- 
ponisten,  „daher  man  wohl  annehmen  darf,  dass 
sie  auf  dem  individuellen  Gefühle  beruhen  und 
folglich  immer  verschieden  seyn  werden.“  Praktisch 
hat  er  Recht,  theoretisch  Unrecht;  er  zieht  aus 
dem  gewöhnlichen  Weltlauf  einen  falschen  Schluss. 
Wohin  sollten  wir  am  Ende  wohl  gerathen,  wenn 
Jedem  erlaubt  wäre,  sich  auf  sein  individuelles  Gefühl 
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zu  bernfen?  Wer  in  der  Welt  hatte'  da  ein  Recht, 
etwas  Unrecht  zu  nennen?  Daraus,  dass  verschie- 
den ^nd  auch  unrecht  mit  Recht  gehandelt  wird, 
folgt ;iKK:h  lange  nicht,  dass  es  kein  Recht  gibt. 
Es  ist  diess  die  alte  Pilafusfrage : Was  ist  Wahr- 
heit? Der  Begriff  der  Reinheit  muss  fest,  das  Ideal 
des  Vollendeten  muss  hoch  und  hell  leuchtend  ste- 
hen, daran,  haben  wir  nach  allen  Kräften  fortwäh- 
rend zu  arbeiten,  ohne  Sorge,  ob  die  Masse  will 
oder  nicht.  Sie  will  immer  nicht,  aber  sie  muss. 
Es  muss  durchaus  besser  werden.  Das  bringt  Wehr, 
Waffen  und  Leichen.  Thul  nichts;  es  ist  in  der 
Ordnung  eben  so  sehr,  als  dass  die  ideale  Rein- 
heit von  den  Individuen  verschiedenih'ch  verwirklicht 
wird.  Allein  mit  dieser  idealen  Reinheit  hat  es 
»inser  Verf.  keinesweges  zu  thun,  ja  er  darf  es  nicht 
einmal  mit  ihr  zu  thun  haben,  sonst  wäre  der  ganze 
Titel  seines  Buches  falsch;  seine  Absicht  ist,  die 
Art  der  Reinheit  in  harmonischen  Darstellungen  zu 
geben,  wie  sie  sich  in  den  besten  Mustern  der  letz- 
ten 5o  Jahre  vorfindet.  Sein  Buch  ist  folglich  nicht 
untersuchend , nicht  das  Gebäude  musikalischer  Har- 
monie fordernd,  hebend  oder  sicherer  gründend, 
sondern  rein  aus  der  bezeichneten  Wirklichkeit  ab- 
gezogen, also  historisch  lehrend  und  zwar*  zeitge- 
mäss  in  dem,  was  jetzt  von  den  vorzüglichsten 
Componisten  durch  ihre  That  für  gut  und  richtig 
erklärt  w'ird.  Darum  ist  es  auch  ganz  folgerecht, 
wenn  er  weiter  unten  hiiizusetzt:  „Uebrigens  ist 
man  wohl  darüber  einverstanden , dass  die  Verbote, 
welche  die  Regeln  des  Schulstyls  aussprechen,  denen 
ähnlich  sind,  welche  man  einem  Kinde  wähi'end 
seiner  Erziehung  gibt,  über  welche  ihm  freye  Wahl 
bleibt,  wenn  es  verständig  genug  geworden  ist,  um 
selbst  den  Werth  und  die  Folgen  beurtheilen  zu 
können.“  Ohne  Zweifel:  nur  möchten  w'ir  dabey 
noch  zu  Gemüthe  führen , dass  mit  dem  Rechte  der 
freyen  Wahl  auch  zugleich  das  Unausbleibliche  per- 
sönlicher Verantwortlichkeit  einlritt.  Folge,  bis  du  ; 
vernünftig  geworden  ist  — , wäre  am  Ende  die  j 
beste  Glosse  zu  jenem  Satze,  der  nicht  weniger 
consequent  ist,  wie  folgende  Eröffnung:  „Ich  habe 
mich  beschränkt,  die  Sachen  darzulegen,  und  so  viel 
als  möglich  vermieden.  Gründe  aufzustellen,  über 
welche  man  überdiess  so  wenig  einig  ist.“  So  ta- 
delnswcrüi  ein  solches  Verfahren  bey  Darstellung 
eines  untersuchenden  Systems  der  Harmonielehre 
allewege  wäre,  so  lobenswerth  ist  es  in  diesem 
Falle.  Hier  hat  der  Verf.  nicht  im  Geringsten  zu 
fragen',  was  an  sich  recht  ist,  sondern  nur  anzu- 


! zeigen,  was  i jetzt  in  der  genannten  Zeit  schulge— 
reciit  heisst  und  was  sich  die  besseren  Componisten 
erlauben.  Er  gibt  eine  Statistik  der  Harmonie, 
aber  keine  Purgation.  — Wer  also  sehen  will,  was 
in  dieser  letzten  Zeit  harmonisch  gilt;  wer  den 
Standpunct  der  jetzigen  Harmonie  kennen  lernen, 
wer  sich  in  sie  hineinarbeiten  will,  hat  das  Werk 
zu  studiren  und  er  wird  befriedigt  werden , wenn 
er  den  vorgeschriebenen  schiiftlichen  Arbeiten  sich 
unterziehen  will,  ohne  deren  Anfeiiigung  es  den 
Zöglingen  nichts  nutzen  wird , was  der  Verf.  selbst 
mit  den  Worten  erklärt:  „Denen  aber,  die  sich 
damit  begnügen , cs  blos  zu  lesen , w'ird  es  völlig 
ohne  Nutzen  seyn.“  Es  ist  also  kein  Lesebuch,  son- 
dern ein  Buch  zum  nützlichen  Arbeiten , worin  das 
Theoretische  der  Zeit  um  des  Praktischen  willen 
vorgetragen  wird,  damit  man  auf  das  Leichteste 
geübt  werde,  im  Geiste  der  Zeit  nach  den  besten 
Vorbildern  zu  componiren.  Dass  diess  aber  bey 
weitem  den  allermeisten  angehenden  Componisten 
die  Hauptsache  ist,  brauchen  wir  kaum  zu  erwäh- 
nen , da  eines  Jeden  Gewissen  laut,  und  vernehm- 
lich dafür  predigen  wird.  Es  kann  folglich  kaiiin 
fehlen , das  Buch  wird  viele  Liebhaber  zählen,  de- 
ren eine  Unzahl  seyn  würde,  wenn  nur  der  Verf. 
nicht  gerade  so  eigensinnig  verlangt  hätte,  dass 
man  seine  gegebenen  Nolenbeyspiele  mit  eigener 
Hand  selbst  ausarbeiten  solle  und  müsse,  wenn  es 
etwas  helfen  solle.  Denen  aber , die  fleissigen  Ge- 
brauch von  den  Uehungen  machen  wollen,  können 
wir  die  Versicherung  geben,  dass  sie  ihre  Absicht 
recht  wohl  erreichen  werden:  denn  Beyspiele  und 
Uebungeu  sind  zweckmässig,  die  Reihenfolge  prak- 
tisch erfahren,  die  Darstellung  verständlich,  ja  man- 
ches Einzelne  ausführlicher  und  klarer,  als  mau  es 
sonst  selbst  in  guten  Handbüchern  anlrifl't,  z.  B. 
von  den  Passagen  und  der  harmonischen  Begleitung 
derselben,  einer  Sache,  die  Anfängern  mehr  zu 
; schaffen  macht,  als  man  ohne  eigene  Erfahrung 
I meinen  sollte.  Der  nun  verewigte  Verfasser  hat 
sich  dieser  seiner  Methode , zugleich  mit  Hrn.  Seu- 
riot,  am  Pariser  Conservatorium  lange  Zeit  bedient, 
worauf  sich  wohl  der  Zusatz  auf  dem  Titel  bezieht 
„und  die  Art,  sie  (die  Harmonie)  zu  erlernen“: 
denn  in  unseren  Tagen  sind  der  Arten , llärmooie 
zu  lernen  und  nicht  zu  lernen , so  viele,  dass  nicht 
wenige  derselben  sogar  unter  die  Unarten  zu  zah- 
len seyn  dürffen. 

Nach  solcher  allgemeinen  Beschaflenheitsan- 
zeige  dieses  W erkes  haben  wir  nicht  im  Geringsten 
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iiöihig  , in's  Einzelne  zu  gehen ; selbst  die  Abschrift 
des  Pamginphcii-Iubalts,  mit  welcher  uiaii  die  Re- 
ceusioneii  oliiie  Kecensiou  in  aller  Geistesruhe  so 
schön  lang  tnncheii  kann , wäre  i doch  wohl  über- 
ilüssig,  ,deun  der  (^iible  weiss,  was  man  in  eineno 
solchen  Werke  zu  suchen  hat,  und  der  Ungeübte 
soll  es  eben  erst  aus  einem  solchen  Werke  lernen ; 
lehrreich  wäre  es  also  nicht,  aber  dafür  desto  lang- 
weiliger. Und  demnach  schliessen  wir  unsere  über- 
sichtliche Anzeige  mit  wiederholter  Eiuprehlung  des 
gut  übertragenen  Werkes,  das  Vielen  sehr  wohl 
zu  Stollen  kommen  wird,  auch  unter  denen,  die 
schon  componiren  oder  lehren  und  sich  mancher 
bewussten  Schwäche  gern  im  Stillen  entledigten, 
und  versichern,  dass  es  in  jeder  Hinsicht  vortrell’- 
lich  ausgestattet  worden  ist. 


. 1.  Drey  Fugen  für  zwey  Violinen,  Brateche  und 
Violoncello  gesetzt  — von  J.  F^  Kelz.  i46sles 
Werk.  5te  Lieferung.  (Eigenthum  des  Com- 
pouislen.)  Berliu , hey  F.  S.  Lisch ke.  Partitur: 
'Phir.;  Stimmen:  ^ Thlr. 

2.  ürey.  Fugen  u.  s.  f.  Jte  Lieferung.  Partitur: 

^ Tlilr.;  Stimmen:  4 '-Plilr. 

Während  aus  anderen,  und  zwar  aus  den  his 
auf  uusere  2^it  musikerfahrensteu  Ländern  sich 
nicht  selten  klagende  Stimmen  über  den  immei'  zu- 
nehmenden VetTiiiL  der  eigentlichen  Tonkunst  ver- 
nehmen lassen,  feyerl  Teiitscliland  im  Fache  der 
sich  immer  volkslhümlicher  erhebenden  Tonkunst 
(las  Fes^  der  Erhöhung  und  Aufrechthaltung  dei'sel-  i 
ben  so  augenscheinlich , dass  es,  neben  dem  spie-  ' 
lenden  Tieiben  der  Mode,  in  allen  Gattungen  die 
tüchtigsten  Werke  neuer  Schöpfungen  aufzuslellen 
hat.  Im  Fache  des  Quartetts,  der  Ouvertüre,  der 
Symphonie  und  überliaupt  der  ganzen  Instrumen- 
talmusik wird  mau  uns  die  Palme  wohl  nicht  streitig 
machen.  Itn  Geschichtlichen  haben  wir  einen  Kie- 
sewetler,  einen  Winterfeld  u.  s.  w.  (wir  nennen 
die  uns  zu  nahe  stehenden  lieber  nicht);  im  Theo- 
retischen G.  Weber,  H.  Birnbach,  G.  F.  Ebhardt 
u.  s.  f. ; im  Kii'chlichen  einen  Eybier,  Stadler, 
Toroasebek,  Spolir,  Scliueider,  Klein  u.  s.  w.  Im 
.Liederfache  stehen  wir  seit  lange  obenan  hinsicht- 
lich des  Reichthums  und  der  Innigkeit.  Von  der 
einen  Seite  tummeln  sich  ganze  Massen  im  neuro- 
maatiseben  Schwünge  ,und  ,von  der  andern  zeigt . 
siah  ein  sUralegisch  in . {(Uen  Kunstformen  . geübtes 


i Musenheer,  das  sich  willig,  der  viel  vermögenden 
Modew'egen,  grössten! heils  mit  stiller  Anerkenming 
begnügt,  ohne  sich  in  tüchtiger  und  keinesweges 
allsteifer  Arbeit  stören  zu  lassen.  Hin  und  tvieder 
nur  tritt  Einer  und  der  Andere  der  in  kunstreichen 
Formen  früherer  Zeilen  Gewandten  öffentlich  her- 
vor und  gibt  lautes  Zeugiüss  von  det^  wirklichen 
Daseyn  des  still  W'altenden  Kunststarames.  Unter 
diese  gehört  unser  Verf.  Er  hat  in  diesen  beyden 
Lieferungen  sechs  Fugen  mitgclheilt,  die  nicht  nur 
in  allen  Kunslformen  der  mannigfachsten  Verwe- 
bungen in  aller  Ordnung,  Klarheit  und  reichhal- 
,tiger  Fülle  prangen,  sondern  auch  von  einem  Geiste 
deutlich  sprechen,  der  über  den  Formen  steht  und 
wie  im  Spiele  über  sie  herrscht.  Dass  übrigens 
die  Kunst  des  Fugensalzes  unter  den  Teulschen 
noch  keinesweges  verloren  gegangen  ist,  weiss  Jeder 
längst,  der  Teutschlands  Musiker  und  ihre  Werke 
kennt.  Wir  freuen  uus,  in-  der  Person  des  oben 
genannten  Instriimental-Componisten  diesen  Kunst- 
formgeübten ein  neues  Mitglied  Zufuhren  zu  können. 
Sind  wir  auch  gewiss  nicht  so  einseitig,  in  diesen 
Formen  einzig  und  allein  den  W'erlh  der  Musik  zu 
suchen:'  so  muss  doch  zuverlässig  auch  diese  Kuust- 
hildung  vorhanden  seyu,  wenn  ungehindert  Alles 
geleistet  werden  soll,  was  die  Musik  vermag.  Mit 
dieser  Kenntniss  ausgerüstet,  wird  erst  das  Uebrige, 
was  es  seyn  muss,  ein  umsichtiges,  geistreiches 
Spiel.  Darum  mögen  sich  auch  die  neuen  Freunde 
der  Romantik  immerhin  mit  sulchen  neuen  Erzeug- 
nissen bekannt  machen;  es  wird  ihnen  diesa  viel- 
fach iorderiieh  seyn.  Die  erste  Fug©  der  fünilea 
Lieferung  hat.  das  Thema  aus  Wolfram’s  ,43erg- 
mönch“  zum  Grunde  gelegt,  wesshalb  sie  auch  dem 
Opern -Compunisten  gewidmet  w'orden  ist.  Alle 
drey  Fugen  sind  mit  einem  einleitenden  Adagio 
i versehen  und  schön  gearbeitet.  Die  sechste  Liefe- 
rung ^t  sich  zuvörderst  und  glücklich  die  Auf- 
gabe gestellt,  über  den  Namen  „Bach“,  unsers  Fu- 
genberos,  zu  fugiren.  In  der  letzten  ist  das  ein- 
leitende Adagio  auf  den  Cantus  firmus  des  bekann- 
ten Liedes  gebaut:  Auferstehn,  ja  auferslehn  wirst 
.du  u.  s.  w.,  was  die  Bratsche  vorträgt  Möge  man 
dergleichen  Ausgaben  za  seinem  eigenen  und  zum 
Vortheil  der  Kunst  nicht  übei'Mhcn.  Wir  haben 
dem  Verf.  für  seine  gediegene  und  schöne  Arbeit 
aufrichtig  zu  danken. 

Rondeau  a la  Polonaise  four  le  Pianoforte  com’- 
pose  — ^ par  J.  fV,.  Kalliwoda.  Oeuv.  4a. 
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Leipzig,  au  Bureau  de  Muaique  de  C.  F.  Peter». 

Pr.  i6  Gr.  ' 

Ein  sehr  angenehmer  Pianofortesatz , der,  gut 
Torgetragen,  Kennern  und  Laien  Freude  machen 
wird.  Er  gehört  unter  die  schönsten,  die  K.  für 
dieses  Instrument  schrieb,  so  Jdaviermässig,  gut  er- 
funden und  so  trefflich,  bey  allem  Wechsel,  ge- 
halten, als  man  es  wünschen  muss.  Weder  an 
schönem  Gesänge , noch  an  ansprechender  Bravour 
fehlt  es  darin,  auch  nicht  an  dem  zeitgemäss  bril- 
lanten piii  mosso  zum  Schlüsse.  Dabey  hat  das 
Ganze  doch  keine  eigentlichen  Schwierigkeiten.  Ge- 
übte Spieler  verlangt  es  allerdings.  Diesen  und 
allen,  die,  noch  auf  dem  Wege  dahin,  etwas  Schö- 
nes einüben  und  daran  sich  vorwärts  arbeiten  wol- 
len, empfehlen  wir  das  Stück  zu  ihrem  eigenen  und 
zu  Anderer  Vergnügen  ganz  besonders. 


Carl  JFasch's  Gedäcktniasfejer  in  Berlin, 

Am  7ten  August  d.  J.,  als  an  dem  Tage,  wo 
die  sterbliche  Hülle  des  Stifters  der  Berliner  Sing- 
akademie im  Jahr  1791,  des  unvergesslichen'Carl 
Fasch,  vor  55  Jahren  der  Erde  zurückgegeben 
wurde,  hatten  die  Mitglieder  des  so  erfreulich  zum 
Gedeihen  der  ernsten  Tonkunst  fortwirkenden  In- 
stituts sich  um  6 Uhr  Abends  auf  dem  alten  Halle- 
schen  Kirchlmfe  an  der  Grabstätte  des  verewigten 
Meisters  versammelt,  um  feyerlich  und  dankbar 
sein  Andenken,  durch  Aufstellung  einer  einfachen 
Gedenktafel  von  weissem  Marmor,  zu  ehren,  welche 
mit  folgender  Inschrift  versehen  ist: 

Carl  Fasch, 

' Geboren  zu  Zerbst  den  iSten  November  1736. 

Gestorben  zu  Berlin  deii  5tcn  August  j8oo. 

Ich  harret«  dca  Herrn  und  er  neigete  sich  zu  mir. 

Und  hat  mir  ein  neue«  Lied  in  meinen  Mund  gegeben  zu 
loben  unaern  Gott.  Pialm  4o. 

Der  neu  wieder  hergestellte  Grabhügel  "war  auf  be- 
deutungsvolle Weise  mit  einem  weissen  Kreuz  von 
Malven  geschmückt.  Die  zahlreich  anwesenden 
Mitglieder  der  Singakademie,  welche  kurz  voran- 
gegangene Regengüsse  und  Hagelschauer  nicht  von 
der  Erfüllung  einer  Liebespflicht  abhalten  konnten, 
stellten  sich  in  weitem  Halbkreise  um  das  Grab 
und  begannen  die  freundlich  ernste  Feyer  durch 
Vortrag  des  kräftigen  Chorals  von  Zelter:  „Wachet 
auf,  ruft  uns  die  Stimme**  nach  der  alten  Kirchen- 
Melodie  wirksam  bearbeitef.  Hierauf  sprach  der 


zeitige  Director  Rungenhagen  einige  herzliche  Worte 
des  Dankes  und  der  Anerkennung  der  Verdienste 
Fasch’s  um  die  Gründung  eines  so  liedeulsamen 
Kunst-Instituts.  Die  älteren  weiblichen  Mitglieder 
der  Akademie  hingen  an  den  vier  Ecken  der  Ein- 
hegung des  Hügels  schöne  Blumenkränze  von  Myr— 
then  und  Lorbeerzweigen  auf,  und  der  Choral  von 
Graun:  „Wie  herrlich  ist  die  neue  Welt**  schloss 
die  herzerhebende,  einfache  Feyer,  welcher  sich 
ehestens  eine  ähnliche , Zelter’s  Gedächtnis»  zu  Eli- 
ren,  anschliessen  wird. 

Friede  und  Ehre  dem  Andenken  b e y d c r 
Meister!  J.  P,  Schmidt, 


JVem  unter  den  heyden  italienischen  Tonsetzeray 
Rossini  oder  Bellini,  gebührt  der  Forrang? 

Die  Frage  wird  jetzt  Öfter  aufgeworfen  und  er- 
regt unter  den  Musiklicbhahern  mannigfachen  Streit. 
Nach  unserer  Meinung  ist  Bellini  doch  nur  ein  sehr 
geistreicher  Nachahmer  Rossini’s,  der  blos  nicht 
eingestehen  will,  dass  er  jenem  Voibilde,  wenig- 
stens im  Beginne  seiner  Laufbahn  gefolgt  sey,  voi- 
dem  er  vielleicht  im  Einzelnen  manchen  kleinen 
Vorzug  hat.  Im  Ganzen  dürften  Beyde  gleiche 
Fehler  bey  grossen  Gaben  haben.  Dieser,  wie  je- 
ner, besitzt  eine  jugendlich  poetische  Schöpferkraft; 
doch  ist  Rossini’»  Geist  kräftiger,  üppiger,  wah- 
rend sich  Bellini  zum  Elegischen  hiiincigt  und 
mehr  von  dem  hat,  was  wir  Deutschen  Gemülh 
nennen.  (Besonders  glänzend  beweist  er  diess  in 
der  Cavatine  des  Leopoldo  im  zweyten  Acte  der 
„Straniera“,  welches  wohl  leicht  die  rührendste 
aller  neuen  Opern -Nummern  seyn  dü>-fte.)  Ge- 
wisse musikah'sche  Stereotypen , öftere  Wiederkehr 
eigener  Motive  und  blendender  Glanz  auf  Kosten 
der  Cliarakteristik  sind  die  Hauptfehler,  welche  man 
dem  Schwane  von  Pesaro  vorwirft.  Was  nun  den 
ersten  betrifft,  so  hal>cn  wir  in  den  drey  Opern 
von  Bellini,  die  wir  bisher  gesehen  („II  Pirata**, 
„La  Sü’aniera“  und  „I  Montecchi  ed  i Capulcti“) — 
„Norma“,  in  welcher  er  nach  italienischen  und 
Wiener  Berichten  einen  gattz  neuen  Weg  einge- 
schlagen haben  soll,  und  „La  Sonnambula**  kennen 
wir  noch  nicht  — doch  schon  manche  Bellini’sche 
Stereotypen  aufgefunden,  die  überdies»  manchmal 
Rossini’sche  sind,  dessen  Wendungen  überhaupt  öf- 
ter Vorkommen.  In  Bezug  auf  die  Polypen-Natur 
beyder  Künstlei'  hat  nun  Bellini  dem  Rossini  gar 
keine  Vorwürfe  zu  machen,  denn  diu  letzte  der 
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obgeaannten  drey  uns  bekannten  Opern  bringt  docli 
nur  wenige  Nummern  ohne  Reminiscenzcn  an  die 
beyden  ersleren,  wie  das  wohl  bey  ällen  unseren 
modernen  Tonsetzem  mehr  oder  minder  der  Fall 
ist.  Wir  haben  es  längstaufgegeben,  lauter  Neues 
in  einer  neuen  Oper  zu  hören,  und  das  grössere 
oder  geringere  Interesse  entsteht  grossenlheiis  aus 
der  grossem 'oder  kleinern  Anzahl  origineller  Mo- 
tive, welche  der  Compositeur  in  seiner  neuen  Schö- 
pfung bringt.  In  diesem  Falle  aber  wird  Rossini 
bey  einer  ganz  unparteyischen  Prüfung  gewiss  im 
Vortbeil  bleiben,  und  wenn  er,  was  den  dritten 
Fehler  betrilR,  verhaltnissmässig  öfter  den  Cha- 
rakter und  die  Situation  einem  brillanten  Motiv, 
einei*  musikalischen  Caprice  zum  Opfer  bringt,  so 
sind  dagegen  eines  Theils  Bellini’s  Vcrstösse  gegen 
den  Charakter  (z.  B.  ein  paar  Chöre  in  der  „Sti-a- 
niera**  und  das  P'inale-Quintelt  des  ersten  Acts  der 
„Montecchi**)  grösser  und  auffallender;  andern  Theils 
haben  wir  noch  nichts  von  Bellini  gehört,  das  an 
Tiefe  und  Fülle  der  Charakteristik  sich  mit  dem  " 
zweyten  und  dritten  Acte  des  Oiellu  messen  könnte. 
Darum  glauben  wir,  man  dürfe  den  jüngcrii  Ton- 
setzer jetzt  noch  nicht  so  hoch  über  den  altern 
stellen,  sondern  müsse  abwarten,  bis  Jener  durch 
eine  grössere  Anzahl  von  Werken  eine  cindrin- 
gendere  Parallele  möglich  macht. 


Nachrichten, 


Königsberg  f von  Neujahr  bis  Johani  's.  Con- 
cerle.  Am  aSstcn  Januar  im  kneiphöGschen  Jun- 
kerhofo  Conccrt  der  Königl.  bayerscheu  Kammer- 
musiker Heinr.  Bärmann  und  Sohn,  Carl  B.  Ausser 
der  Ouvertüre  zu  Cherubini's  Lodoisca , zwey  Arien, 
gesungen  von  Dem.  Neureuther  und  Mozart’s  Pia- 
nofortc  - Concerte  aus  Dmoll,  gespielt  von  Dem. 
Dorn  , trug  Hr.  Heinr.  B.  ein  hübsches  Concert  für 
die  Clarinctte  von  seiner  Composition , Ilr.  Carl  B. 
Variationen  für  das  Bassethorn,  Beyde  aber  eine 
Romanze  aus  „Robert  le  Diable‘‘  von  Meyerbeer . 
ohne  Begleitung  und  ein  sehr  hübsches  Concert- , 
stück  (wir  möchten  es  Capriccio  nennen)  von  Felix 
Mendelssohn  - ßartholdy  für  Clarinette , Bassethorn  ’ 
und  Pianoforle  vor.—  Am  aSsten  Januar  fand  ein 
zweytes  Coucert  im  Schauspielhause  im  Verein  mit 
dem  Theater  statt,  welches  das  „Dorf  im  Gebirge“ 
gab.  Beyde  Künstler  trugen  Stücke  für  ihre  In- 


strumente vor.  Das  Trio  von  F.  Mendelssohn- 
Bartboldy  wurde  auf  Verlangen  wiederholL  Es 
wäre  unnöthig,  über  die  hohe  Virtuosität  des  Hm. 
Heinr.  B.  hier  in’s  Ausführliche  zu  gehen;  sie  ist 
in  Deutschland  bekannt;  die  grosse  Fertigkeit,  der 
schöne  Ton  (den  jedoch  Einige  nicht  ganz  clari- 
nettmässig  Gnden  wollten),  das  bewundernswürdige 
Pianissirao  erregten  Staunen.  Der  Sohn  leistet  schon 
jetzt  auf  dem  Bassethom  Ausserordentliches  und 
verspricht  ebenfalls  ein  ausgezeichneter  Künstler  zu 
werden.  — Am  6ten  Februar  und  aosten  März 
zu  guten  Zwecken  wiederholt,  führte  Hr.  Musik- 
director  Riel  im  kneiphöGschen  Junkerhofe  Beet- 
hoven’s  Oratorium:  „Christus  am  Oelberge“  auf. 
Schon  i8i5  gab  es  hier  Jlr.  Mosevius  ebenfalls 
zu  gutem  Zwecke,  es  fand  aber  nicht  besondem 
Beyfall , wie  es  auch  jetzt  der  Fall  war.  Und  diess 
scheint  nicht  sowohl  Schuld  des  Publicums,  als  des 
Werkes  selbst  zu  seyn.  Bey  allen  Schönheiten  der 
Composition  ist  der  Text  verfehlt,  indem  die  Ein- 
führung Christi  als  dramatischer  Person  — auf  mich 
wenigstens  — störend  wirkt.  Und  würde  dieser 
Salvator  mundi  noch  durch  einen  ki'äfligen  Bass 
repräsenürtl  Es  ist  zwar  in  den  Opern  gewöhnlich, 
dass  der  Held  (Tenore  primo)  seinen  Feinden  un- 
terliegt und  durch  einen  Freund  (Basso  primo)  ge- 
rettet wird;  wer  aber  soll  den  Sohn  Gottes  retten, 
der  nichts  als  winseln  und  klagen  kann?  (Ich 
glaube , schon  A.  H.  Niemeyer  hat  diess  vor  vie- 
len Jahren  anstössig  gefunden.)  Kurios  nahm  sich 
zwischen  dieser  Beethoven’schen  Musik  eine  Ein- 
lage aus  Pergolese’s  Stabat  raater  aus : Quando  Cor- 
pus morieturi ! — Am  i4ten  Februar  gab  Herr 
Concertmeister  Louis  Maurer  aus  Hannover,  auf 
seiner  Reise  nach  Russland,  in  Verbindung  mit 
dem  Theater  (dazu  Schülerschwänke)  ein  Concert 
und  spielte  darin  sein  neues  Concertino  für  die 
Violintf  (la  pensee) , eine  Phantasie  über  Melodieen 
aus  „Fra  Diavolo“,  sein  Sohn  Wsewolod  M.  Va- 
riationen für  die  Violine  auf  ein  Schweizerlied  von 
Lafoiit,  und  Beyde  Notturno  und  Rondo  für  zwey 
Violinen,  componirt  von  Louis  M.,  wie  immer, 
mit  grossem  Beyfalle.  — Am  igten  Februar  mu- 
sikalische Abend-Unterhaltung  des  Hrn.  Emil  Roq- 
niger,  der  schon  früher  im  Theater  ein  paar  Arien 
gesungen , im  Saale  des , neuen  Schauspielhauses  am 
Pianoforte.  Ausser  einer  Phantasie  iür  Pianoforte 
und  Violine  von  Osborn  und  Beriot  neun  verschie- 
dene ein-  und  mehrstimmige  Gesangslücke,  zum 
grössten  Theil  aus  Opern  j vorzüglich  geGei  eine 
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Ballade  von  Uhlaad : „Die  aterbciiden  Heiden“, 
Solo  für  Tenor  und  Baas  mit  Männerchor , und : 
„F'reye  Kunst“  von  Uhland , für  vier  Soiosliiamen 
und  ganzen  Choi*,  beyde  in  Musik  gesetzt  von  C. 
Sätnaun.  Der  Componist  würde  sich  viele  Freunde 
durch  Herausgabe  dieser  beyden  Stücke  erwerben. 
Das  letzte  vorzüglich  macht  sich  sehr  schön.  Auch 
der  Gesang:  „Die  letzten  Zehn  vom  vierten  pol- 
m’schen  Regiment“,  componirt  von  C.  Krebs,  ge- 
sungen von  Hrn.  ^onniger,  wurde  mit  Bey fall  auf- 
genommen. — Jon.  Seb.  Bach’s  Passiotismusik  nach 
dem  Evangelium  Matthäi  wurde  am  5ten  April  in 
der  lÖbenichlschen  Kirche  zu  gutem  Zwecke  durch 
Hrn.  Musikdirector  Sämann  wiederholt.  — Am 
Charfreytage  ini  kneipliöfschen  Junkerhofe  durch 
Hm.  Musikdirector  Riel  Graun’s  Tod  Jesu,  bey 
sehr  gefülltem  Saale. — Am  iSten  April  im  Saale 
des  neuen  Schauspielhauses  Concert  (mit  Pianoforte 
und  doppeltem  Quartett)  gegeben  von  Ignatius  von 
Re-utt.  Derselbe  spielte  ein  Violin- Concert  von 
seiner  Composition  (Amoll,  nur  ein  Satz,  aber  ein 
sehr  langer  und  sehr  schwieriger),  Variationen 
über  ein  Thema  aus  Cenerentola  von  Rossini,  com- 
ponirt von  Lipinski,  Rondo  alla  Polacca  -von  Li- 
pinski  und  ein  Potpourri  über  polnische  Nalional- 
Melodieen,  componirt  von  Durand.  Die  Frätdeins 
Ida  und  Hulda  Schaffner  declamirten  und  Fräulein 
Hulda  S.  sang  am  Pianoforte,  sich  seihst  beglei- 
tend, eine  Arie.  Herr  v.  Re-utt,  ein  geborner 
Pole,  kann  es  in  Hinsicht  der  Technik  und  me- 
chanischen Fertigkeit  wohl  ziemlich  mit  jedem  an- 
dern Violin- Virtuosen  aufnehmen;  sein  Bogenstrich 
ist  kräflig,  seine  Ausdauer  bewundernswerth,  Dop- 
pelgriffe, Schwierigkeiten  aller  Art,  Flageolet,  trägt 
er  spielend  vor.  Es  fehlt  seinem  Spiele  auch  nicht 
an  Grazie.  Nur  ist  (wii*  wählen  den  rechten  Aus- 
druck) noch  eine  gewisse  „polnische  Wirlhschaft“ 
unverkennbar.  Die  Geige  war,  freylich  durch  einen 
unglücklichen  Zufall,  unbrauchbar,  die  geliehene 
auch  nicht  ganz  im  Stande,  Saiten  und  Bogen 
gleichfalls.  Daraus  erkennt  mau  einen  genialen 
Mann,  doch  Hr.  v.  R.,  noch  im  besten  Mannes- 
alter, wird  erkennen  lernen,  dass  Genialität  sich 
auch  mit  Orduuug  verträgt.  Die  eigene  Compo- 
sition erinnerte  an  Rode,  ist  aber  unendlich  schwie- , 
riger.  Es  sey  hier  noch  der  seltenen  Liberalität 
des  Fürsten  Oginski  erwähnt,  der  seinem  Lands- 
manne an  der  Stelle  der  beschädigten  Violine 'eine 
vortreffliche  von  Amati  verehrte.  (Beschluss  folgt.) 


Stuttgart.  Ausser  den  früher  angezeigten  drey 
neuen  Opern  waren  hier  neu;  i)  „Der  .Spiegel 
des  Tausetidschüu“  von  C.  Blum,  zum  • Vorlheil 
unsers  beliebten  Komikers  Hrn.  Rohde.  Es  unter- 
hielt recht  angenehm,  wurde  gut  und  .lebendig  ge- 
geben, erregte  aber  keiiieswcges  den  Wunsch,  nach 
Wiederholung,  a)  „Euryantlie“  von  C.  M.  v.  We- 
ber, auf  welche  wir  uns  schon  seit  mehren  Jahren 
gefreut  hatten,  lieber  die  gewiss  wertitvolie , uß 
geistreiche  Composition  derselben , desgleichen  über 
das  Sujet  zu  dieser  Oper  und  dessen  Bearbeitung 
noch  Einiges  sagen  zu  wollen,  wäre  unstaltiiaft  und 
überflüssig.  Ref.  führt  daher  nur  an , dass  es  nicht 
mit  dem  Enthusiasmus  aufgenommeu  wurde,  den 
inan  sich  von  einer  grossem  Arbeit  des  Composi- 
teurs  des  Freyschützen  versprochen  batte.  Ohne 
Zweifel  aller  waren  die  Ansprüche  zu  überspannt. 
Ein  Tlieil  lobte  das  Werk  über  alle  Maasseii ; dei 
andere  iiess  ihm  zu  wenig  Gerechtigkeit  wieder- 
faiiren.  Die  Darstellung  der  Oper,  weiche  bald, 
und  zwar  mit  weit  mehr  Beyfall  als  das  eiste  Mal 
wiederholt  wurde,  war  sehr  gelungen  zu  oenueu. 
Die  Gesangs-Partieen  waren  foJgendermaassen  be- 
setzt: der  König,  Hr.  Hä'ser;  Adolar  und  Lysisil 
die  Herren  Vetter  und  Pezold^  beyde  Künstler 
sangen  sehr  gut  und  befriedigten  auch  im  Spiele, 
besonders  Letztgenannter,  dessen  Aufwärtsstrebeii 
nicht  zu  verkennen  ist.  Euryanihe  wurde  von  Dem. 
Haus  gesungen,  die  ihre  doppelt  schwierige  Auf- 
gabe glücklich  löste  und  reichlichen  Beyfall  er- 
hielt. Die  Rolle  der  Eglaiitine  saug  aber  Frau  v. 
Pistrich  nicht  nur  vortrefflich,  sondern  sie  sLelile 
dieselbe . auch  über  alle  Erwartung  gut  dar;  und 
man  war  um  so  mehr  von  ihrer  Leistung  über- 
rascht, weil  diese  Sängerin  sich  gewöhnlich  nui' 
im  SoubrettenfacJio  (in  ausgedehnterem  Sinne)  be- 
wegt. Einen  grossen  Vorzug  müssen  wir  Frau  v.F. 
auch  noch  zugestchen,  den  nämlich:  dass  sie  stell 
■ rein  in  allen  Lagen  ihrer  Stimme  intonirt,  uad 
neuerdings  auch  die  Worte  deuüich  ansspriebt,  was 
Beydes  der  Empfehlung  werür  ist.  Diess  Letzten.' 
■wäre  auch  Hrn.  Vetter  anzurathen,  der  überdem 
die  Endsylben  der  Phrasen  nicht  so  dehnen  und 
schleppen,  und  die  Buchstaben  b und  p,  t uodd, 
i und  e nicht  mehr  ftir  die  Folge  verwechsein 
wolle.  Dieser  gerechte  Tadel  möge  ihm  gerade 
beweisen,  dass  wir  ihn  schätzen  uad  achten,  und 
seine  überwiegenden  guten  EigensebaReu  als  Sänger 
keiuesweges  verkennen.  3)  Endlich  „Ryao“,  ro- 
mantische Oper  in  drey  Acten  von  H.  &hmi(ihor 
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mit  Musik  von  Louis  Hetsch , dessen  Kunstlnlenls 
schon  eioige  Male  in  diesen  Blattern  Erwähnnng 
geschalt.  Selten  noch  hat  sich  eines  vaterländischen 
Tonsetzers  erste  theatralische  Arbeit  eines  so  aus- 
gezeichneten Beyfalls  zn  erfreuen  gehabt , als  Ryno 
in  den  beyden  bis  jetzt  statt  ge&ndenen  Aufiiih- 
ningenj  welche  in  allen  Theilen  sehr  «befriedigend 
ausfielen.  In  der  Thal  ist  diese  Musik  ein  wohl- 
gelungenes  Tungemälde,  voll  Charakter,  Feuer,  Ein- 
heit und  Oiigiualität;  ohne  dass  auf  Kosten  der 
Harmonie  (nach  der  Sitte  der  Zeit  allerdings  liiu 
nnd  wieder  zu  volltönend  und  übersetzt)  die  Me- 
lodie vernachlässigt  worden  wäre.  Wir  hoflen  auf 
eine  baldige  Wiederholung  der  Oper,  und  wün- 
schen, dass  sie  auch  auf  auswärtigen  Bühnen  ge- 
sucht und  gegeben  werden  möchte.  Ref.  behält 
sich  vor,  nach  genauer  Einsicht  in  die  Partitur, 
die  er  sich  zu  verschafien  suchen  wird,  etwas  spä- 
ter eine  delaillirte  Uebersicht  und  Würdigung  der 
ganzen  Cotnposilion  dem  auswärtigen  kunstlieben- 
den  Publicum  mitzutbeilen.  — 

Von  Wiederholungen  älterer  Opern  sahen  wir 
bisher  folgende:  Templer  und  Jüdin,  Vestalin  (zwey 
Mal,  zuletzt  für  den  neu  begi'ündeten Peiisionsfond 
sämmlliclier  Mitglieder  des  Königl.  Hoftheaters), 
Freyschütz,  die  Verlobte  (dreyMal),  Stumme  von 
Porlici  (drey  Mal),  Joseph  und  seine  Brüder,  Otello 
(worin  sich  Dem.  Haus,  die  Hen-en  Hambuch  und 
Vetter  als  Desdemona , Otello  und  Rodrigo  rühm- 
lich auszeichncten) , Zampa,  eine  Lieblings -Oper 
des  Publicums  (drey  Mal),  Concert  bey  Hofe,  der 
Wasserträger  (eine  Glanzpnrtie  unsers  Häser),  Fio- 
rella  (zwey  Mal),  Belagerung  von  Corinlh,  Aline, 
]Marie  und  Tancred  (zwey  Mal) , in  welcher  Partie 
X)em.  Haas,  Elevin  des  hiesigen  Kunst-Instituts, 
recht  lobenswerth  debiitirtc  und  beyfallig  aufgemun- 
tert  wurde.  — An  musikalischen  Faschingsstücken 
gab  man  folgende  zum  Besten:  den  Pumpernickel, 
den  Unsichtbaren,  die  beyden  Hofmeister,  iie  sie- 
ben Mädchen  in  Uniform,  Wiener  in  Berlin,  das 
Fest  der  Handwerker  und  den  Alpenkönig  und  Men- 
schenfeind. Tragödien  mit  Musik  waren:  Hou- 
-wald's  Bild  mit  analoger  Composition  von  Franzi 
(von  keiner  Bedeutung)  und  Göthe’s  Faust  mit  Ou- 
vertüre,. Entreaets  und  Cliören  vom  Hofkapellmei- 
»ter  Lindpaintner.  — Von  Ballets  wurden  uns  zwey  ' 
neue  vom  Königlr  Balletmeister  Horschelt  aus  Mün- 
chen, der  sie  hier  in  die  Scene  setzte,  bescheerl: 
DieBilberscfalange,  und  EUsene,  Prinzessin  von  Bul- 
garien) mit  «Mammeägetrageoen  Musikstudien.  Wü' 

T 


: vermissten  in  diesen  Balletten  nichts  weiter  als,  ei- 
gentlichen Tanz.—  Von  Gästen  fanden  sich  Dem. 
Marie  Bamberger,  ein  noch  sehr  junges  talentvolles 
Mädchen  ein,  welche  die  Rosine  im  Barbier  von 
Sevilla,  im  Opferfeste  die  Myrrha  und  in  derZau- 
berflöte  die  Pamina  mit  ermunterndem  Bey&lle  gab ; 
ferner  Hr.  von  Poissl,  Sohn  des  Intendanten  der 
Königl.  Hofkapelle  in  München,  welcher,  ohne 
vorher  die  Bühne  betreten  zu  haben,  in  den  für 
Gesang  und  Spiel  gleich  schwierigen  Partieen  des 
Zampa  nnd  Fra  Diavolo  auflrat.  Eh*  ist  als  Sän- 
ger nicht  ohne  Bildung  und  Vorkenntnisse,  und 
benahm  sich  als  Anfänger  ziemlich  frey  und  un- 
gezwungen auf  der  Bühne;  seine  Stimme  gehört 
aber  mehr  in’s  Bereich  des  Bariton,  als  eigentlich 
in  das  des  Tenors,  und  sein  Falsett  war  schwach, 
abstechend  und  nicht  wohl  thuend.  Aller  Anfang 
ist  schwer!  — Hr.  Sesselraann  aus  Carlsruhe  sang 
bey  seiner  Durchreise  die  Rolle  des  Pietro  in  der 
Stummen  von  Portici,  und  liess  uns  eine  gute,  aber 
noch  wenig  gebildete  Bassstimme  hören.  Dem. 
Mayerhofer  von  eben  daher,  welche  mehre  Gast- 
rollen im  Schauspiele  gab,  spielte  bey  dieser  Ge- 
legenheit. die  Fenela.  — Der  rühmlich  bekannte 
Violinspieler,  Hr.  Anton  Bohrer,  spielte  während  .• 
der  Zwischenacte  eines  Schauspiels  mit  seinem 
Bruder  Max,  erstem  Violoncellisten  unserer  Hof- 
kapelle, ein  Doppelconcert  mit  ausgezeichnetem  Bey- 
falle.  Eben  so  liess  sich  der  Flötist  Duscheck  aus 
Prag  hören,  dessen  ausdrucksvollem,  fertigem  Spiele 
volle  Gerechtigkeit  wiederfuhr;  auch  bewiesen  ei- 
nige junge  Mitglieder  der  Kapelle  ihre  auf  der 
Violine  gemachten  Fortschritte. 

(Betohlnss  foljt.) 


Literarische  Notizen. 

Für  diejenigen , denen  das  Kirchliche  am  Her- 
zen liegt,  was  alle  Prediger,  Cantoren  und  Orga- 
nisten , dazu  alle  Kirchenvorsteher  seyn  sollten,  zei- 
gen wir  hier  ein  nützliches  Schriflchen  an: 

Der  musikalische  Gottesdienst.  Eia  Wort  ßir 
Alle,  denen  die  Beförderung  des  CiUtua  am 
Herzen  liegt,  insonderheit  fiir  Organisten  und 
Prediger.  Von  Fr,  Kessler.  Nebst  einer  Vor- 
i rede  von  Dr.  Carl  Im.  Nitzsch,  Prof,  der 
Theol.  zu  Bonn.  Iserlohn,  i833,  bey  Wilh. 
Langewiesche.  , 

Der  Verf.  beabsichtigt  nichts  Neues,  sondern 
wohl  2jU3am mengehaltenes  and  Anregendes.  Er 
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behandelt  das  Wichtigste  meist  gut.  ZuaoSOctav- 
seiten  kommen,  ausser  den  Vorreden,  noch  5 Mu- 
sikbeylagen.  

Eine  zweyte  verbesserte  und  vermelirte  Auf- 
lage in  zwey  Octavbäuden  ist  von  folgender  Scluiil 
noütwendig  geworden ; 

Musikalisches  Lexikon  oder  Erklärung  und  V er- 
deutschung  der  in  der  Musik  vorkommenden 
Ausdrücke  und  Fremdwörter  mit  Bezeichnung 
der  Aussprache^  in  alphabetischer  Ordnung. 
Ein  unentbehrliches  Hand-  und  Hül fsbuch  für 
alle  Musiker  und  Freiwde  der  Musik  u.  s.  tv. 
Verfasst  von  J.  Ernst  Häuser.  Meissen,  bey 
F.  VV.  Goedschc.  i835.  gr.  8.  S.  2 54  des  er- 
sten B.  und  des  zweyten:  S.  216. 


Kurze  Anzeigen. 


Elementarhuch  für  die  allerersten  Anfänger  des 
Fortepianospiels  in  120  instructiven  Uebungs- 
stücken.  nebst  einer  kurzen  Beschreibung  einer 
vereinfachten  und  sichern  Methode  beyrn  Kla- 
vierunterrichte. Heraitsgegehen  von  J.  Ernst 
Häuser.  i5tesW.  Halberstadt,  bey  C.  Briigge- 
mann  (jetzt  Leipzig,  bey  Frdr.  Hofmeister). 
Pr.  1 Thir. 

Hr.  Carl  Brüggemann  hat  vor  längerer  Zeit 
bekanntlich  seinen  Notenverlag  aufgegeben,  den  Hr. 
Hofmeister  in  Leipzig  übernahm.  Vor  Kurzem  ist 
uns  dieses  Elementarwerkchen,  das  mit  der  Einleitung 
45  Quartseiteu  enthält,  zur  Beurtheilung  übergeben 
worden.  Der  Verf.  nennt  die  Musik  im  Verhältniss 
gegen  andere  Künste  und  Wissenschaften  zwar  die 
reichste,  aber  auch  die  schlechteste  an  Methoden, 
die  rühmlichen  Ausnahmen  abgerechnet.  Er  klagt 
die  alte  Klage  über  die  Unzahl  unbrauchbarer  Leh- 
rer, die  des  Schülers  f'ähigkeiten  nicht  zu  entwik- 
keln  verstehen.  Schlagt  er  auch  den  Werth  des 
eigenen  Instrumentspiels  des  Lehrers  zu  gering  an : 
zo  sind  doch  seine  zehn  Vorschriften  zweckmässig 
und  die  fünf  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  die- 
ser kleinen  Uebungssätzchen  sind  cs  gleichfalls.  Das 


Gute  der  Logier'schen  Methode  des  gemeinsamen 
Unterrichts  hat  der  Verf.  für  den  Allcin-Ünterricht 
im  Pianofurtespiel  nngeweudet.  Das  Ganze  ist  mit 
Nutzen  zu  gebrauchen. 


Sechs  Duos  für  zwey  Bassposaunen  oder  zwey 
Fagotte  von  Frdr.  Belcke.  Op.  5o.  (Eigenth. 
des  Verl.)  Berlin,  bey  Trautwein.  *Pr.  TJilr. 

Diese  Duetten  sind  kurz,  angenehm  und  nach 
dem  jetzigen  Stande  der  Kunst  leicht  und  daher  zu 
früheu  Uebungen  nützlich  zu  gebrauchen.  Sie  wer- 
den gern  gesehen  seyn , da  es  nicht  viele  (gedruckte) 
der  Art  gibt.  Im  Vorberichle  sagt  der  Compo- 
nist,  einer  der  tüchtigsten  Meister  auf  der  Posaune : 
„Diese  Duos  habe  ich  absichtlich  in  B dur  gestellt, 
mache  aber  darauf  aufmerksam,  dass  es  gut  seyn 
wird,  selbige,  so  weit  der  Umfang  der  Oclaven 
reicht,  in  andere  Tonarten  zu  transponiren.  Zu- 
gleich können  sie  für  zwey  Tenor-Posaunen,  auch 
für  eine  Tenor-  und  Bass-Posaune  gebraucht  w’cr- 
den.  Ich  habe  durch  Herausgabe  derselben,  so  wie 
durch  meine  früheren  Werke,  nämlich  ein  Con- 
certino für  die  Bass -Posaune  Op.  4o  und  zwey 
Parlieen  Eludes,  Op.  18  und  45  (bey  Breilkopf 
und  Härtel  und  H.  A.  Probst,  jetzt  Kistner  zu 
Leipzig)  fleissigen  Posaunisten  nützlich  zu  seyn  ge- 
sucht.“ Diess  hat  der  Meister  erreicht.  Auf  die 
unten  angeführten  früheren  Composilionen  machen 
wir  alle  Bläser  aufmerksam. 


Reiselust.  Les  charmes  de  voyage.  Cinqideme 
Ouvertüre  composie  par  J.C.Lobe.  Oeuv.  26. 
(Propr.  de  l’edit.)  Dresdp,  au  bureau  de  mu- 
sique  de  G.  Thieme.  Pr.  pour  Orch.;  2 Thlr. ; 
pour  Pianof.  ä 4 m.:  i4  Gr.;  a 2 m.:  12  Gr. 

Auch  in  der  Musik  ist  bereits  viel  ebarmirt 
worden  auf  vielerley  Weise.  Diese  Weise  ist  gut 
in  ErGudung  und  Durchführung.  Die  Lust,  dir 
hier  sich  bewegt,  ist  leicht,  ohne  leer  zu  seyn. 
Natürliches  schliesst  sich  schön  an  Ueberraschen- 
des,  so  dass  das  Werk  für  Orchester  und  Piano- 
furte  zu  empfehlen  ist.  Die  Ausstattung  ist  sehr 
anständig. 


(H!erxu  das  Intelligens  - Blatt  Nr.  IX.) 


Leipzigs  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit» 
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Einem  »erehrten  Publicum  seige  hierdurch  ergebcnet  an, 
dass  ich  wieder  eine  neue  Sendung  gani  Torziiglicher  italieni- 
scher Darmsaiten  aller  Gattungen  erhalten  habe.  Auch  sind 
■wieder  Violin-G  Saiten  mit  echtem  Silberdrath  iibersponnen, 
deren  Vorzüglichkeit  allgemein  anerkannt,  so  wie  alle  andere 
Gattungen  iibersponnener  Saiten  um  billige  Preise  bey  mir  zu 
liaben. 

Hessen-Casseli  den  isten  Augnst  i833. 

Adolph  Hornthalf 

Hof- Musikalienhandlung. 


Von  dem  für  Seminarien  und  Gesangs- Anstalten  als  so 
Böchst  brauchbar  anerkannten  Werke : 

Religiöse  Gesänge 
für  vier  Männerstimmen 

in  acht  Heften 

von  Bernhard  Klein 

werden  nach  und  nach  die  Chorstimmen  in  meinem  Verlage  zu 
einem  so  wohlfeilen  Preise  erscheinen,  dass  sie  dafür  nicht 
»iiageschrieben  werden  können.  Der  Vorzug,  den  gedruckte 
Chorstimmen,  ihrer  Corroetheit  wegen,  vor  geschriebenen 
haben  , ist  bekannt.  Mitte  September  erscheint  bereits  die 
erste  Lieferung. 

|T.  Trautwein  in  Berlin, 


Bey  A.  D i a b e 1 1 i u n d C o m p.  in  W i en  ist  erschienen 
tmd  durch  H.  A.  Probst-F.  Kistner  in  Leipzig  zu  er- 
Balten;  'Ir 

Aaber,  D.  F.  E.,  Fra  Diarolo  oder  das  Gasthaus  ron  Ter- 
racina.  Romantische  Oper  in  drey  Aufzügen.  Vollständi- 
ger Auszug  für  das  Pianoforte  allein  (mit  Hiuweglassung 
der  Worte)  eingerichtet  von  Louis  Carabelli.  5 Fl. 
Czerny,  C.,  Op.  3(j9.  Die  Schule  der  GeläuGgkeit  auf  dem 
Pianoforte  oder  3o  Uebungsstücke,  um  die  Schnelligkeit 
der  Finger  zu  entwickeln.  Heft  t,  3,  3,  jedes  i Fl.  >3  Kr. 
13iabelli,  A.,  Op.  63.  Serenade  pour  deux  Guitarcs.  5o  Kr. 
I'uss,  J.»  Op.  5g.  Andante  et  Rondeau  brillant  pour  Pia- 
noforte  et  Violon  obligc.  i Fl. 

Herold,  Marie  oder  verborgene  Liebe.  Lyrisch-komi- 

sche Oper  in  drey  Acten.  Vollständiger  Auszug  für  das 
Pianofurte  allein  (mit  ilinwoglassnng  der  Worte).  & Fl. 


Melodicon.  Gesang -Motive  aus  beliebten  Opern  für  den 
Umfang  jeder  Stimme  zum  nützlichen  Gebrauche  bey  Ge- 
sangstunden eingerichtet  und  mit  Begleitung  des  Pianoforte 
herausgegeben  von  A.  Diabelli. 

Heft  1,  aus  Bellini’s  Oper:  Montecchl  e Capuletl. 

iFl.  tSKr. 

Heft  3,  aus Donizetti’s  Oper : Anna Bolena.  i Fl.  3o Kr. 
Heft  3,  aus  B e 1 li n i ’s  Oper : Nonna.  i Fl.  3o  Kr. 

Heft  4,  aus  P a c i n i ’ s Opern : II  Talismano,  und : Amazilia. 

I Fl.  3o  Kr. 

Heft  5,  aus  Belliui  ’s  Oper:  LaSonnarabuIa.  i Fl.  3oKr. 
Morclly,  F.,  Op.  35.  Schützen -Walzer  für  das  Piano- 
forle.  3o  Kr. 

Morclly,  L.,  Op.  4.  Die  eleclrischen Funken.  Walzer  für 
das  Pianoforte.  3o  Kr. 

Pauny,  , Op.  7.  Adagio  und  Polonaise.  Doppel-Concert 
für  Oboe  und  Fagott  mit  Orchester.  5 Fl.  38  Kr. 
Pechatschok,  F.,  Op.  19.  Rondoletto  pour  Violon  avec 

Pianoforte.  1 Fl.  16  Kr. 

__  __  Op.  ig.  Le  mUmo  arrangd  pour  le  Pfle 

seul  par  F.  Weber.  1 Fl. 

Op.  30.  Divertissement  pour  Violon 

avec  Orchestre.  3 Fl.  1 5 Kr. 
__  — Op.  30.  Lemdmeav.  Quat.  1 Fl.  45  Kr. 

_ — Op.  30.  Le  mfime  av.  Pfte.  1 Fl.  i5Kr. 

— Op.  30.  Le  mdme  arrangd  poor  le Pia- 

noforte  seul.  1 Fl. 

Penael,  J.,  Op.  10.  Aebüehn  Uebungen  in  den  gewöbn- 
liclisten  Tonarten  für  das  Pianoforte.  1 Fl.  3o  Kr. 
Ries,  F.,  Op.  58.  Bagatelles  pour  le  Pianoforte.  No.  1,  3. 

i 45  Kr. 

Rovelli,  P.,  Six  nouveaux  Caprices  pour  le  Violon.  1 Fl. 
Schmitt,  A.,  Op.  60.  Grosses  Klavier -Concert  mit  Or- 
chester. 10  Fl.  45  Kr. 

_ __  Op.  60.  Dasselbe  mit  Quartett.  5 Fl.  4 5 Kr. 

__  — Op.  60.  Dasselbe  ohne  Begl.  3 Fl.  i5  Kr. 

_ — Op.  61.  Six  uouvelles  Etudes  pour  le  Pia— 

forte.  1 Fl.  54  Kr. 

_ Op.  64.  Rondoletto  pour  le  Pianoforte  a 

quatre  Mains.  45  Kr. 

— — Op.  G5 . Sonatine  pour  le  Pianoforte  ü quatre 

Mains.  3o  Kr. 

Strubel,  X.,  Op.  1.  Ncunuuddreysaig  leichte  Stücke  für 

dasPfte.  Hefti,3,  3,  4,  jedes3oKr. 

j _ — Op.  3.  Petit  Rondeau  pour  le  Pianoforte. 

{ No.  1,  3.  ä 30  Kr. 

I — — Op.  3.  Yuriations  facilea  p.  le  Pfte.  3oKr. 


Digitized  by  Google 


35 


Thalberg,  S.,  Op.  9.  Fantaisie  aur  dea  Motifa  de  l’Op^ra: 
La  Straniera  t deBellini,  pour  le  Pianof.  1 Fl.  1 6 Kr. 
Webdr,  F.,Op.i6.  Dcux  Soaatiuea  pour  le  Pianof.  4oKr. 
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Neue  Musik alien, 

welche  bey  H.  A.  Probst  — Fr.  Kistner  in 
Leipzig  erschiehen  und  durch  alle  solide  Buch- 
und  Musikalienhandlungen  zu  beziehen  sind: 

Chopin,  F.,  Op.  6.  Quatre  Hflaanrhaa  pour  le  Fianoforte. 
Lir.  I.  >0  Gr. 

_ Op.  7.  Quatre  Maanrkaa  pour  le  Pianoforte. 

Lir.  2.  10  Gr. 

■ • Op.  8.  Premier  Trio  pour  Pianuforta,  Violon 

et  Violoncelle.  1 Thlr.  ao  Gr. 

— — Op.  9.  Troia  Nocturnea  pour  le  Ffto.  i4Gr. 
— Op.  IO.  Douse  grandea  Etudea  pour  le  Piano- 
forte. Lir.  1,  2.  d I llilr.  4 Gr. 

— — - Op.  II.  Grand  Concerto  pour  le  Piauoforte 

arec  Orcheatre.  4 Thlr.  laGr. 

— Op.  II.  Le  m^me  pour  le  Fianoforte  arec 

Quintuor.  3 Thlr.  8 Gr. 

— ~ Op.  1 1 . La  m^me  p.  le  Pianof.  aeiil.  2 Thlr. 
Czerny,  C.,  Op.  87.  Introduction  et  Variation!  brillantea 

et  non  dilTicilea  aur  une  Valae  favo- 
rite  de  Gallenberg,  arrangeca  p. 
le  Pfle  aeiil  par  l’Anteiir.‘''''i'il  tir. 

— — Op.  25i.  Troiaieme  Dccamtfroii  musical.  Re- 

‘ ‘ cueil  de  Compositioua  amuaaiitea  p. 

le  Pianoforte  aeul: 

Cab.  5;  Rondoletto  aur  nn  Th^me 
farori  da  l’Opera:  II  Pirata, 
de  Ballin  i.  12  Gr. 

Cab.  6.  Sonatine  facile.  iC  Gr. 
Cah.  3.  Ecusaaise  rariee.  1 G Gr. 
_ — Op.  262.  Troiaieme  Decameron  miiaicai.  Re- 

cueil  de  Compoaitiona  amnaantea  p. 
le  Pianoforte  i «juatre  Maina: 

Cah.  5.  Romance.  1 2 Gr. 

Grund)  E«,  Op.  4.  Concertino  per  il  Violino  con  Orche- 
stra. 2 Thlr.  4 Gr. 

_ Op.  4.  Concertino  per  il  Violino  con  Piano- 

forte. 1 Thlr.  4 Gr. 

Hers,H. , Op.  54.  Grand  Trio  p.  le  Pfte  aeul.  1 Thlr.  16  Gr. 
Huldigung  der  Freude.  Sammlung  auagewäblter  Mode- 
tanze für  daa  Pianoforte : 

No.  87.  Polonaise  mit  Trio  nach  einem  Thema  ana  der 
Oper:  Mathilde  von  Schabraii  ^Corradino)  von 
Roaaini,  und  Galoppe  vonC.  Rath.  3 Gr. 
No.  88.  Marsch,  Walzer,  Masurka  uud  Galoppe  Ton 
C.  Rath.  3 Gr. 

No.  89.  Zwey  Rutscher  und  Lerchen -Rutscher  Ton 
C.  A.  R o i ch  a rd  t.  3 Gr. 

Ealkbrcnner,  F.,  Op.  107.  Troiaieme  Concerto  pour  le 

Pfle  av.  Orch.  3 Thlr.  1 G Gr. 


Kalkbrenner,  F.,  Op.  107 
— — Op.  tl2. 


— Op. 


Le  a6roe  pour  le  Pianoforte 
aeul.  1 Tbir.  1 a Gr. 
Variationa  hrülantea  lur 
l’Air:  Je  luis  le  petit  Tjh^ 
bour  pour  le  Piaiiuforleavec 
Quintuor,  i Thlr. 

Lea  taime*  ponr  le  Piano- 
forte eeul,  1 6 Gr. 

Op.  11 3.  Le  Rere.  Grande  Fantaiiie 
pour  le  Pianoforte  arec  0> 
cbeatre.  2 Thlr.  12  Gr. 

Op.  11 3,  La  mfme  ponr  le  Fianoforte 


112. 


) aeul.  1 6 Gr. 


— Ci 


— Op. 

— Op. 

• — Op. 


Onslow,  G.,  Op.  4t. 


11 5.  Tyrolienne  de  Madame  Ma- 
li b r a n : Bonhenr  de  ae  re- 
voir,  varieo  p.lePfte.  16  Gr. 

117.  Theme  tirc  dn  Ballet:  l’Or- 
gie.  BTT.  p.  le  Pfle.  laGr. 

118.  Valse  favorite  de  Beetho- 
ven (Sehnsuchtswalzer  von 
Schubert)  rariee  pour  Ic 
Fianoforte.  16  Gr. 

125.  Grand  Concerto  pour  dem 
Pianof.  arec  Orch.  4 Thlr. 
— — Op.  125.  Le  mi^me  pour  deux  Pia- 

nofortes aana  Accompague- 
mcDt.  2 Tlilr.  4 Gr.- 

Kreutzer,  C. , Op.  82.  Drey  Gesänge  für  eine  Singstisine 
mit  Begleitung  dea  Fianoforte  nnd  Violoncello.  i4Gr. 
LaTrobe,  J.  F.,  Zwölf  deutsche  Lieder  für  eine  Siog- 
atimme  mit  Pianofortebegleitung.  20  Gr. 

Marxaen,  E. , Op.  i4.  Dirertiaaement  pour  Harpe  ou  Pia- 
noforte. 1 6 Gr. 

Premiere  Sinfonie  arrangee  pour  le 
Piunuforte  ;i  quatre  Maina  par  F. 
Mockwitz.  2 Thlr. 

— Op.  42.  Dcuxicino  Siiifonio  a grand  Orche- 
stre.  5 Thlr.  1 € Gr. 
(Duplir-Stimmen  dazu  einzeln : Vio- 
lino primo.  I 4 Gr. 

Violino  aecondo,  Alto,  Violoncello, 
jede  IO  Gr.  Basso.  8 Gr. 

Die  Partitur  iu  aauberar  Abschrift: 
G Thlr.  baar. 

43.  Dix  hiiiticme  Quintette  pour  deux 
Violona,  Alto  et  deux  Violoiicelles 
(on  ponr  deiix  Violona,  Alto,  Alto* 
Vcellc  et  Contrebasae).  2 Thlr.  8 Gr. 
Dix-nenvieme  Quinletio  puor  le« 
mt^mes  Inatnimeiis.  a'lhlr.  16  Cr. 
Vingtiirae  Quiutelto  pour  les  mdaea 
InstruDiena.  2 Thlr.  t a Gr. 

Riem,  W.  F.,  Op.  4x.  Introduction  et  Variationa  aoe,  un 
Theme  original  ponr  le  Fianoforte.  i4  Gr. 
Zöllner,  C. , Gesänge  und  Lieder  für  vier  Mänuersliniinen. 
lates  Heft.  1 Thlr.  c 


— — Op. 

— — Op. 

— — Op. 


44. 


45. 


Leipzigs  bty  Breit  köpf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  Fink  unter  Heiner  F’eranUvortliehleit. 
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ALLGEMEIIVE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  11*«“  September.  N2.  37. 


Zur  neuesten  Geschichte  der  Verhreitimg  der  Musik 
in  'Tentschland. 

Mitgetheilt  Ton  G.  W.  Fink. 

il.onn(c  schon  Voss  in  seiner  Louise  von  Thüringen 
rühmen,  „wo  jeder  Bauer  Musik  kann“:  so  kön- 
nen wir  cs  jetzt  mit  weit  grösserm  Rechte.  Sachsen  j 
und  die  Lausitzen  stehen  nicht  nach,  und  in  den  i 
meisten  Gegenden  unsers  Vaterlandes  zeigt  sich  ein 
immer  wirksameres  Streben , dem  dürch  fröhliches  1 
Gelingen  der  Mulh  und  die  Lust  wächst.  Sing-  j 
kränzchen  gehören  zur  Mode,  Niemand  kennt  ihre  i 
Zahl,  und  Liedertafeln  vermehren  sich  dergestalt, 
dass  wir  bald  keine  tcutsche  Stadt  finden  werden, 
die  sich  nicht  eines  solchen  fröhlichen  Vereins  er- 
freute. Schon  Berichtetes  wiederholen  wir  nicht, 
nur  Unberührtes  reihe  sich  an  einander  und  bringe 
stille  TJiätigkeiten  zu  öfientlicher  Kenntniss. 

Wir  knüpfen  unsere  Erzählungen  an  das  wicli- 
tige,  in  unseren  Blättern  bereits  beschriebene  Ge- 
sangsfest zu  Weissenfels,  theils  weil  wir  durch  nä- 
here Bekanntschail  mit  einigen  Theilnehmern  die 
zuverlässigsten  Nachrichten  erliielten,  theils  weil 
wir  Einiges  zu  ergänzen , vor  Allem  aber  die  Ver- 
sicherung zu  geben  liaben,  dass  es  im  nächsten 
Jahre  zur  Mittwoch  nach  Pfingsten  sich  wiederholen 
wird.  Alle  Einleitungen  dazu  sind  getroffen  und 
an  thätigen  Förderern  fehlt  es  nicht  im  Gering- 
sten. Erfreute  sich  das  erste,  an  dem  gegen  .S5o 
Wohl  geübte  Sänger  wirkten,  des  allgemeinen  Bey- 
falLs,  so  wird  das  nächste  unter  so  guter  Pflege 
ihn  nur  noch  erhöhen.  Das  Fest  hat  etwas  Volks- 
tliüuilichcs.  Vom  Gewinn  ist  nicht  die  Rede.  Der 
Eintrittspreis  war  4 Gr.,  damit  auch  Unbemittelte 
Theil  nehmen  konnten.  Nichts  haben  die  mitwir- 
kenden Sänger  frey,  als  das  Mahl.  Der  Ueber- 
schnss  ist  zu  milden  Zwecken  bestimmt.  So  wird 
es  bleiben:  Liebe  zur  Sache  sorgt  für  die  zweck- 
niässigste  Veredelung  des  Innern.  Dem  überaus 
55.  Jfihi't'ang. 


thätigen  Hauptdii’cctor  des  Gesang- Vereins,  dem 
Oberlehrer  am  Weissenfelser  Seminar  Hrn.  Hentsch 
ist  während  des  Festmabls  im  Namen  der  Ver- 
eine die  finch’sche  Passion  nach  dem  Evangelium 
Johannes,  schön  gebunden,  überreicht  worden.  Eine 
wohl  verdiente  Auszeichnung.  Unter  den  Sänger- 
Vereinen,  die,  meist  von  Schullehrern  veranstaltet, 
sich  zu  diesem  Gesangsvolksfeste  verbunden  haben, 
nennen  wir  zuvörderst  einen  in  seiner  Art  eigen- 
thümlichen, 

den  Osterländischen  Männerchor,  wel- 
cher nun  schon  vier  volle  Jahre  besteht.  Er  ist  zusam- 
mengesetzt aus  den  Singvereinon  in  Pegau , Borna 
und  mehren  aus  der  Umgegend  von  Altenburg  und 
Zeitz.  Etliche  70  Sänger  versammeln  sich  in  ei- 
nem dazu  bequemen  Locale  bey  dem  Städtchen 
Lucka,  in  der  Nähe  von  Altenburg  gelegen,  zum 
Vorti-age  grösserer  geistlicher  Werke,  als  Hymnen, 
Messen  u.  s.  w.  Für  gelungene,  tüchtige  Ausfüh- 
rung bürgen  uns  mehre  sachverständige  Ohrenzeu- 
gen. Früher  wechselte  das  Directorium  dieses  ein- 
flussreichen Vereines  mehrer-  Männerchöre:  seit  vo- 
rigem Jahre  ist  der  w'aekere  M.  Bräutigam,  Cantor 
in  Lucka,  einstimmig  zum  immerwährenden  Di- 
rector  erwählt  worden.  Was  solche  rühmliche 
Verbindungen,  gut  gepflegt,  wirken,  braucht  nicht 
unserer  Erinnerung.  Ohne  viele  Worte  wird  Nach- 
eiferung nicht  aussen  bleiben. 

Einem  andern  ähnlichen  Vereine  von  etwa  60 
Mitgliedern  steht  Hr.  Bogenhardt,  ein  junger,  tbä- 
tiger  Mann,  Cantor  in  Lodersieben  bey  Querfuit, 
vor.  Auch  hier  sind  die  Erfolge  von  Bedeutung. 
Schon  öfter  hat  der  eifrige  Musikfreund  in  Quer- 
furt  mehre  Winter-Concerte  veranstaltet,  theils 
weltlicher,  theils  geistlicher  Art.  Trotz  allen 
Schwierigkeiten,  für  grössere  Musikwerke  ein  hin- 
längliches Orchester  zusammen  zu  bringen  and  zu- 
sammen zu  halten,  geht  doch  das  Ganze  so  glück- 
lich, dass  diese  Concerte  auch  für  den  nächsten 
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Winter  wieder  eingelcilet  sind.  Sieht  man  daraus, 
was  bey  guter  Vereinigung  und  Benutzung  zer- 
streuter Kräfte  Alles  geleistet  werden  kann:  so 
sieht  man  auch  nicht  minder,  wie  stark  und  weit 
Uebung  in  der  Musik  und  Liebe  zu  derselben  in 
unserm  Vaterlande  verbreitet  sind  und  immer  wei- 
ter sich  verbreiten  und  erhöhen. 

Freylich  hatte  diese  Gegend  besonderes  Glück. 
Sie  besass  in  dem  Landrathe  von  Danckelman  ei- 
nen so  preiswürdigen  Beförderer  der  Tonkunst,  dass 
wir  uns  dankbar  verbunden  fühlen , sein  Andenken 
in  unseren  Blättern  aufzubewahren.  Wir  thnn  cs 
mit  dem  Wunsche,  es  mögen  sich  unter  den  Guts- 
besitzeni , Amtleuten  und  Pfarrherren  in  allerley 
Gegenden  nicht  zu  wenige  Nacheifercr  finden,  die 
durch  mögliche  Förderung  der  Kunst  und  Wissen- 
schaft sich  selbst  Verdienste  und  Lebensgenuss  zu 
schaßen  und  zu  vervielfältigen  wissen. 

William  Boiiaventura , Freyherr  v.  Danckel- 
man, König],  preussischer  Landrath,  Major,  Ritter 
des  rothen  Adlcrordcns  u.  s.  w.  wurde  zu  Hougli 
in  Bengalen  1777  geboren,  wo  sein  Vater  Director 
und  Vorsitzender  Rath  der  holländisch-ostindischen 
Compagnie  war.  Nach  dessen  Tode  kam  er  im 
laten  Jahre  mit  seiner  Mutter  und  einem  Bruder 
zu  seinem  Oheim,  der  bald  darauf  die  Willwe 
seines  Bruders  heirathete  und  ihn  als  Vater  erzog. 
Neigung  und  Wunsch  der  Aeltem  bestimmten  ihn 
zum  Militair.  Des  Lateinischen  war  er  kundig: 
das  Höhere  der  leutschen  Sprache  wollte  weniger 
gelingen;  in  häuslicher  Unterhaltung  bediente  er 
sich  lieber  des  Englischen  oder  des  Französischen. 
Der  Jugendunterricht  war  in  der  Tonkunst  man- 
gelhaft; erst  im  männlichen  Alter  erhob  er  sich 
durch  den  beharrlichsten  Fleiss  zu  einer  so  hohen 
Stufe  der  Kunstbildung,  wie  sie  von  Dilettanten, 
die  so  spät  beginnen,  nur  selten  erreicht  wiixl. 
Weder  Reisen,  noch  Opfer  scheute  er,  den  Un- 
terricht tüchtiger  Meister  zu  gemessen,  um  sich 
theoretisch  und  praktisch,  vorzüglich  im  Violiu- 
spiele,  zu  vervollkommnen.  Als  nach  den  teut— 
sehen  Befreyungskriegen  das  Herzogthum  Sachsen 
an'  Preussen  kam , wurde  er  bey  Errichtung  des 
Instituts  der  Landrathe  gleich  Anfangs  als  Land- 
rath des  Querfurter  Kreises  in  Thätigkeit  gesetzt, 
mit  der  Vergünstigung,  die  Expedition  aus  der 
Kreisstadt  nach  seinem  nur  eine  Stunde  entfernten 
Landgule  zu  Lodersieben  verlegen  zu  dürfen.  Hier 
war  es  ihm  vergönnt,  eine  Lieblingsidee  zu  ver- 
wirklichen, die  ihn  lange  erfüllt  hatte,  durch  Er- 


richtung eines  stehenden  Streichquartetts  und  dui  ch 
Veranstaltung  grösserer  fnstrumental-Außuhrungcn 
etwas  für  Verbreitung  der  Tonkunst  thun  zu  kön- 
nen. Quartett -Unterhaltungen  fanden  wöchentlich 
wenigstens  vier  Mal  statt;  der  grösseren  AufTüh- 
rungeu  waren  ungefähr  jährlich  sechs.  — Tn  den 
ersten  Jahren  wurden  die  Concerte  abwechselnd  auf 
dem  alten  Schlosse  zu  Querfurt,  auf  der  Vilzen- 
burg,  in  Ziogst  oder  Farnstädt  gehalten,  wo  jeder 
gebildete  Musikfreund  willkommen  war.  Maischer 
treßliche  Künstler  war  auf  längere  oder  kürzere 
Zeit  ein  Glied  dieses  Vereins,  z.  B.  Böhuer,  der 
mehre  seiner  Klavier-Composilionen  hier  zuerst  zur 
Außührung  brachte;  der  Musikdirectur  Sörgel  zu 
Nordhausen,  Musikdireclor  Kötzschau  zu  Schul- 
pforte, Dr.  Slöpel  u.  s.  f.  Frau  von  Heygendorf 
erfreute  bey  ihren  Besuchen  wiederholt  durch  ih- 
ren ausgezeichneten  Gesang.  Die  Sdiöpfuiig,  die 
Jahreszeiten  und  dgl.  wurden  mit  Hülfe  der  frü- 
her wohl  geübten  Seminaristen  von  Querfurt  und 
melu'er  Dilettanten  zu  Gehör  gebracht.  Die  In- 
strumenlalisten  waren  die  Stadtmiisikcr  von  Artern 
Saugerhausen,  Nebra  und  Querfurt,  sonst  auch 
die  Berg- Hoboisten  von  Eislehen;  im  Ganzen  oft 
mehr  als  4o.  Für  das  Quartett  hatte  der  Land- 
raüi  einen  Violoncellisten  besoldet;  der  Baron  und 
Kreis -Secrelair  Holtzinger  spielten  wacker  Violine, 
der  Prediger  und  die  Schullehrer  des  Ol'tes  die 
Viola.  Und  so  konnte  man  denn  in  dem  einsamen 
Walddorfe  seit  einer  Reihe  von  Jahren  das  Treff- 
lichste der  Instrumentalmusik  älterer  und  neuer  Zeit 
hören : Symphonieen  von  Haydn  bis  Spohr  und 
Kalliwoda;  Quailelten  von  Haydn  bis  Onslowf 
Klavier -Concerte  von  Mozart  bis  Hummel,  Mo- 
scheies und  Kalkbrenner,  und  zwar  mit  einer  Vol- 
lendung , die  man  selbst  in  grösseren  Städten  nicht 
immer  Gnden  wii'd;  denn  E^m,  Pauline  Hessner, 
Erzieherin  der  Danckelraan’schen  Kinder,  glänzte 
als  Meisterin  auf  dem  Pianofoctc  so,  dass  sie  auch 
die  l>esteu  nicht  scheuen  durfte.  Dazu  waren  auch 
durch  ihre  Anleitung  die  jungen  Barone  Ernst  und 
August,  nebst  ihrer  Schwester,  dem  Fräulein  Cor- 
nelia , sehr  glücklich  bis  zum  Tüchtigsten  der  neuen 
Zeit  heraugebiidet.  Mit  hoher  Freude  wird  sich 
jeder  Hörer  an  die  vielen  vortreiilichen  Genüsse 
in  den  Jahren  1838  bis  5i  erinnern. 

Auch  theoretisch  wurde  der  Tonkunst  gehul- 
digt, sowohl  durch  angenehm  belehrenden  Gedan- 
kenaustausch in  geistreichen  Gesprächen,  als  durch 
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Ankauf  und  Unuchwung  der  betten  Schriften  und 
Zeitungen. 

Üiirdi  tolchc  Liebe  und  Pflege  Tmissle  aller- 
dings das  Beste  ein  Gciueiiigut  gebildeter  Musik- 
fieuiidc  der  ganzen  Üingegend  werden,  was  sie 
ohne  dicss  vielleicht  kaum  dem  Namen  nach  keu- 
ucu  gelernt  haben  würden.  Erst  jetzt  fühlt  Man- 
cher recht  lebhaft,  was  wir  in  dem  Manne  auch 
in  dieser  Hinsicht  verloren  haben;  er  starb  am 
Sosten  April  dieses  Jahres  an  den  Folgen  einer 
Gehirnentzündung,  welche  übermassige  Anstrengung 
in  amtlichen  uud  anderen  Arbeiten  herbeygeführt 
halte.  Friede  seiner  Asche I Dank  und  Liebe 
aller  Edeln  folgt  ihm  nach.  Möge  sein  Beyspiel 
Nacheiferer  erwecken! 


Recensioxek. 


Eutdea  pour  le  Piano/,  d’aprea  lea  Capricea  de 
Paga/ti/U,  avec  doigter^  exercicea  prtparatifa 
et  avant -propoa  aur  le  hat  qiie  l'editeur  ay 
propoae.  — Studien  für  daa  Piano/  nach  Ca- 
pricen  von  Paganini  bearbeitet  ^ mit  Finger- 
eatZf  vorbereitenden  XJebungen  und  einem  Vor- 
wort über  ü\ren  Zweck  von  R.  (^Robert)  Schu- 
mann, (Eigenth.  des  Verl.)  Leipzig,  bey  Frdr. 
Hofmeister.  Fr.  i Thk.  4 Gr. 

Sonst  würde  man  gesagt  haben:  Was  nicht 
klaviermässig  ist,  gehört  nicht  für  das  Klavier.  Man 
lasse  der  Violine  und  anderen  Instrumenten  ilire 
Hebungen,  Eigenheiten  und  Capricen  und  dem  Kla- 
viere die  seinen.  Jetzt  ist  das  anders.  Man  will 
auf  dem  Pianoforte  Alles  spielen  und  hat  cs  in  der 
That  zu  einer  mechanischen  Höhe  gebracht,  die 
sonst  für  unmöglich  gehalten  worden  wäre.  Zur 
Bestätigung  solcher  Hebungen,  wie  sie  uns  hier 
übergeben  werden,  schreibt  z.  B.  Kalkbrenncr  in 
seiner  Pianoforte -Schule  (bey  Kistner  in  Leipzig), 
S.  38:  „Zur  Becudigung  dieser  Studien  muss  man 
auch  viel  für  andere  Instrumente,  wie  Violine, 
Flöte,  Violoncello  geschriebene  Musik  spielen,  um 
gute  Belouung  uud  Ausführung  von  Stellen  zu  1er« 
nen,  die  schlechten  Fingersatz  haben  und  fast  un- 
ausführbar sind.  Zum  Beyspiel  ist  es  sehr  gut, 
die  Etudes  von  Paganini  für  die  Violine  auf  dem 
Fianoforte  zu  spielen,  wenn  man  nicht  mehr  zu 
furchten  braucht,  die  Lage  seiner  Hände  zu  ver- 


derben, und  einen  sichern  Fingersatz  hat.“  Ob 
nun  der  Verf.  dieser  Etüden  die  Idee  daher  ge- 
nommen, oder  ob  er  selbstständig  früher  auf  sie 
kam,  kann  uns  gleich  seyn;  genug  er  hat  sie  aus- 
gefiihrt  und  ist  dadurch  dem  jetzigen  Stande  des 
Pianofoitespiels  nülzUch  geworden.  Für  welche 
Spieler  dergleichen  ist,  hat  jeder  Aufmerksame  und 
Ueberlegte  iheils  sich  selbst  beantwortet,  theils  in 
Kalkbrcnner’s  Ausspruche  beantwortet  gelesen : sie 
können  der  Natur  der  Sache  nach  nur  für  solche 
seyn,  die  bereits  ihre  Schule  gemacht  und  gehönge 
J’esfigkeit  erlangt  haben.  Dasselbe  scheint  uns  der 
\'erf.  selbst  am  Schlüsse  seines  Vorworte#  ange- 
dculet  zu  haben:  „Sämmtliche  Capricen  sind  aus 
Paganini’s  erstem  Werke  gewählt.  Er  hat  sie  den 
Künstlern  gewidmeU“ — Der  Bearbeiter  ist  dem 
Originale  möglichst  treu  geblieben,  und  wo  er  sich 
erlaubte,  es  etwas  klaviermässiger  zu  machen,  ge- 
schah es  ohne  Beschädigung  des  Originals.  „Nie 
opferte  ich  (sagt  der  Verf.)  eine  geistreiche  oder 
eigenthümliche  Wendung  einem  schwierigen  oder 
freyern  Fingersätze  auf.‘‘  Was  über  den  Vortrag 
dieser  Capricen  gesagt  wird,  hält  der  Verf.  selbst 
für  bekannt,  aber  für  nützlich,  daran  zu  erinnern, 
wie  es  auch  ist.  Die  von  ihm  beygefügten  Bey- 
spiele  sollen  nur  auf  ähnliche  hindeuten.  Wenn 
aber  noch  hinzugefügt  w'ird:  „Er  (der  Verf.)  räth 
sogar  vorgerückten  Spielern  an , nur  selten  Hebun- 
gen aus  Klavier-Schulen  zu  spielen,  lieber  eigene 
zu  crGnden  und  etwa  als  Vorspiele  im  freyen  Phan- 
tasireii  eiuzuflcchteu , da  dann  Alles  viel  lebendi- 
ger und  vielseitiger  verarbeitet  wird“  — : so  hal- 
ten wir  es  doch  für  rathsamer,  wenn  nur  die  dazu 
Berufenen  dergleichen  unteimehmen;  wir  rathen 
auch,  sich  nicht  zu  zeitig  für  berufen  zu  erachten, 
W'as  jetzt  nicht  selten  geschieht,  woher  cs  kommt, 
dass  wir  mehr  Phantasieen  und  eigenes  Kunstwerk 
hören  müssen,  als  zuträglich  ist.  Anfangs  sich  be- 
schränken und  zwar  in  jeder  Art,  ist  eine  gute 
Kegel,  deren  Nichtachtung  schon  ungemein  viele 
Bankbrüche,  nicht  blos  irdischer  Art,  nach  sich 
gezogen  haL 

Aus  den  2 4 Capricea  pour  le  Violon  compoaia 
par  N,  .Paganini j Oeuv.  i-  sind,  nach  der  Aus- 
gabe von  Breilkopf  und  Härtel  in  Leipzig  (Preis 
1 Thlr.  13  Gr.),  die  wir  vor  uns  liegen  haben, 
vom  Ver&sser  folgende  gut  ausgewählt  worden: 

Die  erste  der  bearbeiteten  ist  in  Paganini’# 
Sammhmg  die  fünfte,,  ein  Agitalo,  Amoll,  in 
Dur  schliessend,  mit  Einleitung;  die  zweyto  (Alle- 
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grelto,  ff  E dur)  ist  dort  die  neunte;  die  dritte 
(Andante,  C dur)  gibt  die  Original-Ausgabe  als 
die  eilflc;  die  vierte  (Allegro,  B dur)  verglei- 
che mit  No.  i5;  zur  fünften  (Lento,  f.  Es  dur) 
nimm  zur  Vergleichung  die  neunzehnte,  und  zur 
sechsten  (All.  molto,  Gmoll)  die  sechzehnte, 
deren  SchnellBguren  Anfangs  in  die  linke  Hand  ge- 
legt worden  sind,  mit  darüber  gebauter  Melodie 
und  harmonischer  Füllung.  Kenntniss  des  Instru- 
ments, Gewandtheit,  sorgsam  sich  anschmiegende, 
das  Original  nicht  willkührlich  und  ohne  Notli  ver- 
letzende Zuthat  und  überhaupt  lobcnswertli  treuen 
Fleiss  können  dem  strebsamen  Bearbeiter  durchaus 
nicht  abgesprochen  werden.  Das  mit  der  grössten 
Sorgfalt  und  Scliönheit  gestochene  Werk  ist  daher 
allen  schon  tüchtig  gebildeten  Pianofortespielcrn,  die 
sich  auch  in  solchen  Dingen  versuchen  wollen, 
bestens  zu  empfehlen.  Dabey  wird  jeder  Spieler, 
fast  von  selbst  durch  die  Arbeit  darauf  geführt, 
von  dem  bekannten , auch  schon  öfter  zum  Einüben 
tüchtiger,  für  das  Pianoforte  eigens  gesetzter  Ca- 
pricen  und  Etüden , gegebenen  Rathe  Gebrauch  ma- 
chen, nicht  mehr  als  eine  völlig  einzuüben  und  sie 
dann  eine  Zeit  lang  wegzulegen;  zu  anhaltendes, 
nicht  unterbrochenes  Etudenspiel  macht  geistlos.  Dass 
die  Einübenden  auf  manche  Schwierigkeiten  stossen 
werden,  mögen  sie  versichert  seynj  besonders  wer- 
den sie  die  letzte  schwierig  finden.  Noch  bemer- 
ken wir,  dass  dem  teutschen  Vorworte  eine  fran- 
zösische Uebersetzung  gegenüber  gegeben  worden 
ist,  welche  der  Franzose  sogleich  für  eine  solche 
erkennen  wird , so  eng  hat  sich  der  Uebersetzer 
an’s  Original  gehalten. 

Von  diesem  regsamen  und  offenbar  talentvol- 
len jungen  Manne  sind  uns  noch  folgende  Com- 
Positionen  bekannt: 

2%em«  sur  le  nom  „Abeg^‘  varii  pour  le  Pia- 
noforte — par  R»  Schumann,  Leipzig,  chez 
Fr.  Kistner.  Pr.  la  Gr. 

Das  Thema  über  den  Namen  Abegg  ist  gut 
erfunden  und  ansprechend;  die  Variationen  durch- 
aus nicht  nach  dem  gewöhnlichen  Schlage,  wirk- 
Ech  eigenthümlich , fleissig  und  instrumentgemass 
gearbeitet,  nicht  leicht,  aber  auch  nicht  zu  schwie- 
rig für  ordentliche  Spieler.  Das  Ganze  hat  nur 
vier  Veränderungen  mit  dem  dazu  gerechneten  Fi- 
nale alla  Fantasia  und  ist  der  Comtesse  Pauh'ne  von 
Abegg  gewidmet,  was  hier  zur  Erklärung  des  Ti- 
tels anzuführen  ist. 


6l() 

Papiilona  pour  le  Pianoforte  seul.  Liv.<i.  Eben- 
daselbst. Pr.  13  Gr. 

In  zwölf  bald  ganz  kurzen , bald  langer  hin 
nnd  her  sich  bewegenden  Sätzchen  flattern  Ton- 
Tagfalter  bunt  und  flüchtig  über  die  Wiesen  lau- 
nenhaft waltender  Phantasie,  die  im  Ungewissen 
des  Tonreiches  humoristisch  zu  jean-paulisiren  wagt. 
Wirklich  sind  diese  Entwürfe  scherzhafter  Musik- 
Umrisse  beyra  Lesen  Jean  Paul  Richters  entstan- 
den. Ist  es  nicht  ungewöhnlich,  durch  Genuss  ei- 
nes Dichlererzeugnisses  zu  musikalischen  Eingebun- 
gen zu  gelangen:  so  ist  cs  doch  der  Gedanke  oder 
die  Lust,  dichterische  Sommervögel  motacillcuartig 
singen  zu  lassen.  Es  liegt  etwas  frisch  Unterneh- 
mendes darin , das  so  verschieden  wirken  wird,  ah 
die  menschlichen  Ansichten  und  Stimmungen  ver- 
schieden sind.  Es  ist  neuromantisch  jugendliches 
Scherzen.  Vielleicht  hatte  der  Coraponlst  wohl  ge- 
ihan,  wenn  er  die  Stellen  des  Dichters  bezeichnet 
hätte,  die  ihn  auf  seine  Papillonen  brachten.  Hät- 
ten wir  aber  darin  Recht  und  würde  dieser  Wunsch 
beym  Spielen  dieser  Blumensauger  in  nicht  We- 
nigen lebendig:  so  wäre  diess  zugleich  ein  Finger- 
zeig, dass  der  Componist  zu  weit  gegangen  wäre 
und  Gefülile  durch  Töne  hätte  eri'cgen  wollen,  die 
ohne  Worte  nicht  zu  erregen  sind.  Jeder  versuche 
selbst,  sich  die  Schmetterlinge  zu  fangen,  und  lasse 
ihr  Farbenspiel  in  sonniger  Stunde  schillern ; dann 
urtheile  er  selbst,  denn  gerade  hierin  \vird  der 
Geschmack  noch  weit  verschiedener  seyn,  als  in 
anderen  Gaben  scherzender  Musen.  — Das  neueste 
Werkchen  dieses  jungen  Componisten  führt  den 
Titel: 

Impromptus  aur  une  Romance  de  Clara  IVierl 
pour  le  Pianof.  — Oeuv.  5.  Leipzig,  chez 
Fr.  Hofmeister.  Schneebei'g,  chez  Ch.  Schu- 
mann. Pr.  i8  Gr. 

Die  variirle  Romanze  der  Dem.  W.  (Oeuv,  5, 
bey  Fr.  Hofmeister;  Pr.  8 Gr.)  war  dem  Herrn 
Schumann  gewidmet  worden.  Die  Einfälle  dar- 
über hat  der  Verf.  dem  Vater  der  jungen  Künst- 
lerin, Hrn.  Friedrich  W. , gewidmet.  Der  Aufang 
passt  zu  dem  Titel,  die  Folge  dürfte  für  Impromptiu 
zu  viel  Ausgearbeitetes  haben,  so  dass  sie  freye 
Variationen  heissen  könnten,  in  denen  das  natür- 
liche Thema  bald  versteckter,  bald  offen,  hier  ia 
der  rechten,  dort  in  der  linken  Hand  wohl  benutzt 
isU  Mannigfaltigkeit  in  melismatischer  und  liarmo- 
nischer  Hinsicht,  stechende  Verbindungsarten,  die 
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immer  am  Neuen , auch  wohl  am  streng  Eindring- 
lichen sich  erfreuen,  Originelles  sowohl  angeneh- 
mer als  Sonderham'  Art,  also  überall  Unterhal- 
tendes oder  Aufreizendes  liefern  diese  zwölf  Bear- 
beitungen auf  jeder  Seite.  Fleiss,  Geschick,  Ta- 
lent, frische  Phantasie  und  starkmuthiges  Aufslre- 
ben  wird  dem  Verf.  kein  unparteyischer  Beobachter 
abspi*echen,  lauter  Eigenschaflen,  welche  mit  Recht 
die  Aufmerksamkeit  auf  ihn  verdoppeln  müssen. 
Selbst  die  Aus'^dichse,  die  wir  allerdings  in  allen 
diesen  Erzeugnissen  noch  gewahr  werden  und  die 
wir  für  unsere  Person  lieber  im  Allgemeinen  zur 
llälAe  beseitigt  wünschten,  ehe  zum  Druck  ge- 
schritten würde  (man  lässt  jetzt  zu  fi-üh  drucken), 
sind  uns,  um  der  Zukunft  M'illen,  willkommener, 
als  ungehindert  gemächlich  fliessendes  Bachwasser 
junger  Componisten,  das  nichts  sagend  verschwimmt 
oder  verdunstet.  Der  Verf.  thut  also  nach  unserer 
Meinung  hin  und  wieder  des  Guten  noch  zu  viel. 
Wegschneiden  ist  aber  oflenbar  leichter,  als  Zuselzen; 
die  Zeit  thut  das  Ihre  von  selbst.  Nicht  zu  über- 
sehen ist  die  ganz  ungewöhnliche  Angabe  auf  dem 
Titel:  „publie  i833  Aoüt  (August).“  Der  Verf. 
scheint  sich  damit  die  Art  der  Behandlung  eines 
Thema’s,  als  eine  von  ihm  zuerst  gebrachte,  sichern 
zu  wollen.  Auch  diess  wird  gute  Pianofortespieler 
(denn  diese  gehören  zu  guter  Ausliihrung)  reizen, 
sich  mit  den  Impromtus  näher  bekannt  zu  ma- 
chen. — Will  der  Verf.  den  alttreucn  Ernst  un- 
geschminkter Eiebe  zum  epheuumwundenen  Thyr- 
susreiz  des  Neuen  bringen , so  wird  er  bey  seinen 
offenbai'en  Gaben  sehr  Tüchtiges  leisten. 


Nachrichten. 


Königsberg.  (Beschluss.)  Am  Sosten  April 
Concert  des  Hrn.  Franz  Schoberlechner,  Hof- und 
Kammer- Virtuosen  Sr.  K.  K.  Hoheit  des  Gross- 
herzogs von  Toscana  und  Sr.  Königl.  Hoheit  des 
Herzogs  von  Lucca,  Ehrenmitglied  mehrer  phil- 
harmonischen GesellschaAen  in  Italien,  im  Saale 
des  neuen  Schauspielhauses.  Fräulein  Neureuther 
sang  die  Arie  der  Sofia  aus  „Sargines“  mit  obli- 
gater Clarinette,  von  Hrn.  Rehage  schön  begleitet, 
und  zum  Pianoforle  Conr.  Kreulzer’s  „Lebe  wohl, 
mein  Lieb.“  Hr.  Conroctor  Huzler  trug  ein  Pot- 
pourri von  Fischei  für  die  Violine  über  Themata 
aus  „Zampa“  vor.  Vom  Concertgeber  hörten  wir 


sein  neues  grosses  Pünoforte -Concert  aus  C dur, 
neue  Variationen  mit  Orcheslerbegleitung  über  ein 
Thema  von  Pacini  und  eine  freye  Phantasie.  Hr. 
Schoberlechner  wurde  uns  schon  vor  mehren  Jah- 
ren als  ein  vorü'elllicher  Pianofortespieler  bekaunt; 
er  hat  seit  dieser  Zeit  nicht  gefeyerL  Sein  kräf- 
tiges und  doch  zartes  Spiel  und  seine  Fertigkeit, 
%vie  seine  Compositionen  fanden  bey  dem  zahlrei- 
reichen  Auditorium  allgemeinen  Beyfull.  Mad.  Scho- 
berlcchner,  geb.  dall’  Occa,  aus  Sl  Petersburg,  ern- 
tet jetzt  in  Bologna  neben  der  Malibran-Garcia 
Lorbeeren  ein. — Am  Beilage  (isten  May)  wurde 
vom  Hrn.  Musikdirector  Riel  zu-  gutem  Zwecke  in 
der  löbenichtscheii  Kirche  der  „Messias“  wiederholt. 

Theater.  Ein  Hr.  Emil  Ronniger  aus  Wien 
trat  in  Concerten  und  auch  auf  der  Bühne  als  dra- 
matischer Sänger  auf,  als  Leporello,  Sarastro,  Fi- 
garo (von  Rossini),  Scherasmin,  und  zeigte  eine 
schöne  umfangreiche  Bassstimme,  auch  genügendes 
Spiel.  Unglücklicher  Weise  aber  weiss  der  junge 
Mann  seine  Stimme  noch  nicht  zu  benutzen,  und 
wenn  er  auf  dem  Wege  fortfahrt,  den  er  einge- 
scliiagen,  wird  er  es  auch  wohl  nicht  erlernen. — 
Der  „Liebestrank“  („le  Philtre“)  von  Auber  wurde 
höchst  langweilig  befunden,  und  Wenige  haben  die- 
sen Trank  zum  zweylen  Male  gekostet.  — „Zampa“ 
von  Herold  gefiel  und  wurde  mehrmals  gegeben. 
Allerdings  gehört  diese  Oper  zu  den  besseren  neue- 
ren. — „Fiorella“  dagegen,  von  Auber,  zum  Be- 
nefiz der  Dem.  Sieger,  hatte  keinen  Erfolg.  Son- 
derbar' fand  man  cs,  dass  die  Benefiziantin  ihre 
Rolle  nicht  selbst  sang.  Wir  wissen  es,  sie  lag 
ihr  zu  hoch  ; aber  warum  das  Publicum  täuschen?  — 
In  Herrn  Gence,  unserm  Landsinanne,  Regisseur 
des  Berliner  Königsslädlischen  Theaters , lernten  wir 
einen  tüchtigen  Schauspieler  und  braven  Sänger  ken- 
nen. Sein  Richard  Boll  in  der  „Schweizerfamilie“, 
alter  Feldherr,  Förster  Matois  in  „Schülerschwäu- 
ken“,  Istock  in  der  „Ochsenmenuelt“,  Leporello, 
Caspar  im  „Freyschütz“  u.  s.  w.  fanden  verdiente 
Anerkennung.  Auch  gab  Herr  G.  mehre  musika- 
lische Intermezzi,  z.  ß.  aus  der  „Entführung  aus 
dem  Serail“  und  aus  der  „heimlichen  Ehe.“  — 
Dem.  Walther  vom  Rigaer  Theater  trat  als  Gast  als 
Agathe  („Freyschütz“)  mit  mässigem  Beyfall  auf.  — 
Hr.  Wendt,  zweyter  Tenorist,  zeigte  ein  löbliches 
Bestreben  zum  Fortschreiten  und  wurde  stets  gern  ge- 
hört. — Zum  Sommer  hat  ein  grosser  Theil  un- 
sers  Bühnen-Personais  eine  Gastfahrt  nach  Riga  an- 
gelreten.  — , 
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- Es  bleibt  nns  nun  noch  übrig,  unser  Urlhcil 
über  Fräulein  Marie  NeureuÜier,  unsere  erste  Sän- 
gerin, abziigebcn.  Dieselbe  ist  aus  München  ge- 
bürtig, so  viel  wir  wissen,  Schwester  des  durch 
seine  Umrisse  zu  deutschen  Dichterwerken  bekann- 
ten Malers  N. , ist  wenig  über  3 o Jahre  alt  und 
beym  Theater  in  Peslh  angesteilt  gewesen.  Sie  de- 
butirtc  hier  als  Rezia  in  VVeber’s  „Oberon.“  Seitdem 
hat  sie  mit  grossem  Beyfalle  die  verschiedensten 
Rollen,  Agathe,  auch  Aennchen  im  „Freyschütz“, 
Donna  Anna  in  „Don  Juan“,  Prinzessin  in  der  „Stum- 
men“, Zerliue  in  „Fra  Diavolo“,  Irma  im  „Maurer 
und  Schlosser“,  Desdemona,  Anna  in  der  „weisseu 
Dame“,  „Prinzessin  von  Navaira“,  Imogeii,  Tern- 
zina  im  „Lieljeslrank.“  u.  m.  a.  gesungen,  und  na- 
mentlich als  Emmeline  und  als  Camilla  in  „Zampa“ 
ein  bedeutendes  dramatisches  Talent  entwickelt.  — 

Die  Stimme  ist  grossarlig,  von  h bis  A,  auch  c,  die 
Schule  rein  und  einfach,  die  Aussprache  deutlich, 
der  Dialect  nicht  fremdartig  störend.  Der  Ton 
kommt  aus  der  Brust  und  geht  zum  Herzen.  — 
Wenn  dieser  jungen  Sängerin  von  Berliner  Kritikern 
(C.  S.)  natürliche  Anlagen , wohltöneiidc  Stimme, 
meistens  reine  Intonation,  (L.  R.)  angenehme  Mit- 
tel, ehrenwerthe  Gcsutigsbildung,  edler  Ausdruck 
Zugeslanden  wei  den , so  dürfte  das  Urthcil  über  sic  ' 
in  der  Haude  und  Spcncr’schcn  Zeitung,  „von  schü-  ; 
lerhaflcn  Versuchen“  wohl  zu  streng  seyn,  da  das  ! 
ganze  Versehen  der  Dchutanlin  in  Berlin  auf  ei- 
nem Gedächtnissfehler  zu  beruhen  scheint,  den  man 
Wühl  der  Befangeniieit  vor  einem  fremden  Publi- 
cum zuschreiben  darf.  Referent  für  seinen  Theil 
wünscht  unserm  Theater  sein  Lebelang  keine  bes- 
sere Prima  Donna,  als  Fräul.  Neureulher,  die  ihn 
durch  den  Schmelz  ihrer  Stimme  mehr,  als  An- 
dere durch  Kehlfcrligkeitcn  zufrieden  stellt  und 
auch  ausser  der  Bühne  eiu  anspruchsloses  Frauen- 
zimmer ist. 


Stuttgart.  (Beschluss.')  Die  zweyte  IläHle  der 
Abonnemenls-Coucerte  der  Königl.  Kapelle  bot  uns 
aufs  Neue  viel  Erfreuliches  dar.  In  No.  6 wurde 
aufgciiihrt:  Gluck’s  Ouvertüre  zu  Iphigenia  und 
Cherubini’s  aus  Anacreon.  Pianoforte-Concert  von 
J.  Benedikt,  gespielt  von  Dem.  Coustantini,  Diver- 
tissement für  zwey  Hörner  von  G.  Schuiikc,  herr- 
lich executirt  von  den  Herren  Schunke , Vater  und 
Sohn,  und  ein  grosses  Octelt  von  Spuhr  für  Vio- 
line, Violonceli,  Clarinette,  zwey  Waldhörner, 


zwey  Violen  und  Contrabass,  vorgelragen  von  den 
Herren  Molique,  M.  Boiu'er,  Beinhart,  Gott  fr.  und 
Ernst  Schunke,  Bariiheck,  Jlöllei'er  und  Leitner. 
Dem.  Haus  sang  eine  Scene  von  Spuhr,  Hr.  Häscr 
eine  Arie  von  Cuurndiii  Kreuzer  und  das  hcLauiile 
und  beliebte  Buifu-Duett  aus  matrimotiio  segreto. — 
No.  7 brachte  uns  die  Ouvertüre  zur  Räuberbraut 
von  F.  Ries,  ein  Ave  Maria  von  Cherubini,  von 
Frau  von  Kuoll  mit  ihrer  helllönendeu  Stimme  ge- 
sungen und  von  Hrn.  Beinhart  auf  dem  Basset- 
horue  begleitet;  eia  Violin-Concert  (No.  5)  von 
Mayseder  (eine  etwas  barocke  Compusition),  ge- 
spielt von  Hrn.  Barnbeck,  und  ein  Quintett -Con- 
certaute  für  Flöte,  Oboe,  Clarinette,  Horn  und 
Fagott,  eben  so  meislerhaft  vom  Kapellmeister  LimJ- 
paintner  gesetzt,  als  vorgetragen  von  Krüger,  Rut- 
iiail.  Reinhart,  Schunke  (V'^ater)  und  Neukirchncr. 
Im  zweyleii  Theile  dieser  musikalischen  Abeud- 
Uiiterlialtung  hörten  wir  mit  lebhaftem  Vergnügen 
und  dankbarer  Eritmerimg  an  den  zu  früh  entschla- 
fenen Meister  eine  Auswahl  der  scliönsten  und  ge- 
diegensten Gesangstücke  nebst  voi'angeheuder  Ou- 
vei’lure  aus  Zumsteeg's  Gcislerinsel.  Jedes  einzelne 
Musikstück  wurde  mit  rauschendem  Beyfalle  auf- 
geuommen.  — No,  8 erfreute  uns  mit  den  beyden 
Ouvertiiren  von  C,  M.  v.  Weber  aus  Oberon  und 
der  Jubel-Ouvcrture  von  Fr.  Scimeider,  einem  Pot- 
pourri für  die  Violine  von  Mayseder,  gespielt  von 
Eduard  Keller,  mit  einer  Einleitung,  V^'ariatioiien 
und  Rondo  für  das  Violonceli  von  Hrn.  Bohrer, 
sodann  mit  Variationen  für  das  Piauofurle  von  Herz, 
ausgeführt  von  Mad.  Bohrer,  und  einer  grossen 
Arie  von  Lindpaiutner:  „Der  Feen -Königin  Er- 
wachen“ gleich  vorzüglich  gearbeitet,  als  gesungen 
von  Dem.  Haus.  Im  zweylen  Theile  höi'tcn  wir 
wieder  einmal  recht  gern  desselben  braven  Tön- 
selzers  melodramatisch  bearbeitetes  Gedicht  von 
Schiller:  „Die  Glocke“,  welches  von  Dem.  Stuben- 
rauch und  Hrn.  Scydelmann  gesprochen  wurde.  — 
Im  neunten  und  letzten  Concerte  wurde  Judas  Mac- 
cabäus  von  Händel  mit  Lindpaintner's  sinniger  und 
gelungener  Instruraenlirung,  unter  Mitwirkung  der 
hiesigen  Gesang- Vereine,  aufgeführt.  — Endlich  gab 
noch  der  Königl.  b^yersche  Musikdirector  aus  Augs- 
burg Hr.  Röder  im  Königl.  Redouteu-Saale  zu  sei- 
nem Besten  ein  grosses  Concert,  und  führte  darin, 
von  der  Uofkapelle  und  dem  sämmüicfaen  Opern- 
Personaie.  unterstützt,  ein > Oratorium  seiner  Com- 
position  auf,  in  drey  Abtheilungen  nach  Ramlcr'i 
Dichtung,  unter  dem  Titel:  „Me^Ude.“  Di^  erst« 
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Abtheilung  war  überschrieben : Die  Geburt.  Die 
zweyte:  Das  Leiden  und  der  Tod.  Die  dritte: 
Die  Auferstehung  und  Himmelfahrt  Jesu.  — Die 
Solo-Partieen  wurden  (und  zwar  mit  vielem  Fleisse) 
von  Dem.  Hans,  Frau  von  Knoll,  Dem.  Haas  und 
den  Herren  Vetter,  Hambuch,  Häser  und  Pezold 
gesungen.  Die  Composition  zu  einem  Pendant  des 
Händel’schen  Messias  war  allerdings  eine  kühne 
Idee  und  ein  sehr  gewagtes  Unternehmen,  und  Ref. 
läugnet  keinesweges , dass  er  von  einem  nicht  ganz 
vortheilhaflen  "Präjudiz  für  das  angekündigte  Werk 
und  dessen  AufFühmng  befangen  den  Saal  betrat. 
Doch  hoffle  er  mehr  als  Mittelmässiges  zu  hören, 
da  ja  dasselbe  nach  Privat  - und  öffentlichen  Nach- 
richten in  München  und  Augsburg  einige  Male 
mit  vielem  Applaus  aufgenommen  worden  war;  und 
er  gesteht  eben  so  freyraüthig,  dass  seine  Erwar- 
tung überlroffen  wurde.  Es  dürfle  zwar  der  Ver- 
schiedenheit des  Slyls  zu  Folge  nicht  eigentlich  den 
Namen  eines  Oratoriums  verdienen,  da  es  neben 
vielen  frommen,  wahrhaft  religiösen  Stellen,  Arien, 
Duetten,  Recitaliven  und  dergl.  im  Ganzen  sich 
mehr  der  modernen  Kirchenmusik,  ja  sogar  der 
Opernmusik  unserer  Tage  anschliesst  — dennoch 
aber  können  wir  dem  in  der  Kunst  erfahrenen  Com- 
posileur  die  Weihe  nicht  absprechen,  da  sein  W erk 
besonders  treflliche  geistvolle  Cliöre,  einige  sehr 
schöne  Choräle  und  brav  gearbeitete  Fugen  enthält. 
Leider  war  der  Saal  sehr  massig  voll,  und  daher 
der  Beyfall  nicht  glänzend.  Suum  cuique!  Er  hat 
Tüchtiges  geleistet!  — In  der  ganzen  Zeit  wurde 
in  der  Hofkirche  nichts  von  Belang  aufgeführt,  als 
etwa  die  Paraphrase  eines  Psalms,  oder  das  Vatcr- 
Unser  vom  Hoftnusiker  Abenheim,  der  recht  viel 
Fleiss  und  Kunststreben  in  seinen  mancherley  mu- 
sikalischen Arbeiten  beurkundet.  Der  ehemalige, 
als  Componist  geachtete  Concerlmeister  Abeillc,  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  Hof-Organist,  ist  seit  Kur- 
zem in  den  Ruhestand  versetzt  worden.  Sein  Nach- 
folger, der  schwerlich  seinen  Verdiensten,  sondern 
un^'klärlicher  Protection  seine  Anstellung  verdan- 
ken mag , vermehrt  nur  noch  zum  allgemeinen  Be- 
dauern die  Zahl  der  ohnehin  mittelmässigen  Orga- 
nisten der  Residenz.  — Das  musikalische  Fest  zum 
Andenken  Schiller’s  wurde  wie  früher  würdig  be- 
gangen. Liederkranz  und  Liedertafel  währen  fort 
Und'  finden  rege  Tbeilnahmc.  — Das  Stuttgarter 
grosse  Musikfest,  welches  nicht  mehr  wie  früher 
im  Herbst,  sondern  im  Sommer  regelmässig  alle 
Jahre  statt  finden  wird,  wurde  mit  der  zweyma- 


ligen  Aufführung  des  Händel’schen  Messias  auf  viel- 
seitiges Verlangen  am  3-isten  nnd  z5sten  Juny  auf 
eine  dem  Gegenstände  und  der  Kunst  gleich  wür- 
dige Weise  in  der  geräumigen,  dazu  eingerichteten 
Stiftskirche  begangen,  welche,  wie  in  den  vorher- 
gegangenen zwey  Jahren,  sehr  gefüllt  war.  Der 
SäugercJior  war  noch  zahlreicher  besetzt,  als  vor- 
dem ; auch  nahmen  an  der  Production  unter  Lind- 
paintner’s  sorgsamer  und  umsichtiger  Leitung  des 
Ganzen , eine  Anzahl  braver  Künstler  von  den  Ka- 
pellen benachbarter  Fürstenhöfe  dieas  Mal  Tlieil, 
Unter  den  Zuhörei'n  befanden  sich  eine  Menge 
Kunstfreunde  aus  Ulm  und  anderen  Städten  des 
Vaterlandes,  desgleichen  aus  Frankfurt,  Karlsruhe 
und  Manheim.  Dem  Vernehmen  nach  soll  im  Som- 
mer i854  Händel’s  Samson  aufgefuhrt  werden. 

DielloHhuug,  den  aufs  Ehrenvollste  bekann- 
ten Tonsetzer  und  Virtuosen  Kalkbrenner  hören 
und  bewundern  zu  können,  schlug  für  dieses  Mal 
fehl. — Dem.  Emilia  Gnautli,  Tochter  unsei's  sehr 
beliebten  und  geschätzten  Schauspielers  im  Lust- 
spiel, welche  die  Gesang-Partieen  des  Taiicred,  der 
Isabelle  in  der  Italienerin  in  Algier,  die  dritte  Dame 
in  der  Zauberflöte,  dritte  Heie  in  Chelard’s  Mac- 
beth u.  s.  w.  mit  ihrer  sonoren,  kräftigen  Allstimme 
sang,  ist  vor  einigen  Monaten  in  der  schönsten  Blü- 
the  ihrer  Jugend,  ohne  vorhergegangene  Krankheit, 
plötzlich  gestorben.  — Das  hiesige  Hoftheater  hat 
vom  1 steil  July  an  auf  zwey  Moiialo  Ferien.  Hof- 
fentlich wird  Ihnen  der  ßerichterslaltcr  auch  im 
neuen  Theaterjahre  recht  viel  Gutes  zum  Lobe  der 
Kunstanstalten  unserer  Stadt  zu  erzählen  haben! 


Lieder  und  Gesänge  mit  Begleitung  des  Pianoforte, 

Fünf  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung 
des  Pianof,  componirt  von  Fr,  Curschmann, 
Op.  5.  5les  Heft  der  Gesänge.  (Eigenth.  des 
Verl.)  Berlin,  bey  T.  Trautwein.  Pr.  f Tblr. 

Hr.  Curschmann  gehört  jetzt  unter  die  belieb- 
testen Lieder-Componislen ; das  Publicum  der  Lie- 
der beachtet  also  seine  Liefenmgcn , über  dci'en  ei- 
nige gesprochen  worden  ist,  von  selbst.  Der  erste 
Gesang  dieser  fünften  Lieferung  ist  aus  W.  Müller's 
Lieder-Roman : „Danksagung  an  den  Bach^  genom- 
men, ohne  dass  die  übrigen  Lieder  folgen , die  be- 
reits sämmtlich  in  Musik  gesetzt  wurden , was  auch 
angezeigt  worden  ist.  Die  Composition  ist  munter, 
natürlich  und  gefällig.  Wenn  wir  einige  verdoppelte 
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grosse  Terzen , die  durch  die  gerade  Bewegung  ge- 
hrochener  Accorde  Octaven  bildend  uns  zu  scharf 
klingen,  wcgwünschen , so  ist  das  eine  Kleinigkeit, 
die  nur  sehr  Wenigen  etwas  bedeutet.  Das  alte 
Volkslied:  „Scliälzlein,  es  kiänket  mich“  ist  vor- 
trelllich  gehalten,  echt  in  altertbümlicher  Weise 
und  doch  Jeden  ansprechend.  „Fnihlingsglaube“ 
von  Uhland  („die  linden  Lüfte  sind  erwacht“)  ist 
zwar  nach  Kreuzer's  Coraposition  schon  allgemein 
beliebt  und  uns,  vielleicht  durch  öftere  Wiederho- 
lung, besonders  lieb  geworden,  wird  aber  auch  in 
dieser  Weise  seine  zahlreichen  Freunde  hnden.  Das 
Wiegenlied  von  Wackcrnagel  ist  recht  schön.  Die 
stillen  Wanderer  von  Fr.  Förster  ist  wieder  vor- 
U-efftich.  Die  Sammlung  ist  mit  Hecht  willkommen. 

Vier  fVeinlieder  für  eine  Baanntimme.  mit  Pia- 
noforte c-omponirt  — von  Frdr.  Hieronymua 
Truhn,  Op.  3.  Berlin,  hey  Bechlold  und  lioi'tje. 
Pr.  12t  Sgr. 

Das  erste,  „der  Nicbclungenhorl“,  ist  ganz 
einfach,  schlicht  und  recht  in  allen  Dingen.  Das 
zweyte , „ein  Lied  vom  grünen  Kranze“,  lasst  sich 
wie  gravitätische  Possierlichkeit  vernehmen  und  will 
roulinirt  einfach  aus  vollem  Bass  am  liebsteti  er- 
klingen. Die  „rara  virtns“,  als  das  dritte,  ist  phi- 
losophisch possierlich  und  abermals  ganz  natürlich. 
Aber  das  vierte,  „Frühling  im  Wein“,  thut  schon 
ein  klein  wenig  vornehmer  und  hat  sich,  wir  glau- 
ben des  Textes  wegen,  etwas  putzen  gewollt.  Ist 
auch  nicht  übel:  aber  so  beym  Weine  ist  die  Ein- 
falt gerade  so  anziehend , wie  guter  Wein  und  jo- 
vialer Humor.  Darum  halten  wir  es  mit  den  drey 
ersten,  werden  aber  beym  Gesänge  des  letzten  auch 
nicht  davon  laufen,  ob  es  gleich  nicht  das  erste 
Mal  wäre.  Kurz,  einfache  Weinlieder  sind  gute 
' Lieder,  und  wer  Wein  hat,  soll  sich  auch  solche 
Lieder  kaufen. 


Bilder  des  Orients  von  TI.  Stieglitz  in  einer  Aus- 
wahl für  G esang  und  Piano/orte  von  verschie- 
denen Componisten.  Herausgegeben  von  A. 
Sundelin.  Heft  i.  Berlin,  bey  Gröbcnschütz 
und  Seiler. 

Die  vier  mit  einem  geschmackvollen  Umschläge 
versehenen  und  gut  gedruckten  Lieder  sind : Wan- 
derer in  Osten  von  B.  Klein , einfach  und  leicht  an- 


gemessen; nicht  minder  Omars  Nachtlied  von  Man- 
üus , das  des  allgemeiner  ansprechenden  Inhalts  we- 
gen wohl  noch  allgemeiner  aiisprechen  wird.  Tu- 
cans  Zelt  von  H.  Griebel  ist  gefällig  erzähletul. 
wessbalb  cs  sclion  gef.illen  wird,  ob  wir  gleich 
den  orientalischen  Hauch  darin  vermissen.  Am  we- 
nigsten spricht  uns  Te  Deum  laudamus  (ein  Grie- 
chengesang) von  A.  Sundelin  an.  Die  Sammlung 
wird  foiHgesetzU 

Sammlung  italienischer  Volhslieder  mit  Beglei- 
tung des  Pianoforte  und  beygef iigtem  deutschen 
Texte  von  Aug.  Kopisch , herausgegeben  von 
G.W.  Teschner.  2tes  Hefu  (Eigenth.  des  Verl.) 
Berlin,  bey  Trautwein.  Pr.  ^ Thlr. 

Diese  gut  gewählte  und  gut  übertragene  Samm- 
lung wird  nicht  blos  den  erklärten  Liebhabern  der 
Volksgesängc,  sondern  auch  geselligen  Zirkeln  will- 
kommen seyn,  werden  nur  diese  meist  originellen 
Lieder  von  einer  italienisch  gewandten  Zunge,  süd- 
lich gelarbt,  vorgetragen.  Das  Letzte  ist  unerläss- 
liches Erforderniss , wenn  sie  nicht  zu  viel  verlie- 
ren sollen.  Zwar  werden  sie  sich  auch  in  der  Uc- 
bersetzung  gut  genug  ausnehmen:  uns  scheint  je- 
doch die  Ursprache  für  Volkslieder  meist  noth- 
wendig.  Man  erhält  hier  vier  neapolitanische,  zwey 
calabresische , ein  portugiesisches  (mit  dem  Origi- 
'naltext,  mit  italienischer  und  teutscher  Uebersetzung) 
und  auf  dem  Titel  einen  sehr  wohl  bekannten 
römischen  Volks-Canon  zu  drey  Stimmen.  Unter 
diesen  Liedern  ist  auch  ein  Gesang  zur  Tarantella, 
die  bekanntlich  sehr  verschieden  ist.  Beygegeben 
sind  ihm  zur  Begleitung  das  Pianoforte,  die  Vio- 
line, yioloncelle  und  Triangel,  welche  zum  Ein- 
gänge die  Tarantella  vortragen , was  nach  der  8ten 
und  i5ten  Strophe  wiederholt  werden  kann  zur 
Erleichterung  des  Sängers,  der  guten  Athcm  haben 
muss.  Die  ganze,  iiöchst  possierlich  bunte  Ge- 
schichte eines  hcirathlustigen  Flunders  hat  1 9 treff- 
lich übersetzte  Strophen.  Die  Ausstattung  ist  gut, 
wie  gewöhnlich. 


Notiz. 

Die  Gebrüder  Müller  aus  Brannschweig  (be-> 
rühmtes  Quartett)  machen  eine  Kunstreise  nach  Ham- 
burg, Berlin,  Dresden,  Prag,  Wien,  Paris  und 
London. 


Leipzigs  bey  Breitlopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  TV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  September.  N2.  38.  1833. 


Vom  unharmonischen  Querstand  und 
gelegentlich  über  Sarti^s  Streitschrift 
gegen  MozarU 


§.  1. 

Definition  des  Querstandes. 


i)  Der  Querstand  besteht  in  einer  befremd- 
lichen oder  unangeueiimcn  Folge  von  zwey  Con- 
sunanzen  oder  consonirenden  Accorden  (reiatio  non 
harmonica.) 

s)  Der  Form  nach  'wird  derselbe  erkannt, 
wenn  zwey  unter  sich  dissonirende  Töne  so  auf 
einander  folgen,  dass  der  eine  Ton  in  der  einen, 
der  andere  in  der  anderen  Stimme  befindlich  ist 
(reiatio  non  harmonica  obliqua.) 

3)  Von  den  beydeu  Tönen  muss  aber  der 
eine  ein  unlerhalber,  der  andere  ein  oberhalber  Ton 
zeyn  (mi  conti-a  fa.) 

4)  Nicht  alles  mi  contra  fa  dissonirt;  z.  B* 
die  Terz  c fa  e mi,  oder  die  Sexte  e mi  c fa* 
Ein  solches  mi  fa  macht  keinen  Querstand. 

5)  Aber  auch  nicht  jedes  dissonirende  mi  con- 
tra fa  ist  zur  Erzeugung  eines  Querstandes  geeignet. 
Die  diatonischen  gi'ossen  Septimen  und  ihre  Um- 
kehrungen, die  diatonischen  halben  Töne  sind  da- 
von ausgenommen,  z.  6.  c fa  h mi,  e mi  f fa. 
Die  diatonisclien  kleinen  Septimen  und  die  ganzen 
Töne  gehören  ohnehin  nicht  hieher,  weil  ihre  ter- 
roiui  niemals  ein  mi  contra  fa  enthalten. 

6)  £s  bleiben  also  nur  die  verminderten  oder 
-übermässigen,  mit  einem  Worte  die  alterirten  In- 
tervalle übrig,  weil  sie  stets  aus  einem  mi  contra  fa 
bestehen. 

7)  Die  alterirten  Intervalle  entstehen  sowohl 
aus  consonirenden , als  aus  dissonirenden  Accorden. 
Es  gibt  also  alterirte  perfecte  und  imperfecte  Con- 
sonanzen  und  alterirte  Dissonanzen.  Ursprünglich 
ist  angenommen,  dass  nur  die  alterirten  perfecten. 
Consonanzen  Querstande  bilden,  nimlich  die  ver- 

36.  JahrfSDg. 


minderte  oder  übermässige  Quinte  und  Octave,  nnd 
ihre  Umkehrung  die  Quarte  und  der  Einklang. 

8)  Die  alterirten  imperfecten  Consonaniten, 
nämlich  die  verminderte  oder  übermässige  Terze 
und  Sexte,  dann  die  alterirten  Dissonanzen,  näm- 
lich die  verminderte  Septime  und  übermässige  Se- 
cunde,  sind  viel  später  den  Querständen  beyge- 
zählt  worden.  • Bey  der  Entstehung  der  Lehre  ge- 
hörten sie  nicht  dazu. 

Man  wird  nun  die  älteste  förmliche  Definition 
des  Querstandes  verstehen,  welche  Zarlino  *)  ge- 
geben hat.  Sie  lautet  also: 

Der  Ausdruck:  die  Stimmen  einer  Cantilena 
haben  in  ihren  Tönen  keine  harmonische  Relation, 
will  so  viel  sagen,  als  die  Stimmen  stehen  von 
einander  ab  um  eine  übermässige  oder  vermin- 
derte Octave,  oder  um  eine  verminderte  Quinte, 
um  den  Triton  oder  andere  ähnliche  Intervalle. 
Ich  meine  jedoch  nicht,  dass  diese  Relation  zwi- 
schen zwey  blos  in  der  Höhe  nnd  Tiefe  unter- 
schiedenen Noten  besteht,  sondern  zwischen  -vier 
Noten , in  zwey  Stimmen , welche  Consonanzen  bil- 
den, -wie  sie  hier  zu  sehen  sind: 


iihenn.  8 Tcrm.  8 vorm.  5 üliormaMige  Quarlen, 


ii\^  m»\^  ^/mi 


An  einer,  andern  Stelle  kommen  noch  vor:  . 

übomi.  S Torm.  4 

m 


m 


mi 


Diese  Definition  mit  ihren  Beyspielen  bestätigt  das 
bereits  Gesagte,  nämlich  die  Qnerstände  befinden 


*)  Institusioai  hamonioha  iS69. 
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sich  «leU  in  zwey  unmiUelbar  auf  einander  .folgen- 
den Accorden,  welche  Consonanzen  sind,  und  in 
rwey  verschiedenen  Stimmen  Töne  enthalten,  die 
gegen  einander  allerirte’  perfecte  Conäonanzen  bil- 
den/ Man  sieht  auch,  sie  gMten  ohne  Untetschied 
von  der  linken  zur  rechten,  oder  umgekehrt. 

g)  Da  angenommen  wird,  dass  das  Ohr  die 
Dissonanz  des  schiefen  Intervalls  fast  wie  im  Zu- 
samraenklange  vernimmt  und  also  der  Querstand 
in  der  unmittelbaren  Folge  zweyer  Accorde  liegt, 
so  hört  derselbe  natürlich  auf,  sobald  ein  Mittel- 
Accord  dazwischen  tritt,  weil  dann  jeder  der  bey- 
den  Töne  mit  ihm  in  ein  anderes  Verhältniss  kommt. 
Man  foi-dert  aber,  dass  dieser  Mittel -Accord  ein 
von  den  beyden  äusseren  verschiedener  sey;  die 
Harmonie  nauss  verändert  werden.  Wenn  die  Stim- 
men blos  die  Intervalle  des  ersten  Accords  zer- 
gliedern, so  ist  die  Harmonie  nicht  verändert  j es 
ist  kein  wirkliciier  Mitlel-Accord  vorhanden,  und 
der  Querstand  besteht.  So  z.  B.  bey  Matthesonj 


überm.  4 

...  ^ 

— 

»um: 


oder  bey  Albrechtsbergers 

vcnn. 8 


jjg>- 

XX 

C3 

•Utt 


- ^ 


s 


lo)  Da  ferner  der  Querstand  immer  in  zwey 
consonirenden  Accorden  liegen  muss,  eine  Bedin- 
gung, worin  alle  Autoritäten  einig  sind,  die  man 
aber  im  Laufe  der  Zeiten  vergessen  zu  haben  scheint, 
so  ist  kein  Querstand  vorhanden,  wenn  die  Töne 
des  obliquen  lolervalls  in  ihren  respectiven  Accor- 
den als  Dissonanzen  erscheinen,  mithin  schon  itir 
sich  gerechtfertigt  seyn  müssen.  So  wäre  also  der 
von  Albrechtsberger  hezeichnete  Querstand  im  Grunde 
keiner,  denn  das  f des  ersten  Accords  ist  eine 
Septime,  und  die  Folge  im  strengen  Style  nur  dess- 
halb  zu  tadeln , weil  sich  die  Dissonanz  nicht  auf- 
lösf.  Eis  ist  übrigens  nicht  ausgemacht,  ob  einer 
der  beyden  Töne  nothwendig  selbst  als  Dissonanz 
erscheinen  muss,  oder  ob  es  überhaupt  genügt,  dass 
in  einem  Accord  irgend  eine  Dissonanz  vorhanden 
sey,  um  den  Querstand  zu  verwischen. 


. il)  Wichtig  ist  noch  eine  andere*Folgenmg. 
Müssen  die  Töne  eines  Querstandes  in  ihren  re— 
spectiven  Accorden  consontren,  so  gehören  sie  auch 
nothwendig  zur  Harmonie.  Niclit  zur  Harmonie 
gehörige  Töne,  nämlich  Dui'chgänge  und  Vor- 
schläge, können  also  keinen  Querstand  bilden,  und 
wenn  hinwieder  zwischen  einem  Quei'staiide  dei'- 
gleichen  zulaUige  Töne  Vorkommen,  so  bilden  sie 
keinen  Miltelaccord,  und  der  Querstand  besteht,  z.  B.s 


In  No.  1 macht  das  durchgehende  f im  Basse 
keinen  Querstand  mit  dem  h der  Milteistimme. 

ln  No.  3 hebt  die  durchgehende  Note  a der 
Oberstimme  den  vorhandenen  Querstand  nicht  auf. 

ln  No.  5 ist  der  gleiche  Fall  mit  dem  Vor- 
schlag a der  Oberstimme;  der  Querstand  liesteht. 
In  No.  4 ist  kein  Querstand  vorhanden. 

12)  Endlich,  weil  die  Accurdc  Consonanzen 
seyn  müssen,  so  werden  sich  alle  möglichen  Quer- 
stände in  einer  Folge  von  Terzen  und  Sexten,  oder 
von  diesen  zu  Quinten  und  Octaven  und  umgekehrt 
befinden.  Die  Theorie  sammelte  nach  und  nach 
die  vorkommenden  Fälle,  ordirete  sie,  und  stellte 
so  die  Regeln  auf,  welche  zur  Vermeidung  der 
Querstände  dienen.  Es  sind  beyläufig  folgende: 
Der  Quersland  entsteht 

bey  grossen  Terzen  und  kleinen  Sexten: 
a)  wenn  sie  in  ganzen  Stufen  forlschrcilen : 

vtnniaderl»  Qninltti. 

fibennK«»i8e  Qdaftfn. 


©-0, »o— 

lÖ  ■ o*"  ' -* 


b)  im  grossen  und  kleinen  Terzensprunge : 

ülicrmäisigo  Cbfrm.  1.  überm.  8. 


Term.  4. 


ükerm.  8< 

rlP- 


T.nnimtcrle  8. 


\ — f 


c)  aus  der  grossen  Terz  in  die  grosse  Sexte, 
wenn  beyde  Stimmen  springen: 

übtnn.  8.  überm.  1. 


ISpl-TglllSS 


‘ ^ au«  der  grossen  Terz  in  die  grosse  Sexte, 
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wenn  eine  Slirnme^iri  lialben  Sinfen  geht,  die  an- 
dere in  eine  gt'o«»c  'J'crz  springt: 

ülicniinMigc  S> 


e)  ans  der  grussen  Terz  in  die  grosse  Sexte, 
'«r’cuii  eiiM  Sliimiie  itn  ganzen  Tone  gehl,  die  an- 
dere in  die  kleine  Terz  springt: 


überaiRMige  4- 


bey  kleinen  Terzen  und  grossen  Sexten: 
a)  wenn  beyde  Stimmen  eine  halbe  Stufe  stei- 
gen oder  lallen: 

Tcrtninilr'rl«  4*  " fibcrmSs.tgc  5- 

©-t— O-T 
» — 


-1^50;:^^;:»=!=: 
— etio-hc-L-^ 


-ajßr 

b)  wenn  l)eyde  Stimmen  in  gerader  Bewegung 
einen  kleinen  oder  grossen  Terzensprung  machen: 

Tcnniadcrte  5.  T»mi.  1.  iilicrm.  1.  ®‘ 


ülicrm.issigc  4> 

_o 


filierniÜMigc  8 


c)  aus  der  kleinen  Terz  in  die  kleine  Sexte, 
wenn  beyde  Stimmen  springen: 

vcnniaderlc  8> 


d)  aus  der  kleinen  Terz  in  die  kleine  Sexte, 
wenn  eine  Stimme  in  halben  Stufen  geht,  die  an- 
dere eine  grosse  Terz  springt: 

▼orminderle  4. 


e)  aus  der  kleinen  Terz  in  die  kleine  Sexte, 
wenn  eine  Stimme  im  ganzen  Tone,  die  andere  in 
der  kleinen  Terz  fortschrcitet: 

TcnnindcTtc  9> 


:^z 


Von  Quinten  zu  Terzen  oder  Sexten: 
a)  aus  der  Quinte  in  die  grosse  Terz,  wenn 
beyde  Theile  stufenweise  in  -entgegengesetzter  Be- 
wegung gehen: 

rtna.  5« 


— 

b)  aus  der  Quinte  in  die  grosse  Sexte,  wenn 
die  Oberstimme  einen  halben  Ton,  die  Uuterstiinrae 
eine  kleine  Terz  foilsclireitet: 


übcfini<>*ig«  4<  nO- 


Tormiaderte  5« 


-O— i-Ql 


=aiSä 


Von  Octaven  zu  Terzen; 

Aus  den  Octaven  in  die  grosse  Terz,  wenn 
eine  Stimme  einen  kleinen  halben  Ton  forUchreitet: 

Tcrm.  8.  überm.  6- 

Von  Quinten  zu  Octaven: 

Aus  der  Quinte  in  die  Octave,  wenn  eine 
Stimme  einen  kleinen  halben  Ton  geht,  die  andere 
in  ein  alLerirlcs  Intervall  springt: 

Tcrou  5.  überm.  S. 
überm.  8>  verm.  8. 


verm.  5. 
überm.  6> 


Hier  sind  nun  bereits  doppelte  QuerstSnde; 
überhaupt,  wenn  eine  der  beyden  Stimmen  in  ein 
chromatisch  altcrirles  Intervall  springt,  so  entste- 
hen immer  Qucr.stände,  und  meistens  doppelte: 

überm.  4*  überm.  4>  eerm. 
überm.  4«  venn.  5.  vorm.  S.  überm.  6-  überm.  S. 


Alterirle  imperfecteConsonanzenund  al- 
terirle  Dissonanzen. 

Die  bisherigen  Bcyspiele  enüiiclten  nur  Quer- 
^täude  von  .allerirten  perfeclen  Consonanzen.  Wollte 
mau  die  Fälle  von  altcrirtcn  imperfecten  Conso- 
iianzcn  und  von  Dissonanzen  in  Regeln  bringen,  so 
.würden  es  allenfalls  folgende  seyn: 

a)  kleine  Terzen  imd  gi'o>sse  Sexten  in  kleinen 
halben  Stufen : 

▼erm.,  8*  überm.  6. 

b)  grosse  Terzen  und  kleihe  Sexten  in  grossen 
halben  Stufen: 

überm.  2.  verminderle  7. 


c)  Ueberhaupt,  wenn  eine  Stimme  im  kleinen 
halben  Tone  gehl,  die  andere  durch  eiu  chroma- 
tisch alterirtes  Intervall  springt,  mit  Ausnahme  des 
schon  erwähnten  Falls  aus  der  Quinte  in  die  Octave : 
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übenn.3.  vcnn.  fi.  venn.  3<  ülitna.  6» 


-ft»  , 

1 l|0 — 

Es  ist  noch  ein  Fall  gedenk  bar,  wenn  näm- 
lich beyde  Stinunen  in  alterirte  Intervalle  springen ; 
die  Querstände,  welche  dann  sum  Vorschein  kom- 
men, enthalten  meistens  sogenannte  enhai'monische 


Intervalle : 


Öfter  tloppcU  Tenn.  1«  dopp.  üh.  i.  ctopp.  Term.  5« 

Term.  2-  Term.  5.  Tcrm.  5.  überm.  4.  iilierm.7. 


Vielleicht  Hessen  sich  diese  Regeln  noch  besser 
ordnen  und  hin  und  wieder  schäider  bestimmen, 


schwerlich  werden  auch  alle  möglichen  Fälle  darin 
enthalten  seyn,  gewiss  aber  sind  sie  sämmtlich  auf 
das  Schema  von  Terzen,  Sexten,  Quinten  undOc- 
taven  zu  reduciren. 


Kurze  Anzeigen.' 


Neun  Lieder  von  JV,  Müller  mit  Begleitung  des 
Pianof.,  Musik  von  Otto  Clmidius.  (Eigenlh. 
der  Verl.)  Leipzig,  hey  Breitkopf  und  HärteL 
Pr.  i6  Gr. 

Es  sind  die  dem  Texte  nach  bekannten  Möl- 
lerlieder,  die  wir  hier  in  neue  Töne  gebracht  er- 
hallen. Sie  bilden  in  ihrer  Folge  einen  kleinen 
Roman  mit  tragischem  Ausgange.  Der  reiselustige 
MiiUerkoappe  singt  Anfangs  ganz  schUchte  freund- 
liche Wanderklänge  am  Gemurmel  des  Baches,  dem 
er  folgt.  Der  hübschen  Mühle  noch  hübschere 
Müllerin  macht  ihn  sentimental.  In  einem  artigen 
Liede  pflanzt  er  Vergissmeinnicht  unter  das  Fen- 
ster der  GeHebten,  die  das  Jagdhorn  und  die  grüne 
Parbe  liebt,  die  den  weissen  Mann  in’s  Weile  treibt. 
Je  klagender  sein  Herz  singt,  desto  anziehender 
werden  die  Töne,  bis  ihm  zuletzt  das  Bächlein  sein 
Wiegenh'ed  rauscht.  Freunde  von  Lieder-Romanen 
.werden  vielfache  Freude  daran  haben. 


Vierstimmige  Lieder  und  Gesänge  zunächst  für 
Gymnasien  und  Seminarien  verfertigt  von  M. 
Henkel.  Gedruckt  in  der  lilhographischen  An- 
stalt von  C.  Weinzierl  in  Fulda.  Pr.  i8  Kr. 

Man  köimte  nach  jetziger  Gewohnheit  viel- 
leicht meinen,  diese  Lieder  seyen  für  Mmmer- 


stimmen  gesetzt:  sie  sind  aber  für  Sopran,  Alt, 
Tenor  uud  Bass  eingerichtet;  sämmtlich  leicht  und 
fliessend,  mit  eiugänglichen  Melodieen  versehen. 
Nur  selten  hätten  wir  einige  Noten  in  der  harmo- 
nischen Führung  anders  gewünscht.  Der  Inhalt  des 
nicht  splendid  gedruckten  Werkchens  wird  sich 
also  für  viele  Gesangzirkel  eignen  und  emstfieund- 
lichen  Gemüthern  wohl  thun.  Auf  acht  Seiten  er- 
hält man  eilf  Lieder  mit  gut  gewäidten  Texten. 


Nachrichten. 


Prag.  Eine  anziehende  Erscheinung  an  nn- 
serm  musikalischen  Horizont  war  in  drey  auf  ein- 
ander folgenden,  reich  besuchten  Coiicerten  ira  stän- 
dischen Schauspielhause  Hr.  Lafont,  Ritter  der  Eh- 
renlegion und  erster  Violinspieler  der  Höfu  von 
Frankreich  und  Russland,  dessen  Bekanntschafl  die 
Kunstliebhaber  schon  bey  seiner  ersten  Anwesen- 
heit im  Jahre  1820  gemacht  haben.  Seine  heurige 
Wiederkehr  bildete  uuter  unserm  streitlustigen  mu- 
sikalischen Publicum,  wie  schon  in  fiüherer  Zeit 
mancher  ausgezeichnete  Virtuos,  zwey  kämpfende 
Parteyen,  deren  jede  ihre  vorgefasste  Meinung  auf 
das  Hartnäckigste  vertheidigfe.  Während  die  En- 
thusiasten Hrn.  Lafont  weit  über  Pagauini  und  schier 
bis  an  die  Sterne  erhoben  und  die  älteren  Ton- 
künsller  ihm  gern  alles  Verdienst  abgesprochen 
hätten,  erkannte  das  artistische  Juste-railicii,  dass 
es  nicht  leicht  zwey  Künstler  geben  könne,  die 
weniger  mit  einander  verglichen,  dagegen  unbe- 
schadet neben  einander  geschätzt  werden  können, 
als  diese  beyden , die  eigentlich  nichts  mit  einander 
gemein  haben,  als  die  ausserordentliche  Reinheit 
der  lutonation,  wie  die  Sicherheit,  womit  Jeder 
das  ausführt,  was  er  sich  eben  vorgenommen,  llr. 
Lafont  glänzt  unter  den  Violinspielern,  welche  wir 
bisher  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  liattcn,  vor- 
züglich durch  ein  höchst  nettes,  brillantes  und  zier-" 
liches  Spiel,  ZarUteit  und  Milde,  Ddicotesse  und 
Leichtigkeit,  Rundung  und  AbgcschliiTenheit  des 
Vortrages  und  ausgezeichnete  Klarheit  des  Aus- 
drucks. Ein  grossartiges  Spiel  schlicsst  wohl  schoa 
seine  kurze  und  abgeschnellte  Bogenführnng  aus. 
Diu  Entzückten  verwunderten  sich  auch  über  die 
siegreiche  Ueberwindung  der  ungcheuei-sten  Schwie- 
rigkeiten ; aber  wenn  wir  gleich  nach  der  Präcision, 
womit  der  Künstler  seineu  Triller  staccalo  und  in 
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einigen  Stollen  Doppelgrifle  durchfuhrte,  gern  glau- 
ben wollen,  dass  es  ihm  ein  Leichtes  soyn  dürAe, 
auch  in  diesem  Genre  zu  glänzen , so  hat  er  doch 
in  den  Stücken , welche  wir  von  ihm  hörten,  keine 
so  grossen  Diillcultäten  überwunden,  dass  wir  ur- 
theilen  können,  wie  weit  er  hierin  gehen  dürfe. 
In  seiner  und  Paganini’s  Composition  herrscht  der- 
selbe Gegensatz,  wie  in  ihrem  Spiele.  Wenn  die- 
ser , ein  musikalischer  Th.  A.  HofTmann , in  seinen 
bunten  Erfindungen  die  Zuhörer  durch  wilde  Di- 
tliyramben  zur  Bewunderung  zwingen  zu  wollen 
scheint,  unbekümmert,  ob  er  in  seinen  dämonischen 
Launen  und  Phantasieen  ihr  Gemüth  erfreue  oder 
zerreisse,  und  mit  den  wildesten  Sprüngen  gleich- 
sam ein  kühnes  Spiel  treibt,  hat  es  jener,  ein  üp- 
piger Ernst  Schulze , einzig  auf  das  Gefühl  des  Men- 
schen angelegt^  und  weiss  sich  durch  schmelzende 
Romanzen-,  Idyllen-  und  Elegleen-Weisen  in  das 
Herz  einzuschmeicheln.  Hr.  Lafont  eröfihete  das 
erste  Concert  nach  der  Ouvertüre  aus  „Oberon“  von 
C.  M.  von  Weber  mit  einem  Violin-Concert,  Al- 
legro , Adagio  und  Rondeau  von  seiner  eigenen 
Composition,  und  spielte  sodann  noch  eine  grosse 
Phantasie  (eigentlich  Potpourri)  mit  Variationen  über 
beliebte  Themen  aus  der  Oper:  „Die  Stumme  von 
Portici.“  In  beyden  Nummern  bewies  er  sich  als 
ebreiiwerther  Künstler,  und  entzückte  durch  den 
schmelzenden  Gesang,  den  er  seinem  Instrument 
abzugewinnen  weiss.  Vor  Allem  war  diess  der 
FaR  in  dem  schönen  Schlummerliede.  Das  zweyte 
Concert  erÖffnete  die  Ouvertüre  aus  der  „Zauber- 
flöte“, welche  wiederholt  werden  musste,  worauf 
Hr.  Lafont  eine  zweyte  von  ihm  comj>onirle  bril- 
lante Phantasie  vortrug,  die  mehr  als  die  erste 
dieser  Bezeichnung  entsprach.  Auf  die  Ouvertüre 
von  „Ferdinand  Cortez“  folgte  eine  grosse  Arie 
mit  Rondeau  (in  italienischer  Sprache),  componirt 
für  Mad.  Catalani , gesungen  von  Dem.  Lutzer  mit 
coDcertirender  Violin  begleit  ung  des  Herrn  Lafont. 
Nach  unserer  Meinung  die  langweiligste  von  La- 
fonPs  Compositionen , welche  wohl  durch  die  Rie- 
senstimme der  Kunstlieldiu,  für  welche  sie  geschrie- 
ben wurde,  imponii-en  konnte.  Dem.  Lutzerzeigte 
sich  in  derselben  als  höchst  kunstgewandte  Sängerin 
und  ei-ntete  reichen  Beyfall,  doch  hätten  wir  sie 
lieber  in  einem  mehr  für  sie  geeigneten  Tonslücko 
gehört.  Die  obligate  Violinbegleitung  ist  so  wenig 
wichtig,  dass  es  wohl  als  eine  Artigkeit  des  Con- 
certgebers  gegen  das  Publicum  und  die  Gesangs- 
künstlerin anerkannt  werden  muss,  wenn  er  selbe 


übei;nahm ; sie  bedarf  keines  so  bedeutenden  Künst- 
lers. Den  Schluss  machte  ein  Duett  mit  Varia- 
tionen für  die  Violine  und  das  Pianoforte  concer- 
tirend , componirt  von  Hrn.  Lafont  und  Herz  über 
die  Barcarole  aus  der  Oper  „Fra  Diavolo“,  ausge- 
führt von  dem  Concertgeber  und  Herrn  Tedesco. 
Ohne  gerade  auf  einen  ausgezeichneten  Kunstwerth 
Anspruch  zu  machen,  haben  doch  diese  Variationen 
das  seltene  Verdienst,  das  ursprüngliche  Thema 
nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren,  und  in  leichter 
Bewegung  zu  schattiren.  Was  den  Hrn.  Tedesco 
betrifR,  so  können  wir,  ohne  seinem  jugendlichen 
Talente  zu  nahe  zu  ti’eten,  doch  unsere  Verwun- 
derung nicht  unterdrücken,  dass  ein  so  grosser 
Künstler  wie  Herr  Lafont  in  unserer  tonreichen 
Stadt  nicht  einen  bedeutendem  Pianofortcspieler  zu 
diesem  Wettkampfe  der  beyden  Instrumente  — 
worin  das  Pianoforte  ohnediess  immer  zu  kurz 
kommt  — aufgefunden  hat.  Ein  drittes  Concert, 
welches  Hr.  Lafont  auf  mehrseitiges  Verlangen  ver- 
anstaltete, brachte  uns  nebst  zwey  Ouvertüren  aus 
„Titus“  und  der  „Vestalin“  eine  Wiederholung  der 
Arie  aus  dem  zweyten  (auf  Verlangen)  und  der 
Fantaisic  brillante  aus  dem  ersten  Concerte,  und  als 
eine  abermalige  Novität  der  Lafonl’schen  Muse: 
Grosses  militärisches  Concert  in  drey  Abtheilungen, 
Allegro,  Adagio  und  Rondeau,  worüber  wir  uns 
sehr  wunderten , da  sich  die  Composition  des  Vio- 
linheroeu  mehr  iiu  Gebiete  des  Zarten,  Heitern  und 
Schmelzenden , als  im  Schlachtfelde  zu  gefallen 
scheint.  Es  war  auch  mit  dem  Militärischen  nicht 
so  gar  ernstlich  gemeint  und  dieses  trat  eigentlich 
erst  im  dritten  Stück  ein.  Den  Schluss  machte 
ein  eben  nicht  sehr  gelungenes  Jagdlied  mit  Chor 
und  Orchesterbegleilung,  componirt  (in  Prag)  von 
Hrn.  Lafont  und  vorgetragen  von  Hrn.  Albert  (auf 
den  wir  später  zurückkommen  werden).  Hr.  Lafont 
erntete  auch  diess  Mal,  wie  in  seinen  vorigen  I.ei- 
stungen,  verdienten  stürmischen  BeyfuU  und  wird 
den  Freunden  der  Tonkunst  noch  lange  eine  er- 
freuliche Erinnerung  gewähren. 

Die  Gebrüder  Bohrer,  welche  schon  vor  einer 
Reibe  von  Jaliren  als  Jünglinge  sich  einer  sehr  bey- 
fälligen  Aufnahme  von  unserm  musikalischen  Pu- 
blicum zu  erfreuen  hatten,  haben  uns  nun  als  reife 
Künstler  iin’vollsten  und  schönsten  Sinne  des  Worts 
wieder  heimgesucht,  und  ti’otz  der. Hofiuungen,  wel- 
che mau  auf  ihr  Talent  schon  damals  gründete, 
doch  durch  die  Ausbildung  desselben  auf  das  An- 
genehmste überrascht.  Herr  Anton  Bohrer  (der 
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Violinspieler)  bat  sich  nicht  allein  in  jeder  Hinsicht 
eine  HerrschaA  über  sein  lusti'ument  erworben,  die 
ihn  unter  die  ausgezeichneten  Virtuosen  desselben 
reiht,  sondern  besitzt  noch  eine  Eigenschafl,  die 
Mine  Kunstleistungeii  l>€8onders  anziehend  machu 
£r  zeigt  nämlich,  dass  er  die  verschiedenen.  Gcr 
acbmacksschulen  des  Violinspiels , die  in  Deutsch.- 
land , Frankreich  und  Italien  herrschen , wohl  kennt, 
doch  hat  er  zur  Fahne  von  keiner  geschworen,  son- 
dern seine  individuelle  Originalität  sowohl  in  Com- 
position  als  Spiel  sorgsam  bewahrt.  Was  Hi'n.  Max 
Bohrer  (den  Violoncellist)  beü'iflft,  so  unterliegt 
sein  Instrument  weniger  dem  musikalischen  Zeitge- 
schmäcke — und  gewiss  werden  alle  Verehrer  dieses 
-poetischen  Instruments  sich  über  seinen  gefühlvollen 
Vortrag,  seine  Ruhe  und  Klarheit,  Tiefe  und  Milde 
innigst  freuen»  Bcyde  Brüder  spielten  nur  eigene 
Tondichtungen,  die  grösslentlieils  einen  sinnig-gc- 
müthlich,  mitunter  idyllischen  Chaiakter  haben; 
doch  dürfte  in  Hinsicht  der  Composilion  1 Ir.  Anton 
Bohrer  den  Vorzug  vor  seinem  Bruder  haben,  wie 
dagegen  dieser  als  Concertist  noch  mehr  als  jener 
anspricht.  Ohne  Ouvertüre  und  mit  sehr  schwach 
besetztem  Oi ehester  eröfl'nete  Herr  Anton  Bohrer 
die  Akademie,  welche  sie  im  Plaleis-Saale  gaben, 
mit  einem  Violin-Concerte  (Manuscript),  bestehend 
aus  drey  Sätzen,  welchen  ein  etwas  langes  Gesang- 
stück folgte:  „Der  junge  Fischer“,  russisches  Na- 
tionallied von  J.  Panny,  recht  wacker  gesungen 
.von  Hrn.  Albert.  Nach  diesem  erschien  Hr.  Max 
Bohrer  und  spielte  eine  grosse  Phantasie  für  das 
Violoncello  über  ein  steyermärkisches  Lied.  Line 
seltene  Erscheinung  ist  es,  dass  sich  die  Vorliebe 
für  einen  Künstler  33  Jahre  erhält.  So  lange  ist 
es  ungefähr,  dass  die  Brüder  Bohrer  das  erste  Mai 
hier  waren.  Damals  sprach  der  Violoncellist  in 
hohem  Grade,  der  Violinspieler  nicht  allgemein  an, 
■und  obschon  das  Publicum  seitdem  doch  grössten- 
thcils  verwandelt  und  durch  jüngere  Zuhörer  ersetzt 
ist,  so  sprach  sich  doch  das  alte  Attachement  da- 
durch aus,  dass  man  jenen  mit  Applaudissement  em- 
pGng,  welche  Auszeichnung  diesem  — dessen  Name 
doch  gegenwärtig  in  der  Kunstwelt  einen  nicht  min- 
der guten  Klang  hat  — nicht  zu  Theil  wurde.  Zum 
Schlüsse  der  Akademie  erfreuten  uns  beyde  Brü- 
der mit  einem  Duo,  Variationen  ohne  Orchester- 
begleitung für  Violine  und  das  Violoncello  über 
das  Thema:  „Au  clair  de  la  lunc“,  und  ernteten 
eben  so  reichlichen , zwischen  Beyde  gleich  vei'tlieil- 
teu  Beyfall,  als  nach  den  bt^rden  ersten  Nummern. 


Sonderbar  nahm  sich  zwischen  den  Bohrer'-sclirn 
Compositionen  die  Arie  von  Pacciiii  (wo  wir  niclit 
irrcu,  aus  dem  ultimo  giorno  di  Pompei),  gesungen 
von  Dem.  Lutzer,  mit  ihren  welscheu  Sprüiigeo 
aus.  Wir  haben  dieselbe  Arie  schon  mehruiah 
von  der  jungen  Künstlerin  gehört;  doch  schien  et 
uns , dass  sie  selbe  noch  nie  so  vortrefflich  gesun- 
gen habe,  wozu  wohl  auch  der  Umstand  viel  bey- 
ti-agen  mochte,  dass  diese  Arie  eigentlich  eine  Ca- 
talani’sche  oder  wenigstens  Heinefetter'sche  Stimme 
anspricht,  und  jene  der  Dem.  Lutzer  hier  im  klei- 
nern Raume  mehr  ausgibt,  als  im  Theater.  Dem 
Vernehmen  nach  werden  die  Herren  Bohrer,  uiebr- 
.seitig  aufgcfordeii,  noch  eiu  zweytes  Concert  ver7 
austalten. 

Der  Königlich  grossbritannisch-hannöversche 
Kammermusikus  Hr.  Hcynemeyer  gab  ein  Concert 
im  Theater,  worin  er  zwey  Fiötenstücke  vortiug. 
i)  Phantasie  vouTulon  und  2)  Variatious  brillautet 
von  .seiner  eigenen  Coinposition , wovon  das  zweyte 
hey  W’ eitern  mehr  als  das  erste  ausprach.  Herr 
Heyneraeyer  ist  ein  neuer  und  erfreulicher  Beweis 
von  der  grossen  Verschiedenheit  der  Flötenbehand- 
lung unserer  Zeit  und  der  Vergangenheit.  Er  lässt 
in  Bezug  auf  Kraft  und  Ausdauer,  Reinheit  und 
Präcision,  Geschmack  und  Gefühl  nichts  zu  wün- 
schen übrig,  und  erregte  den  stürmischsten  Bey- 
fall bey  einem  Publicum,  welches,  durch  Droud 
verwöhnt,  gerade  an  dieses  Instiument  ungewöhn- 
liche Ansprüche  zu  machen  pflegt,  und  auch  nui 
das  Ungewöhnliche  mit  Beyfall  belohnt. 

Dem.  Heinefetler  sahen  wir  noch  zwey  Mal 
mit  fortwährend  glänzendem  Erfolge  als  Desdemoua 
im  „Otello“  unrl  in  einer  Wiederiiohuig  der  „Mon^ 
tecchi  und  Capuleli“  als  Romeo,  welclier  unstreitig 
ihr  IViumph  bleibt.  Da  sie  die  erstgenannte  Partie, 
welche  ihr  etwas  zu  hoch  zu  liegen  scheint,  mit 
einer  grösserii  Anstrengung  sang,  als  jene  beyden 
anderen,  so  war  natürlich  ihre  Wirksamkeit duivh 
.diesen  Umstand  etwas  beengt. 

Der  Königl.  preussisebe  Hofsänger  Hr.  Hoff- 
mann  gab  auf  seiner  Rückreise  von  Wien  noch 
eine  einzige  Gastrolle:  „Zampa“,  schien  aber  von 
der  Reise  und  der  drückenden  Ilitze  zu  sehr  ao- 
gegrilTen,  um  so  glänzend  zu  wirken,  als  während 
seiner  frühem  Anwesenheit. 

Hr.  Albert  vom  Hamburger  Theater,  welcher 
vor  ein  paar  Jahren  in  einem.  Cyclus  von  Gast- 
rollen im  vollen  Sinne  des  Wortes  Furore  machte, 
und  vorzüglich  als  Melchtiial  (Teil),  Muiney  (Opfer- 
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fest),  Masaniello  (Stamme)  imd  Licinius  (Vestalin) 
gefiel»  hat  uns  heuer  wieder  Ivesucht,  leider  aber 
mit  ganz  verschiedenem  Erfclge.  Hr.  Albert  be- 
aass  damals  eine  der  schönsten,  metallreichsten  Brust- 
stimmen, die  wir  seit  langer  Zeit  gehört,  der  es 
jedoch  an  Höhe  mangelte,  die  freylich  in  der 
neuen  Opernmusik  ein  fast  unentbehrliches  Requisit 
geworden  ist.  Auch  fehlte  es  dem  interessanten 
deutschen  Sänger  flir  diese  Gattung  an  Coloratur, 
und  wenn  es  der  Direclion  damals  gelungen  wäre, 
ihn  zu  gewinnen,  hatte  sie  auf  jeden  Fall  noch 
einen  ersten  Tenor  für  die  Rossini'schen  Opern 
haben  müssen.  Da  diese  jetzt  nach  und  nach  aus 
der  Scene  verschwinden,  um  Auber  und  Bellini 
Platz  EU  machen,  welche  keine  so  grosse  Keblge- 
läufigkeit  ansprechen,  so  erweckte  die  Nachricht 
von  der  Wiederkehr  des  Hrn.  Albert  eine  frohe 
Sensation  unter  den  Verehrern  der  Oper,  welche 
liofTten,  dass  ein  Sänger,  der  in  dem  gegenwärti- 
gen Repertoire  so  vortheilhaft  beschäftigt  werden 
könnte,  auch  erobert  werden  und  dem  schmerzli- 
chen Entbehren  eines  eigentlichen  ersten  Tenors 
ein  Ende  machen  würde.  Doch  haben  die  bey- 
den  Jahre  so  ungünstig  auf  Hm.  Albert’s  Stimme 
gewirkt,  dass  er  dem  Bilde,  das  er  uns  zurückge- 
lassen, durchaus  nicht  mehr  zu  entsprechen  ver- 
mag. Seine  erste  Rolle  war  Fra  Diavolo,  und 
wenn  er  hierin  weniger  als  dieraeisten  seinerVor- 
gangcr  ansprach,  so  ti'östete  man  sich  noch  mit 
dem  Umstande,  dass  die  komische  Oper  überhaupt 
nicht  sein  Fach  sey,  man  glaubte  auch,  vielleicht 
hemme  ihn  eine  kleine  Unpässlichkeit  an  der  Ent- 
faltung seiner  Stimmkraft,  und  sah  mit  doppelt  ge- 
spannter Erwartung  seiner  nächsten  Erscheinung 
entgegen.  Die  ziemlich  tief  liegende  Partie  des 
Johann  von  Paris  zeigte  aber  unbezweifelt , dass 
seine  Stimme  sehr  an  Kraft  und  Metall  verloren 
habe.  Seine  dritte  Rolle  war  Almaviva  (Barbier  von 
Sevilla),  eine  unbegreifliche  Wahl,  da  Hrn.  Albert 
für  diese,  selbst  in  der  Zeit  seiner  schönsten  Stimm- 
blüthe,  sowohl  die  höheren  Chorden  als  die  unent- 
behrliche Kehlenfertigkeit  fehlte.  Diese  Leistung 
wurde  kalt  hingenommen  und  der  Gast  in  allen  die- 
sen Rollen  mehr  aus  Achtung  und  Dankbarkeit  für 
die  früheren  Genüsse  beklatscht  und  hervorgerufen. 
Erst  im  zweyten  Acte  des  Zampa  gelang  es  ihm, 
einen  stürmischen  Beyfall  zu  erringen,  und  auch 
Masaniello  (Stumme  von  Portici)  wurde  lebhaft  auf- 
genommen, obschon  er  mit  grosser  Anstrengung 
sang  und  doch  oft  nicht  recht  durchzudringen  ver- 


mochte. Vom  Max  (Freyschülz)  wollen  wir  nicht 
sprechen,  der  grösste  Theil  der  Besetzung  — be- 
sonders Agathe ! 1 — war  von  der  Art,  das  Pubfl- 
cum  vom  Theater  abzuschrecken,  oder  die  weni- 
gen Kühnen,  die  auch  diesem  Schreckbilde  trotz- 
ten, in  eine  dem  Künstler  stets  ungünstige  Stim- 
mung zu  versetzen,  und  in  einer  solchen  darf  eine 
Kunstleistung  nie  besprochen  werden,  wenn  man 
gerecht  seyn  will. 

Mit  Herrn  Albert  zugleich  gastirte  ein  Herr 
Birnbaum  vom  Theater  zu  Brünn  als  Lord  Cock- 
burn , da  er  aber  weder  Stimme  noch  Vortrag  hat, 
so  musste  seine  Leistung  spurlos  vorübergehen. 

Hr.  Weingärtuer  vom  Hoftheater  zu  Neustre- 
litz gastirte  ein  paar  Mal  an  der  Seite  des  Herrn 
Albert,  als  Figaro  im  „Barbier  von  Sevilla**  und 
Kaspar  im  „Freyschütz“;  — erbat  einen  schönen, 
kräftigen  Bariton,  der  aber  noch  der  Schule  be- 
darf; bey  fleissigem  Kunststudium  berechtigt  er  zu 
der  schönsten  Hoffnung. 

Ein  Anfänger  der  Gesangskunst,  Hr.  Schunck 
aus  Hamburg,  machte  einen  Versuch  als  Georg 
Brown  (die  weisse  Frau)  und  verdiente  die  Auf- 
munterung, die  ihm  zu  Theil  wurde.  Er  hat  eine 
schöne,  kräftige  Bruststimme,  die  er  jedoch  noch 
sehr  fleissig  ausbilden  und  vorzüglich  sich  Deut- 
lichkeit und  Verbindung  der  Töne,  Portamento  und 
Geläufigkeit  zu  erwerben  suchen  muss. 

A/Iad.  Kunert,  geb.  Schätzei,  gleichfalls  vom 
Theater  zu  Brünn,  gab  als  einzige  Gastrolle:  „Jul- 
clicn  die  Putzmacherin**,  und  bewies  sich  darin  als 
geübte  und  brauchbare  Localsängerin. 


Frühlings  •Opern  u,  s.w.  in  Italien. 

(Be  »eh  lut«.) 

AreziO.  Die  Eröffnung  de»  neuen  Teatro  Petrarca  am 
a taten  April  ge»cbah  mit  gro»«em  Pompe.  Man  gab  Douiazelti’a 
Anna  Uolena , worin  die  Prima  Donna  Brighenti , der  Tenor 
Maaza  und  der  Ba»«ist  Biondini  «tark  beklaUcbt  wurden.  Am 
yten  Juny  batte  die  Brigbenti  ibre  Beneris-Voritellung  und 
eine  reiche  Einnahme.  Die  »cbönsten  Blumenkränze  wettei» 
ferten  aua  den  »cbön»ten  Damenbänden  der  Kiinatlerin  ihre 
Achtung  darzubringen.  Blumenkränze,  Gedichte  nebit  einer 
goldenen  Medaille  nberreiebte  ihr  eine  Ge»ell*cbaft  Bewunde- 
rer. Au»  dem  reich  beleuchteten  Theater  wurde  die  Sängerip 
durch  beleuchtete  Strazaen  nach  Hauae  getragen ; roraua  gin- 
gen zwölf  Choriaten  mit  brennenden  Fackeln  und  eine  militä- 
riacho  Bande  apielte  mehre  Stücke,  die  mit  demErira-Geachrej 
der  folgenden  Menge  ihre  Töne  weit  und  breit,  auch  himmel- 
hoch. rernehmen  lieaaen.  • 
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Pmo.  Oie  Fisclier  («lehe  VeraUchte  Kacliriclitett)  macHto . 
•ich  abernial«  grotf  e Ehre  in  Roaiini’i  Aaaedio  di  Corinto,  den 
man  mit  — eingelegten  Stächen  gab4 

Jßologna<  Nach  einem  hiesigen  Blatte  Uberschichte  Hr. 
Alexius  Lwoff  (?)  vom  russischen  Adel , Violinist  und  Ton- 
setzer in  Fetersbiirg,  der  hiesigen  Accademia  Fllarmouica  ein 
von  ihm  componirles  Stabat  mater.  Nachdem  besagte  Ahadeinle 
ea  geprüft  und  vortrefllich  gefunden,  ernannte  sie  Hrn.  L> 
au  ihrem  Ebrenmitgliede« 

Genova»  Hier  sangen  diesen  Frühling  die  Damen  Un- 
gar, Hasselt,  Otto  Genero;  die  Herren  Genero,  Barrohilet, 
Rossi  Gallieno.  Man  gab  Bellini’s  Pirata,  Donizzetti’s  Anna 
Bolena  und  Parisina,  Rossini’s  Darbiere  dl  Siviglia  und  Ricci's 
Chiara  di  Rosenberg,  die  alle  mehr  oder  sveniger,  die  Sänger 
aber  sämmtlich,  vorzüglich  die  Unger,  gefallen  haben.  Nebst 
dem  Singen  wurde  auch  oft  um  die  Wette  geschrieen ; da  aber 
gerade  jetzt  die  Schrej-Epoche  in  der  Geschichte  des  Gesanges 
ist,  so  thut  Jeder  sein  Bestes. 

Venedig.  (Teatro  S.  Benedetto.)  Moaart’a  Don  Juan 
(D.  Anna  = Piombanti  anstatt  der  erhranhten  Zamboni,  D. 
Elvira  =:  Rubiiii,  Zerlina  = Spech,  D.  Giovanni  =:  Negrini, 
D.  Ottavio  = Pagaiiini,  Leporello  =:  Spada,  freylich  nicht 
die  allerbeste  Gesellschaft)  gefiel  erst  in  den  folgenden  Vorstel- 
lungen. In  Ricci’s  nachher  gegebener  Chiara  di  Rosenberg 
fand  die  Toccani  In  der  Titelrolle  Beyfall,  man  wechselte  aber 
bald  wieder  mit  D.  Giovanni  ab.  Die  folgenden  Opern  waren 
Mercadante’s  Normanni  und  Ricci’s  Figaro,  bey  dem  aber  die 
Grippe  einigen  Sängern  ihren  Besuch  abstattete  und  die  Vor- 
stellungen unterbrach. 

^Teatro  S.  Samuele.)  In  Donizzelti’a  Esiliati  in  Siberia 
waren  die  Rollen  achlecht  vertheilt;  der  Tenor  Spech  ist  noch 
Anfänger.  Die  Lipparini  und  der  Bassist  Linari  Bellini  (schöne 
Stimme,  Ausdruch)  zeichneten  sich  darauf  in  der  Semiramis 
aus;  in  Bellini’s  Pirata,  worin  der  Tenor  Cittadini  sang,  ging’s 
ebenfalls  besser. 

Como.  £in  aus  Trameszo,  in  der  reizendsten  Gegend 
unsers  anmuthigen  Sees,  gebürtiges  Mädchen,  Namens  Clau- 
dina  Grandl,  i3  Jahre  alt,  fing  vor  ungefähr  i4  Monaten  den 
Gesang  au  studiren  an,  und  gab  schon  den  so  eben  verflossenen 
raten  May  eine  musikalische  Akademie  mit  vielem  Beyfallc. 
Stimme  und  übrige  gute  Anlagen  könnten  einst,  durch  fortge- 
setztes Studium,  eine  bedeutende  Kunatstufe  erreichen.  Nur 
aoUte  man  dem  armen  Mädchen  Ruhe  gönnen  und  an  seine  fer- 
nere Ausbildung  ernstlich  denken;  denn  strengt  man  dessen 
•arte  Stimme  bey  Zeiten  an , so  kann  sie  dadurch  sehr  leiden. 
Die  Grandi  gab  auch  im  Juny  eine  Akademie  auf  dem  Teatro 
Re  zu  Mailand,  in  der  sie  Scenen  sang  und  zugleich  spielte, 
•ich  sogar  im  Genero  buflb  zeigte;  auch  dort  fand  sie  starke 
Aufmunterung,  aber,  wie  gesagt,  Ruhe  und  Studium  sind  vor 
Allem  notbwendig. 

In  derselben  Akademie  liess  sich  noch  der  hier  gebürtige 
eiUjährige  Enabe  Antonio  Spadina  mit  Variationen  auf  der 


Clarinette  hören ; der  talentvolle  junge  Spieler  wurde  mehr- 
malen auf  die  Scene  gerufen. 

• 

Porto  Maon.  (Inael  ROnorca.)  Der  Tenor  Vincenso 
Raimondi , Sohn  des  oberwähnten  Componlsten  Pietro  Kai- 
mondi  zu  Neapel,  welcher  auf  dem  hiesigen  Theater  in  mehren 
Opern  starken  Beyfall  einerntete,  wurde  unlängst  «oro  hiesi- 
gen Gouverneur  zur  Tafel  geladen,  dabey  mit  schmeichelhaf- 
ten Lobsprüchen  überhäuft. 

Vermischte  Nachrichten. 

Nach  dem  Bologneser  Theater-Journal  vom  aSsten  April 
wurde  verwichenen  Cbarfreytag  in  der  Königl.  Kapelle  zu  Ma- 
drid ein  von  Rossini  componirtes  Stabat  mater  gespielt , das 
allgemein  bewundert  und  als  klastisch  betrachtet  wurde. 

Hr.  Mercadante,  welcher  den  Auftrag  hatte,  die  italie- 
nische Sängergesellschaft  fiir’s  Theater  in  Cadiz  zu  bilden  , bat 
unter  anderen  Künstlern  auch  die  Fischer  dafür  engagirt,  und 
•war  vom  künftigen  August  bis  Ende  Karnevals  i836.  Diesen 
Frühling  sang  sie  auf  dem  Pisaner  Theater. 

Auch  der  Maestro  Ralmondo  Carnicer,  Director  der  Ma- 
drider Theater,  war  verwichenen  May  in  Mailand , und  enga- 
girte  für  besagtes  ’Pheater  nebst  mehren  Individuen  auch  die 
Palazzesi. 

Ein  Prospetto  del  nuovo  modo  plü  agcvole  di  scrittura 
mnsicale,  dell’ Abbate  Anton  Maria  Niccketti  ist  unter  derPrease 
zu  Venedig. 

Nekrolog. 

Am  letzten  Tage  des  verwichenen  Jahres  i83a  atarb 
in  SaI6  nach  einer  langwierigen  Krankheit  in  ihrem  47sten 
Jahre  die  einst  rühmlich  bekannte  Sängerin  Adelaide  Malanotte. 
Geboren  zn  Verona  von  bemittelten  Aeltern,  erhielt  sie  blos 
einen  znr  guten  Erziehung  nöthigen  musikalischen  Unterricht; 
sie  hatte  aber  eine  solche  glückliche  Anlage  zum  Gesänge,  dass 
sie  auch  mit  wenigen  Lectioiien  sich  bald  in  ölTeutlichen  Gesell- 
schaften hören  liess  und  Bewunderung  erregte.  Der  berühmte 
Pindemonte  machte  sogar  Verse  auf  sie.  In  ihrer  Ehe  mit  Hrn. 
Montresor  wurde  sie  bald  Mutter  zweyer  Kinder.  Häusliche 
Umstände  nöthigten  sie,  die  Bühne  zu  betreten,  und  rwar  an- 
fänglich in  ihrer  Vaterstadt  Verona,  wo  sie  auch  zu  den  gjyiB-' 
zendsten  Hoffnungen  befechtigte.  Darauf  sang  sie  mit  B^KiU 
auf  dem  Turlner  und  Neapolitaner  'l'heater.  Rossini  schrieb 
für  sie  ursprünglich  die  Rolle  des  Tancredi ,-  worin  sie  sich 
besonders  auszeicbnete.  Eine  Hirnentzünduiig,  die  sie  vor 
dem  Jahre  i8ai  befiel,  aerrüttete  ihre  Gesundheit  dergestalt, 
dass  aie  in  Allem  nur  noch  auf  den  Theatern  zu  Bergamo  und 
Bologna  singen  konnte  und  seit  zehn  Jahren  die  Bühne  nicht 
mehr  betrat.  Ala  sie  verwichenen  Herbst  von  Salö  nach  Brescia 
gehen  wollte,  nahm  ihr  Uebel  so  zu,  dass  ihr  die  Aerste  da- 
von abriethen. 


(Hierau  das  Intelligena  - Blatt  Nr.'X.) 


Leipzig,  beyr  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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In  meinem  Verlage  eracheint  mit  EigenÜiumarecht : 

Charles  Mayer. 

NouTellea  Variatiotia  <ur  une  Waise  de  Guillaume  Teil,  ponr 
le  Pianuforte. 

Leipzig,  den  i3ten  September  i833. 

C.  Jb'.  Peters. 
Anzeigen. 


In  der  Musikalien-Leilianitalt  und  Handlung  von  Chr. 
Jac.  Falckonberg  in  C o bl  enz  steht  ein,  kurze  Zeit  ge- 
brauchter, Patent-Flügel  von  Streicher  in  W'^ien 
u 6^  Octaven,  4 Pedalen,  Klaviatur  von  Flfenbein,  Gold- 
verzierung  an  den  Säulen  u.  s.  w.  commissiousweise  zum  Ver- 
kauf. Uiess  Instrument  ist  von  ganz  vorzüglich  vollem,  gesang- 
reichem,  kräftigem  'l'one,  höchst  solider  Uauart  und  imAeus- 
seni  wie  im  Innern  so  gut  und  sorgfältig  gehalten,  dass  es  für 
völlig  neu  gelten  kann.  Auf  frankirtc  Briefe  ist  der  äusserste 
Preis  u.  s.  w«  zu  erfaliren  in  oben  bemerkter  Handlung. 


Betrug  mit  Musilalien  durch  Namenat>erfälschung. 

Bey  C.  A.  Si  m o n in  B e r 1 i n und  Posen  ist  erschie- 
nen Rondoletto  brillant  für  Piauoforte  Op.  64,  an- 
geblich von  Fr.  Hünteu  — , welches  jedoch  keiuesweges 
aus  der  Feder  dieses  beliebten  Componislen  gellossen  ist,  — 
sondern  oflenbar  nur  dessen  Nameu  trägt,  um  verkäuflich  zu 
werden. 

üergleicben  Namensrerfa'lschungen  gehören  in  die  Kate- 
gorie der  gesuchtesten  Betrügereyen,  weil  dom  Kufe  eines  aus- 
gezeichneteu  Tonsetzera  dadurch  geschadet  und  das  Publicum 
damit  absichtlich  getäuscht  werden  soll,  wesshalb  es  um  so 
nothwendiger  wird,  jeden  Musikalienbedarf  nur  aus  anerkannt 
soliden  Handlungen  zu  entnehmen. 

Dos  wohrhafle  von  Francois  Hunten  componlrte 
11  o n d ea  u mi li  t a i r c für  P i a n o f o r t e Op.  64  ist  im  Ver- 
lage des  Endesuuterzeichneten  mit  Eigentliuuisrecht  erschienen 
und  durch  alle  reelle  Musikalienliandlungen  zu  beziehen. 

C.  jP.  Peters. 

Bureau  du  Musique  in  Leipzig, 


Ungeachtet  der  bisher  ziemlich  allgemein  unter  den  Gei- 
genraachern  sowohl,  als  auch  unter  den  Toiikünstlem  auf  der 
Violine  herrccheiideu  Meinung,  dass  dieses  Instrument  in  Be- 
treff seines  Baues  schon  seit  beynahe  zweyhundert  Jahren  den 
Culminationspunct  erreicht  habe,  daher  eine  Verbesserung 
weder  zulasse , noch  wünscheuswerib  mache , veranlasste  una 
doch  ein  im  Jahre  i8o8  in  der  I.eipz.  allgem.  musikal.  Zei- 
tung und  zwar  in  den  Nummern  6o,  6i  und  6a  stehender  Auf- 
satz, welcher  mit  vieler  Sachkennlniss  den  bisherigen  fehler- 
haften Bau  der  Violinen  und  besonders  die  den  Kegeln  der 
Schall-Lehre  geradezu  zuwider  laufende  Stellung  des  Steges,  als 
die  volle  Entwickelung  des  Tones  hindernd,  rügte,  zu  dem  an- 
haltendsten Nachdenken  über  den  bisherigen  Bau  der  Violine 
und  zu  zahlreicbeu  Versuchen  über  die  Möglichkeit  einer  we- 
sentlichen Verbesserung  derselben. 

Bereits  vor  fünf  Jahren  gelang  es  nns,  Violinen  zu  ver- 
fertigen , die,  nach  dem  Zeugnisse  mehrer  eben  so  anerkann- 
ter grosser  Künstler  auf  der  Violine,  als  unparteyischer  Män- 
ner, alle  Vorzüge  der  älteren  wälscheu  Violinen  von  den  besten 
Meistern  in  sich  vereinigten,  ohne  ihre  Fehler  zu  theilen. 

Der  einzige  Fehler,  der  dieser  unserer  Erfindung  von  ei- 
nigen Violinspielern  vorgewoifeu  wurde , bestand  darin:  dass 
diese  Violinen  etwas  tiefer  wie  die  älteren  Brcscianer-Geigeii 
von  Macciui  klingen  und  dass  sie  vom  Stege  abwärts  etwa  uw 
einen  Zoll  länger  als  die  gewöhnlichen  seyen. 

Nach  mehren  unserer  ersten  Virtuosen,  denen  wir  unsere 
neuen  Violinen  zur  Prüfung  vorzulegeu  die  Ehre  hatten,  höchst 
begründeten,  uns  hierüber  mllgetheilten  Bemerkungeu,  und  mit 
steter  Kückslcht  auf  unsere  bisherigen  Erfahrungen  und  auf  die 
unwandelbaren  Kegeln  der  Schalllehre  augestcliten  neuen  Ver- 
suchen  erhielten  wir  das,  für  das  ganze  musikalische  Publicum, 
insbesondere  für  alle  Violinspieler,  höchst  interessante  Resul- 
tat: dass  die  dermaligen,  nach  unserer  neuen  Theorie  verfer- 
tigten Violinen  Alles  in  sich  vereinigen,  was  nur  immer,  selbst 
der  eigensinnigste  Violinspieler  wünschen  kann,  Adel,  Fülle, 
Schönheit  und  Gleichheit  des  Tones  auf  allen  Chorden  mit  ei- 
ner Leichtigkeit  hervorzubringen , wie  dies,  selten,  auch  bey 
den  ältesten  und  besten  wälscheu  Geigen,  der  Fall  ist. 

Dieselben  sind  auch  nicht  uw  eine  Linie  grösser  als  die 
bisherigen,  also  eben  so  leicht  zu  behandeln  und  dabey  so 
! stark  im  Holze,  dass  sie  in  der  Folge,  wie  diess  bisher  so 
■ oft  der  Fall  bey  neuen  Violinen  war,  die  zu  schwach  im  Holze 
gehalten  Wurden,  um  ihnen  einen  schmeichelnden  'Ion  zu  ver- 
schallen, nie  den  Ton  verlieren  können,  sundeiu  täglich  ge- 
winnen müssen. 

Wir  laden  Kenner  und  Schätzer  jeder  uauen,  wahrhaft 
nützlichen  und  gediegenen  Erfindung  ein,  sich  in  unsena 
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V«rl«g*  Ton  der  Wahrheit  dieser  unserer  Anzeige  durch  eigene 
Prüfung  zu  Überzeugen. 

Johann  Georg  Slanffrr.  nnd  Sohn, 
bUrgerl.  und  k.  k.  prir.  h*iisik-Instrumenten- 
macher  in  Wien. 


Einem  rerehrlen  Publicum  zeige  hierdurch  ergebenst  bUi 
daM  ich  wieder  eine- neue  Sendung  ganz  rorzUglicher  italieni- 
scher Darmsaiten  aller  Gattungen  erhalten  habe.  Auch  sind 
wieder  ViolJn-G.Ssiten  mit  echtem  Silberdrath  Ubersponneni 
deren  Vorzüglichkeit  allgemein  anerkannt,  so  wie  alle  andere 
Gattungen  übersponnener  Saiten  um  billige  Preise  bey  mir  zu  , 
heben. 

HeseeB-Cassel,  den  isten  Augnst  i835. 

Adolph  Jlornthaly  i 

Hof-  Musikalienhandlung. 


Bcy  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig  erschien  so  eben  (mit 
Eigenthumsrecht) : 

iSchumann  (Rob.),  Intermezzi  p.  Pfte.  Op.  4.  Part«  i.  3. 
ä I a Gr. 

— Impromptus  sur  nne  Romane«  de  Clara  Wieck  p. 
Pfte.  OeuT.  5.  i8  Gr. 

W leck  (Clara),  Romance  raride  p.  Pfte.  Oenv.3.  SGr. 


J)autsches  National-Werk  für  Musikfreunde, 
in  monatlichen  Heften  von  la  Seiten  zu  nur  6 Gr. 

Einladung  zur  Subscription 
(mit  einer  Prämie  von  a Thirn.  und  mehr,  an  Präniimeranten) 
auf  die  in  unserm  Verlage  rechtmässig  erscheinende 

JÜripinal  - Bibliothek  für  Pianol'orte; 

Musieraaramlung  classischer  Compositionen, 

T o n 

den  berühmtesten  Tonseizern  neuester  Zeit. 

Mit  Fingersatz  und  nlithigen  Erläuterungen.  Nebst  einem 
niusiknlisdien  Cotiversalions-  Lejticoii 
suid  literarischen  Ileygaben  zur  Unterhaltung  unentgeltlich. 

P rospectus  des  PP’erks. 

Unsere  Original-Bibliothek  (das  erste  Unterneh- 
men der  Art  auf  beyden  Hemisphären)  wird  sicher  den  höch- 
sten Aniorderungen , den  grössten  Erwartungen  entsprechen, 
da  sie  in  schönster  Ausstattung  nur  die  vorzüglichsten  Werke 
der  Genies  unsterblicher  Meister  in  sich  zu  vereinigen  strebt. 

,, Damit  nun  der  grössimöglichsten  Verbreitung  iinsers 
„neuen  ü r ig  i n a I -Unteriiehnienk  keine  ilimlarnisse  in  den 
„Weg  gelegt  werden  können,  zugleich  unseren  etwaigen  Geg- 
„nerii  .Slotf  zu  Verlänmduugeu , unser  redliches  Streben  au 
„verdächtigen,  entzogen  werde, 

„ „so  erklären  wir  hiermit  ausdrücklich,  dsss  unsere  Ori- 
„„ginalbibliothek  für  Pianofortespieler  nur 


„„solche  gediegene  Compositionen  ausgezeichneter  Talente 
„ „atifniiiimt , deren  Verlagsrecht  wir  uns  erwarben  und  die 
„„in  keinem  fremden  Verlage  erscheinen  dürfen.***' 

Damit  ferner  das  Publicum  durch  diese,  dem  Ansebetne 
nach  viel «ersprechende* Anzeige  sich  nicht  irre  geleitet,  nicht 
getäuscht  glaube,  so  nennen  wir  hier  lieben  den  Heroen  der 
jetzt  lebenden  Meister  zugleich  solche , mit  denen  wir  für  un— 
‘ser  Unternehmen  im  zusagendsten  Briefwechsel  stehen,  als: 
Kalkbrenner,  Moachelet,  Ries,  Hummel,  M e th- 
fessel,  Herz,  Panny,  Marachner,  Reiatiger, 
Chopin,  Osbnrne,  Czerny,  A.  Schmitt,  J. 
Schmitt,  Mendelsaohn-Bartholdy,  Mühlsng 
und  viele  Andere;  ' 

hinzufügend:  dass  wir,  um  noch  mehr  zu  leisten,  auch  die 
ausgezeichnetsten  Schüler  dieser  anerkannten  Meister  für  una 
gewonnen  haben;  es  ist  una  endlich  sogar  gelungen,  werth- 
volle  Manuscripte  des  berühmten,  leider  zu  früh  verblichenen 
Kuhlau  an  uua  zu  bringen. 

Siibscriplions- Bedingungen : 

Der  Jahrgang  besteht  aui  36  Heften.  Monatlich  erschei- 
nen I bis  3 Hefte,  zu  6Gr. ; den  dritten  Theil  bisheriger No- 
lenpreise  , einzeln  das  Heft  -j-  1 hlr. 

Unentgeltlich  wird  geliefert ; das  liu  musik.  Beiblatt 
(in  zwanglosen  Nninmeru)  nebst  einem 

JJl/*  nuisiknIi.sc]H*n  Coiiversaliotis-Lcxicoii  UCÜ 

mehre  1000  Artikel  cnlhidlend,  als:  Bioiir.vphierii,  Erklärun- 
gen der  Kunstwörter,  so  wie  alles  Wichtige,  Interessante, 
auf  Musik  Bezug  habende.  Das  Werk  wird  in  3 Lieferungen 
Buigegeben  und  einen  starken  Band  ausmaclien.  Apart  gekauft 
kostet  das  Lezicon  Thlr.,  zahlbar  bey  dem  Empfange  der 
ersten  Lieferung.  Ladenpreis  3 Thlr. 

Pi  äiiumerations  - Bedingungen 
(nur  4 Gr.  das  Heft!) 

gelten  nur  für  diejenigen,  welche  bey  Ablieferung  des  ersten 
Hefts  einen  Jahrgang  (36  Hefte)  vurausbczahluu,  'alsdann  wer- 
den auch  noch 

als  Prämie  i5  Stabl.iticbc  berülimtei*  Musiker, 

3 Thlr.  an  Werth,  unentgeltlich  gegeben,  die  in  allen  gutso 
Buch- und  Muslkalicuhaiidlnngen  z»r  Ansicht  liegen. 

Nach  Erscheinen  des  zweyten  Hefts  tritt  der  zweyto  Prl- 
uumeratioiispreis  , ^ l'hlr.  pr.  Heft,  ein. 

Sammler  erhalten  auf  fünf  Exemplare  eins  frey. 

Prospecte,  die  das  Nähero  berichten,  bitten  abfordem 
zu  lassen  in  Leipzig  bry  Breitkopf  und  Härtel 

Schuberth  tind  Nientpyrr,  Verleger, 
iti  tlamburg  und  llzelioc. 


Bey  Breilfcopf  und  Härtel  iu  Leipzig 
erscheint  in  einigen  VVoclien: 

Cartilli,  P.,  Vollständige Gnitarrpn-Scliule  mit  deut- 
schem und  französischem  Texte Thlr, 


Leipzig , bey  Breitkopf  und  Härtel.  Rt  dlgirl  von  G.  Fink  imler  seiner  Verantwortlichkeit. 
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NS.  39. 


1833. 


I 

Vom  unharmonischen  Querstande, 

§.  2.  Ursprung  der  Lehre  und  Meinungen  einiger 
Autoritäten  vom  Queratande, 

T~)ie  Lehre  vom  Querslande  verdankt  ihre  Enlsle- 
hung  ohne  Zweifel  dem  alten  Verhole,  in  der  gleich- 
zeitigen Harmonie  (im  nämlichen  Accorde)  das  mi 
gegen  das  fa  za  setzen,  wenn  daraus  eine  vermin- 
derte Quinte  oder  eine  alterirle  Octave  entstand. 

Die  verminderte  Quinte  und  ihre  Umkehrung, 
die  übermässige  Quarte  waren  die  einzigen  diato- 
nischen Dissonanzen,  deren  Gebrauch  die  Theorie 
nicht  gestatten  wollte,  weil  man  dafür  hielt,  sie 
seyen  wegen  ihrer  complicirten  Zahlcnverhältnisse 
nnsangbar  und  von  schlechter  Wirkung.  Kamen 
dergleichen  Intervalle  vor,  so  suchte  man  sie  durch 
ein  Erhöhungs-  oder  Erniedrigungszeichen  rein  zu 
zu  machen; 


Diess  war  der  Ursprung  der  sogenannten  zufälligen 
Chorden.  (Das  als  Erhöhungszeichen  kam  viel 
später  in  Gebrauch.)  Bey  diesem  Anlass  entstand 
auch  die  alleriiie  Octave,  wenn  nämlich  eine  der- 
gestalt corrigirle  Note ‘im  vollstimmigen  Satze  ver- 
doppelt stand  und  die  Verdoppelung  nicht  eben- 
falls corrigirt  worden  wäre.  Man  sieht  nun,  war- 
um sich  die  alte  Regel  nur  auf  diese  Intervalle  be- 
schränkt hat.  Bey  Peter  Aaron*)  lautet  sie  also: 
„Es  ist  sich  fleissig  in  Acht  zu  nehmen,  dass  in 
den  perfecten  Consonanzen  nicht  mi  gegen  fa  ge- 
setzt werde.  Es  sind  aber  diese  Consonanzen  die 
Quinte  und  die  Octave.”  • t 


*)  LibrI  tr«f  da  üutHntione  hanumlca.  sSzS. 
S&.  Jahrgang. 


. . Die  Anwendung  dieser  Regel  auf  den  Quer- 

stand war  unvermeidlich.  Eine  Folge  dissonirender 
Accorde  gab  niemals  Anstände,  wenn  die  Disso- 
nanzen entweder  als  Durchgang  (in  celeri  progressu, 
wie  die  Allen  sagten),  oder  mit  Vorbereitung  und 
Auflösung  regelmässig  gebraucht  waren;  dass  aber 
zwey  Accorde , die  keine  Dissouanz  enthielten,  und 
an  deren  Fortschreitung  nichts  auszusetzen  war, 
dennoch  eine  befremdliche  oder  unangenehme  Wir- 
kung hervorbringon  konnten,  das  musste  zu  «len- 
ken geben  und  würde  damals  ganz  unerklärlich 
gewesen  seyn,  wäre  man  nicht  auf  die  Entdeckung 
gekommen , dass  in  solchen  Fällen  meistens  eine 
alterirte  Quinte  oder  Octave  in  zwey  verschiedenen 
Stimmen  vertheilt  liege.  Warum  gerade  diese  Ver- 
theilung  überall  anzutreffen  war,  ist  leicht  zu  be- 
greifen , denn  in  der  Melodie  waren  die  Fortschn  d- 
tungen  in  alteriilcn  Intervallen  schon  aus  Rückaicl'it 
für  die  Sänger  verboten,  und  indem  man  die  bey-- 
den  Töne  eines  solchen  Intervalls  wegen  beque^- 
merer  Intonation  in  zwey  verschiedene  Stimmen  ziz 
vertheilcn  gezwungen  war,  so  würde  man  schon 
dadiu'ch  Querstände  erzeugt  haben,  wenn  sie  sich 
auch  nicht  bey  der  Folge  von  Terzen  und  Sexten 
von  selbst  angeboten  hätten. 

In  den  Lehrbüchern  ist  von  Querständen  nicht 
so  früh  die  Rede,  als  man  glauben  sollte.  Gaffuri*) 
hat  nichts  davon,  eben  so  wenig  Peter  Aaron.  Die^ 
ser  sagt  vielmehr,  dass  die  imperfecten  Consonan- 
zen  im  Contrapuncte  nicht  den  nämlichen  Wor>- 
sichten  in  der  Succession  unterliegen , wie  die  per- 
fecten, „licet  enim  ejusdem  generis  subrogare  quo) 
velis”,  und  bemüht  sich  nur  zu  zeigen,  wie  man 
eine  Folge  von  Terzen  und  Sexten  drey-  und  vier- 
stimmig ohne  Fehler  begleiten  könne.  Nicolaus 
Vicenlino  **),  bey  dem  man  zuerst  eine  Erwähnung 


•)  Fractin  MiuicM.  x496.' 

**)  L'antica  muica  ridotta  sUs  Biodernt  pratde«.  iSSy.' 
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des  Querstandes  zu  Gnden  halte  ef#aKen^  sölleä«’ 
da  er  die  Praxis  der  neuem  Musik  seiner  Zeit  vor- 
ti'ägt.  und.ihr  in  Manchem  T<orzueilen  strebt^  zeigt_ 
noeh^kanen  klaren  Begriff  davon..  Er  dehnt  hlos 
die*  Regeln  der  Siiccession  der  perfecten  Consonän- 
zen  aucli  auf  die  imperfecten  aus,  und  will,  dass 
nicht  zwey  gleiche  Terzen  oder  Sexten  atrf  einan- 
der folgen  sollen,  ohne  jedoch  eine  Ursache  anzu- 
geben. In  mehren  Beyspielen,  die  er  als  gute  Forl- 
schreitungen  bezeichnet,  sind  Querslande  enthallen«^ 
So  scheint  denn  in  der  Thal  Zarlin,  der  Fürst  der 
Mnsik  seiner  Zeit  genannt,'^  der  erste  gewesen  zu 
seyn,  welcher  die  Theorie  mit  der  Lehre  vom 
Qaerstande  bereichert  hat. 

Die  Praxis  isl  auch  hierin,  wie  in  anderen 
Dingen,  der  Theorie  vorausgegangen,  und  man 
sollte  denken  sehr  weit,  wenn  man  die  langsame 
'Entwickelung  und  grosse  Stabilität  der  alten  musi- 
kalischen Lehren  in  Erwägung  zieht.  Dass  die 
Lehre  vom  Querstande  den  Niederländer  Compo- 
nisten  in  ihrer  besten  Zeit  bekannt  war,  dass  sie 
diese,  vielleicht  als  ein  Geheimniss,  durch  ihre.  Zög- 
linge fbrtgepflanzt  haben,  ist  keinem  Zweifel  un- 
terworfen. Mattheson  bezeugt  seine  Verwunderung, 
mit  welcher'  Sorgfalt  gewisse  Gattungen  von  Quer- 
ständen (worin  nämlich  chromatische  Töne  vor- 
kamen) von  Josquin  und  seinen  Schülern  vex'mieden 
worden  sind;  aber  Peter  Aaron,  der  sich  doch 
seines  frühem  freundschaftlichen  und  vertrauten 
Verhältnisses  in  Florenz  mit  Josquin,  Obrecht, 
Isaac  und  Agricola  rühmt,  hat  von  dieser  Materie 
nichts  in  seine  Schriften  aufgenommen. 

Um  sehr  Vieles  ältere  Compositionen  sind  ge- 
genwärtig nicht  bekannt,  aber  eine  besondere  Be- 
günstigung gestattete  die  Einsicht  unlängst  entdeckter 
und  noch  nicht  bekannt  gemachter  Bruchstücke  aus 
den  Werken  französischer  oder  niederländischer 
Meister  aus  dem  i4ten  Jahrhundert,  also  aus  einer 
Zeit,  wo  man  nicht  erwarten  durfte,  die  Kunst  des 
reinen  Satzes  schon  so  ganz  ausgebildet  zu  finden, 
wie  es  hier  der  Fall  ist.  So  viel  sich  aus  der  Un- 
tersuchung dieser  Sätze  ergibt,  so  kommen  die 
•Querstände  in  den  drey-  und  vierstimmigen  nicht 
sehr  selten  vor.  Es  sind  immer  nur  die  den  Ton- 
leitern angehörigen  grossen  Terzen  und  kleinen  Sex- 
ten, welche  übrigens  in  ihrem  Systeme  so  natür- 
lich waren,  dass  sie  sich  daran  gewöhnt  haben 
mussten.  Dass  aber  dergleichen  in  denzweystim- 
migen  Sätzen  von  Duiay,  dem  reinsten  von  die- 
sen Meisternr'fttftgarnicht  anzutrelleu  sind , würde 


' wegrii  der^Küj^ze  derselben  ein  bloser  Zufall  geschie- 
nen haben,  wenn  sich  nicht  ein  Quersland  gerade 
da  ^zeigt  hatte, ^ wo  man  auch  heut  zuTag^noch 
die  rortschreitung  von  zwey  grossen  ''ijÄrzen'ge^ 
' stattet, 'nämlich  in  der  Kadenz; 


Hiernach  zu  schliessen , wäre  die  Lehre  vom 
Querstande,  so  wie  manches  Andere,  schon  in  so 
hohem  Alterthume  von  den  besten  Meistern  ge- 
kannt und  ausgebildet  gewesen , und  sic  hatten  dem- 
nach die  Maxime  gehabt,  Querslände  im  zweyslim- 
migen  Satze  möglichst  zu  vermeiden,  im  vollstini- 
migen  aber  mit  weniger  Rückhalt  zuzulassen. 

, Wenn  wir  die  Meinungen  der  späteren  Scbrifi- 
steller  zu  Rathe  ziehen,  so  erhalten  wir  ein  ähn- 
liches Resultat. 

Die  Meinung  Zarlin’s,  der  selbst  ein  Zögling 
berühmter  niederländischer  Meister  war,  ist  hier 
sonderlich  bemerkenswerth.  Nachdem  er  die  be- 
reits erwähnten  Ursachen  erklärt  hat,  warum  al- 
terirte  Intervalle  in  der  Composition  zu  verwerfen 
sind,  gibt  er  zwar  zn,  dass  es  weniger  schh’niin 
sey,  dergleichen  in  der  Relation  von  zwey  rer- 
schiedenen  Stimmen  zu  finden , als  im  Zusammen- 
klange  des  nämlichen  Accords,  aber  auch  der  rer- 
theille  Misslaut  bleibe  noch  immer  empfindlich.  Die 
verminderte  Quinte  und  der  Triton  könnten  zwar 
in  der  Harmonie  mit  einiger  Vorsicht  gebraucht 
werden,  nur  sey  anzurathen,  beym  Vorkommen 
als  Querstand  solche  und  auch  andere  derley  Re- 
lationen im  zweyslimmigen  Satze  zu  vermeiden,  ln 
mehrstimmigen  Compositionen  scheiuen  ihm  die 
Rücksichten  auf  den  Querstand  nicht  so  nothwen- 
dig,  theiis  weil  man  ohne  grosse  Unbequemlich-  , 
keit  nicht  immer  darauf  achten  kann,  was  auch 
manchmal  bey  Fugen  und  Consequenzen  garnii^^ 
möglich  ist,  theiis  weil  die  Volislimraigkcil  viel 
von  der  Wirkung  des  Querstandes  , au  Dicht;  denn 
manches  Intervall  sey  an  sich  unangenehm, 
aber  in  Begleitung  anderer  einen  bewunderungs^vTir* 
digen  Effect.  Man  solle  nur  darauf  sehen,  d»« 
die  Querslände  mehr  zwischen  den  diatonischen  No* 
ten  beschränkt  bleiben,  in  .welchem  Falle  sie 
niger  übel  lauten,  als  wenn>  zufällige  Töne  dar*“ 
Theil  nehmen.  — So  weit  Zarlin,  der  ungcachW 
dieser  Klaqsel  an  einem  andern:  Orte  den  Querst*“ 

.,1 


Digltized  by  Google 


■646 


646 


1833.  ‘ September*  No.  39* 


der  verminderten  Quarte,  wenn  er  durch  Erhöhong 
eines^  Tons  entsteht,  seines  Wohlklanges  wegen 
ohne  Weiteres  fiir  zulässig  erklärt. 

Das  Wesentliche  dieser  Ansicht,  welche  die 
Zulässigkeit  der  Querstände  mit  sehr  mildem  Auge 
hetrachtet,  ist  auf  die  spateren  Theoretiker  mit  U'e- 
nigen  ModiCcationeii  übei-gegangeh , und  theilweise 
weiter  auszuftihren  versucJit  worden.  Es  wird  ge- 
nügen, einige  der  bedeutcudsleu  zu  vernehmen. 

Artus!  *) , ein  angesehener  Lehrer  des  Contra- 
puncts , scheint  noch  weniger  Bedenklichkeit  zu  ha- 
ben. Er  sagt  ganz  kurz:  „Die  guten  Componisteii 
der  neuern  Zeit  verbieten  im  zweysfinimigen  Satze 
das'mi  vor  oder  nach  dem  fa  als  Quinte,  Quarte 
oder  Octave  zu  setzen , weil  sich  alsdann  zwischen 
den  Stimmen  keine  harmonische  Relation  befindet. 
Darauf  gründen  sicJi  aucJi  seine  Regeln  zur  Ver- 
uif'iduiig  der  Querstände,  die  nur  wenige  Fälle  be- 
lühren.  Vom  vollstimmigen  Satze  ist  keine  Er- 
wähnung gemacht. 

Crüger  **)  definirt  zwar  den  Querstand  allge- 
mein als  ein  mi  contra  fa  in  schiefer  Stellung  ei- 
nes Intervalls,  „quod  per  accidens  dissonare  dicitur*', 
Mas  auf  jedes  alterirte  lutervall  gedeutet  werden 
könnte,  aber  seine  Beyspiele  enthalten  nur  Quer- 
staude von  aiterirten  perfecten  Consonanzen.  Er 
begniigt  sich  ebenfalls  mit  der  Empfehlung,  sich 
im  zwcyslimmigen  Satze  vor  Quersländen  wohl  in 
Acht  zu  nehmen;  im  mehrstimmigen,  wenn  sie 
nicht  zu  vermeiden  sind,  w’iirden  sie  durch  die 
Stimmen  leicht  verdeckt. 

Der  gelehrte  Wolfgang  Kaspar  Prinz,  Ver- 
fasser des  satyrischen  Componisten  ***)  hat  diese 
Lehre  am  weitläufigsten  behandelt,  und  darauf  seine 
strenge mcütodische  Weise  anzuwenden  gesucht. 
Erwarwolil  der  erste,  der  den  conseqnenten  Ein- 
fall hatte,  alle. Gattungen  von  Dissonanzen  als  Er- 
zeuger von  Querständen  anzusprechen,  doch  besei- 
tigt er  sogleich  die  diatonischen  Septimen  und  ihre 
Umkehrungen  wegen  ihrer  einfachen  Zahlenverhält- 
aisse..  „Sie  ’ passiren  allezeit'^  setzt  er  hinzu,  „weil 
«ie  natürlich  sind  und  leicht  '.vom  Gehör  erkannt 
werden.**  Die  übrigen  Querstände  theilt  er  ein  in 
lobenswerthe , erträgliche,  unerträgh'che  und  rein 
unerträgliche.  Das  Kiiterium  dieser  Eintheilung 


1 • 
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setzt  er  in  die  einfacheren  oder  zusammengesetz.^ 
teren  Rationen  der  Dissonanzen.  Erträglich  nennt 
er  die  aiterirten  perfecten  Consonanzen,  nämlich 
Quinte,  Quarte,  Octave  und  Einklang,  ferner  das 
Trihemitoninm,  das  bey  ihm  nach  der  beygesetz- 
ten  Ration  eine  übermässige  Secunde  ist,  millün 
; auch  ihre  Umkehrung  die  verminderte  Septime. 

[ Alle  diese  können  sogar  lobenswerth  werden  unter 
j gewissen  Bedingungen,  wovon  die  vorzüglichste, 
wenn  damit  irgend  ein  trauriger  oder  zärtlicher 
Ailect  ausgedrückt  wird.  Er  nennt  die  grossen 
^ Terzen  lustige  Consonanzen,  u:iU  will,  sie  sollen, 

' um  eiiräglich  zu  seyn,  wenigstens  zwischen  ande- 
' reu  traurigen  Accorden  Vorkommen.  Die  Gescliwin- 
I digkeit  ihue  auch  etwas  bey  der  Sache,  besonders 
wenn  die  Stimmen  motu  reclo  furtgehen;  auf  diese 
Weise  können  wolil  ein  paar  grosse  Terzen  pas- 
siren,  aber  mehre  führen  zu  weit  ü.her  di«;  Greu- 
zen  des  Alodus.  Die  Stimmen  sollen  für  sich  in 
keinen  verbotenen  Intervallen  fortsch reiten,  doch 
gestaltet  er  den  Gang  im  kleinen  halben  Tune,  in 
der  verminderten  Quarte  und  Quinte.  Die  Menge 
der  Stimmen  helfe  den  Quersland  decken,  i's  solle 
derselbe  aber  nicht  leicht  und  ohne  Ursache  iju  den 
beyden  äusseren  Stimmen  liegen.  Zu  den  uner- 
! träglicben  Querständen  rechnet  Prinz  die  chroma- 
I tischen  Dissonanzen , nämlich  die  verminderten  oder 
I übermässigen  Terzen  und  Sexten,  und  zu  den  rein 
unerträglichen  die  enharmonischen  Dissonanzen,  als 
da  sind:  Diesis  oder  die  verminderte  Secunde,  dio 
I übermässige  Septime,  der  übermässige  Einklang,' 

I die  doppelt  vertnindcile  Septime,  die  doppelt  über- 
mässige Quarte,  die  doppelt  verminderte  Quinte, 
wovon  bereits  Beyspiele  im  §.  1 vorgekomraen  sind. 

I Brosaard  *),  ein  Zeitgenosse  von  Prinz,  nennt 
I relalion  fausse  diejenige,  deren  Intervall  falsch  klingt 
I und  unsangbar  ist.  Er  gibt  nur  Beyspiele  von  über— 

! massigen  Quarten  und  Quinten,  scheint  also  die* 
verminderten  nicht  so  tadelnswerlh  zu  finden,  auch! 
betrachtet  er  die  Querstände  blos  von  der  Linken.' 
zur  Rechten,  und  sagt:  „Unter  den  falschen  Rela- 
tionen gibt  es  nicht  nur  erträgliche,  sondern  auch 
vortrefiHche,  besonders  für  zärtlichen,  traurigen,,* 
affectvollen  Ausdruck;  andere  hingegen  sind  uner- 
träglich und  vitjos.  Es  käme  nun  darauf  an,  zu 
entscheiden,  welche  denn  eigentlich. die  unerträgli- 
chen sind,  das  ist  aber  mefit  so  leicht,  denn  die 
Autoren  sind  hierin  sehr  ..verschiedener  .Meinung. 
• . ..  . . . r . 

*)  Dictioniuire  de  Hoaique  ^ohiie  JahxvMBhl). 
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Meines  Theils  «ümme  ich  dem  Unheil  eines  un- 
serer Berühmten  bey:  Eis  vermeide  di^  Querstände, 
•wer  da  will,  oder  vielmehr,  wer  da  kann,  denn 
es  ist  ein  eitles  Begehren , eine  kunstreiche  und  pi- 
kante Composition  ohne  Querstände  zu  Wege  zu 
bringen.  Man  hüte  sich  nur  so  viel  möglich  vor 
jenen  des  Tritons  und  vermeide  sie  überhaupt  zwi- 
schen den  äussersten  Stimmen.^* 

Mattheson  *)  überlässt  hierin  Vieles  der  Dis- 
cretion  des  Componisten.  „Jetziger  Zeit“,  sagt  er, 
„ist  kein' Stück  zu  sehen,  da  derselben  nicht  über- 
flüssig sollten  vorhanden  seyn.“  Auch  er  ll>eill  die 
Querstände  ein  in  unerträgliche,  erträgliche  und  vor- 
treflliche.  Ueber  ihre  Zulässigkeit  denkt  er  bey- 
nahe  noch  freyer  als  sein  Vorgänger,  und  findet 
deren  einige  erträglich,  die  wir  vielleicht  nicht  da- 
für halten  würden,  üebrigens  gibt  er  den  Satz: 
was  zt’sammenstelten  kann,  ist  auch  nach  einander 
•UDverbuten;  womit  er  sagen  will,  dass  Dissonan- 
zen , die  im  nämlichen  Accorde  gut  lauten , auch 
keinen  unangenehmen  Querstand  hervorbringen. kön- 
nen. Ferner:  die  Vollstimmigkeit  kann  dazu  bey- 
tragen,  einen  erti'äglichen  Querstand  vortrefflich  zu 
machen.  Zuletzt  die  Bemerkung:  „Werden  die 
chromatischen  Gänge  gebilligt,  so  hören  die  mei- 
sten E'ehler  der  Querstände  auf,  denn  ausser  den- 
selben dürften  sie  sich  wenig  melden.“ 

Walther  **)  hält  sich  an  die  Meinungen  von 
Brossard  und  Prinz,  und  empfiehlt  im  vielstimmi- 
gen Satze  die  auffallendsten  Töne  eines  Querstandes 
nicht  zu  verdoppeln. 

Die  späteren  Lehrbücher,  so  viel  mir  deren 
bekannt  geworden,  enthalten  meistens  nur  das  alt- 
hergebrachte Verbot  ohne  weitere  Erläuterung,  sey 
es,  weil  man  weniger  Werth  dai-auf  legt,  oder  weil 
die  Materie  nach  und  nach  eine  fremde  geworden, 
und  nicht  bequem  zu  behandeln  ist.  Indessen  ver- 
mehrte der  häufigere  Gebrauch  des  chromatischen 
.Geschlechts  den  Zudrang  von  Querständen;  jede 
vorübergehende  Ausweichung  brachte  ein  neues  mi, 
ein  neues  fa;  der  allmäh  lige  Verfall  der  contra- 
puncliscben  Schulen  verminderte  die  Rücksichten 
auf  Reiuheit  der  Fortschreitung  der  einzelnen  Stim- 
men, der  unbegrenzte  Gebrauch  h-eyer  Dissonan- 
zen stumpfte  die  Empfindlichkeit  Tür  feinere  Un- 
terschiede ab , während  eben  dadurch  die  JLIarmonie 
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eine  grössere  fGarbeit  und  Bestimmtheit  erhielt.  Man 
glaubte  sich  weniger  um  Querstände  bekümmern 
zu  dürfen  und  folgte  in  der  Praxis  blos  dem  Ur- 
theile  des  — feinen  oder  unfeinen  — Gehörs.  Nur 
für  Kritiker  blieb  der  Querstand  ein  beliebtes  Stek- 
kenpferd , auf  dem  es  ihnen  aber  selten  gelingt,  et- 
was Anderes  zu  beweisen,  als  dass  ihnen  der  rechte 
Begriff  fehlt,  und  dass  sie  keine  Ahnung  von  den 
Rücksichten  haben,  mit  welchen  die  alte  streuge 
Schule,  eben  weil  sie  die  Sache  näher  erwog,  die 
Zulässigkeit  der  Querstände  beurlheilt  hat. 

Von  den  neuesten  Schriflstelleni  ist  die  Mei- 
nung von  Türk,  dem  Verfasser  des  Handbuches 
vom  Generalbass,  auszuzcichnen , wonach  bey  Quer- 
ständcu  das  Ohr  zwey  verschiedene  Tonleitern  zu 
vernehineu  scheint.  Er  hat  diese  Idee  nicht  weiter 
verfolgt. 

NaCHB.ICHT£N. 


Berlin  f den  4len  September.  Mad.  Scheebner- 
Waagen  trat  am  isten  v.  M.  zum  letzten  Male  als 
Iphigenia  in  Tauris  von  Gluck  auf  und  zwar  nach 
voller  Genesung  mit  ganzer  Kraft  ihrer  schönen 
Stimme,  mit  siegender  Gewalt  und  innigem  Gefühle 
des  dramatischen  Ausdrucks.  Ihrer  bewegten  Ab- 
schiedsrede von  der  lebhafl  theilnehraenden  Ver- 
sammlung folgte  der  Ruf:  „Wiederkomraen!“  Möge 
fortdauernde  Gesundheit  die  edle  Künstlerin  unter- 
stützen und  solche  uns  in  neuen  Gebilden  liöhem, 
geistigen  Ursprungs,  etwa  als  Alceste,  Armide,  Dido 
u.  s.  w'. , zurückführen  1 — - — Hr.  Hammermeister 
halle  zum  ersten  Male  den  Orest  übernommen,' und 
führte  diese  schwere  Aufgabe  mit  grossem  FieUs 
und  richtiger  Auffassung  des  Charakters,  auch  durch 
seine  Persönlichkeit  begünstigt,  von  Seiten  des  de- 
claraatorischen  Gesangea  recht  gelungen  aus,  wenn 
gleich  die  Haltung  des  Orest  im  Ganzen  für  den 
Charakter  des  Antiken  noch  nicht  edel  genug  er- 
schien. — Am  5ten  August,  dem  Geburtstage  on- 
sers  hochverehrten  Königs,  wurde  im  Königlichen 
Theater  der  Fcstmarsch  und  Volksgesang  von  Spoii- 
lini,  mit  der  gewöhnlichen  imposanten  Verstärkung 
des  Orchester^  und  Chors  durch  die  Militärmurik- 
Chöre  u.  s.  w.  mit  grandioser  Wirkung  ausgefübrt. 
Dem.  Stephan  sang  das  Sopran-Solo  im  Volksge- 
sange  „Bonissia“  sehr  stark  und  rein,  die  ganze 
Tonmasse  durchdringend.  Zwischen  b^den  Musik- 
stücken wtu'de  eine -metrische «Festrede  von 'Mad. 
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-Crelingw  ergr^'fend  vorgetragen.  Den  Schloss  der 
patriotischen  Feyer  machte  wieder  das  beliebte,  edit 
Tolksmassige  Preussen-Lied s „Heil’ Dir  im  Sieger- 
Icrana*^,  von  der  ganzen  Versammlung  stehend  ge- 
aungen,  and  von  dem  mächtigen  Gesang-Personale, 
wie  von  der  Instrumentalmasse  auf  und  vor  der 
Bühne  begleitet.  Lang  anhaltender  Jubel,  Vivat- 
riif  und  zahllose  Fanfaren  waren  nur  ein  schwa- 
ches äusseres  Zeichen  der  Liebe  und  wahren  Ver- 
ehrung, welche  jeder  Preusse  für  den  besten  König 
tief  im  Herzen  fühlt.  — Auf  dieses  Vorspiel  des 
Festtages  folgte  die  zum  ersten  Male  hier  gegebene 
Oper:  „Mathilde  von  Guise‘%  mit  Musik  von  dem 
berühmten  Pianoforle- Virtuosen  und  Componislcn 
Hrn.  Kapellmeister  J.  N.  Hummel  in  Weimar.  Es 
ist  von  der  späten  Aufführung  derselben  das  Nö- 
tliige  bereits  in  diesen  Blattern  bekannt  gemacht 
worden.  Der  Operngeschmack  hat  in  den  letzten 
zehn  Jahren  eine  durchaus  veränderte  Richtung  ge- 
'nc/nmen;  besonders  wird  interessante  Handlung  und 
bedeutendes  Eingreifen  grosser  Massen  nolbwendig 
bedingt,  wenn  die  Wirkung  ergreifend  und  nach- 
haltig seyn  soll.  Die  Dichtung  ist  langweilig.  Die 
Musik  ist,  wie  man  es  von  einem  so  viel  erfah- 
renen und  gewandten  Componisten  zu  erwarten  be- 
rechtigt ist,  nicht  allein  correct  und  flicssend  ge- 
schrieben, sondern  enthalt  auch  einzelne  interes- 
sante Züge  der  Erfindung,  angenehme  Melodie  und 
vorzüglich  wirksame  Instrumentirung.  In  dieser 
Hinsicht  machte  die  0«iverture  einen  guten  Ein- 
drnck.  Die  Form  der  Oper  (mit  Dialog)  ist  die 
altere  der  ehemaligen  Operetten;  sie  fängt  daher 
auch  gleich  mit  einer  Arie  an,  und 'es  felilt,  aus- 
ser den  recht  ansprechenden  Finalen  und  einigen 
Chören,  an  grösseren  Ensemble -Gesängen,  daher 
im  Ganzen  die  Composition  auch  mehr  musikali- 
schen, als- dramatischen  Weiih  haben  dürffe.  Die 
Arie  des  Herzogs,  von  Hin.  Haramermeisler  ge- 
sungen, und  eine  Romanze  Matiiildens  im  dritten 
Acte,  sehr  schön  instrumentirt  und  interessant  mo- 
clulirt,  fanden  Icbhaffen  Beyfall.  Auch  der  Vermah- 
lungs-Hymnus hinter  der  Scene  erhielt  verdiente 
Anerkennung.  i Die  Oper  selbst  indess  wurde,  vor- 
züglich der  faden  Auflösung  der  Catastroplie  hai- 
bar, am  Schlüsse  missfällig  aufgcnomnieti,  da  al- 
lerdings die  Geduld  der  Zuhörer,  ohne  die  Schuld 
des  Componisten,  zumal  an  einem  .solchen  freudi- 
gen Festtage,  auf  eine  fast  zu  starke  Probe  gestellt 
war.  Noch  ein  Mal  wurde  die  Oper  bey  leerem 
Uause  wiederholt.  — r -1^3*  Köm'gssläUlische  Theater 


gab  an  demselben  Tage  zum  ersten  Male  eine  ko- 
mische Oper:  „Salvator  Rosa“,  mit  Musik  von 
Rastrelli.  Ref.  hat  dieses  heilere,  ganz  artige  Sing- 
spiel auf  dem  Linksclien  Bade  zu  Dresden  bereits 
im  Sommer  i83a  kennen  gelernt,  wo  es  viel  Bey- 
fall fand.  Die  Idee,  den  römischen  Corso  auf  der 
Bühne  anschaulich  zu  gestalten,  ist  glücklich,  auch 
der  komische  Cliarakter  des  allen  Stutzers  belustigt; 
nur  dehnt  sich  die  Handlung  in  zwey  Acten  zu 
lang  aus.  Die  Musik  ist  melodisch,  effectuirend, 
ein  Gemisch  von  deutscher,  mehr  aber  von  mo- 
derner ilalieuiselier  Form  , wenig  Neues  enthaltend, 
doch  dem  Stolle  zusagend.  Iin  Allgemeinen  machte 
auch  diese  Oper  kein  Glück  bey  unserm  hiesigen 
Publicum,  obgleich  man  cs  später  versuchte,  sie 
in  einen  Act  zu.samnienzuzichen. 

Da  wir  einmal  das  Ufer  der  Spree  überschrit- 
ten haben,  gedenken  wir  sogleich  der  ferneren  Gast- 
rollen der  Dem.  Sabine  Heinefetler,  welche  die  Ro- 
sine in  Rossini’s  „Barbier  von  Sevilla“  und  Romeo 
in  «Bellini’s  „Capuleti  und  Moiilecchi“  mit  ausge- 
zeichnetem Erfolge  mehrmals  wiederholte,  mit  ge- 
ringerer Theilnabine  die  Alaide  in  ßellini’s  „Sü-a- 
niera“,  zuletzt  aber  Anna  Boleiia  in  der  neuen  Oper 
von  Donlzelli  mit  grossem  Beyfalle  gab.  Die  Kö- 
nigsslädler  Bühne  ist  sonach  bereits  zu  grossen  tra- 
gischen Opern  vorgeschritten,  und  man  muss  ge- 
stehen, dass  nach  Verliältniss  des  Raums  und  der 
Mittel  viel  geleistet  wird.  Freylich  ist  aber  auch 
d.as  dort  eingebürgerte  Publicum  weit  genügsamer 
in  seinen  An.sprüeben ; die  aus  der  Friedrichsstadt 
die  dortige  Bühne  besuchenden  Dilettanti  wollen 
sich  nur  angenehm  unterhalten,  und  finden  sich 
durch  die  italienische  Opern -Musik  höchlich  be- 
friedigt. Wir  kommen  auf  Anna  Bolena,  als  ein 
neues  interessantes  Werk  zurück.  Der  Stoff  ist 
aus  der  Geschichte  bekannt,  von  dramatischem  In- 
teresse, und  von  dein  italienischen  Dichter  Felix 
Romani  recht  geschickt  zu  musikulischen  Situatio- 
nen benutzt.  Der  Componist  hat  die  Hauplinomente 
der  Handlung,  freylich  stets  mit  Rücksicht  auf  den 
italienischen  Geschmack,  kräftig  und  treffend  auf- 
gefasst,' und  von  Seilen  des  Melodischen  viel  Gutes, 
wenn  auch  nichts  Originales  geliefert,  da  die  ganze 
Form  seiner  Composition  von  Rossini  entlehnt  ist 
und  häufige  Anklänge  von  diesem,  Bellini  und  selbst 
Meyerbeer  in  dessen  italienischen  Opern  bey  Do- 
nizelti  sich  vorfinden,  welcher  jedoch  die  Eigen- 
tliümlichkeit  einer  etwas  gewähltem  harmonischen 
Behandlung  und  des  allerstärkslen  Lärms  der  Inslra- 
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mentalbegleitung  für  und  gegen  sich  haU  Die  Ou- 
vertüre ist  höchst  gewöhulich,  die  erste  Inti'odiiction 
dagegen  eifectvoU,  wenn  gleich  Anna  solclie  mit 
der  Melodie  des  „Schweizerbuben“  schliesst.  Ira-  r 
ponirend  wirkt  das  grosse  Duett  des  Königs  mit 
Johanna...  Das  Quintett  und  erste  Finale  enthält 
ebenfalls  schöne  Cantilene  und  ergi'eifeiide  Stellen, 
neben  manchen  Gemeinplätzen.  So  singt  z.  B.  Anna 
iu  der  Stretta  des  .ersten  Finale  schicksalsschwere 
Worte  auf  eine,  an  sich  anziehende,  doch  völlig 
lustige  Melodie: 


Allegro  TiTtce.  i . 


Ach ! mein 

Tod  lit  s 

choD 

- schIos"-scn  , 

uenn  mich 

zJt 
's 

. J I.  l : TTL  ^ 

der  zu  rieh  - ten  wa  - get  u.  ».  vr. 


Es  folgen  hierauf  indess  auch  einige  interessante 
harmonisclie  Wendungen  gegen  den  Schluss  des 
vorzüglich  effectuirenden  Finals.  Die  Handlung  des 
zweyten  Acts  bietet  dem  Componislen  noch  mehr 
Gelegenheit  zur  Steigerung  der  Alfecle  dar.  Hier- 
her gehört  vorzüglich  die  Scene,  in  welcher  Jo- 
hanna, der.  Königin  ihre  Schuld  bekennt,  Letztere 
erst  inWuth  gerätb,  dann  aber  der  reuigen  F'reun- 
din  grossmüthig  vergibL  Die  Chöre  der  Hofleute 
und  Damen  sind  melodisch  angenehm  , doch  in  dra- 
matischer Hinsicht  meistens  bedeutungslos.  Ein  gros- 
ses .Terzett  zwischen  Anna,  Pci'cy  und  dem  König 
ist  energisch  und  nicht  ohne  Charakteristik,  welche 
nur  zuweilen  durch  die  zu  hüpfenden  Rhythmen  der 
Instrumentalbegleitung  zur  Tändeley  entstellt,  und 
der  tragische  ElTect  zum  komischen  travestirt  wird. 
In  einer  effectuirenden  Arie  beweist  es  der  König 
klar,  dass  er  „ein  armer  Manu‘‘  ist.  Auch  die 
Schluss-Scene  der  Oper  ist  von  ausgezeichneter 
Wirkung,  so  dass  solche  als  eine  der  bemerkens- 
werthen  Erscheinungen  der  neuern  Zeit,  freylich 
immer  nur  nach  dem  Maasstabe  des  italienischen 
Zeitgeschmacks  erscheint.  Originelle:-  und  anzie- 
hender durch  den  elegischen  Charakter  seiner  Com- 
positionen  erscheint  uns  Bellini;  dramatisch  zu  ef- 
fectuiren  versteht  Donizetti,  welcher  auch  das  Ver- 
dienst hat,  dem  Ausdrucke  des  Rccitativs  mehr 
Sorgfalt  zu  widmen.  Ein  grösseres  musikalisches 
Genie  als  Beyde  aber  bleibt  Rossini.  Die  Aus- 
füJirnng  der  Oper,  welche  nach  Wien  wohl  hier 
zuerst  in , deutscher  Sprache  gegeben  seyn  dürAe, 
war  so  gelungen , als  es  die  vorhandenen  Mittel  der 


Bühne  nur  irgend  zuliessen.  Dem.  jEieiuefeller  ver- 
einigt eine  talentvolle,  kraflige,  umfangreiche  So- 
prausUmme  mit  künstlerischer  Auisbildung,  Feuer 
des  Vortrags,  mit  der,  nötbigeii  Mätssigung  und  Be- 
rechnung der  Mittel  gepaart,  eine;  jugendlich  an- 
ziehende Gestalt  und  lebhaftes  Geberdenspiel,  mi- 
mischen Ausdruck,  auch  eine  für  heroische,  heilige 
Charaktere  vorzugsweise  geeignet«  .südliche 'Glutb 
des  Gefühls,  welche  ihre  Darstellungen  auf  eigen- 
thümliche  Weise  auszeichnet.  Ist  der  Aus<lruck 
im  Gesäuge  der  Dem.  H.  auch  weniger  tiefem- 
pfunden, als  zu  Icidenscliafüiclien  Ausbrüchen  (ler 
Gemütbs-Aifecte  geeignet,  so  hat  ihr  lebendiger 
Vortrag  doch  einen  besonderu  Reiz.  Als  Auna 
Boley  wurde  die  Resignation  und  der  Schmerz  der 
unglücklich  Liebenden  wahr  und  anziehend  herror- 
gehoben,  wenn  auch  noch  mehr  Bolmit  und  Adel 
der  Bewegungen  die  Königin  bezeichnen  konnte. 
Die  Scenen  des  zweyten  Acts  wurden  von  Dem.  U. 
am  ergreifendsten  von  Seilen  des  Gesanges  ansge- 
fiilirt.  Mad.  Scbodel  war  als  Johanna  Seymour 
ein  wenig  schwach  bey  Stimme,  doch  gelangen  der 
mehr  für  das  Anmuthige,  als.  Kräftige  geeigneten 
Sängerin  mehre  bedeutende  Gesangstücke,  z.  B. 
die  grossen  Duette , ganz  befriedigend.  Der  liulru- 
mentallärm  deckt  oft  scJiwächere  Stimmen  nur  zu 
sehr.  Dankbarer  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Partie 
des  Lord  Perey,  welche  Hr.  Holzmiller  äuaserst 
angeneiim  und  mit  innigem  Gefühle  sang.  Herr 
Fischer  imponirte  durch  Gesang  und  Spiel  als  Kö- 
nig Heinrich  VIII.  Der  so  bedeutend  eingreifende 
Page  Smeton  hätte  von  Dem.-Hähuel  übernommen 
werden  sollen,  welche  bereits  einen  Monat  von  ih- 
rer Ui'laubsreise  zurückgekehrt,  jedoch  Unpässh'ch- 
keits  halber  noch  nicht  wieder  aufgetreten  ist.  Die 
bedeutende  Alt- Partie  überstieg  die  künstlerische 
Fähigkeit  der  Dem.  Kniesche , deren  Stimme  übri- 
gens stark,  nur  noch  ungebildet  ist.  Die  übrigen 
RoUen,  wie  die  Chöre  der  Oper,  sind  unteigeord- 
net.  Das  Ensemble  der  ersten  V'orstcllung  war 
noch  nicht  so  vollkommen , wie  man  es  sonst  von 
der  Leitung  des  Hrn.  Gläser  gewohnt  ist.  Bey  den 
öfteren  Wiederholungen  der,  wenn  auch  nicht  mit 
Enthusiasmus,  doch  sehr  beyfallig  aufgenommeDen 
Oper  wird  sich  die  Ausführung  indess  unbezwei- 
felt  vervollkommnen.  Bey  der  ersten  Vorstellung 
war  das.  Theater  auf  ungewöhnliche  Weise  über- 
füllt. Es  heisst,  dass  Dem.  Heinefetter,  welche 
die  Gesangfreunde  ganz  vorzüglich  anspricht,  noch 
einen  Cyclus  von  GastroUen  geben  wirdj  da  solche, 
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r6rtheilhafter;^Antrage  ungeachtet,  durch  kein  En- 
gagement gebunden  seyn  will.  > ' 

I Wir  kehren  nun  zum  Königlichen  Theater 
nach  der  Friedrichsatadl  zurück,,  wo  wir  noch  die 
fortgesetzten  Gastrollen  der  Dem.  Caii  zu  erwähnen 
haben.  Donna  Anna  in  „Don  Juan^S  früher  be- 
reits .erwähnt,  hallen  wir  für  die  vorzüglichste  Lei- 
stung dieser,  in  italienischer  Schule  gebildeten,  mehr 
Concert-  als  dramatischen  Sängerin,  deren  Intona- 
tion nicht  durchgängig  rein  ist,  und  bey  welcher 
der  Ausdruck  der  Empändtmg  nicht  aus  innigem 
Gefiihl  entspringt.  Dennoch  ist  die  GeläuGgkeit 
und  musikalische  Bildung  der  starken,  in  der  Höhe 
besonders  ansprechenden  Sopranstiinme  anzuerken- 
neu.  Als  Pamyra  in  Rossini’s  „Belagerung  von 
Corinlh“  nahm  Dem.  Carl,  welche  jetzt  in  Ham- 
burg gaslirt  und  nach  St.  Petersburg  zu  reisen  be- 
absichtigt, Abschied  von  ihrer  Geburtssladt^  Der 
Beyfall  war  gemässigt ; Herausrufen,  einige  Blumen 
und  Gedichte  erschienen  als  Huldigungen  einer  klei- 
nern Partey,  welcher  eine  zahheiche  Opposition 
auf  nicht  eben  discrete  Art  sich  enlgegenstellte.  Die 
leidige  Persönlichkeit  und  Parteysucht  ist  nun  ein- 
mal aus  der  Kunstproduction  nicht  mehr  zu  ver- 
bannen. Dem. .Carl  hatte  hier  übrigens  eine  un- 
günstige Zeit  zu  ihi'eu 'Debüts  gewählt,  indem  sie 
mit  zwey  Rivalen  zu  kämpfen  hatte,  welche  sie 
ah  Tiefe  des  dramatischen  Ausdrucks  und  geschmack- 
voller Kunstfertigkeit  überü-eifen,  nämlich  Madame 
Scliechner-Waagen  und  Dem.  Heinefeller.  Hr.  Man- 
tiüs  sang  den  Neocles  in  der  sorgsam  wieder  in 
Scene  gesetzten  „Belagerung  von  Corinth**  sehr  an- 
sprechend. Hr.  Hoflmann  ist  auPs  Neue  für  län- 
gere Zeit, angestellt  und  hat,  in  Hrn.  Bader’s  Ab- 
wesenheit auf  Urlaub,  den  Masaniello,  den  Don 
Ottavio  u.  s.  w.  gesungen.  Hr.  Haramermeister 
hat  mit  Hrn.  Blume  abwechselnd  den  Don  Juan, 
Letzterer  im  Notlifall  auch  den  Masetto  (beyfallig 
aufgeiiommen)  gegeben.  In  „Oberon“  sang  Herr 
Mantius  den  Hüon.  „Schloss  Candra“  wurde  wie- 
derholt. In  „Figaro’s  Hochzeit“  von  Mozart  hat 
Dem.  Bötticher  die  GräGn  rein  und  mit  gutem  Vor- 
trage gesungen.  — Ein  Volksfest  in  Tivoli,  zur 
Feyer  des  Tages  der  Schlacht  bey  Gross-Beeren, 
und /der  Stralaucr  Fischzug  brachte  die  Volksmas- 
aen  Berlins,  auf  die  Beine,  obgleich  das  Wetter 
wenig  günstig  war.  An  Militär' -Musik  und  Ge- 
sang fehlte  es  dabey  nichu  — Im  Thiergarten 
„Elysium“  hat  der  Besitzer  ein  neues  Sommer- 
Theater  errichtet,  vor  welchem  die  Zuschauer  (oR 


im  Regen)  im  Frcfyen  sitzen.  Es  werden  nur  Pos-' 
seu  gegeben.  Das  wäi'e  ein  Local  zur  Darstel- 
lung der  Handwerker-Komödie  im  „Sommernachts- 
traum.“ — Doch  es  ist  hoho  Zeit,  dass  ich  mei- 
nen langen  Bericht  scliliesse  und  Ihnen  nur  noch 
im  Verti'auen  mittheile,  dass  auch  im  Königlichen 
Schlosse  zu  Schwedt  an  der  Oder  der  mimischen 
Kunst  ein  temporärer  Tempel  errichtet  ist,  dfem 
Kaiser  von  Russland  zu  Ehren.  — Auf  Befehl  wird 
hier  heute,  in  Anwesenheit  des  Herzogs  von  Cam- 
bridge, „Robert  der  Teufel“  von  Eü:h.  Hoffmann 
gegeben.  Ein  Weiteres  künftig. 


Dresden.  Unsere  Oper  ist  jetzt  durch  die 
vielen  Gäste  im  Schauspiel  etwas  verdbängt  wor- 
den. Neu  einstudiil  hörten  wir  Paesiello’s  Mül- 
lerin, die  Titelrolle  von  unserer  Dem.  Maschinka 
Schneider,  die  sich  ganz  für  diese  Partie  eignet. 
Durch  kleine,  wohl  angemessene  Verziex'un'gen  wusste 
sie  der  etwas  veralteten  Musik  neuen  Reiz  zu  ge- 
ben. Am  Sclilusse  der  Oper  sang  sie  Variationen 
aus  „Pietro  il  Grande“  von  Vaccai,  die,  wenn 
auch  nicht  hieriier  passend,  durch  geschickten  Vor- 
ü-ag  allgemeinen  Beyfall  fanden.  Die  Künstlerin 
wurde  stürmisch  gerufen.  Die  übrigen  Rollen  wur- 
den millelmässig  durchgeführt.  Herr  Knaust  vom 
Bremer  Theater  zeigte  als  Max  und  Tamino  eine 
gute  Stimme  und  berechtigt  bey  foi'tgesetztcm  Pleisse 
zu  HofTuungen.  Mad.  Sclirödei'-Devrient  als  Agathe 
und  Dem.  Schneider  als  Aennchen  waren  vorlrelF- 
lich.  Hr.  Risse  zeichnete  sich  als  Sarastro  beson- 
ders aus.  Das  Weiche  und  Metallartige  seiner  schö- 
nen Stimme  wusste  er  hier  vorzüglich  geltend  zu 
machen.  Noch  hörten  wir  eine  Messe  von  Reis- 
siger,  die  unter  seiner  Leitung  herrlich  efiectuirte 
und  überhaupt  wohl  zu  den  besten  Leistungen  der 
neuern  Zeit  in  dieser  Art  gerechnet  werden  darf, 
bis  auf  einige  Theaterschlüsse , welche  wir  aus  dem 
übrigens  schön  Kirchlichen  entfernt  gewünscht  hätten. 


j 

Lucia  (bey  Altenburg).  Vor  Kurzem  gaben 
uns  hier  die  Gebrüder  Belcke  ein  grosses  Concert 
in  der  Stadtkirche,  wo  die  sehr  zahlreiche  Ver- 
sammlung die  Virtuosität  Beyder  zu  bewundern  Ge- 
legenheit halte.  Hr.  P'riedrich  B.  blies  Variationeu 
auf  den  Choral : „Jesus  meine  Zuversicht“,  von  Jul. 
Schneider , auf  der  Bass-Posaune , desgleichen  von 
A.  W.  Bach  auf:  „Straf  mich  nicht  in  deinem 


- 
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Zorn“;  ferner  auf  dem  chromatischen  Tenorhom, 
von  ihm  selbst  compouirt.  tir.  C.  G.  Belcke  gab  eine 
Fantasia  pastorale  seiner  Composition  und  blies  ein 
sehr  einfaches  Adagio  mit  Orgelbegleitniig  von  C> 
F.  Becker,  welcher  uns  auch  eine  Fuge  von  J. 
Krebs  geschickt  hören  Hess.  Zwischen  diesen  In- 
strumentalsätzen liess  sich  unter  unsers  Rectors,  M» 
Bräutigams  Leitung  der  Mannerchor  mit  einem  Ter- 
zett, einer  Motette  und  einer  Hymne  von  B.  Klein 
hören.  Auch  der  Ausführung  der  Stadtmusiker  ge- 
bührt alles  Lob , so  dass  wir  uns  verbunden  füh- 
len, den  Künstlern  für  diesen  Genuss  öll'eutlich  zu 
danken.  Aus  der  Umgegend  hatten  sich  gegen  3oo 
Besuchende  eingefunden. 


Kv&ze  Anzeige  k. 


Premiire  Ouvertüre  a grand  Orcheatre  compoaee 
— par  J.  fV.  Kallitvoda.  Op.  .38.  (Propr.  de 
Tcdil.)  Leipzig,  au  Bureau  de  Musüpie  de  C. 
F.  Peters.  Pr.  3 Thlr. 

Je  mehr  sich  der  Verf.  in  symphonischen 
Werken  für  das  Orchester  auszeiclinete,  desto  an- 
genehmer ist  e.s  uns,  seine  erste  gedruckte  Ouver- 
türe mit  der  Partitur  in  der  Hand  aiizeigen  zu 
können.  Das  kurze  Adagio,  Dmoll,  ist  klar 
und  grossartig  gedacht  und  trefilich  instrumentirt, 
ohne  Ueberladung  vollkräflig.  Ungesneht  auf  einer 
Fermate  des  Dominanlcn-Accords  schliessend,  führt 
es  zu  einem  Ali.  molto,  ^ , D moll,  dessen  deutliche 
Hauptmelodie  von  den  Streichinstrumenten  allein  p, 
vorgetragen  wird,  in  deren  zweytem  Gliedo  die 
Blasinstrumente  nach  und  nach  eintreten,  bis  sich 
das  ganze  Orchester  j}\  erhebt,  in  massenhafl  an 
einander  gereiheten  natürlichen  Accorden  mit  fri- 
schen P'iguren  der  Violinen  es  fortspinnt  und  in 
schönem  Uebergang  eine  neue  heitere  Melodie  (Fdur) 
im  Quartett  vorführt,  welche  die  Bläser  ergreifen 
und  lebendiger  verschmelzen  bis  zur  Generalpause 
nach  vollem  C dur.  Eine  neue  Figur,  in  F moll 
beginnend,  wird  anziehend  und  gefällig  verschränkt 
und  beantwortet  bis  zum  klaren  Uebergang  in  A dur 
(der  recht  gut  nicht  zu  kurz  abgethau  wird,  damit 
die  Hörer  Zeit  gewinnen,  sich  ohne  Uebereilung 
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zu  sammeln)  nach  der  ersten  Hauptmelodie  i die  in 
veränderter  und  verkürzter  Haltung  in  D dur  die- 
selbe Weise  hören  lasst,  die  früher  in  F dur  sich 
angenehm  machte..  Auch  die  neue  Vorführung  ist 
nicht  bunt  unter  einander  geworfen,  nicht  graus  er- 
weitert, nur  durch  piü  mosso  bald  in  schnellere 
Bewegung  gesetzt,  worin  sie  sich  massenhaft  za 
Ende  ti'eibt.  Sie  wird  wirken.  Der  gewandte,  ge- 
schickt arbeitende  Verf.  hat  uns  nur  hin  und  wie- 
der, namentlich  im  Adagio  ein  paar  Mai,  durch 
neumodische  Orthographie,  welcher  bekanntlich^! 
und  OS  einerley  ist,  einen  Augenblick  stutzig  ge- 
macht. Die  Slimmenausgabe  ist  schön,  sehr  deut- 
lich und  auf  haltbarem  Papiere. 


Seche  Geachtvindmärache  ßir  Männerstimmen  ein- 
gerichtet , componirt  — von  A,  H.  Stahlknecht. 
Op.  4.  (Eigenth.  der  Verl.)  Leijszig,  bey  E* 
Pöuicko  und  Sohn.  Pi*.  lo  Gr. 

Fünf  dieser  Märsche  sind  vierstimmig  und  ei- 
ner füiifslimmig.  Allo  Slinimen  singen  auf  jede 
einzelne  Note  die  Sylbe  la , wovon  nur  die  mit  einer 
Bindung  versehenen  eine  Ausnahme  machen.  L i 
sind  also  klingende  Spazier-  und  Reise  - Unterhai- 
tuiigen  für  siiiglustige  Leute.  Das  zierliche  Taschen- 
format in  8 ist  ganz  an  seiner  Stelle,  wie  der  In-, 
halt  selbst.  , 


Der  Geiatertanz  von  Matthisson  in  Musil  gtttii 
von  J,  Rosenhain,  Cassel,  bey  Ph.  C.  Rn?| 
precht.  Pr. . 6 Gr. 

Schaurig  unterhaltend,  für  eine  gute  Bassslimn 
bequem,  gut  durchgefuhrt,  noch  etwas  malt  lilhn 
graphirt,  mit  vielen  Gerippen  auf  dem  Titel  um 
einigen  Grabsteinen.  — In  derselben  neuen  Verla?* 
handlung  ist  erschienen  mit  einem  Napoleonskupfct 

Potpourri  brillant  pour  Pianoforte  sur  det  ntt 
tijs  de:  De  vieux  General  (der  alle  Feldhcu 
Pr.  iO|  Gr. 

Das  Ganze  ist  leicht  und  unterhaltend  verbot 
den,  der  Zeit  gemäss,  doch  ohne  Schwulst 
harmonische  Ueberladung.  Die  zuweilen  in 
zweiiliing  stehenden  Noten  ordnet  Jeder  von  scllif 
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Anzei  gen 

Ton 

V erlags-Eigenthum, 


Ni'chatens  «rtcheint  Jm  Verlage  von  Breitkopf  und 
HSrtel  in  Leipzig  mit  Eigenthumarecht: 

F«  Meodelaaolin-Bartholdy,  Ourerture  zu  den  „He- 
briden“ für  ganzes  Orcheater« 

— Dieselbe  für  das  Pianoforte  zu  vier  Händen  von  dem 
Componisten  selbst  eingerichtet. 


Im  Verlage  der  Unterzeichneten  erscheint  in  Kurzem  mit 
Eigenthumsrecht: 

Schmitt)  AlojS)  neuestes  Concert  in  Es dur,  Op.  76,fUr 
Pianoforte  mit  oder  ohne  Begleitung  des  Orchesters. 

Indem  wir  uns  erlauben,  das  verehrliche  musikalische 
l’nblicum  auf  dieses  nach  Kenner-Urtheii  gediegenste  Werk  des 
riihmlichst  bekannten  Componisten  aufmerksam  machen  zu  dür- 
fen, ersuchen  wir  diejenigen  unserer  geehrten  Herren  Colle- 
gen , welche  unverlangt  keine  Nova  annehmen , ihre  etwaigen 
Bestellungen  darauf  uns  baldigst  zukommen  zu  lassen,  nebst  ge- 
fälliger Angabe,  ob  sie  das  Werk  mit  oder  ohne  Begleitung 
SU  erhalten  wünschen. 

Wien>  den  taten  September  1 833.  , 

, 'Trentaensky  und  V'uweg» 


Anzeige, 

Bej  A.  Diabelll  und  Comp,  in  Wien  ist  erschienen 
nnd  durch  H.  A.  Probst-F.  Kistner  in  Leipzig  zu  er- 
halten: 

Barcd,  A.  de,  Op.  3.  Caprice  brillant  pour  3 Gnitares.  i Fl. 
'Bellini,  V.,  Ouvertüre  zur  Oper:  Norma,  für  das  Piano- 
forte eingerichtet  von  A.  Diabelli.  3o  Kr. 
Blahetka,  Leopoldine,  Op.  4.  Varistions  brillantes  pour 
le  Pianoforte  avec  Orcbestre.  3 Fi.  4oKr. 

— Op.  4.  Les  mdmea  p.  lo  Pfte  avec  Quatuor.  3 FI.  3o  Kr. 

— Op.  4.  Les  mömes  pour  le  Pianoforte  seul.  i Fl.  ao  Kr. 
Böhm,  J.,  Op.  8.  Cinq  Variations  avec  Coda  pour  le  Vio- 

lon  avec  Orchestre.  i P'l.  45  Kr. 

— Op.  8.  Les  m4mes  pour  le  Violon  avec  Pianoforte.  i FL 

— Op.  9.  Quatre  Variations  brillantes  avec  Coda  sur  un 

Thcme  de  Rossini  pour  le  Viulon  avec  Or- 
chestre. 3 Fl.  1 5 Kr. 


Böhm,  L,  Op.  9.  Lea  mtmes  p.  leVioIon  avec  Pianof.  1 Fl. 
’ — Op.  10.  Grand  Concertino  pour  le  Violöa  avec  Orrhe 
stre.  4 Fl.  1 5 Kr. 

— Op.  IO.  Le  m6me  p.  le  Violon  av.  Quintnor.  aFI.SoKr. 
Clement,  F.,Op.3o.  Grand  Potpourri  pour  leViolon  avee 

Guitaro.  1 Fl.  8 Kr. 

— Op.  3 t.  Six  Variations  sur  un  Air  de  POpera:  LaGazza 

ladra,  de  Rossini,  pour  le  Violon  avecGni- 
tare.  4o  Kr. 

— Op.  38.  Six  Variations  sur  un  Theme  de  Rossini, 

pour  Ic  Violon  avec  Pianoforte.  45  Kr. 
Czerny,  C.,  Op.  347.  Souvenir  theatrale.  Collection  pe- 
riodiquB  de  Fantaisies  elegantes  sur  les  Motifs  les  plus 
favoris  des  nouveaux  Op6ras,  pour  le  Pianof.  i 4 Mains. 
Cah.  35,  36,  37.  Fanlaisie  de  l’Opcra:  Norma,  de 
Bellini.,  No.i,  3,  3äaFl.  i5  Kr. 

Durst,  M.,  Op.  1.  Introduction  et  Variations  concertantes 
sur  un  Theme  favori  de  POpera : Moutecchi  e Capuleti, 
de  Bellini,  pour  Pianoforte  et  Violon.  1 Fl. 
Euterpe,  eine  Reihe  moderner  und  vorzüglich  beliebter  Ton- 
Stücke  zur  Erheiterung  in  Stunden  der  Müsse,  für  das  Pia- 
nofnrte  hcrausgegeben  von  A.  D i a b e 1 1 i. 

No.  3oi.  Potpourri  nach  Motiven  der  Oper:  Montecchi 
e Capuleti,  von  Bellini.  No.  t — 30 Kr. 
No.  3oa,  3o3.  dito  No.  3,  3 ä 3oKr. 

Nu.  3o4.  Potpourri  nach  Motiven  der  Oper:  Norma, 
von  Bellini.  No.  1.  — 3o  Kr. 

No.  3o5,  3o6.  dito  No.  a,  3 ä 4o  Kr. 

Georg,  G.  G. , Op.  6.  Trc  Canzone  italiane  per  uns  Voce 
sola  cun  Pianoforte.  i Fl. 

Ilauptmanu,  M. , Op.  7.  Deux  Quatuors  pour  3 Violons, 
Alte  et  Vcellc.  No.  1 . — 3 Fl.  — No.  3.  — 3 Fl.  3o  Kr. 

— Op.  8.  Divertissement  pour  Violon  et  Giiitare.  1 Fl. 

— Op.  11.  Amor  timido,  diWetastasio.  Canto  con  Piano- 

forte. I FL 

Op.  13.  DouzePlÄccs  detachees  pour  le  Pfte.  1 FL  4 5 Kr. 

— Op.  i4.  Acht  Gedichte  für  1 Singstimmo  mit  Pfte.  1 FL 
Horzalka,  J.  £.,  Op.  36.  Introduction  et  Variations 'sur 

3 Tb^mes  favoris  des  Operas:  Le  Siige  de  Curinthe,  de 
Rossini  — L’ultimö Giomo  di  Pompei , dePacini  — 
Oberon,  de  Weber  — pour  le  Pianoforte  i 4 Mains. 

> 1 FL  45  Kr. 

-T*  Op.  38.  Introduction  et  Rondeau  p.  Pfte  etFldte.  5oKr. 
Jansa,  L.,  Op.  39.  Allegro  brillant  ponr  le  Violon  avec 
Orchestre.  a FL  58  Kr, 

— Op.  39.  Lcmdme  p.  leViolon  avcc Quatuor.  iFl.  i5Kr. 

— Op.  3g.  Le  mdme  pour  le  Violon  avec  Pianoforte.  54  Kr 


Jans«,  L>,  Op.  3o.  Seconda  Folonaise  pour  le  Violon  arcc 
Orche»tre.  a Fl.  45  Kr, 

— Op.  3o..  La  m^me-p.  le  Violon  a*ec  Quatuar.  i Fl.  38  ICr. 
•i*»  Öp.  So.  La  m(me  p.  le  Violon  arec  Piaiiur.  i Fl.  S Kr. 

Op.  3a.  Fantaitie  p.  le  Violon  avec  Orchestrc.  a Fl.  3u  Kr. 

— Op.  3a.  La  m6me  p.  le  Violon  arec  Quatuor.  i Fl.  45Kr. 
^ Op.  3a.  La  mtlme  pour  le  Violon  arec  Pianoforte.  > Fl. 

Keatler,  J.  C.,  Op.  a3.  Fantaisie  p.  le  Pfte.  i Fl.  3oKr.- 

— Op.  a4.  Improiiptus  pour  le  Pianoforte,  i Fl.  *' 

— Op.  a5.  Trois  Polonaisea  pour  le  Pianoforte.  5o  Kr. 
Legnani,  L.,  Op.  Co.  Gran  Studio  per  la  Chitarra.  45Kr. 
Loew,  S.,  Op.  a.  Fantaisie  brillante  p.  la  Giiitare.  3oKr. 
Lubin,  LöondeSt.,  Op.  19.  Quatuor  pour  a Violons, 

' Viola  et  Violoncelle.’  -a  Fl.  3o  KrI  ‘ 

V«  rxaent  E.,  Op.  ao.  Introduction , Varlations  et  Finale 
aur  le  Quatuor  farori  de' l'Opera  : Robert  le  Diable,  de 
Meyerbeer,  pour  le  Pianoforte  ä 4 Mains.  3 Fl. 
Mnyaeder,  J.,  Op,  5i.  Grand  Trio  pour  Pianoforte,  Violon 
et  Violoncelle,  arraiigö  d'aprüs  le  aecond  Quiniuor  par 
. 'C.  Cserny.  3 Fl. 

— Op.  5i.  Grand  Quintuor  No.  3,  arrange  pour  le  Piano- 

forte seul  par  C,  Caerny.  a Fl. 

JHeloilibon.  Cah.  6,  enthaltend:  Gesang-Motire  aus  der 
Oper:  11  Pirata,  Ton  V.  Bellini,  für  den  Umfang  je- 
der Stimmt!  sum  nUtalicheu  Gebranche  hey  Gesangstunden 
eingerichtet  und  mit  Regleitung  des  Pianoforte  herausge- 
geben TOn  A.  Di  ab  e 11  i.  1 Fl.  3o  Kr. 

Morelly,  F>s  Op.  tj.  Delustigung  im  Krapfen\raldl.  Walser 
für  Violine  mit  Pianoforte.  3o  Kr. 

Op.  11.  Braut-Walicr  nach  beliebten Motiren  der  Oper: 
Die  Braut,  ronAuber,  für  Violine  mit  Piano- 
forte. 4 5 Kr. 

• Op.  la.  Erdbergor  Reunion-Walser  für  Violine  mit  Pia- 
noforte. 3o  Kr. 

Mosart,  WeA.,  Chor:  Quis  te  comprehendat,  für  4 Sing- 
slimmen,  Violine  solo,  3 Violinen , Viola,  a Hörner, 
Orgel  solo  und  Contrabass.  1 Fl.  3o  Kr. 

Fadotvetz,  J. , Op.  16.  Variations  sur  un  Thcme  farori  de 
rOpera;  Norma,  de  Bellini,  pour  la  Guitare.  ao  Kr. 
Fecha  tsebek,  F.,  Op.  21.  Cinquieme  Polonaise  pour  le 
Violon  avec  Orchestre,  3 Fl. 

— ' Op.  at.  La  mi'me  p.  le  Violon  arec  Quatuor.  1 Fl.  4 5 Kr, 

— Op,  3 1.  La  m^mo  p.  le  Violon  avec  Pfte.  1 Fl.  3o  Kr. 
Fhilonielo,  eine  Sammlung  der  beliebte.sten  Gesänge  mit  Be- 

. ^ gleiiung  des  Pianoforte,  eingerichtet  und  herausgegeben 
Ton  A.  Dia  belli. 

Ko,  525.  Lachner,  F,,  Waldvöglein.  5o  Kr. 
Flachy,  W. , Op.  63.  Elegie  an  Slatvik  für  das  Piano- 
forte, 3o  Kr. 

Reciieil  des  Ourertures  favorites  arrangces  pour  a Vio- 
luns,  Alto  et  Violoncelle. 

No.  2.3.  R oss  i n i,  G.,  Aschenbrödel.  (Cencrentola.)  t Fl. 
No. 34.  Rossini,  G.,  die  diebische  Elster.  ^LaGazza 
ladra.)  i Fl. 

No.a5.  Mosart,  W. A.,  die  Zauberilöte.  t Fi.- 
No.  36.  Mozart,  W.  A.,  Don  Juan.  1 FL 


No. 37.  Mozart,  W.A.,  die  Hochzeit  des  Figaro.  ^Lc 
Nozze  di  Figaro.)  1 Fl. 

Mo.  aS«  Mosark,,  W. -A. , Titus  der  Gütige.  ^La  Cln- 
menza  di  Tito.)  1 Fl. 

Rossini,  G. , Armida.  Dramma  tragico  in  3 Atti , ridotto 
per  il  Pianoforte  solo  da  H.  Payer.  4 FL  “ 

— II  Turco  in  Italia.  Opera  bulTa  In  a Atti,  ridotta  per  il 

, Pianoforte  solo  da  P.  J.  Riotte..  4 Fl.'-5o  Kr. 

Sammlung  komischer  Theate'rgesänge.  No.  373.  A.  Mül- 
ler, Ariette  aus  der  Posse:  Die  unterbrochene  Benefiz-  1 
Vorstellung : Das  is  jetzt  beschlossen , kein'  ZetQ  trag' 
ich  mehr,  ao  Kr. 

Schmitt,  A.,  Op,  66.  Sonate  Für  Pianoforte  nnd  Violine. 

1 Fl.  i5  Kr. 

Schubert,  F. , Op.  11 5.  Drey  Gedichte:  Das  Lied  im  Grü- 
nen, Won  Reil  — Wonne  der  Wehmuth,  Toa  GBtlie 
— Sprache  der  Liebe,  von  Schlegel  — für  1 Sing- 
stimme mit  Pianoforte.  1 Fl. 

— Nachgelassene  musikalische  Dichtungen  für  Gesang  und 
Piaiiof.  a3ste  Lieferung;  Schwestergruss,  von  ßrucli- 
roann  — Liedeseml,  Ballade  von  Mayrhofer.  1 Fl. 

S e rw  aczy  11  8 k i , S.,  Polonaise  brillante  pour  le  Pfte.  i5Kr. 

Steinfels,  A. , Op,  5.  Sept  Allemandcs  avec  Iiitruduclian 
et  Coda,  pour  la  Gnitare.  3o  Kr. 

— Op.  6.  Grand  Potpourri  avec  Introduction  et  Coda,  pour 

la  Guitare.  45  Kr. 

— Op.  7.  Sixgrandes  Variations  arec  Introduction  et  Cods, 

^ pour  la  Guitare.  3u  Kr, 

— Op.  8.  Douze  Landlers.  V'alses  nationales,  pour  laCui- 

tare.  3o  Kr. 

— Op.  g.  Sei  Variazioni  con  Introduzionc  e Finale  psr  la 

Chitarra.  3o  Kr. 

— Op.  11.  Fantaisie  pour  la  Guitare.  ao  Kr. 

- — Op.  12,  Premier  Rondeau  pour  a Cuitares.  4o  Kr. 

— Op.  1 3.  Deuzieme  Koiideau  pour  a Guitarcs.  4o  Kr.  1 

Op.  i4.  Sechs  .Mpcnländlcr  für  die  Guitarre.  >5  Kr.^  ' 

- Op.  I 5.  Grande  Polotiaiso  pour  2 Guilares.  45  Kr, 

— Op,  »7.  Six  Variations  brillantes  pour  la  Guitare.  3oKr. 

— Op,  18.  Sept  Monferincs  pour  2 Guitares.  3o  Kr. 

Wiener  Ti  V o 1 1- M.ärsche  fUr  das  Pianof,  7tesHeft:  4 Märsche 

nach  Motiven  der  Oper:  Norma,  von  Bellini.  3oKr. 

Weber,  F.,  Op.  13.  Salve  Regina.  Erstes  Oifertorium  für 
eine  Bass-  oder  Alt-Stimme  solo,  vierstimmigen  Chor, 
a Violinen,  Viola,  Violoncell,  3 Oboen  oder  Clärioci- 
ten,  a Fagotte,  a Hörner  und  Contrabass,  i FL  5oKr. 

Wolf,  J.  C.  L,  , Op.  5.  Six  grandes  Marches  et  Trios  bril- 
lants  pour  le  Pianoforte  ä 4 Maint.  Cah.  a — i Fl.  t5Kn 
Cah.  1.  — i Fl.  5o  Kr. 


JBeric/ili  g_u  n g. 

In  der  Anzeige  von  Schuberth  Und  Niemeyer  ia 
Hamburg,  Intelligentblatt  Ko.  X.  S.  4o  Z.  8 v.  u.  dum  es 
heissen : 

Prospecto,  die  das  Nähere  berichten , bitten  abfordem 
zu  lassen  in  Leipzig  bey  Immanuel  Müller,  sistt: 
Oreitkopf  und  Härtel. 


. Leipzig,  hey  Breitbopf  und  Härtel.  R eilig irt  von  G.  IV.  Fink  unter  Keiner  Veranttvortlichkeil. 
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Vom  unharmoniachen  Queratande, 

S*  5.  - Prüfung  der  voratehenden  Meinungen  und 
der  Lehre' vom  Queratand  überluiupt. 

Im  vorigen  §.  finden  sich  die  gewichtigsten  Urtheile 
ziisammengestelll;  die  Aufgabe  des  gegenwärtigen 
ist,  sie  näher  zu  beleucliten  und  iin-e  Haltbarkeit 
zu  prüfen. 

Prinz  setzt  die  ^lässigkeit  der  Querstände  in 
das  Zalilenveriiältniss  der  schiefen  Dissonanz,  un- 
eingedenk  des  guten  Ratiis,  den  er  bey  einem  an- 
dern Anlasse  gibt,  die  Zahlen  wohl  als  Gehiil- 
finnen  und  Mitrichterinnen  gelten,  aber  nicht  über  das 
Gehör  herrschen  zu  lassen.  Die  diatonischen  Sep-  1 
timen  undSecunden  lässt  erpassiren,  welche  doch,  | 
ungeachtet  ihrer  einfachen  Kationen,  grossentheijs  j 
zu  den  härtesten  Dissonanzen  gehören , während  die  ! 
viel  complicirtern  Rationen  der  verminderten  Quarte  | 
und  Quinte,  der  übermässigen  Sexte,  der  vermin-  j 
derten  Septime,  die  sämmüich  sehr  angenehm  in’s  , 
Gehör  fallen , dennoch  Querstände  hervorbrin-  ; 
gen.  Es  ist  also  gar  nicht  die  Frage,  dass  sein  : 
System  ■ keinen  sichern  Grund  haben  kann , und  man 
liat  sich  bald  überzeugt,  dass  die  Rationen  nichts  ' 
über  die  Schärfis  einer  Dissonanz  entscheiden,  also 
auch  nichts  über  die  Erträglichkeit  der  Querstände. 
XJm  es  aber  aufrecht  zu  erhalten,  glaubt  Prinz  ei- 
nen befriedigenden  Ausweg  gefunden  zu  haben, 
wenn  er  die  meisten  Querstände  für  einen  bestimm- 
ten Affecl  der  Andacht,  Lieber  Furcht,  Verlangen 
u.  s.  w.  gelten  lässt,  was  eine  grosse  Breite  der 
Auslegung  gestattet:  den  wahren  Grund,  warum 
er  sich  au  die  Rationen  hielt,  wollte  er  sich  viel- 
leicht selbst  nicht  gestehen,  wir  werden  ihn  aber 
in  der  Folge  entdecken. 

Mattheson  hinwieder  will  den  Ansspruch  des 
Gehörs  gelten  lassen,  weil  er  glaubt,’ dass  eine  aa 
sich  wohlklingende  Dissonanz  auch  im  Querstande 
nicht  unangenehm  seyn  könne«  Er  befindet  sich  > 
35.  Jahrgang. 


ebenfalls  im  Irrthum,  .wie  leicht  zu  beweisen  ist. 
Man  höre  die  folgenden  drey  Querstände,  welchen 
sämmtlich  eine  sehr  gefällige  Dissonanz,  die  ver- 
minderte Quiute,  zum  Grunde  liegt: 


— 5 — 

— — 

— 

Der  erste  klingt  gut,  der  zweyte  nicht,  der  dritte 
sehr  sclilecht.  Beyra  ersten  behalt  man  einiger- 
maassen  das  Gefüiil  der  verminderten  Quinte,  denn 
die  Folge  ist  blos  die  Zergliederung  eines  einzigen 
Accordsj  beym  zweyten  und  dritten  ist  nichts  mehr 
davon  zu  hören.  Dagegen  folgen  hier  drey  Quer<^ 
stände , welche  sämmtlich  eine  sehr  scharfe  Disso- 
nanz, die  übermässige  Quinte,  enthalten: 


_2s_^a_ 

Der  erste  hat  ebenfalls  noch  etwas  von  der  Schärfe 
der  übermässigen  Quinte,  als  blose  Zergliederung 
des  nämlichen  Accords,  der  zweyte  ist  unerträgh'ch 
hart,  der  dritte  klingt  sehr  angenehm. 

Dieses  Ergebniss  muss  natürlich  starken  Ver- 
dacht gegen  die  Echtheit  der  bisherigen  Theorie' 
erregen.  Man  ist  gezwungen,  zu  erkennen,  was 
ohnehin  sich  von  selbst  hätte  aufdringen  sollen, 
dass  die  begleitenden  Stimmen  nothwendig  einen 
grossen  Einfluss  auf  die  Wirkung  eines  Querstan- 
des ausüben  müssen,'  weil,  indem  die  beyden  Töne 
der  Dissonanz  in  ihren  respcctivcn  Accorden  con-‘ 
soniren  sollen,  diess  durch  mehr  als  eine  Beglei- 
tung bewirkt  werden  kann. 

Wir  sind  nun  gleich  an  die  Hauptpuncte  der 
Erörterung  gelangt,  auf  welchen  die  ganze  Theorie 
beruht,  nämlich  an  die' Fragen: 

Ist  die  Vertheihing  des  mi  & in  rwey  ver- 
schiedenen Stimmen  eine  nothwendige  Bedingung 
der  unharmonischen  Relation? 

Ldegt  die  Wirkung  des  Querstandes  überhaupt 
in  dem  dissonirenden  mi  fa? 

40 


Digitized  by  Google 


6m 


^9 


1833*  October.  No.  40., 


Die  erste  Frage  beantwortet  sich,  wenn  fia^ 
bey  einer  Anzahl  verschiedener  Querstände  die  Ver- 
änderung trJin,  dass  das  roi  fa  in  eine  und  die 
nämliche  Stimme  in  liegen' kouiraf.  Nach  der 
Tlu-orie  ist  d<mii-kei4  Queisland  mein'  vurhuiiden 
und  die  frühere  befremdliche  Wirkung  muss  ver- 
schwunden seyn.  Nun  vergleiclie  rnaii  die_  folgen- 
den Querslande  mit  den  darunter  stehenden  Accor- 
den^  worin'  besagte  Veränderung  bewerkstelligt  ist. 

1.  ■ 2.  3.  4.  J. 

überm.  4.  verm.  5.  überm.  S.  .erm.  a.  . ,üb«rm.  8.  . . 


n 

-!o 1 -o 

4»?  O - - 

1 , T 



Ifci 

bO--| imJ— 

frt  mi 

fa  ml  fa  mi 

fa  mi 

Wie  zu  erwarten  war,  so  ist  der  ElTcct  nicht  auf- 
gehoben, denn  die  Harmonie  ist  unverändert  ge- 
blieben; im  Gegenlheil  ist  er  meistens  noch  ver- 
stärkt« denn  die  allerirten  Sprünge  sind  in  dersel- 
ben Stimme  vernehmlicher,  im  Querstande  aber« 
bey  bequemerer  Fortschreitung,  unmerklich.  Hier- 
aus ist  zu  schliessen,  dass  die  Lage  des  mi  fa  in 
i^wey  verschiedenen  Stimmen  keinen  Einfluss  auf 
die  Wirkung  eines  Querstandes  hat  und  also  ganz 
gleichgültig  ist. 

Die  Erledigung  derizweyten  Frage  hat  eben 
so.  '^enig  Schwierigkeit.  Es  kommt  blos  darauf 
eine  Veränderung  der  begleitenden  Stimmen  zu 
yersuchen,  ohne  das  mi  fa  aus  seiner  Lage  zu  brin- 
gen, und  zu  sehen,  ob  die  Wirkung  nachher  noch 
die  nämliche  geblieben  ist.  Hierzu  diene  von  den 
vorigen  Beyspielen  No,  r,  die  Fortschreitung  von 
jwey  grossen  Terzen,  wodurch  der  bckamite  Quer- 
stand der  übermässigen  Quarte  entsteht; 


■I 


/ 


Tsolirt  angeschlagen,. ist  der  Querstand  wirklich  vor-^ 
banden;  diese  Folge  klingt  allerdings  befremdlich, 
luid , wie  .wir  vorhin  gesehen  haben,  noch  befremd-’, 
lieber,  wenn  das  mi  fa  in.  der  nämlichen  Stimme 
liegt.  Man  gebse:  nunmehr  der.  Begleitung  eiuoki  an- 
dern Gang,  etwa  wie  .fioJgt; i 

»■'1* 


Öei*  Querstand  1)esleht  noch, 'aber  man  winl  find«*n, 
dass  seine  frühere  Wirkung  verschwunden  ist;  das< 
X>br- vernimmt- «ichls  mehr  davon. 

I 'Eben  so  verhält  es  sich  niit  den  Beyspielen 
3 vnd  5s. 


...JL, 


- ^ - 

mit  Teritn- 
— “-^Jert.r  Be- 
gleiluns: 


P 


\ 


=l!Ci: 


TT?» 

--Q 

In  den  Beyspielen  4 und  5 sind  sogar  beyd^ 
Stimmen  anverändert  gebh'eben  und  nur  eine  dritte 
beygefügt  worden:  ' 

4.  5. 


Diese  Veränderungen  haben  überall  di<^  Querstände 
für  dqs  Gehör  vertilgt,  ungeaehlet  sie  für  das  Auge 
noch  immer,  vorhanden  sind.  Hieraus  ist  zu  schliea- 
sen,  dass  die  W'ii  kung,  eines  Querstandes  übeu'baupt 
nicht  in  dem  dissonirendeu  mi  fa  liegt.  , 

Wer  hierüber  noch,  einigen  Zweifel  bewahrt, 
der  möge  bedenken,  dass,  .wenn  in. einer  Folge 
zweyer  Accorde  das  mi  fa  in  seiner  Vertiieilung.’ 
als  Dissonanz  gehört  wurde,  djess  noch  weit  melu* 
mit  den  grpssentheils , schärferen  diatonische^  Sep- 
timen und  Secunden  der  FaU  seyn  müsste.. ,<Nnu 
gibt  es  aber  nicht  leicht  einen.  Gang,  so  gefällig 
er  seyn  möge,  der  nicht  i häuüge  Querstände  von 
solchen  Dissonanzen  enthielte.;  z.  B.  die  wohllau- 
tendsten Folgen  von  Dreykläugen: 


I ) 


groue  3 gr.  2 

gro.vte  7 klrinc  7 kl.  7 


\. 


gr.  2 
Sr.  7 


Ü 


klein.  7 


W.  7 


gr.  2 
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.worin  aachhmdht -der ’leifeÄe  Aoklang'  einer 
fen -DiMODittiz  zü: vernehmen  iit,  während  die  näm~ 
lieben  -hinwieder  an 'wirklich  «nharmonischen  He^ 
lalionen  vo^ommen  können»  wie-  V 

>•:  prosiie  y ••  •.• 

- ( > ^ »o  / .»-■<,<) f.  I -Ij  , • • -vt 

•■•  i ’»M(r  i 1 i U-  ■ • ■ • '• 

•;  Prink>scheHit-:Mäiiii>gtit' -gefühlt  zu  haben,  dass 
bey  consequenter  Durchfuhning  seines 'Systema-’es 
gar  mchl  'inögticH'wäre,  ^compöniren,  er  suchte 
also 'dörch  die  Rationen,  nnd^'-wo  diess  nicht 
igenögte,  durch -die  Suhsidie' des  Afleots  zu  retten. 
•-  ' Da  nun  dasjenige, - was  man  bisher 'als  das 
Wesen  der <Qu«Tstlnde  angesehen,  nur  als  eine  Ne- 
bensache,' als  ein  hloses'Kemizeichenderselbener- 
kannt-.werddn ‘muss y-«u>  bleibt  nichts  übrig,  als  die 
Wirkung  der  unhaiononischen  Relationen  im  eigent- 
lichen Sinne  su ' nehmen  und  sie  nur  in‘  der  Har^ 
moiiie  zn  suchen.'’*«  « ■ i' 

’ • Eine  '^ute  harmonische  -Folge  heriiht,-' abgese- 

hen von-  der  StimnienfuhruDg,” durchaus  Uuf  der 
•Verwandtschaft 'der  Acoorde  und  auf  ihrer 'deutli- 
chen Dezeichnnng  durch  die-’ wesentlichsten  Töne. 
Die  Verwandtschaft  -»st  ein  Naturgesetz,  welches 
man  ^nichtiieioht  ungestraft -Übertritt,-' da  das  unver- 
dorbene Gehör« -m  > streng',  iila  sicher  richtet.*  Ge-«- 
waltsäme  harmonische'*Schrilte  sind  nur  dann- ge- 
rechtfertigt, ’ wenn  sich' zwischen  zwey  nicht  ver- 
wandte Accorde'  entweder'  ein  ferhloser  (achroma- 
tischer)- Accord  8tellt'-(wie  die  meisten  'der  Vorbe- 
reitung bedürftigen - dratonischeii  Septimen)  und  "so 
deri  Widerstreit  gleichsam  neutralisn-t"(irtdHreren- 
cirt)^  öder  wenn  eiti  chromatischer  Accord '(rin  al- 
terirtes  lDieiVal()  - 'durrii’übertSubet)den  Reiz  das 'an 
sich  nicht  Verträgliche  beschwichtigt,  oder  endlich, 
wenn  durch  Täuschupg.'eiiie  unerwartete  Wendung 
entsteht,  -welche  das  Ohr  hinterher  als  regelmässig 
erkennen  muss.  ' - . *‘  ‘ * v 

Alle  diese  Fälle  lassen  sich  hey  Beurlheildng 
der  Successlon  in  den.i^erstähden  anwenden, '4114 
ihre  Wirkimg-  mit  Sicherheit  zu  erklären.'  ’ 
' Bey  der  im. vorigen  Beyspiele  J^ö:  1 enthalt 
tönen  Folge  von  zwey.  grosien  Terzen,  liegt  das 
frentrdliciie  der -Wirkung  ,'darin'^  dass  man  zwey 
verschiedene  Tonleitern  zu'  hören  gUuht',  nämlich 
F dur  und  G dnr,  die  nicht  in  naher  Verwandt- 
schaft stehen.  Eine  Folge  von  Droyklängen,  ohne 
Um kriiniog  - gebraucht hat  das  Eigenthümliche, 
dass  jeder  Dreyklang  als  Grund-Accord , als  Re-j- 
präsentaut  einer  eigenen  Tonleiter  erscheint,  wess- 


<haH)  )8Dch  dergleichen  ^tze,  -mit  ihren  'Answei- 
chungen . in  die  verwandten  Accorde , eine  Kraft 
und  Frische  besitzen,  die  man  mit  anderen  Mitteln 
nicht  erreicht.  Wird  nuii,  wie  oben  geschehen, 
in  dem  erwähtilen  Bey.spiele  das  g der  Begleitung 
in  d verwandelt,  so  erwaclil  das  Gefühl  von  C du j, 
als  nächst  verwandt  mit  f,  und  die'  hefrcindliche 
Wirkung  ist  aufgehüben.  Wie  consequent  aber' das 
musikalische  Gehör  urtheilt,  kann  man  daraus  er- 
sehen, dass,  wenn  der  C-Accord  schon  vorausgq- 
gangeii  ist,  der  Querstand  in  seiner  ersten  Forip 
verbleiben  kann  und  das  scharfe  h uur.als'Lciltop 
'empfunden  wird 

' H i / ■ih  »4 


< ü'j.o  an 


.7/ 
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{- 
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Hier  zeigt  sich  nun  gleich  die  Ursache,  warum  der 
strepge  Slyl -gestaUet,  zwey  grosse  Terzen  in  der 
Kadenz  zu  setzen,  denn  das  Gefühl  der  ..Tonleiter 
ist  in  solchen  Fällen  schon  vorhanden. 

Noch  deutlicher  tritt  die  ausscliliessliche.  Wir- 
kung der  harraoijisclien  Verwandtschaft  in  depi  folj- 
geiiden  Querstande  der  übermässigen  Quarte'  her- 
vor, w^n  man  ihn  in  verscliiedener  Bewegung  hört,: 

■ ft 


■ ; . \ 

In  aufsteigender  Bewegung  veräimmt  ‘das  Gehör 
keinen  Querstand;  es  ist  der  .natürliche  Gang  \6jti 
C dur  .nach  G dur;  im  Absteigen  hingegen  ist  die 
Folge  sehr  befremdend , ja  unaogenehpi.  Befrachtet 
man  die  Terze  als  den  Grund-Accord  von  Ddur, 
so  kann  der  nicht  verwandte  Dreyklang  von  Cdur 
-nicht  darauf  folgen;  soll  er  zu  G dür  gehören,  so 
vemu'sst  man  einen  Mitlclaccofd ; ist  aber  der  Ac- 
cord von  G duiv  schont  vorausgegangen,  so  ist  die 
Folge  gerechtfertigt:  ' . 


-Q-^_ 09— 

zrgrgz: 

-p- 

-1 — P— 
■ ■ 

oder  mit 
VerSode- 
mog  der  . 
Beglei- 
lung. 


rft 


«1- 


obgleich  mah  sonst  auf  den 'Dreyklang- der  Doriiij- 
nanfe  nicht  gern' den  der  vierten  Stufe’ folgen’ Üiss^ 
Aen  weil  .so  leicht  das  Gefühl  entfernter  VerWätidi- 
schaft  dabey  erweckt  * wird.  Dass  ’ in'  dem, ' öbJgeti 
Vollslimmigen  Satze  'das  fis  wie  'ein  Leittdn  'aüfi 
Wärls  geht,' gibt' der  Folge 'schon  *etWks‘] 
liolves  ,'  was  «in  dem  zweysümraigen 
veränderter  Begleitung  ‘verschwnqdfeaM.*  It- 
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Folge  ron  Sexten,  s*  B.  kann  man 

eben  nicht  sagen,  dass  man  awey  rerschledene  Ton- 
leitern zu  hören  glaubt,  sondern  blos  etwas  nicht 
Zusammengehöriges,  Undeutliches,  wovon  man  sich 
keine  Rechenschad  zu  geben  vermag,  obgleich  der 
'Querstand  an  sich  eine  wirkliclie  unharmonische 
Relation  ist.  Im  Sexten-Accord  ist  das  Charakte- 
ristische verwischt  j eine  auf  den  Sexten-Accord  ge- 
Ijaute  Harmonie  kann  stellenweise  das  Edle  oder 
Froste  sehr  gut  ausdrücken:  aber  in  einem  Salze 
Torhen’schend  angewendet,  wird  sie  dumpf,  ein- 
tönig, und  lässt  sich  zu  allem  Unfuge  gebrauchen. 
Wenn  daher  von  einer  auf  die  Verwandtschad  ge- 
gründeten Folge  von  Dreyklängen  die  Rede  ist, 
welches  wohl  die  einzige  plausible  Ansicht  seyn 
dürde,  so  wird  man  die  Dreyklange  nur  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  zu  betrachten  haben,  wie 
auch  Kirnberger  gelhan,  obwohl  er  dabey  das  Prin- 
zip der  Verwandtschad  der  Tonleitern  nicht  gel- 
tend gemacht  IiaL 

Hiermit  wäre  dann  auch  erklärt,  warum  man- 
che Querstände  so  angenehm  in’s  Gehör  fallen,  weil 
man  nämlich  dabey  eine  klare  regelmässige  Folge 
der  Harmonie  empfindet.  Von  dieser  Art  sind 
jene,  welche  Prinz,  nach  seinem  Systeme  des  Af- 
fects,  lobenswerth  nennt,  und  wovon  hier  eim’ge 
Beyspiele  Platz  finden  mögen: 

o mon,  o mors  ler>  rt  - bi  • IIs. 


'-er 

-O. 


Meister  seiner  Zeit,  den  aber  Prinz  nicht  ueuut: 

üb.  2 

üb.  2 üb.  4 ▼•rm.  5 

Sb.  5 üb.  5 üb.  4 , , I I I 


yy— 

— ® 

bO"  ... 

— jO  1 — 
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— 
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ln  dieser  Stelle  finden  sich  nicht  weniger,  als  sieben 
Quersläqde , meistens  von  den  härtesten  Intervallen, 
die  man  aber,  mit  Ausnahme  des  7ten,  nicht  ver- 
nimmt, weil  Harmonie  und  Stimmenführung  gleich 
regelmässig  sind.  Den  7ten , das  fis  im  4ten  Tacte, 
tadelt  Prinz,  und  wir  mit  ihm,  aber  blos  wegen 
der  unharmonischen  Fortschreitung , weil  D dur  mit 
C dur  oder  F dur  nicht  verwandt  ist.  Setzt  man 
sUtt  fis  f,  so  ist  das  Gehör  befriedigt,  ungeachtet 


idsdann  gegen  daa  Vorhergehende  da  der  Quersland 
einer  übermässigen  Quinte  entsteht*  Der  ■ Oompo- 
nist  glaubte  wahrscheinlich,  die  verminderte  Quinte 
werde  im  Querstande  erträglicher  seyn,  als  die 
übermässige,  und  gerieth,  wie  Prinz  richtig  be- 
merkt, aus  der  Scylla ‘in  die  Charybdis.  Von  Ver- 
wandtschaft der  Tonleitern  im  heutigen  Sinne  konnte 
man  damals  keinen  Begriff  haben,  obgleich  man 
ihre  Wirkung  fühlte. 

Nach  dieser  etwas  weitläufigen  Erortemng  ist 
es  wohl  nicht  zu  früh,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass 
bey  regelmässiger  Fortschreitung  der  Harmonie  und 
der  Stimmen  (tir  das  Ohr  keine  Querstande  vor- 
handen sind ; aber  eben  desshalb  hat  man  sich  vor 
ihnen  im  zweystimroigen  Satze  in-  Acht  zu  neh- 
men, weil  die  Accorde  dann  unvollständig  sind 
und  nicht  immer  diejenigen  Töne  entlialten , wel- 
che den  Gang  der  Harmonie  klar  machen.  Wie 
durch  Veränderung  der  Begleitung  abzuhelfen  sey, 
haben  wir  bereits  gesehen,  aber  die  bey  Weitem 
grössere  Zahl  von  Quersländen  lasst  sich  durch 
Hinzuliigong  einer  oder  roehrer  Stimmen  erläutern 
oder  erklären.  Es  findet, sich  dann  oft,  dass  Fol- 
gen, welche  durchaus  unvereinbar  scheinen,  sich 
sehr  gefällig  verbinden,  und  einer  näebstverwand- 
ten,  ja  wohl  gar  der  nämlichen  Tonleiter  angehö- 
ren.  Wo  auf  keine  der  beyden  Arten  zu  helfen 
ist,  da  liegt  sicher  eine  wirkliche  unharmonische 
Relation  zum  Grunde,  die  als  unbrauchbar  zu  ver- 
werfen seyn  wird.  Eine  ■ solche  Erklärung  oder 
Erläuterung  durch  Vervollständigung  der  Harmonie 
kann  am  besten  an  jenen  zweyslimmigen  Querstän-  , 
den  erprobt  werden,  welche  AJaltheson  und  Pi'ü»  | 
als  unerti'ägliche  bezeichnet  haben  und  welche  hier  1 
mit  der  darunter  stehenden  Ergänzung  zu  sehen  sind. 

Unerträgliche  Querstände  bey  Matthesou: 
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Bey  No..l  WAr  Maithesön  im  Inihurtie;  hier 
ist  kein  Querstand.  Die  Stelle  ist  ganz  in  F dur, 
und 'das  'h  ein'bloser  Vorschlags  der  nicht  zur 
Harmonie  gehört.  Die  übrigen  Nnmmem  sind 
durchgehends  übermässige  oder  verminderte  Ocfa- 
ven,  die,  obwohl  sie  zweystimraig  unerträglich 
scheinen , doch  meistens  ganz  harmloser  Natur  sind, 
und  s wenn  die  Begleitung  nicht  zu  disparat  ist,  ent- 
weder blose  Verwechslungen  der  harten  und  wei- 
chen Tonleitern,  oder  nichstverwandte' Ausweichun- 
gen vorstellen. 


Unerträgliche  und  doppelte  Querstände 


■a-f~ 

0-1 

No.  4 ist  eine  zu  gewaltsame  Ausweichung,  wenn 
das  h nicht  perändert  werden  kann ; No.  5 und  6 
aber  sind  in  die'ser  Form  als  wirklich  unharmoni- 
sche Relationen  unbrauchbar. 

Die  von  Prinz  sogenannten  enharmonischen 
Querslände  müssen  als  temperirle  Intervalle  be- 
trachtet werden , wenn  man  eine  regelmässige  Folge 
erhalten  will.'  Sie  sind  dann  blos  ortliographiscbe 
Fehler : 

^ r ^ 




^ 

f 

1^-^^  - 

ß ga , 1 

»_4_ 0,  l'g-  ■_ 

•tfS  . 0 - 7 

? « : -1  ■ 

; ryf  i " .. 

Es  versteht  sich; 'dass  solche  Erklärungen' auch  zu 
dem  harmonischen  Gange  der  Stellen  paissen  müs- 
sen^ in  welchen  die  Querstände  Vorkommen,  sonst 
würden  sie  dennoch  zu  verwerfen  seyn'.  ’ ' 

Vöra' Slandpuncte  'der  Harmonie  lassen ''sich 
nutt- auch''' die  «och  übngen  Meinungen  des  vori- 
gen 5.  leicht  würdigen. 

Dasa  ein  Querslaud  durch  die  Menge  der  Slim- 
mcii  bedeckt  weide,  ist  blos  ein  falscher 'Aus- 


druck, deun  es  kommt  darauf  an,  ob  die  Ei^än- 
zung  im  Sinne  regelmässiger  Harmonie  bewirkt 
worden  oder  nicht.  Es  würde  e.  B.  nichts  nützen, 
wenn  man , so  regelmässig  auch  die  Stimmen  forl- 
schreiten,  die  oller  erwähnten  zwey  gi'ossen  Ter- 
zen etwa  so  begleiten  wollte: 


Dass  ferner  ein  mi  fa  nicht  in  den  äusseren 
Stimmen  liegen,  oder  auch  nicht  vei'doppelt  werden 
soll,  ist  eine  Vorsclirifl,  die  ganz  nach  den  ge- 
wöhnlichen Regeln  des  reinen  Satzes  zu  beurthei- 
len  ist.  Bekanntlich  macht  die  Lage  der  Stimmen 
einen  bedeutenden  Unterschied  in  der  Wirkung  der 
Accorde,  wenn  auch  gegen  die  Harmonie  nichts 
einzuwenden  ist,  und  manches  der  vorstehenden 
Beyspiele  würde  sich  besser  ausnehmen , wenn  man 
die  ursprüngliche  Lage  der  einfachen  Querstände 
nicht  hätte  beybchalten  wollen.  In  der  Lage  des 
nachstehenden  Beyspiels  No.  1 ist  zwischen  den 
heyden  ersten  Accorden  kein  Querstand  enthalten; 
in  der  Lage  No.  3 zeigt  sich  die  übermässige  Octave: 


das  mi  fa  liegt  in  den  äusseren  Stimmen  und  den- 
noch lautet  diese  Lage  besser,  und  Lt  sogar  be- 
quemer für  die  Intonation. 

Auch  die  Verdoppelung  fallt  lediglich  in  das 
Gebiet  der  Harmonielehre.  Wenn  in  dem  folgen- 
den Querstande  die  plötzliche  Wendung  heym  In- 
ganno  durch  die  Verdoppelung  des  b zu  scharf  be- 
zeichnet scheint, 


i 


so  ist  es  doch  eigentlich  die  fehlerbafle  Stimraeii- 
führung,  da  der  I.eilton  nicht  aufwärts  geht,  w<^- 
che  hier  in  Auschlag  zu  briugen  iat;.  , 

*•  * :* 
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er  vermathetyi  taan  iveroiehme  io>  den  QuersUüuleti 
die  WirkvQg^isoD'Sweyefley  Tonleilern.  ‘Z^erst  gibt 
es  deren  vieie.,: wo  diess'nioht  .der  Fall  ist,,  z.  B.:/  . 


Bey  der  Mehrzahl  aber  ist  es  die  Undeutlichkeit, 
weiche  die  Succession  unangeneiiin  macht.  Wir 
haben  melu'c  Beyspiele  gesehen,  welche  bey  nä- 
herer Erklärung  der  nämlichen  Tonleiter  angehör- 
,ten , ungeachtet  sie  in  ihrer  einfachsten  GesUüt  dem  ' 

, Gehör  widerstrebten  und  doch  auf  keine  bestimmte 
Verschiedenheit  der  Tonleitern  zeigten. 

So  sind  wir  nunmehr  an's  End«  der  Discus- 
,sion  gelangt,  und  es  erübrigt  nur  noch.,  die  Re- 
sultate in  den  nachstehenden  Sätzen  zusamiuenzu- 
fassen.  ■ 

Das  Wesen  der  Quersfände,  nämlich  ihre  Wir- 
kung, bleibt  unhestrilteii,  nur  die  Ei  klärung  dieser 
Wirkutjg  .ist  verändert,  und  die  Bedingung  der  Zu- 
lässigkeit nach  sicheren  Grundsätzen  bestimmt. 

Die  Anwc.senheit  des  mi  fa  in  schiefer  Lage 
kann  als  Kennzeichen  eines  Qucrsiandes  dienen,  ent- 
scheidet aber  nichts  iiber  seine  Wirkung.  Es  zeigt 
sich  in  einigen  Fällen  der  nämlichen  Tonleitern, 
häufiger  in  den  Molltoncn , wegen  der . Erhöhung 
des  Leittons,  am  häufigsten  bey  fast-  all^n  nahen 
und  entfernten  Ausweichungen,  wegen 'der  Entste- 
hung neuer  unterhalber  und- oberlialber  Töne. 

, Es  ist  ciun'ley,  ob  das  mi  fa  in  der  nämli- 
chen, oder  in  • zwey  verschiedenen  Slimmeu  liegt. 
Im  erstem  Falle  wird  die  Wirkung  manchmal  uoch 
verstärkt.  . , ■ < 

Die  Wirkung  der  Querstäude  kaan  blos 
den  gewöhnlichen  .Regeln  der  successiven  Harmonie, 
ipit  Rücksicht  auf  die  VerwandtsebaA  der  Tonlei- 
tern, beurtheilt  werden,  in  guten  harmonischen 
Folgen  gibt  es  keine  Querstände. 

Angenehme  Querstände  sind  solche,  deren 
Folge  harmonisch  klar  und  regelmässig  ist, 

Bey  unangenehmen  Quemänden  ist  entweefer 
die  Harmonie  .unvoUstäudig , der  wesentlichen  Töne  ' 
ermangelnd,  oder  sie*  ist 'unregelmässig  nach  den 
Gesetzen  der  Verwandlschafi.  Fehler’ der  Stiinmen-  i 
iiihrung , offenbare  oder  verdeckte  Quinten  ü.  s.  W. 
gehören  nicht  hierher.  - s 

Unvollständige'*  Querständtf  können  entweder  > 
durch  Veränderung  oder  durch  Vermehrung  der  | 
begleitenden  Slinunen  erklärt  werden.  Wo  diess  • 
lucht  angeht , ist  die  Folge  unbcauchbar«. 


•J  .UnvaUständige.  tiiutiigäifelN^r  Quarstänpfe  'S»- 
scheinen  natürlich  am  häufigsten  jm  zweystimmigea 
Satze,. ^besonders  im,  str^g«n.  Styl«;,,  welcherti^ea 
Gebrauch  ifreyer  Dissouanaen  nitdit' gestattet.  ,D«aa- 
halbi  slud  die  alten  Regeln,  welche  auf  solch«  P'aRe 
aufmerksam  machen,  noch  immer 'Uicht  untiüia.-/ 
Man  weiss  aber  uuiimehr,  dass ,ncs  nicht .flne 
rai.  contra  fa  ist,  voivwelchem  man  sich  b«y  ha^r 
jnonischen  Folgen  in  Acht  zu  nehmen  , hat,  iHott» 
dera  ,vor  unklarer  oder  unregelmässiger.  R^lehufig 
desselben , und  diess  ist  der  Hauptgewinn  gegenwiÜP- 
tiger  Untersuchung.  • ■ « ,.*r^nW 

N A C H a I C H T B N.  ■ - I»- 

_ — ; " b 

' FrctnkfuH  o,  M,  Unsere  Stadt  bcsitzt  ln  der 
jetzt  ausgebauten  und  unlängst  eingeweShteo 
Pauluskii'che  (sonst  Barfusserkirolte)  eine  neue  Or- 
gel, die  würdig  ist,  allen  auderen.  dieser  Art  |ri 
die  Seite  gestellt  au  werden, -ja  vielleicht  den  Voll- 
zug verdient,  weil  in  ihr  von.  dem geschickteu  und 
denkenden  Verfertiger  die  besten  neuen  Crfahruh- 
geii  und  Entdeckungen  benutzt  und  mit  grösste 
Sachkeuntniss  angebracht  worden  sind.  | D^r  Er- 
bauer derselben  ist  Eduard  Frieoiv  W'alcker  afis 
Ludwigsburg*).'  Da  jetzt  selten  so  grosse  .^rgeln. 
neu  erbaut  werden,  scheint  mir  di^  Sacjie  d^r  Auf- 
merksamkeit des  musikalischen  Puhlicums^  doppelt 
werth.  Auch  verdient  Herr  für  sep.  guluit- 
genes  Werk  alle  Ciire  und  Eiü'p|uhlun^,  * ' 

Die  Gebrüder  Franko-Meiides  spielten  hief 
bey  ihrer  Durchreise,  da  die  schöne  Jahreszeit  kein 
eigenes  Concert  erlaubte,  jm  Theater  io  den  ZfviV 
schenaclen  und  erlangten  verdiente  Tlieilnähoi^ 
Der  jüngere,  Violinspieler,  zeigte  in  Variationen 
Mayseder  ein  leichtes  und  g«wandtes.:SpieI)  4er 
ältere,  Violoncellist,  gab  zweckmässige,  derFassungs- 
kraA  des  Pubiieums  angemessene  Variation^ 
gener  Composition.,-  Aa  seinem  Spiele  ist  besnO'^ 
ders  der  schöne,  gesangreiche  Ton  zu  loben,  deebek 
durch  gute  ßogeiiftihi'ung  herauszuziehen  weiss.* 
Die  Pianofb];te- Vittnosin  Fräulein  rEdfif.,  aus 
Wien  hat  uns  mit  ihrem  seböueu  SpieLiu  leineip 
eigenen  Conce^  er&eut,  worin,  ue  ,sich*  ReyjäU 
erwarb,  aber  äusserlichemLolin  k^nenwcges,..h(^ 
doch  selbst  Kalkbre^per  kein  sood^liphubmetztes 
Haus.  CoQcerle.lciukea  hier  nieJu; 

* , t<ci‘v  y 1'  . 

*)  WirvrcndnlJinektn^e  B'esdmibnas  Or- 

' |;«lwwk«  der  neuMUn'Zeit  in  uiaereir  BUtttonUnÄm' 
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dass  Piocolo  ■ auf  dem  Gontrabasoe*  gespielt  würde.' 
Die  Künstler  mögen  das  immerhin 'glauben,- sogar 
wenn  Tön  'Einem  > und  dem  Andern  widersprochen 
werden  'sollte.  ‘Die  Ersohcinnng  hat  mancherlej 
Ursachen^  ■ Eine  derselben,  und  die  beste , -ist  die, 
dass  wir- eben < jetzt  eine  ausserordendich  gute  Oper 
besitzen^!  die  mehr  anzieht,  als  alle -Concerte.  Es 
dürfle-  jbtzt  schwerlich  -irgend  ein  Theater  Tsutsch- 
lands<  einen  tsolbhen»V«'ein  von  so  viel  schönen 
Stimmen-  aufzuweisen  haben,  als  gegenwärtig  un- 
sere Bühne  besitzt.^'  Mad.  Fischer» Aghteii  sieht  alle 
Herzen i so-  das»  Etliche- darüber  die  Köpfe  verlo- 
ren-haben  sollen.  Allerdings  gehört' ihr  Organ  zu 
den  scfaönsieir;  I der  Umfang  ihrer  Stimme  ist  be- 
deutend, der  Gesang  ausserordentlich  rein  und,  ob- 
wohl'sie  ftwbi  es  nöthig  ist,  auch  kleine  Hexereyen 
machen  kann, 'doch  so  einfach  und -natürlich, -dass 
es  eine  gei'aume  Zeit  bedurfte,  ehe  Viele  erkann- 
ten , was  in-  ihr  - sey.  Dafür  ist  sie  aber  auch  jetzt 
der  erklärte  Liebling  des  Publicums  und  jüngst  sind 
ihr  i>ey  ihrer  Benelizvorstellung,  wozu  „Kobert  der 
Teufel“  gewählt  worden  war,  so  viele  Lorbeer- 
kräbael  duf-.das  Theater  geworfen  worden,  dass 
mau  den  echten  mit  einem  vierzeiligen  Gedicht  nur 
mit*  Mühe  herausfinden'  konnte.-  Eben)  ist  Spon- 
.tiuPs  „OlympiaM  mit  aller  hier  möglichen  Pracht 
gegeben  worden.  Man  sah  das  Stück  sehr  gern, 
fand  aber  doch,  dass  der  Componist  an  seiner 
Olympia  den  Olymp  nicht  verdient  habe.  — *•  Die 
wöcheuUicheu  Uebungen  , des  trefflichen  Cäcilien- 
Vereins  haben  zu,  nuserer  Freude  wieder  begonT- 
nen.  , Diesen  Winter  soll  von  ihm  auch  wieder 
Bachlis  grosse  .Passipnsransik  gegeben  werden. 


Leipzigs  am  aasten  Septbr./  Unser  Theater, 
hat,  diesen  ^mroer  über  folgende  Opern , gegeben: 
Fra,  Diavolö } Wasserträger ,.  Zauberhöte ; Hochzeit 
des  Figaro ;.,,Ot^lloS  ,die  Stumme;  Jessonda;  des 
Adlers  Horst;  Don  Juan;  Freyschütz;  Vestalin; 
weisSe’  Dame^’  Fidclio;  Johann  von  Paris;  der 
Schwur  oder  <lie  'Falschmünzer;  der  Dorfbarbier 
von  Schenk  ; der  Sähger  und  der  Schneider  von 
Drieberg;  Hans'  Meiling  und  Robert  der  Teufel. 
Däj^ti^noc.h'  mehre  Liederspiele  und  Possen.  Die 
meisleti’  s'ind  drey-,'  vier-,  und  "funfTdch  wieder- 
holt worden,  einige  derselben  auf  Veranlassung  der 
Oaftsäiiger,  die'uns  in  diesem  Halbjahre  nicht  sel- 
ten erfreuten,  ändert,  weil  sie  dem  Publicum  ge- 
fielen. Unter  •>  den  Gästen  ‘ waren  Mad»  Walcker," 


sonst  Mitglied  unsers  Theaters;  >Dem.  Steder,  i deren 
schalkhafres  und  naives  Spiel  im  Figaro  als  Su- 
sanne lebitaft  anerkannt  wurde,  wenn  auch  iho-em 
Gesänge  noch  mehr  Lebendigkeit  zu  wünschen  wäre ; 
Mad.  Fischer,  Hofsängeriu  in  CarJsrube.  Sie  fand 
mit  Heciit  gi'usseti  Beyfiill  als  Donna  Anna.  Juli.i, 
Fidelio  und  Prinzessin  von  Navarra.  Hr.  Manliu» 
aus  Berlin,  sonst  hier  Concert-Sänger , wurde  als 
Tamino  und  Georg  in  der  weissen  Dame  sehr  gern 
gehört  H-r.  Pögner,  sonst  Mitglied  unsers  T^a- 
lers,  sang  den  Saraslro.  Seine  Stimme  ist’ vortreiF- 
lioh--'und  seine  Fertigkeit  bedeutend.  Hr.  von  Hol- 
tey  hat  sich  unter  Andern  in  einigen  Liederspielen 
eigener  Dichtung  hören  lassen  (der  wandernde  Sän- 
ger und  Lorbeerbaum  und  Bettelstab).  Sie  sind 
sentimentaler  Art.  Stimme  hat  er  nicht:  er  weise 
aber  etwas  in  seine  Lieder  zu  legen,  was  nicht 
Wenige  anzieht.  ' Er  hat  sich  hier  viele  Freunde 
erworben.  Von  den  uns  neuen  Opern ‘ist  des  Ad- 
lers Horst- vier 'oder  fünf  Male  mit  ßeyfall  gegeben 
worden.  Auber's  nichtige  Falschmünzerey  hat*,  das- 
selbe Glück  gehabt.  Die  Meisten  erkläi*en  sich  je- 
doch dagegen.  M.’irschner’s  Hans  Heiliog  ist  fünf 
oder  sechs  Mal  bey  gelulltem  Hause  gegeben  wor- 
den; Robert  der  Teufel  sechs  oder  sieben  Mal  bey 
stets'  vollem  Hause«  Die  beyden  letzten  Opera  wer- 
den sich -nun  wahrsebeiniieb  in ' der  Messe  geltend- 
machen.  Auf  Robert-  den  Teufel  ist  so  viel  Glans 
verwendet  woixlen,- als  nsames  hier  nur  erwarten 
kann.  Die  Oper  ging  auch  sehr  gut,  sowohl  von 
Seiten  des  Orchesters,  als  der  Sänger.  Hr.  Hauser, 
der  die  Ehre  hat,  den  dummeu  Teufel  za  machen, 
so  wie  Hl'.  Eichberger  das  l'eufelskind,  wurden 
mit  Recht  gerufen.  Mad.  Hahn  sang  die  schwierige 
Partie  der  Prinzessin  sehr  fertig,  und  Dem.  Livia 
Gerhardt  sang  und  spielte  die  Alice  mit  lebbaAem 
Beyfalle.  Da 'sie  kaum  ein  halbes  Jabr  die  Breiter 
betrat  und  erst  in -ihrem  i fiten -Jahre  steht,  ver- 
dient sie  in  der  That  ausgezeichnetes  Lob.  Man 
darf  von  ihr  viel  hofien  , wenn 'sie. bey > fortgesetz- 
tem Fleisse  ihre- Jugend  nicht  übernimmt  und  sicH 
ttiefat  zu  sehr  anstrengt,  was  für  die  Folge  stets 
Nachtheil  bringt*-  Unser  Urtheil  über  ■ den  viel  be»< 
sprochenen  Robert 'vielleicht  nächstens.  ••  Bald  hät- 
ten. wir  etwas' sehr  Wichtiges  vergessen;  OicSter- 
nenkönigin  im  Maidlinger  Walde,  romantische  Zau-^ 
ber-Oper  von  Kauer,  ist  richtig  durchgefallen»  Der*« 
gleichen-  kann  nur  in  Wien  gut.  gehen.  .Da -wir 
einmal  beyra  Durchfällen) sind,  müssen,  wir  eines 
zweyten  Unsterns- gedenken.  > Der  berühmte  komische 
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Tanter,  Herr  Carrlle  von  Paris,  erregte  durcli 
seine  ausserordenUiche  Geschicklichkeit  and  durch 
die  merkwürdigen  Verzerrungen  seiner  Gliedmaas- 
sen,  die  wirklidi  in’s  Unglaubliche  gehen,  Staunen. 
Er  spielt  z.  B.  unter  Andern  den  Alfen,  als  war’ 
er  einer.  Da  hat  er  sich  denn  ein  Stück  schrei- 
ben lassen,  Namens t Ori  oder  der  Affe  und  die 
Zigeunerin,  coraponirt  vom  Kapellmeister  Alüller. 
Das  versetzte  aber  das  liiesige  Publicum  dermaassen 
in  Unwillen,  dass  es  einmülhig  ausgepiiffen  wurde* 
So  berichten  unsei'e  Freunde:  wir  sahen  es  niclil.’:^“ 
Das  Personale  unserer  Sänger  und  Schauspieler  wird: 
sich  bedeutend  verändern.  Gut,  dass  die  Herren 
Hauser  und  Eichberger  bleiben. 

Noch  haben  wir  eines  Concerts  des  König!, 
preussischen  Kammermusikus  Hrn.  Frdr.  Belcke  zu 
gedenken,  womit  er  uns  im  Vereine  mit  seinem 
Bruder,  dem  Flöten -Virtuosen  C.  G.  Beicke  und 
dem  Hrn.  Oi^anisten  C.  F.  Becker  in  der  Petii- 
kirche  erfreute.  Einige  Adagio’s  für  die  Orgel, 
von  Hm.  Becker  gespielt  und  componirt,  in  selir 
einfachem  Style  gehalten,  weggerechuet  (denn  von 
diesen  soll  nächstens  gesprochen  werden,  wenn 
wir  sie  näher  kennen)  waren  die  i Stücke  diesel- 
ben, die  von  Lucka  aus  hier  schon  mitgetheilt 
wurden.  Die  ganze  Versammlung  nahm  lebhaf- 
ten Antheil  an  den  Vorträgen  eines  Mannes,  der, 
sonst  einer  der  Unseren,  der  Ei-ste  war.,  wel- 
cher Anlass  gab  durch  Beyspiel  und  Lehre,  dass 
die  Posaune  so  ausserordentlich  ausgebildet  wurde, 
als  wir  uns  hier  rühmen  können.  Bleibt  unser 
Queiser  unter  Allen,  die  wir  hörten,  der  erste  Po- 
saunist, so  wüssten  wir  in  der  That  keinen,  der 
sich  mit  vollem  Rechte  so  unmittelbar  an  die  Seile 
desselben  stellt,  als  Hrn.  Belcke.  Seine  Fertigkeit 
ist  gi'oss  und  sein  Tun  ganz  vortrefflich.  Das  Te- 
norhorn ist  in  Ansehung  des  Tones  wenig  von  der 
Posaune  unterschieden.  Er  blies  es  meisterlich. 
Seine  neue  Posaune  von  Silber  ist  in  jedem  Be- 
trachte kostbar.  Sie  ist  in  Berlin  in  J.  Gabler’s 
Fabrik  sehr  fleissig  gearbeitet.  Die  dortige  Fabrik 
wird  überhaupt  in  Verfertigung  der  Blechinstru- 
mente sehr  gerühmt.  Bey  dieser  Gelegenheit  dür- 
fen wir  unsere  eigenen  hiesigen  Fabriken  nicht  ver- 
gessen; es  wäre  ungerecht,  denn  sie  gehören 'ge- 
radehin zu  den  besten,  die  es  jetzt  gibt,  wenn  sie 
nicht  ohne  Weiteres  die  vorzüglichsten  sind.  Die. 
Posaunen  unsere  F.  Sattler  erfüllen- alle  Ansprüche,, 
die  man  an  eine  tüchtige  Posaune  .machen  kann. 
Sie  werden  auch  bereits  vielfach  in’s  Ausland  ver- 


langt und  werden  bald  noch  weitern  Ruf  er- 
halten,, es  kann  nicht  fehlen.  So  verhält  es  sich 
auch  mit  unseren  Hörnern,  nämlich  von  Messiii;;, 
nicht  silberne;  es  sind  auch  die* besten,  die  wir 
kennen.  Gibt  man  auf  einem  die  natürlichen  uud 
auf  dem  andern  dieselben  Töne  als  gestopfle  an, 
stimmen  beyde  so  rein  wie  Gold ; und  • der  Ton 
selbst  ist  vorlrefih'ch.  Der  Verfertiger  ist  Hr.  J.  G. 
Schmidt.  — Auch  unsere  Pianoforte -Fabriken  er- 
freuen sich  eines  lebhaflen  Absatzes,  so  dass  wir 
nächstens  Gelegenheit  nehmen  werden,  von  ifanen 
besonders  zu  reden.  •—  Alle  unsere  Anstalten  für 
musikaUsche  Bildung,  von  denen  wir,  öder  ^gespro- 
chen  haben,  geniessen  t-iiies  glücklichen  Fortganges; 
namentlich  werden  unse;‘e  Wintei'-Abonnenieiil-Con- 
certe  wieder  ihren  Anfang  genommen  haben,  wenn 
unser  kurzer  Bericht  unseren  Lesern  vor  Augen 
gekommen  seyn  wird.’.  Mit  ihnen,  als  der  musi- 
kalischen Zierde  unserer  Stadt,  wird  unser  näch- 
stes und  baldiges  Schreiben  beginnen. ' . . > 

■■■  , 
Manch  erley, 

^ Es  ist  gewiss,  dass  Herr  Felix  Mendclssohn- 
Bartholdy  das  Directoriura  der  Musik  in  Düsseldorf 
auf  zwey  Jahre  übernommen  hat,  unter  der 
dinguiig,  dass  ihm  jährlich  ein  Vierteljahr  Urlaub 
bleibt  zu  Reisen  oder  anderm  freyen  Gebrauch  der 
ZeiL 

Der  Ritter  Kalkbrenner  ist  von  seiner  Kunsl- 
reise  durch  einen  Theil  Teutschlands  w'ieder  iwcli  . 
Paris  zurückgekehrt.  Seine  Absicht , bis  nach  Pf-  ’ 
tersburg  zu  kommen  und 'sich  dort  am  Hofe  liörtii 
zu  lassen , hat  er  für  diess  Mal  nicht  erreicht.  Viel-  j 
leicht  sehen  und  hören  wir  ihn  desshalb  desto  eher 
wieder;  wir  setzen  voraus,  dass  er  seine  Pläne  gern 
durchführt.  — Auch  Ferd.  Hiller,  der  bebnnie 
junge  Pianofortespicler  uud  Coraponist,  hat  sich, 
nachdem  er  verschiedene  Gegenden  seines  Viiei'- 
landes  durchreisele,  wieder  in  Paris  niedergelassen. 

Hr.  Meyerbeer  ist  mit' seiner  neuen  Oper,  die 
er  für  die  Pariser  Akademie  zu  schreiben  den  Auf- 
trag hat , trotz  aller  Reisen  und ' anderweitiger 
Schicksalslundcrungen,  so  weit  vorgerückt,  dass  mao 
hofil,  sie  im  hommeuden  W'inter  in  Paris  in  Scene 
setzen  zu  können.  Die  beyden  ersten  Acte  sind 
bereits  fertig. 

Hr.  Halevy  ist  vom  Conserratoire  de  Musiqoe' 
zu  Paris  znm  Professor  der . Composition  an  die 
Stelle, des  Hrn.  Fetis  ernannt  worden. 
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Der  längst  ehrenvoll  gekannte  Pianoforte- Vir- 
tuos John  Field  holt  sich  seit  einiger  Zeit  frische 
Lorbeerkränze  im  südlichen  Frankreich.  Von  Tou- 
louse aus  durchwanderte  er  immer  weiter  nach 
Osten  das  Land  der  Troubadoui's,  und  überall,  wo 
er  spielte,  erregte  er  Staunen^-.und  Entzücken.  Vor 
Kurzem  war  er  in  Marseille,  wo  er  in  zwey  glän- 
zenden Concerten  durch  Kraft,  Reinheit  und  den 
höchsten  Ausdruck  seines  Vortrages  alle  Hörer  be- 
geisterte. ln  Lyon  hat  er  gleichen  Beyfull  in  zwey 
zahli'eich  besuchten  Concerten  gehabt. 

Jetzt  machen  sich  auch  itf  den  Provinzen  Frank- 
reichs die  russischen  Hörner  bekannt.  Eine  Gesell- 
schaA  solcher  Hornisten  reisd^^eben  dort  herum  und 
erregt  die  grösste  Verwuiideumg.  Man  will  mit- 
unter die  Sache  kaum  glauben,  nachdem  man  sie 
gehört  liat.  Es  will  allerdings  etwas  sagen,  Zwey- 
unddreyssigtheile  und  Triller  auf  Instrumenten  aus- 
zufüh^'en,  deren  jedes  nur  einen  Tun  hat  (einige 
in  neueren  Zeilen  ausgenommen).  Unter  Anderm 
hat  sich  diese  GesellscliaA  in  Boulogne-sur-Mer 
mit  ausserordentlichem  Beyfalle  hören  lassen. 

Aus  Mainz  wird  vom  zistcn  September  ge- 
meldet : Heule  wird  unser  neues  und  schönes  Thea- 
ter mit  Mozarfs  „Titus**  eröli'uet  Das  Gebäude 
kostet  5ooooo  Fh 


Kurze  A k zeigen.- 


Xy  yariationa  pour  deux'^yiolonsy  yiola  et 
Baaaty  aur  iin  TliSme  eaffirgnol  compoaeea  par 
Bernh.  Klein»  Op.  58.  (Propr.  de  l’edit.)  Berlin, 
chez  T.  Trautwein.  Partition;  y Thlr. 
Dasselbe  Werk  in  Stimmen.  Ebendaselbst.  Pr. 
' iThlr. 

Das  Thema  ist  einfach  und  interessant  genug 
für  glückliche  Veränderungen,  deren  erste  nur  von 
den  beyden  Violinen  so  geliefert  wii'd,  dass  die 
erste  über  die  Grundmelodic  der  zweyten  eine  Art 
.^Valzer,  schön  melodisch  vorträgt.  In  der  zweyten 
Variation  trägt  die  V'iola  das  Thema  vor,  die  zweyte 
Violine  bringt  ein  Gegentliema , was  die  erste  mit 
Icicbtcn  Triolen  ununterbrochen  verziert.  Nur  mit 
einigen  rhythmischen  Ausschmückungen  ergreiA  es 
in  der  drillen  der  Bass,  wozu  die  übrigen  schon 
(Iwas  mannigfaltiger,  immer  aber  schlicht  und  klar 
erklingen.  Von  jetzt  an  verweben  sich  die  Instru- 


mente bald  in  Figuren,  bald  in  Nachahmungen  im- 
mer reicher  in  sehr  verschiedenartigem  Bau  und 
wechselnder  Bewegung,  doch  überall  dergestalt, 
dass  das  Grundthema  stets  durchklingt  und  deutlich 
mitsingt.  Das  Letzte,  das  deutliche  Hervortreten 
der  Hauptmelodie,  ist  jetzt  bekanntlich  eine  Sache, 
die  nicht  Alle  verstehen.  Ja  es  scheint  eine  nicht 
kleine  Anzahl  des  Glaubens  zu  seyn,  als  Hessen 
sich  gar  keine  geistreichen  Variationen  mehr  ma- 
chen, wenn  man  nicht  das  Thema  dergestalt  ver- 
brämte, dass  es  kein  Mensch  mehr  kennt.  Man 
lerne  nur  umkehren,  nachahmen,  fugiren  und  dgl., 
so  wird  man  auch  Veränderungen  geben  können, 
die  nicht  erst  der  Coufusion  benöthigt  sind , um 
nicht  zu  handgreiflich  platt  und  nichtig  zu  seyn. 
Ein  Zeugniss  der  W'ahrheit  dieser  Behauptung  lie- 
fern unter  Anderm  diese  Variationen. 


Ouvertüre  und  Gesänge  aus  Lorbeerbaum  und 
Betlelatab  t Schauspiel  von  Carl  von  fJoltey^ 
Musik  von  Julius  Rietz.  Klavier-Auszug.  Ei- 
genliium  und  Verlag  von  T.  Trautweiii  in  BerHn. 
Pr.  Thlr. 

Dieses  Schauspiel  des  Hrn.  v.  H.  ist  nun  auch 
in  Leipzig  gegeben  und  die  Hauptrolle  vom  Verf. 
selbst  dargeslellt  worden,  mit  grossem  Beylall  von 
der  einen,  mit  geringerm  von  der  andern  Parley. 
Der  Compositeur  der  dazu  gehörigen  Musik  ist  ein 
junger,  talentvoller  Violoncellist  am  Königstädler 
Theater  zu  Berlin.  Die  feurige  Ouvertüre  ist  ganz 
im  Geiste  der  neuen  Romantiker,  was  durchgehende 
Accordwürfe,  in  einander  geschlungene  Secunden- 
gänge  und  dergl.  betrifAj  in  Hinsicht  aufPerioden- 
Zusammenhang  jedoch  geordneter.  Sie  gefallt  und 
gibt  den  Spielern,  auch  ini  Klavier- Auszuge,  so 
volle  Beschäftigung,  als  sie  es  eben  gern  haben, 
hat  auch  in  ihrer  Art  Vorzüge  vor  mancher  an- 
dern dieser  Weise.  Das  erste  Lied,  aus  acht  Stro- 
phen bestehend,  von  denen  einige  wegbleiben  kön- 
nen, ist  in  Melodie  und  Begleitung  liöchst  einfach, 
gefällig  und  ohne  tiefe  Erfindung.  Das  zweyte, 
ein  sentimental  heileres  Weinlied,  das  keine  An- 
sprüche macht  und  darum  gefallen  wird.  Im  drit- 
ten entsagt  Heinrich  der  Poesie  und  will  sich  der 
PAicht  der  Arbeit  weihen,  ein  Gelübde,  das  der 
Reim  im  Aussprechen  schon  verwundet.  Es  mag 
am  Besten  auf  den  Brettern  sich  ausnehmen.  Der 
folgende  Gesang,  ganz  trauriger  Art,  dringt  gut 
ein  und  ziemt  verlassenen  Herzen.  Auch  das  Schluss- 
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Ued  vom  Beltelstabe,  der  äus  dem  verdorrten  Lor- 
beer wurde,  ist  in  seiner  Ungesucbljieit  wohl  ge- 
führt und  dem  wunderlichen  Manne  gut  angepasst, 
dem  sein  Glück  in  der  Nähe  des  Grabes  noch 
Träume  bereitet,  die  wie  Wehmuth  wirken.  Es 
^st  für  sentimentale  Seelen. 


’ Quatuor  spintnel  {GeiallkJies  Quartett)  pour  U 
Fiolons,  Viole  et  Violoncelle  par  C.  Lowe. 

' Oeüv.  26.  (Propr.  de  l’cdit,)  Berlin,  chez  T. 

’ Trautwein.  Pr.  i/i  Ihlr. 

Ein  eigener  Gedanke.  Der  erste  Satz  All.  se- 
rioso  ist  nach  dem  77sten  Psalm  V.  2 10  gear- 

beitet, welcher  von  einer  geängsteten  Seele  han- 
delt, die  in  ihrer  Noth  zum  Herrn  schreit,  der 
alten  Zeit  gedenkt  und  der  vorigen  Jahre,  in 
Schmerzen  fragend:  Ist  es  denn  ganz  und  gar  aus 
^it  seiner  GÜle?  und  hat  die  Verheissung  ein 
— Der  zweyte.  Andante,  ist  überden 
Cantus  firmus:  Media  vita  sumus  in  raorle.  Der 
drille.  Moderato,  hat  zur  Ueberschrifl : Fürchte 
dich  nicht,  icli  bin  bey  dir  u.  s.  w.  Der  vierte. 
All.  con  spirito,  trägt  den  91  v.  (?)  vor;  Ob  Tau- 
send fallen  zu  meiner  Seite  — Tröste  mich  wieder 
mit  deiner  Hülfe  und  der  freudige  Geist  erhalte 
mich  dir.  Der  angegebene  91  ste  V.  soll  der  9iste 
Jsalm,  V.  7 heissen,  mit  einiger  Veränderung  im 
Nachsatze.  Der  letzte  Sprucli:  Tröste  midi  wie- 
der u.  s.  W.  ist  im  i4ten  V.  des  Sisten  Psalms 
zu  lesen.  So  wird  denn  auch  in  der  Musica  leich- 
•tes  Citiren  Mode?  Uebrigens  ist  es  zu  bedauern, 
Jass  man  uns  zu  Stimmen-Aiisgaben  in  der  Übeln 
Regel  keine  Partitur  sendeU  Wir  können  dann 
in  den  meisten  Fällen  nichts  ihun,  alsanzeigen. 


Die  lüedcr  müssen  ungefähr  so  vorgetragen  wer- 
den , wie  ein  verkohltes  Auge  lacht.  V\  essen  Auge 
noch  frisch  ist,  thut  besser,  er  singt  sie  nicht.  Es 
gibt  schon  Augen,  die  ihre  Töne  finden. 


Dichter  und  Sänger,  eine  Sammlung  deiüicher 
Lieder  mit  Begleitung  des  Pianoforte,  gedich- 
■ tet  und  in  Musik  gesetzt  — von  Karl  m 
Holtei.  Erstes  Heft.  Berlin,  bey  Trautweiii. 
Pr.  f Thlr.  • 

Das  erste  („Gefunden“)  ist  die  Vorrede  zu  den 
Liedern ; die  liest  man  nicht  oft.  Die  Flügel  der 
Melodie  sind  noch  nicht  reclit  im  Schwünge; 
merkt  es,'  der  Knabe,  den  das  Mädchen  mit  in  <ic 
Lüfte  zu  nehmen  hat,  wird  ilir  etwas  schwer,  hr 
muss  sich  schlechterdings  selber  Flügel  anscliaöf»- 
Wer  wird  cs  denn  so  einem  hübschen  zarten  Mäd- 
chen, wie  die  Melodie  ist,  so  sauer  machen!  Die 
folgenden  sechs  Lieder  finden  wir  zw'ar  w;edcr  m 
Worten,  noch  in  Tönen  ausgezeichnet,  sie  haben 
aber  oft  eine  leicht  ritzende,  durchaus  nicht  ver- 
wundende Spitze,  die' ein  frischer  Vortrag  sein 
leiclil  noch  spitzer  niacheu  kanu. 


Collezione  di  Canzonette,  Barcarole  e Cdascu^ 
nate  Napolitane,  Veneziane,  Siriliane  tU. 
Sammlung  italienischer  V olkslieder  mU 
gleittuuc  des  Pianoforte  und  beygefii^le^  ^ 
scher  Uebersetzung , herausgegeben  vonb.  • 
Teschner,  isles  Heft.  Ebendaselbst.  Pi*  3 " 

Dieses  Heft  ist  von  eben  der  Art  und  el^n 
so  empfchlenswerth,  wie  das  zunUlig  früher  a''F 
zeigte  zweyte.  Vergleiclie  S.  624. 


I 


’ Sechs  Lieder  von  H.  Heine,  in  Musik  gesetzt  von 
Th.  Trendelenburg.  Dresden , bey  G.  Tliieme. 
Pr.  8 Gr. 

Den  Liebhabern  von  Heine’s  liebeklagender 
*Mu3e  werden  diese  Lieder  behagen.  Sie  haben, 
den  Gedichten  ähnlich,  etwas  frisch  Gewöhnliches, 
-munter  gegen  den  Gram  Ansträubendes,  der  im- 
mer, wie  ein  blutiger  Pfeil,  sich  üefer  pulsirt.  Der 
Schmerz  verhöhut  den  Mulh  und  dieser  den  Schmerz. 


Neue  Auflage. 

Le  Nozze  di  Figaro.  Figaro’ s Hochzeit,  komi' 
sehe  Oper  in  vier  Aufzügen,  Musik  con ^ 

A.  Mozart.  Klavier- Auszug.  ^ Bey  Breitkopt  u 
Härtel  in  Leipzig.  Pr.  5 Iblr. 

Die  neue  lilbographirle  Ausgabe  ist  wie  r 
wohnlich  in  Querfolio,  welches  Format  aiic 
bequemste  bleibt,  mit  italienischem  und  teolsc 
Text  und  zählt  228  Seiten. 


. (Hierzu  das  Intclligons-Blatt  Nr.  XII.)  _ j 
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' Anzeige 

Yo  n 

Verlags-Eigenthum. 

In  meinem  Verlege  werden  ertcheinen  mit  Eigenthumerecht  : 

Chs.  Schtvenchey 

Op.  nS.  Deux  thcmes  faroris  varice  p.  le  Pianoforte.  Lir,  i.a. 
Op.  36.  Deux  thimes  favoris  rariej  p.  le  Pianoforte.  Uv.  i.a. 
Leipzig,  den  aSaten  September  1 833.  i 

C.  2^.  Peters. 

Gesuch.  ... 


Ein  junger  Mann,  welcher  seit  mehren  Jahren  in  einer 
Musikalienhandlung  couditionirt,  Vk-ünscht  seine  jetzige  Stel- 
lung zu  verändern  und  sucht  deshalb  ein  anderweitiges  Enga- 
gement. Darauf  Rellectirende  wollen  die  Güte  haben , sich 
gefälligst  wegen  des  Nähern  an  die  Helmuth’sche  Bnch- 
uud  Musikhandlung  in  Halle  in  portofreyen  Anfragen 
zu  Wenden, 


Anzeige. 


Einem  verehrten  Publicum  zeige  hierdurch  ergebenst  an, 
das*  ich  wieder  eine  neue  Sendung  ganz  vorzüglicher  italieni- 
scher Darmsaiten  aller  Gattungeu  erhalten  habe.  Auch  sind 
wieder  Violin  - G Saiten  mit  echtem  Silberdrath  Ubersponnen, 
deren  Vorzüglichkeit  allgemein  anerkannt,  so  wie  alle  andere 
Gattungen  üborsponuener  Saiten  um  billige  Preise  bey  mir  zu 
haben. 

Hessen-Cassel,  den  isten  August  i833. 

Adolph  Hornthaly 
Hof- Musikalienhandlung. 


Ankündigungen. 

Im.  Verlage  von  Duncker  und  Humblot  in  Berlisi 
wird  erscheinen; 

Briefwechsel  zwischen  Goethe  und  Zelter  • 
in  den  Jahren  1796 — i85a. 

Das  Ganze  unifaast  6 Bände  gr.  8..  jeden  von  a8  — 3o  Bo- 
gen , und  wird  in  drey  Lieferungen,  jede  zu  3 Bänden,'  ver- 


thcilt,  von  denen  die  erste  schon  zur  Michaelis-Messe  d.  J., 
die  zweyte  bald  nach  Neujahr  iB34,  und  die  letzte  längstens 
zu  Michaelis  .1 834  ausgegeben  wird.  Der  Preis  jedes  Bandes 
wird  etwa  3 Thlr.  seyn.  — Alle  Buchhandlungen  nehmen  Be- 
stellungen an,  woselbst  auch  auardhrlichere  Anzeigen  mit  ei- 
nigen abgedruckten  Goethe -Zelter’schen  Briefen  ausgegeben 
werden. 

Schwerlich  dürfte  unsere  Literatur  ein  Werk  aufzuweisen 
haben,  das  geeigneter  wäre,  durch  die  originelle  EigenthUni- 
licbkeit  der  beyden  Briefsteller,  und  durch  die  reichhaltige 
Mannigfaltigkeit  der  berührten  Gegenstände,  da*  verschiedenste 
Interesse  des  Lesers  zu  fesseln  und  ihm  nicht  nur  das  getreuste 
Bild  der  Denk»  und  Sinneswaiae  seiner  Verfasser,  sondern 
auchdie  Zeit,  Inder  sie  lebten,  nach  allen  ihren  Richtungen 
in  lebendigster  Anschauung  vorUberzuführen.  Ganz  besonders 
wichtig  aber  ist  es,  dass  diese  Briefe  zugleich  den  sichersten 
Coromentar  zu  den  Schriften  Goethe ’s,  so  wie  zu  seiner 
ganzen  Lebens- und  Sinnesweise  liefern,  indem  er  sich  wohl 
niemals  darüber  ofTenberziger,  als  eben  in  diesen  Briefen  aus- 
gesprochen hat.  Wenn  so  der  Briefwechsel  als  Supplement 
zn  Goethe'*  Werken  betrachtet  werden  kann,  so  werden 
wir  ihn  ancli  hinsichtlich  des  Format*  der  letzten  Octav -Aus- 
gabe derselben  auschliessen. 


Neue  Miisikalien 

im  Vpfloge 

des 

Bureau  de  M u s I q u e 

Y o n 

C.  F.  Peters  in  Leipzig. 

(Zu  haben  in  allen  Buch  - und  Miisikhandlungen.) 


Für  Saiten-  und  I31as-Instriiroenle. 

Böhm,  C.  Leop.,  Concertino  pour  le  Violoncclleavec 

Orchestra.  D.  Op.  9 3 8 

— le  memc  avec  Pianoforte 1"  8 

Jansa,  L.,  Six  Duos  concertans  pour  deux  Violons. 

Es.  A.  G.  Op.  60.  No.  I — 3.  complet.  ...  1 16 

— las  mÄme*  svparcroent a — . 16 

Kaliiwoda,  J.  W.,  Grande  Fantaisie  sur  des  motif* 

de  l’Opera:  Fra  Diavolo,  pour  le  Violon  avec 
Orchestre.  A.  Op.  4 t 3 — 

— le  müme  avec  Pianoforte.  — 3o 

— Concertante  pour  deux  Violons  avec  Piano-^ 

- forte.  A.  Op.  . '.  1 13 
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Thlr.  Gr. 

Mauror,  Loui«»  Premiire  SInfonio  ^ grand  Orche- 

atre.  F m.  Op.  67 5 — 

DupliratiniiBen  hiorau  in  beliebiger  Anzahl,  der 
Bogen  4 Gr. 

Fartitur  in  Zauberer  Abzchrilt : 5 Thzler  baar. 
Rotaaiger,  C.  G.,  Premier  Quintetto  pour  deuzVio- 
lonz,  Alto  et  deux  Violoncelles  (ou  pour  deux 
Violont,  deux  Altoa  et  Violoncello).  G.  Op.  90.  a ao 
Spohr,  Lottit,  Quatuor  pour  deux  Violonz,  Viola 
et  Violoncclle,  arrangd  d’apria  le  Double  Qua- 
tuor. Oeur.  63.  D..  t la 

Für  Fianoforte  mit  Begleitung. 

Beethoren,  L.  ran,  Sonate  pour  le  Fianoforte  et 
Cor  ou  Fldte  ou  Violon  ou  Violoncello.  F. 


Op.  Nour.  Edit — 18 

__  Sonate  pour  le  Fianoforte  et  Violon.  Am. 

Op.  a3.  Nour.  Edit — ao 

- d?  d9  F.  Op.  a4.  Nour.  Edit.. . . — ao 

— Troia  Sonatea  pour  le  Fianoforte  et  Violon.  A. 

Cm.  G.  Op.  3o.  No.  1— 3.  Nour.  Edit.  k —'  30 

— i4  Variationa  pour  le  Fianoforte,  Violon  et 

Violoncello.  Ea.  Op.  44.  Nour.  Edit t — 

— >a  Variationa  pour  le  Fianoforte  et  Violon  ou 
Violoncello,  zur  un  theme  de  IlÜndel.  G.  No.  3. 

Nour.  Edit la 

— — la  Variationa  pour  le  Fianoforte  et  Violon  on 
Violoncello,  aur  le  theme : „Ein  Mädchen  oder 
Weibchen.“  F.  No.  6.  Nour.  Edit -«►  ta 

— 7 Variationa  pour  le  Fianoforte  et  Violon  ou 

Violoncelle,  aur  le  theme:  „Bey  Männern,  wel- 
che Liebe  rühlen."  Ea.  Nour,  Edit.. — la 

Böhm,  C.  Leop. , Concertino  pour  le  Violoncello 

avec  Fianoforte.  D.  Op.  g 1 8 

'Kalliwoda,  J.  W.,  Concertante  pour  deux  Violonz 

arec  Fianoforte.  A.  Op.  ao... 1 la 

Grande  Fantaiaie  aur  dea  motifa  de  l’Opera : 

Fra  Diarolo,  pour  le  Violon  arec  Fianoforte. 

A.  Op.  4i — 30 

Sehrrencke,  Cha.,  Premiere  Fantaiaie  concertante 
pour  Piano  et  Violoncello  ou  Violon,  aur  dea 

aira  Ruaaca.  G.  Op.  33 — 30 

Deuxii-me  Fantaiaie  concertante  pour  Piano  et 
Violoncelle  ou  Violon,  aur  dea  aira  Ruaaea. 

D.  Op.  34 1 — 

— > Troiaiime  Fantaiaie  concertante  pour  Piano  et 
Violoncelle  on  Violon,  zur  dea  aira  Ruaaea.  C, 

Op.  33 X — 


Spohr,  Louia,  Notturno,  Oenr.  34,  arrangc  pour  le 

Fianoforte  et  Violon  obligd  par  F.  W.  Eichler.  1 — 

Für  Fianoforte  ohne  Begleitung. 
Beethoren,  L.  ran,  Grande  Sonate  pour  le  Fiano- 

forte.  B.  Op.  aa.  Nour.  Edit — ao 

— Deux  Sonatea  facilea  pour  le  Fianoforte.  G. 

Op.  4g.  Nour.  Edit — i4 


Thlr.Gr. 

Czernj,  C.,  Grande  Polonaiae  brillante,  prdeödee 
d'une  Introductiou,  pour  le  Fianoforte  a quatre 
iinaina.  As,  Op.  a6g 1 — 

— Troia  themea  originaux,  rariea  pour  le  Piano- 
forte. G.  A.  E.  Op.  370.  No.  I — 3...  ä — j4 

Hunten,  Franfoia,  Polonaiae  pour  le  Fianoforte  aeul. 

A.  Op.  aa....* <—  10 

— Variationa  brillantea  aur  un  thime  de  Meyer- 
beer, pour  le  Fianoforte  aeuU  G.  Op.  46...  — la 

Ka  IH  wo  da , J.  W«,  Grande  Walze,  Oeur.  37,  arran- 

gee  pour  le  Fianoforte  ä deux  meine.  C.  . . . — x6 
__  Danaea  brillantea  pour  le  Fianoforte.  Op.  34. 
aime  Lirr.  de  Danaea. 

No.  1.  Six  Walaea  etc — i4 

- a.  Six  Galopa — xo 

— Rondeau  i la  Polonaiae  pour  le  Fianoforte.  B. 

Op.  4a — x6 

Krollmanu,  A.,  Sonatine  facile  et  brillante  pour  le 

Fianoforte  a quatre  meine.  D.  Op,  3o.  . . . . . — 16 


y erzeichnias  neuer  Musikalien  von  verschiedenen 

Verlegern,  welche  bey  BreitkopJ  und  Härtel 

in  Leipzie  zu  haben  sind, 

^ ® Thlr.Gr. 


Rolla,  A.,  3 grau.  Duetti  p.  Violino  e Viola.  Op.  8.  a 6 
Bellini,  V.,  La  Straiiiera  (die  Unbekannte).  Kia- 

vierauizug  mit  italieiiiachem  Texte 7 xa 

— II  Firata  (der  Seeräuber).  Ktavierauazug  mit 

italieiiiachem  Texte. 7 xa 

•—  I Montecchi  e i Capuleti  (Romeo  und  Julie)  per 

Fianoforte  aolo 4xa 

Kalkbrenner,  Fr.,  Gr.  Concerto  pour  a Pianofortea 

avec  Orchestre.  Op.  laö  4 — 

— — Le  mi^me  aaiis  .\ccompagnement a 4 

Onalow,  G.,  xere  Sinfonie,  Op.  4i,  arr.  p.  Pfte  a 

4 maina 3 — 

— 3 eme  Sinfonie  ä grand  Orchestre.  Op.  4a...  5 x6  * 

Chopin,  Fr„  4 Mazurka'a  p.Ffte.  Op.  6.  Lir.  1,  a.  k — 10 

— X er 'i'rio  pour  Pfte , Violon  et  Vcelle.  Op.  8.  x ao 

— 3 Nocturnes  pour  Fianoforte.  Op.  g — x4 

Pott,  A. , Gr.  Concerto  pour  Violon  arec  Orcho- 

atre.  Op.  4 la 

Anacker,  Der  Bergmannagruaa.  Klavier-Auszug...  i x8 
Czerny,  C.,  Allegro  en  Galopp  p.  Pfte.  Op.  367.  — 12 
Do tf  euer,  J.  J.  F, , Grand  Quatuor  concertant  p. 

Vcelle,  Violon,  Alto  et  Contrebaase.  Op.  x3o.  X 8 


Pixia,  J.  P. , Fantaiaie  militaire  ]iour  Piauof.  arec 

Orchestre  et  Musiquemilitaire,  ad  lib.  Op.  lax.  3 30 


— La  m6me  arec  Quatuor 1 iS 

— La  müme  arec  Fianoforte x — 

Schaffner,  N.  A.,  La  Folie.  So  Caprices  p.  Vio- 
lon. Op.  a6 — j€ 

Lindpaintner,  P.,  6 Gesänge  für  4 Männerstim- 
men. Op.  83 I 8 
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ALLGEMEIIXE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  9*“  October.  N?.  41.  . 


Sonderbares, 

Vor  nicht  langer  Zeit  machte  ein  aus  Berlin  da- 
tirtes  anonymes  Schreiben  gegen  den  Generalmusik- 
Kapellmeister  V.  Spontini  in  vielen  franaösischen 
Journalen  die  Runde.  Er  war  darin  angeklagt  wor- 
den , als  habe  er  den  Sturz  der  Oper  in  Berlin 
verschuldet.  Dieses  Schreiben  hat  der  Mann  vor 
Kurzem  beantwortet  und  zwar  ziemUch  gerad,  be- 
sonders was  den  Ruf  seiner  Person  betrifll.  Nur 
die  Ehre  der  Sänger,  des  Chors  und  des  Orche- 
sters, so  M'ie  die  Pracht  der  Darstellung  der  dor- 
tigen Oper  beabsichtigt  er  zu  retten.  Unter  An- 
dern! führt  er  an , dass  der  König  ihm  noch  neu- 
lich seine  hohe  Zufriedenheit  erlbeilte  (Spontiui 
erhielt  den  rothen  Adler-Orden),  und  dass  er  nur 
dem  Könige  Verantwortung  schuldig  sey,  ob  er 
gleich  die  gute  Meinung  des  aufgeklärten  Thcils  des 
Publicums  ehrt  und  wünscht.  Seiner  Gegenversi- 
cherung endlich,  dass  die  Bänke  der  Hörer  durch- 
aus nicht  leer  sind,  pflichtet  Jeder  bey,  der  uns 
als  Augenzeuge  berichtete;  wir  lasen  auch  noch 
nichts  vom  Gegenllieile,  wenn  anders  die  Stücke 
selbst  nicht  verringerten  Zuspruch  veranlassten.  — 
Desshalb  ruht  die  ärgerliche  Sache  noch  nicht;  erst 
vor  einigen  Tagen  «lasen  wir  abermals  in  franzö- 
sischen Nachrichten  von  Berlin  aus : „Man  hat  uns 
Ludovico  und  Pre-aux-Clercs  versprochen,  aber 
nicht  gegeben.  Hr.  Spontini  wird  es  diesen  Win- 
ter tliun:  wir  glauben  es  aber  auch  noch  nicht, 
denn  die  Versprechungen  dauern  uns  zu  lange. 
Noch  nie  sind  die  Sänger  und  Sängerin- 
nen so  mittelmässig  gewesen,  alsseitdem 
der  berühmte  Verfasser  der  Vestalin  an 
der  Spitze  steht.“  Das  greift  nicht  nur  die  Per- 
son des  Ritters  Spontini,  sondern  die  ganze  Ber- 
liner Oper  bey  ihrer  Ehre  an.  Es  kann  den  Ber- 
linern auf  keine  Weise  gleichgültig  seyn.  Es  ist 
ihnen  Pflicht , sich  für  die  Wahrheit  zu  verwen- , 

35.  Jahrgang. 


den,  und  zwar  offen,  mit  Naraensunlerschrift,  nicht 
anonym.  Im  letzten  Falle  hat  man  leicht  reden, 
was  einem  gerade  vortheilhafl  ist  und  der  Leiden- 
schaft gemäss.  Wir 'hoffen,  dass  tüchtige  Zeug- 
nisse nicht  lange  mangeln  werden.  — Dass  aber 
der  Mann,  welcher  von  Berlin  aus  nach  Paris  be- 
richtet, es  zu  derb  macht  und  offenbar  bey  der 
Wahrheit  in  seiner  Hast  vorbeyschiesst,  scheint 
uns  ausser  allem  Zweifel,  oder  Berlin  wäre  musi- 
kalisch ganz  und,  gar  im  Sinken.  Denn  in  dem- 
selben Berichte  heisst  es  noch  : „Oie  Musik  befindet 
sich  hier  (nämlich  in  Berlin)  in  einem  völligen 
Stillstände.  Man  gab  eine  Oper  von  Marschner, 
wovon  das  Gedicht  eben  so  schwach  ist,  wie  die 
Composilion.  Das  will  viel  sagen,  denn  diese  ist 
von  einer  vollkommenen  Nichtigkeit  (d’une  nullite 
complete).“  Der  Mann  meint  die  Oper:  Hans  Hel- 
ling. Das  ist  doch  offenbar  zu  toll.  Wenn  wir 
unter  uns  freylich  so  ausserordentlich  geniale  Be- 
richterstatter in’s  Ausland  haben  und  die  besser 
Unterrichteten  wollen  forlfahren,  die  Hände  ruhig 
in  den  Schooss  zu  legen , so  lange  sie  nicht  selber 
gestachelt  werden : so  muss  es  allerdings  recht  gut 
mit  uns  Teutschen  stehen.  — Den  Wienern  geht 
es  in  demselben  französischen  Blatte  nicht  viel  bes- 
ser. Da  wird  man  lesen:  „Robert  der  Teufel  ist 
auf  dem  Josephstädter  und  auf  dem  Kamthnerthor- 
Theater  mit  grossem  Luxus  aufgefuhrt  und  der 
musikalische  Geschmack  dadurch  wieder 
verjüngt  worden:  denn  wir  gedachten  uns  unter 
Walzern  von  Straubf  (soll  heissen  von  Slrauss,  die 
teutschen  Namen  werden  in  der  Regel  arg  gemisshan- 
delt)  zu  befinden  und  unter  der  Pianoforte -Musik 
von  Herz,  die  allein  dem  Publicum  zu  gefallen 
schien.“  Das  ist  kein  Wiener,  der  das  geschrieben 
hat:  es  muss  ein  f'ranzose  gewesen  seyn;  minde- 
stens ist  die  Idee  echt  französisch.  Man  muss  näm- 
lich wissen,  dass  die  Franzosen  in  der  Regel  v^n 
dem  neuen  Teufel  das  gesammle  Heil  der  Musik 
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erwarten,  wovon  vielleicht  ein  anderes  Mal  des 
Weiteren.  Müsseji’wir  auch  annehmen,  dass  Wien’s 
Geschmack  im  Ganzen  jetzt  kein  Tribunal  ist:  so 
ist  es  doch  zuversichtlich  so  Weit  noch  lange  nicht, 
da.ss  man  ein  Recht  Jiätle,  von  Wien  so  ganz 
schnöde  zu  berichten.  Welche  Residenz  hätte  denn 
vorzugsweise  den  guten,  musteriiaA  guten  Gesclimack? 
Keine I und  Paris  auch  nicht.  Es  hat  aber  auch 
keine  einen  ausgemacht  schlechten.  Zu  beyden  sind 
sie  zu  gross  und  zu  verschieden  zusammengesetzt. 
Die  Müden  kommen  wohl  daher:  aber  nicht  der 
wahrhaA  gute  Geschmack.  Dieser  gehl  überall  von 
den  Gebildeten , an  solchen  Orlen  VN'ohnenden  aus, 
wo  man  wuhlhabend  genug  ist,  sich  die  Mittel  zu 
verschaflen,  durch  deren  Hülfe  man  Alles  und 
Neues  gut  vorgetragen  hören  und  sehen  kann.  Es 
mögen  dann  grössere  oder  kleinere  Oerlcr  seyn, 
das  ist  einerley.  Grösserer  Pomp  macht  das  We- 
sen einer  Sache  nicht  gut:  in  der  Ordnung  ver- 
führt er  uur.  Es  ist  doch  merkwürdig,  was  für 
schöne  Nachrichten  von  unseren  Hauptstädten  sich 
nach  Erankreich  verlaufen  I — Zum  Schlüsse  wol- 
len wir  uur  iiocli  bemerken,  um  Missdeutungen  zu 
entgeiicn,  dass  kein  Redacteur  für  fremde  Nach- 
richten stehen  kann,  dass  ihm  auch  solches  nich- 
tiges Geschwätz  nicht  zur  Last  fallt.  Warnen  wol- 
len M'ir  ihn  aber  vor  dergleichen  Schreibern. 
Sollten  diese  etwa  uns  dafür  eine  angemessene  Ehre 
anthun  und  der  Hr.  Redacteur  es  für  gut  linden, 
solcherley  abdrucken  zu  lassen  (was  eben  nichts 
ganz  Unerhörtes  wäre);  so  würden  wir  es  nur  für 
kleinlich  ansehen  und  nichts  weiter  thun,  als  es 
übersetzt  unseren  Lesern  miltheilen. 

G.  IV.  Füll. 


Kurze  Beschreibung  der  in  die  St.  Paulslirche  zu 
Frankfurt  a.  M.  von  Eberhard  Friedrich  IV alcker 
aus  Ludtvigsburg  neu  erbauten  grossen  Orgel, 

^Eingetandl.) 

A. 

Dieselbe  besteht  aus  ^4  klingenden  Stimmen, 
welche  wohl  Alles  in  sich  vereinigen  dürften,  was 
Kraft  und  Fülle  des  Tones  sowohl , als  Dclicatesse 
und  Lieblichkeit  von  einer  Orgel  werden  fordern 
können.  Diese  Register  sind  auf  drey  Manual-  und 
zwey  Pedal -Klaviere  eingelheilt. 

I.  Mannal  (Hauptwerk).  a)  Principal  x6  Fn«i  im  Ge- 
i)  Menual  Unlerieta  Sa  Fum  «icht. 

Ton.  3)  Tnba  i6  F.,  auf.clilajend. 


4V  Viola  major  i6Fdm. 

5)  Tibia  major  i 6 Fu(«. 

6)  Gro*  Octar  8 Fu.i. 

7)  Jubal-Flöte  8 Fuai. 
Gemihom  8 Futa. 

Viola  di  Gamba  8 Fuaa'. 
Trompete  8 Fuai,  auf- 

, schlagend, 

j 1 1)  Octare  4 Fuaa. 

I 1 a)  Fugara  4 Fuaa. 

i3)  Hohlpfeifc  4 Fuaa. 

I i4l  Waldflöte  a Fuaa. 

I 5)  Oetare  3 Fuaa,  zweyfacli. 
i6)  Siiper-Octavo  i Fuaa. 

1 7)  Quint  5-}-  Fuaa. 

18)  'l'err  3-J-  Fuaa. 
i 9)  Quint  3^  Fuaa. 

30)  Terzdiacant  i-l- Fuaa. 

31)  Cornelt  fünffach.  1 0|  Fuaa. 
33)  Mixtur  rUnffach,  3 Fuaa. 
33)  Scharir  vierfach,  1 Fuaa, 

II.  Manual. 

1)  Bourdon  16  Fuaa  Ton. 

3)  Principal  8 Fuaa. 

3)  Saticional  8 Fuaa. 

4)  Dolce  8 Fuaa. 

5)  Gedekt  8 Fuaa  Ton. 

6)  Quintaton  8 Fuaa. 

7)  Vox  humana  8 Fuaa,  ein- 

schlagend. 

8)  Posaune  8 Fuaa,  aufacbla- 

gend. 

9)  Octave  4 Fuaa. 

10)  Flöte  trarcraire  4 Fuaa. 

11)  Rohrflöte  4 Fuaa. 

I a)  Octave  3 Fuaa. 
i3)  Quintflöte  6^  Fuaa. 

I 4)  Gemahornquiiit  3}  Fust. 
16)  Mixtur  rünffacb,  3 Fuaa. 

III.  Mauual. 

1)  Quintaton  16  Fuaa  Ton. 
3)  Principal  8 Fuaa. 

3)  Liebl.  Gedekt  8 Fuaa  Ton. 


4)  Hoklflöte  SIhtat  Ton, 

5)  Bifra  8 Fuaa. 

6)  Hautboia  8 Fuaa,  einaeUa— 

- gead.  . . ^ 

7)  Harmonica  8 Fuak,  . 

8)  Phyaharinonfea  8 Puaa, 

einacklagend. 

9)  Dolciaaimo  4 Fuaa. 

10)  Spitzflöte  4 Fuaa. 

11)  Flöte  d'amour  4Fnaa«f  . 
la)  Gedekt  4 Fuaa. 

i5)  Flautino  3 Puaa. 
i4)  Hasard  3^Puaa. 

■'  I.  Pedal. 

1)  Sub-Baaa  3a  Fuaa. 

а)  Contra-Baaa  3s' Puaa* 

3)  Octsv-Baaa  16  Fuaa, 

4)  Principal'Baaa  16  Fuaa, 

ini  Gesicht. 

б)  Violon  16  Fuaa. 

6)  Posaune  16  Fuaa,  •af- 

schlogend. 

7)  Octav  8 Fuaa, 

8)  Violoncello  8 Fuaa. 

9)  Trompete  8 Fuaa,  auf- 

acblagcud. 

10)  Octav  4 Futa. 

11)  Clarine  4 Fuaa,  nnfacMn- 

gend. 

13)  Cornettino  3 Fuaa,  «pf- 
ach  legend. 

13)  Quint  10^  Fuaa. 

1 4)  Terz  Fuaa. 

1 5)  Quint  Fuaa. 

II.  Pedal. 

1)  Suhbasa  16  FuM  Ton, 

3)  Violon  t 6 Fuaa. 

5) , Fagott  16 Futa,  einscltla- 

gend. 

4)  Principal  8 Fuaa. 

5)  Flöten-Baaa  8 Fuaa. 

6)  Flöte  4 Futa. 

7)  Waldflöte  3 Fnaa. 


I 


Zwölf  Blasbäige  a i4^  b'  breit  sitid  für 

die  fünf  verschiedenen  Werke  eingetheiU  und  lie- 
fern nach  Maassgabc  der  Inlonation  auch  Verschie- 
dene Windgrade.  < 


C. 

Der  Cliarakter  der  einzelnen  Klaviere  ist  beym 

I.  Manual  grossartig  und  brillant, 

II.  Manual  kraftv'oll,  aber  angenehm, 

III.  Manual  lieblich  und  sauA, 

I.  Pedal  grossarlig  und  durchdringend, 

II.  Pedal  gemässigt  gnd  von  stiller  Würde, 
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und  der  Effect  des  Ganzen  majestStisch , ein  Pra- 
dicat,  da«  leicht  erklärlich  ist,^  V-enn  man  (von  den 
Tielen  vortielTlichen  i6-  und  Sftissigen  Registern 
'und 'den  nach  Naturgesetzen  in  denselben  sich  har- 
-monisch  auflüsenden  Quinten-  und  Terzcn-Mischun- 
gen  gar  nicht  zu  sprechen)  nur  an  die  zwey  Safüs- 
«igen  Bässe  denkt,  die  nicht  nur  etwa,  wie  sonst 
an  manchen  Orten,  ein  dumpfes  Sausen,  sondern  ei- 
nen bestimmten,  vollen  und  durchdringenden  Ton 
von  «ich  geben.  — Das  Safüssige  C ist  also  zwey 

» ijy  ~ ^ 

Octaven  tiefer  als  das  C ■■  ■ -\—  , welches  ein  \Iann 

mit  einer  guten  Bassstimme  erreichen  kann. 

D. 

Für  die  in  dem  Werke  beündlichen  Zungen- 
Register  mit  einschlagenden  Zungen , als : Physliar- 
monica,  Ilautbois  und  Voxhumana,  deren  Charak- 
ter bedeutend  von  einander  verschieden  ist,  sind 
Fusstritte  für  Crescendo  und  Decrescendo  angebracht, 
mittelst  welcher  der  Ton  dieser  Register  vom  lei- 
sesten Hauche  bis  zu  einer  bedeutenden  Stärke  ge- 
schwellt werden  kann.  Diese  Art  Pfeifen  hat  der 
Verfertiger  noch  durch  eine  eigene  Vorrichtung 
verbessert,  dass 'sie  hinsichtlich  der  Stimmung  auch 
bey  vermindertem  Winde  im  Wesentlichen  unver- 
ändert bleiben. 

Auch  ist  das  Pfeifenwerk  des  dritten  Klaviers 
mit  einem  Kasten  verschlossen , der  dann  ein  Echo 
bildet,  aber  ganz  bequem,  mittelst  eines  Fusstritts, 
'zum  Crescendo  geöfl'net  werden  kann. 

E. 

! .Eine  wesentliche  Vervollkommnung  der  Orgel 
ist  ferner  das  zweyte  Pedal,  das  dem  Organisten 
bey  dem  Wechsel  der  Intonation , wo  oA  vom  ma- 
jestätischen Tutti  auf  ein  sanftes  Piano  oder  Solo, 
oder  umgekehrt  von  diesem  auf  jenes  übergegangen 
iWird,  einen  Vortheil  gewahrt,  dei'  von  grosser 
.Wichtigkeit  ist;  weil  er  im  entgegengesetzten  Falle, 
Vf^n,  er  gleich  auf  einem  zweyten  oder  dritten  M&- 
.ouale  , schnell  die  nötliige  stillere  Intonation  findet, 
xloch  erst  sein  Pedal  vorher  dumh  zeitraubende  und 
störende  Verschiebung  der  Register  und  Ziehung 
,von  solchen,  die  sich  zu  den  Manual -Registern 
schicken,  in  Uebereinslimmung  mit  dem  Manual- 
•Klaviere  setzen  müsste,  während  er  gleichwohl, 
.vielleicht  nach  wenigen  Taclen,  schon  wieder  die 
.vorige  Intonation  des  Pedals  haben  sollte,  < 

'..'.t  F.  . 

nov  Eine.  Haupteigen«chafi>'der  Orgel  ist  ferner, 


dass  so  für  den  Wind  gesorgt  ist,  dass  auch  bey 
Spielung  des  vollen  Werks  und  der  grössten*  Re- 
gister auch  die  kleinste  Pfeife  des  nöthigen  und  ge- 
sunden Windes  nicht  entbehrt,  und  dass  nicht,  wie 
bey  so  manchen,  sonst  sogar  guten  Orgelwerken, 
die  Pfeifen  bey  dem  Gebrauche  des  vollen  Werks 
und  der  grösseren  Register  ihre  kräflige  Ansprache 
verlieren;  sondern  der  Wind  ist  so  reichlich  und 
in  Fülle  vorhanden  und  zugemessen,  dass  nie,  bey 
keiner  Art  des  Gebrauchs  der  Orgel;  im  Tone  ir^ 
gend  eine  Alteration  wahrzunehmen  isU 

G. 

Ist  die  Anlage  auf  den  Windladeh  so  getrof- 
fen, dass  die  grösseren  Pfeifen  nie  den  kleineren 
im  Wege  stehen  und  sie  in  ihrer  Wirkung  hin- 
dern; auch  kann  ohngeachtet  des  sehr  beschränkten 
innen]  Raums  des  Kastens  dennoch  jede  einzelne 
Pfeife  oliiie  grosse  Weitläufigkeit  herausgenommen 
und  überhaupt  sowohl  Rohrwerke  als  auch  Labial- 
Register  ohne  Schwierigkeit  nachgestimmt  werden. 

H. 

Ehen  so  ist  in  dem  Regierwerke  die  äussersle 
Vorsicht  und  Akuratesse  beobachtet;  Alles,  was  sich 
bewegt,  ist  durch  Metall  versichert,  selbst  die  Do- 
ken  der  Wellalurcn  sind  mit  messingenen  Büchsen 
versehen,  in  welchen  sich  die  polirlen  StahlstiAe 
der  Wellen  gar  leicht  bewegen. 

I. 

Die  Verkoppelung  der  verschiedenen  Klaviere 
geschielit  auf  folgende  Art:  Auf  das  I.  Manual 
(Hauptwerk)  kaun  das  zweyte  und  dritte  Manual 
und  auf  das  II.  Manual-Klavier  das  dritte  mittelst 
eines  Zuges  gekoppelt  werden. 

Eben  so  können  die  beyden  Pedale  mit  ein- 
ander gekoppelt  werden  und  endlich  das  Haupt- 
werk oder  I.  Manual  mit  dem  Hauptpedal  und  das 
zweyte  Manual  mit  dem  zweyten  Pedal  in  Ver- 
bindung gesetzt  werden. 

Die  sämmtliclien  Koppeln  sind  so  eingerichtet, 
dass  sie  ohne  Bedenken  während  des  Spieles  an- 
gezogen oder  abgestossen  werden  dürfen. 


Anzeigen^, 


Second  Concerto  pour  le  Violon  avec  accompagne~ 
ment  de  grand  Orcheatre  ou  du  Pianoforte 
compoae  par  Bernh.  Molique,  Oeuv.  9.  (Propi*. 
des'^dit)  k Leipzig,  chez  Breitkopf'et  Härtel. 
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' Pr.  avec  Orcheatrei  3 Thlr.  aa  Or.f  mvec  Pia« 

. Doforte:  a Thir. 

Hr.  Molique  gehSrt  unter  unaere  vomiglich- 
aten  teuUchen  Violin-Virtuosen,  nicht  minder  unter 
unsere  eigenUiümlichsten  ComponUten  jetziger  Zeit. 
£ein  Name  würde  weit  verbreiteter  und  auch  in 
der  Feme  mit  Ehren  genannt  scyn,  wenn  er  mehi* 
SU  reisen  liebte.  Dass  er  nicht  übermässig  viel 
drucken  lässt,  rechnen  wir  ihm  zu  seinem  Vor- 
theil  an.  Was  er  uns  hier  gibt,  ist  vortreölich. 
Ein  kräfUg  brillantes  Allegro,  A dur,  eben  so' 
einfach  dem  Grundgedanken  nach,  als  mannigfach 
und  reich  der  Harmonie  und  der  verschmelzenden 
Bearbeitung  nach,  sehr  geschickt  iiistrumenlirt,  die 
Solo-Parlieen  in  aller  Freyheit  bey  grosser  Deut- 
lichkeit mit  den  begleitenden  Instrumenten,  wie  mit 
den  eingreifenden  Tutti’s  sehr  wirksam  gefuhi-t. 
Dabey  ist  es  bey  aller  bunten  Frische  und  reichem 
Wechsel  der  Figuren  nicht  nur  weit  geordneter, 
als  man  es  jetzt  gewöhnlich  Gndet,  sondern  auch 
innerlich  fester  an  KraA  und2^rlheit,  die  sich  gut 
verschmelzen,  so  dass  ein  tüchtiger  Violinspieler 
schon  mit  diesem  Satze  sich  zugleich  den  Beyfall 
der  ernsteren  und  der  nur  in  der  Bewunderung 
Vergnügen  suchenden  Concerlfreunde  erringen  wird.^ 
Das  Andante  moderato,  Fis  moll,  tritt  anziehend 
mit  melancholisch  wirksamem  Satze  ein,  unbestimmt  | 
nach  Ruhe  suchend,  die  sich,  wie  von  selbst,  in 
einem  freundlichen  D dur-Zwischensatze,  dar- 
hietet,  nicht  sich  andrängend,  sondern  feinsinnig 
zieh  in  gemischten  Modulationen  anschmiegend  und 
im  tröstenden  Gesänge  sich  gefällig  und  durch  schön 
concerlirenden  Schmuck  beliebt  macht.  Bald  wie- 
der nach  Fis  moll  gewendet , zeigt  sich  der  Ein- 
fluss des  freundlichen  Trostes  bis  zum  Ende  sanA 
siegreich.  Es  folgt  ein  Rondo  Allegretto , f , A dur. 
So  lebhaA,  melodieenvoll  und  neu  aufreizend  es 
auch  ist,  so  hält  es  doch  durch  rhytliroische  Ver- 
schränkung und  harmonischen  Schwung  einen  tiefer 
verborgen  waltenden  Ernst  so  fühlbar  fest,  dass  es 
eben  dadurch  nur  um  so  anziehender  erscheint. 
Es  treibt,  wie  ein  fügsam  gebildeter  Mann,  dessen 
Laune  vom  innern  Gehalt  echter  GedankenkraA 
genährt  ist,  ein  geistvolles  Spiel  im  anspruchslosen 
Gewände  anständiger  Sitte  und  fein  neckender  Kurz- 
weil. — Kurz  tüchtige  und  sinnige  Virtuosen  wer- 
den vor  einer  gebildeten  Versammlung  damit  Glück 
machen. 

Es  ist  zugleich  mit  einer  nicht  schwer  aussu« 


fqhrenden  Pianofbrtebegleituog  erschi»ieti,-die'daa 
empfehlenswerthe  Werk  auch  für  kleine  und  .häus- 
liche Kreise  geniessbar  .macht.  Eine  solche.  Kla- 
vierbegleitung ist  ziun  letzten  Einüben  solcher  Con— 
certe  von  so  grossem  Nutzen,  dass,  die  allermei- 
sten Virtuosen  wohl  tliun  werden,  sich  .auch  dea 
Klavier-Auszug  anzusebaiTen.  Beyde  Ausgaben  sind 
gleich  schön  gedruckt  Für  die  RkbUgkeit  der 
Stimmen-Aiisgaben  können  wir  nicht  bürgen:  wir 
haben  die  Partitur  gelesen  und  die  Wirksamkeit 
des  Stücks  durch  den  Vortrag  erprobt. 


Grand  Rondeau  pour  le  Violon  avee  accompagne~ 
ment  d*Orvhe»tre  oü  de  Pianoforte  compoae  — 
par  J.  IV,  Kalliwoda,  Op.  Zj.  (Propr.  de 
l'edit.)  Leipzig,  au  Bureau  de  Musique  de  C.  F. 
Peters.  Pr.  avec  Orcheslre:  3 Thh-.  8 Gr.j  avec 
Pianoforle:  i Thlr. 

Dieser  rühmlich  bekannte  Tonsetzer  und  Viö- 
linvirtuos  behauptet  in  seinen  Concertslücken  einen 
von  seinem  Symphonieen- Style  so  ganz  verschie- 
denen Styl,  dass  man  wohl  sieht,  es  ist  diess  ent- 
weder einem  durchdachten  Plane,  oder  einem  glück- 
lichen Gefühlstacte  zuzuschreiben.  In  allen  Bra- 
vourstücken für  die  Violine,  die  wir  von  ihm  ken- 
nen, ist  es  das  brillant  Eingängliche,  das  freund- 
lich Gefällige,  leicht  Verständliche,  auch  unerfah- 
rener Musiklust  Angemessene  und  sie  Erheiternde, 
was  er  in  glänzenden  Virtuosengäugen  noch  locken- 
der zu  machen  weiss,  ohne  dem  Vortragenden  ge- 
rade die  grössten  Schwierigkeiten  aufzubürden.  Mit 
kluger  Gewandtheit  weiss  er  das  Virtuosenlhüm— 
liehe  mit  den  Liebhabereyen  der  Menge  in  erfolg- 
mchen  Einklang  zu  bringen.  Sollte  diess  wohl  in 
dieser  Compositionsgattung  zu  tadeln  seyn?  Wir 
finden  solches  Verfahren  vielmehr  sehr  lobenswerth 
und  für  die  meisten  Fälle  durchaus  zweckdienlich. 
Eis  gibt  jetzt  Leute,  die  scheinen  auf  ihrem  Cothum 
ganz  und  gar  zu  vergessen,  dass  man  sich  auch 
zuweilen  an  der  Musik  (und  am  meisten  in  Con- 
certstücken  kleinerer  Art)  amnsiren  will.  Sie  ha- 
ben sich  daher  seltsam  hinaufgeschraubt  und  loben 
nichts,  als  das  Geschraubte,  mit  Confusionen  Ver- 
dickte. Das  gibt  unser  Componist  durchaus  nicht; 
er  weiss,  dass  Andere  hinlänglich  dafür  sorgen. 
In  dieser ' leicht  überschaulichen  und  aUgemeio  ge- 
fälligen Weise  ist  auch  das  gegenwärtige  Bravour- 
werkchen  gehalten,  dtus  jeder  Violinspklqr  von 
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gater  Uebong  und  ■ geachicktem  Vortrage  ' ohne  ztt 
groases  Riaiko  ea  veröSentlichea  und  an  den  nieiaten 
Orten  auf  Beyläll*  rechnen  darf.  Die  Auagaben  aind 
ao  trefflich y wie  die  Irnttrumenlation,  die  auch  dem 
Orcheater  keine  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt 
und  eben  ao  wenig  achwhisügen  Pomp»  ala  Irm> 
liehe  Mattigkeit  kennt.  Wir  aahen  mit  Vergnügen 
die  wohl  geordnete,  leicht  iiberaehbare  Partitur. 


Sech»  Symphoaieen  {geechrieben  «u  London  im 
Jahre  1791)  von  Joseph  Haydn*  Für  das  Pia-- 
noforte  zu  vier  Händen  gesetzt  — von  Carl 
Klage.  (Eigenth.  des  Verl.)  Berlin,  in  der  Buch» 
' und  Mufikhandlung  von  Carl  Klage.  Freia 
1 Thlr.  4 Gr. 

Die  aecha  aogenannten  Londoner  Symphonieen 
Haydn’a  aind  in  allen  Landen  bekannt  und , wo  ea 
richtig  ateht,  geliebt.  'Auf  manche  Art  aind  aie 
achon  za  vermehrtem  Genüsse  bearbeitet  worden, 
vielfach  empfohlen.  Auch  für  vier  Hände  am  Kla- 
viere sind  sie  willkommen.  Wir  haben  von  dieser 
Bearbeitung  No.  3 vor  uns,  sind  ihr  Vergnügen 
schuldig  und  können  ihr  das  Zeugniaa  eines  guten 
Arrangements  nicht  versagen.  Wir  machen  also 
alle  Freunde  eines  vierhändigen  Pianofurtespiels 
auf  diese  Sammlung  aufmerksam. 


Grande  Ouvertüre  et  Marche  triomphale  pour 
grand  Orches tre  composie  pour  la  feie  musi- 
cale  de  Cologne  i833  par  Ferd.  Ries.  Oeuv.  1 72. 
(Eigenth.  der  Verl.)  Mainz,  Pai'is  und  Ant- 
werpen, bey  B.  Schoirs  Söhnen.  Pr.  7 Fl.  48  Kr. 
' (4  Thlr.  8 Gr.) 

Dasselbe  Werhy  zu  vier  Händen  für  das  Pia- 
noforte arrangirt  von  Franz  fVeher*  Ebenda- 
daselbst.  Pr.  1 Fl.  48  Kr.  oder  1 Thlr. 

Die  grosse  Fest -Ouvertüre  mit  dem  Sieges- 
marscho  wurde,  wie  auch  der  Titel  sagt,  für  das 
niederrheiniache  Musikfest  in  Cöln  iSSs  componirt 
und  erhielt  dort,  öffentlichen  Nachrichten  zufolge, 
allgemeinen  Beyfall.  Aus  der  vierhändigen  Bear- 
beitung fnr  das  Pianoforte  ersehen  wir  in  Erman- 
gelung der  Partitur,  dass  aie  gar 'nicht  nach  dem 
gewöhnlichen  Schlage  gedacht  und  auageführt  ist, 
vielmehr  hat  sie  etwas  durchaus  Sonderbares,  dem 
romantischen  GeKhmacke  der  neuen  Zeit  Angehö- 
riges, was  schon  im  gut  gefertigten  Auasuge  etwas 


wunderb'ch  Anlockendes,  sogar  im  Abatossenden 
seltsamer  Zwischensätse  hat.  Ist  nun,  wie  man  es 
dem  geübten  Componisten  Zutrauen  muss,  ILicht 
und  Schatten  im  Orchesterwerke-f  gehörig  effectur- 
rend  vertheilt;  sind  die  eigenlhümlichen  Charakter^, 
töne  der  einzelnen  Instrumente  wohl  benutz,  was 
wir  gleichfalls  voraussetzen  dürfen  i .so  muss  diese 
eigene  Ouvertüre  eine  wunderbarhohe  Wirkung  her- 
vorbriugen.  Es  bleibt  nur  dreyerley  übrig:  ent- 
weder ist  sie  bizarr,  oder  meisterhaft,  oder  Beydc» 
gemischt,  also  auf  alle  Fälle  der  Aufmerksamkeit 
der  Orcheater  sehr  werth.—  Das  Werk  ist  auch  m 
derselben  Verlagshaudlung  ausser  der  oben  genann- 
ten Bearbeitung  noch  in  folgenden  erschienen:  ' 

Für  das  Pianoforte  allein  {folglich  ztveyhändig)f 
ea  Quatuor  pour  3 Vufotu,  Alto  et  Violoncelle 
par  J,  Küffneri 

en  Quatuor  pour  Fl&te,  Violon,  Alto  et  Violon- 
celle par  J.  Küffherf 
pour  Musique  militaire  par  J,  Küffner» 


Acht  Morsche  für  die  Infanterie  componirt  — 
von  A,  HeitJusrdt.  93stea  Werk.  Eigenthum 
des  Componisten.  Vollständige  Partitur.  Berlin. 

Hr.  Neithardt,  Musikdirector  des  Kaiser  Franz 
Grenadier-Regiments,  ist  als  Componist  für  Militär- 
musik hinlänglich  bekannt;  seine  Mäi'sche  und  dg^ 
haben  sich  weit  verbreitet.  Das  hier  anzdzeigende 
Werkchen  ist  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  Franz  von  Oest- 
reich  gewidmet  und  gibt  den  vorausgegangenen  in 
keiner  Hinsicht  etwas  nach.  Die  Märsche  sind  in 
Melodie , und  Harmonie  wirksam , und  besonders 
rhythmisch  eindiitiglich , was  in  solchen  Gaben 
Haupterforderniss  ist*  Dass  der  Verfertiger  die 
Militär-Instrumente  geschickt  zu  gebrauchen  versteht, 
weiss  Jeder,  den  die  Sache  angeht.  Sechs  Num- 
mern sind  von  seiner  eigenen  Erfindung,  eine  über 
ein  rheinisches  Volkslied  und  die  füufie  ist  arran- 
girt  aus  der  Oper  von  Belliiii:  „Romeo  und  Julia*^ 
Die  Partitur  ist  sehr  gut  lithographirt  und  kann 
zugleich  angehenden  Mililär-Componisten  zum  Stu- 
dium für  Instrumentirung  dienen.  Sie  zählt  68 
Seilen  gr.  8.  , 

Nachkicrtbit, 


Paris.  Seit  längerer  Zeit  werden  die  Cotwerte 
des  Conservatoriums  der  Musik,  die  in  den  letzten 
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ffthrett  weniger' Amheil  erregten, >Jwiedi^r'*«rriger 
besucht  und  mit  Etithusiasmus  «afgetiommen.  Mehre 
Symphoaieen  Beelhoren's,  namentlich'  die  A dnr-^ 
^mphonie,  werden  mit-Feoer  vorgetragen  und 
Wirkten  hSchst  lebhaA.  Reethoyen’a  Tod  'wm'de  in 
der  Kirche  St.  Vincent  de  Paal ‘mit  einem  Sextett 
ron  • Schubert , gut  ausgeiiihrt,  gefeyert.  Später 
hBrfen 'Wir  dfie  Beethoven’aohe  C moil- Symphonie 
nicht  so  ausgezeichnet,  ala  wir  eie  in  mehren  teut-* 
sehen  Städten  hörten.  Bin  junger  italienischer  Vio« 
linist,  Hr.  Emiiiani,  lies«  sich  im  Theater  der  ko^ 
mischen’Oper  hören,  nnd  die  Tagesbläller  erhoben 
ihn  •so,  dass  sie 'ihn  sogar  neben  Paganini  steHlen. 
Er  hat  sich  aber  nicht  wieder  hören  lassen.  ' Bey 
Cjelegenheit  eines  Te  Deuro,  aufgeführt  >in  der  Kir- 
che Saint ->Sulpice,  spielte  der  gewesene  Organist 
der  Königl.  Kapelle  Hr.  L.  Sejau  die  Orgel  und 
erntete'  grossen  Beyfall.  • Französische  Organisten 
von  einiger  Bedeutung  sind  selten  und  auch  diese 
können  sich  mit  -den'  tüchtigsten  in  Teutschiaad 
nicht  messen.  — Wir  freuten  uns,  den  berühmten 
Piaiioforle-Virtuosen  Craraer  aus  London , der  hier 
ang^kommen- ist,  cu  hören,  um  seine  Manier  hiit 
der  jetzt  herrschenden  zu  vergleichen:  .man  sagt 
aber,  .er  wird  hier  kein  ^eigenes  Concert  geben. 
In  einer  Abend-Unterhaltung  des  Hrn.  Zimmer- 
tiiatiA  hat  er  jedoch  Einiges  zum  Besten  gegehen. 
Man  erhebt  seine  Bestimmtheit  und  Zartheit  des 
Vortrags  ungemein  und  versichert,  dass  seine  Be- 
handlungsweise des  Instruments  dem  geräuschvollen 
Spiele  ‘der  meisten  der  jetzt  lebenden  Virtuosen  ganz 
unähnlich  sey;  es  sey  bey  ihm  nie  das  eitle  Be- 
sti'eben  fühlbar,  die  Hörer  blos  in  Erstaunen  za 
setzen,  vielmehr  sie  zu  erquicken'  und  zu  begei- 

..  f V ■ t, 

Stern.  — 

'Im  Theater  der  komischen  .Oper  ist  Cinq  ans 
'd’enlre  Acte,  Komödie  in  zwey  Acten  mit  Gesän- 
*genj  gedichtet  von  Fereal',  Musik  von  Leborne, 
gegeben  und  hart  milgenorameii  worden.  Die  Mu- 
sik ist  unbedeutend.  Mad.  Damoreau  wird  nach  ih- 
rer Rückkehr  von  London  immer  hewundernswer- 
ther  gefunden  und  mit  Recht;  Talent  und  Sicher- 
heit sind  gross.  In  Robert  der  Teufel  zeichnet  sie 
sifch  am  meisten  aus.  — La  Prison  d’Edinbourg, 
Oper  in  drey  Acten,  von  Scribe  ünd  Planard, 
Musik  von  Carafa,  hatte  im  komischen  Theater 
keinen  bedeutenden  Erfolg.  Sie  ist  nach  einem  Ro- 
man Walter  Scott’s  bearbeitet,  was  immer  bekannt- 
•|ich  seine  Schwierigkeiten  hat.  Wären  der  zweyte 
und  dritte  Act  eben  so  gelungen,  als  der  erste  .des 


BocheiV'Wnrder  die  Oper  viel  mehr  gefiiReii.  Zum 
Glück ' ist  <doch'<.das  linde  effeetvoU.-  Die  Musik 
hat  gute  Sätze  nbd.  gehört  wohl  zu.  den  besseren 
Arbeite»,  dieses  leichten  Componisten^  .der.  wenig- 
Meiis  hiei'in ‘’deni  Lärm  der  Instrumentation  .nicht 
zu  weit  getrieben  hat.  Mehres  in  der  Rolle  der 
närrischen  Sara , theils  brillant,  theils  geCiihlt,'.wimie 
stark  applaiidirt 'und  der  sohauderliafle  Atifatigschor 
des  dritten  Acts  wii'd  so  wirksam  gefunden,  dass 
er  immer  da  Capo  verlangt  wird. 

Im  italienischen  Theater  wurde  gegeben  t von 
Donizelti:  „Anna  Bolcna*^;  vou  Ros^ni:  „Semira- 
mide“;  „Gazza  ladra“;  „Olello“;  „il  Barbieie“; 
„Tancredi*^;  „Cenerenlola'* ; „Donna  del  lagO^.  nnd 
„Mosü“;  von  Mozart:  „Don. Giovanni**;'  von  Bel- 
lini:  „Sonnarabula*‘ ; „il  Pirata“;  ,3ti‘anieraM^  „i  Ca- 
pulell  ed  i Montecchi.**  Neu  waren  Bclliiii’s  „Nor- 
ma*‘;  Doiiizeüi's  „Gianni  di  Calais'*  und  „Gianni 
di  Parigi*‘j  endlich  ,.il  Bravo“  von  Marliano.'  Mu- 
sikdirector  ist  Hr.  Zamhoni.  Die  Sänger  sind:  die 
Gebrüder  Rubini  (Giambattisla  und  Giäcotno)  und 
Ivatioff,  Teuere;  Tamhurini,  Sanlini  imd  BercUoni, 
erste  Bässe ; Hr,  Magliaiio,  zweyler  Tenor,  und  Hr. 
Profeti,  zweyler  Bass;  als  erste  Soprane  die  Da- 
mcti  Giulia  Grisi,  Ungar  und  Scniiltz;  Amigo, 
zweyfer  Sopran;  Foiill,  erster  Coutralt,  und  Rossi, 
als  zweyter. 

Mit  Bedacht  kommen  wir  zuletzt  auf  ,,Ali- 
Baba“,  Oper  in  fünf  Acten,  von  Scribe  und  Mc- 
lesville,  Musik  .von  Cheruhini.  Es  ist  Ihnen  be- 
kannt, dass  der  verehrle  Componist ' diese  Miisik 
zu  einem  schlechten  Opernlexie  in  früherer  Zeit 
geschrieben  hat.  Des  za  eienden  Buches  wegen 
wurde  die  Mtuik  nicht  gegeben,  die  Viele  jedoch 
ausserordenllicn  schön  fanden.  Es  mögen  etwa  4o 
Jahre  seyn,  als  Cherubini  diese  Oper  compoiiirte.'  Um 
die  Schönheiten  der  Musik  zu  rctleri , schrieb  man 
für  sie  einen  neuen  Text  und  wähltp  dazu  den  be- 
kannten Ali-Baba  umf  die  4o  Räuber  aus  Tausend 
und  einer  Nacht.  >Das  Subwierige  dee  UotZmeb- 
mens  verkennt  kein  Billiger,  allein  eben  so  wenige 
dass  die  Wahl  des  ‘ Stoffe«  • eine  unglücklicbe  ist. 
Dem  Texte  ist  nun  vielfach  scharf  mitgespielt  Wor- 
den und  gefallen  hat  er  keineswege«,  was  voraus- 
zusehen  war.  Denn-  mit  einer  'so  bekannten  Ge- 
schichte, aus  der  man  noch  dazu  dZs  wuuderbzf 
Feenartige  weggelassen  .hat,  ein.  gespannteti.-Pnblä- 
cuita  unterhalten*  wollen,  < ist -zu  «ehwihri|^  „-Der 
Cdmponist  hat  nun  seine  fi-ühere . Musik : omgBSur- 
beket;  an  Pracht  der  Darstellung  wird  in  der.  Am- 
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liemie r royal«  de'raiMiqoe  nidiU  gespart»  So, ging 
die  neue  Bearbeitung  in' Scene.  ,Der  treilliche  Nourr 
yit  «ai|g  „die  UaupU'oile  i und  .b«^ioiit  aoglcicli  mit 
einrr  . herrlichen « aber  sehr  meiancholiachen  Ko~ 
loanxe,  deren  Schönheit  da«  Publicum  nicht  zu 
wü^'digen  versteht.  Die  Musik,  bietet  in  der  That 
Herrliches..  Das  Originellste  ist  vielleicht  die  Scene, 
welche  ’ der  Chpr  im  ersten  Acte  endigt.  £r  ist 
kurz f, der  zweyte  hat  viel  Handlung,  ist  aber  et- 
was prosaisch,  dazu  die  Musik  sehr  gearbeitet,  wo- 
bey  freyliph  das  Publicum  kalt ; bleiben -muss.  Im 
drillen  Arte  glänzt  am  meisten  ein  komisches  Duett; 
im  vierten  ein  meisterlicher  Chor,  Quartett  und 
Duett  u.  s.vw.  Hätte  man  auch  der  ersten  Aitf- 
fuhrung  noch  Manches  wünschen  können : so  zeich- 
nete sich  doch  der  Chor  und  das  Orchester  auch 
im  , Schwierigsten  aus.  Am  schönsten  spielte  und 
sang  Mad.  Damoreao ; Hr.  Nouri  it  sehr  feurig  und 
Levasseür  gab  den  Ali-Baba  genügend.  Die  folgende 
Auüiihrung  hatte  gewonnen.  Da  Hr.  Nourrit  eine 
Kunstreise  in  den  Provinzen  unlernafara,  ruhte  die 
Oper  eine:  Zeit  lang.  Nach  seiner  Rückkehr  von 
Bordeaux  ist  sie  bald  vor  einer  zahlreichen  Ver- 
sammlung wiederholt  worden.  Trotz  der  Unter- 
brechung war  die  letzte  Darstellung  ausserorüent- 
Rclt  gelungen.  Die  Kenner  der  Musik  bewunderu, 
ausser  den  vorzüglichsten  Meisterstücken , im  Gan- 
zen die  Frische  der  Gedanken  und  die  jugendliche 
EinhildungskräA  eines  Mannes,  dessen  hohes  Grei- 
senalter  im  Werke  selbst  sich  verjüngt  zu  haben 
scheint«  - Die-  grosse  .Menge  verstellt  zwar  wenig 
Ton  dem,  was  sie  hören,  und  es  würde  olTeiibar 
gan;^  spurlos  vor  ihnen  <vorüborgKhen , wenn  nicht- 
die  Achtung  gegen  den  Coraponislen  ihi’eii  eigenen 
Geschmack  ,der.  JUeislung  unterorduete.  Man  wagt 
mellt,  dagegen  zu  seyp. 

f ' ■ . ‘ • ’•  < I’. 

• I . _ 1 . / • , . . , ' 

. : , Lyon.  Hier  ist  es  im  Parterre  des  Theaters 

wieder  tumuituarisch.  zugegangen.  „Comte.  Ory^* 
wurde  vorgestellt.  Als  Hr,  Ücrancourt,  der,  Ge- 
mahl unserer  ersten  Sängerin,  seine  erste  Arie  ge- 
sungen halle,  Hessen  sich  einige  Pfeifen  hören,,  die 
immer  lauter  wurden,  so  oft  er  auftrat,  Der  Mann 
wendete  sich  an's  Publicum  und  bat  um  Eriaubuiss^ 
seine.,  Rolle  beendigen  zu  dürfen,  daim-  wolle  er 
Theater  verlassen,  da  er  nicht  so  glücklich 
sey , dem  Parterre  zu  gefallen.  Seine  Gegner  waren  ^ 
aber  mit  dieser  Erklärung  so  wenig  zufrieden,  dass 

aich  ,der  Lärm  nur  vermehiite.  pöranoourt  w^, 


tmsser  sich,  vorliiis«,' die.  Scene,  kam  .wieder  und 
schien  durch  Stellungen  und  Gebehrden,  dem  Unr 
gewitler  wohl  eine  Viertelstunde  lang  Trotz  bieten 
zu  wollen.  Dd)-  ^turm  wuchs.  Endlich  verlangte 
men,  den  Vorhang  niederzulassen.  Die  Oper, konnte 
also  niclit  beendet  werden.  Der  Auftritt  wird  uns 
.anf  alle  Fälle  unsere  erste  Sängerin  kosten,  .die  m>^ 
serm  Theater  eine  glänzende  ZukunA  versprach. 
Man  spricht  stark  davon,  die  Polizey  habe  einen 
liijiirienprozess  gegen  Hrn.  Deraucourt..  eingeleitet, 
ist  aber  grössteutheils  mit  solcher  Justiz  nicht  .zu^ 
fdeden.  • . >. 

< , Bordeaux.  Auf  Hrn.  Bonchard  folgte  als  Gast 

Hr.  Noiiri'it.  In  i4  Vorstellungen  war  das  Haus 
gepfropft  volL  Durch  seinen  Vortrag  gefielen  auch 
„Johann  von  Paris“  und  die  „weisse  Dame.“,  Zum 
ersten  Male  hörten  wir  einen  französischen  Sänger, 
der  sich  in  der  komischen  Oper,  wie  im  lyrischen 
Drama  zugleich  auszeiclinet.  Man  behauptet,  Ros- 
sini und  Meyerbeer  haben,  .der  erste  durch  seine 
„Belagerung  von  Corinlh“,  seinen  „Moses“  u.  s.  w.j 
der  zweyte  ganz  besonders  durch  „Robert  der  Teu- 
fell“  die  alte  schreiende  Declamalion  verdrängt.  — 
Dem.  Mazel,  eine  junge,  anziehende  Pianoforle- 
Künstlcrin,  hat  sich  im  Saale  des  Hrn.  Finck  durch 
ihren  reinen  und  iieltcu  Vortrag  so  grossen  An- 
thcil  erworben,  dass  sie  mehi'mais  mit  Applaus  un- 
terbrochen -wurde. 


Biographische  Notizen, 

Bernhard  Molique  wurde  i8o3  am  7ten  Oc- 
tober  zu  Nürnberg  geboren.  In  den  Anfangsgi'ün- 
den  der  Musik  unterrichtete  ihn  sein  Vater,  dann 
Hl'.  Rübelli.  Der  König  von  Baieni  liess  ihn  von 
seinem  i4ten  Jahre  an  nach  Wien  reisen.^  Im  i fiten 
kehrte  er  nach  München  zurück  und  wurde^  als  er- 
ster Violinist  an  der  dortigen  llofkapelle  angestellt. 
In  seinem  aSslen  Jahre  kam  er  als.Direclor  an  die 
Stuttgarter , Hufkapelle,  wo  er  noch  wirkt.  i8'-i4 
liess  pr  einige  kleinere  Composilionen , unter  Aii- 
derm  ein  Concertino  ^bey  Schott  in  Mainz  drucken. 
Sein  erstes  Concert  erschien  in  ^Leipzig,  im  Buieau 
de  Musique  von  0.  ^F.  I|elers. 

Johann  Wenzel  KnlUwoda.  Die  neuesten  No- 
tizen über  ihn  geben  ihm  den  Namen  Wilhelm  mR 
Unrecht  und  sind  überhaupt  fehlerhaft.  Er  wurde 
a8oo  am  atzten  März  zu  Frag  geboren*  Von 
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seinem  loten  bis  com  i6ten  Lebensjfthre  genoss  er 
den  Unterricht  des  Prager  ConservatoHnms  der  Ma- 
sik.  Darauf  wurde  er  Mitglied  des  Theater-Or- 
chesters seiner  Vaterstadt,  wo  ep  ßis  in  sein  aastes 
Jahr  blieb.  Als  junger  Violin-Virtoos  unternahm 
er  in  diesem  Jahre  seine  erste  Kunstreise  nach  Mün- 
chen, wo  er  überaus  freundlich  aufgenomroen  wurde. 
Von  hier  aus  kam  er  noch  in  demselben  Jahre  zum 
Fürsten  von  Fürstenberg  nach  Donaneschingeu  als 
Kapellmeister,  wo  er  sich  sogleich  mit  einer  Pra- 
gerin aus  der  Familie  der  beini braten  Schauspielerin 
Brnnelti  vermählte.  In  den  glücklichsten  Verhält- 
nissen blieb  er,  ungeachtet  einiger  ehrenvollen  An- 
träge, in  seinem  geliebten  Wirkungskreise.  i8‘i5 
wurden  seine  ersten  Compositionen  gedruckt.  Man 
hat  ihn  nicht  allein  als  gefälligen  Concert-Compo- 
nisten  hauptsächlich  für  Violine  und  Pianoforte, 
sondern  auch  als  tüchtigen  Symphonieenselzer  zu 
beachten. 


Ge$änge  und  Lieder» 

Sech»  Gesänge  mit  Begleitung  de»  Pianoforte  — 
von  Friedr»  Nohr,  Op.  5.  3 te  Sammlung.  (Ci- 
genlliura  des  Verl.)  Leipzig,  im  Bureau  de  Mu- 
siqne  von  C.  F.  Peters.  Pr.  i4  Gr. 

Die  erste  Liedersammlung  enthielt,  wie  ange- 
zcigt  wurde,  lauter  materiell  komische  und  leicht 
gehaltene  Nummern,  die  nicht  leer  von  originellen 
Einzelnbeiten  waren,  wie  man  es  in  solchen  Gaben 
nur  wünschen  kann.  Die  gegenwärtige  Sammlung 
ist  ernster  Art,  getheilt  zwischen  Wehmuth  und 
sehnender  Liebe;  nicht  schwierig,  aber  auch  nicht 
gewöhnlich,  was  eben  in  Liedern  und  kleinen  Ge- 
sängen das  Rechte  ist.  Unter  Andern  werden  uns 
auch  zwey  Lieder  von  Schiller  gegeben:  „Der  Jüng- 
ling am  Bache“  und  „der  Alpenjäger.“  Die  Com- 
position  derselben  ist  im  Ganzen  gut  und  wird  ge- 
fallen: dennoch  können  wir  beyde  nicht  so  gelun- 
gen nennen,  als  es  die  übiigen  sind.  Sie  fallen 
beyde  mehr  in's  Gewöhnliche  und  ermangeln  jener 
eioheitsvollen  Tiefe  der  Begeisterung,  die  ofl  in 
ganz  einfacher,  bald  harmonischer,  bald  rhythmi- 
scher Wendung  dem  Ganzen  einen  immer  neu  an- 
lockenden Reiz  gibt,  der  um  so  sicherer  seinen 
2^uber  übt,  je  ungezwungener,  also  natürlicher  das 
Eigene  im  höchst  Einfachen  waltet.  Diese'  ein- 
dringliche Haltung  vermissen  wir  hier,  glauben  je- 


doch, es  liegt  mit  im  Texte.  'Beyde  sind  keine 
eigentlichen  Lieder,  sie  schweben  zwischen  Lied 
und  Romanze  nnd  sind  keines  von  iEk^yden  ganz» 
Von  Schiller’s  Liedern  sind  im  Grunde  nur  we- 
nige gut  zu'  componiren  aus  mandierley  Ursachen. 
Man  singt  aber  den  um  anderer  Sängergrösse  wil- 
len mit  Recht  geliebten  Dichter  gern,  und  so  ge-_ 
winnen  die,  wenn  auch  nicht  ganz  treffend  gthal- 
tigen  Töne  Werth  und  Bedeutung  durch  Anhäng- 
lichkeit an  den  Dichter.  Die  übrigen  sind  schön 
in  ihrer  Weise  und  also  sehr  empfebleuswerth. 


Gesänge  tmd  Lieder  aus  Emiliens  Stunden  der 
Andacht  und  des  Nachdenkens  von  Dr.  C.  W, 
Spieker  mit  Begleitung  des  Pianoforte  in  Mu^ 
sik  gesetzt  von  f^ictor  Klaus»,  Op.  8.  (Eigenth. 
des  Verl.)  Quedlinburg  und  Leipzig,  bey  Gottfr. 

Basse.  i8  gGr. 

» < 

Das  Andachtsbach  Spieker*»  ist  weit  verbreitet. 
Die  Musik  zu  diesen  Gesängen  wird  also  Vielen 
erwünscht  seyn.  Oie  Musik  ist  leicht  und  doch 
angemessen,  gefällig  und  doch  andächtig;  sie  er- 
füllt, was  sie  soll,  und  kann  auf  viele  Freunde  rech- 
nen, die  ihi'e  häusliche  Erbauung  mit  ihr  fördern 
werden. 


Duett  für  Sopran  und  Bass  mit  Begleitung  de» 
Pianoforte  in  Musik  gesetzt  von  Otto  Nicolai, 
Op.  i4.  No.  1.  Berlin,  bey  Ti*autwein.  Pr. 
I Thlr. 

Desgleichen  Op.  i4.  No.  3.  Ebendaselbst.  Pr. 
^ Thlr. 

Das  erste  kleine  Duett:  „O  selig,  wer  liebt 
wird  sogleich  einen  Unterschied  zwischen  teutschen 
und  italienischen  Duetten  nach  jeder  Vergleichung 
zeigen,  zum  Vorlheil  der  teutschen  Art.  Es  hat 
mehr  Tiefe  und  dauerndes  Feuer,  obgleich  noch  in 
diesem  hin  und  wieder  eine  Wiederholung  herrscht, 
die  erroässigt  bedeutsamer  wirkte.  8.  5 klingt  die'' 
erste  Hälfte  des  zweyten  Tactes  in  der  dritten  Klam- 
mer nicht  sonderlich.  lässt  sich , so  wie  einige 
kleine  Druckfehler,  leicht  ändern.  — Das  zweyte: 
„Auf  ewig  dein!“  (von  Matlhisson),  eben  so  ge- 
langen, wie  das  erste  und  zuweilen  eben  so  ma- 
nirirt,  d.  h.  so,  wie  man  es  gewöhnlich  gern  hat, 
die  Eigensinnigen  abgerechnet. 


Leipzigs  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigiri  von  G.  PT,  ’Finh  unter  seiner  F'erantumilithkeii.^ 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  16‘*®  October.*  NS.  4± 


1833. 


Vom  unharmonischen  Querstande, 

.\  n li  a n g : Ueber  Sarti’s  Streitschrift  gegen  Mozart. 

W^enclen  wir  nun  die  Lehre  auf  einen  beslininiten 
Pall  zur  Beurlheilung  desselben  an.  Um  billig  zu 
seya,  darf  man  jedoch  Sarli’s  Ausstellungen  nicht 
nach  den  im  §.  3 erklärten  neuen  Ansichten  beur- 
llieilen , sondern  nach  der  gangbaren  Theorie,  wie 
sie  ihm  bekannt  war  oder  hätte  bekannt  seyn  sol- 
len. Wir  halten  uns  übrigens  blos  an  die  iiaupt- 
pancte , um  bey  einzelnen  Aeusserungen , über  die 
sonst  noch  Manches  zu  sagen  wäre,  keine  Zeit  zu 
rei'lieren. 

Sarti  will  uns  überreden,  dass  die  Querstände 
der  nlterirten  Octave  wegen  des  kleinen  halben 
Tones  unter  die  abscheulichsten  gehören,  allein  wir 
Haben  im  rorigen  §.  gesehen,  dass  gerade  den 
Querstanden  dieser  Art  gewöhnlich  eine  sehr  ein- 
fache Harmonie  zum  Grunde  liegt. 

So  verhält  es  sich  auch  mit  dem  von  Mozart 
(Tact  2 der  Iiitroduction ; siche  Beylage),  der  auch 
sonst  in  Bezug  auf  die  vorstehende  Abhandlung  iii-  1 
teressant  ist.  In  seiner  einfachsten  Gestalt  gehört  i 
er  zu  denjenigen , bey  welchen  eine  Stimme  in  ein  ! 
chromatisches  Intervall  springt,  wodurch  meistens 
ein  doppelter  Querstand  entsteht,  was  auch,  genau 
besehen,  hier  der  Fall  ist. 


übenn.  1 
Tcrm.  S 

überm.  § 
Term.  6 

^ k©- 

^ -.HS  i 

An  sich  Ware  die  Folge  von  As  dur  und  G moll, 
Worauf  der  zweyte  Accord  zeigt,  nichts  weniger 
als  eine  verwandte,  aber  im  Original  geht  der 
C-Accord  voraus,  und  so  gehört  Alles  zusammen. 

Vollstimmig  gemacht,  in  der  Stimmlage  des 
Originals,  und  ohne  die  durchgehende  Note,  ist 
er  hier  mit  imd  ohne  Septime  der  Dominante  zu 
sehen. 

3i.  Jabrjaiig. 


Tenji.  s . 

überm.  8 «*  , 

• ••**•*.  I I 

— J f ■■  ■*  I . 

jLiS.  I -I  ».p  I ■ fl^.  . 1 


Man  wird  gestehen , nichts  kann  angenehmer  klin—' 
gen.  Prinz,  Brossard  und  Maltheson  würden  ihn 
ohne  Weiteres  zu  den  vortrefflichen  Querständen 
gezählt  haben,  wir  hingegen  müssen  erkennen,  dass 
die  Vollstimmigkeit  den  Quei-stand  nicht  verdeckt, 
sondern  erklärt  hat,  und  dass  bey  der  regelmässi- 
gen Fortschreitung  der  Harmonie,  von  C moll  nach 
dem  nächslvcrwandlcn  Gmoil,  gar  kein  Querstand 
oder  irgend  eine  unharmonische  Relation  vorhan- 
den ist.  Die  Lage  der  Stimmen  ist  nicht  die  vor- 
theilhaflcste;  die  Harmonie  ist  zersti'cut,  das  ist 
aber  durch  die  Nachahmung  bedingt. — Sarti  sagt: 
„Die  erste  Violine  macht  bey  ihrem  Eintritte  ei- 
nen Apolome-Quersland  mit  der  Viola,  und  disto- 
nirl,  weil  der  Anfang  die  weiche  Tonart,  die  Vio- 
line aber  die  harte  hören  lässt  und  noch  dazu  mit 
einer  Secunde  zur  Viola  beginnt.“  Er  weiss  also 
nicht  einmal,  welche  Note  im  Fortschreiten  des  Ori- 
ginals dissonii't,  und  scheint  zu  glauben,  dass  e« 
das  a der  Violine  ist!  Auch  sind  ihm  die  Tonlei- 
tern, weiche  as  entlialtcn,  weiche,  und  jene,  bey 
denen  a vorkommt,  harte!  Hat  man  je  so  etwas 
gehört!  Das  Wahre  an  der  Sache  ist,  dass  Cmoll 
wirklich  in  G moll  ausweicht;  dass  Mozait  im  fol- 
genden Tacte  die  grosse  Terz  nimmt,  kann  man 
hier  noch  nicht  wissen , denn  der  charakteristische 
Septimen-Accord  gehört  bekannllicli  beyden  Ton- 
leitern an;  aber  selbst  die  Vci-wechslung  der  wei- 
chen mit  der  harten  ist  die  unschuldigste  Sache  von 
der  Welt,  und  kommt  unzählige  Male  vor. 

Wenn  wir,  der  Sarti’schen  Monomanie  zn 
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Gefallen,  das  fiircliterliche  Apolome' au»  ^lem  Qüe'r-’ 
»lande  culfernen: 


f Tonn.  3 überm,  2 


SO  wird  das  Uebel  noch  ärger,  die  Qiierslände  ver- 
mehren sich,  und  es  findet 'sieh  am  Ende,  dass 
man  gar  nicht  von  C moll  nach  G moll  auswei- 
chcn  kaiin! 

Wir  kommen  nunmehr  an  eine  Reihe  von 
Querständen,  von  welchen  bisher  noch  Niemand  eine 
Ahnung  hatte.  Sie  werden  hier  mit  Sarli’s  Wor- 
ten zusammengestellt:  „Introduction,  Tact  3. 
Das  c/s  der  zweyten  Violine  mit  dem  cimEassc; 
.Tact  9,  das  a der  Violine  mit  dem  as  im  Basse; 
Tact  11,  das  ßs  der  ersten  Violine  mit  dem  f 
im  Basse;  Tact  i4,  das  b der  Violine  mit  dem 
.vorhergehenden  k des  Basses.“  Eben  so  viele  Apo- 
.tome-Quersländel  „Tact  20,  das  aU  der  zweyten 
Violine  als  übermässige  Terz  zum  f der  Viola, 
überaus  schlecht  in  einem  Adagio;  desgleichen 
.Tact  21,  das  ais  in  der  Viola  als  verminderte 
Sext  zum  f der  Violine.“  Dies»  wären  also  Quer- 
stände  von  alterirten  imperfecten  Consonanzen.  Die- 
sen Ausstellungen  ist  mit  wenigen  Worten  ihr  Recht 
geschehen.  Sämmtliche  hier  angeführte  Töne  sind 
Vorschläge  oder  Durchgänge  der  gewöhnlichsten 
Art;  sie  gehören  nicht  zur  Harmonie  und  können 
also  keine  Querstände  bilden.  Das  hat  nun  Surti 
.'wirklich  nicht  gewusst,  oder  er,  hat  es.,  einem  ge- 
genüber, der  noch  weniger  verstand  als  er,  nicht 
■wissen  wollen. 

. Ein  paar  Querstände  sind  noch  unter  beson- 
dern  Umstanden  angegeben. 

Introduction,  Tact  4:  „Das  h der  ersten 
Violine  macht  einen  Apotome-Qiierstand  mit  dem 
^vorhergehenden /t  im  Basse,  obwohl  yis  dazwischen 
-liegt,  weil  ein  Achtel  nicht  hitireicht,  das  vorige 
■Jt  vergessen  zu  machen.“  Fast  eben  so  viele  P’eh-/ 
■1er,  als  Worte!  Zuerst  möchte  man  fragen,  warum 
man  das  vorhergehende  h vergessen  soll,  wenn 
man  absiciitlich  und  regelmässig  die  harte  und  wei- 
.che  Tonleiter  mit  einander  verwechselt?  Im  Ge- 
gentheil,  es  ist  darum  da,  um  nicht  vergessen  zu 
twerden!  Aber  zwischen  h und  b liegt  nicht  ein  ^ 


Ton,  sondern . ein  wirklicher  Accord,  und  w'enn 
auch  die  Dauer  diese»  Miltel-Accords  viel  kürzer 
wäre,  als  die  beyden  äusseren  .\ccorde,  so  würde 
der  Querstabd  immer  aufgehoben  seyn,  da  die  Har- 
monie verändert  ist;*  allein  hier  haben  'alle 'Nöten 
gleiche  Dauer,  sie  sind  sämmtlich  Achtel,  jede« 
hat  seine  eigene*  Harmonie,  was  gerade  so  viel  gilt, 
als  ob  es  ganze  Noten  wären. 

Allegro,  Tact  i4:  „Der Triller  auf  dem  b 
in  der  zweyten  Violine  ist  von  verdorbenem  Ge- 
schmack, weil  er  das  cis  der  ersten  Violine  über 
sich  hat;  durch  das  Trillern-  mit  c entsteht  eine 
falsche  Octave,  deren  Umkehrung  das  Apotome  ist.“ 
Hier  handelt  es  sich  in  der  That  von  Geschmack ! 
Der  Triller  ist  durch  die  Nachahmung  bedingt, 
mithin  nothwendig  und  regelmässig.  Auf  jeder  Stufe 
der  Tonleiter , auf  jedem  Accorde  kann  ein  Triller 
Vorkommen,  der  jedes  Mal  einem  eigenen  Gesetze 
folgt,  von  dem  sich  nichts  abhandeln  lässt.  Liesse 
der  Triller  hier  cis  statt  c hören,  so  würde  er  dis- 
sonireu;  das  Ohr  kann  nur  mit  c zufrieden  seyn, 
mithin  ist  er  regelmässig  und  nicht  von  verdorbe- 
nem Geschmack.  Wenn  Anfänger  nicht  begreifen, 
wie  c und  cis , f und  ßs  u.  s.  w.  in  einem  Gange 
regelmässig  und  angenehm  zusammenklingen  kön- 
nen, so  ist  das  zu  entschuldigen;  aber'ein  Professor 
der  Musik  sollte  etwas  mehr  Bescheid  wissen.  Nicht 
blos  im  Triller,  sondern  selbst  in  Stellen  langsame!' 
Bewegung  kommen  .solche  Fälle  vor: 


Wer  auch  die  Ursache  nicht  cinsieht,  warum  es 
ein  Fehler  gegen  den  reinen  Satz  wäre,  wenn  cis 
und  ßs  nicht  nur  da  herabgesetzt  würden,  wo  sie 
mit  c und  f zusammcnlreiTen,  sondern  auch  in  den 
Taclen,  wo  diess  nicht  der  Fall  ist,  der  würde  we- 
nigstens durch  das  Gehör  bestimmt  werden,  die  al- 
terirlen  Oclaven  und  Einklänge  hier  allein  richtig 
und  befriedigend  zu  finden.  Das  stete  Vergleichen 
von  zufälligen  Tönen  mit  der  eigentlichen  Har- 
monie von  Seite  eines  geübten  Componisten,  wie 
Sarti  war,  ist  wirklich  eine  Treulosigkeit,  weil  es 
auf  Leser  berechnet  ist,  die  keine  Erfahrung  in 
der  .Composition  haben,  und  nicht  mit  den  Wer- 
ken guter  Meister  bekannt  sind.  Bey  allen  Theo- 
reükern  werden  die  vorübergehenden  zufalJUgen  Dis- 
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sonanzen  mit  Recht  als  die  Würze  der  Harmonie 
angesehen.  Vorschläge  und  Durchgänge  liaben  das 
Eigene,  dass  sie  den  folgenden  rechten  Ton  der 
Harmonie  erwarten  lassen,  selbst  aber  vom  Gehör 
nicht  zur  Harmonie  gerechnet  werden ; darum  kommt 
'S  auch  niemals  darauf  an , was  für  Dissonanzen 
'ie  im  Vorühergehen  bilden.  Nur  in  dem  Falle 
bringen  sie  eine  harmonische  Wirkung  hervor,  wenn 
»ie  .zufällig  einen  zur  Tonleiter  gehörigen  Accord 
l>ildea  helfen,  wie  in  dem  folgenden  Beyspiele: 


Hier  macht  die  durchgehende  Note  h einen  vor- 
bereilelenTerzquarten-Accord  von  angenehmer  Wir- 
kung. ln  dem  viel  besprochenen  iVlozarl’schcn  Quer- 
staiide  der  InLi'oduction  bringt  das  durchgclieude  oder 
vorschlagende  g des  Alls  den  Quintsexten-Accord 
der  vierten  Stufe  von  G inoll  hervor,  der  eben  des- 
halb, weil  er  der  Harmonie  eigen  ist,  schärfer  als 
ein  gewöhnlicher  Vorschlag  klingen  mag. 

Nach  Beendigung  dieser  langen  Liste  von  Quer- 
standen wendet  sich  Sarli  zu  Ausstellungen  anderer 
Art,  wie  folgt: 

Allegro,  Tact  4:  „Das nicht  in’s /gehende 
e nach  dem  es  ist  ein  ausgemachtes  Apotome  mo- 
nodico , und  einer  der  grössten  musikalischen  Feh- 
ler. Um  einen  solchen  Uebergang  zu  machen,  muss 
aus  dem  es  dis  werden,  was  auch  hätte  geschehen 
können,  wenn  das  es  nicht  durch  das  d im  ersten 
Viertel  und  in  beyden  vorhergehenden Tacten  3 — 3 
schlechterdings  bestimmt  worden  wäre ; so  aber  ist 
es  unraögUch , dass  der  Zuhörer  dis  zu  hören  glaube, 
lind  man  ihm  den  schi'eckliclien  Eindruck  beym 
Eintritte  des  e erspare.** 

Diese  etwas  dunkle  Stelle  bedarf  einer  Erklä- 
rung. Apotome  monodico  ist  bey  Sarti  der  kleine 
halbe  Ton,  wenn  er  sich  in  der  nämlichen  Stimme 
beßndet.  Dieses  Apotome  soU  nach  ihm  niemals 
Vorkommen , ohne  eine  halbe  diatonische  Stufe  auf- 
pder  abwäi'ts  zu  schreiten: 


Zuerst  ist  dieser  Satz  nicht  allgemein  wabr^  denn 
die  Harmonie  kann  anders  entscheiden,  und  das 
Apotome  entweder  zurück  zu  schreiten  oder  stehen 
zu  bleiben  gezwungen  seyn : 


Sarti  gibt  sogar  selber  ein  solches  Beyspiel, 
nämlich : 


da  er  aber  nicht  eingestehen  will,  dass  hier  sein 
Apotome  nicht  aufwärts  schreitet,  so  fügt  er  hinzu : 
„Diese  abgedroschene  Kadenz  macht  einmal  eine 
gute  Wirkung,  wenn  das  / vor  dem  ßs  als  eis 
erscheinen  kann;  hat  es  diese  Täuschung  nicht,  so 
macht  es  eine  schlechte  Wirkung.“ 

Bey  diesem  Anlass  erölTiict  er  uns  einen  Blick 
in  die  Tiefe  seiner  harmonischen  Wissenschaft. 
Wenn  in  dieser  Kadenz  f als  eis  gehört  werden 
soll,  kann  sie  nicht  zu  D dur  gehören,  wohl  aber, 
weit  davon  entfernt,  zu  Hdur,  wie  hier  zu  sehen: 


also  ist  in  seinem  Beyspiele  das  / als  solches  vor- 
handen, ohne  eine  schlechte  Wirkung  zu  machen. 
Der  verminderte  Seplimen-Accord  ist  überall  der 
auf  der  erhöhten  vierten  Stufe  der  harten  Tonlei- 
tern vorkommende. 

Aber  die  ganze  Weisheit  passt  nicht  hierher, 
denn  in  der  Mozart'schcn  Stelle,  wenn  sie  recht  ge~ 
schrieben  wird,  ist  gar  kein  Apotome  monodico 
vorhanden,  sondern  ein  diatonischer  halber  Ton*  ' 


-p“?“— — bs ... 

■ Hjp.—  ' KM  >1 
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rs 
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Sarti  wendet  ein,  dass  es  und  dis  zwey  ver- 
schiedene Intervalle  sind;  allerdings!  aber  der  Un- 
terschied ist  so  klein  , dass  der  geschickteste  Vio- 
Unist  nicht  sicher  ist,  beym  Wechseln  der  Finger 

' i 

Wenn  von  der  Ration  der  kleinen  Septime  die  Ration  diw 
übemät$igen  Sexte  abgezogen  wird,  to  erhält  mhn  das 
Diaschitma  no48  : aoaS,  welches  etwas  weniger  aJa 
den  vierten  Thcil  eines  Tons  beträgt.  Der  geneigte  Le- 
ser 'wolle  diese  Erudität  gütig  varsoiben ! 
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nicht  zu  hoch  oder  zu  tief  zu  greifen,  wesshalb  die 
Componi5ten  vorziehen , die  verwechselte  Note  un- 
verändert stehen  zu  lassen , in  welchem  Falle  nie- 
mals ein  Fehler  geschieht  j könnte  aber  auch  die 
fast  unmerkliche  Differenz  hier  richtig  angegeben 
werden,  so  würden  dis  und  es  gleich  angciiehine 
Dissonanzen  bilden.  Nun  fällt  es  aber  Sarti  ein, 
zu  behaupten,  man  müsse  das  aus  es  verwandelte 
dis  schon  vorher  zu  hören  geglaubt  haben,  ehe  die 
Ausweichung  geschieht,  was  eigentlich  so  viel  sagen 
will,  als:  die  übermässige  Sexte,  als  solche,  solle 
schon  präparirt  gewesen  seyn.  Daraus  würde  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  folgen,  als  dass  man  sich 
gar  keiner  Ausw'cichung  durch  enharmonische  Ver- 
wechslung bedienen  dürfe,  deren  Wesen  gänzlich 
auf  üeberraschung,  mithin  nicht  auf  Vorbereitung 
beruht,  denn  man  glaubt  z.  B.  es  zu  hören  und  wird 
erst  beym  nächsten  Schritte  gewahr,  dass  man  dis 
gcliört  hat.  Sollte  sich  denn  Sarti  niemals  enhar- 
monischer  Verwechslungen  bedient  haben,  die  doch 
zu  ^seiner  Zeit  so  viel  gegolten? 

Der  sogenannte  schreckliche  EinU-itt  des  e ge- 
hört übrigens  nicht,  wie  Sarti  glaubt,  seiner  Wir- 
kung nach  auf  Rechnung  dieser  enbarmouischeuVer-^ 
Wechslung;  das  e ist  eine  durcligehende  Dissonanz 
und  als  solche  gleich  fühlbar,  es  möge  sich  nach 
f wenden  oder  nicht: 


Im  Original  scheint  es  eine  sogenannte  nofa 
abjecta  zu  seyn,  ist  aber  im  Grunde  nur  eine  An- 
ticipation,  die  im  folgenden  Tacte  in  die  ünter- 
Octave  fällt,  anstatt  liegen  zu  bleiben,  wie  hier: 


— 

Mozart  hat  sich  ihrer  mit  Delikatesse  bedient,  um 
auf  die  folgende  W'eudung  aufmerksam  zu  machen 
und  zugleich  die  Bewegung  in  der  Oberstimme  zu 
erhalten. 

Allegro,  Tact  i3.  „Die  Dissonanz  der 
kleinen  Secunde  zwischen  der  zweyten  Violine  und 
Viola  beleidigt  das  Ohr  durch  ihre  lange  Dauer. 
Die  Lehrer  des  Contrapuncts  setzen  die  Dauer  der 
Dissonanzen  höchstens  auf  einen  halben  Tact  und 
im  teinpo'  di  capella.  Die  Harmonielehre  beweist, 


dass  die  Dissonanz  nicht  länger  als  eine  Secunde 
dauern  soll.  Der  angezcigte  dissonirende  Ton  dauert^ 
wiewohl  im  Allegro,  wenigstens  zwey  Secunden, 
was  um  so  mehr  nicht  erlaubt  ist,  weil  es  eia 
Halbton,  und  folglich  von  allen  Dissonanzen  die 
widerwärtigste  ist.  Das  gis  in  der  V'iola,  obgleich 
von  augenblicklicher  Dauer,  ist  sehr  hart." 

Diess  ist  die  Krone,  von  Sarti’s  Kritik.  Es 
ist  Schade,  dass  er  zu  den  neuen  Lehren,  die  er 
hier  vernehmen  lässt,  nicht  auch  die  Autoritäten, 
denen  er  sie  verdankt,  hat  fügen  wollen.  Wir 
wissen  nun  nicht,  wo  er  die  Regel  gefunden  hat, 
dass  die  Dissonanz  höchstens  einen  halben  Tact 
dauern  soll;  wir  kennen  die 4Iarmouielchre  niclit, 
welche  diese  Dauer  eine  Secunde  nennt,  aber  ge- 
wiss hat  Sarti  diesen  Ausdruck,  wenn  er  wirklich 
irgendwo  vorkoraint,  nicht  recht  verstanden.  Der 
Contrapunct  kann  nur  lehren,  dass  die  consonirende 
Vorbereitung  nicht  kürzer  sey,  als  die  dissonirende 
Bindung;  jeder  Theil  die  Hälfte,  also  eine  Secunde, 
wenn  man  das  Wort  in  diesem  Sinne  brauchen 
will;  ob  nun  diese  Secunde  einen  Viertel-,  halben 
oder  ganzen  Tact,  ja  bey  geschwinder  Bewegung 
sogar  meln-e  Tacte  dauern  soll , hängt  von  der  Ein- 
sicht des  Coraponisteu  ab.  Die  Gattung  der  Dis- 
sonanz kommt  nur  iu  Rücksicht  des  Ausdrucks  in 
Anschlag,  uud  die  etwaige  Monotonie  wird  ge- 
wöhnlich durcli  die  Bewegung  der  Nebeuslimraen 
vermieden,  wie  auch  Mozart  in  der  bezeichncten 
Stelle  geüian.  Selbst  im  langsamen  Tempo  könnte 
ein  ähuiicher  Gang  befriedigen,  obwohl  die  kleine 
Secunde,  welche  einen  ganzen  Tact  währt,  im  fol- 
genden noch  als  None  erscheint: 

Andante. 


Dergleichen  Beyspiele  sind  nicht  so  selten,  dass 
Sarti  deren  nicht  sollte  gekannt  haben.  •Ohne  weit 
zu  suchen,  wollen  wir  nur  das  wohl  temijerirle 
Klavier  von  J.  S.  Bach  öfToeii.  Wir  llndeu  gleichf 
im  ersten  Präludium  folgende  Stelle; 
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ilruy  Disüonvinzt  ri , durcii  eben  so  viele  Taclu 
iinmitlelbar  liinlcr  einander,  und  mit  welchem 
Wohllaut! 

Im  Präludium  No.  5 die  mit  dem  Grundlone 
Torbereitele  grosse  Septime  durch  zwey  Tacte: 


Einer  weitern  Ausführung  wird  dieser  Punct  der 
Kritik  wohl  nicht  bedürfen.  Das  gis  in  der  Viola 
des  i5lcn  Tacles  ist,  wie  Jedermann  sieht,  einsehr 
gewöhnlicher,  nicht  zur  Harmonie  gehöriger  Vor- 
schlag. 

Zuletzt  bleibt  noch  eine  von  Sarti's  Behaup- 
tungen zu  würdigen,  die  früher,  um  den  Zusam- 
meiihang  niclit  zu  stören,  übergangen  w’orden  ist. 
Er  sagt:  „Mau  glaidjc  ja  nicht,  dass  es  und  tlis 
ein  Einklang  scy;  cs  ist  ein  reelles  Intervall,  aber, 
M’ic  cs  aus  der  Harmonielehre  erwiesen  ist,  das 
widrigste , das  cs  geben  kann.  Mozart  ist  ein  An- 
hänger des  falschen  Systems  der  in  zwölf  gleiche 
Theile  gethcilten  Octave,  ein  von  den  verständigen 
Künstlern  hinlänglich  ei'kanntes  und  von  der  Har- 
monik bis  zur  Evidenz  bewiesenes  falsches  System.*^ 
Man  sollte  denken, 'wenn  man  dieses  liest,  Sarti 
scy,  um  ein  Jahrhundert  zu  spät,  zufällig  einmal 
über  ein  Buch  gcralhen,  worin  er  zu  seiner  Ver- 
wunderung alle  diese  unerhörten  Dinge  gefunden! 
Vielleicht  hat  er  sich  sogar  eingebildet,  dass  er 
selbst  oline  Temperatur  compbnirte,  dünn  wäre  er 
uns  aber  schuldig  geblieben  zu  melden,  welcher 
Zieichen  er  sich  bedient  habe,  um  die  verschiedenen 
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Dimensionen  der  grossen  und  kleinen  halben  und 
ganzen  Töne,  der  veränderlichen  Teraen  und  Quin- 
ten u.  3.  w.  anzugeben,  und  mit  welchen  Instni- 
raenten  diese  Compositionen  ausgefühtl  >verden.  Ni- 
colaus Vicentino,  der  wirklich  wusste,  worauf  cs  an- 
kam , gab  sich  wenigstens  die  Mühe,  zu  seiner  Ton- 
bczeiclmung  auch  ein  eigenes  Instrument  zu  ernt)dcii. 

Wer  die  Sache  nicht  naher  erwägt,  kann  sich 
leicht  durch  Zahlen  iraponiren  lassen.  Der  Haupl- 
punct,  worauf  cs  ankommt,  ist  folgender:  es  und 
dis  sind  allerdings  verschiedene  Töne,  aber  der 
Unterschied  ist  so  klein,  dass  ihn  das  Gehör  in 
der  consonirenden  Harmonie  kaum  bemerken  kann, 
oder  vielmehr,  dass  er  darin  verschwindet;  im  Dis- 
soniren  aber,  wie  es — ’dis,  erkennt  das  Ohr  die- 
sen kleinen  Unterschied  nicht  als  ein  musikalisches 
Intervall,  sondern  hlos  als  unreine  Intonation.  Die 
Harmonie  hat  mit  keinen  kleineren  Intervallen  zu 
tliun,  als  mit  halben  Tönen,  daher  die  Unmöglich- 
keit, solche  Unterschiede,  wie  die  obemähnten,  es 
scy  mit  oder  ohne  Vorbereitung,  zu  gebrauchen, 
daher  also  die  Uncrlässlichkeit  der  Temperatur, 
welche  nicht  etwa  als  ein  nothwendiges  Uebel,  son- 
dern als  ein  Natni-gcselz  zu  betrachten  ist,  das  man 
zu  jeder  Zeit  anzuerkciincn  gezwungen  war,  ohne  es 
bisher  erklären  zu  können  *).  In  der  Melodie  haben 

So  vri«  et  die  Miitici  heatiget  Tages  machen,  dass  sie  für 
die  xwöir  halben  Töu«  ihrer  Octare  alle  Tage  eine  neue 
Art  Ton  Temperatur  zum  Vorschein  bringen,  so  machten 
es  die  Alton  in  Ansehung  der  Berechnung  der  vier  Töne 
ihrer  Tetracliurde,  Was  man  also  jetzt  thut , das  that 
man  auch  damals.  So  wenig  die  Sänger  ein  Monochord 
in  ihrer  Kehle  hatten , so  wenig  haben  die  Theoretiker 
eines  in  ihren  Ohren.  Mau  schrieb  und  rechnete,  nnd 
die  Praktiker  thaten,  was  sie  konnten.  Ich  erstrecke  das 
Können  auf  Alles,  was  derN.nturder  menschlichen  Stimme 
möglich  ist,  und  snpponire  also  den  vortreillichsteo  Sän- 
ger. Man  bildete  sich  ein,  zu  hören,  was  mau  nicht  hörte, 
und  Jeder  fand  sein  Vergnügen  in  dieser  Einbildung.  £a 
ist  einem  geübten  Sänger  gar  nicht  unmöglich,  zwischen 
dem  Interrall  eines  halben  Tones  einen  mittlern  Ton  an- 
•ugoben,  eher  um  wie  viel  diflerirt  dieaer  ifaittlern  Ton 
von  dem  obern  und  untern  Ende  des  halben  Tons?  Wel- 
ches Ohr  ist  im  Stande,  diese  Grösse  ohne  Vergleichung 
mit  einem  Monochord  zu  bestimmen,  luid  welche  Stimme 
hat  diese  Grösse  dergestalt  in  ihrer  Gewalt,  dass  sie  solche 
niemals  verfehlt,  und  weder  unten  noch  oben  überschrei- 
tet? Lasst  uns  ehrlich  seyn  und  der  menschlichen  Nator 
nichts  über  ihre  Kräfte  zueignen  1 Auch  mit  der  grössten 
Arbeit , tagt  Arittoxen , können  kaum  die  Sinne  det  en- 
harmonitchen  Getchleohu  gewohnt  werden.  (Blerpnrgy 
kritische  Einleitung  in  die  Getchichto  und  LehraStz«  der 
alten  und  neuen  Musik.) 
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sich  die  allen  Griechen  vergebens  bemüht,  die  Foii- 
schreitungen  von  Vieitel-Töiien  aiifziisuchen;  die 
ScJiwierigkeit  war  so  gross,  die  gehoffie  Wirkung 
so  gering,  dass  man  bald  darauf  verzichtete.  Eben 
so  sind  die  vielfach  zum  Vorschein  gekommenen 
Taslen-Inslrumcnte , welche  die  chromatischen  und 
unharmonischen  DilTeienzen  auf  besonderen  Kla- 
viaturen angeben,  und  wovon  man  sich  eine  ganz 
neue  Kraft  der  Harmonie  versprach , immer  wieder 
als  nutzlos  aufgegeben  worden.  Die  Viertel-  und 
Drittel-Töne  scheinen  aussclilicsslicii  der  Intonation 
der  gemeinen  Rede  anzugehören,  welclie,  so  wie 
sie  sich  in  grösseren  Intervallen  bewegt,  sogleich 
zum  Gesänge  w'ird.*  Sarti  hätte  sich  aber  immer- 
hin über  den  Verlust  des  allen  enharmonischen  Ge- 
schlechts trösten  mögen,  da  glücklicher  Weise  in 
^ der  Ausübung  noch  ein  Aequivalent  übrig  geblie- 
ben ist.  Die  zufälligen  Erhöhungen  und  Erniedri- 
gungen von  Viertels-Tönen,  welche  zu  den  Tieu- 
den  des  Kapellmeisters  Kreisler  gehörten,  sind  noch 
nicht  aus  unseren  Concerl-  und  Opern-Sälen  ver- 
schw'unden,  und  Sarti,  dem  die  Natur  ein  so  zartes 
Ohr  verlieh,  dass  er  das  Gras  wachsen  hörte,  hatte 
noch  immer  die  Lust  der  Unterscheidung  an  Coin- 
ma’s  jeglicher  All,  an  grosser  und  kleiner  Diesis, 
an  Schisma  und  Diaschisraa. 

Man  weiss  nicht,  was  man  bey  jener  Schrift 
mehr  bewundern  soll : die  blinde  Begier  zu  scha- 
den, oder  die  Zuversicht  bey  so  unzuläiigiichen 
Kenntnissen.  Immerhin  ist  Mozart  nicht  von  seines 
Gleichen  angegriden  worden I dem  feurigen  Willen 
ermangelten  die  Ki'äAe,  ein  Unfall,  wofür  man  in 
Italien  (wenigstens  unter  Männern)  • einen  bezeich- 
nenden Ausdruck  hat.  Prinz  würde  von  ihm  ge- 
sagt haben:  „Elr  bringet  eine  Menge  wunderlich 
Ding  vor,  dass  die  Unwissenden  denken,  werweiss, 
was  vor  Künste  dahinter  steken,  aber  es  ist  nicht 
alles  Gold,  was  gleisset.** 


Nachrichten. 


JenOy  im  September.  Ausser  'den  gewöhnli- 
chen Uebungen  unserer  drey  Singvereine  hörten  wir 
eine  sechsjährige  Klavier- Virtuosin,  Friederike 
Schneider,  Tochter  des  herzogl.  Sachsen-Coburg- 
Golba’schen  Kapellmeisters,  die  für  solche  Jugend 
ausserordentlich  viel  geleistet  haben  soll.  In  wel- 
chem Verhältniss  die  Flüchte  einer  verbesserten 


Methodik  zur  Kunst  selbst  stehen,  mag  die  ziit 
beachten  und  erfahren.  Gebrauch  und  Missbrauch 
iindet  überall  statt,  also  auch  hierin.  Ein  ßev- 
spiel,  dass  jung  erlangte  Fertigkeit  vorlheilhaft  ist 
in  jeder  Hinsicht,  lieferte  auch  uns  der  in  diesen 
Blättern  schon  öfter  mit  Auszeicliming  genannte 
junge  Violin  - Virtuos,  Hofiuusicus  Brand  aus  Kti- 
dolstadt,  der  in  einigen  Concerlen  die  solideste  Kunst 
mit  Ueberwindung  der  grössten  Schwierigkeiten  ver- 
'einle.  Mohre  der  schwierigsten  CompositionenSpoIir's 
trug  er  mit  einer  solchen  Vollendung  vor,  dass  wir 
sie  nur  von  dem  Componislen  selbst  in  früheren 
Zeilen  geistvoller  hörten. — Auch  in  unserer  Um- 
gegend haben  sich  in  den  letzten  Jahren  viele  Ge- 
sang-Vereine gebildet,  z.  B.  in  Maua,  Apolda, 
Stadl-Bürgel,  Eiseiiberg,  Calila,  Dornburg,  Roda 
II.  8.  w'.  Diese  traten  mit  etlichen  entfernteren 
(Neustadt,  Arnstadt)  zusammen  und  gaben  uns  hier 
am  2istcn  bis  a5sten  August  ein  schönes,  in  öf- 
fentlichen Blättern  vorher  nicht  angekündigtes  Ge- 
sang fest.  Am  HaupUage  (2  2slen)  waren  über 
4oo  Sänger  versammelt,  unter  welchen  sich  eine 
grosse  Anzahl  trefllich  gebildeter  Stimmen  beine'rk- 
lich  machte.  Lange  vorher  hatte  man  sich  über 
die  vorzulragendeii  Stücke  vereinigt;  ausser  gut  ge- 
setzten Chorälen  ein  schönes  Kyrie  und  Gloria  von 
Haslinger;  die  kräftige  Motette  von  B.  Klein:  „Ich 
will  singen“;  ein  sehr  ansprechendes  Te  Detini  von 
Schicht:  „Hingesunken  unlerDank“;  von  C.  Kreutzer 
„der  Gesang“;  von  Blum  zwey  Serielle,  nämlich 
ein  Notturno  und  das  Siegeslied  der  Kreuzfahrer. 
Alles  war  in  jedem  Vereine  so  trefflich  eingeübt 
worden,  dass  sclioh  beyra  ersten  V'‘ersuche  des  Zu- 
sammenwirkens nur  wenig  zu  wünschen  übrig  blieb. 
Die  durch  eine  ansprechende  Rede  des  Hrn.  Prof. 
Ilofralh  Hand  eingeleilete  Hauptprobe  gelang  zum 
Erstaunen  in  Chor-  und  Sologesang,  der  durch 
wahrhaft  prachtvolle  Stimmen  ausgcfiihrt  wurde. 
Das  eigentliche  Fest  halle  in  den  Anlagen  der  Ro- 
seumühle  und  des  Schützenplatzes  statt.  Alle  Gänge 
und  Anhöhen  des  reizenden  Platzes  waren  bald  mit 
etwa  6ooo  Hörern  besetzt.  Hier  im  Freyen  konnte 
der  Eindruck  des  Gesanges  nicht  an  allen  Orlen 
gleich  gross  seyn , nicht  so  gewaltig , wie  er  « iin 
Rosensaale  gewesen  war.  Den  grossartigsten  Ein- 
druck machten  die  Choräle,  welche  von  einem  so 
starken  und  trefflichen  Chore,  von  Messing-Instru- 
menten begleitet,  in  einer  gewaltigen  Tonfülle  die 
Herzen  erschütterten.  Es  war  das  ergötzlichste 
Volksfest,  w'as  man  sich  nur  wünschen  kann,  durch 
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keine  Rohheit  gestört,  voll  harmloser  Heiterkeit, 
Das  weiinar’srhe  Regimeiits-Musikdiur  luaciUe  sidi 
(lahey  gleidifalls  sehr  verdient.  Nadi  einem  mit 
Gesänge  gewürzten  Mahle  begab  sich  ein  Theil  der 
Sänger  in  der  Nacht  w'iedcr  heim,  der  andere  Hess 
Tags  darauf  die  frommen  Gesänge  in  der  Kirche 
von  Neuem  hören.  Die  schöne  Wirkung  brachte 
den  Entschluss  hervor,  dass  im  nächsten  Jahre  der 
fromme  Gesang  in  der  Kirche,  der  andeae  im 
Freyen  gegeben  werden  solle.  Säramlliche  Proben 
und  Aufrührungen  wurden  vom  hiesigen  Cantor, 
Hi'n.  Kcmralein , welcher  sich  überhaupt  um  die 
Vei'anslaltung  des  Festes  sehr  verdient  machte,  mit 
aller  Energie  land  Sicheiheit  geleitet.  Eiiali'ittsgeld 
wurde  gar  nicht  verlangt.  Die  Einwohner  der  Stadt 
erwiesen  sich  äusserst  gastlich.  Allen  Singvereinen 
und  den  verehrten  Männern,  die  sich  besonders 
thätig  dabey  bezeigten,  statten  wir  in  unserm  und 
in  Vieler  Namen  ÖiTcntlich  den  aufrichtigsten  Dank 
ab.  Möge  der  nächste  August  der  Kunst  und  der 
Heiterkeit  Aehnliches  schenken  in  harmloser  Ei- 
nigkeit. 

Leipzig,  am  i oten  October.  Unsere  Abon- 
ncmenl-Concerte  haben  am  Michaelistagc , wie  ge- 
wöhnlich, wieder  einen  erwünschten  Anfang  ge- 
nommen. Die  zahlreiche  Versammlung  wurde  im 
völlig  neu  eingerichteten  Sale  des  Gewandhauses 
mit  dem  feyerlichen  Marsche  L.  v.  Beethoven^s 
begrüsst:  „Schmücket  die  Hallen!  Sie  sind  ge- 
schmückt! Oeffnet  die  Pforten!  Sie  sind  geöllneti“ 
Es  dürfte  vielleicht  Manchem  seltsam  erscheinen, 
dass  die  sinnige  Wahl,  verbunden  mit  guter  Aus- 
führung, das  begrüsste  Publicum  nicht  zu  einem 
schallenden  Gegengrusse  im  lauten  Applaus  begei- 
sterte : allein  das  Beschauen  der  neuen  äusseren  Um- 
gebungen- halte  wohl  einen  Theil  noch  nicht  ge- 
hörig aufmerksam  werden  lassen , und  ein  anderer 
Theil  der  Versammelten,  der  sich  nur  mühsam 
vom  Gewohnten  ti’ennt,  lebte  vielleicht  noch  zu 
sehr  in  Erinnerung  au  Oesei:‘’s  Bilder,  die  nun  über- 
tüncht sind.  Die  Jubel-Ouverture  von  M.  v.  We- 
ber that  das  Ihre;  sie  weckte  auf  zu  erneuter  Lust 
und  frischem  BeyfalL  Das  neueste  Werk  von  J. 
P.  Pixis : Fantaisie  mililaire  für  das  Pianoforte  mit 
Orchester  (Op.  1 2 x , herausgekommen  bey  Fr.  Hof- 
meister allfaier)  brachte  der  jungen  Pianoforle- Vir- 
tuosin, dem  Fräulein  Clara  Wieck,  verdienten  Bey- 
fall,  nicht  minder  das  sehr  fertig  vorgetragene  und 
sehr  schwierige  Finale  aos  'dcm-  neuesten  ConoerlC'-' 


von  Fr.  Chopin  (gedruckt  bey  Fr.  Kistner  hier). 
Dem.  Henr.  Grabau  trat  w'ieder  als  unsei-e  erste 
Sängerin  mit  der  bekannten  Scene  und  Arie  aii.s 
Rossini’s  Matilde  di  Qhabran  auf  und  wurde  so- 
gleich bey  ihrem  Auftreten  mit  stürmischem  Bey- 
falle  bewillkommt.  Sie  sang  trefflich.  Auch  ein 
junger  Bassist,  mit  schöner  und  italienisch  gebil- 
deter Stimme^  Hr.  Kressner,  der  wahrscheinlich 
diesen  Winter  für  unsere  Concerte  fest  angenom- 
men seyn  wird , erntete  in  einer  Arie  von  Pacini 
verdienten  Beyfall,  ob  er  gleich,  das  oste  Mal  öf- 
fentlich sich  zeigend , mit  einiger  Befangenheit  sang, 
die  jedoch  mehr  gewinnt  als  stört,  geht  sie  nicht 
zu  weil,  was  hier  keinesweges  der  Fall  war.  Beet- 
lioven’s  A dur-Symphonie  machte  dem  wieder  neu 
vereinten  Orchester  alle  Ehre;  sie  ging  vortreff- 
lich. Auch  die  schwierige  erste  Symphonie  0ns- 
low’s  wurde  im  zweyten  Abonnement-Concerte  mit 
Geist  und  Leben  ausgeführt,  obgleich  im  Einzel- 
nen , namentlich  beym  Ineinandergreifen  der  vielen 
kleinen  Quartelt-Figuren,  Einiges  gewünscht  wer- 
den musste , was  auch  gewiss  geleistet  worden  wäre, 
hätten  wir  diese  noch  nicht  hinlänglich  gekannt« 
und  im  Zusammenspiel  höchst  schwere  Symphonie 
einen  Monat  später  gehört,  wo  sich  das  Orcheslei 
von  der  Sommerruhe  wieder  erholt  hat.  Die  Ou- 
verlure  zu  Leonore  von  Beethoven  wux’dc  meister- 
haft vorgeü’agen.  In  diesem  zweyten  Concerte  er- 
freuten wir  uns  zweyer  sehr  willkommener  Gäste, 
des  Hrn.  J.  P.  Pixis  und  seiner  adoptirlen  Tochter, 
des  Fräuleins  Francilla  Pixis.  Eine  Scene  und  Arie 
aus  der  Oper  „Nitocri“  von  Mercadante:  „Se  m’ab- 
bandoni“,  die  Schweizerbraut,  Volkslied  mit  Va- 
riationen, für  Mad.  Malibran  geschrieben  von  ,J. 
P.  Pixis,  von  Fräulein  Francilla  gesungen  und  die 
bekannten  Variationen  über  Robin  Adair  mit  einigen 
Weglassungen  von  Hm.  Pixis  gespielt,  brachten 
den  Künstlern  am  8ten  October,  am  Tage  ihres 
Exlra-Concerts  im  Gewandhause,  einen  sehr  ge- 
füllten Saal.  Ausser  den  zwey  bekannten  Ouver- 
türen aus  den  Opern ; „Der  Zaubei'spruch**  und  „Bi- 
biana“ vom  Hrn.  Concerlgebcr , spielte  uns  Herr 
Pixis  mit  Fräulein  Clara  Wieck  ein  grosses  Duett 
(oder  vielmehr  Variationen)  für  zwey  Pianoforte 
und  das  Glöckchen -Rondo  mit  Beyfall,  der  sich 
beym  Gesänge  seiner  angenommenen  Tochter  zum 
Sturme  erhob.  Ihre  Vorti'äge  waren  sehr  ver- 
schiedenartig: eine  Scene  uud  Arie  aus  Donna  del 
Lago;  Spohr’s  innige  Romanze  aus  Zemire  und 
Azoj>:>HRoae,*wie  bist  du“;  eine  Scene  aus  Giack’s 
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Orpheu«:  eine  französische  Romanze  imd  ein  eng- 
lisches Matrosenlied,  componirt  von  Mad.  Mali- 
brau, woran  sich  auin  Schluss  ein  Tyroler  Schiitzen- 
licd  von  J.  P.  Pixis  reihte.  Die  Stimme  der  lie- 
benswürdigen jungen  Künstlerin  ist  ein  höchst  vor- 
trefflicher Contralt,  in  Höhe  und  Tiefe  gleich  aus- 
gezeichnet, voll,  melallreich , rein,  gebildet j der 
Vortrag  frisch,  lebendig,  seelenvoll,  innig,  zier- 
lich, vielseitig,  unvcrkünslelt,  aber  stets  kunslscliön. 
Das  ganz  unmerkliclio  Verbinden  einiger  Mitlel- 
töne  mit  den  beyden  Stirararegistern  wird  nebst  den 
Coloraturen  bald  erreicht  seyu  — daun  mag  die 
seltene  Erscheinung  die  Pasta  verjüngt  erneuen. 
Welchen  Reiz  hat  ein  so  schöner,  frischer  Ge- 
sang einer  olfenbar  höchst  begabten  Jugend  I V\  ir 
hollen  Grosses  von  ihr  und  freuen  uns  der  erwünsch- 
ten Aussicht,  nach  Verlauf  eines  Jahres,  so  Gott 
Leben  und  Gedeihen  gibt , sie  au  der  Seite  ihres 
Vaters  und  Lehrers  wieder  zu  sehen  und  wieder  zu 
hören.  Gleich  des  andern  Morgens  sind  Beyde  nach 
Weimar  abgereisl,  um  am  nächsten  Tage  in  einem 
dortigen  Uof-Concerte  sich  hüreu  zu  lassen. 


Ku&ze  Anzeigen. 


Collezione  di  Duettini  da  Camera.  Fase,  i. 
Sammlung  italienischer  Kammer  - Duette  für 
verschiedene  Stimmen  mit  Begleitung  des  Pia- 
noforte und  hrygefügler  deutscher  Uebersetzung, 
hcrausgegeben  von  G,  . Teschner.  — Duet- 
tino  für  Alt  utid  Tenor  {oder  Sopran)  von  Gac- 
tano  Donizetti.  Heft  i.  (Eigenth.  des  Verl.)  Ber- 
lin, bey  T.  Trautwein.  Pr.  Thir. 

»fes  Heft:  Du^ttino  für  Alt  und  Tenor  {oder 
Sopran)  von  Carlo  Coccia,  Pr.  -j  Thlr. 

Allen , die  an  italienischen,  leichten  und  artig 
klingenden  Kleinigkeiten  Vergnügen  finden,  ist  diese 
Sammlung  bestens  zu  empfehlen.  Beyde  Duettchen 
auf  einen  und  denselben  Text,  dessen  Verdeutschung 
einen  andern  Schluss  als  „liold  auf  unsrer  Liebe 
Wonn’“  hätte  erhalten  sollen,  wenn  sich  die 
Wouu'  auch  nicht  auf  „schon**  reimen  müsste.  Die 
Composition  beyder  Herren  ist  sich  ganz  gleich, 
echt  oeuitalienisch. 


Für  das  Pianoforte  zu  vier  Händen. 

Trois  Airs  variea  pour  Pianoforte  a 4 main* 
composea  par  Fred.  Kuhlau.  Oeuv.  posth.  1 14. 
Leipzig,  au  Bureau  de  Musique  de  C.  F.  Pe- 
ters. No.  li  Air  des  Fees;  No.  3:  Non  piu 
andrai ; No.  3 : AirSuisse.  I \ jedes  Heiles  20  Gr. 

No.  1 ist  so  angenehm  und  geschickt  gehal- 
ten, wie  man  es  von  diesem  entschlafenen  Cum- 
ponisten  in  seinen  nett  gelungenen  Unterhaltungs- 
und Bildungswerkchen  gewohnt  ist.  Es  flicsst  AUea 
so  leicht  und  frisch  W'ohlgefallig , hat  dabey  so  gut 
in  die  Finger  falleude,  hübsche  Bravoureu  (aber 
nicht  Schwierigkeiten),  die  den  Ungeübten  glän« 
zend  Vorkommen,  eigentlich  aber  nur  auf  bequem 
freundliche  Art  Schule  machen,  dass  sie  den  Leh- 
rern eben  so  recht  seyn  werden,  als  den  Aeltern, 
die  gern  von  ihren  Lieblingen  etwas  hören  wollen, 
das  auch  nach  etwas  klingt.  Nicht  minder  w’er- 
den  Spieler  und  Hörer  davon  befriedigt.  Die  V'a- 
riationsGguren  wechseln  für  beyde  Vortragende. 

No.  3 empfiehlt  sich  schon  durch  eine  wirk- 
lich geistvolle  Einleitung,  die  es  liaupLsächlich  da- 
durch wird,  dass  sie  das  rechte  Maass  für  diesen 
Zweck  zu  halten  W'eiss.  Die  Variationen  sind  voll 
von  netten  Anspielungen,  vorzüglich  die  Moll- Va- 
riation und  der  Schluss. 

No.  .3.  Auch  der  Schweizerbub  wird  mit  ei- 
nem schönen  Vorspiel  eingeführt;  er  weiss  sich 
auch  durch  seine  Variationen  bestens  zu  empfehlen. 


Premiere  Ouvertüre  pour  le  Pianof.  ä 4 maine  > 
composie  par  J.  JV.  KalUwoda.  Op.  58.  Eben- 
daselbst. Pr.  16  Gr. 

Diese  für  das  Orchester  wirksame,  S.  655 
beui'theilte  Ouvertüre  wirkt'  gleichfalls  gut  in  die- 
ser Gestalt.  Die  rechte  und  linke  Hand  des  einen 
und  des  andern  Spielers  müssen  sich  gut  vertragen 
beym  Durchkreuzen  an  einer  Stelle,,  wenn  sie  «ich 
nicht  einander  auf  die  Finger  ti-eten  sollen.  jGe— 
noigter  Wille  findet  dergleichen  schon  gewedmte 
Manoeuvres  nicht  eben  unangenehm. 


(liierst!  das  Intalligens-Blatt  Nr.  XIQ.  and  die  Bejlage  Nr.  IV.) 


Leipzigs  bey  Breitkopf  und' Härtel.  Redigirt  vm  G,  JV.  Fink  unter  eeiner  J^'erantufortlichkei^t. 
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V erl.ags  - Eigen  thu  in. 

MitEigentliumsrecht  cr«clieiiit  im  Verlag  ronB.  Schott’s 
S ö h u e n in  Mainz: 

La  Prison  d’EclImbourg. 

Opera  comiqiie  en  5 Ades, 

Parolea  de  M.  M.  Scribe  et  P lanard, 
Musique  de  AI.  Carafa, 

Der  Kerker  zu  Edlnburg. 

Oper  in  3 Aufzügen, 

zut  heyhehallenen  Alusik  von  AI.  Carafa^ 
für  die  deutsche  Bühne  bearbeitet  von  J.  D.  Anton. 

Die  verehrlichen  Bühnen-Directioiien  tind  höflichat  er- 
sucht, uns  ihre  Aufträge  für  Partitur,  Orche.\lerstimmcii  und 
französisches  oder  deutsches  Textbuch  zukonimen  zu  lassen. 

Die  Billigkeit  der  Preise  soll  jede  Bühne  veranlasseD,  uns 
ihre  Aufträge  direct  zu  ertheilen. 


Nächstens  erscheinen  im  Verlage  des  Unterzeichneten  mit 
Eigenthumsrecht : 

G.  O ns  low,  Trois  Quatuors  pour  deux  Violons,  AltoetVio- 
luncelle.  Oeuvre  46.  N.  i,  3,  3, 

— Qiiatuor  pour  deux  Violons,  Alto  et  Violoncelle. 
Oeuvre  47. 

Leipzig,  im  September  1 833. 

H,  A.  Probst  — Fr.  Kistner, 


In  meinem  Verlage  wird  mit  Eigenthumsrecht  erscheinen: 

J,  P.  P i X i s. 

Op.  1 z5.  Thime  de  Ludoric  avec  Variations  p.  Pianof.  sc^. 
Leipzig,  den  taten  October  j833. 

Fr.  Hofmeister, 

Gesuch, 


Ein  Violinist,  der  die  besten  Atteste  über  seine  Brauch- 
barkeit aufweiseu  kauu,  wünscht  eiu  Eugagemeut  bry  irgend 


j einer  Kapelle.  Da  er  auch  schon  mehrmals  als  Klavierspieler 
: nufgetreten  ist,  so  empfiehlt  er  sich  hiermit  bestens  als  sol- 
j eher.  Man  bittet  die  respcctivcn  Anfragen  der  Redaction  dieses 
Blattes  zukommen  zu  lassen.  ' 


E m pf  e h l u n ff, 

Aecht  römische  Saiten  erjjter  Qualität,  die  sich  durch 
ihre  Reinheit  und  ihr  frisches  Ansehen  auszcichnen,  sind  ganz 
kürzlich  angekommen,  und  werden,  so  wie  die  mit  Sorgfalt 
besponnenen  Saiten  von  bekannter  Güte,  möglichst  billig  ver- 
kauft in  der  Musikallen-  und  Instrumentenhandlung  von 

N.  S.  Preislisten  werden  Carl  Auffust  Klemm 

unentgeltlich  ausgetheilt.  jti  Leipzig. 


Anzeigen, 


Betrug  mit  Alusilalien  durch  Namenverfälschung. 

(Mit  Bezugnahme  auf  die  unter  jener  Aufschrift  in  No.  icjfi 
des  Hamburger  Correspondenten  von  C.  F.  P e t ers  in  L e i p- 
zig  erschienene  Erklärung  und  die  darauf  erfolgte  Erwiederung 
von  Seiteu  der  Musikfaandlung  C.  A.  Simon  in  Berlin  und 
Pose  11.) 

Um  einer  musikalischen  Falschmünzerey  auch  den  letzten 
Schein  von  Rechtfertigung,  welchen  ihr  die  Musikhandlung  C. 
A.  Simon  mit  exemplarischer  Dreistigkeit  in  ihrer  obenge- 
dachten Erwiederung  zu  leihen  sucht,  dem  Publicum  gegen- 
über, zu  entziehen,  sehe  ich  mich  zu  der  nachfolgenden  Er- 
klärung veranlasst: 

Ich  habe  niemals,  weder  mittelbar  noch  unmittelbar,  mit 
der  genannten  Handlung  in  Verbindung  gestanden;  erst  die  in 
Rede  stehende  saubere  Speculation  hat  die  Existenz  derselben 
zu  meiner  Kenntniss  gebracht.  Das  bey  ihr  unter  meinem  Na- 
men erschienene  Product  ist  mir,  entweder  von  der  Handlung 
I oder  von  ihrem  ehrenwerthen  Pariser  Freunde,  auf  eine  schänd- 
liche Weise  untergeschoben  worden,  was  schon  für  Jeden 
I aus  dem  Umstande  unwidersprechlich  hervorgehen  musste,  dass 
I mein  34stes  Werk  schon  vor  längerer  Zeit  bey  C.  F.  Peters 
in  Leipzig  erschienen  war.  Aber  die  Handlung  C.  A.  Simon 
bemüht  sich  auch  weniger,  mich  als  den  Verfasser  jenes  R o n - 
doletto  brillant,  sondern  vielmehr  das  Rondoletto 
als  meiner  würdig  darzustellen.  ' Ich  hoffe,  vor  den  Kennern 
nicht  erst  gegen  eineSchmoicbeley  dieser  Art  förmlich  procesii- 
rell  zu  müssen,  und  bitte  nur  Hrn.  C.  A.  Sim«n  resp.  seinen 
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Faruer  Freund , für  die  Zukunft  ihre  tnusikalischcu  Ausgebur- 
ten mit  einem  derselben  ^vürdigern  Namen,  als  der  meiuige  es 
ist,  zu  zieren. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch , dass  ich,  als  prenssischer 
Unterthan,  in  dieser  Sache  die  prcussischen  Gerichte  zum 
Schutze  meiner  Rechte  ,'inrufcn  werde. 

Faria,  den  aSsten  September  i833. 

Fraiifois  Hünlen, 


Die  theoretiech- praktische  Musik-Schule  zu  Dessau 

beginnt  den  Cursus  mit  dem  istcn  April  i354;  — da  eine  be- 
etimmte  Anzahl  der  Schüler  festgesetzt  ist,  welche  nicht  füg- 
lich überschritten  werden  kann,  so  wünscht  Unterzeichneter 
sehr,  dass  man  sich  wegen  des  Beytritts  noch  Tor  Ende  dieses 
Jahres  melden  wolle. 

D e s s a u , im  Octoher  1 833.  Friedrich  Schneider, 

Herzoglicher  Hof-Kapellmeister, 
Doctor  der  Tonknnst. 


Ankündigungen. 

In  meinem  Verlage  sind  erschienen  und  bey  mir,  so  wie 
in  allen  guten  Buch  - und  Musikhandlungen  zu  haben: 

Bernhard  Kleln’s 

religiöse  Gesänge  für  Männerstimmen,  in  Partitur 
tnit  Begleitung  des  Pianoforte;  acht  Lieferungen, 
deren  jede  im  Ladenpreise  einen  Thaler  kostet. 

Dem  Wunsche  mehrer  Institute  zu  genügen,  fand  ich  mich 
Teranlasst,  nunmehr  auch  die  einzelnen  Singstimmen  dieses 
klassischen  Werkes  herauszugeben,  und  zeige  hiermit  an,  dass 
die  ausgesetzlen  Chorstimmen  der  ersten  und  zweyten  Lieferung 
so  eben  die  Presse  verlassen  haben.' 

Den  Ankauf  zu  erleichtern,  setze  ich  noch  einen  Sub- 
scriptionspreis  Ton  zwey  Thalern  für  sämmtlicho  acht  Liefe- 
rungen fest,  wonach  also'  jede  Lieferung  der  vier  Singstim- , 
men  nur  7-5  Sgr.  kostet.^ 

Seminarien  und  andere  Vereine  können  ausserdem  zu  ih- 
rer Bequemlichkeit  von  jeder  der  vier  Singstimmen  die  ihnen 
beliebige  Anzahl  erhalten,  eben  so  wie  diess  bey  der  in  meinem 
Verlage  erscheinenden  bekannten  Ausgabe  von  Werken  klassi- 
scher Kirchenmusik  in  ausgesetzten  Chorstimmen  der  Fall  ist. 

Noch  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass,  so  wie  ge- 
atochenooder  gedruckte  Stimmen  wegen  ihrer  Correetheit  stets 
den  ausgeschriebenen  vorzuzieben  sind , die  hier  angczcigten 
iiberdiess  ohnmÖglich  für  den  so  gering  gestellten  Subscrip- 
tionspreis ausgeschrieben  werden  könnten. 

Berlin,  den  i7tenSeptbr.  i833.  T.  Trautwein, 

Neue  Musikalien, 

welche  bey  B.  Schott’s  Söhnen  iu  Mains  erschienen  sind: 

Auber,  Der  Schwur  oder  die  Falschmünzer  (le  Sennent). 

Oper  in  drey  Aufzügen. 


Harold,  Das  Heilmittel  ^la  Medecine  sana  Medecin).  Oper 
in  eiuem  Aufzuge. 

— Der  Zweykampf  [le  Prd-aux-Clercs).  Oper  iu  drey 
Aufzügen. 

In  vollständigem  Klavier-Auszug  und  Texibuch  franzö- 
sisch und  deutsch;  die  Gesänge  einzeln  mit  Klavier  oder  Gui- 
tarre; die  Ouvertüren  für  Orchester  oder  Militärmusik , für 
Piano  zu  zwey  und'  vier  Händen.  Auswahl  der  Favoritstücko 
dieser  Opern,  Rondo’s,  Variationen,  Fantasieen  zu  zwey  und 
vier  Händen  von  H.  Herz,  C.  Czerny,  Ch.  Rummel, 

Lemoine,  Duvernoy,  Karr,  Herold,  Adam.  

Rinck,  Choralfrcund  i833.  Ca  cci  1 i a,  Musik-Zeitschrift, 
Heft  57,  58  u.  s.  w.  Kreutzer,  ja  Gedichte  von  Pep- 
pert  für  vier  Männerstimmen.  Mazas,  Op.  37,  38,  5g. 
Duos  et  Variations  pour  Violon.  Berti  ui,  a5  Etudes  ä 
4 mains.  Ries,  Fest-Ouverture  und  Siegesmarsch,  für  Mi- 
litärmusik arrangirt  von  J.  K üf fn e r.  Mozart,  Ouvertüre 
zur  Zaubcrllölc  für  vier  Männerstimmen  eingerichtet  mit  Text. 
Küffner,  1 4 Pieces  faeiles  pourPiano.  Kü  f fn  e r et  S c h a ü, 
Manuel  de  Pinnistes , Cah.  4.  F.  Hünteii,  Fantaisie  siir  4 
ThÄmes  de  Herold  de  l’opera  Ludovic  pour  Piano.  Fanny, 
Tafellied  und  Steyersche  Lieder.  AitschUtz,  3 Tantum 
Ergo.  Herz,  Variations  sur  des  Themes  Philtre  ä ^ mains. 
Herz,  Galop  de  l’opera  Gustav  ä 3 et  ä 4 maius.  Ca  so  r ti, 
6 Contredanses  pour  Piano  u.  s.  w, 

Iu  Arbeit  belluden  sich  in  allen  Gestalten,  wie  vor- 
stehende Opern : 

Auber,  Gustav  oder  der  Maskenball. 

Carafa,  Der  Kerker  zu  Edinburg. 


Neue  M u s i k a I i e n, 

welche  in  der  Lamport’schen  Buch-  und  Musikhandlung  in 
G o th  B mit  Eigentbumsrccht  erschienen  und  in  allen  Buch— 
und  Musikhandlungen  zu  haben  sind: 

Umbreit’s,  C.  H.,  Musikalischer  N.vchlass ; Vorspiele  und 
Fantasien  für  die  Orgel,  herausg.  von  dessen  Sohne, 
J)r,  F.  W.  K.  Umlireit,  grossherzogl.  badcnschem  Kir— 
chenrathe  und  ordentl.  Professor  der  Theologie  zu  Hei- 
delberg. Lief.  1 ä 6 gCr. 

Wird  fortgesetzt  und  Freunden  gediegener  Musik  für  dio 
Orgel  eine  um  so  willkommenere  Gabe  seyn , da  der  unlängst 

verstorbene  Componist,  überall  rühmlichst  bekannt  sein 

Choralbuch  fand  sogar  in  Paris  Anerkennung  — sämmtliche 
Vorspiele  und  Fantasieen,  welche  der  eben  angezeigte  musi- 
kalische Nachlass  enthält,  auf  das  Sorgfältigste  ausarbeiicto 
und  selbige  seinen  Hinterbliebenen  und  zahlreichen  Verehrern 
als  seine  beste  n Arbeiten  zu  verschiedenen  Malen  bezeichnete. 
Haushaelter,  C.  G.,  Introduction  et  Variations  brillantes 
et  non  dilUciles  pour  le  Violon  avec  accompagnement  de 
Pianoforte,  dedics  aux  Amateurs.  8 gGr. 

Lübeke,  A.,  Gesänge  für  Männerstimmen.  iCgGr. 

— Ouvertüre  zur  Oper:  Der  Glockengiesser,  für  Pfte.  8gGr. 
Michel,  A.,  das  grosse  Halleluja  von  Klopstock^für  vier 
Singslimmon  mit  Orgel  - oder  Pianofortebegleitung , für 
Gesang-Vereine  oder  zum  Gebrauch  in  Kirchen.  1 8 gGr. 


Leipzig , hey  Breithopf  xmd  Härtel,  Redigirt  von  G,  JV , Fink  unter  seiner  V eranUvortlichkeiU 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  23**“  October*  NS.  4a  ■ <»»»• 


Fürstin  von  Grenada  oder  der  Zauberblich“^ 
eine  neue  Oper  in  fünf  Acten , mit  Ballet  y Pan- 
tomime und  Tableaux  von  C,  Lobe, 

Seil  M.  von  Weber’s  herrliche  Meisterwerke  auf 
die  Weimai-’ache  Bühne  gebracht  wurden,  hat  sich 
wohl  nicht  leicht  wieder  eine  neuere  Oper  daselbst 
eines  grossem  und  lebhaftem  Beyfalls  zu  erfreuen 
gehabt,  als  die  obengenannte,  am  3 8sten  Septem- 
ber zum  ersten  Mal  aufgeführte  des  Hrn.  C.  Lobe, 
welcher  durch  diese  jüngste  Schöpfung  seiner  Muse 
nicht  nur  die  Vorurtheile  und  Widerwärtigkeiten, 
welche  gewöhnlich  dem  Propheten  in  seinem  Va- 
terlande entgegenstehen,  siegreich  überwinden,  son- 
dern auch  seinen  bereits  im  Auslande  gewonnenen 
Huf  für  immer  befestigen  und  bedeutend  vergrös- 
lern  wird.  Wir  hallen  uhs  nach  blos  einmaligem 
Anhören  dieses  neuen  grossen  Werkes  eines  so  ta- 
lentvollen und  ideenreichen  Componisten  noch  nicht 
für  befugt,  ein  ausführlicheres  Urtheil  und  eine 
eigentliche  Kritik  darüber  abzugeben,  aber  so  viel 
glauben  wir  jetzt  schon  vorläufig  mit  gutem  Grunde 
behaupten  zu  können:  es  fasst  sehr  Vieles  in  sich, 
was  ihm  den  Bcyfall  der  Kenner,  und  fast  Alles, 
was  ihm  den  lebhaftesten.  Applaus  des  gi'össern 
musikliebenden  Publicums  gewinnen  und  für  lange 
Zeit  sicher  stellen  kann.  Diese  neue  Oper  kann, 
wenn  wir  den  gegenwärtigen  musikalischen  Zeit- 
geist und  Geschmack,  welchem  sie  in  gewisser  Hin- 
sicht vielleicht  zu  sehr  huldigt,  nicht  ganz  verkennen, 
zumal  wenn  sie  an  anderen  Oiten  eben  so  präch- 
tig luid  geschmackvoll  in>Sccne  gesetzt  und  tüchtig 
ausgeführt  wird,  wie  es  in  Weimar  der  Fall  war, 
leicht  ein  fnrore  machendes  Lieblingsstück  Werden 
und  den  französischen  und  italienischen  Modemän- 
nem  nicht  nur  auf  deutschem,  sondern  auch  auf 
ihrem  eigenen  Terrain  grossen  Abbruch  ihuu.  Sie 
IRdrd  in  ihren  zahlreichen,  grösstentlieils  überaus, 
ansprechenden,. oft  sehr  originellen  und  effeetvoUen 
55.  Jahrgang, 


und  durchgehende  wahrhaft  melodiös  gehaltenen 
Volks-,  Feen-  und  Jagd-Chören,  Sopran-  und 
Tenor- Arien  (für  den  Bass  ist  weniger  gesorgt), 
Duellen,  Terzetten  u.  s.  w.,  deren  einige  selbst 
den  ausgezeichnetsten  Federn  zur  Ehre  gereichen 
würden,  den  Opernmusik  liebenden  Singvereinen 
eineu  reichen  Schatz  schöner,  für  die  Dauer  be- 
friedigender und  dabey  nicht  übermässig  schwerer 
Gesangstücke  darbielen;  sie  wird  durch  ihr  buntes 
Zauberwesen,  welches  der  theatiulischen  Maschi- 
nen- und  Decoi'ationskunst  einen  weiten  Spielraum 
eröflnet,  so  wie  durch  hinlängliche  Riesen  und 
Zwerge,  Feen  und  Elfen;  welche  vornäralich  in 
dem,  mit  wunderhübscher  Musik  ausgestatteten  Bal- 
let sich  gellend  machen,  das  sinnliche  schau-  und 
hörluslige  Publicum  überall  höchlich  entzücken  — 
und  die  Potpourri-,  Walzer-  und  Galopp-Fabri- 
kanten werden  in  ihr  eine  nicht  leicht  zu  erschö- 
pfende Fundgrube  zum  Ausbeuten  entdecken,  aus 
welcher  sich , mit  leiciiter  Mühe,  die  prächtigsten 
und  nettesten  Modestücke  zusammensetzen  lassen.  — 
Wir  wüssten  in  der  That  nicht  leicht  eine  neuere 
Oper  zu  nennen,  welche  einen  gleichen  Reichlhtim 
von  schönen,  herzerfrischenden  und  sich  sogleich 
beym  ersten  Anhören  dem  Gedächl|^ss  eiiiprägen- 
deii  Melodieen  aufzuweisen  hätte'  — und  hier- 
durch vornämlich  wird  die  Fürstin  von  Grenada 
alle  Welt  bezaubprn  und  des  überaus  günstigen 
Eindrucks,  weichen  sie,  trotz  mancher  ungünstigen 
Verhältnisse,  auf  das  zahlreich  versammelte  Publi- 
cum in  Weimar  hervorgebracht,  an  anderen  Or- 
ten nicht  verfehlen. 

Die  vorzüglich  ansprechenden  und  lebhaft  ap- 
plandirten  Parlieen  der  Oper  waren  folgende:  Zu- 
nächst die  originelle,  brillant  instrumentii-te,  mit 
anmuthigen  Gesangstcllen  diirchfiochtene  Ouvertüre; 
dann  die  schöne  Romanze  Eslrella’st  „In  Grenadas 
Köiiigsthume“  u.  s.  w.,  eine  wohl  ausgestattete  Arie 
Solabella’s  (der  Füi-stin  von  Grenada):  „Seyd 
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grgrüssl!‘*  n.  a.  w.,  ein  sehr  hübaxAe»  Dnett, fiir 
Sopran  und  Tenor  (Sotabella  und  Garita):  „Ich  darf 
euch  ao  nicht  sehen“  u.  a.  w„  und  der  sehr  efiect- 
Tolle’ Schloss- Chor ’des  ersten  Acts:  „Teuflische 
Buhle  J“  u/si  vr. — Im  «weyfen  Acte  traten  her- 
vor: der  weberisch  leicht  hinflatternde  ElTenchor: 
„Des  I^ebens  Quell  springt  heil“  u.  s.  w.,  die  schone 
Arie  Nad;retis:  „Nun  aihme  leichter  auf“  n.  s.  w., 
und’das  Finale,  vorzüglich  dessen  reizender  Schliias- 
chor.  — Itn  dritten  Acte  fanden  eine,  tiefe  Eni- 
pGndung  atlimende  Tenor-Arie  mit  Hornbegieilung, 
ein  frischer,  heiterer,  Waldlust  entzündender  Jagd- 
chor und  das,  vielleicht  etwas  zu  weil  ausgedehnte 
Ballet  den  lebhaflesten  Applaus.  Eben  so  im  vier- 
ten Acte  eine  grosse  Scene  Soiabella’s:  „Bald  schlägt 
die  Stunde  der  Entscheidung“  u.  s.  w. , ein  unver- 
gleiclilich  frisches  und  aninuüiigea  Sopran-Terzell: 
„Kommt  die  Sonn’  am  Himmelsbogen“  u.  s.  w., 
bey  welchem,  was  wir  in  W’eimar  noch  nie  er- 
lebt — freylich  ohne  gewünschten  Erfolg  — da 
Capo  gerufen  wurde,  und  das  vortrefllich  gearbei- 
tete, sehr  efleclvolle  Finale,  unaers  Erachtens  der 
Glanzpunct  der  ganzen  Oper.  Ira  fünften  Acte  ge- 
fielen Gnrila’s  schöne,  an  Weber’s  Genius  erin- 
nernde Arie:  „Wo  bin  ich?“  u.  s.  w.  und  ein,  an 
echt  komischen  Zügen  reiches  Quintett  für  vier 
Soprane  und  Tenor,  während  der  schöne  Schluss- 
chor bey  der  Pracht  der  Decoralionen  und  ge- 
schmackvoll angeoi'diielen  Tablcaux  etwas  in  den 
Hintergrund  zurücklrat. 

Summa:  Herr  C.  Lobe  hat  durch  diese  neue 
Schöpfung  seines  reichen,  immer  herrlicher  her- 
vortretenden Genius,  welche  nicht  nur  der  Musik, 
sondern,  wie  wir  gehört,  grösstentheils  auch  dem 
Texte  nach  sein  Eigeiilhum  ist,  die  sehr  hoch  ge- 
spannten Erwartungen , welche  man  nach  seinen 
früheren  Opern,  vorzüglich  den  ,,Fllbu8liern“,  von 
ihm  hegte,  nicht  nur  vollkommen  befriedigt,  son- 
dern übertroflen.  Er  hat  in  der  „Fürstin  von  Gre- 
nada“ eine  Oper  geliefert , welche  Alles  leistet,  w'as 
der  Zeitgeschmack  von  einer  solchen  verlangt  und 
ausserdem  noch  vieles  weil  Besseres,  und  welche  wir 
mit  vollkommener  Zuversicht  den  respectiven  Thea- 
terdirei'lionen  als  ein  Werk  empfehlen  dürfen,  wel- 
ches bey  zweckmässiger  Ausstattung  so  gut  — und 
vielleicht  auf  längere  Zeit  sein  volles  Haus  machen 
wird , als  irgend  ein  französisches  oder  italienisches 
der  neuem  Zeit.  K,  Stein» 


* 'Rbcbnsionbn. 


Tre  Ditirambi  per^  il  Pianoforte  oompotti'da  G, 
Tomaachek.'  Op.  65.  (Propr,  deir  ediL)  Prags, 
presso  Marco  Berra. 

Merkwürdig  in  verschiedener  Hinsicht  ist  di» 
italienisch  und  teutsch  verfasste  Vorrede  zu  diesem 
bcachlenswerthen  Werke.  Wir  theilen  sie  hier 
mit,  vorzüglich  weil  der  Vortragende  daraus  am 
klarsten  des  Verfertigers  Meinung  und  Absicliler- 
sieliU  Der  Verf.  lässt  sich , wie  folgt,  vernehmen: 
„Dithyramben  für  das  Pianoforte!  — Man  wird 
es  vielleicht  seltsam  finden;  aber  das  AuffalNde 
wird  verschwinden,  wenn  man  das  Wesen  der  Ton- 
kunst auffassl  und  diese  Art  darunter  atifsnchl.  Mu- 
sik stellt  das  Scliöne  — auf  das  Gefühl  in  Bilden 
wirkende  Ideen  — in  Tönen  subjectiv,  das  ist:  als 
Aeusseruug  des  Geiiihls  dar.  Der  Dilliyranib,  wie 
kommt  er  aber  zu  uns?  i»t  er  nicht  unserer  En»- 
pfindungsweise  fi’cmd?  Er  ist  Hymnos  auf  dje  Gott- 
heit des  Bacclius;  so  zeugen  die  Lehrbücher  über 
schöne  Kunst  fast  alle,  aber  mit  Unrecht.  (?)  Die 
Allen  unterschieden  genau  zwischen  Hymnos  und 
Dilhyrambos.  (Ja.  Der  erste  Ausdruck  bezeichnet 
das  Allgemeine,  der  zweyte  das  Besondere,  auf  ^ 
die  Begeisterung  des  Bacchus  Gerichtete  oder  durch 
sie  Gewirkte.)  Jener  war  Ausdruck  der  Empfin- 
dung beym  Anschauen  der  Grösse  irgend  eines  Got- 
tes, ruhig,  (nicht  immer)  feyerlich ; dieser  der  Sturm 
begeisterter  Geniüther,  die  der  Gott  seiner  Nähe 
gewürdigt,  alle  Schranken  durchbrechend,  hi  ent- 
zügelter Entzückung  schwärmend , brausend.  Abge- 
sehen von  dieser  Veranlassung,  die  uns  allerding» 
fremd  seyn  muss , sind  wir  dieser  Begeisterung  nicht 
fähig  bey  anderm  Anlass?  — Wer  wagt  dai  m 
behaupten  ? — Somit  ist  dieses  Object  der  Kunst 
überhaupt,  und  der  Tonkunst  — die  auf  ätwsem 
Leheusfurmen  am  wenigsten  reflectirt  — insbeson- 
dere nicht  fremd;  dadurah  also  der  Tooselzerge- 
rechtferligt,  auch  der  folgenden  Tonslück»  We»eO 
erklärt.  Daher  der  schnelle,  oft  unvorbereitete 
W'echsel,  daher  das  Abspringen  von  einer  Idee  zur 
andern,  daher  endlich  der  fenrigste  Sturm 
Schlüsse , in  welchem  gleichsam  die  entzückte  Seele 
des  Begeisterten  verhaucht.“ 

Wir  sollten  meinen,  die  Entschuldigtmg 
in  unseren  Zeiten  eben  so  wenig  nöthig  gewesen» 
als  die  Beschuldigung  der  Lehrbücher.  Erstlich  i*t 
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nnd  bleibt  Dilhyrambos  zonScbst  ein  Beyname  des 
Bacclius  von  ungewisser  Ableitung,  dänu  ein  begei- 
sterter, berauschter  Hymoos  su  Ehren  des  Gottes, 
den  man  mit  dem  Ehren-Namen  des  Guten  belegte; 
endlich  \vird  das  Wort,  allgemeiner  genommen, 
jeder  feurig  schwärmenden  Entzückung  beygelegt. 
Das  wird  jedes  griechische  Lexikon  und  jedes  gute 
Lehrbuch  bestätigen.  Wir  wollen  nur  einmal  das 
weit  verbreitete  kleine  Real -Schullexikon  fiir  die 
studirende 'Jugend  zum  Verstehen  der  alten  Klas- 
siker von  C.  Ph.  Funke  (Hamburg  und  Mainz,  1807) 
aufschlagen;  wir.  sind  im  Voraus  gewiss,  dass  es 
nichts  Anderes  sagt.  Hier  heisst  es:  Dithyi'ambi, 
der  Name  gewisser  Hymnen , zu  Elhren  des  Bacchus, 
die  theils  aus  einer  wahren,  durch  den  Genuss  des 
Weines  erzeugten,  theils  erkünstelten  Begeisterung  I 
der  Dichter  entstanden.  Die  Bilder  darin  wurden 
ohne  Bezug  auf  einander  und  ohue  Folge  an  ein- 
aader  gereiht,  oder  Hessen  ihre  Verbindung  nur 
erratheu,  indem  die  heAige  Begeisterung  den  Vei*-  1 
iässern  nicht  erlaubte,  anders,  als  in  hefligon  Sprün-  I 
gen  einher  zu  wandeln.  — Man  wende  diese  in’s  [ 
Allgemeinere,  und  man  hat  das  Wesen  der  Dilhy-  j 
ramben,  gerade  so,  wie  es  der  Verf.  auch  will. 
Dass  wir  jetzt  aber  auch  schwärmen  können,  ist 
einmal  ganz  gewiss,  und  in  der  Musik  haben  ei- 
gentlich die  Dithyramben  das  Uebergewicht  erhal- 
ten , sobald  es  auf  hefüge  Sprünge  ankommt.  — 
Uebcrall  wird  ein  tüchtiger  Mann  anders  schwär-  • 
tnen,  als  ein  untüchtiger.  Wer  im  ruhigen  Zu-  j 
Stande  geordnet  und  scharf  denkt,  in  dessen  Kausch  | 
wird  sich  eine  Kruft  oifeubaren,  die  im  entzügel- 
ten iSchwungc  Blitze  der  Ordnung  leuditcn  lässt; 
er  wird  einen  Zusammenhang  ofieubaren,  der  durch 
gefährliche  Klüfte  zerrissen  und  durch  unerw'arlete 
Nebensprünge  versteckt  erscheinen  wird.  Auf  diese 
Weise  schwelgt  der  Verf.  in  Tönen;  er  rast  gut; 
es  ist  Sinn  im  wilden  Spiel.  Männer  mögen  ihm 
mit  Lust  folgen : Frauen  mögen  es  lassen , wenn  sie 
keine  sonderHchen  Manaden-Anlagen  haben. 


' ■ * 

Missa  pro  defunctie.  Seelenmesse  für  vier  Man-’ 
neralimmen  compoairt  • — von  u4.  F.  Häser, 
il55stc8  Werk.  Partitur  und  SingsUmmen.  (Ei- 
• ^enlhum  der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breitkopf  und 
• HäiieL  Pr.  1 Thlr.  12  Gr. 

I ♦ 

‘ ...  * 

•Die  ganze,  mit  dem  lateinischea  und  teutschen 
Texte  versehene  Seelenmesse  ist  dem  Style  nach 


einfach,  in  der  Regel  (ohne  viele  Ausnahmen)  im 
syllabischen  Gesänge  durchgeiiihrt,  dem  Gegen- 
stände gemäss.  Die  Einleitung  der  kirchlich  pro- 
saischen Sätze  bis  zur  Hymne  wird  in  einem  eim^ 
zigen  musikalischen  Satze,  Adagio,  Asdur,  zu- 
sainmengehalten.  Die  Modulation  ist  reich,  doch 
nicht  übermässig,  zuweilen  geübte  Sänger  erfor- 
dernd. In  einer  Anmerkung  der  ersten  Nolenseite 
der  Partitur  erfahren  wir,  dass  die  zur  Bequem- 
lichkeit hey  der  Aufliihrung  geschriebene  Piano- 
forteslimrae  alle  Singstimmen  in  ihrer  währen  Stim- 
menlage  enthält,  einige  wenige  Stellen  ausgenom- 
men, in  denen  sie  den  ersten  Tenor  in  der  höhern 
Octave  und  eine  etwas  freyci  e Bewegung  hat.  Zum 
Behufe  einer  bestimmteren  Naciihülfe  der  Sänger 
hätten  wir  die  freyere  Bewegung,  die  zuin  Glück 
nur  selten  vorkoramt,  lieber  mit  kleinen  Noten  der 
eigentlichen  Sliramcnfiilirung  hereirherl  gesehen.  Die 
Hymne  beginnt  mit  All.  assai,  F moll,  den  Text 
nur  äusserst  selten,  an  sinngerechter  Stelle  und  meist 
nur  in  einem  einzigen  Worte  wiederholend.  Mit 
Recordare,  Jesu  pie,  ändert  sich  der  Salz  in  An- 
dante, ■} , Des  dur,  was  wieder  in  All.  assai,  e 
Bmoll,  wie  früher,  übergeht  und  von  den  Wor- 
ten ; „Confutatis  maledictis‘‘  bis  zum  >Amcn  des 
Hymnus  festgchaltcn  wird.  Die  hinziigefügtc  kirch- 
liche Prosa  tritt  mit  Maestoso,  Es  dur,  ein, 
woran  sich  das  Hostias  kürzlich  anschliesst.  In  so 
kurz  gehaltenen  und  immer  einfachen  Sätzen  (nur 
Benedictus  ist  ein  wenig  in  der  Oberstimme  ligu- 
rirt)  schreitet  das  Ganze  feyerlich  ernst  bis  zum 
Schlüsse,  ohne  alle  Fiigenarbeit,  die  sich  auch  für 
den  Ernst  in  blosen  Männerchören  nur  iin  glück- 
lichen Falle  wohl  ausiiimmt,  da  sich  die  Stimmen 
gewöhnlich  nicht  genug  unterscheiden  und  die  Sub- 
jecte  bey  engerer  Harmonieen.slellung  niclit  immer 
klar  genug  Jjervorlreleni  Mil  Fleiss  .stiheint  der 
Verf.  die  ganze  Seelenmesse  in  B-Yorzcichniingen'' 
gehalten  und  As  dur  zur  Hauptionart  gemacht  zu' 
haben.  Das  Agnus  Dei,  das  Gis  moll- Vorzeich- 
nung erhielt,  liat  olTenbar  seine  Kreuze  allein  der^ 
leichtem  Uebersichl  wegen  bekommen,  denn  der 
Schluss,  zu  den  Worten  „quia  pius  es“,  kehrt  zur 
As  dur -Bezeichnung  zurück.  Man  erinnert  sich,' 
dass  nach  mehren  Auslegungen  der  Tonarten  Asdur  ' 
den  lieiligen  Ernst  und  die  feyerlichc  Stille  des 
Grabes  bedeuten  soll.  — Sollten  zuweilen  wegen 
Führung  des  vierstimmigen  Gesanges  bey  Betrach- 
tung der  als  Partitur  dienenden  Pianoforlestimme 
einige  Bedenklichkeiten  aufstossen,  so  schlage  man’^ 
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nar  die  Singstimmen  selb«t,  namentlich  die  Tenore, 
nach,  und  man  wird  finden,  dass  sie  im  iliessen- 
den  Zusammenhänge  gut  geführt  sind,  was  man  in 
einzelnen  wenigen  Tacten  der  Partiturstimme  nicht 
immer  deutlich  ansieht.  Das  ist  auch  der  haupt- 
aachlichste  Grund,  wesshalb  wir  gewünscht  hätten, 
«s  möchten  zuweilen  kleine  Noten  in  dieselbe  ein- 
geschaltet worden  seyn  , damit  der  Spieler  den  Gang 
der  Singstimmen  genauer  vor  sich  halte. 


Nachrichten. 


Berlin y den  5ten  October.  Im  Bühnen-  und 
iMusikwesen  ging  hier  Alles  seinen  einförmigen  Gang 
fort.  Nur  ein  Phänomen  erregte  Aufsehen:  eine 
italienische  Oper  („Semiramis“  von  Rossini)  auf 
der  Königsstädler  Bühne,  von  Seiten  der  weibli- 
chen Hauptrollen  vortreillich , sonst  ziemlich  genü- 
gend, im  Ensemble  ausgezeichnet  gegeben.  Die 
Anwesenheit  der  Dem.  Heinefeller,  welche  der 
Director  Cerf  zu  noch  la  Gastrollen  engagirt  hat, 
jtewährte  uns  den  seltenen  Genuss,  zwey  so  schöne 
Stimmen  und  vorzügliche  Sängerinnen , wie  die  ge- 
nannte und  Dem.  Uähncl,  in  einer  Oper  vereint, 
besonders  im  schön  gesangreichen  Duette,  zu  hören. 
Beyde  Sängerinnen  sprechen  das  Italienische  (vor- 
süglicli  Dem.  Hähnel)  überaus  sonor  und  deutlich, 
in  toscanischem  reinem  Dialect  aus.  Beseelt  den 
Oesang  der  Dem.  Hähnel,  besonders  in  der  ihr 
bequemeren  Lage  der  Mittel-  und  tieferen  Töne, 
«in  tieferes  Gefühl,  so  erhebt  wieder  Dem.  Heine- 
fetter  durch  ihre  starke  Höhe  und  den  leidenschaft- 
lichen Vortrag  heftiger  Aifectslellen , verbunden  mit 
jprechender  Mimik  und  einnehmender  Gestalt,  die 
Tom  Dichter  so  flüchtig  skizzirle  Erscheinung  der 
Semiramis  zur  imponirenden  Selbslherrscherin.  Ent- 
husiastischer Beyfall,  wie  er  seit  dem  Verschwin- 
den der  gefeyerlen  Soutag  aus  der  Kunsiwelt  auf 
dieser  Bühne  so  leicht  nicht  wieder  statt  gefunden 
hat,  lohnte  die  Anstrengungen  beyder  Künstlerin- 
nen, welche  gleich  ehrend  empfangen,  auch  nach 
jedem  Acte  gerufen  wurden.  Es  kann  in  der  That 
Jieine  genauere  Uebereinstimmung  im  Klange  der 
Stimmen  und  im  Vortrage  gefunden  werden,  als 
diese  beyden  Meister-Sängerinnen  uns  vernehmen 
Hessen,  und  so  die  höchst  gespanbte  Erwartung  des 
Übermässig  zahlreichen  Publicums  vollkommen  be- 
friediAtea.  Weniger  ausgezeichnet,  obwohl  nicht 


störend,  und  von  dem  fleissigsten  Studium  zeugend, 
erschien  die  Ausführung  der  sehr  schweren  Bass- 
partie des  Assur.  Hr.  Fischer  wandte  alles  Mög- 
liche an,  seiner,  für  declamatorischen  Gesang  vor- 
züglich geeigneten , starken  Stimme  mehr  GeläuSg— 
keit  zu  verschaffen.  Uebrigens  hat  der  Charakter 
Jes  stets  zürnenden  Assur  an  sich  in  der  Darstel- 
lung etwas  W'idriges,  wesshalb  ein  zu  starkes  Anf- 
b*agen  nur  noch  abstossender  wirkt.  Der  Tenor, 
Hydrenus,  ist  so  unbedeutend  in  dieser  Oper,  dass 
Hr.  Holzmiller  unmöglich  darin  hervortreten  konnte. 
Noch  vernachlässigter  ist  Azema.  Oroes  wurde 
von  Hrn.  Greiner  gut  gesungen.  Auch  die  Chöre, 
obgleich  etwas  ruh,  leisteten  doch  Alles,  was  man 
billig  verlangen  kann , besonders  in  einer  fremden 
Sprache,  welche  wenigstens  nicht  störend  wirkte. 
Das  Orchester  wurde,  mit  Inbegriff  der  Banda  auf 
der  Bühne,  von  Hrn.  Kapellmeister  Gläser  ror- 
züglich  geleitet,  welcher  die  ganze  Oper  mit  gros- 
sem Fleisse  eingeübt  halte,  so  dass  die  Präcision 
des  Ganzen , unter  so  schwierigen  Umständen,  nichts 
zu  wünschen  übrig  liess.  Nur  deckt  die  starke 
Oegleiluiig  häiiGg  die  Singstimmen  zu  sehr.  — Den- 
noch aber  möchte  man  fragen:  wesshalb  denn  eine 
italienische  Oper  von  deutschen  Sängern  gesungen  7 
Antwort:  „es  ist  hier  etwas  Neues“,  den  Wohl- 
klang der  echten  Gesangsprnche  abgerechnet,  die 
an  sich  schon  halbe  Musik  ist.  Ueber  die  Coni'^ 
Position  bedarf  es  keines  Commentars.  Bereits  fünf 
Vorstellungen  der  Serairamide  sind  zahlreich  be- 
sucht worden.  Ausserdem  hat  das  VV iederauftreten 
der  Dem.  Hähnel  als  Imogen  im  Piraten,  Alaide 
in  der  Unbekannten,  und  Romeo  in  Belliafs  Ca- 
puleti  e Montecchi  die  Freunde  der  neuern  italieni- 
schen Oper  nach  der  Königsstadt  gezogen.  Auch 
Norma  von  Bellini  wird  vorbereitet.  — Dem.  Stetter 
aus  Wien  hat  als  Giuliella  und  Isolelta  gefallen, 
obgleich  auch  Mad.  Schodel  in  diesen  Gesangrollen 
gern  gehört  wird.  — Wenn  so  auf  der  Königs- 
slädler  Bühne  die  italienische  Oper  ihre  Triumphe, 
selbst  durch  deutsche  Sänger  fleissig  ausgeführt, 
feyert,  so  hält  sich  das  Königliche  Theater  vor- 
zugsweise an  französische  Singspiele.  Die  einzige 
deutsche  Oper  Don  Juan  wurde  ira  September  zwey  • 
Mal  gegeben  und  erhielt  dadurch  ein  erneutes  In- 
teresse, dass  Dem.  Stephan  sich  mit  glücklichem 
Erfolg  in  der  schweren  Rolle  der  Donna  .Anna 
versuchte.  Was  KraA  der  Stimme  und  declama- 
torischen Ausdruck  anlangt,  leistete  die  erst  kurze 
Zeit  Bcllve  Sängerin  schon  Bedeutendes,  was  zu 
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gaten  Hoffhangen  berechtigt,  wenn  die  Stimme  nicht 
»u  sehr  angestrengt  wird.  — Die  Darstellung  des 
Robert  (des  Teufels)  gelang  Hrn.  Hofimann,  bis 
auf  zu  vorzeitige  Kraflanwendung,  recht  wohl.  Die 
fehlende  Orgel  in  dem  fünften  Acte  konnte  jedoch 
durch  die  aupplirten  Blasinstrumente  hinter  der 
Scene  nicht  ersetzt  werden.  Diese  Oper  wurde 
drey  Mal,  ausserdem  Auber’s  Fra  Diavolo,  die 
Stumme,  der  Gott  und  die  Bajadere,  in  herkömm- 
lich stereotyper  Recapitulation,  jedoch  endlich  auch 
eine  neue  Operette ; Herold’s  „le  Pr^-aux-Clercs“, 
in  der , deutschen  Uebersetzung  „der  Zwej'karapf“ 
benannt,  mit  miltelmässigem  Erfolge  gegeben.  Das 
Stück  ist  eben  so  langweilig,  als  unverständlich, 
besonders  bey  der  Aussprache  unserer  meisten  Sän- 
gerinnen, sowohl  was  den  Dialog,  als  Gesangtext 
betrifft.  Das  Ganze  bewirkt  weder  einen  ei-nsten, 
noch  heitern  Eindruck,  und  eben  so  gleichgültig 
lässt  Herold's  Musik,  obgleich  solche  melodisch, 
theilweise  pikant  und  mit  Erfahrung  und  Geschmack 
instrumenlirt  ist.  Einige  Romanzen  und  ein  Ter- 
zett im  dritten  Acte  wirkten  noch  am  anziehend- 
sten, so  vorzüglich  auch  die  musikalische  Ausfüh- 
rung der  Operette  war,  in  welcher  die  Talente 
der  Damen  Seidler,  Grünbaum  und  Stephan,  wie 
die  Herren  Mantius,  Hamraermeister,  Blume  ii.  s.w. 
mitwirkten , auch  die  Scenerie  sogar  durch  einen 
Maskenball  und  Tanz  belebt  war.  — 

Noch  hat  die  Instrumentalmusik  Ferien,  doch 
bald  werden  die  Quartette  und  Concerte  beginnen. 
Hr.  Kapellmeister  Berwald  aus  Stockholm  zeigte  sich 
als  vorzüglich  solider,  reiner  Violinspieler  in  Con- 
certstücken  von  seiner  eigenen  Composition.  Be- 
sonders sprach  die  Benutzung  schwedischer  Volks- 
melodieen  an.  Ein  wenig  gelungenes  Debüt  der 
Dem.  Uofifraann  als  Tancred  übergehend,  erwähne 
ich  nur  noch  die  von  den  Herren  A,  W.  Bach 
und  Fr.  Belcke  in  der  Marienkirche  zu  wohlthati- 
gem  Zwecke  veranstaltete  geistliphe  Musik.  Deren 
Inhalt  gewährte  ein  kunstgeschichtliches  Interesse, 
indem  die  älteren  Compositionen  deutscher  Ton- 
setzer einer  für  den  strengen  Styl  in  der  Musik 
wichtigen  Zeit  wohl  gewählt  und  zusammengestellt 
waren,  nämlich:  Orgel-Fuge  von  Joh.  Paclielbel; 
Motette  von  Joh.  Christoph  Bach;  Toccata  von 
Georg  Böhm  für  die  Orgel;  Christe  eleison  und 
Gloria  aus  der  grossen  H moll-Messe  von  Joh.  Seb. 
Bach  (deren  vollständige  Aufführung  von  der  hiesigen 
Singakademie  vorbereitet  wird);  68sler  Psalm  von 
Händel;  Orgel-Fuge  von  Christian  Bach;  Arie  und 


Chor  ans  dem  Requiem  von  Hasse;  ein  Theil  des 
inten  Psalms  von  Naumann.  Ausserdem  wurden 
noch  zwey  Choräle  für  Posaune  und  Orgel  von 
den  Herren  Belcke  und  Bach  mit  ausgezeichneter 
Kunstfertigkeit  und  Sicherheit  ausgeführt.  Die  So- 
pran- und  Alt-Soli  wurden  von  Dem.  Lenz  und 
Lehmann  gut  vorgetragen. 

Am  2ten  d.  hat  in  Potsdam  ein  von  dem  Se- 
minar-Lehrer Herrn  Schärtlich  veranstaltetes  Ge- 
sangfest statt  gefunden,  weiches  nach  dem  Programm 
den  löblichen  Zweck  hatte,  einen  Gesang- Verein 
zu  gründen,  weicher  alljährlich  ein  ähnliches  Fest 
zu  veranstalten  und  hauptsächlich  den  religiösen 
Gesang  zu  vervollkommnen,  auch  von  dem  Ueber- 
schusse  der  Einnahme  talentvolle  junge  Leute,  Be- 
hufs einer  zweckmässigen  Vorbereitung  zum  Schul- 
amte, zu  utiterstützen  beabsichtigt.  Der  bey  dem 
Gesangfeste  thätige  Männerchor  zählt  über  3oo  Stim- 
men und  ist  aus  Dilettanten,  Zöglingen  des  Schul- 
lehrer-Seminars, Cantoren,  Organisten  und  Lehrern 
aus  dem  Potsdam'schen  Regierungsbezirke  gebildet. 
Da  Ref.  an  dem  Gesangfestc  selbst  Theil  zu  neh- 
men verhindert  war,  möge  wenigstens  der  Inhalt 
desselben  hier  eine  nähere  Uebersicht  gewähren. 
Der  erste  Theil  sollte  bestehen  aus:  i)  Einleitung 
auf  der  Orgel , gespielt  von  A.  W.  Bach.  2)  Choral 
von  Bernhard  Klein  mit  Orgel-,  Instrumental- und 
Posaunenbegleitung.  5)  Einleitung  für  die  Orgel, 
von  dem  Hrn.  Organisten  Ilömiicke  (zu  Potsdam) 
gespielt.  4)  Motette  von  B.  Klein.  5)  Orgel-Phan- 
tasie. 6)  Psalm  von  Schnabel.  7)  Variationen  auf 
den  Choral:  „Straf  mich  nicht  in  deinem  Zorn“, 
für  Orgel  und  Posaune,  von  den  Herren  Bach  und 
Belcke  ausgeführt,  ö)  Motette  von  B.  Klein. 

Zweyter  Theil:  9)  Choral  von  B.  Klein. 

10)  Einleitung  für  die  Orgel.  11)  Motette  von  B. 
Klein.  12)  Adagio  für  die  Orgel.  i5)  Hymnus 
von  Berner.  i4)  Schlusssatz  für  die  Orgel.  — 
Das  Gesangfest  sollte  in  der  Garnisonkirche  statt 
finden  und  durch  die  Königlichen  Sänger  Mantius,' 
Stümer,  Hammcrmcister  und  Zschiesche  unterstützt 
werden.  Ein  erfreuliches  Zeichen  der  Zeit  ist  ein 
so  reger  Sinn  für  die  höhere  Tonkunst,  nachdem 
die  dramatische  Musik  (seltene  Ausnahmen  abge- 
rechnet) mit  raschen  Schritten  ihrer  Regeneration 
durch  immer  tieferes  Versinken  in  blendenden  Schein 
und  werthlose  Nichtigkeit  entgegeneilt. 
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Tiieatralisclie  .Sommer ~ Stagione  — Anfang  der 
, . Herbst -Opera  u,«.w.  in  Italien, 

Mailand,  (Tcatro  Carcano.)  Der  rühmlich  be- 
kannte Tenor  Nicola  Tacchinardi,  welcher  bereits  das 
TJieaier  verlassen,. und  dessen  im  vorigen  fCanievals- 
Berichle  vortlicilhaft  erwähnte  Tochter  Fanny  seit 
Kurzem  mit  dem  Operu-Componislen  Giuseppe  Per- 
siani  vermahlt  ist,  unternahm  diesen  Sommer,  wahr- 
acheinlich  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Eidam,  die 
Impresa  dieses  Theaters.  Seine  Ilauptabsicht  dubey 
war,  sowohl  die  Tochter,  als  eine  allere  Oper  des 
Hrn.  Persiani,  Danao  betitelt,  den  Mailändern  hö- 
ren zu  lassen.  Da  nun  im  Danao  ursprünglich  der 
ebenfalls  bekannte  Tenor  Claudio  Bonoldi  gesungen 
hatte,  so  wurde  er  nebst  dem  Tenoristen  Luigi 
Magnani  und  der  Sopranistin  Teresa  Brambilla .für 
die  erste  Oper  Beaüdce  di  Tenda  von  Hi  n.  Bellini 
engagirt.  Die  Wahl  dieser  seiner  neuesten  Oper, 
welche  bey  ihrem  Entstehen  letzthin  in  Venedig 
durchgefalleu  ist,  war  in  so  fern  nicht  zu  tadeln, 
weil  sie  für  Mailand,  wo  Ilr.  Bellini  so  gar  viele 
Freunde  hat,  unbekannt  war,  auch  die  Urtlieile  der 
verschiedenen  italienischen  Hauptstädte  über  Opern 
öAers  verschieden  ausfallen.  Der  Inhalt  des  Stücks 
ist  küi*zlich  folgender:  Beatrice,  GräGn  von  Tenda, 
Vyillwe  de^  Fucino  Cane,  ehemaligen  Vormunds 
der  Söhne  des  ersten  Herzogs  von  Mailand , Job. 
GaleazKo ; Visconti , hciralhele  den'  Filippo  Maria 
Visconti,  der  von  den  väterlichen  Staaten  nur  wenig 
geerbt  hatte,  durch  diese  ileiraüi  aber  nicht  nur 
Herr  über  die  ganze  Lombardei,  sondern  auch  über 
einen  Thcil  Piemonts  geworden  ist,  Beatrice  war 
schon  etwas  bejahrt,  Filippo  hingegen  jung  und 
ausschweifend ; dieser  verliebte  sich  in  seine  Hof- 
Dame  Agnese  del  Maino,  ersann  mit  ihrem  Bin- 
der Beatrice’s  Untergang,  die  endlich,  eiucr  V'er- 
schwörung  und  des  Ehebruchs  angeklagt,  zu  Bi- 
nasco  enthauptet  wurde.  Nocli  ist  zu  bemerken, 
dass  die  ursprüngliciie  Bass-Partie  des  Filippo  für 
Bonoldi  (Quasi-Baritono)  eingerichtet  werden  musste. 

..  Dicss  Wenige  vorausgeseJiiekt,  müssen  die  Le- 
ser vor  Allem  mit  dem  vorhin  berührten  Sterne 
erster  Grösse,  mit  der  eben  nicht  grossen  und  mit 
einer  etwas  sentimentalen  Physiognomie  und  schönen 
Augen  begabten  Fanny  Tacchinardi  bekannt  ge- 
macht werden.  Sie  gab  die  Titelrolle,  wie  einer 
der  vormaligen  gi'ossen  Sänger  Italiens,  w'as  Alles 
und  viel  sagen  will.  Hätte  ihre  Stimme  mehr  Kraft 
uud  Fülle,  so  wäre  sie  sU'ictissimo  signiücatu  die 


erste  jetzt  lebende  Sopranistin  auf  Erden.  Im  Grunde 
ist  sic  es  auch , denn  wen  haben  wir  jetzt , welche 
alle  diese  zur  grossen  Gesangskünsllciiu  erfoider- 
liehen  eminenten  EigenschaAeu  in  sich  vereint? 
sagte  fehlende  wird  sie  wahrscheinlich,  weil  sie 
noch  sehr  jung  ist,  bald  erlangen.  Besonders  vor- 
trelllich  zeigt  sich  die  Tacchinardi  In  der  Oecouo- 
mie  und  richtigen  Anwendung  der  Gesangsvei-zie- 
rungen,  und  dürAe  hierin  den  allmächtigen  Rubini 
überU-effen...,  Die  Rolle  des  Filippo  gab  der  Ve- 
teran Bonoldi,  dessen  Stimme  besonders  in  grossen 
Theatern  und  bey  lärmender  Musik  seilen  mehr 
vernehmlich  ist,  für  kleinere  Theater  hingegen  so 
manche  alle  schöne  Reste  besitzt.  Hr.  Magnani 
ist  ein  guter  Tenor  zweylen  Ranges.  Fräul.  Te- 
resa Brambilla,  Schwester  der  im  vorigen  Berichte 
belobten  Marielta,  und  Zögling  des  hiesigen  Coa* 
servatoriums,  betrat  zum  ersten  Male  das  Theater 
in  der  Rolle  der  Agnese,  die  sie  angeblich  binnen 
2 4 Stunden  (?),  wegen  Erkrankung  der  Sch^gi, 
übernehmen  musste;  sie  that  mehr  als  ihr  HJög- 
liches. 

Die  Musik  der  Beatrice , eine  grösslenlheils  aus 
Ablalled  und  Hcrrlichkeiteu  der  alt-neusten  Opem- 
schöpfung  zusammengesetzte  Mosaik,  ist  noch  weit 
ärmer  als  ihre  Vorgängerin,  dieNonna;  zuweilen 
hört  man  zwar  etwas  'J'cutonischcs  aus  Beethoven 
und  Anderen,  aber  bald  kehrt  man  in  die  allen 
Uebel  wieder  zurück,  wie  ungelaiir  ein  so  eben 
lustig  gewesener  Hypochondrist  in  die  vorige  Me* 
luucholie. 

ln  Betreff  der  Aufnahme  der  Bealrice  di  Tenda 
ist  zu  bemerken,  dass  sie  sehr  übel  ausgcfdleu. 
' seyn  würde,  hätte  eine  Sängerin  zweyten  Ranges 
jene  Rulle  gesungen.  Zur  Vermeidung  des  gan*"; 
liehen  Schiffbruclis  trug  auch  zum  Tlieil  der  waf" 
kere  Bonoldi  bey.  Dessen  ungeachtet  feblle  es  nicht 
an  Journalisten,  welche  bey  allem  der  trefflichen' 
Künstlerin  erlheilten  Lobe,  Bouerkungen  verneb- 
luen  liessen.  Jene,  welche  der  PasLa  die 
machen,  meinten,  die  Tacchinardi  habe  vorige“ 
Karneval  zu  V'enedig  so  Manches  von  ihr  abge- 
lernt. Da  sie  aber  wegen  Eugagements  auf  eine® 
andern  Theater'  keine  Zeit  dazu  JiuUe,  die  Bealrice 
in  Venedig  kaum  drey  Mal  gegeben  wurde,  ““ 
die  Tacchinardi  in  der  sogleich  zu  besprechenden 
Operette,  ohne  eia  Muslei’,  noch  besser  als 
Beatrice  sang,  so  lassen  wir  jenes  Ablemen  dahin* 
gestellt  seyn.  Andere,  welche  der  Pasta  und»«" 
lini  aus  leicht  zu  errathendeu  Ursachen  'Schmei* 
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ehdeyen  »sgen,  miewen,  dass  selbst  die  Musik  der 
Beatrice  hätte  gefallen  müssen^  wäre  sie  nur  von 
der  Pasta  vofgelragen  worden,  lieber  die  erste 
Bemerkung  sind  aucli  Klatschereyen  entstanden.  Der 
imparteyische  und  grösste  Theil  des  Publicums  meint 
intlesseU)  die  Tacchinardi  sey  eme  selbstständige 
Sängerin  und  übertrcfle  die  Pasta  in  manchem  Be- 
trachte. In  der  Thal,  bedenkt  man,  wie  viel  Jahre 
eisernen  Fleisses  und  Studiums  es  der  Letztem  ge- 
kostet, um  in  der  ernslhaflen  Oper  auf  jener  Stufe 
zu  glänzen,  auf  der  sie  jetzt  steht  — und  sieht 
man  nicht  der  Pasta,  vorzüglich  bey  ihrer  Aclion 
auf  dem  Theater,  das  Studium  an?  — so  erstaunt 
man,  dass  die  Tacchinardi,  die  kaum  ein  Jahr  die 
Bühne  betreten  (siehe  diese  Blätter  vom  vorigen 
Jahre  No.  4g,  Rubrik  Livorno),  schon  jetzt,  nicht 
nur  in  der  ernstiiaflen,  sondern  auch  in  der  komi- 
sciien  Oper  als  grosse  Meisterin  da  steht,  nicht  das 
miudeste Studium  verräth  und  üires Gleichen  sucht.... 
Dem  Vernehmen  nach  verdankt  sie  Alles  dem  ein- 
zigen Unterrichte  ihres  V'aters. 

Den  5isten  JuIy  gab  man  die  hier  unbekannte 
Opera  buüa:  la  Gabbia  de’  raatti,  ossia  il  dottor 
Taccarello  (sie  soll  die  erste  von  Hin.  Ricci  zu 
Neapel  componirte  Oper  seyn),  die  als  Musik  ei- 
nige nicht  üble  Dingerchen  im  BufTostyl  nufzuzei- 
gen  hat,  im  Ganzen  aber,  der  Gesellschaft  M'egen 
— Hrii.  Magiiani  und  den  angehenden  Tenor  Luigi 
Alberti  (delicate  Stimme,  ziemlich  gute  Gesangs- 
methode, gute  Action,  im  Ganzen  jedoch  ohne  Le- 
hen) ausgenommen  — nicht  ansprechen  konnte.  Das 
Buch,  ursprünglich  im  Neapolitaner  Dialect  und  die 
Gespräche  in  Prosa  geschrieben,  hier,  versteht  sich, 
umgearbeitet,  wollte  auch  nicht  behagen.  Man  re- 
diicirle  also  beyde  Acte  in  einen,  und  gab  dazu  die 
ältere  Operette ; Adolfo  e Chiara  von  Puccita,  worin 
die  Tacchinardi  weil  mehr  als  in  der  Beatrice 
glänzte  und  enthusiastischen  Beyfall  erhielt.  Mit 
dieser  Operette  gab  man  bald  darauf  Rossini’s  Ita- 
liana  in  Algeri,  ebenfalls  in  einen  Act  reducirt, 
welcher  Titelrolle  die  Maldolti  aber  nicht  gewach- 
sen war.  Da  nun  der  versprochene  Danao,  wegen 
einer  dem  Bonoldi  zugestossenen  Krankheit,  für 
diese  Stagione  unterbleiben  musste,  so  wurde  ein 
anderer  Plan  gefasst;  man  begann  nämlich  gestern, 
den  löten  September,  die 

Her bststagione  (für  welche  einstweilen  die 
Marietta  Brambilia,  der  Tenor  Genero  und  Bassist 
Biondini  engagirt  wurden)  mit  Fioravanti's  Canta- 
trici  villane.  Das  Ganze  zog  nur  theilweise  an; 


es  fehlten  unsere  alten  italienischen  Buffi,  die" zu 
dergleichen  Opern  unentbehrlich  sind.  Biondini 
und  Scheggi  wollen  nicht  viel  sagen,  Alberti  hört 
man  kaum , selbst  die  Tacchinardi  konnte  sich  erst 
im  zweyten  Acte  in  ihrer  Glorie  zeigen  and  all- 
gemeinen Enthusiasmus  erregen.  ' 

(Teatro  alla  Scala.)  Hier  muss  eine  nach  der 
Einsendung  meines  vorigen  Berichts  statt  gefundene 
Frühlings-Akademie  des  Pio  Inslituto  filarmonico 
nachgeti'agen  werden.  Dieses  schon  unter  Kaiser 
Joseph  für  invalid  gewoidene  Orchestermitglieder, 
deren  V^'iltwen  uud  Waisen  errichtete  Institut  ge- 
niesst  jede  Stagione  einer  Benefiz- Vorstellung,  die 
aber  erst  seit  Kurzem  etwas  stärker  besucht  wird, 
weil  die  Mitglieder  allzu  spat  auf  den  Gedanken 
kamen , nicht  wie  sonst  die  ihr  von  der  Impresa 
erlaubte , minder  applaudirte  Oper  der  Stagione  zu 
geben,  sondern  auch  andere  Vocal-  und  Instru- 
mentalmusik, Concerte  und  dgl.  hören  zu  lassen. 
In  benannter  Akademie  gab  man  eine  ganz  neue 
Farsa  buffa : II  carrozziuo  da  vendere  betitelt , von 
Hrn.  Angelo  Frondoni,  darauf  Balletstücke,  end- 
lich ein  luno  alla  beneficenza,  iu  Musik  gesetzt  von 
Hm.  Pugni.  Das  Theater  war  gestopft  voll;  allein 
weder  diese  erste  Arbeit  des  Hi-n.  Frondoni,  noch 
das  Inno  haben  angesprochen,  weil  beyde  — (was?) 
waren.  — Seit  ungefähr  zwey  Jahren  existirt  ein 
ähnliches  Institut  für  die  Choristen , Figuranten, 
Handwerker,  Dienerschaft  des  Theaters,  kurz  Al- 
les, was  nicht  Orchester  ist,  unter  der  Benennung: 
Pio  instituto  teatrale,  von  dem  weiter  unten  die 
Rede  seyn  wird. 

(Teatro  alla  Canobbiana.)  Man  gab  zwey  äl- 
tere Opern:  II  Falegname  di  Livonia  von  Pacini 
und  Elisa  e Claudio  von  Mercadaiile.  Ein  neuer 
Tenor  Hr.  Luigi  Ferretti,  der  Sohn  eines  Mül- 
lers in  Reggio  (im  Modenesischen)  betrat  zum  er- 
sten Male  die  Bühne  mit  einer  ziemlich  schonen 
Stimme.  Dass  Hr.  Marini  dieselbe  Eigenschaft  be- 
sitzt und  Hr.  Cambiaggio  ein  nicht  übler  Bufib  ist, 
wurde  bereits  im  vorigen  Berichte  gemeldet.  Die 
Orlandi  setzte  im  Falegname  mit  ihrem  Schluss- 
Rondo  viele  Hände  in  Bewegung.  Mercadante’s 
Oper  haben  wir  ursprünglich  vou  Sängern  ganz 
andern  Calibers  gehört,  und  sie  konnte  daher  diesz> 
' Mal  nicht  den  besten  Eindruck  hervorbringen. 

Den  2 2sten  August  gab  das  oben  erwähnte 
Pio  Instituto  teatrale  eine  musikalische  Akademie, 
worin  unter  Andern  eine  Ouvertüre  und  Romanze 
von  der  in  diesen  BlaUern  (i83o,  S.  761,  und  in 
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den  folgenden  Jahrg.)  erwähnten  Dichterin  und 
Opem-Coniponislin  Carolina  UccelU  (dermalen  un- 
pSsalich  und  wegen  Climaveranderung  in  Mailand) 
SU  hören  war;  beyde  im  modernen  Geachmacke 
bearbeiteten  Stücke  wurden  atark  beklatacht,  gans 
beaonders  aber  die  Ouvertüre  aus  Rosaini’s  Wilhelm 
Teil,  welches  Stück  seit  dem  Beginnen  1Ö33  bis 
jetzt  i^t  in  allen  hier  gegebenen  Akademieen  ge- 
spielt wurde.  Die  Mailander  sagen,  diese  Ouver- 
türe sey  sublime  e piena  di  maesti'ia.  Ein  hiesiger 
musikalischer  Orthodox  wurde  durch  sie  sogar  he> 
terodox.  (Forueuuog  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


'Auswahl  aus  Friedrich  WoUanVs  musilalischem 
I^achlasse.  Herausgegeben  von  dessen  Freun- 
den. Erste  Lieferung.  Gesangstücke.  Verlag 
von  T.  Trautwein  in  Berlin.  Pr.  Thlr. 

Zweyte  Lieferung.  Quintett  oder  Fatitasie  für 
2 Violinen^  Viola  und  2 Violoncelles.  Eben- 
daselbst. Pr.  1 Thlr. 

Der  ersten  Lieferung  geht  eine  kurze,  mit 
Liebe  geschriebene  Biographie  des  geschätzten  Man- 
nes voraus,  die  wir  nicht  wiederholen,  da  sie  gleich 
nach  seinem  Tode  in  unseren  Blättern  geliefert 
wmrde.  Die  meisten  Compositionen  dieses  alles 
Schöne  und  Edle  liebenden  Mannes  sind  freundli- 
cher , leicht  eingehender  Art.  So  zeigt  sich  gleich 
das  erste  Duett  dieser  Sammlung,  anspruchslos  er- 
götzlich und  geraüthlich  wohl  klingend , ohne  alles 
Geschraubte  oder  Erkünstelte.  Auf  das  Duett  der 
Liebe  zwischen  Sopran  und  Tenor  folgt  eine  kurze 
Romanze  mit  französischem  Text,  eben  so  gefällig 
und  einfach  gesungen.  Dessgleichen  eine  kurze, 
liebliche  Canzonette  von  Metastasio.  In  einer  Can- 
tate von  C.  Schreiber:  „Accorde“  singen  die  In- 
strumente ihr  Wesen  und  Thun.  Zuerst  die  Po- 
saune, dann«  die  P'löte,  die  Laute,  im  Contrast  die 
Tuba,  und  endlich  die  Guitarre.  Alles  natürlich, 
leicht  pnd  für  eine  gute  Bassstimme  sehr  wirksam. 
Eine  Canzonetta  mit  italieuischem  Text,  für  Mad. 
A.  Milder  componirt,  sehr  einschmeichelnd.  In 
diesem  einfachen,  freundlichen  oder  gemüüilichen 
Tune  sind  die  folgenden  Lieder  und  Gesänge  alle- 
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sammt,  ein  Bild  seines  beiter  anspruchslosen  We- 
sens. — Das  Quintett  liegt  in  Stimmen  vor  uns, 
besteht  aus  drey  Sätzen,  die  zwar  natürlich  an  har- 
monischer Führung  reicher  sind  und  verschränkter, 
als  die  eben  beschriebenen  Lieder  und  Gesänge, 
aber  auch  hier  herrscht  die  Melodie  vor,  so  viel 
sich  aus  der  Durchsicht  der  Stimmen  ergibt. 

Bilder  des  Orients  von  H.  Stieglitz  in  einer  Aus- 
wahl für  Gesang  und  Pianoforte  von  verschie- 
denen Componisten.  ates  Heft.  Herausgegeben 
von  A.  Sundelin.  Berlin,  bey  Gröbenschüts 
und  Seiler. 

Omars  Nachllied  von  L.  Berger  ist  schön,  wie 
hingehaucht  im  liebenden  Entzücken.  Das  Ständ- 
chen von  F.  Curschmann  gleichfalls.  Der  Blumen— 
gruss  von  W.  Taubert  nicht  minder.  Dieses  zweyte 
Heft  ist  vorzüglicher  als  das  erste,  und  verdient 
von  den  Liebhabern  orientalischer  Blüthendüfie  len- 
ziger  Liebe  alle  Beachtung. 

Grand  Quatuor  pour  II  Violons,  Viola  et  Vio- 
loncelle  composi  — par  Jul.  Rietz.  Op.  i. 
(Propr.  de  l’edit.)  Berlin,  chez  Carl  Klage. 
Pr.  1 Thlr.  i6  Gr. 

Dieses  neue  Quartett  eines  neu  auflretenden 
Componisten  wird  von  denen , die  es  gehört  haben, 
und  unter  diesen  von  einigen  namhaften  Männern, 
unter  die  vorzüglichen  der  neuen  Art  gezählt.  Von 
Berlin  aus  wird  es  uns  besonders  gerühmt.  Wir 
selbst  haben  kein  Urtheil  darüber:  wir  hörten  es 
nicht  und  haben  keine  Partitur  gesehen,  nur  den 
Stimmenabdruck.  Für  Männer,  die  der  musikali- 
schen Welt  noch  nicht  hinlänglich  bekannt  sind, 
thul  es  uns  leid,  wenn  sie  nicht  ueben  dem  Stim- 
menabdruck auch  die  Partitur  einsenden , ohne, wel- 
che ein  erwogenes  Urtheil  geradehin  unmöglich  ist. 

24  leichte  Orgelpräludien  mit  Pedal  für  die  er- 
sten Anfänger  von  Ch.  H.  Rink.  Op.  g5. 
(Eigenth.  des  Verl.)  Bonn,  bey  N.  Simrock. 
Pr.  2 f’rancs. 

Anfänger  des  Orgelspiels,  die  diese  Präludien 
noch  nicht  kennen,  werden  wohl  thun,  sich  die- 
selben anzuschaffen. 


1833.  October.  No*  43* 


' (Hierin  da«  Intelligens-Blatt  Nr.  XIV.)  . , 

^ I 

Leipzigs  bey  Breitkopf  und  Härtel.  -Redigirt  von  G.  W,  Fink  unter  seiner  Veraniwortlickkeit. 


Digltized  by  Google 


INTELLIGENZ -BLATT 


zur  allgemeinen 


musikalischen 


Zeitung,  • 


October.  XIV. 


1833. 


Nachricht. 


Am  4ten  dio«e.  enticlilummerte  zu  einem  beasern  Leben 
in  seinem  64sten  Jahre  Herr  Gottlieb  Benjamin  Rösler,  Orga- 
nist und  Musikdirector  an  der  Hauptkirche  St.  Johannis  zu 
Zittau.  £r  gehörte  unter  die  gründlichsten  und  zugleich  an- 
genehmsten Orgelspieler  unserer  Zeit;  eben  so  war  derselbe 
in  früheren  Jahren  ein  ausgezeichneter  Sänger. 

So  gross  nun  auch  der  Wunsch  ist,  diese  Stelle  durch  ei- 
nen geschickten  Orgelspieler  wieder  besetzt  zu  sehen,  so  knüpft 
sich  doch  die  unerlässliche  Bedingung  daran,  dass  derselbe 
auch  ein  gut  gebildeter  Säuger  sey,  indem  er  zugleich  dem 
Säugerchore  des  Gymnasiums  Unterricht  zu  ertheilen  bat.  — 
Der  fixirte  Gehalt  beläuft  sich  gegen  4ooThlr.  — ungerechnet 
mohrer  zufälliger  Einnahmen , die  sich  aber  auch  noch  durch 
Unterricht  und  Concertgebungen  erhöhen  lassen  würden,  in- 
dem ausser  den  sonn  - und  festtäglichen  amtlichen  Verrichtun- 
gen seine  Zeit  nur  wöchentlich  mit  6 oder  7 Stunden  in  An- 
spruch genommen  wird. 


Gesuch, 


TUr.  Gr« 


Gross,  J.  B.,  Concerto  en  forme  de  Concertino 
(D  moll)  pour  le  Violoncelle  arec  accomp«  de 

l'Orchestre.  Op.  i4 5 — 

Pape,  L.,  Quatuor  pour  a Violons,  Alto  et  Vio- 
loncelle. Op.  6 I 8 

Für  Blasinstrumente. 

Blum,  C. , Air  polonois  rarie  pour  la  Clarinette  arec 

accomp.  de  l’Orchestre.  Op.  6 1 16 

— d?  arec  accomp.  de  Piauoforte <—  16 

Hendelssohn-Bartholdy,  F. , Ourerture  zum 

Sommernachtstraum  für  Harmoniemusik,  8-  bis 

i6stimmig a 8 

Meyer,  Charles,  Concertino  pour  le  Cor  arec  ac- 

compagnement  de  l’Orchestre a la 

— dy  arec  acc.  de  Pianoforte 1 — 

Ouslow,  G. , Qiiintetto  pour  a Violons,  a Violas 

et  Basse.  No.  a airange  pour  Flüte,  Violou, 

Alto,  Violoncelle  et  Basse,  par  Jos.  Cichocki.  i i6 
Schmi  1 1,  Etudos  pour  l’Hautbois.  Lir.  I et  3.  i 1 a Gr.  1 — 
Ulrich,  E.,  Ouvertüre  für  Harmouiemusik i 8 


Ein  bekannter  Musikdirector,  Solo-Violinist,  Tonsetzer 
und  Gesanglchrer  , der  sich  seiner  gegenwärtigen  Verpflich- 
tungen bis  Ostern  i834  entbinden  könnte,  sucht  eine  Austei- 
lung als  Musikdirector  oder  Concertmeister  bey  einer  soliden 
Kapelle  oder  Bühne,  oder  auch  bey  einer  Coucert-Anstalt  in 
einer  angesehenen  Stadt.  Hierauf  Reflectirende  werden  liöf- 
lichst  ersucht,  sich  güligst  in  frankirten  Briefen  unter  der 
Adresse  A.  B.  Z.  an  die  Redaction  dieser  Zeitung  zu  wenden. 


A ni  ün  di  gun  g e n. 

Neue  Musikalien 

im  Verlage 

von 

Brcitkop'f  und  Härtel 
in  Leipzig, 

Michaelis  - Messe  i83  3. 

Thlr.Gr. 

Mozart,  W«  A. , Sinfonie  (in  C)  No.  6.  iu  Partitur.  1 8 

Für  Bogen  iiislr  um  eilte. 

Ootzancr,  Collection  d’Airs  des  operas  favoris  ar- 

rangös  pour  le  Violoncelle  ar.  Basse.  Cah.  III.  — ao 


Für  Guitarre. 

Bobrowicz,  J.  N. de,  „Üistractioii“,  Rondeau  bril- 
lant et  facile.  Op.  17 — 

— Variations  sur  nne  valso  favorite.  Op.  18...  — 1 

I''  ü r P i a II  u f o r t e mit  Begleitung. 

Töpfer,  J.  G.,  Trio  pour  le  Pianoforte,  Violon  et 

Violoncelle.  Op.  6 1 16 

Für  Piauoforte  zu  vier  Händen. 

Beethoven,  L.  de,  Ourerture  et  Entr’actes  d’Eg- 


moiit  arrangtia  par  V.  Wöruer a — 

4me  Sinfonie,  arrangc  par  Fr.  Mockwitz.  Nou- 
velle  Edition 1 13 


Bellini,  V.,  Potpourri  tire  de  l’Opcra:  i Capuleti 

cd  i Montecchi,  arrangc  par  Fr.  Mockwitz.  1 — 
— do  tire  de  l’Opdra:  la  Strauiera,  ar- 


rangc par  le  mt^me — 16 

Mozart,  W.  A. , Trio  (in  C)  pour  le  Piauoforte, 

Violon  et  Violoncelle,  arrangc  par  C.  T. 
Brunner.  No.  3 1 — 


Für  Piauoforte  allein. 

Belliui,  V.,  Potpourri  tirö  de  l’Opcra:  i Capuleti 

cd  i Moutccchi,  arrangc  par  Fr,  Mockwitz.  . . — 30 
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Tlilr.  Gr. 

Bellini,  V..  Potpourri  tirc  de  l’Opdra ; la  Straniera, 

■ • prraUfd-.par  Fr.  Mockwiiz — la 

K a II  i w o d a , J.  W.,  Adagio  tirc  de  la  1 4re  Sinfonie  arr.  — i a 

Pocci,  Fr.  ^Comtc  de),  Sonate  fantastiijue — ao 

Für  die  Orgel. 

Bach,  J.  S.,  noch  wenig  bekannte  Orgel-Compoai- 

tioaen.  la— 3a  Heft 4 — i8 

(Wird  fortgeaeUt.) 

Gelaaler,  C. , 3 Fautaiieeu  mit  Fugen,  znin  Ge- 
brauche beym  öfTentHcben  Gotteadienate  ela 
Vor-  und  Nachapiele.  No.  5 der  Orgelsachcn. 

■ aia  Werk — 8 

Für  Gesang. 

■ Belli  ni,  V.,  aiia  Romeo  und  Julie  (i  Capnleti  cd  i 
-Montecchi). 


i,  1 .No.  3.  Recitatir  : „Schon  nahet  aicb  der“  etc,  — i6 

- 4.  Scene  und  Romanze : „Feaüich  ateh’ 

ich“  ctc — ■ 6 

- 6.  Duetto:  „Ja,  wir  fliehen!“  etc.  . . . — i8 

- 8.  Finale  dea  isten  Actea  : „Welch  Ge- 

' tümmel“  etc i 4 

’ - lo.  Scene  und  Duetto;  „Rings  herrschet 

Stille  !•*  ctc — ao 


Gabler,  C.  A.,  Traiiergeaang  Ton  F.  W.  Becker  Für 
Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass,  auch  mit  Pia- 
noforte-ßegleitung.  Gesungen  bey  der  Beer- 
digungsfeyer  der  Madame  G.  £.  Mara  zu  Reval 
’am  I Gten  Januar  i 833  in  Partitur  und  Stimmen.  — 8 

Häser,  A.  F.,  Requiem  für  4 Singstimmen  und  Chor 
mit  lateinischem  Texte  und  der  deutschen  Ue- 
bersetzung  vom  Prof.  Clodius,  Dr.  Gottfried 

Weber  gewidmet;  Klavier-Auszug a 8 

Haydn,  J. , die  Schöpfung,  Oratorium  im  Klavier- 
Auazuge.  Neue,  in  den  Viulinachliiasel  umgear- 
beitete Ausgabe  mit  italien.  und  deutsch.  Texte.  3 — 
Marschner,  H.,  4 Gesänge  mit  Begleitung  des  Pia- 


noforte.  Op.  76 — • 16 

Miller,  Jul.,  Vater-Uiiaer  vonKlopalock  für  3 Te- 
nor- und  3 Baaaatimmen  — l4 

Stegmayer,  F.,  Chor  und  Lied:  Flimmert  das 

Gold  etc.,  eingelegt  in  die  Oper:  die  Falsch- 
münzer, von  .\uber 8 

Zöllner,  C.,  6 vierstimmige  Gesänge  und  Lieder 
für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass;  in  Partitur 
und  Stimmen,  aa  Heft 1 8 


Rey  Marco  Berra  in  Prag  ist  erschienen  und  durch 
alle  gute  Musikhandlungen  zu  beziehen : , 

(Preise  iu  Conventioua- Münze.) 

Kirchenmusik. 

T'l  IT 

Gordigiani,  J.,  Are  Maria  für  4 Singstimmen  und  ’ 

Orgelbegleitung.  Partitur  und  Stimmen — a4 


Fl.  Kr. 

Gordigiani,  J.,  Pater  noater  d?  — ss 

— — Salre  Regina  d°  —54 

— Salve  miiiidi  Domina  d9  . . . . — a4 

— Regina  coeli  d“  — i4 

Für  die  Orgel. 


Mnae  nm  für  Orgelspieler,  Sammlung  gediege- 
ner und  elfectroller  OrgeLCompositionen  äl- 
terer und  neuerer  Zeit.  II.  und  III.  Band,  i 4 3o 

Für  Streich-  und  Blasinstrumente. 

Dotzauer,  J.  J.  F. , Fantaisie  sur  des  Airs  Russes 

pourVioloncelle,  3 Violons  et  Allo.  Op.  138.  1 45 

— 6 Rondino’s  über  3Iotire  beliebter  Opern  für 

das  Violoncell  mit  Fisnofortcbegl.  Op.  >39.’ 


No.  I.  3.  Aus  Robert  der  Teufel i — 54 

No.  3.  4.  Aus  Straniera a — 54 

No.  3.  Aua  Fra  Diavolo > — 

No.  6.  d?  — 45 

Hanse,  Fortsetzung  der  vorzüglichen  Uebungen  für 

den  Contrabass.  Lief.  4.  5 4—54 

Lief.  6« — 45 


Bartak,  Duo  concertant  für  das  Vcelle  und  Violine.  1 i5 
HÖfner,  Introduction  und  Polonaise  für  die  chroma- 
tische Klappen-Trompete  mit  Orchester.  ...  I 45 

Für  das  Pianoforte  mit  und  ohne  Beglei- 


tung und  zu  vier  iländcn. 
Grosspetter,  6 Polontiisen  für  das  Pianoforte .. . — 4o  ^ 
Herz,  H.,  Divertissement  für  das  Pianoforte  zu  vier 

Händen  arraiigirt.  Op.'iS > 


Mozart,  W,  A.,  Ouvertüre  zur  Opert  „Die  Zan- 

berflöte“,  für  3 Piaqofarte  zu  8 Händen.  ...  1 i5 

Fürstenau,  Le  Bijou.  Adagio  et  Rondo  p.  Piano- 
forte et  Flute  concertant.  Op.  g6 > 


Verzeivluiiiia  neuer  Musitalien  von  verschiedenen 

Verlegern,  welche  bey  Breit  topf  und  Härtel 

in  LeinzifT  zu  haben  sind,  _ 

^ ® ThIr.Gf. 

Kalliwoda,  J.  W.,  Cuiicortaut  pour  a Violons  avec 

Pianoforte.  Op.  30 ..  • 

— CrandeVal.se  arr.  p.  Pfte  ü 3 mainx.  Op.  37.  — 

— Rondeau  ä la  Poloiiai>i:  p.  Pfte.  Op.  4a.  ...  — '4 
Spohr,  L. , Notturno,  Op.  34,  arr.  pour  Pianoforte 

et  Violou  pur  Eicliler * 

— Quatuor  pour  3 V'iotoii.s,  Alto  et  Violoncelle, 

arr.  d'aprcs  le  Double  Qmituor.  Op.  65.  • • > 

Czerny.  C. , 101  Pa.ssageii  - Uebniigcn  für  Pianof. 

Op.  361,  No.  I.  3.  3 ä — 

Mayaeder,  J, , Kröiiuugs-Roudo  ihr  Violine  mit 

Orchester.  Op.  4g * 


— 

do 

d? 

mit  Quartett  ......  < 

— 

dV  . 

d? 

für  Flöte  mit  Orchester.  3 "" 

— 

d? 

d? 

d?  mit  Quartett.  » 

Leipzig,  hey  Breittopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  JV,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichteit- 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

% 


Den  30**®®  October, 


f,Saulf  König  in  Israel“^  Oper  in  drey  Acten^ 
Mutik  von  Borromaeue  von  Miltitz.  (^Manuacript.) 

In  unseren  Tagen  ist  eine  Oper  solchen  Inhalts  an 
und  für  sich  schon  eine  merkwürdige  Erscheinung. 
Nur  ganz  freye,  von  innen  und  aussen  völlig  un- 
abhängige und  einflussreiche  Männer  konnten  es  un- 
ternehmen, einen  ernst  biblischen  Stoff,  dem  That- 
bestande  nach  gi'össtentheils  unverändei*t,  zu  einem 
Opem-Drama  zu  verwenden,  das  glücklich  über 
die  Bühne  gehen  konnte. 

Was  einem  solchen  Stoffe,  nicht  etwa  blos  m 
Rücksicht  auf  die  unterhaltungslustige  Menge , sogar 
bey  glücklicher  Wahl , die  hier  statt  hat,  immer- 
hin im  Wege  steht,  braucht  kaum  einer  nähern 
Angabe.  Hat  die  dichterische  Behandlung  eines  sol- 
chen allgemein  bekannten  Stoffes  zu  einer  dem  Ora- 
torium so  nahe  stehenden  Oper  ihre  augenschein-- 
licheu  Schwierigkeiten,  so  werden  sich  diese  für 
die  Coroposition  gewiss  nicht  verringern,  am  we- 
nigsten jetzt  bey  so  verwöhnten  Ohren,  die  im 
Felde  der  T one  bekanntlich  die  abergläubigsten 
und  darum  auch  die  hartnäckigsten  unter  allen  Sin- 
nen sind,  verstockt  wie  Pharao.  Die  Thatsache, 
dass  diese  Oper  drey  oder  vier  Male  bey  vollem 
Hause  und  mit  Beyfall  in  Dresden  gegeben  wor- 
den ist;  das  bey  fällige  Urtheil  erfahrener,  in  Dich- 
tubg  und  Composition  reichlich  geübter  Mäuner,  die 
mehren  Aufführungen  derselben  beywohnten,  spricht 
im  Allgemeinen  für  gut  eingeschlagene  W’ege.  Im- 
merhin bleibt  jedoch  die  Durchführung  eines  so 
gearteten  Werkes  in  einer  so  gearteten  S^eit  ein 
Opfer,  das  mit  eben  so  viel  Muth  als  Resignation 
auf  den  Altar  der  Kunst  niedergelcgt  wurde.  Selbst 
Rossini,  so  sehr  er  auch  der  Mann  der  Tage  war, 
und  so  wenig  er  sich  um  Text  und  Situaüonsaus- 
druck  zu  kümmern  pflegt,  erlebte  mit  seinem  Mo- 
•cs  Weit  weniger  Wiederholungen,  als  mit  vielen 
mderen  seiner  Opern.  — Um  so  mehr  sind  wir 
36.  JshrgaBf. 


4^*  1833. 


verbunden , einer  so  seltenen  neuen  Erscheinung  zu 
gedenken  und  dem  düslern  Könige  fest  in’s  Antlitz 
zu  schauen.  Die  Partitur  war  uns  zugänglich,  wir 
haben  die  geheimnissvollen  Noten  in  stiller  Einsam- 
keit zu  deuten  gestrebt  und  vor  dem  innern  Sinne 
erklingen  lassen,  ohne  erwünschte  Gelegenheit,  ihm 
sein  Werk  durch  Unterstützung  der  äusseren  Sinne 
zu  erleichtern. 

Die  öffentliche  Darstellung  dessen,  was  wir 
im  Geiste  vernahi^  n , hat  vorzüglich  darum  ihre 
eigenen  Schwierigkeiten  und  besondern  Bedingnisse, 
weil  es  sich  hier  um  ein  der  Musikgeschichte  un- 
serer Zeit  angehöriges  Werk  handelt,  das  durch 
den  Druck  nicht  zum  Allgemeingute  gemacht  wor- 
den ist  und  vor  der  Hand , bey  der  grossen  Flucht 
vor  Allem,  was  nicht  gerade  Mode  ist  (und  bibli- 
sche Opern  sind  jetzt  nicht  Mode)  auch  nicht  dazu 
gemacht  werden  dürfte.  Es  werden  also  nur  die- 
jenigen unsere  Angaben  mit  dem  Werke  selbst  ver- 
gleichen können , die  Gelegenheit  haben , in  Dres- 
den die  Partitur  durclizustudiren ; denn  wir  setzen 
mit  Zuverlässigkeit  voraus,  dass  sic  in  den  dortigen 
Archiven  als  frommes  Vermächtniss  niedergelegt 
werden  wird.  Dieser  Umstand , dass  nämlich  nur 
bey  Weitem  dem  kleinem  Theilc  unserer  geehrten 
Leser  es  möglich  wei*den  kann,  durch  Vergleichung 
unsers  Wortes  mit  der  Sache  selbst  sich  eine  ei- 
gene Ansicht  zu  gewinnen , macht  es  uns  von  der 
einen  Seite  zur  Pflicht,  das  Ganze  in  genauen  Um- 
rissen zu  zeichnen , von  der  andern  Seite  jedoch  so, 
dass  es  dem  Aufmerksamen  wohl  möglich  seyn 
muss,  sich  ein  vollständiges  Farbenbild  daraus  her- 
vorleuchten zu  lassen,  das  dem  Originale  bey  ge- 
schicktem Verfahren  nahe  genug  stehen  kann.  Ist 
das  nun  an  und  für  sich  nicht  leicht,  so  tiilt  uns 
■doch  noch  zur 'Erschwerung  des  Unternehmens  die 
Unmöglichkeit  entgegen,  von  der  musikalisch  har- 
monischen Oeconomie  der  Oper  bestimmt  und  aus- 
führlich genug  zu  reden,  so  viel  auch  in  so  gearteten 
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Tongeraälden  auf  sie  ankommt, 

Dritten  durchaus  nur  mit  den  Noten  in  der  Hand 
gebührend  verständlich  werden  kann,  wozu  hin- 
längliche Belege  nur  ifurch  hinreichenden  Abdruck 
vieler'  und  ^er  eingreifendsten  Tonstücke  geliefert 
werden  können , was  eben  wieder  den  Abdruck  der 
Oper,  oder  mindestens  des  grössten. Theils  dersel- 
ben voraussetzen  würde.  Auf  diesen  Punct  müssen 
wir  also  verzichten , sobald  wir  uns  nicht  für  einen 
kategorischen  Imperativ  ansehen  lassen  wollen,  wo- 
zu wir  die  Anlagen  nicht  usurpiren  mögen.  Zu 
einiger  Selbsteinsicht  und  als  Vorachmack  fiir  un- 
.sere  geneigten  Leser  theilen  wir  in  der  Beylage  ein 
Gebet  mit,  was  diesen  Punct  mehr,  als  blose  Worte, 
andeutend  erörtern  mag. 

Bey  der  Ouvertüre  erlauben  wir  uns  etwas 
länger  zu  verweilen:  denn  steht  es  recht,  soll  sie 
„ein  gedrängtes  Vorempündungsbild,  eine  iVliniatur- 
charakteristik  des  ganzen  Werkes  seyn } sie  soll,  in 
ih^'em  für  sich,  rund  und  geschlossen  dastehenden 
yVesen,  uns  helle  Blicke  .der  alinung  in  eine  npch 
verschlossene  Welt  thun  lassen,  Blicke,  die  unsern 
.Sinn  für  das  Folgende  gewinnen  und  uns  die  Be- 
schauungen leichter  und  liel>er  machen;  sie  soll  uns 
.auf  den  rechten  Standpunct  fülu'en  und  die  Pforten 
. öOuen.  Sie  ist  uns  darum  immer  von  grosser  Wich- 
tigkeit, und  wir  müssen  es  für  einen  HauptmissgrilT 
, der  neuesten  italienischen  Opernsetzer  erklären,  die 
.lieber  die  Ouvertüre  völlig  vernachlässigen.  Man 
wird  mit  Recht  voraussetzeu , dass  der  Verf.,  der 
in  unseren  Blättern  über  die  Ouvertüre  abhandeite, 
.und  hierin  mit  uns  gänzlich  einverstanden  ist,  in 
diesen  Fehler  niclit  verfallen  konnte.  Seine  Ouver- 
türe ist  höchst  zweckmässig.  Nach  einigen  Taclen 
Grave  tritt  ein  schauriges  Andante  assai,  ^ , O moil, 
ein;  klar  gehalten , aber  unheimlich  spannend  durch 
eine  Reilie  verminderter  Septimen -Accorde,  die 
massenhaft  allein  durch  Verdoppelungen,  nicht 
durch  künstlich  melismalische  Verschränkungen  ein- 
greifen.  Hätte  sich  der  Tonsetzer  zum  Letzten  ver- 
leiten lassen,  was  Mancher  gethan  haben  würde: 
würde  er  wohl  einen  künstlichen  Instrumenlal- 
.satz,  aber  auch  zugleich  ein  verfehltes  Vorbild  zur 
Oper  selbst  geliefert  haben,  die  sulche  vielfache 
,,  Verschlingungen  (es  dünkt  uns  ganz  am  Orte  und 
, dem  Gegenstände  völlig  entsprechend)  nur  als  Aus- 
, nahmen  sich . gestattet.  Nach  kurzer  Dauer  dieses 
.Andante  tragen  die  Streichinstrumente  den  Haupt-  j 
satz . des  All.  assai  in  .derselben  Tonart  leise  vor,, 
der  .darauf  um  eine  ,Octaye.  erhöhy  und  von  Ap-  | 

;•  t 


'^cordgropp^n  .^r  Bläser  verstärkt,  sich  wiederholt 
und  weiter  gesponnen  wird  bis  zu  einem  melo- 
disch angenehmen  Zwischensätze  in  Adur,  dersach- 
gemäss  dann  wieder  in’s  frisch  Bewegte  und  Voll- 
tönende übergehu  So  genau  zusammenhängend 
(durchaus  nicht  zerrissen,  wie  das  jetzt nameotiieh 
im  Auslände  gewöhnlich ' gewmden  ist)  sich  auch 
das  wohl  geordnete  Ganze  gestaltet,  so  wenig  üt 
es  doch  dadurch  unumgänglich  nolhwendig  gewor- 
den, _ alle  der  Liebhaberey  der  Zeit  angehörende  j 
Figuren  und  Wendungen  gänzlich  zu  verschmähen, 
eiue  Klugheit,  die  auch  in  der  ernstesten  Oper  un- 
serer Tage,  die  kein  Oratorium  seyn  darf,  nicht  | 
blos  gebilligt,  sondern  angerathen  werden  muss, 
wenn  dem  ernsten  Streben  nicht  jede  Eingangsla- 
higkeit  gleich  von  vprn  herein  ahgeschnitten  wer- 
den soll.  Dass  hingegen  dergleichen  Ausscbmük- 
kungen  nicht  zu  Hauptsachen  gemacht  werden  dür- 
fen, was  hier  auch  nicht  geschehen  ist,  erwähnen 
wir  nur  noch,  um  Missdeutungen  vorzu beugen,  die  j 
sich  junge  Liebhaber  der  Modehgiiren  sehr  gern 
zu  geneigt  hei'auskünsleln  möchten. 

Die  Inü'Oduclion  wirkt  durch  den  fenrigru, 
den  Herrn  um  rächenden  Sclmtz  gegen  ihre  Feinde 
bittenden  Chor  der  Israeliten , der  zugleich  im  gu- 
ten Conlraste  mit  einem  durch  Unterwerfung  und 
gelobte  Dankopfer  der  Erhörung  ausgezeichneteu 
Zwischen-Moderato  steht,  sehr  vollkräflig,  und  ver- 
setzt, vom  Dichter  sehr  gut  gcgrillen,  auf  den  rech- 
ten Eotwickeluugspunct  .des  .Ganzen.  Wir  müssen 
diese  Introduction  zu  den  gelungensten  Sätzen  der 
Oper  zählen.  Michals  Aiie  hebt  sehr  cbarakic- 
ristisnh  an.  Angst  um  des  Vaters  und  der  Brüder 
geliebtes  Leben  drangt  sich  bis  zum  i tröstenden 
Chore  aus  ihrem  stark  ei-reglen  Gesänge.  Dashe- 
brigc/der  Scene  ist  jedenfalls  wohlklingend,  «her 
weniger  charakteristisch , besonders  in  einigen  Syl- 
bendehoungen  des  All.  vivace.  Dass  sie  der  Me- 
lismen wegen  fast  gewöhnlich  sind  und  von  den 
Meisten  angebracht  werden,  erkennen  wir  an,  sl«> 
auch , dass  die  Gew'ohuhcit  gegen  uns  und  fin'  dm 
Componisten  ist,  was  uns  jedoch  zu  keiner  Acndc- 
rung  unsers  Glaubens  bewegen  kann.  Vergleichen 
wir  den  zeitgemässen  Schluss  des  gescliildei'ien  Ge- 
sanges mit  dem  folgenden , so  bringt  uns  dieser  neu 
einlretencJe  wilde  Kriegschor,  der  nut  einem  g** 
fälligen  der  Frauen  wechselt,  auf  die  Vermutbung» 
es  sey  das  Eiogänglichc  des  Schlusses  der  vorher- 
gebendeur  Nummer  um  des  ConU'astes  willen  vor- 
sätzlichi  geiwählk  twordcu.  Eine  kleine  Zwisebeo* 
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Situation  würdfe  vtfelleiclit  ’bejden  Portierungen  (des 
Componislen  und  des  Recensenten)  Genüge  geleistet 
haben.  Oer  den  Chören : folgende  Waffentanz  ist 
schön  und-liöchst  wirksam,  ohne  nur  im  Gering* 
sten  scliwierig  für  die  Ausführung  zu  seyn.  Wir 
rechnen  ihn  gleiclifalls  zu  den  treulichsten  Sätzen. 

Das  Quartett,  zwisclien  Michal,  David,  Jo- 
nathan und  Saul,  gibt 'dem  Tonsetzer  eine  der 
schwiei'igsten  Aufgaben  zu  lösen.  Jede  dieser  vier 
Hauptpersonen  tragt  ihre  eigenthümliche  Empfin- 
dung in  ganz  unterschiedenen  Slrophenworten  vor. 
Welche  Wesentlich  tiefe,  jeder  Verwandlung  fähige 
Melodie  gehört  dazu,  solche  Cliäraktervei-schieden- 
heiteu  auf  einem  Platze  und  zu  einer  und  derselben 
Zeit  an  sich  treu  und  dem  Zuhörer  klar  und  un- 
verinengt  zu  schildern?  Sollen  sich  nur. allein  die 
Worte  des  einen  Individuums  mit  denen  der  übri- 
gen nicht  vermengen;  so  muss  für  vierfache,  ge- 
nau gesonderte  Bewegung  gesorgt  seyn;  dazu  eine 
jede  ernstwürdig.  Es  bat  schon  seine  Schwierig- 
keit, wenn  die  Personen  verschiedenartiger  sind  und 
sich  eine  und  die  andere  komische  darunter  be- 
findet: wo  aber  lauter  erhal>ene  einen  vierfachen 
Monolog  zugleich  singen,  verlangt  die  Aufgabe  ne- 
ben der  Kunstsicherbeit  noch  die  glücklichste  Stunde 
der  Erfindung,  die  Jedem  nur  selten  schlagt  und 
nicht  willkührlich  nach  Wunsch  sich  hervorzau- 
bem  lässt.  Es  ist  also  in  solchen  ganz  besonders 
kritischen  Fällen  schwerlich  zu  tadeln,  wenn  der 
Tonsetzer  ein  allgemein  angemessenes  Musikstück 
liefert  und  der  Mimik  der  Darstellenden  die  indi- 
viduelle Versinnh'chung  überlässt,  welcher  letzte 
Weg  auch  hier  gut  eingeschlagen  worden  ist.  Ein 
massiges  Duett  David’s  und  Jonathan’s,  worin  sich 
der  Tonsetzer  vorzüglich  an  die  biblische  Schilde- 
i-ung  ihrer  Freundschaft  hielt:  „Und  sie  waren 
Beyde  ein  Herz  und  eine  Seele“  — fährt  zum  Fi- 
nale , das ■ vom  Tanze  verschönt  wird.  Sauls  Trüb- 
sinn, dessen  Ausbruch  im  Vivace  am  ergreifend- 
sten ertönt,  wird  durch  David's  Verü*auen  und 
durch  den  Sang  der  Frauen:  „Saul  hat  tausend  ge- 
schlagen“ u.  8.  w.  zur  Wuth  aufgereizl;  der  Speer- 
wurf «‘folgt  und  David  flüchtet.  Ein  leidenschaft- 
liches Chor-Presto  beschliesst  den  Act,  der  so  män- 
nigiaclie  und  starke  Situationen  enthält,  dass  das 
Finale  desselben  zum  Hauplfinale  geworden  wäre, 
wenn  sie  in  Tönen  überall  auf  die  höchsten  Spitzes 
des  Vollcharaklcristischen  gestellt  worden  Waren..- 
Der  denkende  Tonsetzer  hat  das,  was  im  Texte' 
^em  Gange  der.  Handiiurg  nach  gar  nicht  anders' 


geordnet  werden  könnte,  in  dir  Musik  Vermiedeii,' 
indem  er  sich  hauptsächlich  an  die  Schilderung 
Saul's  und  seines  Gefolges  hielt.  Er  hat  sehr  wohl 
daran  gethan:  denn  wäre  durch  allseitiges  Erfas- 
sen alles  Dargebotenen  dieses  erste  Finale  zum 
Hauplfinale  der  Oper  geworden,  wie  wäre  dann 
eine  Steigerung  in  den  übrigen  Acten  ohne  Ueber- 
treibuug  möglich  geworden?  Es  ist  nirgend  gut, 
wenn  der  Componist  den  Culmmätionspanct  zu  früh 
eiuti'cten  lässt.  — . . ^ 

Den  zweylen  Act  ei-öffnet  die  geängstete  Mi- 
chal mit  einer  schönen , vom  Violonoell  wirkungs-- 
voll  verzierten  Preghiera,  worauf  sie  in'  einem  lei- 
deuschaftlichen  Duett  mit  Saul  sich  fest  und  li'eu* 
in  der  Liebe  zu  David  bewährt.  Des  Geretteten 
Gesang  mit  Harfenbegleitung  (Bdur,  y)  gehört  zu'- 
den  ausgeführtesten , aber  auch  za  den  schönsten 
der  Oper,  der  durch  seine  sanfte  Innigkeit -sich 
höchst  freundlich  anszeichnet.  Vom  Terzett  zwi-  ■ 
sehen  David,  Jonathan  und  Abjathar,  wo  Jeder 
wiederum  seinen  eigenen  Text  singt ,'  gilt  dasselbe, 
wie  vom  Quartett  im  ersten  Aufzuge.  Saul’s  Arioso 
ist  trefflich , in  der  Arienweise  des  Allegro  zeitge-' 
fällig,  was  .am  Ende  des  | Adagio  mit  Horiibc- 
gleitung  wieder  zur  ersten  Schönheit  zurückkehrt.- 
Selten  nur  wünschen  wir  in  Operu-Compositionen' 
etwas  ausgefübrter:  hier  möchten  wir  'sehr  gern' 
noch  länger  bey  Saul's  VVoi-ten  verweilen  :<  „Und 
bringt  im  Herzen  die  biltem  Schmerze»  zur  Ruh.“—' 
Das  Finale  beginnt  mit  der  Scene,  wo  David  dem' 
schlafenden,  übel  bewachten  Saul  den  Speer  rauht. 
Damit  veiknüpft  sich  das  Anrücken  der  Feinde. 
Saul  ahnt  Trübes,  David  tröstet  und  ermuthigt.- 
Saul  zieht  entschlossen , ob  er  gleich-  seinen  Fall 
verdüstert  Voraussicht.  Das  VoUe'hofft  von  seines- 
Königs  gewohnter  Tapferkeit.  Das  Wüste,  was- 
hier  im  ganzen  Finale  durchherscht,  ist  an  der 
Steile.  • f •' 

. Der  dritte  Act  beginnt  mit  Astaroth’s  (der  Hexe 
von  Enclor)  Geisterbeschwörung  und  zwar  mit -ei-- 
nem  Grave,  H moll,  Diese  verschiedentlich  be- 
sprochene, ja  von  Manchem  weggeleugnete  oder  ' 
für  absurd  erklärte  Tactart  bat  doch  im  -Grunde  ' 
weit  weniger  Schwierigkeiten,  als  man  vor  gehö^ 
rigen  Versuchen  sich  einbilden  konnte.  Man  theile 
ihn-  nur  so,  dass  zu  einem -guten  Tactlheile  zwey 
'schlechte,  und  zum  andern  guten  nur  ein  schlech-' 
.tes  gehören,  entweder 'die  drey ' zusammen  gehö- 
I renden  .;Zum  Anfänge  des  Tacles  oder  - in  der  an- 
^därn  Haifle  desselben.  Endlich  können  auch' wohl 


731. 

die  guten  Tartzeiten'gemischt,'  Bald  auf  das  dritte, 
bald  auf  das  vieile  Viertel  fallen,  was  der  Ge- 
nauigkeit wegen  mit  einem  Zeichen,  etwa  mit  ei- 
nem schrägen  Striche  über  der  zweyten  guten  Tact- 
xeit  (/)  bemerkt  werden  könnte.  Geschieht  das, 
so  wird  man  sich  in  dazu  geeigneten  Fällen,  wie 
der  gegenwärtige  es  allerdings  ist,  bald  recht  gut 
‘hineinfinden.  Der  Gesang  ist  declamatorisch , die 
.Wirkung  befremdlich,  unheimlich,  gespenslerartig. 
Die  Unterirdischen  rühren  sich  und  werden  laut 
im  Molto  vivace,  §,  worauf  Astaroth  dieBeschwö- 
Tung  fortsetzt.  Da  klopft  es.  Der  Herei nti'etende 
unterhandelt  kurz  mit  der  Zauberin.  Ein  Schlag 
des  Tamtams  verkündet  ihr  den  König,  der  sie 
beruhigt.  Samuel  wird  heraufbeschworen,  vor  dem 
.sich  Saul  ehrerbietig  erweist.  Der  hohepriesterliche 
Behalten  lässt  sich  im  Grave  assai,  4,  Ddur,  ganz 
kurz,  einfach  und  väterlich  vernehmen,  von  vier 
Posaunen,  Serpent  und  dem  ganzen  Orchester  (die 
Violinen  gedämpft,  der  Bass  pizz.)  wirkungsvoll 
begleitet.  Saul  antwortet  im  Recitative.  Samuefs 
Verkündigung  singt  in  der  vorigen  Art,  das  Ein- 
tönige mit  Melodischem  wechselnd.  Mit  wieder- 
holtem Weheruf  sinkt  Saul  zu  Boden.  Astaroth 
ruft  nach  Hülfe  und  die  eintretenden  Begleiter  des 
Königs  tragen  ihn  hinaus.  Wären  wir  Saul,  W'ir 
wären  nach  einigen  Augenblicken  selber  gegangen.  — 
Im  All.  marziale  (B  dur , ^ , von  einer  Solo  - Cla- 
rinette  geschmückt)  ruft  David  zum  Kampfe  auf,- 
wozu  sotto  voce  der  Chor  eintfitt,  also  zeitgemass, 
am  meisten  im  piü  mosso.  Die  Schlacht  beginnt 
und  bald  das  Finale.  Michal  harrt  voll  Angst  des 
Ausgangs  im  Agitato,  •},  Dmoll,  voll  schwerer 
Modulationen.  Der  Chor  wagt  nicht,  ihr  das 
Schreckliche  zu  verkünden.  Bänger  wird  ihr  Ah- 
nen. Und  aus  der  Ferne  ertönt  gedämpfter  Trom- 
melsclilag  zudem  trüben  Chor:  „Dahin  ist  Jacob’s 
Blüthe“,  von  drey  Posaunen  und  den  übrigen  Blas- 
iuslruraenten  begleitet.  Auf  Michal’s  kurze  Klagen 
bricht  der  Chor  der  Krieger  unisono  mit  Rache- 
Jusl  hervor,  die  sich  in’s  Fugirte  hebt.  Lange  und 
schmerzlich  klagt  die  heftige  Tochter  des  gesun- 
kenen Königs,  an  deren  Jammer  der  Trost  der 
Krauen  unwirksam  vorübergeht.  Starker  bricht  ihr 
Gram  hervor  (AU.  vivace  assai,  H moll)  bis 
Izur  Slerbenslust  und  zu  voller  Erschöpfung.  Im 
geänderten  Tempo,  sinkt  die  Unglückliche  in 
die  Arme  ihrer  Frauen.  Kurz  und  kriegerisch 
kräftig  erhebt  sich  noch  ein  allgemeiner  Schluss- 
cbor  (^,  Ddur),  der  seine  Begier  singt,  die  Schmach 


732 

zu  rächen  und  den  David  zum  König  ernennt. — 
So  schön,  sachgemäss  und  psychologisch  treu  der 
Ausgang  der  tragischen  Bibelbegebenheit  auch  ist, 
so  scheint  uns  doch  gerade  für  die  Oper,  die  ia 
ihrem  Trauerspiele  am  Schlüsse  irgend  etwas  Er- 
hebendes, vom  rein  Tragischen  Abziehendes  er- 
fordert , die  gerechte  Klage  Michal’s  zu  lange  vor- 
herrschend j die  Handlung  - kann  desshalb  unmöglich 
so  bedeutsam  und  mannigfaltig  vor  den  gespannten 
Sinnen  vorüberziehen,  als  diese  es  in  einer  so  zu- 
sammengesetzten Kunstbildung,  als  die  Oper  ist, 
olTenbar  wünschen.  Es  gibt  manche  Wahrheit  und 
manches  Recht,  die  in  der  Oper  nicht  W'ohl  zu 
thun  scheinen.  An  Effectmilteln  würde  vielleicht 
nach  unserm  Dafürhalten  das  Schluss-Finale  rei- 
cher und  das  Ganze  dadurch  opernfester  geworden 
seyn,  wenn  dem  Ende  eben  etwas  Erkräftigendes 
gegeben  worden  wäre.  Versuchen  wir,  statt  aller 
Worte,  einen  unmaassgeblichen  Vorschlag:  — Nach 
Michal’s  leidenschaftlicher  Klage  über  den  Fall  ih- 
rer Geliebten  verbreitet  die  Nachricht  allgemeines 
Entsetzen,  dass  Saul’s  Leichnam  eine  Beute  des  ro- 
hen Feindes  geworden  ist.  Die  geflohenen  Männer 
von  Jabes,  die  der  König  einst  von  der  Hand  der 
Ammoniter  errettet  hatte , sind  die  Ersten,  die  sich, 
treu  ihrem  in  Schmach  versunkenen  Wohlthäter, 
wieder  sammeln  und  unter  Aufruf  und  Tod  ver- 
schmähendem Rachegesang  unter  die  siegprahlendca  | 
Feinde  sich  stürzen.  David  zieht  mit  einem  neu 
ermuthigten  Häuflein  zur  Befreyung  seines  gelieb- 
ten Jonathan.  Man  hört  fernes  Kampfgewirr.  Mi- 
chal, heftiger  noch  durchlodcrt  von  der  Schmach, 
als  vom  Falle  der  Ihren,  feuert  unterdessen  die 
noch  Uebrigen  des  geflohenen  Israels  mächtig  auf 
u.  s.  w.  Die  Jabesiter  sind  die  Ersten,  die  mit 
Siegesgesang  die  Rettung  ihres  königlichen  Herrn 
aus  den  Händen  des  Hohns  verkünden.  David 
kehrt  still  siegreich  an  der  Spitze  seiner  kampf- 
glücklichen lauten  Schaar  wieder.  Schmerzensdank  ' 
und'Schmerzensfreude  mischt  sich  in  Miclial's  er- 
schütterter Brust  und  erschöpft  sinkt  sie  in  die 
Arme  der  Freundin.  Darauf  der  Schlnsschor. 

In  der  Musik  selbst  sind  gerade  die  gros^ 
und  noch  mehr  die  romantischem  Scenen  vorxüg“  | 
lieh  gelungen,  neben  den  gefühlvoll  sanften.  Hat  ^ 
der  geehrte  Componist  den  Gnmdcharaktcr  Saul’s 
am  meisten  hervorzuhebeu  sich  bestrebt:  so  ist  er 
wahrscheinlich  um  des  Contraeies  willen  absicht- 
lich auf  eine  eben  zeiigeraässe  Verschmelzung  der  i 
, MiUelscenen  gekommen,  deren  leichtere  BehandJuog 
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virfleicht  in  einer  geheimen  Vorliebe  für  einen  rein 
romantischen  Opernstofi'  ihren  rechten  Grund  ha- 
ben dürfte.  — Uebersehen  wir  nun  nochmals  das 
Ganze,  so  ist  diese  neue  teutsche  Oper  in  vielfa- 
cher Beziehung,  dem  Texte  und  der  Musik  nach, 
eine  merkwürdige  Gabe,  die  für  vielseitige  und 
muthige  Kunslbestrebungen  nnsers  Vaterlandes,  un- 
abhängig von  dem  blos  ephemerischen  Beyfallsver- 
langen  einer  ausländernden  Modesucht,  ein  höchst 
erfreuliches  Zeugniss  mehr  liefert.  Wo  aber  freye 
Männer  selbst  gegen  die  Liebhaberey  der  Menge 
für  die  Kunst  wagen,  da  sind  wir  nicht  Troer  ge- 
wesen, sondern  wir  sind  es  und  werden  es  blei- 
ben, so  lange  wir  nicht  unziemlicher  Weise  eine 
fremde  Helena  entführen  und  unser  Palladium  recht- 
schaffen bewahren.  G,  , Jt'inkt 


Muailfest  zu  Muhlhausen  in  Thüringen  am  loten, 
Ilten  und  litten  October, 

Mühlhausen  an  der  Unstrut,  ira  Regierungs- 
bezirk Erfurt,  eine  durch  viele  Kirchen  und  Thürme 
schön  gezierte,  jetzt  auch  in  ihrem  Innern,  wie  in 
ihren  Umgebungen  sehr  freundliche  Stadt  von  mehr 
als  iiooo  Einwohnern,  hätte  wohl  eben  so,  wie 
manche  andere  Stadt,  da  sie  beynahe  seit  zwey 
Decennien  zur  Belebung  der  Musik  erfolgreich  wirkte, 
schon  längst  einer  rühmlichen  Erwähnung  %'crdient; 
was  aber  der  dasige,  im  Stillen  eifrig  für  die  Kunst 
wirkende  Musikdireclor  und  Subrector  am  Gymna- 
sium, Beutler,  aus  allzu  grosser  Bescheidenheit  bis- 
her selbst  verhindert  zu  haben  scheint.  Und  doch 
verdqnkt  die  Stadt  diesem  Manne  das  Fortbestehen 
und  die  wesentliche  Verbesserung  ihres  Singchores, 
die  Erhaltung  und  Verbesserung  des  dasigen  ganz 
vortrefflichen  Kirchcngesatiges,  den  er  selbst  in  ei- 
ner ihrer  Hauplkirchen  auf  einer  herrlichen  Orgel 
kunstvoll  und  mit  Andacht  begleitet;  sie  verdankt 
ihm  die  Verbesserung  der  Kirchenmusik  in  beyden 
Hauptkirchen,  den  foiiw’ährenden  Genuss  von  Som- 
mer- und  Winter-Goncerten,  in  denen  öfters  grös- 
sere Musikwerke  zur  Aufiuhrung  kommen  j die  Aus-' 
Wahl  guter  erprobter  -Musiker  > für  die  öffentliche 
Musik;  die  Errichtung  eines  grossem  Musikvereins 
seit  i85o;  ja  sie  verdankt  ihm  hauptsächlich  das 
so  wohl  gelungene  Unternehmen  eines  Musikfestes, 
bey  welchem  ihn  ein  Comilü  aus  thatigen,  wackem 
Männern  kräfÜg  und  liebevoll  unterstützte. 

Am  7ten  und  8ten  October  hatte  sich  näm- 
lich eine  nicht  unbedeutende ‘Anzahl  von  Tonkünst- 
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lern  aus  Sondershausen,  Gottingen,  Erfurt,  Wei- 
mar , Langensalza  und  Heiligenstadt  in  Mühlhausen 
eingefunden,  um  mit  dem  dortigen  Musik-  und 
Gesang- Vereine  Haydn’s  unsterbliches  Meisterwerk, 
die  Schöpfung,  unter  der  eben  so  feurigen  als  festen 
Directioii  des  Hrn.  Musikdirectors  Beutler  in  der 
Liebfrauenkirche  aufzuführen.  Das  Orchester  be- 
stand aus  mehr  als  s5o  Mitgliedern,  an  dessen 
Spitze  Hr.  Braun  aus  Erfurt  als  Vorgeiger  mei- 
sterhaft wirkte.  Die  Chöre , grösstentheils  mit  Di- 
lettanten der  Gesangs-Vereine  aus  Heiligenstadt  und 
Mühlhausen  besetzt,  mit  vielem  Fleisse  einstudirt 
und  im  edeln  Tempo  des  Kirchenstyls  vorgetragen, 
machten  durch  seltene  Präcision  auf  die  Zuhörer 
einen  unbeschreiblich  mächtigen  Eindruck.  Die  Ge- 
sangs-Solopartieen  hatten  ebenfalls  nur  Dilettanten 
übernommen : Fräulein  Franziska  Heinroth,  Toch- 
ter des  Hm.  Dr.  Heinroth  in  Göttingen,  als  Ga-  * 
briel  und  Eva;  Herr  Buchhändler  Heinrichshofen 
aus  Mühlhausen  als  Uriel;  Herr  Wagner,  Theol. 
Stud.  in  Göltingen,  aus  Amstadt  gebürtig,  und  der 
Hr.  Haupllehrer  Franke  in  Mühlhausen , als  Ra- 
phael und  Adam.  Wenn  man  darüber  staunt,  dass 
die  kleine  Brust  der  Nachtigall  Gottes  schönen  Gar- 
ten weit  durchtönt,  so  bewunderte  man  hier,  wie 
die  Stimme  eines  jungen  Mädchens  von  17  Jahren 
die  kolossalen  Hallen  der  Liebfrauenkirche*)  füllte 
und  bey  der  übernommenen  Doppelpartie  bis  an’s 
Ende  rein  und  gleich  ki'äftig  blieb.  Den  Tonum- 
fang hörten  wir  hier  bis  c,  welches  wie  ein  Licht 
strahlend  im  Schwelltone  melire  Secunden  bey  der 
ersten  Fermate  in  der  Arie:  „Auf  starkem  Fitlig“ 
u.  s.  w.,  als  Schlusslon  einer  kleinen  Kadenz,  aus- 
gehalten wurde.  Nach  ■ der  Aussage  des  Vaters 

soll  das  es  eben  so  erklingen.  Möge  der  Himmel 
diese  herrliche  Nalurgabe,  ihre  glockenreine  Stimme,' 
der  aufblühenden  Sängerin  erhallen  und  möge  sie 
der  Vater  ferner  zur  Kunst  ausbilden  oder  ausbil- 
den lassen,  auch  dann,  wenn  sie  nach  dem  Willen 
der  Aeltern  nur  Dilettantin  bleiben  soll.  1 


*)  Diese  helle,  hoch  und  frey  stehende,  gothische,  einfech' 
nnd  geschmackroll  eusgebaute  Kirche  ist  1 16  Ellen  lang, 
5o  breit,  4o  hoch,  hat  a4  Pfeiler  ia  4 Reihen,  im  Chore 
drey  hohe  Fenster  mit  echter  Glasmalerey , und  eignet 
sich  gans  Tortrefllich  su  grossartigen  Musikauffuhrungen 
wegen  des  Uberiltissigeu  Raumes  für  ein  gans  grosses  Or- 
chester und  der  akustischen  Bauart,  so  dass  sie  wohl  in 
dieser  Beziehung  ihres  Gleichen  wenige  haben  mag. 
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«lieber  Hrn.  Heinrichshofen’s  meislerhaflten  Ge- 
sang Wr  elwas  zu  sagen , würde  höchst  überflüs- 
sig seyn^  wenn  dem  Ref.  nicht  dünkte,  gelesen  zu 
haben,  dass  •Hrn.  Heinrichshofen's’Stirame  im  Ab- 
nehmen sey.  Wer  krilisiren  will  und  keinen  Tadel 
anzuführen  weiss,  muss  so  schreiben.  So  lange  ein 
Sänger  das  f,  wie  es  am  Schlüsse  der  herrlichen 
Arie:  „Mil  Würd’  und  Hoheit  angethan“  u.  s.  w., 
welche.Herr  H.  meisterhaft  sang,  in  lang  gehal- 
tenen, Noten  steht,  Im  Schwelllonc  halten,  und  die 
darauf  folgenden  vier  Achtel , ohne  zu  zittern,  zart 
singen  kann,  dessen  Stimme  i^  nicht  im  Abneh- 
raen.  Referent  hat  vier  Male  der  AuQühruiig  v'on 
Haydn’s,  Schöpfung  beygewohnt,  aber  er  erinnert 
sich  nicht,  je  die  Tenor -Partie  zu  Anfänge  des 
dritten  Theils  mit  so  viel  Gefühl  und  Ausdruck 
vorgetragen  gehört  zu  haben , als  sie  Ilr.  H.  sang. 

Der  Bass  des  Hrn.  Wagner  ist  kräftig  und 
mclnllreich,  so  dass  er  allgemeinen  Beyfall  fand. 
Der  bescheidene  und  anspruchslose  Sänger  hat  ein 
schönes  Porlaincnto  und  eine  deutliche  Aussprache 
des  Textes.  Bey  solch'  einer  Stimme  fühlt  man 
lebhaft  den  Adel  des  Geschöpfs,  das  Gottes  W'erke 
dankbar  sehen  und  seine  Güte  preisen  soll. 

Der  Hr.  Ilaupllehrer  Frauke,  zweyter  Bassist 
des  berühmten  Mühlhäuser  Männer-Quarlells,  wel- 
cher einige  Solo's  übernommen  halte,  um  die  an- 
greifenden Bass-Partieen  dem  Ilrn.  Wagner  zu  er- 
leichtern, sang  rein,  mit  Ausdruck  und  vieler  Si- 
cherheit. , t 

Im  Instrumentale,  wo  alle  Mitglieder  mit  sicht- 
barer Liebe  zur  Kuust  zusammenwirkten,  müssen 
besonders  gerühmt  werden  die  Herren  Kammermu- 
siker aus  Sondershausen,  vorzüglich  der  Hoboist  Hr. 
Hofmann,  der  Flötist  Hr.  Hiramelsloss , der  Cla- 
rineltist  Hr.  Bentleb,  der  Fagottist  Hr.  Brunow, 
der  Hornist  Hr.  Hartung  und  der  Trompeter  Hr. 
Zänker;  ferner  der  Paukenschläger  Herr  Organist 
Körting  aus  'Niederorla  bey  Mühlhausen  und’  der 
Organist  Hr.  Professor  Töpfer  aus  Weimar.  Zum 
Entzücken  'schön  sang  die  Hoboe  in  dem  Duette: 
„Von  deiner  Güt’,  o Herr“  u.  s.  w. ; rein  und 
sauber  der  Fagott  bey  den  Worten:  „Auf  grünen 
Malten“;  lieblich  die  Flöte  bey  der  Stelle:  „In  je- 
dem Busch  und  Hain“  u.  s.  w.  Bey  dem  Lobge- 
saitge:  „Von  deiner  Gül’,  o Herr“  u.  s.  w.  kann 
kein  Herz  ungerührt  bleiben;  lässt  sich  dann  leise 
die  Pauke  hören  und  scluvillt  in  kurzen  Absätzen 
ihr  Ton,  an,  wie  ihn  Ur.  Körting  meisterhaft  )ier- 


vorzubringen  wusste:  dann  ahnt  der  Mensch  die 
Nähe  des  Schöpfers  und  des  Vaters  auch  im  Un- 
gewitter. 

Der  Herr  Prof.  Töpfer  halle  das  Spiel  der 
Orgel , ein  Meisterwerk  des  Hrn;  Schulze  zu  Pau- 
linzelle, übernommen.  Von  einem  Manne,  dernur 
für  sein  Instrument  lebt,  lässt  sich  etwas  Au^e- 
zeichnetes  erwarten  und  man  wurde  nicht  gelauscht. 
Bey  den  Recitativen  ein  zartes  und  ungemein  si- 
cheres , bey  den  Chören  aber  ein  kräftiges  Accom- 
pagnemeut  (im  Pedal  waren  die  Bässe  bisweilen 
im  Enthusiasmus  etwas  zu  mächtig)  und  am  Schlüsse 
eine  freye  Phantasie  beurkundeten  den'  Meister. 

I Zw'eyter  Tag  des  Musikfestes. 

Concert  in  der  ehemaligen  Jacobikirebe  *). 

Dieses  Concert  eröll'nele  Mozart's  herrliche 
C dur-Syraphonie  mit  der  Fuge,  welche  sehrpracis 
unter  Herrn  Kapellmeister  Herrasledt’s  Direclion 
(hirchgeführt  wurde.  Dieser  Symphonie  folgte  die 
Scene  und  Arie  aus  Webei'’s  Freyschülz:  „Wie 
nahte  mir  der  Schlummer“  u.  s.  w.,  von  Madame 
Schmidt,  Gemalilin  des  Violinisten,  meisterhaft  vor- 
getragen, wie  früher  in  Halberstadt.  Sic  ist  als 
trelDiche  Sängerin  bereits  hinlänglich  bckaiuiL  Nack 
diesem  Gesangstücke  ergötzte  uns  Hr.  Braun  aus 
Erfurt  mit  dem  Violin*-Cüiicerle  Op.  9 vou  Kalli-  ' 
wuda.  Dieser  Künstler  gehört  zu  den  klassischen 
Geigern.  Als  vierte  Nummer  des  ersten  Theils 
sang  Hen*  Oberc^ntroleur  Paalzow  aus  Tennstedt 
aus  Weber’s  Freyschülz:  „Durch  die  Wäldw,  durch 
die  Auen“  u.  s.  w'.  mit  vieler  'J'aet-  und  Ton- 
sicherheit, wie  mau  sie  sehen  hey  Üiietlanlen  findet; 
seiner  Stimme  fehlt  aber  das  lieblich  klingende  Me- 
tall, welches  in  der  des  Um.  Heinriclishofen  liegt. 
Hierauf  folgten  Variationen  für  die  Trompete  über:  | 
„Schone  Minka“  u.  s.  w.,  vorgetragen  von  dem  Hrn.  | 
Kammerrausikus  Zänker  aus  Sondershansen.  Hau*  ' 
sehender  Beyfall  folgte  seinem  Vortrage.  Der  zwej'le 
Theil  des  Concerls  begann  mit  der  Ouvertüre  von  j 
Ries  für  das  Cölner  Musikfest  componirt;  sie  wurde 
mit  vieler  Präcision  aufgefübrt  und  gefiel  allgemeiu. 
Der  Hr.  Student  Wagner,  dessen  ßereilwiiligkeil 
sehr  in  Anspruch  genoauneu  wurde,  sang  hierauf 


' *)  Dies«  seit  mehren  Jahren  aufgehobene  Kirche  eignet  üch 

> ebenfalls  wegen  ihrer  akustischen  Bauart  Tortreflidi  I 
grossen  MusikauffUhrungen , und  es  sprach  sich  htj  dtin 
Musikfeste  allgemein  der  Wunsch  ans , dass  sie  ro» 
städtischen  Behörde  noch  mehr  dasu  eingerichtet  wer<ieo 
möchte,  als  es  ln  der  kursen  Zeit  möglich' gewesf^vs/« 
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eine  Baes-Arie  mit  Mannerchor  aue  Spohr’4  JessonJa 
«ehr  beyfallig.  Jetzt  folgte  ein  Conoert  für  die  . 
Clarinette  ans  F moll  von  Spohr  y vorgetragen  von 
dem  Hrn.  Kapellmeister  Hermstedt.  Ref.  fand  das 
nicht,  was  bey,  dem  Mnsikfeste  in  Nordhausen  ge^ 
äussei*t  worden  war,  als  fingen  die  Leistungen  des 
Künstlers  alliuählig  an,,  su  verlieren.  Noch  war  ' 
seine  Bravour  bewunderungswürdig,  sein  Piano  ihra- 
nenerweckend  und  sein  Crescendo  so,  wie  es  Ref. 
noch  nie  von  anderen  berühmten  Clarinetten- Vir- 
tuosen gehört  hat.  Jetzt  sangen  Mad.  Schmidt  und 
Herr  Heinrichshofen  Spolir's  allbeliebles  Duett : 
„Schönes  Mädchen,  wirst  mich,  hassen**  u.  s.  w. 
Schwerlich  möchte  sich  ein  Sängerpaar  finden,  w'el- 
ches  dieses  Musikstück  besser  vertrüge.  Den  Schluss 
dieses  Concerls  machte  das  erhabene  Halleluja  aus 
dem  Messias  von  Händel,  sehr  gut  von  dem  Mühl- 
bäuser  Gesang- Vereine  executirt.  Man  vermisste 
aber  hier  die  Orgel  der  Liebfruuenkirche , welche 
den  Chören  der  Schöpfung  eine  bewundernswür- 
dige Fülle  gab. 

Wollte  man  an  diesem  Concerle  im -Allge- 
meinen etwas  aussetzen,  so  wäre  es,  dass  man  des 
Guten  und  Schönen  zu  viel  gegeben  halte. 

Dritter  Tag  des  Musikfestes  in  demselben  Locale. 

Dieses  Coiicert  begann  mit  der  vom  Hm.  Mu- 
sikdireclor  Georg  Schmidt  sehr  präcis  ausgeführten 
Ouvertüre  aus  Mozarl's  Figaro.  Nach  derselben 
liess  Mad.  Schmidt  den  Zauber  ihrer  Kunst  und 
Stimme  in  einer  italienischen  Arle  von  Rossini  hö- 
ren und  erntete  rauschenden  Beyfall.  Mit  vielem 
Ausdruck  und  rühmlicher  Kunstfertigkeit  trug  dar- 
auf Hr.  Musikdirector  Schmidt  die  Gesangs-Scene 
von  Spohr  auf  der  Geige  vor,  und  lebhafter  Bey- 
Lll  wurde  ihm  zu  Theil.  Hr.  Student  Follmaqn 
aus  Arnstadt,  Hr.  Musikdirector  Beuüer,  Hr.  Stu- 
dent Wagner  und  Hr,..Iiauptiehrer  Frauke  aangea 
zum  Schlüsse  der  ersten-  Abliieilung  Fr.  Schneider’s 
Quartett t „An  die  Tonkunst*^,  V.  i und  3,<Spohr*s 
Quartett:  „Dem  Schnee,  dem  Regen“  u.  s.  w.  rein 
und  ausdrucksvoll.  Die  zweyte  Abtheilung  begann 
mit  der  Bass-Arie  aus  dem  Freyschütz:  „Schweig!“ 
u.  3.  w.,  von  dem  Ilru,  Student  Wagner  zu  lau- 
tem Bcyfalle  vorgetrageu.  Hierauf  sang  Madame 
Schmidt  die  herrliche  Arie  aus  Mozart’s  Titus  mit 
obligater  Clarinette.  Wie  die  berühmte  Sängerin 
durch  ihren  seelenvollen  Vortrag  dieser  Arie  alle 
Zuhörer  entzückte,  so  gow'ann  sich  der  Stadtmusi- 
kus Hr.  Schollmeyer  von  Mühlhausen  durch  seine 
geschmackvolle  Begleitung  mit  der  Clärinetle  volle - 


Anerkennung  seiner  Geschickb'cbkcit  und  seines  gu- 
ten Vortrags.  Hr.  Georg  Schmidt  trug  darauf  die 
beliebten  Variationen  von  Rode  aus  A dur  auf  der 
Geige  höchst  zart  und  lieblich  vor  und  erhielt  leb- 
haften Beyfall.  Doch  all'  das  Schöne  dieses  Tages 
trat  gleichsam  in  den  Hintergrund , als  der  Schwei- 
zerbub,  Variationen  für  Gesang  von  Pixis,  von 
Mad.  Schmidt  zum  Schlüsse  vorgetragen  wurde. 
Ein  stürmisches  Bravo-  und  da  Capo- Rufen  er- 
scholl am  Schlüsse  der  Variationen,  wiewohl  Mad. 
Schmidt  w-egen  der  gehabten  Anstrengungen  den 
Wunsch  der  Versammlung  nicht  erfüllte. 

Möchten  doch  die  Mitglieder  des  verebrlichen 
Musikfest-Comite’s  und  iiishcsoudere  der  würdige 
Musikdirector,  Subrector  Beutler,  denen  Allen  der 
wärmste  Dank  für  die  Bereitung  so  mannigfaltigen 
und  treulichen  Genusses  hiermit  gezollt  wird,  in 
ilirer  freundlichen  Stadt  und  ihren  so  vortreillicbcn  « 
Musik -Localen  den  Kunstfreunden  der  Nachbar- 
städte bald  wieder  einen  ähnlichen  Genuss  berei- 
ten! Nur  wäre  alsdann  zu  wünschen,  dass  die  Be- 
kanntmachung dos  Festes  und  der  zum  Vortrage 
bestimmten  Musikw'erke  durch  öffentliche  Blätter, 
namentlich  auch  in  der  Leipziger  allgemeinen  mu- 
sikalischen Zeitung,  wenigstens  einen  Monat  vor- 
her geschähe. 


Zelter^ 8 Elvren -Denkmal  in  Berlin, 

• 

Um  das  Andenken  des  würdigen  Pflegers  und 
Förderers  der  von  Fasch  gegründeten  Singakademie, 
Carl  Friedrich  Zelter’s,  auch  für  die  Nachwelt  un- 
vergänglich zu  erhalten  und  die  Manen  des  ver- 
ewigten Directors  dankbar  zu  ehren  , .haben  die  Mit- 
glieder der  genannten  Gesellschaft  die  Grabstätte 
des  Entschlafenen  auf  dem  Sopbien-Kirchhofe  nik 
einem  einfachen  Denkmale  geschmückt,  welches  aus 
einem  eisernen  Kreuz  besieht,  das  mit  der  Inschriftc 
• • • - • IHREM  " 

»IRECTOR 

CARL  FRIEDRICH  ZELTER 
DIE  SINGAKADEMIE 

l835. 

auf  der  Vorderseite,  und  dem  Spruche; 

„Ich  harret«  des  Herrn  und  er  neiget«  sein  Ohr 
SU  mir.“  Ps.  4o  t.  a.^ 

auf  der  Rückseite,  auf  einem  vier  Fuss  hohen  Sockel 
von'  Sandsteih  ruht.  Ein  eisernes  Gitter  ümschliesst 
den  Raum  der  freundlichen  Rulicstätte.  — Zur 
fi^yerliclien  ElnwethuDg-  dieses  Monuments  der'Lfebe 
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and  Verelirung  batte  «ich  eine  groase  Anzabl  von 
Mitgliedern  der  Singakademie  am  5ten  October 
Nachmittags  5 Uhr  um  die  mit  bedeutungsvoll  ge- 
ordneten Blumengewinden  geschmückte  Ruhestätte 
auf  dem  Friedhofe  versammelt.  Die  Feyer  begann 
mit  dem  Gesänge  des  Chorals  von  Zelter:  »Wa- 
chet auf»  rufl  uns  die  Stimme.“  Dann  sprach  der 
zeitige  Director  einige  herzliche  Worte  über  den 
Stifter  des  Vereins,  Carl  Fasch,  der  nur  wenige 
Jahre  bis  zum  Tode  die  Freude  hatte,  dessen  Ge- 
deihen zu  sehen , wie  aber  dessen  Nachfolger  Zeller 
mehr  als  So  Jahre  an  der  Spitze  der  Gesellschaft 
zur  Ehre  der  Kunst  gewirkt  habe  u.  s.  w.  Hier- 
auf zierten  vier  Vorsteherinnen  die  Pfeiler  des  Ei- 
sengitters  mit  schönen  Blumenkränzen.  Der  Choral 
von  Graun;  »Wie  herrlich  ist  die  neue  Welt“  und 
stilles  Gebet  schloss  die  vom  heitersten  Herbslabende 
begünstigte  Feyer.  In  dem  mit  echtem  Kunstsinne 
fortgeluhrten  Institute  selbst  wird  Fasch’s  und  Zel- 
ter’s  Andenken  liir  die  ernste,  heilige  Gesangsmusik 
erhalten  bleiben , und  ein  hell  leuchtendes  Doppel- 
geslirn  werden  die  Geister  beyder  Verewigten  den 
thäligen  Kunstjüngern  auf  der  Bahn  zum  Gipfel 
wahrer  Kunst  vorleuchten. 

Eine  Nachfeyer  zu  Zelter's  Gedächtiiiss  fand 
in  der  zunächst  folgenden  gewöhnlichen  Versamm- 
lung der  Singakademie  am  8ten  October  auf  ein- 
fach gemüthvolle  Weise  staU.  Die  Büste  des  Ver- 
ewigten war  in  der  Mille  des  erleuchteten  Saales 
vor  dem  Amphitheater  des  Gesang-Chores  aufge- 
stellt, an  derselben  Stelle,  wo  Zelter  so  oft  kräftig 
und  erfolgreich  sein  Amt  verwaltete.  Unter  der 
Büste  hing  einer  von  den  Blumenkränzen,  mit  wel- 
chen sein  Grab  geschmückt  war.  Die  mit  einem 
Choral  beginnende  Motette:  »Wachet  auf“  u.  s.  w. 
von  Klopstock  und  Zelter  eröffnete  die  Feyer;  hier- 
auf folgte  der  schöne  Hymnus  von  Tiedge:  ,,Io 
Flammen  nahet  Gott“,  dessen  Composition  für  zwey 
Chöre  Zeltcr’n  so  vorzüglich  gelungen  ist.  In  einer 
prunklosen  Rede  schilderte  nun  der  jetzige  Director 
der  Singakademie,  dessen  thätiges,  anspruchsloses 
Wirken  allgemein  verdiente  Anerkennung  findet, 
'die  Leistungen  und  Verdienste  seines  Vorgängers 
um  das  blühende  Institut,  während  des  langen  Zeit- 
raums einer  dreyssigjährigen  Wirksamkeit,  und  er- 
wähnte dabey  zugleich  den  Anlheil  Zelter's  an  der 
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Erbauung  eines  nenen  Gebäudes  der  Singakademie: 
»Wo  das  Vertrauen  herrscht,  ist  stets  fester  Grund 
und  Boden.**  Als  Beförderer  des  W'aehsthums  der 
Singakademie , Stifter  einer  Musik-Schule,  und  L.eli- 
rer  der  Tonkunst  wurden  Zelter's  unverkenabsure 
Verdienste  geehrt,  endlich  aber  auch  i)  sämmtli- 
che  eigeoe  Composiliuuen  Zelter's  für  die  Akade- 
mie, W'ie  3)  die  von  ihm  zu  deren  besonderm  Ge- 
brauche bearbeiteten  Werke  angeführt. 

Wir  erwähnen  hier  nur  zu  1)  vierzehn  vier- 
und  fünfstimmige  Choräle,  ein  aebtstimmiges  Te 
Oeum,  eiu  vierstimmiges  Re<]uiem,  die  Motette  von 
Stulberg  (»Wer  spannet  den  Bogen“),  ein  Te  Deum 
für  zwey  Chöre,  »die  Auferstehung  und  Himmel- 
fahrt Jesu**,  Cantate  vun  Rammler  für  Soli  and 
Chor  mit  vollem  Orchester  (früher  am  ersten  Oster- 
tage in  Zelter’s  Conceiten  mit  Theilnabme  aufge- 
fiihrt),  u.  8.  w.  Zu  s)  das  »Heilig**  von  Ph.  £m. 
Bach  für  drey  Chöre.  Die  Eiuleitung  für  Män- 
nerstimmen ist  ganz  Zelter's  Arbeit.  Ferner  das 
»Kindlich  gross**  von  Joh.  Seb.  Bach  für  zwey 
Chöre,  das  Utrechter  Te  Deum  von  Händel  für 
zwey  Chöre.  Das  »Vater-Unser**  von  Naumann, 
desgleichen  Jomelli’s  »Victimae  Paschali“,  Kyrie 
und  Gloria  von  Slölzel,  Jomelli’s  Miserere,  Palä- 
•trina’s  Stabat  mater,  Mozart's  Misericordias,  Haydti’s 
Motette  in  E dur:  »Herr,  der  du  mir  das  Leben** 
und  detten  Motette  in  Es  dur:  »Du  bist’* *,  dem  Kubia  undElure 
gebülirt**  u.  s.  w. 

lieber  die  Beerbeitang  letsterer  Werke  enUUnd  elnBrief- 
wecbtel  seriicben  J.  Heydn  und  Zelter»  welcher  dem  grossen 
Meister  seine  BeurUieilung  der  »Schöpfung“  mitgetheilt,  ibn 
auch  ein  Exemplar  ron  i'asch’s  Biographie  augesendt  batte. 

Auch  Zelter’s  literarisches  Talent,  von  welchem  wir  I 
durch  den  erwarteten  Briefwechsel  mit  Göthe  einer  neuen  Wür- 
digung entgegensehen,  blieb  von  dem  Redner  nicht  unerwähnt.  1 
Dieser  schloss  mit  den  Worten: 

»Was  Vertranen  and  Liebe  atifteten  und  aufrecht  hiel- 
ten , das  wird  auch  ferner  bestehen,  wenn  Vertranen  und  Liebe 
fortdanemd  unter  nna  wohnen.“ 

Unmittelbar  an  diese  Rede  adloai  sich  Zelter's  achtetim- 
mige  Motette  an:  »Der  Mmisch  lebt  und  bestehet  mir  eine 
kurze  Zeit.“  Einige  Sätae  ansFasch’s  aechsaehnstimmiger  Hesse, 
grossartig  nnd  gelungen  ansgeführt , endeten  die  würdige  Ge- 
d'ächtnissfeyer , an  welcher  Zelter  im  Fortbestehen  der  Sing- 
akademie , wie  In  seinen  zahlreichen  Zöglingen  der  Tonkunst, 
nnd  endlich  in  seinen  kunstroll  gearbeiteten,  tüchtigen  and  ge- 
haltrollen  Werken  eich  selbst  das  daaemdste  Deakaal  ge- 
setzt bat. 


(Hieran  die  Beylage  Nr.  V.) 

Ltipsigf  bey  Brmttop/  und  HärUt,  Rtdigirt  von  G,  IV»  Fini  unter  »einer  Veranttvortlichkeit. 

* 

» * 
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Gebet  aus  der  Oper:  Ssuul,  von  Barr.  v.  Miltitz. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  6*“  November, 


Ni  45. 


1833. 


JLiterari$che  Nötigen, 

Siatema  vniclave  6 enaayo  aobre  uniformar  loa 
clavea  de  la  muaicay  aujetdndolaa  d una  aola 
eacala,  Dedicado  d la  Acadetma  filarmonica 
de  Bolonia , por  au  individuo  el  caballero  Don 
Federico  Moretti,  Madrid,  Imprenta  de  I San- 
cha,  1024,  in  8.  19  S.  Text,  5 S.  Anmer- 
kongen  und  eine  Muaik-Beylage  *). 

bekanntlich  hat  schon  der  Abbe  Lacassagne  um’a 
Jahr  1766  die  Einheit  der  musikalischen  Schlüssel 
in  Vorschlag  gebracht,  worüber  Hr.  Pascal  Boyer 
einen  an  Hrn.  Diderot  gerichteten  Brief  im  Druck 
herausgab.  Der  Abbe  Im  antwortete  auf  die  von 
Hrn.  Boyer  gemachten  Einwürfe  mit  seinem  Uni- 
cleGer  musical  n.  s.  w.  (Paris,  1768);  da  stand 
aber  ein  Mr.  Jacob,  ordinaire  de  TAcadömie  royale 
de  musique  auf,  und  zeigte  ein  Jahr  nachher  in 
einer  von  ihm  ebenfalls  zu  Paris  herausgegebenen 
Schrift  die  Unmöglichkeit  eines  einzigen  Schlüssels 
in  der  Musik.  Diese  schon  zu  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  von  Monleclair  aufsTupet  gebrachte 
Idee  wurde  in  neueren  Zeilen  auch  in  Deutschland 
und  Italien  wieder  in  Anregung  gebracht  j es  blieb 
aber  Alles  wieder  bey  dem  lieben  Alten.  Der 
Ritter  Moretti  (er  ist  auch  Graf  und  General)  scheint 
von  alledem  nichts  zu  wissen ; wenigstens  beobachtet 
er  hierüber  ein  gänzliches  Stillschweigen.  In  der 


Holis. 


lUultrt. 


TUft. 


Zueignung  sagt  er  selbst  von  seinem  Systeme , dass 
er  es  seit  i8o5  entworfen  und  nach  langem  Nach- 
denken jetzt  die  Ehre  habe  u.  s.  w.  Das  Ganze 
zerfällt  in  vier  Artikel.  Der  erste  handelt  von 
den  sieben  Schlüsseln.  Der  Verf.  meint,  Guido 
habe  sic  unnöthiger  Weise  in  sein  System  der  Hex- 
acorde  eingeführt.  Hierauf  könnte  man  bemer- 
ken, dass  Guido  weder  die  sieben  Schlüssel,  noch 
die  Abtheilung  der  musikalischen  Leiter  in  Hex- 
acorde  gekannt  hat.  Der  zweyle  Theil  spricht 
vom  jetzigen  Gebrauche  der  Schlüssel  und  von  der 
Nothwendigkeit  ihrer  Verbesserung:  der  Contralt 
könnte  mit  dem  Sopran,  so  wie  die  Bratsche  mit 
der  Geige  verschmolzen  werden,  da  ihr  Unterschied 
nur  wenige  Noten  ausmacht.  Es  gibt  nur  drey 
Grundschlüssel:  P-,  C-,  G-Schlüssel,  wie  drey 
Grundslimmen : tiefe,  Mittel-  und  hohe  Stimme. 
Der  dritte  Artikel  erklärt  das  Sistema  nniclave. 
Die  drey  Grundschlüssel  stehen  in  wechselseitige]^ 
Beziehung  um  eine  Octave  aus  einander: 

O Violin I Ttef«.  MiUler«.  Hohe. 

P Tenor)...«  Tiefe.  Mittlere.  Hohe. 

■ Bat»  j Tiefe.  Mittlere.  Hohe. 

Diesem  zufolge  braucht  der  Verf.  zu  seiner 
Sistema  uniclave  doch  drey  Schlüssel  (Violin,  Te- 
nor , Bass) , und  zwar  sämmtlich  auf  der  zweytea 
Linie.  Er  bezeichnet  also  seine  Leiter  wie  folgt: 

Hohe.  « J- 


Tiefe, 


Miniere. 


gl 

-- — , ^ 

Tiefe. 

Miniere. 

1 1 ^ 1 

|-  'y.  j-'.i  ^ m ß— 

Hohe. 

n.  s.  w. 

tir. ■ ' . rt 

Tiefe. 

Mittlere, 

f t 

||  II  ' \ß 

'*)  Dar  Verf.  schickte  erst  unllngt  diese  seine  Schrift  nach  Mailand  einem  gelehrten  Musiker  tnr  Früiung,  der  aber  das  Spa- 
nische nicht  rersteht  und  mir  sie  daher  mitgetheiit  hat. 

S5.  Jahrgang.  ' ' 45 
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' Der  vierte  Artikel  zeigt  endlich,  wie  naan  nach' 
diesem  Systeme  die  Stimmen  und  Instrumente  ein- 
zuricbten  habe.  Zur  hohen  Stimme  (Violinschlüssel) 
gehören:  der  Sopran,  Conti'alt,  Violin,  Viola,  Flöte, 
Hoboe;  zur  mittlern  Stimme  (Tenorschlüssel)  Te- 
nor, Violoncell  (heisst  gewöhnlich  Violon  im  Spa- 
nischen), Guitarre,  Clarinette,  englisches  Horn;  zur 
tiefen  Stimme  (Bassschlüssel , ebenfalls  auf  der  zwey- 
ten  Linie)  Conlrabass,  Fagott,  Serpent,  Posaune. 
Die  übrigen  übergangenen  Instrumente  kann  man 
sich  wahrscheinlich  selbst  denken.  Hier  noch  ei- 
nige wenige  Bezeichnungen  des  Umfangs  der  In- 
strumente: 


Violltt. 


m 


‘Violoncell. 


ClnriBaU«. 


iE 


i 


Fagott. 


Ü — — J 

JQ. 

vH— g— 



Ans  alldem  ist  nun  leicht  zu  ersehen,  dass 
Hrn.  Moretti’s  seynsollende  Sistema  uniclave  eine 
mit  drey  Schlüsseln  geschriebene  G-Lcitcr  ist,  und 
er  vielleicht  besser  gethan  hätte , gar  keinen  zu  ge- 
brauchen, sondern  bey  seinen  drey  Hauptslimmen 
blos  die  Buchstaben  G (grave),  M(media),  A (agu- 
da)  vorzuzeichnen.  ^ 

•Element*  of  vocal  serenes,  heing  a philosophical 
enquiry  into  some  of  the  principles  of  ainging. 
By  Richard  Mackenzie  Bacon.  London:  publi- 
shed  by  Baldwin,  Cradock  and  Joy  (ohne  Jah- 
i*eszahl).  303  S.  in  8 mit  ^einer  Musikbeylage. 
(Die  Zueignung  an  Sir  George  Smart,  Orga- 
nisten  des  Königs  und  der  vereinigten  Frey- 
•I  maurerloge  Englands,  ist  aus  Cossey  bey  Nor- 
wich  vom  isten  May  i834  datirt.) 

Das  Ganze  besteht  aus  Briefen , die  , zu  ver- 
sebiedenen  Zeiten,  wahrend  fünf  Jahren,  imQuar-^ 
terly  Musical  Magazine  and  Review,  dessen  Re- 
dacteur  Hr.  Bacon  ist,  gedruckt  erschienen  und 
mehr  die  intellectuellen  als  technischen  Zweige  des  , 
Gesanges  zum  Ziele  haben.  Brief  I.  Ueber  die  Bil- 


xfung  einer  englischen  Singschule.  Die  englische 
Musik,  äussert  der  Verf.  nach  Polter,  kann  mit 
'Recht  Häiidel's  Musik  genanht  werden' und  "erfor- 
dert einen  weit  starkem  Ausdrnck  im  Singen , als 
die  italienische,  welche  vorzüglich  auf  sanftere  Lei- 
-densehaften  (gentler  passions)  berechnet  ist ; auch 
sey  die  Behauptung  übertrieben',  als  wäre  die  ita— , 
lienischc  Sprache  musikalischer,  als  die  englische  (!)' 
Brief  IL.Üeber  Styl  und  Manier.  Erslercr  bezieht 
sich  auf  die  genaue  Verbindung  der  Musik  mit  den 
Worten  und  letztere  auf  den  Vortrag.  Brief  IQ. 
Von  der  Kirche.  Handelt  vom  Oratorium  und  •M» 
bekannte  Sachen.  Brief  IV  — VI.  Vom  Concerte, 
Theater  uud  der  Kammermusik  (bekannte  Saclien). 
Brief  VII.  Von  den  Verschiedenheiten  zwischen  der 
italienischen  uud  englischen  Gesangsmanier.  Ganz 
entgegengesetzt  dem,  was  der  Verf.  vorhin  iu  Be- 
tielT  der  Musik  bey  der  Nationen  gesagt,  heisst  es, 
der  italienische  Gesang  sey  zuweileu  übei'massig. 
dramatisch,  den  Engländern  sey  hingegen  drama- 
tische Heftigkeit  zuwider",  der  englische  Ton  sey* 
keuscher,  als  der  italienische',  die  englischen  Sänger 
trachten  blos  das  Gemüth  sanft  zu  bewegen.  Ue-, 
berhaupt  wird  am  ilalienis'chcu  Gesänge  Manche«^ 
ausgestellt,  ihm  sey  jedoch  Leidenschaft,  Kraft, 
Mannigfaltigkeit  und  Glanz  eigen,  mit  einem  W'orte, 
er  ist  theatralisch , der  englische  aber  mehr  für 
häusliche  Vergnügungen.  Brief  VIII.  Vom  Tone, 
Brief  IX.  Von  der  Intonation.  Brief  X*  XI.  Von! 
der  Beredsamkeit  des  Gc.sanges.  Brief  XII.  XIII.  (?) 
Ueber  Wissenschaft  (On  science),  Brief  XIV.' Von 
der  Stimmbildung.  Brief  XV*  Von  den  Verziernngeu. 
Brief  XVI.  Von  der  dem,  Sänger  uölhigen  Ver- 
standesbildung. Aus  allen  diesen  Briefen  leuchtet  dei( 
Verfassers  Tendenz  hervor,  den  Engläudcrn  mehr 
musikalischen  Siun  zu  geben,  als  man  gewöhnlich 
glaubt. 


i)  W\.fi 


1^4 J • ^ • / 


De  la  Muaique  et  de  la  Peinture,  de  leur*  ef» 
Jeta  aur  lea  hommea  en  general ^ ^ 
inßuence  aur  lea  moeura,  par  Lautet.  JSo- 
“ voire,  Prof,  de  litterature  franraise,  Gapola^ 
(Canton  du  Tessin),  Iraprimerie  «t  Lilwi^re 
t vetique,  i835>  io6  S.  in  8.  f > 

Der  unbekannte  Verf.  äussert  in  «einer  Vor- 
rede, er, sey  weder  Musiker,  noch  Maler,  j \y,eni^ 
er  Künstler  wäre,' würde  er  schweigen;  um  nicht 
die  darzustcllenden  Wahrheiten  ^u*  schwächen ;..£c 
werde  daher  frey  sagen , was  er  von  der  Musik  und 
der  Malerey,  von  ihrem  Einflüsse  aüf  die* 'Sitten 
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denke  urs.  w.  Das  Bucli  selbst  zerfallt,  wie  natürlich, 
.in  zwey  Theile,  wovon  der  erste  von  der  Musik 
.und  ihren  Wirkungen  nur  35  S.,  derzweyte,  von 
-derMalerey,  noch,  ein  Mal  so  viel  Seilen  einnimmt. 
:Das  höchst  oberilächlich  über  die  Musik  behan- 
idelte  Kapitel  enlhliit  längst  bekannte  Sachen  aus 
.alten  Autoren;  der  Institute  eines  Pestalozzi,  ei- 
nes Fellenberg’s  und  des  Spaniers  Amoros  zu 
1 Paris  geschieht  keine  Erwähnung.  Das  Ganze  ist 
.■auch  fast  gänzlich  historisch  ^behandelt,  ohne  die 
isaindeste  Eigenheit.  Hier  nur  Einiges.  Da  wo 
*>Tom  Alteilhume  der  Musik  die  Rede  ist,  sagt  der 
'Verfasser:  „Nous  nous  en  tenons  k ce  qu’on  lit 
idans  la  genöse  (Chap.  4,  v.  3i)  que  Jubal  fut  Ic 
-pere  de  ceux  qui  chantaient  avec  la  harpe  et  l’or- 
’gue;  ainsi  Jubal  peutetre  regarde  comnie  le  p^re  de  ' 
la  musique  instrumentale.*^  Welch’  ein  Sclilussi  [ 
Nimmt  man  an,  dass  wir  von  der  Beschuflenheit 
der  in  dieser  Stelle  benannten  zwey  Instrumente 
(kinor)  und  (ugaw)  gar  nichts  wissen,  und 
das9  das  Wort  an  (aw)  im  Hebräischen  hier  sehr 
.'Wahrscheinlich  den- vortvefilichen  Spieler  dieser  In- 
strumente bedeutet,  so  hat  jene  od  citirte  Stelle 
kaum  eine  historische  Wichtigkeit.  Mit  dem  grie- 
^ohischen  xivvpa,  welches  von  abstammen  soll, 
ist  man  auch  in  Ungewissheit.  Der  Artikel  über 
den  Gebrauch  der  Musik  bey  den  Juden  iiiinintl 
keine  ganze  Seite  ein;  davon  wird  dieser  Nation  i 
"’4i  Zeilen  gewidmet,  das  Uebrjge  handelt  von  den  ! 
Chaldäern,  Phöniciern  und  Assyriern.  Hierauf  ful- 
jgen  die  übrigen  Artikel:  von  der  Musik  bey  den 
'Aegyptiern  (eine  Seite),  bey  den  Griechen  (4J  S.), 
bey  den  Römern  (6  S.),  von  der  Musik  in  Italien  | 
(a  S.  höch.st  armselig).  Da  heisst  es  denn  auch  un- 
ter Andern:  „Jamais  au'cun  recilatif  qe  pourra 

äpprocher  d’uiie  belle  dcclamation il  n’esl 

pas  daus  la  nature  que  les  passions  s'cxpiiment  en 

chantant les  beatites  de  la  musique  ne  sont 

que  de  Convention  et  de  mode**  u.  s>  w.  Das  Alles 
"laben  freylich  Andere  schon  längst  gesagt....  Von 
'der  Musik  der  Gallier  bis  Ludwig  XIV.  (4  S.), 
der  Chinesen  (a  S.),  der  Ungarn  (4S.),  der  Perser 
'-iind  Türken  S.) , der  Araber  (a  S.).  Die  Leser 
werden  aus  dieser  chronologischen  Ordnung  und 
-Vertheilung  der  Seitenzahl!  auf  «las  Ganze  sohliessen 

‘ijLODneD.  • rn  - / ■ '*  / , 

vita  i«  degli-  aiadj  di-  Giovanni  PaUiello. 

-Bjogionamento  del.ConU  Folchino  Schizziy  ca- 
i^aliere  eto.  Milano,  Truffi  e Comp.  i855,  iiaS. 
lut  in  8.  mit  F^eUo’s  B^dnisse.Vi  % c :>il  i 


Der  Verf.  beginnt  damit  ^ dass  ItaUen  nach 
der  Wiedergeburt  der  WissenschaAen  die  Quelle 
alles  Wissens  gewesen  sey.  Da  wird  unter  An- 
dern auch  gesagt:  was  würde  die  Astronomie  ohne 
einen  Cassini,  die  Mathematik  ohne  einen  Tartaglia 
sey ti  ? Kennt  aber  der  Herr  Graf  nicht  den  Vater 
der  modernen  Astronomie,  den  um  i5o,  sage  an- 
derthalbhundert Jahre  als  Cassini  ältern  Copemicus7 
nicht  den  hoch  berühmten,  nm  5o  Jahre  ältern 
Astronomen  Kepler?  sind  ihm  die  grossen  Ver- 
dienste um  die  Slatheraatik  eines  Johann  v.  Groün- 
den , Peuerbach’s,  Regiomontan’s  (Müller’s  von  Kö- 
nigsberg), die  über  loo  Jahre  älter  sind  als-Tai^ 
taglia,  unbekannt?*)  So  werden  denn  auf  unge- 
fähr 3 0 Seiten,  krenz  und  quer,  die  grossen  Män- 
ner Italiens  aller  Zeiten  durchgegangen,  dabey  dem 
Guido  ErOndungen  zngeschriebeii , die  er  nicht  ein- 
mal geträumt,  und  Händel,  Bach,  Hasse,  Gluck, 
Naumann,  Haydn  und  Mozart  kommen  nach  Ita- 
lien, 'um  in  den  dasigen  Schulen  (nelle'  scuole  ivi 
slabilite)  die  Musik  zu  studircii.  Endlich  auf  der 
a5sten  Seite  beginnt  die  Lebensbeschreibung,  die 
grössteiitheils  längst  bekannte  Saclieu  enthält.  Pai- 
sicllu,  heisst  es  an  einem  Orte,  der  Ci'marosa  und 
Guglielrai  zu  Rivalen  hatte,  sah  in  diesen  letzten 
Jahren  eine  grosse  Revolution  durch  Mayr  und  Paer 
entstehen.  Hier  wird  vom  Style  jenes  Ternariums, 
nach  der  oA  benutzten  Biographie  universelle,  ge- 
sagt:' Erstem-  wusste  aus  einem  einzigen  Motive 
eine  grosse  Zahl  neuer  und  bezaubernder  Modulä- 
tioneu  zii  schaiTeii;  der  zweyte  war  mierschöpflicfi 
nii  Gedanken,  batte  eine  reiche  Imagination  und 
einen  stiirken  Harmoiiiesli-om  (torrente  d’armonia), 
der  abei’  nie  der  Melodie  scliadete;  Reinheit;  Ge- 
nauigkeit uud  Einfacblieit  bilden  die  Haupteigeo- 
schaften  des  dritten , und  seine  Pezzi  concertati  siud 
voller  OnginalitäU  Elndlich  entstand  Rossini,  wurde 

J—l • ’ • - ' ^ 

*)  Erat  TOTjgen  Monat  äuaaerte  ein  aic  dictua  gebildeter  Ita- 
liener in  einer  Geaellachaft,  die  Deutacheii  hätten  auaaer 
Leifanitz  gar  kein«  groaaen  Mathematiker  nnd  keine  be- 
rühmten Aatronomen  aulauwelaen.  Ich  nannte  ihm  Pener- 
bach,  Regiomontan,  Copemicua,  Kepler,  Euler,  To- 
bias Mayer,  Herschel,  HJndeaburg,  Schröter,  Zach,  Bode, 
Betael,  ,01bers,  Gans,  Kästner,  denen  die  italienisclia 
Mathematiker  und  Astronomen  bey  weitem  nicht  die  VVeg- 
achale  halten.  Da  aber  die  allerwenigsten  Gelehrten  i/t 
’ Italien  die  autländlsche  Literatur  und  noch  daau  höchst 
' oberflächlich  kennen,  so  must  es  auch  die  aualändiael^ 
Mationen' gar  nicht  befremden,  wenn  sie  hier -sa  Laad 
. aoeh  iisutigoa  Tages  Bsebari  genannt  werden. 
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der  Chef  einer  neuen  ■ Schale  und  machte  die  Oper  ' 
seiner  Vorgänger  vergessen;  er  kann  als  der  Ro- 
mantiker (!)  der  Musik,  Faisiello  als  ein  gemässigter 
Klassiker  betrachtet  werden.  Hier  wird  nun  Ros- 
sini ungemein  gelobt,  und  von  dem  angeblichen, 
wegen  seines  Barbiere  di  Siviglia  an  Faisiello  um 
Rrlaubniss  gerichteten  Briefe  und  des  Letztem  £in- 
.willigung  dazu  gesprochen,  ohne  jedoch  nur  eine 
2«eüe  von  beyden  Schreiben  mitzulheilen.  Faisiello, 
.mit  einer  dreyfachen  Fension  von  Russland,  Frank- 
reich und  Neapel,  Mitglied  mehrer  gelehrter  Ge- 
sellschaften, starb  den  5ten  Juny  1816.  Er  war 
der  erste,  welcher  im  Neapolitaner  Theater  die 
Viola,  Clarinetten  und  Fagotts  einführte.  S.  70  — 77 
enthält  das  Verzeichniss  seiner  Compositionen  ohne 
Jahreszahl  (3o  ernsthafte,  So  komische  Opern, 
30  Intermezzi  und  Cantaten,  viele  Kirchenmusik 
xmd  nicht  wenig  Instrumentalmusik);  S.  81  — ii3 
enthält  mehre  an  den  Componisten  von  Faris,  Wien, 
Neapel,  Mailand,  Rom,  Turin,  Falcrmo,  Farma, 
.Venedig,  Fetersburg,  Warschau  geschriebene,  sehr 
scbmeichelliafte  Briefe. 

Calvi  (G.  Pietro)  Jatruzioni  teorico-pratiche  per 
VOrgano  e aingolarniente  aul  modo  di  regi- 
strarlo,  Milano,  presso  Luigi  Bertuzzi  (i853). 
.16  S.  Text,  i5  S.  Musik  und  zwey  Kupfer- 
tafeln in  Querfolio. 

Da  Italien  noch  bis  jetzt  keine  eigentliche  Or- 
gelschule besitzt,  so  ist  wenigstens  diess  Schrift- 
chen,  das  vorzüglich  die  Kenntniss  und  Behand- 
lung der  Register  zum  Zwecke  hat,  einstweilen 
brauchbar  zu  nennen;  schade,  dass  die  Musikbey- 
spiele  aus  modernen  profanen  Theaterstücken  be- 
stehen! 


. . JBrauouratüche  nUi  Begleitung  de»  Orcheaterel 

J^ariationa  aur  un  thime  Suiaae  pour  le  Violon 
avec  accomp.  de  VOrcheatre  (0«  de  Pianoforte) 
compoaeea  — par  JF.  fV.  Eichler.  Oeur.  3. 
Chez  Breitkopf  et  Härtel  ä Leipzig.  Fr.  avec 
Orch.;  1 Thlr.  13  Gr.;  avec  Ffte;  16  Gr. 

< 

Ein  angemessenes,  leicht  tändelndes  Fastorale 
■führt,  glücklich  gewählt  und  gehalten,  im  |-Tact 
D dur  zu  einem  allgemein  beliebten  Thema  im 
worauf  fünf  sehr  gut  zusammengestellte  Variationen, 
brillant  und  gesangvoll,  im  erwünschten  Wechsel, 
glänzend  und  virtuosennussig  genug  und  doch  nicht 
überladen;  gebaut  sind,  so  dass  sich  ein  geübter« 


Violinspieler  damit  zeigen  und  den  Zuhörern 
gelnngener  Aufiiihrung  Vergnügen  machen  kann. 
Wo  sie  bis  jetzt,  so  viel*  wir  davon  erfahren, 
geschickt  vorgetragen  wurden,  haben  sie  leb- 
hafter Theilnahme  des  Fiiblicums  sich  zu  erfreuen 
gehabt.  An  mehren  Orten  wurde;  wie  hier,  am 
Wiederholung  derselben  gebeten,  Beweises  genug, 
dass  sie  zeitgemäss  ergötzlich  sind , und  das  ist  es 
ja  eben,  was  man  von  solchen  Compositionen 
wünscht  und  hoffL  Es  ist  sehr  zweckdienlich,  wenn 
neben  der  Ausgabe  der  Orchesterstimmen  noch  ein 
Fianoforte- Arrangement  gedruckt  wird,  theils  um 
der  letzten  Einübung  der  Vortragenden  willen,  theils 
damit  so  gefällige  Werkchen  auch  an  kleineren 
Orten  und  in  geselligen  häuslichen  Zirkeln  ausge- 
führt werden  können.  Beyde  Ausgaben  sind,  wie 
hier  in  der  Regel,  schön. 


Rondeau  avec  Introduetion  pour  le  Vidon  arte 
accomp.  de  VOrcheatre  compoai  — par  le  Comle 
Charlea  Soltyk,  Oeuv.  3.  Ebendaselbst.  Pr. 
1 Thlr.  8 Gr. 

Das  gesangvolle  Adagio  bietet  zwar  allen 
Schmuck  gebräuchlicher  Verzierungen,  aber  ge- 
schmackvoll und  ohne  Ueberladung  angebracht.  Das 
Rondo  selbst  lässt  zuvöi’derst  ein  kurzes,  durch 
Rhythmus,  nicht  durch  harmonische  Ausweichun- 
gen pikant  spielendes  Thema  erklingen,  dass  nun 
äiisserst  glänzend  in  reicher  und  mannigfacher  Bra- 
vour, ohne  dass  dadurch  das  Stück  z'ei'stückelt  würde, 
durebgelührl  wdrd.  Soll  es  gehörig  gelingen,  müs- 
sen Kraft  und  Zartheit  sich  mit  nicht  geringer  Fer- 
tigkeit vereint  haben.  Eine  Fianofoiiebegleitung  ist 
diesem  Rondo  nicht  beygefugt.  Es  ist  dem  be- 
rühmten Virtuosen  £.  Lipinski  gewidmet. 


Potpourri  für  die  Clarinette  mit  Begleitung  de* 
Orcheater»  oder  dea  Pianoforte  — von  J»  G- 
SUHvitachei,  8tes  Werk.  (Eigenth.  der  V^erl.) 
Hannover,  in  der  Hofmusikhandlung  von  Boch- 
mann  und  Nagel.  Fr.  i Thlr.  4 Gr. 

Das  Orchester  oder  Pianoforte  spielt  ein  kur- 
zes Adagio,  wo  das  Concert-Instrument  erst  in  der 

Cadenz  einsetzt,  worauf  es  vereint  mit  den  übri- 
gen ein  bekanntes  Allegretto  zu  drey  gewöhnlichen, 
selir  viel  Schnelligkeit  erfordernden  Variationen  1^ 
nutzt;  die  vierte,  Adagio  in  EmoU,  ist  nicht  viel 
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gesangvoller,'  ebenfalls  mehr  Fertigkeit  zeigend.  Den 
Schluss  macht  ein  Polacca  aus  Fdur,  das  am  freund- 
lichsten ist.  Die  Pianoforte -Partie  ist  leicht  nnd 
der  Notenstich  sehr  grossköpfig,  daher  auch  von 
Weitem  lesbar. 


‘ Odeon  f oder  auagewählte  grosse  Concertatüche  fiir 
tferachiedene  Inatrumente,  Wien,  bey  Tob.  Has- 
linger. 

Wir  haben  dieser  grossen  nnd,  wie  hier  in 
der  Regel,  schön  ausgestatteten  Sammlung  tüchtiger 
Bravourwerke  der  vorzüglichsten  Meister  unserer 
Zeit  wiederholt  in  diesen  Blättern  ehrenvoll  gedacht ; 
nicht  minder  sind  viele  einzelne  Lieferungen  dieses 
Odeons  unter  dem  jedesmaligen  zweyten  Separat- 
.tilel  ausführlich  besprochen  worden.  So  enthielt 
z.  B.  die  3 7ste  Lieferung  Fr.  Chopin’s 'Variationen 
über  Mozarl’s  „La  ci  darem  la  mano**,  welche  in 
zwey  Recensionen  angezeigt  wurden.  Die  beyden 
folgenden  Lieferungen  haben  sich  an  vielen  Orten 
bereits  beliebt  gemacht  und  werden  allen  Violon- 
. Cellisten,  die  ihre  nähere  Bekanntschaft  bis  jetzt 
versäumten,  angenehm  seyn.  Es  sind  von  Mei- 
stern dieses  Instruments  anerkannte  Compositionen 
des  meisterlichen  Bernh.  Romberg’s : 

aSste  Lieferung:  Concertino  {Piece  facile)  pour 
le  ViolonceUe  avec  accomp.  de  deux  Violona^ 
Alto,  FltUe,  IIHautboia,  II Baaaona,  II Cor a 
et  Baase.  Oeuv.  5i.  Pr.  3 Fl.  5o  Kr.  oder 
1 Thlr.  i6  Gr. 

Das  Concei-tino  ist  wirklich  im  Vergleich  ge- 
gen andere  leicht  und  doch  glänzend  und  sehr  ein- 
gänglich.  Wer  von  den  geschickten  Solospielern 
noch  wenig  öfTenÜich  vorgetragen  hat,  wird  am 
allerschicldichslen,'zu  seinem  eigenen  und  zu  An- 
derer Gewinn,  diese  Compositioh  wählen,  wenn 
er  auch  schon  daheim  Schwereres  auszufuhren  im  ’ 
Stande  seyn  sollte.  Er  ist  alsdann  um  so  gewisser, 
dass  sein  Unternehmen  gelingt.  Und  überhaupt  ist 
doch  die  Schwierigkeit  des  Vorzulragenden'  nicht 
die  einzige,  ‘ja  nicht  einmal  die  erste  Rücksicht,  • 
die  ein  angehender  Concertspieler"  nehmen  hat.  > 
"Wir  wünschten  wohl,  das 'Viele  sich  diese  wohl  ■ 
gemeinte  und  nicht  üble ' Bemerkung  gesagt  seyn  ' 
lassen  wollten. 

sgate  Lieferung : Quatriitme  Collection  d*aira  JRu*- 
aea  variea  pour  le  ViolonceUe  avec  accomp. 
de  II  ViolonOf  Alte  et  BaaeOf  FlutCf  3 Haut-^ 
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hoia,  3 Baaaona  et  Timpano  par  B,  Bombergl 
Oenv.  .53.  Pr.  i Thlr.  i6  Gr. 

Wie  sicher  nnd  freundlich  der  Meister  in  der 
Regelseine  russischen,  polnischen  und  schwedischen 
Volkslieder  zu  variiren  versieht,  ist  jedermäuniglich 
bekannt.  Diese  Nummer  fordert  auch  nicht  das 
Schwierigste,  wohl  aber,  und  mit  allem  Rechte, 
gute  Schule  und  Geschmack.  Wir  haben  kaum  nü- 
ihig,  sie  erst  zu  empfehlen. 

Die  3 oste  bis  5 fiste  Lieferung  enthalten  lauter 
Compositionen  von  J.  N.  Hummel , welche  sämmt- 
lich  unter  ihrem  besondern  Titel  unseren  Lesern 
angezeigt  worden  sind , nämlich  das  grosse  Concert 
in  Asdur,  das  Septett  militaire,  Variationen  in  B, 
Oberons  Zauberhorn , das  Gcsellschafts-Rondo  in  D 
und  Air  ä la  Tirolienne  avec  Variations.  — Die 
für  diese  Musikgattung  wichtige  Sammlung  wird  leb- 
haft fortgesetzt : wir  werden  der  übrigen  Lieferun- 
gen in  der  Fortsetzung  unserer  Bravourübersichten 
baldigst  gedenken. 

Grande  Fantaisie  sur  dea  Motifa  de  VOpira: 
„Fra  Diavolo^^  pour  le  Violon  avec  accomp. 
d^Orcheatre  ou  de  Piano/,  compoa^e  par  J.  lV. 
Kalliwoda.  Op.  4i.  (Propr.  de  P^diL)  Leipzig, 
au  Bureau  de  Musique  de  C.  F.  Peters.  Pr. 
avec  Orch. : 3 Thlr.;  avec  Pfte:  3o  Gr. 

Ueber  das  Wesen  der  Bravonr-Compositionen 
dieses  Meisters  und  über  die  Verschiedenheit  der- 
selben von  seinen  grösseren  Orchesterwerken  haben 
wir  in  diesen  Blättern  hinlänglich  gehandelt,  so  dass 
wir  hier  nur  daran  zu  erinnern  haben.  Er  ist  sei- 
ner gekannten  Weise  auch  in  dieser  neuesten  Num- 
mer völlig  getreu  geblieben.  Wir  möchten  noch 
fainzufügen , dass  er  hierin  sich  noch  mehr  an  die 
französische  Art  der  Behandlung  angeschlossen  hat, 
da  er  französicheThemen  zu  bearbeiten  unternom- 
men hatte.  Dass  man  seit  einiger  Zeit  in  ähnli- 
chen concertirenden  Unterhaitangssätzen  unter  Faor* 
tasie  so  viel  ab  Potpourri  versteht,  brauchen  wir 
Erfahrenen  wohl  nicht  erst  zu  bemerken;  dieser 
veränderte  Sprach-Usus  hat  sich  nun  einmal  fest- 
gesetzt. Das  Ganze  bt  abo  ein  vielfach  wechseln- 
des, freundliches' Concertstück,  dessen  Bravouren 
glänzend  in  die  Sinne  fallen,  ohne  die  gi-össten 
Schwierigkeiten  zu  berühren.  Die  Orchesterbe- 
gleitung (denn  wir  sahen  die  Partitur)  ist  hwhst 
zweckmässig  und  geschickt  behandelt , wie  man  diess 
yoraossetzt^  und  doch  mcht  schwierig»,  was  in  ähiH 
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üchen  Gaben  immer  so  . se^n  sollte.'  Pie  Piano- 
forte-Parlie  isL  äusserst  leicht  und  die  Ausstattung 
so  nett,  alsixnau.  es  nur  , wünschen  kann..,  ,7 


Nachrichten. 


Theatralische  Sommer -~Stagione  ■—  Anfang  der 
Herbst- Opern  u.s.iv.  in  Italien.  ' 

(Fortsetiung.^  ' * 

Mailand.  (Teatro  Re.)  Den  3 osten  August  gab 
der  Pianofortespieler  Pietro  Marini  aus  Turin  eine 
musikalische  Akademie  mit  Beyfall.'  ^ gilt  von 
ihm  beyläufig  das,  was  von  Hrp.  Borgata  im  vo- 
rigen Berichte  erwähnt  wurde.  Solche  Virtuosen 
gibt  es  in  Wien  zu  hunderten,  selbsti^unter  dem 
schönen  Geschlechte;  an  Uumniel,  Kaikbrbnoer,  Mo- 
scheies, Uerz  u.  A.  darf  man  bey  solchen  Gelegen- 
heiten gar  nicht  denken.  In  dieser  Akademie  san- 
gen: Dem.  Smolensky,  cbcnfulls  aus  Turin  und 
Zögling  einer  daselbst  errichteten  Art  Singschule, 
kauu  vielleicht,  wenn  Gott  will,  ’was  werden j so- 
dann der  mehrmals  erwähnte  Bassist  Schober,  mit 
einer  schönen  Stimme^  guten  Singmethode  upd  Aus- 
sprache; er  .fand  lebhaften  Beyfall.  llr.  Schober 
ist  ein  Wiener  und  heisst  eigentlich  Schoberlechner, 
Vetter  des  Pianofortespielers  dieses  Namens.  Als 
Sänger  in  Italien  (er  sang  bereits  mit  Beyfall  in 
Palermo  und  anderwärts)  nennt  er  sich,  wahrschein- 
lich der  für  die  Inländer  leichtern  Aussprache  we- 
gen, blos  Schober.  Warum  hat  aber  selbst  die 
Signora  Dali’  Occa  Schoberlechner,  Gattin  seines 
Vetters,  welche  mit  der  Malibran  voiigen  Herbst 
auf  dem  Bologneser  Theater  furore  machte,  nie 
ihren  nveyten  Namen  halbirt?....  Sie  ist  aus  Pe- 
tersburg, Tochter  des  russischen  Hof-Contrabas- 
dsten  Antonio  dall’  Occa,  eben  desselben,  welcher 
•ich  vor  mehren  Jahren : auf  der  Scala  zu  Mailand 
in  einem  Concerte  auf  seinem  Instrumente  hören 
liess  (siehe  diese  Blätter  v.  J.  1836,  No.  7,  S.  111). 
Also  eine  Russin,  die  nebst  dem  Tenor  Ivanoff, 
eben  so  wie  Engländer  und  nicht  wenige  franzö- 
sische und  teiitsche  Sänger  auf  italiem'scben.  Thea- 
tern ungemein  gefallen,  mitunter  furore  machen. 
Was  hat  man  nicht  Alles  von  dem  Elinflusae . des 
milden  italienischen  Klima’s.Iauf  seine  zahli'eichen 
Sänger  gefabelt!  — . ,i.  ni  , 

' JNeapeL  (Teatro  S.  Carlo.)  Nachdem  zum  Er- 
staunen Aller  Rosaini’s . Elisahetia  nicht  mehr  ge- 


Tallea  wollte,  die  Ursache  davon  unergründlich  und 
onerklärbar  blieb,  noch  dazu  mitten  im  diessjähii- 
gen  herbstlichen  italienischen  Sommer  unvermuthet 
einige  sehr  wenige  mit  35  — ; 37  Grad  Wärme  einr 
getretene  Tage  die  Bewohner  dieser  Hauptstadt  .zu 
belästigen  anfing,  da  machte  denn  Bcllini's  Nornia 
und  Sonnambula  auf  einmal  all’  dieses  .Ungemach 
vergessen.  Bey  welclier  Gelegenheit  der  Redacteur 
unsers  Amtsblattes,  Giornale  delle  due  Sicih'e  ge- 
nannt, seine  seit  Jahren  über  Oper  und  Sänger  ver- 
stummte Lira  aus  einem  Winkel  hervorholte,  ab- 
staubte und  einen  langen  Theater-Artikel  absang. 
Da  die  Norma  in  der  Leipziger  musikalischen  Ze^ 
tung  mehrmals  besprochen  worden  und  bereits  ln 
Deutschland  bekannt  ist,  so  mag  hier  zur  Abwechs- 
lung'das  Wesentliche  aus  besagtem  Artikel  einen 
Platz  finden.  „Sollten  wir,  heisst  es  darin,  nichts 
als  das  Lob  beyder  Musiken  machen,  so  würden 
wir  blos  erwähnen,  dass  sie  stark  besucht  wezxkn; 
diess  beweist  ganz  entscheidend  (perentorianaente^ 
dass  sie  gefallen,  was  nun  so  viel  sagen  wiU,  aB: 
sie  sind  giiU  Denn  nach  unserer  kurzen  Art  sn 
sehen  urtheilt  das  vernünflige  Thier  nicht  übel,  sich 
zu  belustigen , wenn  es  sich  belustigt  (l’animale  ra- 
gionevole  non  ragiona  male  divertendosi  quando  si 
diverte).  Allein  das  Publicum  fragt  uns  dann  und 
wannt  wirst  du  von,  der  Norma,  von  derßonnam- 
bula  sprechen?  nicht  um  unser,,  sondern  um  sein 

j eigenes  Urtfaeil  in  der  Zeitung  zu  veniehmeii 

I Die,  Musik  verständigen  loben  die  Intruduclion^  Be- 
I weis,  (lass  sie  nach  den  Regeln  der  Kunst  geschrie- 
I ben  ist.  Das  Publicum,  welches  etwas  mehr  als 
die  Musikkeniier  versteht,  applaudirt  auch  im  ersten 
Acte  das  Gebet  der  Norma  und  das  .Terzett  j.  wir 
glauben , Letzteres  entspreche  nicht  ganz  dem  Con^ 
Iraste  und  der  Heftigkeit  der  LeidensciiaAcn,'  die 
in  einem  Augenblicke,  wo  die  verrathene  ^orma, 
die  ^ betrogene  Adalgisa,  der  als  V'efräther  und  Be- 
trüger erscheinende  Pollione  sich  zum  ersten  Male 
.beysaramen  finden,  sich  kund  machen  sollen.'  Da 
aber  das  ganze  Terzett  hlos  von  der  Norma  gesun- 
gen wird  (und  dieses  einstimmige  Terzett  ist  zu- 
gleich das  Finale  (les  ersten  Acts  Anmerk,  des 
Correspondente'n),  ab  , kann  mau  von  der  Qesammt- 
wh  kuug  nichts  sagen.  , Im  zweyten  Acte  findet  jer 
den  Abend  die  Final-Scene  lebhaften  R^yfpH. ' Die 
Situation  ist  schrecklich  und  die  Musik  erhebt  sicii 
zu\VeUeo  zum.  Erhabenen;  vaber  da  wo  «s.  iicisft'.: 

' t Gis  ml  patco  mi  taoi  sgnsrdi,  UX'r  VR  7 7 
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da*‘gflHl’s  freylich’ fir  einen  so  träiirigon  Augen-' 
blick  "etwas  zu  lustig  her  u.  s.-w,**  — Die  De  Begnis' 
wurde  in  der  Titelrolle  stark  beklatscht;  ihr  ron 
ungemeinem  Luxus  strotzender  Gesang  verdunkelte 
das  Elend  der  übrigen  Mitspieler.  Der  Applaus 
dieser  Norma  ging  jedoch  . • . 

(Teatro  Foudo.)  Hier  hat  Bellini’s  Sonnam- 
bttla  und  in  ihr  die  Toldi  d’Anvers  und  Hr.  Iwa-- 
noir, ' nach  ‘ dem  italienischen  Ausdrucke,  Fanatismo 
gemacht;  worunter  volles  Theater  und  geräusch- 
voller Bcyfall  — applauso' cla'morosissimo  — zu’ 
verstehen'  ist.  ‘ Wie  aber  die  Musik'  der  Sonnam- 
bula  mit  den  beyden  exotischen  Künstlern , die  bey 
all’  ihrer  angenehmen  Stimme  und  guten  Methode 
keine  ausserordentlichen  Sänger  sind,  eine  theatra- 
lisch-musikalische Schwärmerey  hervorbringen  kön- 
nen, darüber  wollen  wir  in  keinenkrankhaflenZu*- 
stand' des  Gemuths  verfallen  und  selbst  zu  schwär- 
men anfangen;  sondern  bedauern  mit  den  hiesigen 
fiewohnorn , dass  uns  der  russische  Tenor  im  July 
verlassen  hat;  sein  letztes  Auflreten,  sein  Abschied 
war  auch  sehr  rührend.  'Dieser  IvanolF  (man'sagt, 
ei*  sey  bey  der  Petersburger  Kapelle  angestellt  und 
von  seinem  Hofe,  den  Gesang  zu'sludiren,  nach  Ita-- 
lien  geschickt  W'orden)  war  gerade  in  Mailand,  'als 
die  Sonnambula  zum  ersten  Male  daselbst  auf  dem 
Theater  Carcano  gegeben  wurde.  In  jener  Haupt- 
stadt lernte  er  a»rch  den  Gesang  bey  einem  »•ei- 
chen 'daselbst  sich  auriinltcnden  Klaviempieler  und 
Componisten,  Namens  Glinka,  dem  Vernehmen  nach 
ebenfalls  einem  Russen.'  Beyde  besuchten  lleissig  die 
Vorslellungeti  der  Sonnambula  auf  besagtem  Thea- 
ter, merkten  sich  genau,  wie  Rubini  seine  Rolle 
gab  und  sang.  Zu  Hause  wurde  Alles  lleissig  ein- 
studirt  und  notirl;  hierdurch  wurde  also  Hr.  Ivanoff 
in  der  Sonnambula  eine  echte  Copie  Rubini’s  und 
als  solche  auf  unserm  Theater  reichlich  'applaudirt. 

'Hinsichtlich  benannter  Oper  liest  man  ira  Bo- 
logneser Tliealer-Journal  vöm  i sieh 'August  d.  J.  t 
„Oer  Veteran  Zingarclli  ging,  sie  za  hören,  und  fand' 
Ve  rgnügen  an  den  mit  der  MeislerscbaA  seiner  Zei- 
tcji  verbundenen  grossen  Kenntnissen  des  Tages.  Be- 
wegt sagte  er  zu  seinen  ihn  umgebenden  Zöglingen : 
holt  Bcllini  ein,  der 'ganz  Europa  durchläuft.“  Aus 
der>ziivcrlässigsten  Quelle  kann  ich  versichem*,'  dass 
Zingarelli  die  Erzählung  des  Bologneser  Journalisten 
inverschämt  genannt  und  für  falsch  erklärt  hat ; in 
«einer  Logo  war  Niemand,  als  Barbaja  und  der 
Herzog  von  Noja,  zu  denen  er  blos  äusserle,  die 
Sonnambula  werde  dcr  lmpresa'BiUeteu  machen,' 


] ohne  das  mindeite'Urtheil  über  ihre  Musik  zh  ßl- 
i len. Noch  gab  man -Hrn.  Ricoi’s  Chiara  di  Ro- 
senberg, 'die  aber  inicht  dieselbe  Aufnahme  gefun- 
den 'hat,  I die  ihr  unlängst  auf  dem  Teatro  nuovo 
zu  Theil  wurde;  es  fehlte  Lablache,  der  unpäss- 
lich war. 

Der  von  hier  gebürtige  bekannte  Tenor  Berardo 
Winter  (eigentlich  Calveri),  bisher,  überzählig  in 
der  Königl.  Kapelle,  erhielt  die  erledigte  Stelle  des 
vorigen  Winter  verstorbenen  Tenoristen  Nozzai'i. 

Palermo.  Ein  kaum  zwanzigjähriger  Violinist 
und  Nacheiferer  Paganini’s  Hr.  Guglielmo  Neroni, 
erntete  unlängst  starken  Beyfali  in  einem  von  ihm 
auf  dem  1'heater  Carolino  gegebenen  Concerte. 

* > * (ForUeUung  folgt.^ 


Leipzig,  am  sSsten  October.  Gestern  lernten 
wir  in  nnserm  dritten  Abonnement-Concei'te  eiben', 
sehr  empfehlenswertben  Meister  anf  der  Clarioettb. 
kennen,  den  Königl.  Hannoverschen  Karamermu- 
sikos  Hrn.  Seemann  (nicht  Sämann),  weicher  uns 
mit  einem  Concertino  von  L.  Maurer  und.  einer 
sogenannten  Phantasie  von  J.  Müiler>  (es  war  eine 
Arie  von  Rossini)  -lebhafl  erfreute.  Seine  Fertig- 
keit ist  so  meisterhaft,  als  sein  Ton  schön  ist.  Der' 
Beyfali  war  allgemein.  Hr.  Seemann  gehört  au  deiii 
ersten  Meistern  unserer  Zeit  und  wird  überall,  wo 
er  auch  auft'ritt,  dafür  anerkannt  werden.  Da  er 
jetzt  auf  einer  grössern  Kunstreise  begriffen  ist,  'be- 
eilen wir  I uns,  das  musikalische  Publicum  auf  seine 
böclist  : ausgezeichneten  Leistungen  aufmerksam-  zu 
machen.  Das  Uebrige  nächstens.  ' 


Kurze  Anzeigen.' 


Grand  Notturno  pour  le  Pfte  a 4 mainä  par 

de  St.  Lubin.  Oeuv.  »S-.-  (Propr.  de  l’ddit.) 

Vienne,  chez  PieiTe  Mechetti.  Pr.  2 Fl.  3o  Kr. 
• ‘ » • ^ , 

Coaventions-Münze. 

♦ / 

Dieses  lang  dufchgeführte,  aus  vielerley  un- 
verbundenen Sätzen  bestehende  Ständchen  zieht  mit 
einem 'Marsche  auf,  der  einige  Schusterflecke  mit 
seinem  schönen  Trio  recht  hübsch  bedeckt.'  Dar-' 
auf  ertönt  ein  sehr  wohl  unterhaltendes  Sdierzo,. 
das  der  schönen  Gefeyerten  wahrscheinlich  zu  früh 
zü'kpmmea  ioheiiit.  vDer' eifahrrae 


755 


r 


756 


« 1833.  'November.  No.  45. 


sicli  im  Moderato  auf  sanfteres  Bitten:  hat  aber- 
doch  noch  immer  Muth  genug , die  Bitte  in's  Bril- 
lante zu  spielen  -und  in  wackeren  VariationsGguren 
seinen  Werth  in  Anspruch  zu  nehmen.  Fünf  Va- 
riationen mitsammt  dem  Coda  hat  er  rüstig  und 
geschickt  erklingen  lassen : die  Schöne  will  sich 
noch  immer  nicht  rühren  lassen.  £r  muss  es  an- 
ders versuchen.  Das  thut  er  denn  und  spielt  eine' 
so  hübsche  Polonaise  > mit  zwey  Trio’s  auf,  dass 
sie  sich  zuverlässig  gezeigt  haben  würde , wenn  sie 
nur  einigermaassen  eine  Polenfieuudin  gewesen  wäre. 
Die  Grausame  kommt  nicht.  Da  wiitl  es  ihm  weich 
jfu  Sinn,  und  im  schmachtenden  Andante  fleht  er 
so  schön  um  Erhörung  und  schmückt  sein  Flehen 
mit  einiger  sanften  Verzweiflung  so  wirksam  aus, 
dass  es  ihr  unmöglich  wird,  länger  hinter  dem  Vor- 
hänge verborgen  zu  bleiben.  Sie  guckt  zum  Fen- 
ster heraus;  iita  accelerirten  Tempo  eilt  er  zum 
Schlüsse  und  in  einen  Walzer  hinein,  worin  er  sich 
als  Tanzcompositor  so  vortheilhaft  und  geistlich 
elegant  erweist,  wie  einst  der  schöne  Ludwig  von 
Orleans,  unter  Carl  dem  Schielenden,  d.  b.  dem 
achten , sich  als  liebenswürdiger  erster  fteichstänzer 
seiner  Zeit  erwies.  Ich  möchte  das  Mädchen  sehen, 
dem  dieser  Walzer  nicht  gefiele!  £s  ist  in  der 
That  ein  Hauptwalzer.  Kurz,  das  ganze  Ständ- 
chen ist  hübsch. 


JVois  Quatuora  pour  II  Violona,  jilto  et  Vio~ 
loncellCf  extraita  dea  Trioa  pour  Piano,  Vio~ 
Ion  et  Violoncelle  formant  l*Oeuvre  i4  de  G, 
Onalow  et  arrangea  — parG.Onalow.  Oeuv. 56. 
Liv.  1.  (Propr.  des  edit.)  Leipzig,  chez  Breit- 
kopf et  Härtel.  Pr.  i llilr.  i3  Gr. 

Das  Arrangement  des  viel  gerühmten  Quarlett- 
Componisten  ist  vortrefliieh  und  braucht  weiter  kei- 
ner Bmpfehlung.  Die  Liebhaber  der  Streichquar- 
tette achten  von  selbst  darauf. 


Deutsche  Lieder  aua  Italien  ßir  vier  JUänner~ 
atimmen  geaetzt  — von  Abh6  Mainzer.  (Eigen- 
.thurn  der  Verl.)  Mainz,  bey  B.  Schotl’s  Söhnen. 
Pr.  20  Gr. 

Das  kurze  Vorwort  berichtet;  Wenn  diesen 
Liedern  .anch  keine  allgemeine  Tendenz  zum  Grunde 
liegt,  so  haben  sie  doch,  besonders  für  Künstler, 


entweder  in  £nnnernng  an  Italien^  oder  in  der 
Hoffnung  auf  dasselbe,  einiges  Interesse.  Zanaclut 
sind  sie  den  Freunden,  zur  Erinnerung  an  die  schöne 
Zeit,  als  Nachruf  in  die  Ferne  zugesandL  Das  erste 
und  dritte  ist  auf  Veranlassung  eines  dem  Ritter 
l'horwaldsen  von  den  deutschen  Künstlern  veran- 
stalteten Festes  gesungen  worden,  das  zweyie  tu 
einem  dem  König  Ludwig  von  Baiern  bestimmten 
Künsllerfeste,  und  das  vierte  zum  Preise  der  Schön- 
heit. Der  Vortrag  derselben  hat  keine  Schwierig- 
keit; es  ist  auf  leichte  Melodie  gesehen.  Der  Teil 
zu  No.  1 ist  zu  demüthig,  ohne  Thorwaldsen  da- 
mit zu  ehren,  und  No.  5 muss  anstatt  des  ^ durch- 
aus ^ Tact  häben.  Uebrigens  erfüllen  sie  ihren 
Zweck. . Sie  sind  in  Stimmen  ohne  Partitur  gedrudt. 


Rhapaodiea  pour  Violoncelle  et  Pianoforte  eom- 
poaiea  par  J.  B,  Groaa,  Oeuv.  1 2.  (Propr.  de» 
^diu)  Leipzig,  chez  Fr.  Hofmeister.  Fr.  soGr. 

Diese  Rhapsodieen  bestehen  aus  vier  Sätzen, 
deren  erstem  ein  tempo  di  Marcia  'aus  A dur  zum 
Eingänge  dient.  Das  All.  appassionato  (|-,  AmoU) 
schliesst  sich  unmittelbar  an ; darauf  ein  ^heno, 
ein  Religiöse,  F dur  und  ein  All.,  Amoll. 
Das  Ganze  bat  also  die  l^rm  der  Sonate,  wovon 
sich  jedoch  die  Art  der  Ausführung  etwas  sondert. 
Die  Aneinanderreihung  der  Gedanken  liat  etwa» 
Phantastischeres,  das  Einzelne  weniger  in  Passagen 
verai'beitet,  als  man  diess  in  der  Sonate  gewohnt 
ist,  grossartiger  und  massenhafter  im  einfach  Ca- 

prieiösen,  was  jedoch  folgerecht  zusammen  gehört, 

ohne  so  fest  aus  einander  entwickelt  zu  sep,  ah 
in  der  eigentlichen  Sonate.  Der  Titel  entspricht 
also  der  Sache  sehr  gut.  Das  Ganze  hat  etwa»  ei- 
genthümlich  Charakteristisches , dessen  Darstellung 
zwar  keine  grosse  Fertigkeit,  aber  dafür  desto  mehr 
musikalische  Sicherheit  voraussetzt,  wenn  es  die  gute 
Wirkung  hervorbringen  soll,  die  wir  uns  von  gu- 
ter Aullührnng  versprechen. 


Notiz, 

Der  Herzogi.  Dessauische  Kapellmeister  Dr. 
Frdr.  Schneider  ist  von  der  Oberlausitzer  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  in  Görlitz  zu  ihrem  Mit* 
gliede  ernannt  worden. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  .und  Härtel,  Bedigirt  von  G,  W,  Finh  unter  aeiner  Veranttvortlichkeü, 
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ALLGEMEINE 

MÜSIRALISCHE  ZEITUNG. 


Den  13**“  November.  . m 46.  . *833.  . 


Die  Gcsellschail  hat  ausser  ihrem  sehr  schö- 
nen, neu  aufgefubilen  Gebäude  und  ihi'en  kostbaren 
Sammlungen  kein  anderes  Vermögen,  und  alle^Aus- 
lagen  müssen  durch' die  slalulenmässigcn  Jahresbey- 
träge  der  Mitglieder  und  durch  freywillige  Ge<> 
schenke  oder  besondere  Subscriptiunen  gedeckt  wer- 
den. Der  öffentliche  Dank  kann  nicht  zurückge- 
halten werden  *). 

Zweck  des  Vereins  und  Mittel  zur  Errei- 
chung desselben. 

In  den  vor  mir  liegenden  Slatalen  ist  deutlich 
ausgesprochen,  dass  Emporbringung  der  Musik  in 
allen  ihren  Zweigen  der  Hauptzweck  der  Gesell- 
schaA  sey  — der  Selbslbetricb  und  Selbstgenuss 
aber  nur  untergeordnete  Zwecke. 

Kluge. und  atishan'ende  Thätigkeit  leistet  be- 
reits sehr  Vieles  und  mit  jedem  Jahre  erweitert  sich 
der  Wirkungskreis  der  GescllschaA.  Vorzüglich 
verdienen  die  Aufmerksamkeit  des  Kunstfreundes: 
das  Conservalorium;  die  musikalischen  Productio- 
nen;  d'^  Sammlungen  aller  Art;  die  Unterstützungen 
aus  der  Vereiuskasse;  die  gedruckten  Monatsberichte. 

Conservalorium.  ^ 

Eine  musikalische  Bildungs-Anstalt  lag  schon 
in  dem  ersten  ursprünglichen  Gesellschaßsplane  — 
konnte  aber  wegen  zufälliger  Hindernisse  erat  mit 
dem  Jahre  i8i6  in’s  Leben  treten  und  steht  nun 
in  der  höchsten  Blülhe.  Von  der  grossen  Wich- 
tigkeit dieser  Musik-Schule  whd  man  sich  leicht. 


Veher  den  Verein  der  Musikfreunde  in  kVien  und 
das  damit  verbundene  Conservatorium, 

Schon  im  Jahre  i8ii  bildete  sich  in  Wien  die 
„GesellschaA  der  Musikfreunde  des  Östreichischen 
Kaiserstaates“,  welche  nicht' nur  musikalische  Pro- 
ductionen , sondern  vorzüglich  die  Beförderung  der 
Musik  überhaupt,  und  insbesondere  die  musikali- 
sche Bildung  der  Jugend  zum  Zwecke  hatte  *). 

Die  GesellschaA  hat  ihre  eigenen,  von  der 
höchsten  Staatsbehörde  genehmigten  Statuten  und 
steht  immer  unter  der  Protection  eines  Prinzen  des 
regierenden  Hauses.  Die  eigentliche  Geschäftsfüh- 
rung wird  vom  Präsidenten  , Secretär  und  von  ei- 
nem doppelten  Ausschüsse  besorgt.  Die  sämmtli- 
chen  Mitglieder  des  Vereins  theilen  sich  in  wirk- 
licli  ausübende,  blos  unterstützende  und  Ehren- 
Milglieder.  — Der  dermalige  Stand  der  GescilschaA 
ist  folgender: 

Protector : Seine  Kaiserliche  Hoheit  Erzherzog 
Anton.  Präses:  Vacat.  Stellvertreter  desselben: 
ilofrath  Raphael  Georg  Kiesewetter.  Secretär:  Re- 
gicrungsratli  Sonnenleitner  und  Johann  Baptist  Jen- 
gc;-.  Leitender  Ausschuss:  zwölf  MitgUeder.  Re- 
präsentantenkörperfünfzig  Mitglieder.  Gesararat- 
zaiil  der  Mitglieds':  9x6,  und  unter  denselben  kom- 
men — ausser  den  Prinzen  vom  Hause,  welche 
üllc  unterstützende  Mitglieder  sind,  sehr  berühmte 
Xiincn  vor  — z.  B.:  Inländer:  Kiesewetter  — 
tjtudicr  — Gyrowez  — Pecliaczek  — ■ Weigl  — 
Seyfried  — Eybler — Miari — -Czerny  — Stift  — 
Orillparzer  — Artaria. — Ausländer:  Rochlitz 
— Hummel  — Cherubini  — Lesueur  ~ Rossini  — 
Spohr  — Boieldieu  — F^tis. 


*)  Das  Verdienst  der  Begründung  und  ersten  Einrichtung 
dea  Instituts  gebiUirt  rorsöglich  dem  Regierungsratlte 
Sonnenleitner,  welcher  «ush  die  sehr  sweckmässigen 
Statuten  entworfea  hat.  .-i 

9S.  Jahrgang. 


Vonüglicfa  hat  sich  der  eigentlich  an  der  Spitze  dea  gan- 
zen Inaütuta  stehende , längst  rühmlichst  behannte  Hof- 
rath Kiesewetter  nm  dasselbe  hoch  rerdient  gemacht.— 
Auch  der  Secretär  J.  0.  Jenger  verdient  eine  sehr  ehren- 
volle Erwähnung,  und  rorzüglich  wirkt  derselbe  mit 
unermüdlicher  Thätigkeit  bey  den  musikalischen  Prodne- 
lionen.  Auch  macht  Jenger  mit  der  grössten  Gefälligkeft 
jeden  Frdmden  mit  den  Einrichtttngeit  und  «Sammlungen 
der  Geselisohaft  hekasnt.  — 
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überzeugen,  wenn  man  liört , dass  derseifeert,^' 

ausser  den  Vorstehern  und  Inspectoren,  i6  wirk- 


auf  allen  Sailen-  und  Blasinstrunieuten,  im  Gene- 
ralbass und  Tonsatze.  

Alle  Jahre  ist  eine  öffentliche  Prüfung  der 
Zöglinge,  l>ey  welcher  dem  gesaminten  Publicuo) 
der  Zutritt  offen  steht.  Schon  sind  au«  diesem  Cou-  - 
aervatorium  sehr  tüchtige  Sul)jecte  hervorgegangeu, 
unter  Welfchen  ich  blos  nennen  will: 

'•  Den  Violinisten  Helmesberger,  welcher  mm 
bereits'  selbst  Professor  an  dein  Conservatorium,  zu- 
gleich Orfchester-Direclor  am  Karnthnerlhorlheater, 
Chbr-Regent  bey  der  Pfarrkirche  St.  Peter  ilnd  Eh- 
xenmilglied  vieler  Gesellschaflen  ist.  — Den  Vio- 
loocellisten'Leopold  Böhm,  Kammer- Virtuosen  beym 
Fürsten  von  Fürstenberg  in  Donaueschingeii.  — - 
Den  .HoTnisleu  Leopold  Uhlraaon,  -berühmten  Blas- 
instrumentenraacher  und  ErGiider  neuer  Hörner, 
^Trompeten  und  Posaunen.—  Die  Sängerin  Pauline 
Leohleilner,  welche  unter  dem  Namen  Sicard  lange 
Kunslreisen  in  Portugal  und  Italien  machte,  über- 
'^all  gi'ossen  Beyfall  erhielt  und  nun  als  erste  Sän- 
gerin zu  Venedig  angcslellt  ist. — Den  Sänger  Carl 
Oberbofer,  dermalen  ersten  Bassisten  bey  dem  Ilof- 
jPperntlieater  am  Kärnthnerihore.  — Die  Sängerin 
Anna  Segatta,  erste  Opern-Sängei-in  bey  dem  Jo- 
^eplistädter  Theater.  — Den  Organisten  Lorenz 
Uauptmann,  der  musikalischen  Welt  durch  seine 
^bey  Ilasliugeri  erschicncueu  Composiliouen  für  die 
Orgel  rühmlich  bekannt. 

Nebstdem  sind  noch  in  grosser  Menge  Schüler 
de«  Conservatoriums  bey  den  Orchestern  und  im 
•CSiorpersonale  der  be}-den  Opern-Theater  in  Wien 
als  sehr  brauchbare  Musiker  angcstcUt. 

• Musikalische  Productionen. 

Diese  sind  eigentlich  von  dreyfachcr  Natur: 
^Cdricert  bey  der  Jahresprüfung  des  Conservatoriums 
(öffentlich);  die  gewöhnlichen  Winter-Concerte,  und 
■grosse  Oratorien  und'  Cantaten.  Winter-Concerte, 
•gehalten  im  grossen  Redoulen-Saale , sind  alljähr- 
lich vier,  in  der  Regel  allein  für  die  Gesellschafls- 
niitglieder  selbst  bestimmt,  und  nur  ausnahmsweise 
erhalten  auch  andere  Einheimische  und  Fremde  hier 
und  da  Einlasskarten.  Die  Arrangirung  ist  bey- 
• läufig  die  nämliche,  wie  bey  allen  Concerten  in 
grösseren  Städten : jedoch  wird  meist  nur  klassische 


jilusi^  ^g^ei^  Vorherrschend  sind  die  Beetho- 
ven’scheu  Meisterwerke,  und  fast  jedes  Concert  wird 
. D^it  einer  Becthqven'schep  Symphonie  augefimgea 
uhiP Igeschlosscn.  . Wii^.  he^frh  ^ndv^-ossartig.iibri- 
gens  die  Leistungen  dieser  Wiiiler-CtMiceiie  sey'eii. 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  jedes  Mal  üi>cr 
200  'Mositrcr  nritwirken,  welche  seit  Jahren  zu- 
sammen einstudirt  sind  u|id  daher  alle  .Tpostüc|>e 
mit  der  grössten  Kuuitfertigkeit  und  Präcision  aus- 
fülu'en.^  • 

Bey  ausserordentlichen  Veranlassungen  werden 
auch  grosse  Oratorien  und  Cantaten  aufgeführt,  zu 
welchen'  gegen. ein  massiges  Eintrittsgeld  der  Zu- 
gang Jedem  offen  steht.  Eben  deswegen  werden 
auch  solche  grosse  Productionen  gewöhnlich  io  der 
Reitschule  gegeben  — ^ was  um  so  angemessener  ist, 
da  schon  allein  das  Orchester  und  der  Sänger- 
chor aus  mehr  -als  4oo  Musikern  zu  bestehen  pflegt: 
sogar  sollen  bey  der  grossen  Production  im  Jahre 
i8i4,  während  des  Monarchen -Congresses,  über 
700  Musiker  milgewirkt  habeh;-  Auch  hier  werden 
immer  nur ' gediegene  klassische  Werke  zur'  Pro- 
duction gewählt. 

Sammlungen» 

Die  Gesellschaff  besitzt  einen  sehr  reichen 
Schatz  von  Musikalien,  musikalischen  Instrumenten, 
musikalischen  Büchern,  Inkunabeln  und  Mamiscrip- 
ten.  Den  ersten  Grund  hierzu  legte  man  durch 
den  Ankauf  bereits  bestellender  Sammlungen,  wel- 
che dann  durch  spätere  theilweise  Erwerbungen  und 
durch  Geschenke  der  Mitglieder  sehr  bedeutend  ver- 
mehrt wurden  und  noch  täglich  anwachsen.  Durch 
solche  Ankäufe  im  Grossen  hat  die  Gesellschafl  an 
sich  gebracht:  die' musikalische  Bibliothek  des  fürst- 
lich Schwarzburg-Sondershausensöhen  Hof-Secrctain 
Emst  Lüdwig  Gerber,  das  Museum  des  Linzer 
Domkapellmeisters  Glöggl,  eine  Sammhmg  von  6j 
in  Ocl  gemalten  Portraits  berühmter  Musiker,  vom 
'Regierungsralhe  Sonncnlcitncr. 

Wie  sehr  bedeutend  aber  die  frey willigen  Bcy- 
träge  der  Gcsellschaffs-Mitgliedcr  und  fremder  Mn- 
sikfreunde  waren,  erhellt  schon  daraus,  dass  Z.B. 
blos  im  letzten  Jahre  die  Zahl  solcher  Geschenke 
beynahe  1200- Nummern  beh'iig.  'Die  vorzüglich- 
sten, bisher  der  Gesellschaft  gemacliten  freywillif!» 
Bcyträge  sind:  der  Grossherzogin  Marie  von  Sach- 
sen-Weimar i»it  der  berülimten,  nie  in  den  Buch- 
handel gekommenen  Sarti’sclien  Sammluog  aller  rus- 
sischen Volkaliedei’. und  einer  Sammlung  von:  Par- 
titux'en  russischer  Kirchemtiusik^  — des  königlich 
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Sächsischen  Legatioasraths.  yon  Orisinger,  tnit  den 
zelin  Geboten  , von  Joseph  Haydn  in  der  Hand- 
sclu'ifl  des  Tonsclzcrs;  — der  Stadt  Lübeck  mit 
filier  sehr  bedeutenden  Anzahl  von  alten,  in  der 
dortigen  Marienkirche  aufbewahrleii  musikalischen 
Druckwerken  des  löten  und  i ^ten  JabrhuiiderLs; — - 
des  Joh.  Baptist  Geisler  mit  einer  Saniinlung  von 
i5o  Portraitsj  — des  verstorbenen  ersten  Protec- 
tors  Erzherzogs  Rudolph  in  Ollmütz,  welcher  durch 
Testament  alle  seine  auf  Musik  Bezug  habende 
Sammlungen  dem  Vereine  legirte.  — 

Eine  reiche  Qnelle  zur  fortdauei'iiden  Vergrös- 
serung  der  Bücher-  und  .Musikalicn- Sammlungen 
hat  sich  für  die  Gesellschaft  dadurch  eröllnet,  dass 
durch  Miuisterialverordnung  befohlen  worden,  dass 
von  allen  gestochenen  odei-  litliograpbirten  Musi- 
kalien und  von  allen  sich  auf  Musik  beziehenden 
Büclieru,  weldie  aus  dem  Ofiiciuen  des  Kaiser- 
staates hervorgehen,  ein  Exemplar  uncnlgelliich  an 
die  Gesellschaft  abgegeben  werden  muss.  , 

Auf  diese  Weise  sind  die  Sammlungen  auch 
wirklich  so  höchst  bedeutend  gew'orden,  dass  ein 
solcher  Schatz  wahrscheinlich  bey  keinem  andern 
ähnlichen  Institute  gefunden -wii’d.  — Ich  will  über 
die  noch  so  wenig  bekannten  einzelnen  Sammlun- 
gen nur  Einiges  bemerken.  - ^ 

Die  eigentliche  Bibliothek  besteht  aus  beynahe^ 
i5oo  vollständigen  musikalischen  Werken  und  cai} 
ist  Alles  gesammelt,  was  in  alter  und  neuer,  Zeit 
über  Musik  geschrieben  worden : zuverlässig  existirt 
in  ganz  Deutschland'  keine  so  reiche  musikalische 
Bibliothek.  D^  Grund  zu  derselben  wurde  gelegt 
durch  den  obgedachten  Ankauf  der  Gerber’scheu  i 
Sammlung  und  durch  Einverleibung  der  Bibliothek 
des  Freyherrn  von  Knorr,  ln. eine  nähere ‘Be* 
schrabuDg  dieses 'r^icJieii  Biicherschatzes  kann  ich 
mich  natürlich  hier  nicht  einlassen  und  bemerke 
blos,  dass  ausser  den  vielen  Inkunabeln  und  Ma- 
luiscriplen,’  welche  diu  Vereins-Hibliotiiek  zieren, 
iui  derselben  auch  sehr  seltene  und  kostbare  V\'erke 
vorhanden  sind , z.  B.:  das  Lexikon  der  Tonkünst- 
ler von  Gerber,  mit  eigeuhäüdigen  Supplementen ; — 
Institutioncs  liarmonioae  von  Zai'lino ; — Harmonia 
nniversah's  von  Mersenne;  — ^ Dodecachurdpn  vop 
Glarianus  -7-  und  vor  AUeca  ein  Facsimile  von  dcnji 
.berühmten  Anüphonar  Papst. f^gor  des  Grossen  (?). 

Die  Musikalicn -Sammlung,  oder^  wie  , sie 
den  D^pkfchriflen  der,  .Gesellschsü'  gekannt  wird, 
4as  Archif  — • ist 'natürlich  ...höchst  bedeutend  . und 
runftust  w,  ,}.6  Abtheilungen  imeht  nur  alle  Zweigp  , 


der  Musik  — sondern  .anch  die  praktiseben  VV^erke 
aller  ausgezeichneten  Tonsptzer  von,  der  ältesten  bis 
zur  neusten  Zeit.  Diese  reiche  Sammlung,  welche 
über  8000  Nummern,  euUiält,  ist  vorzüglich  dm'qh 
die  unenigeltliclicn  Beyfragc  der  Vereins-Mitglieder 
entstanden,  und  insbesondere  bat  dieselbe  in  Be.f 
ticir  der  allen  Musikstücke  sehr  Vieles  der  Libej* 
ralität  des  Hofraths  Kiesewetler  zu  verdanken.  Ja 
diesem  Musikalieaschalze  verdienen  — ausser  ., dein 
obgcdachten  kostbaren  Geschenke  der  Stadt  Lübeck 
— .noch  vorzügliche  Beachtung:  die  Sammlung 
Partituren  und  jene  der  Volkslieder.;  . , 

. Die  gesammelten  Partituren  von  givsseren  Wer- 
ken umfassen  wieder  — ohne  bedeutende  Lücken  --r 
alle  Zeitalter  und  alle  ausgezeichneten  Meister,;  und 
betragen  ira  Ganzen  mehr  als  1600; Stücke: .'vor^ 
ziiglich  vollständig  sind  die  Partituren  von  Pali^ 
sirina,  von  Sebastian  Bach,  von  Handel,  von  de.9 
Brüdern  Haydn,  von  Mozart,  von  Beethoven  — 
und  füllen  ganze  Schränke.  Alle^  sind  iiHch,4efi 
Meistern  geordnet  und  in  saubere  Theken  eingelegt^ 
die  letzteren  aber  nach  alphabetischer  Ordnung  auj^ 
gestellt.  — : , , 

Die  Volkslieder  und  Volksmelodieen  rausstea 
auf  Befehl  des  Ministers  in  allen  Provinzen,  de# 
östreichisclien  Kaiserslaates  von  den  Gubernien  gOr 
sammelt  und  an  den  Musik-Verein  eingeseudel  wer- 
Sicn»  .Milli , kann  also  leiclit  denken/  dass  diesp 
Sammlung  sehr  vollständig  und  reichiialligsey.  Zqt 
verlässig  steckt  auch  in  dieser  Fundgrube  noch 
Manches  verborgen,  was  in  Hinsiciit  auf  Kuns^ 
Geschichte  und  Volkschurakter  höchst  merkwürdig 
ist,  und  der  Verein  würde  sich  daher  durch  'ge- 
naue Sichtung  und  theilweise  Bekaimtniachung 
neues  Verdienst  erwerben.  . ' , • , 

Der  Kaiserstaat  — und  insbesondere . Böbnaen 
und  Oeslreich  — ; hatte  von  jeher  ciue  grosse  Meng# 
ausgezeichneter  Künstler  und  insl)cso|ide^e:.l)erühm^ 
ler  Musiker  und  Tunselzer.  Böhmen  suchte  .das 
And(.‘iikeij|  derselben  dankbar  zu  erhalten  undnei 
erschien  ein  allgemeines  histonscJies  Künstler-Leiaf 
kon  .für  Böhmen  von  Diu baoz;  nichts  Aehuliche« 
bestand  aber  'für  die  östreicliiscfaen  Tposetsser  u4d 
nirgends  waren  über  ihr  Leben  und  künstlerischei 
Wirken  Nachrichten  aufzuündeo.  Diesem  grossen 
Mangel«, besqhlaas  i|un  der  Musik-Verein  abzuhe^fi^ 
.und)  schön,, iui, -Jahre  i8a6  .ist  daher  nicht  ,nur.  ai| 
alle  , noch  lebenden  Tonsetzer  upd  an  al|e  Gesell^ 
schaflsiniigUeder  — aondemiauch  an  das  gesammtie 
Puhlicum  ein  sehr  (Iringeqder  Aufruf  erlaasen  lyordef^ 
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über  das  Leben  nnd  die  Werke  der  ostreichischen 
Musiker  und  Tonselzer  möglichst  genaue  Nachrich- 
ten ZD  sammeln  und  an  die  Gesellschaft  einzusen- 
den. Diese  Aufrufe  hatten  den  glücklichsten  Er- 
folg: schon  jetzt  besitzt  die  Gesellschaft  eine  Samm- 
lung von  mehr  als  200  Biographieen  berühmter 
Tonsetzer  and  Tonkünstler  und  mit  jedem  Tage 
vermehrt  sich  die  Zahl.  Zuverlässig  wird  durch 
diese  Sammlung  nicht  nur  eine  Pflicht  der  Dank- 
barkeit geübt,  sondern  dieselbe  ist  auch  unverkenn- 
bar ein  sehr  wichtiger,  schätzbarer  Beleg  zur  Ge- 
schichte der  Tonkunst  in  dem  ostreichischen  Kai- 
serslaate.  Möchte  doch  die  Gesellschaft  durch  Ver- 
mehrung ihrer  Biogräphieen-Sammlung  recht  bald 
in  den  Stand  kommen , uns  mit  einem  vollständi- 
gen Künstler-Lexikon  über  das  Leben  und  Wirken 
der  ostreichischen  Musiker  und  Tonsetzer  za  er- 
fi.'vuen. 

Zn  den  vorzüglichsten  Hülfsmitteln , welche 
dem  für  die  Künstlcr-ßiographieen  aufgestelllen 
Comite  zu  Gebote  stehen,  gehören  auch  die  fast 
von  allen  vaterländischen  Componisten  gesammel- 
ten Aulographieen  und  Handschriften.  Ich  konnte 
diese  wenigen  Reste  aus  dem  Leben  grosser  Künst- 
ler nur  mit  den  Gefühlen  von  Ehrfurcht  und  Pietät 
durchblättem.  Aber  lächeln  musste  ich  doch,  da 
das  erste  Blättchen,  welches  mir  von  dem  nn- 
Zterhlichen  Mozart  in  die  Hände  fiel,  ein  Brief  an 
einen  seiner  Freunde  war,  in  welchem  er  über 
Geldnoth  jammert  und  dringend  um  schlennige 
Hülfe  bittet.  — Die  schreckliche  Handschrift  des 
grossen  Beethoven  war  mir  beynahe  ganz  unlesbar 
und  nur  hier  und  da  konnte  ich  ein  paar  Worte 
entiäthseln.  — 

Eine  schöne  Idee  ist  es  auch,  die  Portralts 
der  als  ausübende  Toukünstler  oder  als  Tonsetzer 
hoch  verdienten  Männer  zu  sammeln,  und  jeder 
Freund  der  Musik  wird  gewiss  diese  Bildnisse  — 
•eyen  es  nun  prächtige  Gemälde  oder  blose  Holz- 
schnitte •—  mit  Ehrfurcht  und  Liebe  betrachten. 
Der  erste  Grund  zu  dieser  PorU'aits-Sammlung  wurde 
^gelegt  durch  die  Erwerbung  der  Gerber’schen  Bi- 
bliothek und  des  Geisler’schen  Portefeu  ille’s':  dann 
SAtzte  man  für  Erweiterung  dieser  Sammlung  ein 
eigenes  Comite  nieder,  welches  nun  bisher  dieselbe 
«ehr  bedeutend  vermehrte  und  überhaupt  dieses 
Portraitsammeln  con  amore  zu  betreiben  'scheint. 
Nur  wird  einige' Vorsicht  nothwendig  seyn,  damit 
die  Sache ‘ nicht  zur  blosen  Bilderspielerey  werde; 
wenigstens  k&nn  ich  niclu  recht  begreifen  ^ wie  Vol^ 


taire  zu  der  Ehre  kommen  soll,  dass  seine  Biisif 
in  dem  Tempel  der  Musik  anfgestellt  werde.  Sehr 
interessant  ist  es  aber,  dass  von  den  vorzüglichen 
Meistern  Portraits  aus  ihren  verschiedenen  Lebens- 
perioden  in  der  Sammlung  anfgestellt  sind : so  sieht 
man  doit  Mozart  als  Kind,  als  Jüngling,  alsMatin. 

Endlich  gehört  noch  hierher  die  Instrumenten- 
Sammlung  oder  das  sogenannte  Museum  der  Ge- 
sellschaft. Der  erste  Grund  wurde  gelegt  durch 
den  Ankauf  des  Linzer  Museums  und  durch  die 
Lieferungen  des  berühmten  Orientalisten  Haramer; 
auf  diese  erstett  Erwerbungen  hat  man  forlgeba-l 
und  dermalen  findet  ^sich  in  dieser  Sammlung  schon 
sehr  viel  Schätzenswei'thes , dessen  Beschauung  dem 
Techniker  und  dem  Laiep  grosses  Vergnügen  ge- 
währt. — Indessen  scheihty^^uiir  doch  diese  Samm- 
lung von  Musik-InstrumenteiKJioch  viel  zu  unbe- 
deutend , um  für  den  Tonkünsti^r  oder  Gelehrten 
von  grossem  Nutzen  zu  seyn.  \Es  wäre  freviieh 
für  den  Geschichtsforscher,  für  del^Tünsctzer,  Air 
den  ausübenden  Künstler  und  für  opri  Tecbuilcr 
eine  ganz  herrliche  Sache,  wenn  eini  solches  In- 
strumenten-Cabinet  bestände,  aus  wePP^®“ 
eine  nnunterbroebene  Reihe  nachgewie^”  werden 
könnte,  welches  bey  der  ersten  ErfiudnrT^®*”^ 
den  Musik -Insti'uments  seine  iirspriinglic?.® 
war,  und  wie  dasselbe  nach  und  nach 
und  vervollkommnet  wurde,  bis  endlich  die  p™*' 
lige  Gestaltung  herauskam.  Zu  einer  solch* 
structiven  Sammlung  fehlt  freylich  in  dem 
des  Vereins  noch  gar  Vieles,  und  der  leitend«^“** 
Schuss  hat  hier  für  seiue  schöne  Wirksamkeit  | 
ein  weites  Feld.  , 

Möchte  nur  der  Verein  darauf  denken,  I 
bald  über  alle  seine  schönen  Sammlungen 
dige  raisonirende  Kataloge  durch  den  Dru 
fentlich  bekannt  zu  machen! 


cf- 


Unterstützungen  aus  der  V ereinsiasae. 

Schon  nach  den  vor  mir  liegenden 
gehört  cs  zu  den  Hauptzwecken  der  GeseÄ^rf^^'’ 
das  Kunsltalent  zu  unterstützen,  was'  wohl  am 
liebsten  auf  eine  dreyfache  Weise  geschehe* 
durch  Belohnung  ausgezeichneter  Schüler; — f «' 
Unterstützung  dei*  dürftigen  Tonkünsüer  und 
Setzer;  — — durch  Aufstellung  von  Prewfr®^^ ,ch-* 
bedeutenden  Prämien.  ... 

Die  Belohnung  der  vorzüglichen 
schiebt  alljährlich  bey  der  öffeutlichen  ^^'ch  ^ 
Gonserratoriums,  und  *‘sehr  zweck®^’^ 
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hierbey  die  besseren  Subjccto  mit  silbernen  Me- 
daillen und  mit  vorzüglichen  Musikstücken  zur  öf- 
fentlichen Anerkennung  ihrer  bisherigen  Leistungen 
und  zur  Aufmunterung  in  ihren  weiteren  Studien 
belohnt. 

Honorare  für  Noth  leidende  Meister  und  Un- 
terstützungen für  angehende  Künstler  sind  bisher 
nach  den  Krallen  der  Gcsellschafiskasse  immer  ge- 
leistet worden:  es  wäre  jedoch  indiscret,  hierüber 
Beyspiele  nufiTihron  zu  Avollcn;  nur  die  einzige  Be- 
merkung sey  mir  erlaubt,  dass  selbst  Beethoven  in 
Zeiten  der  Noth  Voi’schüsse  von  der  GesellschaA 
erhielt. 

Dagegen  sind  bisher  noch  keine  Preisaufgaben 
gestellt  worden. 

N A c n R 1 c ’H  T B ir»’ 


Dessau^  den  igten  October.  Gestern  fand 
hier  in  dem  herzogl.  Concert- Saale  unter  Leitung 
des  Ilrn.  JDr,  Schneider  und  unter  Mitwirkung  der 
Singakademie  und  der  Hofkapelle  das  erste  Con- 
cert spirituel  dieses  Winters  statt.  Wir  hatten  Ge- 
legenheit. darin  nur  Ausgezeichnetes  zu  hören,  und 
zw'ar  ausgezeichnet.  Man  kann  den  Musikzustand 
Dftssau’s  nicht  besser  beurthcilen,  als  nach  diesen 
Cunccrlen.  Denn  obgleich  sic  stets  nur  mit  ganz 
strengen  Kirchensachen  ausgelullt  werden,  so  lässt 
sich  doch  die  Tlicilnahme  des  Publieums  daran 
nicht  verkennen.  Sollen  Allo  davon  erhoben  wer- 
den ? So  ungerechte  Forderungen  darf  man  an  keine 
Gesammtheit  thun,  und  auch  unser  Publicum  würde 
ihnen  nicht  ensprcchcn  können.  Freylich  hat  es 
zu  Zeiten  rechts  und  links  um  mich  gegähnt,  nach 
der  Uhr  gesehen , Tabak  genommen,  und  wie  diese 
Zeichen  hoher  Begeisterung  noch  heissen  mögen. 
Aber  ich  bin* auch  manchem  Auge  begegnet,  dem 
das  Herz  und  nielit  die  Mundmuskeln  eine  Thränc 
in  die  Wimper  geü'icbeu  hatte,  und  dem  die  Se- 
ligkeit eines  hohen  Augenblicks,  eines  reinen  Ge- 
nusses im  Blicke  lag. 

W'\v  hörten  i). einen  Choral  von  J.  S.  Bach; 
„O  Gott  du  frommer  Gott.“  a)  Ave  .maris  stblla 
von  Clari.  5)  Lilaniae  laurentanao  von  Durantc. 
4)  Den  a4stcn  Psalm  von  Fr.  Schneider,  und  5) 
Kyrie  uni  Gloria  aus  der  D -Messe  von  Beelho-  ■ 
ven.  — Sie  werden  dieser  Auswahl  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen.  No.  a ist  ohne  Begleitung  ; 
blos  mit  einem  ßassd  continuo  versehen.  Es  herrscht 
darin  überhaupt  die  grösste  Buhe. und  Einfachheit, 


nnd  die  Männerstimmen  bewegen  sich  fast  nur  uni- 
sono im  'Canto  lirmo.  Unendlich  reicher  ist  No.  3. 
Hier  klingt  die  fromme  Andacht  des  Mittelalters 
herüber,  dieser  fromme  Glaube  der  Masse,  der 
sich  bis  zu  uns  herab' in  der  Subjectivitlt  eines  je- 
den Einzelnen  immer  mehr  verloren  faaU  Durante 
lebte  zwar,  als  - diese  Zeit  schon  längst  vorüber 
war ; aber  es  fanden  sich  doch  noch'  Anknüpfungs- 
puncle  genug , die  uns  jetzt'  genommen  sind.  So 
mag  denn  wohl  wahr  seyn , dass  das  Zeitalter  die- 
ser fromra-sinnlicben , dieser  künstlerisch-religiösen 
Begeisterung  vorüber  ist,  und  dass  die  Mit-  und 
Nachwelt  etwas  Aehnliches,  wie'  diese  iXtauey, 
nicht  mehr  hervorbringen  kann.  — Ueber  No;  4 
etwas  Ausführlicheres  zu  sagen , wäre  onnöthig. 
Dieser  Psalm  unsers  vei’ehrten  Meisters  ist  auf 
mehren  Musikfesten  gehört  worden  und  hinreichend 
bekannt.  Er  ist  eine  Stunde  allgewaltiger  Kraft 
und  hoher  Begeisterung.  •—  Die  beyden  ersten  Sätze 
aus  Beelhoven’s  letzter  Messe  wurden  hier  zum  er- 
sten Male  gehört.  Auch  ich  hörte  sie  zum  ersten 
Male  und  will  mich  daher  eines  ausführlichem  Ur- 
Üiciis  enthalten.  ' Sie  waren  mit  dem  grössten  Fleisse 
einstudirt  und  gingen  herrlich,  was  bey  der  Schwie- 
rigkeit des  Auszuführenden  nicht  wenig  bedeuten 
will.  Diese  Messe  ist  ein  Riesenwerk'  in  jeder 
Hinsicht.  Alle  Mittel  sind  bis  zu  ihrem  äussersten 
Ende  verfolgt  und  den  Singsiimmen , wie  dem  Or- 
chester fast  das  Unmögliche  - zugemuthet  Und  doch 
wirkt  Alles,  we  es  soll,’  die  kühnsten  Wendungen 
sind  am  Platze.  Man  denke  im  Gloria  an  den  nn- 
millclbarcn  Einsatz ’in  Pismoll,  nachdem  in  P dur 
geschlosscn  wurde ; dazu  singt  der  Chor  roiserere 
nobis:  und  es  klingt  grauenhaft,  wie  der  letzte 
Angstschrey  eines  Verzweifelten,  der  keine  Gnade 
erwarten  darf.  — So  hat  mich  Manches  ergriffen, 
Manches  betäubt, -der  erste  Eindruck  • aber- zu  einer 
ruhigen  Anschauung  noch  nicht  kommen  lassen.  — 
I’ür  so  stark  besetzte  Musikstücke  ist  übrigens  un- 
ser Local  fast 'zu' klein,  und  die  Tonmasse 'betäubt 
den  Zuhörer  zu  gewaltig.  ' ' 


Utrecht.  Der  holländische  Verein ; Zur  Be- 
förderung der  Tonkunst  hielt  seine  vierte  General- 
Vei-sammlung  am  aten  September  zu  Utrecht.  Ob- 
gleich die  politischen  Verwicklungen  die  fernere 
Ausbreitung'des  Vei-eins  sehr  erschweren,  so  darf 
man  sich  doch  der  üeberzeqgimg  erfreuen,  dass  die 
einmal  gebrochene  Bahn  mit  Eifer  • verfolgt  wird. 


Digltized  by  Google 


767 


768 


^^833..;'Noyember.,;/N6«  46* 


Die  SingschuleQ/Vnd- Vereine  sind;  in  liKhendcm 
Zustande,  und  die  , asfkeimendcn  Talente,  welche 
•nf  Kosten  des  Hauplvereins,  an  der  königlichen 
Idusik'Akadeinie  im  Haag,  höhere  Ausbildung  er- 
halten, .dürfen  mit,  Recht;  unter,  die,  vi^  versprechen- 
den gezählt, werden.  i.i.'  - • < 

, . Der  Hauptzweck  des  Vereins , Beförderung  der 
Gompobilion  .hier  zu  L,eude,  hat  in  diesem  Jahre 
wesentlich  gewonnen  durch  Acquisilion  einer  Messe, 
deren  Verfasser  Hr.  J.,B,  van  ßrce  in  Ainsterdatp 
ist,  und  welche  in  Kurzem  fiii;  Rechnung  des  Ver- 
dns  im.  Druck  erscheinen  \yird.  Noch  andere  Werke 
yoQ  klteinerm  Umfange  sind  durch  den  Verein  der 
Herausgabe  Werth- befunden,  während  einer  der  ein- 
gesaudlen  Ouvertüren  zutn, nationalen  Trnuei  spiclc; 
hOyabreohti  van  Aeinstel“,  zwar  viele  Verdienste 
kuerkaiint  werden,  allein  d<?r„ Termin  zur  Bekrö- 
nung noch  auf  ein  Jahe verschoben  ist. 

' Der  Verein  ist  znin  Beschluss  gekommen,  noch 
im  Laufe  dieses  Jahres^ oinen  Versuch  mit  Heraus- 
gabe einer  musikalischen  Zeitfchrift  zu  machen,  so 
wie  ferner  nächsten  Friihling.im  Haag  ein  grosses 
Musikfest  za,  feyeru,  wo  .unter  Andern  auch  die 
„letzten  Dinge'*  von  .Spoltr , und  die  vorerwähnte 
Messe  von  van  Bree,  ausgefiihrL  .werden  solleiu 
I-.  Zu  Ehi%«mUgUedero  des  Vereius  sind  erwählt: 
die  Herren  J.  Eybler Hofkapelbneister  in  Wien ; 
J4  W*  KalUwoda,  Kapellmeister  in  Oonaueschiii- 
gen;  P.  Lindpainlner,  Hofkapellmeister  in  Stutt- 
gart;.* G.  Onslow  in  Clermout-Fen'and ; F'.  Pacr, 
Oircctor  der  Königl..  Musik-Schule  in  Paris ; C.  G. 
Reisliger,  Kapellmeister  in  Dresden;  Dr.  F.  Sehnei- 
der.,, Kapellnieister  iu  Dessau;  X,  Sclinyder  von 
Warteosee  in  Frankfurt  a.  M. ; Aloys  Schmitt  iu 
Frankfurt  a.  M.  ./ 

Die  Hauptdireötion  geht  für  das  folgende  Jahr 
Ton  Utrecht  auf  RoUeirdam  über. 


•4  , ^ ....  • / 

u..*  Berün,  dcö  3os|ea!  October.  AmTageLucas 
des  Evangelisten,' den  i8teo  Qctober,  beging  der 
hiesige  Künstler-Verein  seine  Sliftungsfeyer  im  Lo- 
cale des  englischen  Hauses  auf  sinnige  Weise  durch 
Vorstellungen  lebender  Bilder welche  von  Aiusik, 
Gesang  und  Recilation . begleitet  .waren. 

w Zuerst  (wurde  die  Erscheinung  der  heiligen 
Jongfhiu,  welche  Lucas.  zprq  Entwurf  ihres  Bildes 
.begeistert,  als  Symbol, der ..Melerey,  durch  Vorle- 
sung TOD  A.  W«  Schlegel's  Isegepde  erläutert.  Eine 
cliurakteristiiche  Ilarmoniemuiifk,  von  der  Compo-  ^ 


sition  des  Hrn.  Musikdireclors  Grell,  im  Nchen- 
saale  zweckmässig  aufgestcllt,  ging  der.  bildlichen 
Vorstellung  voran. 

Sculplur  und  Poesie  wurde  durch  Göthe's  Ka- 
lalalk  versinnhildet,  an  dessen  Fussgestcll  Germania 
zwischen  zwey  Musen  trauerte.  Hierzu  wurde  eine 
Dichtung  von  Seidel  von  Mad.  Unzclmann  ge- 
sprochen und  ein  von  C.  Eckert  componirter  Hym- 
nus von  A.  Kopisch  gesungen. 

Die  Baukunst  wurde  durch  drey  Säulen-Ord- 
nungen  und  ,Caryatiden  höchst  wirksam  dargeslellt 
(die  Fernaussicht  auf  die  Ruinen  des  Tempels  zu 
Ephesus)  und  durch  den  Genius  der  Architectur 
ei'läutert.  Hierzu  sehr  passende,  eigenthümliche 
Musikbegleitung  von  C.  F.  Rungenhagen. 

Zuletzt  repräsentirte  König  David,  wie  der 
begeisterte  Psalmensänger  die  Orgellöne  der  heili- 
gen Cäcilia  ablauscht,  die  höhere  Tonkunst.  Auch 
hierzu  ertönte  ein  erhebender  Gesang  und  angemes- 
sene Musikbegleitung,  des  Sängers  Harfe  mit  den 
hehren  Tempel-Hymnen  vereinend,  von  A.  Kopisch 
und  .Rungenliagen.  Die  ganze  Vorstellung  zeugte 
von  dem  geläuterten  Gescbmacke  des  Anordners, 
Hrn.  Directors  G.  Schadow,  und  der  Kunstgeschick- 
licbkeit  sämmllicher  Theilnelimer.  Die  tinvernieiJ- 
licli  langen  Pausen,  welche  die  Aufstellung  der  Bil- 
der nöUiig  machte,  wurden  durch  heilere  Intermezzi 
ausgefüllt,  mit  deren  Kuustw'erth  man  es  nicht  so 
genau  nehmen  muss,  da  es  nur  auf  Ausfüllung  der 
Zeit  und  Milderung  des  ernsten  Eindrucks  der  Bil- 
der, durch  scherzhafle  Unterhaltung  der  sehr  zahl- 
reich cingeladencu  Zuscliauer  ankum.  Ein  schönes 
Bild  des  Vereins  der  Künste  zu  einem  Zwecke  lie- 
fei-te  auch  diese  Foyer. 


Manch  erley* 

Im  Frcymüthigen  No.  igö  vom  zSsten  Sep- 
tember erblicken  wir  in  der  Wochenlcse  diejenigen 
Klagen  über  das  Königsslädter  Theater  in  Berlin, 
die  wir  aus  französischen  Blättern  in  No.  4i  über- 
setzt lieferten,  in  französischer  Sprache  ahgcdruckt 
und  — nicht  widersprochen.  Allein  wieder  ano- 
nym l — / • 

Die  Zeitschrift;  .„Der  Deutsche  und  sein  Va- 
terland“, redigirt  von  Aug.  Sundclin  und  verleg 
von  GröbjenschütZi  pnU  Seiler  in  Berlin,  gibt  ausser 
Ei'zählungen  uud  Apeedoten,  Liedern  und  Charak- 
Uren,  auch  B^y lagen  kleiner  Cumposilionen  .und 
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atfwnUn' andere  auf  Musik  B^ug  ‘ habende  Gegen-  | 
«fände,  wie  denn  dielss  jetzt  fast  jedtf' Zeitschrift  ' 
diutl  So  ist-  z.  B.  in  der  zvfey ten  ‘ Nuinmer  'Me- 
nuett von  J.  G.  Kirnberger  vom  Jahre  1777 ‘und 
der  Potsdamer  Einziigs- Galopp  vom  Jahre  i833 
gelrefei't  worden,  dazu  etwas  über  Tanzmelodieen, 
Wu  Kirnberger's  Leben  mit  etlichen  Anecdoten  erzählt 
wird.  Die  dritte  Nummer  bringt  einen  deutschen 
Marsch.  Wir  machen  daher  auf  dieses-  Unterhul- 
tungsblatt  aufmerksam.  ^ 


Sammlung'  zn<<heben.  fn'  der-  letstea’hat'man  'be-i 
deutende  Verluste  gehabt,  f • . ; 

: i ,.d  \ j , . , :!;  j:'  . ••  ..V  ■ 

In  Miarsellle  ist  der  ConceClsaal  des  Cercle  des 
Beaux-Aits,  der  35o  Milgh'eder  zählt,  in  das  Hole^ 
Mazargue«  verlegt  worden.  • Der  Saal  ist  schpti, 
aber  etwa«  niedrig.  Die  Oper  „Prd-aux-Clercs“ 
hat  hier  nicht  gefallen.  Nach  zwey  Vorstellungen 
ruhte  sie. 


j r 


•ff 


’ K r;'b  r • 'A  Jt>z  E!'i.  o-.a6>N-.-- 


' So  ‘eben  kommt  uns  folgende  Broschüre  zu 
öesicht:  . , 

^SjwfiUrn  und  Jiellstab.  Einige  Pf^orte  zur  Be- 
herzigung der  Parteyen  von^  C,  F,  idüller^ 
Compoiiisten  u.  s.  w.  (Auf  Kosten  des  Verf.) 
Berlin,  i835.  In  Commission  bey  Bechtoid 
und  llartje. 

Der  Verf. , der  dem  Ersten  eben  so  wenig  das 
Wort  reden,  als  sich  vor  der  Feder  des  Andern 
fürchten  will,  halt  sich  ziemlich  im  Allgemeinen, 
erklärt  das,  was  Hr.  R.  gegen 'S.  schrieb',  nicht 
für  Kritik,  möchte  es  nicht  ver<intworten  ü.  S.  w. 
Von  S.  behauptet  er,  dass  er  den  einheimischen 
Künstlern  nicht  aufgeholfen  habe,  W'ie  er  es  .ver-t 
mocht  haben  würde,  wenn  er  besser  berathen  ge- 
wesen wäre.  Diese  Leute,  nicht  llr.  S.,  U'ügen 
die  Schuld,  r — Doch  man  lese  den  kleincq,  Auf- 
satz selbst , der  nur  ,39.  splendid  gedruckte  Oclav- 
seileu  umfasst  und''  mit  einer  kurzen  Nachschrift 
versehen  ist.’  . t- 

‘ . * J • - * 

‘ -Der  iiofe  Meeting  (Versamralnng, 'Verein) 
der  Chöre  von  Glocesler,  Hereford  und  VVorcesler, 
zur  Unterstützung'  der  \Vittwen  und  \Vaiscri  ilcr 
Geistlichkeit  dieser  drey  Sprengel,  hat  von\* 3 4slcta 
bis  <i7Sten  September  in 'Worcesler 'statt  finden  sol- 
len. Vier  geistliche  Cöncerte  sollen  in  der  Kathe- 
drale und  noch  drey  aridere  grosse  Cöncerte  ge- 
gogeben  werden,  Werke 'Von  Häridel,  Beethoven^ 
Mozart,  Chcrubini;  Haydn's  SehöpfungJ  der- Berg 
Sinai  von  Neuliomm , 'das  jüngste  Gericht  von  Spohr 
und.  die  Süridfluth‘-'vdn’'Schnei(h*r^ 'dazu  noch  eine 
neue  Cö'iripbsitiori  von  '^Dr.  ‘Ctolch;  „Palestritia.** 
Die  wichtigsten*  Sänger  inifl' Sängerinnen  sind  dazu 
geladen ‘ als  ^Mad';  Malibran,  llr.  Braham;  auch 
Hr.'  DonzelÜ  ist  engagirt.  Die  Chöre  sind  zahl- 
reich. Herr  Fr.  Kramer  dirigirt  das  Oi-chester. 
Hr.  Benot  soll  Concert  spielen.  Man  hat  also  al- 
le« ■ *nür- -Möglicbe^  ^(ban  die  diessjäliri^  Vir*-’*" 


■**  ' * ’ f * I ■ ■■  I i . * .*■  O , \ 

Vierund'zwanzig  ztveyslithniigk  *‘Schultieder 
Knaben  - und  Mad<:hcn-Stimnieh,‘'öomponfrt  — - 
von  J,  Mendel , Organisten  an  der  Ilauplkirche 
und  Gesanglehrer  an  der  Literarsehule  zu  Bern. 
Op.  5.  No.  1 der/St-'hulgesänge.  (Eigenth^  des 
. , Chur,  bey  J.  F.  J.  Dalp. 

‘ Der  Verf.  will  diese  Lieder  von  .solchen  Schü- 
lern gebraucht  wissen, • die  schon. ejnige  Uebung  im 
einstimmigen  Ge.sange  erlangt,  jbaben.  Die  zweyle^ 
Stimme  ist  durchaus  nicht  scliwct; , wesshalb  er. sie 
als  Vorbereitung  zum  drey^j  und  mehrstimmigen 
Gesänge  beUachlel.,  D»«  stets  gut  gei^ 

wählt,  grösstentheils  schön,^,ii|if?’iyJciodicen  sind  an-| 
sprechend,  leicht,  gefällig  und  kindlich ; dmzweyle 
Stimme  ist  gut  gesetzt;  'die^  A'üsslatlung'  recht^  ^t, 
besonders  deutlich,  obwohl  tirifge  Druckfehlejc“  ge- 
ringer Art  milunterlau fen.'  ‘Das  Ganze  ist  also  dem 
Zwecke  sehr  entsprechend  und  eine  sd  schöne  Be- 
reicherung an  KinderliedmVlV'-dass  wir  sie'  'Allen 
empfehlen,  die  auf  dergleichen 'Ilöcksidht  zu  iiehmcri 
haben,  sowohl  in  Schulen’ als  häuslichen  Ki'eiae».  : 

* ***  * 1 »t  • *) 

1‘  ^ 1 t * ; , ' * 1 ' .t  ,■  1.  * I [ » * , J 

Dae  Gaatmahl,  Gedieht  von  Gvthe,  Musik  von 
Haller.  Berlin,  bey  Trautwein. 

Die  AuSgabe''diescs,  Bogenal'iät  merkwürdig, 

weil  aib'  ein  Fäcsirailo  der  (wahrkfcheinlich)  ersten 

Handschrift- des  DioMers.'iund  deSiComFQoifltetlllie- 

ferti!.  Wie  Viele- wenden ' .Wohl  diese«  Andeokep, 

auch  an  sich  ergötzlicb,.wiei.'den. Meisten. ibekaunt, 

nicht  besitzen  wollen? 

- ^ ‘ i 1 • ••  ■ ■ ■ ! ^ 

■ ' I > . > •.  I . ? *1  »I  • . • • > if 

Dreylleiriß  Idede^  \eotjfponirt,.—.  von  Georß^  .v^ 
Meinera.  (Eigenth.  des  Verl.)  Dresden,  bey  G. 
Thieme.  ^Pr*  4 Gr. 

Dieser  Bogen  -sehr  leichter  und  angenehmer 
Lieder  eiue«  ulik^  hlrfiÄ  'imbekannt^M'iGom- 
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ponislen  14t  erapfehlenawerüier  ^ als  maaclie  tlieure 
Sammlung.  Sie  haben  bej  ihrer  Einfadiheit  etwas 
eigen  und  still  Empfundenes,  ohne  Ansprüche  zu 
machen. 

Ouvertüre  zu  dem  Sphauspiele : „Lorbeerbaum  und 
BeUelatab*‘  componirt  und  ßir  das  Pianoforte 
eingerichtet  von  Jul.  Rietz.  Berlin,  bey  Traut- 
wein.  Pr.  Thlr. 

Diese  Ouvertüre,  die  der, Sammlung i der  Ge- 
sänge zu  diesem  Sdiauspiele  vorangedruckt  und  be- 
' sprechen  worden  ist,  wird  also  auch  den  Liebha- 
bern in  einem  besondern  Abdrucke  angeboten. 


Das  arme  Kind  (Gedicht  von  Otto  JVeber)  für 
eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  PianoJ. 
componirt  von  Frdr.  llieron.  Tnthn.  Op.  4. 
Berlin,  bey  Bechlold  nnd  Hartje.  ,Pr.  .7»  Sgr. 

Ebenfalls  ein  historisch  merkwürdiges  Lied, 
dessen  Coraposilion  wohl  gelungen  ist.  Das  Marsch- 
Tempo  ist  sehr  massig  zu  nehmen  und  der  Ge- 
sang in  ritterlicher  Kraft,  w'ie  aus  versunkenen 
Zeiten.  Auf  dem  Titelblatte  schläft  der  besternte 
todle  Knabe.  — Hierher  gehört  noch  folgendes: 

Bes  Hauses  letzte  Stunde , Gedicht  von  Saphir,  in 
Musik  gesetzt  mit  Pianofortehegleitung  von  Carl 
Almenräder.  Mainz,  bey  B.  Scholt’s  Söhnen. 
Pr.  13  Gr. 

Der  balladenmässige  Sang  von  der  letzten 
Stunde  des  Hauses  Napoleon  ist  so  gesdiickt  und 
glücklich  behandelt,  dass  er  alle  En^pfehlung  ver- 
dient und  von  den  Freunden  historisch  merkwür- 
diger Lieder  auch  fernerhin  in  Ehren  gehalten  wer- 
den wird. 


Hochruf  an  Gölhe , Lied  mit  Begleitung  des  Pia- 
noforte in  Musik  gesetzt  von  Ludw.  Helltvig, 
Berlin^  bey  Trautwoin.  Pr.  4 Thlr. 

Hochruf  an  Zelter.  Lied  von  demselben.  Eben- 
daselbst. Pr.  4’7'hlr« 

Das  Loblied  auf  Göthe  ist  so  einfach  ange- 
messen, als  das  zweyte  für  seinen  Freund.  Sie 
werden  den  Verehrern  Beyder,  die  diese  Weisen 


nochi  nicht  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatten, 
sehr  willkommen  seyn.  Im  letzten  Satze  des  zw<gr- 
ten  Liedes  muss  ein  Kreuz  mehr  vorgezeichnet 
werden.  • ■ , . : . ’ 


Pieces  de  SocUt4.  Six  Trios  pour  II  Violons  et 
y^ioloncelleconiposespar  Louis  Maurer.  Oeuv.  10. 
Liv.  I.  et  II.  (Propr.  des  edit.)  ä Leipzig,  chez 
Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  jedes  Heftes  1 Thlr.  4 Gr. 

Ganz  vorzüglich  reizende  kleine  Trio’s,  schon 
gehalten  in  jeder  Hinsicht.  Wir  rechnen  sie  zu 
den  angenehmsten  und  besten  Compositionen  dieses 
Meisters  und  sind  gewiss,  dass  sic  in  jedem  Musik- 
zirkel, wo  sie  gehörig  vorgclragen  werden  (und  sie 
fordern  nichts  Unmässiges),  lebhaftes  Vergnügen 
schaffen  werden.  Wir  empfcldcu  sic  daher  unter 
Vielem  ganz  besonders. 


Favorit-JJ^alzer  und  Mazurka  aus  dem  Zauber- 
Ballett  Arlecpän  in  Berlin,  in  Musik  gesetzt 
und  für  das  Pianoforte  eingerichtet  von  Carl 
Blum.  Berlin,  bey  T.  Trautwein.  Pr.  ■j  l'idr. 

Eine  gefaUige,  leichte  Kleinigkeit  für  Tanz- 
lustige. 

E?*  Hota  bene. 

Wer  gern  recht  unverschämt  Grobes  gegen 
mich  liest,  der  lasse  sich  ja  No.  44  der  Btylage 
des  Kometen  für  Literatur,  Kunst  u.  s.  w.  nicht 
entgehen,  nämlich  das  Stück  vom  jslcn  Nov.  d.  J., 
mit  dem  Titel : „Curiosum^^  u.  s.  w.  Ausgewürgte 
Galle  vom  Anfänge  bis  zum  Ende.  Wohl  bekomm* 
es!  Die  Ursache  solcher  Entleerung  liegt  vor  Au- 
gen. Der  Himmel  helfe  ihr  auf  mit  einiger  Ver- 
nunft. Es  ist  freylich  richtig,  in  diesen  Blättern 
wird  weder  gelobsudelt  noch  gegrobsackelt ; diese 
Vorzüge  überlassen  wir  mit  Vergnügen  Allen,  die 
sich  zu  so  hohen  Dingen  geschallen  fühlen.  Dicss 
Mal  aber  sind  wir  leider  in  eine  Nähe  gekommen, 
wo  der  Verf.  Jenes  sich  in  seinem  Eigenthum  der- 
gestalt abgedruckt  hat , dass  wir  sein  Abbild  gern 
unberührt  lassen,  um  uns  und  vor  Allen  unser« 
geehrten  Leser  vor  Widrigem  zu  bewahren. 

G.  tv,  Fink, 


' (Hiersa-da«  rhtelligens -Blstt  Nr.  XV.) 

Breitkopf  und  Härtel,  Redigirt  von,G.  JV,  Fink  imirr  seiner  yerantuforüichkeit. 
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V erlags-Eigenthum. 


Binnen  Kurzem  erzcheioen  in  unserm  Verlage  mit  Ei- 
genthumarecht: 

Cherubini,  Ourerture  de  I’Opcra  Ali-Baba"  ou  „les  qua— 
raute  Tolenra",  arrangce  poiir  le  Piano  ä 4 maina. 

— d?  d?  arrange  pour  Piano  aeul« 

Chopin,  Op.  >3.  Variationa  brillantea  aur  le  Rondo  favori 

de  Ludoric:  „Jo  vends  dea  acapulairea.*^ 

— Op.  i3.  Trois  Nocturnes  pour  Piano  seul. 
Duvernoy,  a4  Etudes  melodiquea  pour  le  Piano.  Lir.  i et  a. 

Leipzig,  den  Gten  Norember  i833. 

Breitkopf  und  Härtel. 


Gesuch. 


Ein  junger  Mensch,  welcher  seit  mehren  Jahren  in  einer 
Musikalienhandlung  couditionirte,  im  kaufmännischen  Fache 
nicht  unerfahren  und  besonders  im  Detail-Verkauf  sehr  bewan- 
dert ist,  sucht  eine  ähnliche  Condition  in  einer  Musikalien- 
uder  Buchhandlung.  Hierauf  Reflectirende  werden  gütigat  er- 
sucht, in  frankirten  Briefen  mit  der  Adresse  A.  Z.  sich  an  die 
Redaction  dieser  Zeitung  zu  wenden. 


Rechtf er  tig  ung. 


Um  die  unreratändigen  Urtlteile  einiger  hiesigen  soge- 
nannten Muaikrerständigen  Uber  die  Stimme  und  Kunatleiatun- 
gcn  der  Mad.  J oha  n na  S chmid  t,  gobomen  W olff,  Con- 
cert-Sängerin  am  Fel  i X Meri  tis  in  Ams  t e r da  m , zu  be- 
richtigen, gleichzeitig  aber  auch  diese  ausgezeichnete  Künst- 
lerin mit  einer  ToIlgUltigen  Empfehlung  an  alle  Städte  Deutsch- 
lands , weiche  sie  auf  ihrer  Kunstreise  noch  besuchen  wird, 
zu  versehen,  bringe  ich  nachfolgenden  schriftlichen  Anssprnch 
des  allgemein  verehrten  und  geliebten  Chiirfürstlich  Hesseu- 
Casselschcn  Hofkapellmeisters  Um.  Louis  Spohr  zur  Öf- 
fentlichen Kenntniss. 

Hochverehrter  Herr  und  Freund  I 
— — — Sie  werden  mich  daher  gütigst  entschuldigen. 
Wenn  ich  mich  über  den  Inhalt  Ihres  lieben  Briefes  nur  kurz 
auEspreche. 


Mad.  Schmidt  hat  von  der  Natur  eine  sehr  schöne, 
reine,  klingende  und  dem  Ohre  äusserstwohl  thuende  Stimme 
erhalten.  Diese  Stimme  besitzt  bis  jetzt  (ich  hörte  Msd.  S. 
zuletzt  bey  dem  diessjährigen  Musikfeste  in  Halberatadt) 
alle  den  jugendlichen,  ich  möchte  sagen  jungfräulichen  Klang 
der  frühem  Zeit,  wenn  gleich  Mad.  S.  sich  jetzt  vielleicht  *' 
etwas  mehr  anatrengen  muss.  Alles,  was  ich  in  Halber- 
stadt von  Mad.  S.  hörte,  nämlich:  die  Soli’s  in  den  Kir- 
cbenstücken  und  ein  Duett  aus  Jessonda  (die  Arie  aus 
Titus  sang  sie  im  Theater,  wo  ich  weder  bey  der  Probe, 
noch  bey  der  Aufiiihrung  gegenwärtig  seyn  konnte),  wurde 
mit  guter  Schule  und  einem  natürlichen  Gefühl  vorgetrageii. 
Mir  that  diess  natürliche  sehr  wohl,  da  mir  die  über- 
schwengliche und  affectirte  Gesangsweise  der  modernen  Thea- 
tersänger im  höchsten  Grade  zuwider  ist.  ln  der  Kirche 
übernahm  sich  Mad.  S.  einige  Male  zu  sehr  und  sang  dann 
etwas  zu  hoch;  im  Concert-Saale  bemerkte  ich  das  nicht. 
Jedenfalls  gehört  Mad.  S.  unter  die  wenigen  guten  Sängerin- 
nen, die  wir  jetzt  in  Deutschland  besitzen,  und  für  dea 
ernsten. Kirchen-  und  Concertgesaug  wüsste  ich  kaum 

eine  bessere.  — 

Cassel,  den  aisten  October  i833. 

Der  Ihrige 

Louis  Spohr. 

Zum  Schlüsse  kann  ich  den  Wunsch  nicht  verhehlen,  dass 
Madame  S ch  m i d t von  ihrer  grossen  Bescheidenheit  und  An- 
spruchslosigkeit eine  reichliche  Portion  an  die  obgedachten  un- 
verständigen Kunstrichter  möchte  abgeben,  dagegen  aber  von 
deren  Selbstvertrauen  und  Unfehlbarkeit  einige  Graue  sieb 

möchte  aneigneu  können! — a 

Erfurt,  den  aSsten  October  i833. 

Der  Regierungsralh  Tiirpen. 


uinhündigungen. 

In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben : 

Zwölf  vierbändige  Uebungsslückc 
fiir  das  Piaaoforte  von  J.  £.  Volbeding.  3te  Lie- 
ferung, enthaltend  3 Uebungeu,  3 Walzer,  i Mär- 
sche, 1 Polonaise,  i Rutscher,  i Arioso  und 
1 Andante  cantabile.  4.  Geheftet.  Preis  ^ RÜil. 
oder  36  Kr. 

Die  sehr  ansprechenden  nnd  gefälligen  Tonstücks  sind 
besonders  in  den  ersten  Unterrichtsstunden  nach  erlangter 
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Notenkenntnija  anwendbar  und  auf  die  Deförderung  einearaach 
fortichraitendeai  taclmüsaigen  Spiela  berechnet.  Die  in  Aachen 
erscheinende  Schullehrer- Z.eitschriri,  iSSa,  Nu.  aa,  gibt  dem 
ersten  Hefte  das  Zeugnias,  dass  diese  Uebungen  beym  ersten 
Unterrichte  sehr  anwendbar  wären , dass  sie  den  Stufengang 
rom  Leichtern  suro  Schwerem  wohl  beachteten  und  dabey  auf 
eine  dem  Schüler  angenehme  Weise  riele  Finger-  und  Tact- 
iibungen  anbrä'chten  ; da  sie  alle  leicht  und  angenehm  aeyen, 
so  eigneten  sie  sich  auch  zu  Tonstiieken,  an  denen  sich  der 
Schüler  nach  schwereren  Studien  angenehm  erholen  könne.  Die 
Einrichtung,  dass  der  Schüler  die  erste,  der  Lehrer  diezweyte 
Stimme  spiele , aey  zweckmässig,  uud  könne  man  überhaupt 
diese  Uebungsatücke  allen  Lehrern  bestens  empfehlen. 


Suhscriptions  - Anzeige 

TO  n 

Mozart’s  Opern  im  Kla  vier  - Au  szuge. 

Neue  vrolilfcile  Ausgabe  in  Hoch -Format, 
mit  folgenden  Subacriptiona -Preisen,  welche  bis  Ende  i834 
beybehalten  werden.  Nach  dieser  Zeit  tritt  ein  um  die  Hälfte 
erhöhter  Ladenpreis  ein. 

Don  Juan 8 Fr.  oder  a Thlr,  4 Sgr. 

Figaro to  — - a — au  — 

Die  Entführung 7 — - 1 — a6  — 

Die  Zauberflöte 6 — - t — 18  — 

Coai  fan  tutte.. to  — - a — 30  — 

Titus 4 — - I — a — 

Für  6 Opern  im  Ganzen 45  Fr.  oder  i a Thlr.— Sgr. 

Bonn,  im  August  i833.  jN.  Stiiiroctt 

R ecreationa  AI uaicalea. 

Rondeaux,  Varialions,  Fantaisies 
p o u 1'  1 e F i n ti  o 
compoars  aiir 

Vingt  - qua  Ire  'Di cm  es  favoris 

p a r 

Henri  Herz. 

Oeurre  71. 

Divis^  en  quäl  re  Suiles. 

Proprietc  des  Editeurs. 

Mayence  et  Anvera ^ chez  ies  fils  de  B.  Schott. 

Unter  obigem  Titel  erscheinen  a4  der  ges.'tngreicli.sten 
Motive  berühmter  Compoiiistcn  Deutschlands,  Frank rcirhs  und  \ 
Italiens,  welche  als  Kondo’s,  andere  als  Phaiitasiecn  oder  va- 
riirt  bearbeitet  sind,  worüber  der  Componist  Fulgc.ndes  in 
seiner  Vorrede  sagt:  „Dieses  Werk  soll  hauptsächlich  he- 
rwecken, die  Hauptschwiengkeiten  darziilfgen , welchen  man 
bej  Ausführung  der  Klavivr-Musik  begegnet  und  solche  in  ei- 
ner angenehmem  Form  zu  geben , als  dieselben  bey  den  blos 
mechanischen  Uebungen  oder  Etüden  Vorkommen,  welche  man 
gewöhnlich  den  Schülern  in  die  Hä'nde  gibt,  und  welchen  oft 
alles  musikalische  Interesse  mangelt.  Alle  erforderlichen  N6an- 
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cen,  nm  den  Ausdruck  der  verschiedenen  Motive  gut  in  ge- 
ben, sind  mit  der  grössten  Püncllichkeit  angezeigt,  ud(^  Fia- 
gersatz  ist  so  bezeichnet,  wie  ich  es  für’s  Schicklichste  halls, 
um  einen  präcisen  und  gleichen  Vortrag  zu  erlaugen.  Abgese- 
hen von  dem  Nutzen,  welchen  die  Schüler  aus  dem  Stadion 
dieses  Werkes  ziehen  können,  bietet  es  ihnen  ausserden  eisa 
Auswahl  von  Stücken  dar,  geeignet,  in  Familien-Zirkeln  vor- 
getragen  zu  werden.  Ihr  Umfang,  ausgedehnt  genug,  um  dsi 
Talent  des  Vortragenden  schätzen  zu  lernen,  setzt  ihn  nicht 
der  Gefahr  aus , die  Aufmerksamkeit  seiner  Zuhörer  nnnathi- 
ger  Weise  zu  ermüden“  u.  s.  w. 

Die  Ausgabe  dieser  vier  Hefte  ist  von  den  Verlegern  mit 
grösster  Sorgfalt  ausgestattet  und  in  allen  Musik-  und  fiuch- 
haudlungen  zu  linden. 


In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben : 

Wedemanns  lOO  deutsche  Volkslieder,  2sHft 
Mit  Begleitung  des  Klaviers.  In  elegantem  Umschlag 
geil.  Ilmenau,  Voigt.  § Rtbl.  oder  1 Fl.  isKr. 

Obschon  es  früher  nicht  in  der  Absicht  des  Hm.  Verhi- 
sers  lag,  diese  Sammlung  auf  mehr  alsein  Heft  auszudehurii, 
so  hat  ersieh  später  deniiorli  durch  den  allgemein  grusteii ilrr- 
fall , den  das  erste  fand,  und  die  von  allen  Seilen  ergsiigcaen 
Aufforderungen  dazu  bewegen  lasacn,  uud  hier  besouders  rid« 
beliebte  neuere  Gesäuge  geliefert.  Das  erste  Heft  erhielt  die 
günstigsten  Urtheilc,  z.  B.  in  Beck’s  Repert,  iS.va,  III.  s.  *° 
es  heisst:  „Diese  Volkslieder  verdienen  denselben  grossen  ßcj- 
fall,  dessen  sich  des  Verfassers  gesammelte  Kinderlieder  er- 
freuten, da  auch  sie  zur  aiigenehmsleii  UuterhalliiDg  dienen, 
welches  durch  die  getroffene  herrliche  Auswahl  verbürgt  wird’" 
Die  Litzig.  für  Volksschull.  1 Heft  sagt:  ,,Ehen  so  IrelHicJi 
diese  auserlesenen  Lieder  gewählt  sind , eben  so  tnsprecliend 
sind  die  ihnen  beygegebenen  Melodieen  und  zeugen  von  dem 
feinen  Tacte  des  Herausgebers,  Auch  die  äussere  Anotstluag 
ist  zu  loben  und  der  Preis  im  Verhäliniss  überaus  billig.“ 


In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben: 

Götze,  24  Tänze  für  das  Planofortc 
zum  Gebrauch  für  Anlanger.  Op.  3.  Preis  } RlW* 
oder  ,36  Kr. 

Sie  fallen  sehr  angenehm  iii’t  Gehör  und  sind  leicht  ge- 
nug, um  von  Anfängern  bald  fertig  gespielt  werden  zu  köoaes. 


y erzeichniaa  neuer  MuaiLalien  von  verarliieJuiea 

yerlegern,  tvelclie  bey  Breitkopf  und  Härtel 

in  Leipzig  zu  haben  sind.  - 

' ° IhIr.Ct. 

Mayseder,  J. , Krönungs- Rondo  für  Violine  und  < 

Pianoforte 1* — tS 

d9  d?  für  Flöte  und  Pfie. ...  *“ 

d?  d?  für  Pfto  zu  4 Händen.  — 

d?  d?  für  Pftö  zu  3 Händen. 


von  G,  fy,  Fink  unter  aeiner  VerantworlUchkeit. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt 
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niUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  20*‘®“  November.  m 47.  ^833. 


Recension. 


Die  Zerstörung  von  Jerusalem.  Grosses  Orato- 
rium in  zu>ey  Ahtheilungen  von  G,  Nicolai, 
cornponirt  von  Carl  Imivs.  Op.  3o.  Parlitur. 
Leipzig,  bey  Fr.  Hofmeister.  Pr.  i5  Thlr. 

Der  vollständige  Klavier -Auszug.  Ebendaselbst. 
Pr.  5 Thlr. 

Die  Chorstimmen.  Pr.  i Thlr.  i6  Gr. 

Das  geehrte  Publicum  wird  sich  vielleicht  an  die 
vorläufige  Anzeige  der  Herausgabe  dieses  in  Stettin 
i85o  zum  ersten  Male  öli'entlich  aufgefiihrten  und 
mit  lei>haftem  BeyfaJl  aufgenommenen  Oratoriums 
erinnern,  die  wir,  unseingesandt,  im  vorigen  Jahr- 
gange mit  Vergnügen  mittlieilten.  Das  Werk,  da- 
mals noch  Manuscript,  hatte  in  Stettin  nicht  allein 
die  Hörer,  sondern  auch  die  dabey  thätigen  Sänger 
ungemein  angesprochen.  Wo  aber  Sänger  und  Hö- 
rer befriedigt,  ja  lebhafl  angeregt  werden , da  setzen 
wir  nicht  ohne  Grund  entweder  etwas  Gediegenes 
oder  doch  etwas  tüchtig  Zeitgeniässes  voraus.  Wir 
waren  folglich  begierig,  das  Werk  selbst  zu  sehen 
oder  noch  lieber  zu  hören.  Unsere  Lust,  diese 
neue  Bekanntschaft  zu  machen,  wurde  bald  darauf  ' 
durch  einen  S.  447  ^^8  vorigen  Jahrganges  begin-  | 
uenden  Bericht  aus  Berlin,  wo  der  Generalmusik-  | 
director  v.  Spontini  es  im  May  aufgeführt  hatte,  ; 
vermehrt.  Die  allgemein  gehaltene  Beurtheilung  ' 
uusers  geschätzten  Hrn.  Correspondenten  ist  lesens-  j 
werth  und  wir  verweisen  darauf,  iheils  um  nicht  | 
Dagewesenes  noch  einmal  unnützer  Weise  zu  brin- 
gen, theils  damit  Jeder  sogleich  mehrfache  Ur- 
theile  mit  einander  vergleichen  könne.  Im  Ganzen 
wurde  die  Dichtung  reich  ttn  Phantasie  und  voll 
von  musikalisch  wirksamen  Situationen,  nur  zu  lang 
gefunden.  Der  Einwendungen  gegen  die  drama- 
tisch wirksame  Musik  waren  wenige,  die  ausdrück- 
lich so  gestellt  wurden,  dass  sie  „durchaus  keinen 
35.  Jiihrgaog. 


Tadel  des  genialen  Werkes  begründen  sollten,  wel- 
ches dem  Dichter  und  Componisten  alle  Ehre  mache 
und  sich  unter  neueren  Werken  dieser  Gattung, 
gleich  Fr.  Schneider’s  Weltgericht,  rühmlichst  aus- 
zeicline.“  Die  Auflührung  befriedigte  durchaus  den 
dohey  gegenwärtigen  verdienstvollen  Componisten, 
und  die  zahlreiche  Versammlung  der  Zuhörer  zeigte 
den  lebhaftesten  Antheil.  — Nehmen  wir  nun  noch 
die  äusserst  rühmliche  Beschreibung  eines  merk- 
würdigen Conceils  hinzu,  das  Hr.  Löwe  in  Berlin 
auf  das  Bey  fälligste  ausführte,  dessen  schöne  Dar- 
stellung S.  303  des  vorigen  Jahrganges  zu  ersehen 
ist:  so  sind  diess  Alles  lauter  Ehren-Säulen , die, 
von  achtbaren  Männern  erbaut^  Hi'n.  Löwe’s  Eh- 
renpforte verherrlichen. 

Wir  selbst  schreiben  diesem  unserer  Zeit  an- 
gehÖrenden  und  sie  charakterisirenden  Oratorium 
sehr  viel  Eflectuirendes , Glänzendes  und  nament- 
lich glücklich  Dramatisches  zu,  das  sich  hin  und 
wieder  mit  dem  Oratorienslyle  auffallend  und  con- 
traslreich  mischt.  Die  Chöre  der  römischen  Sol- 
daten sondern  sich  durch  unisonen  und  noch  mehr 
durch  einen  zweystimmigen  Gesang  und  durch  jene 
rohe  Keckheit,  die  dein  Ueberrauthe  znkommt, 
in  die  Sinne  fallend  von  dem  wild  Schwankenden 
und  Zerrissenen  des  jüdischen  Volks,  was  den  gott- 
ergebenen Sinn  der  Christen,  der  sich  in  ihren 
Gesängen  überall' ausspricht,  höchst  wirksam  ver- 
edelt. Die  vielen  Sologesänge  unterhalten  Sänger 
und  Hörer  öfter  durch  schwierige  und  sonderbare 
Modulationen , durch  unerwartet  rhythmische  Wen- 
dungen und  geben  ihnen  an  anderen  Stellen  wie- 
derum Gelegenheit,  in  schön  fliessenden  Melodieen 
schönen  Ton  und  frisch  natürlichen  Ausdruck  gel- 
tend zu  machen.  Die  Instrumentation  ist  äusserst 
zeitgemäss.  Können  wir  sie  nicht  reich  nennen, 
wie  es  Andere  thaten,  so  ist  sie  doch  überall  so 
eflectreich  und  theatralisch,  als  man  es  nur  wünschen 
kann ; in  den  Chören  an  den  meisten  Stellen  durch 
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tüchtige  Verdoppelungen  so  stark,  und  den  Solo^ 
gesängen  grösstetiLheils  so  verringert,  der  Inslrumen- 
tenzahl  nach,  und  diese  so  erfahren  gewählt,  dass  sie 
mehr  heben  un'd  dcn'Gesang  erleichtern  und  stützen, 
als  man  diess  jetzt  bey  vielen  anderen  Componisten 
anlriilb  Man  sieht  deutlich,  es  ist  das  Gegebene  durch- 
aus kein  bluser  Versuch,  am  wenigsten  ein  erster 
Versuch,  der  auf  gutes  Glück  einen  Satz  an  den  andern 
reiht  so  lange,  bis  Fine  geschrieben  wird : sondern  es 
ist  eine  Zeilüberlegung  und  eine  Tagesphantasie  mit 
Klugheit  und  rüstiger  Gewandtheit  darin  sichtbar 
und,  wir  müssen  glauben,  auchfühll>ar,  dass  dieses 
Oi'atorium  zu  den  bedeutendsten  Arbeiten  eines  in 
vielfacher  Hinsicht  mit  Recht  angesehenen  Compo- 
nisten,  ja  zu  den  nverkwürdigslen  Erscheinungen 
gehört,  die  unsere  jetzige  Musik -Epoche,  so  wie 
das  Hingen  unserer  Zeit  im  Allgemeinen  veran- 
schaulichen und  erläutern  helfen.  Durum  ist  der  sehr 
.schöne  Druck  der  Partitur  nicht  nur  den  Concerl- 
_Vereinen  eine  dankenswerthe  Erscheinung,  sondern 
.auch  den  Geschichtsfreunden  der  Tonkunst  beson- 
ders wichtig.  Und  da  das  Ganze  eine  Menge  Chöre 
und  grosse  Eusemblesätze  aufzuweisen  hat , die  ein- 
sein . giMiommen  für  sich  ein  Ganzes  bilden,  wird 
sie  und  der  Klavier-Auszug  auch  den  Sitigakade- 
mieen  sehr  willkommen  seyn,  so  wie  die  vielen 
Sologesänge  das  Werk  auch  häuslichen  Gesangzir- 
keln sehr  nützlich  machen.  So  weil  sind  wir  also 
mit  den  Meinungen  des  Zeitgeschmacks  und  anderer 
•Beurlheiler  einverstanden  und  empfehlen  es  in  die- 
ser Hinsicht  angelegentlichst. 

Sobald  wir  aber  das  Werk  als  ein  Ganzes 
und  namentlich  als  Oratorium  ansehen,  wie  wir 
.müssen:  zwingt  uns  die  Lici>e  zur  Tonkunst  nach 
.unseren  Begriffen,  jedenfalls  also  die  Liebe  zur 
Wahrheit,  gegen  das  Oratorium  zu  seyn.  Dabey 
sind  wir  nicht  ira  Geringsten  gesonnen , unsere  Mei- 
nung, als  die  unsere,  geltend  zu  machen,  uoch  we- 
niger, absolut  Recht  haben  zu  wollen:  hier  gelten 
ailein  Gründe.  Je  bestimmter  aber  etwas  von  der 
Ansicht  der  Tage  abweicht,  desto  schärfer  muss 
es  nolhwendig  untersucht  werden.  Sich  leicht  über- 
reden lassen,  beweist  Schwäche;  und  wichtige  Dinge 
ohne  allseitige  Prüfung,  wie  kleinliche  Wortma- 
chereyen, fallen  lassen,  ohne  sich  selbst  darum 
redlich  zu  bekümmern,  würde  von  einer  so  indif- 
ferenten Gleichgültigkeit  zeugen,  dass  es  kaum  mehr 
der  Mühe  werth  wäi-e,  sich  in  allgemein  nützliche 
■Untersuchungen  einzulassen.  Wir  ersuchen  daher 
suvörderst  Alle,  die  es  mit  dem  Wachsthum  und 


eiaer  imtn^r  Jlöher  sich  hebenden  Meisterthümlich- 
keit  leutscher  Tonkunst  ernstlich  meinen,  das  Ora- 
torium sich  anzuschaffen,  genau  durchziigehen  und 
es,  wo  möglich,  zur  Aufführung  zu  bringeu,  und 
zwar  am  besten  mehrnisls,  damit  sich  ein  ge-vun- 
I des  und  vielseitiges  Uriheil  sicher  stelle  und  die 
rechten  Zwecke  der  l\)nkunst  nicht  verloren  werden. 
Will  man  diesen  Vorschlag  in’s  Weik  setzen,  so 
wird  man  nur  dabey  gewinnen  können  in  ^br  viel- 
facher Hinsicht.  Es  müsste  uns  Alles  fliehen,  wenn 
die  erste  Aufführung  des  Oi-atoriums  bey  der  Bunt- 
heit des  Ganzen  und  den  erfahren  angewendeten 
Eflectraitteln  die  Ausübenden,  so  wie  die  Hörer 
I nicht  lebhaft  aufi'eizen  und  demnach  zeitgemäss, 
d.  li.  etwas  wüst  unterhalten  sollte.  Dabey  werden 
aber  diejenigen,  die  zu  sprechen  ein  Recht  haben, 
eine  helle  Einsicht  gewinnen  und  so  unseren  Ein- 
würfeu  gegen  die.se  Art  Oratorien  entweder  bey- 
treten  oder  ihnen  mit  Ueberzeugung  entgegenstreben 
können,  was  ileydes  uns  gleich  lieb  seyn  soll. 

Unsere  Zeit  ist,  auch  in  der  Kunst,  am  lieb- 
sten gegen  alle  Ordnung;  sie  mischt  Alles  unter 
einander.  Auf  der  Büiine  klingt  es  wie  im  Con- 
cerLsaale  und  in  der  Kirche  uiclit  anders.  Ueberall 
will  man  der  Menge  imponireu,  will  originell  seyn 
und  sucht  es  am  falschen  Orte,  oder,  noch  richti- 
ger, im  Zusammen  werfen  aller  Gattungen.  Dadurch 
kann  ja  aus  erquicklicheu  Verschiedenheiten  ül>erall 
nur  ein  stetes  Einerley  werden,  überall  Mengerey 
und  also  etwas  Wirres,  W’ild  Aufregendes.  DaduirJi 
müssen  wir  nolhwendig  ärmer,  können  nicht  rei- 
cher werden.  Ueberall  hören  wir  dasselbe  und  die 
Folge  ist,  dass  wir,  überall  überläubt  und  über- 
reizt, immer  matter,  stumpfer  und  unempfindlicher 
werden.  Man  muss  am  Ende  mit  Kanonen  schies- 
sen, wenn  es  wirken  soll.  Das  taugt  nichts  und 
muss  ein  schlechtes  Ende  gewinnen. 

Dieses  Oratorium  ist  uns  nun  viel  zu  opern- 
mässig  behandelt  und  doch  kann  ein  Oratorium 
durchaus  keine  Oper  seyn:  es  fehlt  ihm  Aclion, 
sinnliche  Gestaltung  durch  Personellverwirklichung, 
Deooralion  u.  s.  w.  Es  ist  demnach  unmöglich, 
einem  Oratorium  die  Vorlheile  der  Oper  im  vol- 
len Maasse  anzueignen.  Wird  es  doch  versucht, 
so  dank’  ich  für’s  Oratorium  und  gehe  lieber  ge- 
raden Weges  in  die  Oper.  — Den  Voi-ziig,  das 
Eigenthüm liehe  seiner  selbstständigen  Gattung  kann 
aber  ein  opernsüchtiges  Oratorium  gar  m*cht  fest- 
balten.  Was  ist  denn  der  Voi*zug  des  Oratoriuios? 
Er  besteht  in  dem  ruhig  Seelenvoilen  oder  verständig 
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Bewegten^  das  keine  Krad  des  nenschiichen  We- 
sens, am  wenigsten  die  sinnlichen,  bu  vorherrschend 
ergreifl,  sondern  im  Gegentheil  das  Gefühl  mit 
dem  Beschaulichen  vereint  in  Wirksamkeit  seUt, 
so  dass  das  angemessen  tief  erregte  Gefühl  den 
Verstand  nicht  nur  nicht  ausschliesst,  sondern  ge- 
radezu braucht,  der  die  Pliantasie  des  Hörers  zum 
SelbstschaiTen  der  im  Oratorium  nur  angedeuteten, 
nicht  vollständig  ausgeführten  Verbindungsglieder 
des  drama-ähnlichen  Gedichts  aufreizt.  Es  bringt 
also  zur  Freude  des  Empfangens  noch  die  Lust  des 
Schaffens.  Es  schildert  Charakterziige , die  sich 
schon  im  Innern  bis  zu  einer  bestimmten  Höbe 
ausgebildet  haben  (nicht  erst  werden,  wie  im  Drama), 
in  welche  der  Hörer  nicht  versinken  kann,  weil 
er  von  der  nächsten  Schilderung  dergestalt  in  An- 
spruch genommen  wird , dass  die  beschauliche  Ver- 
gleichung der  Verhältnisse  ihn  mehr  zum  Zusam- 
menfassen des  Ganzen,  als  zum  Stehenbleiben  beym 
Einzelnen  anreizt.  Dazu  gehören  aber  durchaus 
Musiksälze  von  ordnungsvoller  Ausführung,  keine 
Uebercilungen , am  wenigsten  Thealereffecte.  — Das 
Oratorinm,  eine  Mittelgattung  des  Lyrischen  und 
Dramatischen,  muss  demnach  stets , im  Gedicht  und 
in  der  Musik,  wüixlig  gehalten  seyn,  so  dass  es 
überall  den  Forderungen  des  Gefühls  und  des  Ver- 
standes zugleich  entspricht.  Man  erlaube  uns  zur 
weitern  Erläuterung  des  Gesagten  unsere  Abhand- 
lung „über  Cantate  und  Oratorium  im  Allgemei- 
nen“ anzufuhren,  die  in  No.  Sy  und  38  unserer 
Blätter  iSay  zu  lesen  ist.  Will  man  aber  zur 
Erläuterung  sich  lieber  eines  Beyspiels  bedienen: 
so  nehme  man  Händcl’s  „Samson“  zur  Verglei- 
chnng,  ein  Meisterwerk,  das  ein  leuchtendes  Vor- 
bild für  alle  Zeiten  bleiben  wird. 

Diese  dem  Oratorium  nothwendige  Haltung 
vermissen  wir  hier  sowohl  im  Gedicht,  als  in  der 
Musik.  Hat  auch  die  Anlage  im  Allgemeinen  viel 
Gutes:  so  ist  sie  doch  nicht  für  diesen  Zweck;  sie 
ist  zu  bunt.  Zehn  namhafte  Personen,  siebenfach 
x'erschiedene  Chöre  und  noch  dazu  Geisterstimmen, 
die  sich  auch  gern  singen  hören  und  zu  ofl  kom- 
men, sind  wirÜich  zu  viel*).  Das  konnte  gar  nicht 
Alles  ' musikalisch  äusgefiihrt  weiden , wenn  das 
Ganze  nicht  länger  als  „Wilhelm  Teil“  und  „Ro- 
bert der  Teufel“  in  ihrer  Urgestalt  hätte  dauern 
sollen.  Dann  ist  auch  die  Sprache  ofl  zu  platt 


*)  Man  liest  das  Verzeichniss  derselben  im  rorigen  Jahr- 
gange  S.  1 1 1. 


und 'dem  Oratorium 'nicht  immer  angemessen.  Der 
Text  ist  der  Partitur,  die  SgÄ  sehr  schön  gesto-i 
ebene  Folio-Seiten  enthält,  vorgedruckt.  Der  Hohe- 
priester will  sogar  einmal  „Zeter  schrein  mit  Ent- 
setzen“, und  Titos  singt  mitunter  von  seiner  Liebe 
zur  Berenice  fast  wie  Prinz  Violon.  W^ar  mm  der 
Componist  öfter  genöthigt,  Theatereffecte  eiiizumi- 
schen,  so  hat  er  dadurch  seinen  Fugen  eine  üble 
Stellung  gegeben;  selbst  die  Chöre  der  Israeliten 
verlieren  nicht  selten  durch  jene  Effecte,  die  in 
das  Ganze  eine,  freylich  zeitgemässe,  dcsshalb  aber 
noch  nicht  gut  zu  nennende  Zerrissenheit  trogen. 
Dass  in  diesem  gemischten  Miisikstyle  die  jetzt  herr- 
schenden willkührlichen  Accordwürfe  und  die  un- 
orthographische  Schreibart  nicht  selten  Vorkommen, 
braucht  kaum  einer  Erwähnung.  Dass  wir  diess 
hingegen  keinesweges  billigen,  weiss  man  gleich- 
falls. Bunt  wird  es  dadurch  allerdings,  einsclinei- 
dend,  sonderbar  oder  romantisch,  wenn  man  es  so 
nennen  will,  aber  auch  unordenllfch  und  wild;  das 
ist  unvermeidlich,  so  wie  es  dem  Oratorium  ge- 
radehin entgegengesetzt  ist.  Eine  Sonderbarkeit  des 
Componisten  müssen  wir  ausdrücklich  herausheben ; 
es  ist  die  Schluss-Fuge  der  Propheten,  die  so  änfangt: 

Alla  -er 
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Wie  ist  denn  das?  Sind  die  Propheten  über  die 
Erfüllung  ihrer  Weissagung  so  erschrocken,  das 
ihnen  das  Wort  im  Munde  stockt?  Da  hätten  sie 
sich  erst  ein  wenig  erholen  sollen.  Oder  sind  die 
Propheten  komisch  geworden?  Das  können  wir 
doch  nicht  glauben.  Es  dürfte  wohl  der  schlimmste 
Einfall  im  ganzen  Oratorium  seyn;  und  gerade izum 
Schlüsse!  — ' ' 

Dieses  Oratorium  ist  also  in  einer  ganz  neuen, 
von  der  bisl)ei‘igen  völlig  abgehenden  Weise  und 
von  einem  Manne,  der  mit  Recht  einen  Namen 
hat.  Sollte  nun  diese  neue  Art  unserer  Zeit  wohl- 
gefällig seyn,  was  wir  nicht  unbedingt  verneinen: 
so  würde  sich  von  nun  "an  das  neue  Oratorium 
von  dem  bis  jetzt  so  genannten  Wesentlich' iint<Ji'i- 
scheiden  und  abermals  cine-eigenthüraliche  Musik- 
art  als  für  die  Zeit  veraltet  etklärt  werden  müssen. 
Der  Gegenstand  ist  folglich  der  genauesten  Ueber- 
legung  und  vielfacher  Versuehe  werth,  am  ci'wünsoh- 
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testen  darch  wohl  eiogeübte  AufFUhrungen.  Man 
prüfe  also  die  Sache  selbst  und  zwar  mit  Bedacht! 

Habe  ich  mich  nun  für  meine  Person  gegen 
dieses  Werk  erklai't»  so  geschah  diess  im  Ganzen 
und  als  Oratorium  betrachteL  Man  würde  sich 
sehr  irren,  wenn  man  glauben  wollte,  ich  hätte 
mich  damit  zugleich  gegen  die  Einzelnheiten  der 
Musik  ausgesprochen.  Es  finden  sich  (ich  wieder- 
hole es)  sehr  schöne  einzelne  Stücke  darin  und 
noch  weit  mehr  zeitgemässe.  Solosänger  und  Sän- 
gerinnen werden  Vieles,  einzeln  herausgenommen 
und  in  Gesellschaften  aller  Art  vorgetragen , sehr 
ansprechend  und  dankbar  finden.  Nicht  wenige 
Chöre  und  Ensemble-Sätze  werden  in  Singakade- 
mieen  und  allerley  Musikkränzclien  das  Ihre  reich- 
lich thun.  So  angesehen  empfehlen  wir  es  sogar 
angelegentlich,  als  sehr  wirksame  Musik  unserer 
Zeit  und  ihres  Geschmacks,  welche  die  vielfachste 
Unterhaltung  gewähren  wird.  Es  ist  sogar  weit 
erfinderischer  und  neuzusagender,  weit  frappanter, 
als  manches  andere  Neue.  — Nur  wenn  vom  Oi’a- 
torium  als  solchem  die  Rede  ist,  erkläre  ich  mich 
dagegen,  als  einzelne  Stimme,  die  nichts  weiter 
will,  als  dass  mau  ihi'e  oflene  Meinung  selbststän- 
dig prüft.  G,  tV . Firik» 


Nachrichten. 


Theatralische  Sommer  - Stagione  ——  Anfang  der 
Herbst-- Opern  u,s.w,  in  Italien. 

(Fortjetzung.) 

Florenz.  (Teatro  Pergola.)  Hr.  Bonfigli  wählte 
zu  seiner  freyen  Einnahme  Meyerbeer’s  Crociato, 
worin  der  rühmlich  bekannte  Sopran  Velluti  aber- 
mals die  Bühne  betrat,  bey  seinem  Erscheinen  mit 
einer  Beyfalls- Salve  empfangen,  die  Oper  aber 
nicht  zum  zweyten  Male  gegeben  wurde.  Bonfigli 
und  die  Del  Sere  fanden  starken  Applaus. 

Pisa,  ln  ihrer  Bcnefizevorstellung  wählte  Mad. 
Fischer-Maraffa  den  dritten  Act  aus  dem  Assedio 
di  Corinto,  den  zweyten  Act  aus  der  Semiraraide, 
mehre  Stücke  aus  dem  ersten  Acte  des  Barbiere 
di  Siviglia,  und  trug  in  allen  drey  Charakteren 
einen  glänzenden  Sieg  davon;  dass  dabey  Gedichte 
regneten,  versteht  sich. 

Sinigallia.  Die  Gesangs-Heroen  auf  der  diess- 
jährigen  Messe  waren:  die  Unger  und  Rubini.  Man 
gab  den  Pirala  (das  i5o  Ellen  lange  Steckenpferd 


Rubini’s)  und  den  Mose.  Der  Beyfall,  welchen 
beyde  Künstler  erhielten,  war  noch  weit  rauschen- 
der, als  der  oberwähnte  Applauso  clamorosissimo  ; 
da  gingen  gar  Viele  aus  dem  Theater  mit  geschwol- 
lenen rolfaen  Händefläcben  und  mit  heiserer  St&a me. 
Mehre  selbst  mit  Brustschmerzen  vor  lauter  Bravo- 
schreyen.  Bey  einer  in  Mos^  von  Rubini  aus  der 
Pacinf sehen  Oper  Niobe  eingelegten  Arie  waren  aber 
die  Zuhörer  durch  die  Allgewalt  des  Meistersän- 
gers so  hingerissen,  dass  das  Klatschen,  Schreyen 
und  Hervorrufen  nie  geendet  haben  würde,  w'enn 
nicht  Alles  auf  dieser  schönen  Welt  gar  schon  en- 
den musste.  Was  vermag  aber  nicht  Alles  die 
weibliche  Macht!  Rubini  — wohl  gemerkt  Johann 
Baptist,  denn  er  hat  noch  zwey  andere  Brüder, 
Geremia  und  Giacomo,  ebenfalls  Tenoristen  — also 
Giovanni  Battista  Rubini,  der  König  der  jetzt  le- 
benden Sänger,  stand  zuweilen  im  Beyfalle  der  Un- 
ger nach,  welche  vortreffliche  tragische,  auch  ko- 
mische Sängerin  und  Actrice  ihn  öRers  im  Schreyen 
weit  übertraf.  Bey  uns  in  Italien  möchte  man  der- 
. malen  vor  Entzücken  aus  der  Haut  springen,  wenn 
ein  Sänger  vor  lauter  Schreyen  nahe  daran  ist  zu 
zerplatzen;  es  ist  jetzt,  wie  schon  im  vorigen  Be—  ^ 
richte  bemerkt  wurde  — mit  einigen  Ausiiahmea 
— die  Schrey periode  des  Gesanges,  welche 
leider  die  Laufbahn  der  meisten  Künstler  ungemein  , 
verkürzt,  auch  mehre  von  ihnen  bald  zu  Grunde 
- richtet.  Da  aber  die  Musik  unserer  heutigen  Oper 
meist  gar  nichts  sagt,  so  muss  diess  Vaeuum  durch  ' 
den  Orcbesterlärm  und  das  Schreyen  der  Sänger 
ersetzt  werden,  damit  die  Zuhörer  wenigstens  was 
hören.  — Nach  der  Uuger  und  dem  Rubini  fand 
der  Bassist  Cosselli  unter  den  übrigen  Sängeim  die  , 
beste  Aufnahme. 

Bologna.  Hr.  Wilhelm  Wagner,  Clarinettist 
aus  München,  gab  den  iSten  Juny  im  grossen 
Theater  eine  musikalische  Akademie,  worin  er  mit 
dem  Spiele  auf  seinem  Instrumente  eine  sehr  gute 
Aufnahme  fand. 

Damit  die  Leser  nicht  etwa  glauben,  dass  es 
blos  Arien  in  der  Musik  gibt,  ist  zu  wissen  nö- 
thig,  dass  unsere,  wie  man  Jahr  aus  Jahr  ein  in 
hiesigen  Blättern  liest,  um  die  Tonkunst  hoch  ver- 
diente Stadt  auch  Familien  mit  dem  Namen  Aria 
aufzuweisen  hat.  Den  so  eben  verwichenen  aSsten 
August  wurde  die  von  hier  gebürtige  i.5jähnge 
Klavierspielerin  Violante  Aria  in  die  hiesige  Ac- 
cademia  filarmonica  unter  die  Ehreu-Virtuoseu  auf- 
genommen. 
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Venedig.  Das  ansgeBesserte  nnd  rerschBneiie 
Theater  S.  Luca  bekotmnt  den  Namen  Teatro  di 
Apollo.  Das  Theater  San  Benedelto  erhielt  eben- 
falls Verbcssemngen  (auch  akustische)  und  Verzie- 
rungen. Es  ist  zum  Erstaunen , jetzt , wo  man  die 
Theater  schliessen,  drey  ganze  Jahre  keine  Oper 
geben,  darauf  wieder  mit  den  Singspielen  des  Rit- 
ters und  Kapellmeisters  Alessandro  Scarlatti  den 
Anfang  machen  sollte,  werden  nicht  allein  die  äl- 
teren Theater  neu  aufgepatzt,  sondern  es  springen 
sogar  aus  allen  Winkeln  neue  herror.  Da  es  bey 
nns  aber  dermalen  bald  so  viel  Maestri  als  Schnurr- 
bärte im  Civil  gibt,  ja  Letztere  schier  Maestri  zu 
seyn  glauben,  überdiess  die  Anzahl  der  Sänger 
jene  der  Zuhörer  übersteigt,  so  reichen  weder  die 
älteren,  schon  existirenden , noch  die  neu  hinzu- 
gekommenen Theater  nicht  einmal  um  die  Hälfte 
hin,  alle  benannte  Künstler  unterzubringen.  Zum 
Glück  linden  Viele  von  ihnen  jetzt  Unterkommen 
auf  mehren  Inseln  des  mittelländischen  Meeres  (Si- 
cilien,  Sardinien,  Majorca  und  Minorca),  im  Ar- 
chipel, vorzüglich  aber  in  vielen  Städten  Spaniens 
n.  8.  w.  Andererseits  liegt  wieder  im  Mühsamen 
der  heutigen  Oper  selbst  das  Element  zur  Vermin- 
derung der  Sänger  j nach  sehr  wenigen  Jahren  ist 
ihre  Stimme  abgenutzt,  ihre  Brust  dahin:  sie  haben 
sich  ausgegurgelt! .... 

Vicenza.  (Teati’o  Erelenio.)  Am  2 7sten  July 
wurde  dieses  Theater  mit  Pacini’s  Ultimi  Giorni 
di  Pompei  eröffnet,  iu  welcher  die  Tosi  abermals 
einen  ehrenvollen  Sieg  davon  trug.  Giordani  gab 
die  Rolle  des  Sallustius  recht  brav,  aber  Pedrazzi, 
der  vorigen  Frühling  auf  dem  Mailänder  Theater 
etwas  arg  distoniile,  hätte  seine  von  Tadoliui  ein- 
gelegte Aiie  wohl  weglasscn  können. 

Die  Venezianer  Zeitung  enthielt  über  diese 
Oper  einen  vom  aSstenJuly  aus  hiesiger  Stadt  da- 
tirten  Brief,  worin  es  unter  Andern  heisst:  „L’ul- 
timo  giorno  di  Pompei  sey  die  beste  Paciui’sche 
Oper,  und  vielleicht  die  einzige,  wo  der  declama- 
torische  Styl  statt  finde.  Wäre  P,  in  diesem  Genre 
fortgefahren,  so  würde  er  jetzt  auf  Bellini’s  Stufe 
stellen : allein  um  dem  Ohre  zu  schmeicheln,  zeigte 
er  der  Philosophie  der  Musik  den  Rücken,  und  so 
gehört  er  zur  gemeinen  Klasse  der  Maestri.  Bellini 
wusste  es  zu  benutzen.“  — Hierauf  antwortete  Je- 
mand in  der  Mailänder-Zeitung,  angeblich  aus  Pa- 
^a,  Illen  August  datirt,  im  Wesentlichen  Folgen- 
*Jes:  „Beym  Lesen  in  jenem  anonymen  Briefe,  dass 
Pacini  zur  Klasse  der  gemeinen  Mebter  gehört, 


fühlte  ich  mein  Blut  durch  alle  Adern  laufen; 
schwerlich  kann  man  diesen  Ausspruch  dem  Ver- 
fasser jenes  Briefes  verzeihen.  Mehre  andere  Opern 
von  Pacini,  als:  Gli  Arabi  uelle  Gallie,  il  Cor- 
saro,  la  Vestale,  il  Talismnno,  la  Niobe,  il  Con- 
testabile  di  Chester,  ITvanhoe  haben  Neuheit  der 
Erfindung,  Eleganz  des  Metrums;  kurz  Alles  geht 
in  ihnen  gleichen  Schrittes  mit  dem  Schwünge  der 
tiefsten  Einbildungskraft.  Diese  männlichen  Schön- 
' heilen  charakterisiren  den  grossen  (sommo)  Meister. 
Hat  Pacini  zuweilen  die  Philosophie  der  Musik  ver- 
lassen, so  liiHt  er’s  nach  dem  Beyspiele  Rossini’s, 
weil  man  nicht  immer  den  Regeln  unlerlhänig  seyn 
muss,  wenn  man  seinen  Zweck  auf  anderen  We- 
gen erreicht,  und  der  Hauptzweck  der  Musik  ist, 
zu  ergötzen.  Ich  spreche  Bellini  nicht  das  grosse 
Verdienst  des  pathetischen  Styls  ab,  aber  P.  hat 
den  Vorzug  eines  immer  erfinderischen  reichen 
Genie's,  und  wenn  Parteygeist  jetzt  seinen  Ruhm 
zu  verdunkeln  ti'achtel,  so  setzt  ihn  das  einstim- 
mige Urtheii  der  Verständigen  einen  Grad  höher 
als  die  guten  Meister,  neben  Rossini  und  Mozart.“ 

Dass  Schreiber  dieser  Antwort  Mozart  dem 
Rossini  nachsetzt,  beweist  vielleicht,  dass  er  vor 
dem  Alter  wenig  Respect  hat;  besagtes  einstimmi- 
ges Urtheii  ist  indessen  auch  dadurch  bestätigt,  dass 
man  hier  zu  Land  in  den  letzten  Jahren  manch- 
mal einen  Act  einer  Mozart’schen  Oper  mit  ei- 
ner andern  von  Rossini  oder  Pacini  gegeben  hat, 
abo  im  Grunde  alte  Bekanntschaften. 

Zur  zweyten  Oper  gab  man  Mercadanfe’s  et- 
was lange  Normanni  (worin  auch  die  aus  diesen  Be- 
richten bereits  bekannte  französische  Contraltisliu 
Michel  mit  ihrer  sehr  geläufigen  Stimme  vielen 
Beyfall  sich  erwarb),  und  zur  dritten  Bellini's  Stra- 
! niera ; in  beyden  wurden  säranitlicbe  Sänger  mehr- 
malen auf  die  Scene  gerufen. 

Brescia.  Eine  lange  Posaune  von  ziemlich 
grossem  Umfange  kündigte  in  den  vornehmsten  Zei- 
tungen der  gesegneten  Lombardei  um  die  Hälfte 
July’s  an,  dass  die  (zu  seiner  Zeit  iu  diesen  Blät- 
tern ab  Erstling  bereits  angezeigle)  Oper:  Jacupu 
di  Valenza  del  signor  Maestro  Ruggiero  Bassi  Manna 
die  hiesige  theatralische  Sommer -Saison  zu  Ende 
desselben  Monats  eröffnen  werde.  Subintelligitur : 
man  bittet  um  starken  Zulauf  von  allen  Seiten,  um 
volle  Theaterkassen  und  reichlichen  .'Vpplaus.  In- 
dessen hat  weder  Oper  noch  Ballet  angcsprocheii. 
Von  den  Sängern  erfreute  sich  vor  Allen  die  hüb- 
sche Neapolitanerin  Almerinda  Manzocchi,  zotlahn 
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Bonfigli  und  Barroilhet  eines  ausgeseicltneteti  Bey- 
falls,  worauf  die  von*  ihrer  Unpässlichkeit  noch 
nicht  hergestellte  Sedlaczek  einst  weilen  verzichten 
musste^  bis  zur  zweyten  Oper  (Mercadanle’s  Nor- 
manni) , wo  sie  nach  dem  Duette  mit  dem  Bas> 
sisten,  in  seiner  Gesellschaft,  drey  Mal  auf  die 
Scene  gerufen  wurde. 

Bergamo^  Der  aus  Neapel  angekommene,  von 
hier  gebürtige  und  rühmlich  bekannte  Tenor  Da- 
vid , um  während  der  diessjährigen  Messe  auf  dem 
hiesigen  Theater  in  mehren  Vorstellungen  zu  sin- 
gen, bildete  mit  der  Ferlolli  und  dem  Tenoristen 
Genero  das  eigeiitliclie,  mit  rauschendem  Beyfalle 
beschenkte  Künstler -Kleeblatt.  Zur  ersten  Oper 
gab  man  Ricciai'do  e Zoraide  von  Rossini -Pacini, 
id  est,  von  Rossini  mit  eingelegten  Stücken  von 
Hrn.  Pacini.  Aber  so  glänzend  der  Anfang  ging, 
so  dunkel  wurde  es  gegen  das  Ende  hin:  die  Per- 
lotti  und  Genero’s  Gattin  erkrankten:  Bellini’s  Pi- 
rata  konnte  daher  mit  einer  andern  Prima  Donna 
nicht  gefallen,  selbst  Genero  gab  den  Protagonisten 
nicht  am  besten. 

Triest.  Am  loten  July  gab  die  hiesige  So- 
cietii  ülarroonico-drammalica  die  neue  Oper:  Ni- 
cola terzo,  Signore  di  h'errara,  von  dem  von  hier 
gebürtigen  Anfänger  Antonio  Neumann,  die  sich 
einer  guten  Aufnahme  erfreute;  desgleichen  die  Sän- 
ger: Carolina  Gajo  (Parisina)  — schöne,  starke 
Sopranstimme ; Lucchina  Gajo  (Ugo)  — angenehme 
Altstimme,  Beyden  eine  gute  Methode  eigen;  Giu- 
seppe Gaspich  (Manfredo)  — Tenor  mit  starker, 
urafangi'eicher  ßruststimrae;  Andrea  üaraini  (Ni- 
cola) — volle,  kräftige,  einnehmende  Bassstimme. 
Hr.  Neumann , von  dem  man  sich  in  Zukunft  Gutes 
verspricht,  wurde  mit  den  Sängern  nach  jedem 
Acte  auf  die  Scene  gerufen. 

(ForUeiziiiig  folgt.) 


Bremen,  im  Oclober.  Während  uns  der  Som- 
mer ganz  arm  an  musikalischen  Freuden  gelassen 
hat,  da  selbst  Kalkbrcnner  hier  bey  seiner  Durch- 
reise zu  keinem  Concerte  kommen  konnte,  sind  wir 
mit  dem  Anfänge  des  Herbstes,  wo  Alles  aus  den 
Bädern  und  vom  Lande  zurückkehrt,  reichlich  da- 
für entschädigt  worden.  Zuerst  hatten  wir  das  V'er- 
gnügen,  die  sehr  bedeutende  Klavierspielerin  Madv 
Dideken,  geb.  David,  zu  hören;  sie  ist  eine  Deut- 
sche, lind  zwar  aus  Hamburg,  lebte  längere  Zeit 
in  London,  wohin  sie  zurückzukehren  gedenkt.  Sind 


wir  gleich  weit  entfemty  irgend  eine  künstlerische 
Leistung  überschätzen  zu  wollen,  da  wir  eines 
Theils  selbst  nicht  arm  an-  tüchtigen  Klavierspie- 
lern sind,  und  andererseits  die  meisten  bedeuten- 
den Talente  uns  selten  mit  ihrem  Besuche  verges- 
sen , so  können  wir  doch  mit  Recht  behaupten,  dass 
wir  seit  Moscheies  (1827)  nichts  so  Vollendetes 
gehört  haben  und  daher  um  so  mehr  bedauern 
müssen,  dass  wir  mit  Kalkbrenner,  den  wir  hof- 
fentlich später  noch  ein  Mal  erwai'ten  können,  kei- 
nen Maasstab'des  Vergleichs  zu  stellen  vermögen. 
Diese  Künstlerin  vereinigt  Alles,  was  man  von  ei- 
nem ausgezeichneten  Vortrage  eiwarten  kann;  Ge- 
fühl, Präcision,  Rundung,  Fertigkeit,  brillantes 
Spiel,  kurz  alle  vorzüglichen  Eigenschaften  erhe- 
ben sie  unwidersprechlich  zum  ersten  Range  der 
jetzt  lebenden  Virtuosen.  Ausser  dem  bekannten 
Concerte  von  Hummel  aus  As  dur  trug  sie  noch 
ein  Concertstück  von  Felix  Mendelssohn  aus  Graoll 
vor  (welches  Letztere , als  noch  ganz  neu  für  uns, 
ganz  besondere  Anerkennung  fand). 

Wie  sollen  wir  jetzt  aber  Worte  ünden,  um 
die  unbeschreibliche  Begeisterung  zu  schildern,  wel- 
che das  Quartett  der  Gebrüder  Müller  aus  Braun- 
sebweig  hier  unter  den  wahren  Freunden  der  Musik 
hervorbrachte ! Diese  in  der  Geschichte  der  Musik 
gewiss  einzige  Erscheinung,  dass  vier  aus  einer 
Ehe  entsprossene  Männer  gemeinschaftlich  nach  ei- 
nem so  sciiönen  Ziele  gestrebt  haben,  verdient  schon 
an  und  für  sich  Anerkennung;  dass  sie  aber  das 
höchste  erreicht  haben , dass  sie  den  reichen  Schats 
unserer  Quartett -Composilionen  nicht  allein  dem 
Kenner  in  der  dankbarsten  Vollendung  vorführen, 
sondern  auch  dem  Laien  zugänglich  machen,  reisst 
zur  Bewunderung  hin.  — Es  ist  fast  unglaublich, 
mit  welcher  Präcision  und  Uebereinstlmmuug  diese 
Quartette  ausgefiihrt  werden,  diess  himmlische  Piano, 
wie  w'enn  ferne  Orgeltöne  herüber  schallten,  diess 
Mezzo- Forle,  diess  Crescendo  und  Decrescendo, 
wie  mit  einem  Bogenstriche,  und  selbst  in  Pizz<~ 
cato-SteUen,  was  beynabe  für  unmöglich  gehalten 
werden  sollte,  diess  Forle,  bey  dem  die  erste  Vio- 
line nie  übcrlönt  wurde  und  doch  nicht  übermäs- 
sig dominirte,  diess  .'\lles  ist  nicht  zu  beschreibe»* 
sondern  kann  nur  empfunden  werden,  wenn  m®“ 
das  Glück  hat,  zu  hören,  zu  staunen  und  zu  be- 
wundern. Die  grosse  Virtuosität  des  Primo  Vio- 
lino,  Herrn  Concertmeisters  Cai'l' Müller  ist  schon 
hiniängUch' bekannt,  als  dass  man  darüber  noch 
Worte  zu  machen  brauchte;  die  grosse  Delicatessc, 
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di«  er  aber  bey  dieaem  Quartette  als  Vorspieler  be- 
weist, sichern  ihm  den  Huf  eines  echten  Künstlers, 
so  wie  andererseits  die  grosse  Discretion  der  Uebri- 
gen  über  alles  Lob  erhaben  ist,  bey  welcher  Ge- 
legenheit denn  auch  nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  • 
dass  sie  alle  im  Besitz  ganz  vorzüglicher  Instni- 
mente  sind.  — Wie  sehr  übrigens  diese  Künstler 
den  Charakter  eines  jeden  Componisten  zu  erfas- 
sen verstehen,  hal>en  wir  vielfache  Gelegenheit  ge- 
habt zu  bewundern,  da  wir  in  der  schönsten  Ab- 
wechslung den  gemülhlichen  Haydn,  den  liebli- 
chen Mozart,  den  kunstreichen  Spohr  (in  seinem 
voi-trelllichen  D moll-Quartett),  die  schön  gearbei- 
teten Sachen  von  Mendelssohn,  Onslow  und  Fesca, 
und  vor  Allem  den  unübertrefllichen  Beethoven  ge- 
hört haben.  Das  allergrösste  Entzücken  erregte 
dessen  leidcnschaAliches  E moll-Quartett,  was  wirk- 
lich alles  Andere  übertraf;  — welche  unendliche 
Welt,  welch’  unaussprechlicher  Reichthum  liegt  in 
dieser  Tonschöpfung;  man  vergisst  ganz,  dass  man 
nur  vier  Instrumente  vor  sich  hat  — es  bleibt  der 
iiihlenden  Seele  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig!  — 
Hier  begreift  man  den  Sinn  des  Wortes  „Begei- 
sterung“, welches  so  oA  unnütz  verschwendet  wird 
und  wir  können  diejenigen,  welche  sich  dieser 
Kunstleistung  noch  nicht  zu  erfreuen  gehabt  haben, 
nicht  genug  aufmerksam  darauf  machen,  so  wie 
wir  den  wackeren  Männern  um  so  mehr  auf  ihrer 
. Kunstreise  nach  Berlin,  Leipzig,  Dresden,  Wien, 
Paris  und  London  hiermit  freundliche  Quartiere  be- 
stellen möchten,  da  w'ohl  selten  so  viel  Anspruchs^ 
losigkeit  und  Liebenswürdigkeit  mit  w'ahrer  Kunst 
gepaart  sind.  — 

Mit  Vergnügen  sehen  wir  unseren  lo  Abon- 
nemcnts-Concerten  entgegen , welche  uns  im  vori- 
gen Winter  so  viele  Freude  gemacht  haben  und 
wozu  die  Subscription  wieder  sehr  zahlreich  aus- 
gefallen ist.  Mad.  Mühlenbruch,  geb^Eunicke,  Ge- 
I mahlin  unsers  Concertmeisters,  ist  wieder  als  erste 
Sängerin  engagirt,  so  wie  Dem.  Marie  Grabau,  an 
deren  Gesang  wir  uns  neulich  bey  der  AuiTühriiog 
des  „Samson“  iui  Singakademie -Locale  sehr  er- 
freut haben , die  Conoerte  ferner  unterstützen  wird. 
Unter  der  Leitung  unsers  Musikdirectors  Hrn.  Riem  ' 
werden  wir  uns  dann  auch  wieder  der  schönen 
Beethoven’schen  Symphonieen  zu  erfreuen  haben,  von 
denen  es  uns  Bedürfuiss  geworden  ist,  die  bedeu- 
tendsten jeden  Winter  wieder  zu  hören. 

Nächstens  wird  auch  der  Violoncellist  Carl 
Schubert  hier  Concert  geben. 


Die  Tänzerinnen,  i.  Die  Bäuerin,  a.  Die  Städte- 
rin. 5.  Die  Fremde.  Drey  Rondoletten  ßir 
F'ioline  und  Fliite  mit  Begleitung  des  Piano- 
forte oder  der  Guitarre  componirt  von  Carl 
Blum.  i22stesWerk.  (Eigenlh.  der  Verleger.) 
Leipzig,  bey  Breitkopf  und  HarteL  Pr.  jedes 
HeAes:  i6  Gr. 

Drey  leichte  und  leicht  unterhaltende  Scherze 
für  drey  Instrumente,  deren  keines  über  irgend 
eine  Schwierigkeit  klagen  wird,  was  in  solchen  Ga- 
ben recht  und  billig  ist.  Das  erste  Rondoletlo  stellt 
die  Villanella  in  natürlichen  und  ländlichen  Bewe- 
gungen des  I^Tactes,  G dur|  ganz  anspruchslos  dar. 
Jedes  Instrument  hat  seine  besonders  gedruckte 
Stimme,  und  über  der  Pianofortestimme  stehen  in 
einem  eigenen  Linien-Systeme  mit  kleineren  Noten 
Violine  und  Flöte.  La  Cittadina  zeigt  sich  im  Grunde 
von  dem  fröhlichen  Landmädchen  nicht  verschie- 
den, am  wenigsten  in  der  Leichtigkeit:  allein  sie 
ist  schon  etwas  modischer  in  Vorschlägen  und  Wen- 
dungen, ungefähr  nach  dem  Vorbilde  Hünten’s.  La 
Straniera  will  sich  nicht  genug  erforschen  lassen, 
woher  sie  kam  und  wohin  sie  möchte.  Nach  einer 
kurzen  Flötenanspielung  im  Eingangs-Andante  auf 
„Schöne  Minka“  dürAo  man  sie  leicht  für  eine 
ausgew'anderte  Nordländerin  halten,  welche  Ver- 
muthung  das  Allcgrelto  grazioso  zu  bestätigen  scheint; 
es  mag  also  dabey  bleiben.  Als  Tänzerin  muss 
sie  natürlich  mit  den  anderen  etwas  Gemeinsames 
haben.  Alle,  die  eigentliche  Trio’s  nipht  bezwin- 
gen können  und  sich  doch  auf  leichte  Weise  zu 
Dreyen  klingend  unterhalten  wollen,  werden  an  den 
drey  anspruchslos  tändelnden  und  hübsch  ansge- 
stalteten  Mädchen  Gefallen  finden. 


Sechs  Gesänge  für  vier  Männerstimmen  compo- 
nirt — von  A.  H,  Stahlknecht,  Op.  6.  (Ei- 
genthum der  Verl.)  Leipzig,  bey  E.  Pönicke 
und  Sohn. 

Diese  Ausgabe  in  Stimmen  und  Partitur  hat 
das  Eigene,  dass  unter  der  letzten  der  Text  nicht 
abgedruckt  wurde,  auch  nicht  die  erste  Strophe  des 
Gedichts.  Die  Stimmen  sind  so  verschieden,  von 
einander  abweichend  gehalten , dass  jede,  wenigstens 
oA,  ihre  besondere  Textunterlage  hätte  erhalten 
müssen.  Auf  zwey  Linien-Systeme  wären  dann 
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fieylich . die  vier  Stiranieii  nicht  *u  drucken  gewe- 
sen und  die  Partitur  hätte  noch  einmal  so  viel 
Raum  eingenommen,  wenn  auch  nur  eine  einzige 
Strophe  des  Gedichts  hätte  gegeben  werden  sollen. — 
Aus  dieser  Stimmenführung  ergibt  sich  sogleich, 
dass  diese  Gesänge  unter  die  figurirten  oder  mehr 
als  gewöhnlich  ausgeschmückten  gehören,  was  nicht 
wenigen  Sängern  jetzt  vorzüglich  zu  behagen  scheint. 
Das  erste  Lied : „Ich  denke  dein‘‘  hat  etwas  Buntes 
und  süss  Spielendes.  „Des  Trinkers  Wünsche“ 
siud  jovial  tändelnd  (die  letzte  Sti'ophe  könnte  leicht 
etwas  sinnreicher  gedichtet  worden  seyn).^  Das 
dritte:  „Frühlingshauoh“  hat  einen  sentimentaleu 
Anstrich  $ die  Musik  ist  mit  Fleiss  gesdirieben  und 
mit  Eifer,  etwas  eigepüiümlich  Zartes  zu  leisten, 
wird  auch  wohl  gefallen,  wenn  auch  noch  zuwei- 
len die  Schwingen  an  der  Arbeit  erschlafi'en.  Das 
Ti'inklied  ist  lebendig,  aber  im  Ganzen  zu  viel 
M'iederholt,  besonders  ist  des  Lala  ein  wenig  zu 
viel.  „Das  Land  der  Liebe“  wird  durch  sein  sanft 
Gefälliges  ansprechen.  Das  letzte:  „Der  gute  Brauch“ 
ein  munteres  Weinlied  im  Marsch -Tempo.  Der 
Verf.  hat  sich  in  allen  diesen  Liedern  ofl'enbar  be- 
strebt, etwas  Eigenlhiimlicljes,  verbunden  mit  Ein- 
gänglichcm,  zu  leisten,  wesshalb  er  Lob  verdient, 
wie  die  Ausstattung.  Unser  Exemplar  hat  zu  schö- 
nem Stich  sehr  schönes  Papier,  auf  dem  einige 
kleine  Druckfehler  sich  leicht  bessern  lassen. 


ZweychÖriger  Kirchengesang  ßir  Discant  y Alt, 
Tenor  und  Bassy  mit  Begleitung  von  Blasin- 
strumenteny zum  Gebrauch  ßir.  Land-  und 
kleine  Stadt-Chöre  bey  der  Abschiedspredigt 
eines  Geistlichen  — von  G.  N,  Hanft.  In 
Commission  des  Herzogi.  Industrie- Comtoirs 
zu  Coburg  und  im  Verlage  des  Herausgebers. 
Pr.  21  Kr. 

Ein  kleines,  leichtes  Chorlied,  das  mit  einem 
vierstimmigen  Chore  eben  so  gut,  als  mit  zweyen 
zweckdienlich  vorgetragen  werden  kann:  denn  so- 
bald die  beyden  Chöre  die  Zeilen  des  Liedes  nicht 
mehr  wechselnd  singen,  haben  sie  vollkommen  die- 
selben Noten  vorzutragen.  Die  Begleitung  der  Flöte, 
der  Clarinetten,  Hörner  und  der  Posaune  ist  auch 
nur  ganz  einfache  Verstärkung  des  Gesanges,  kann 


folglich  eben  so  gut  von  der  Orgel  ersetzt  werden. 
Der  Verf.  ist  Schullehrer  zu  Fechheim  bey  Co- 
burg, der  auch  vier  Hefte  ganz  einfache  Lcichen- 
musiken  hat  drucken  lassen. 


Gesänge  und  Gesangiibungen  für  die  Jugendy 
Illtes  Heßy  enthaltend!  die  Kunst  zu  treffen; 
nach  einem  neuen , für  Lehrer  und  Lernende 
erleichternden  Verfahren  und  mit  besonderer 
Bücksicht  auf  allmählige  Stimmbildung  und 
den  gleichzeitigen  Unterricht  hoher  und  tiefer 
Stimmen  von  Justus  Amadeus  Lecerf.  ister 
Theil  in  i5o  kleinen  einstimmigen  Gesängen 
mit  und  ohne  Textwoile.  Berlin,  ira  Selbst- 
verläge des  Verf.  und  ausschliesslich  zu  bezie- 
hen durch  T.  Trautwein.  Px'.-  lo  Sgr. 

Der  Titel  und  das  kurze  Vorwort,  das  uns 
über  des  Verf.  Verfahren  und  ül)er  sein  musika- 
lisches System  eine  besondere  SchriA  verspricht, 
sagen  fast  Alles  so,  dass  wir  nur  hinzuzufugen  ha- 
ben: wir  erkennen  das  Verfahren  für  zweckdien- 
lich und  machen  Musiklehrer  darauf  aufmerksam. 


V ariations  agreables  et  fnciles  siir  un  air  suisse 
pour  le  Pianoforte  — par  Charles  Geisler, 
Oeuv.  9.  (Propr.  des  edil.)  Cliez  Breilkopf  et 
Härtel  ä Leipzig.  Pr.  X2  Gr. 

Was  der  Titel  sagt,  ist  es,  leicht,  angenehm 
und  klaviermässig,  klingt  auch  nach  etwas  Fertig- 
keit, so  dass  cs  angcheuden  Sixielern  vorzüglich  zu 
empfeljJen  ist.  | 


Anzeige 

von  * ' 

Verlags  - Eigenthum. 

In  meinem  Verlage  erscheint  mit  Eigenthums- 
recht: Frangols  Hunten. 

Quatre  Rondcaux  de  Chasse  pour  le  Pianoforte. 
No.  X.  La  Chasse  au  Loup.  — No.  2.  La  Cluisse 
au  Renard.  — No.  5.  La  Chasse.au  Cerf.  — 
No.  4.  La  Chasse  au  Bccasse. 

Leipzig,  den  xxten  November  i855. 

C.  P.  Peters. 


(Hiertu  die  Beylage  Nr.  VI.) 


Leipzig y bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantufortlichkeit, 
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Anzeige 

von 

V erlags-Eigenthuin,  ( 

In  Verlags  - Ei;;cnthuni  erscheinen  nachfolgend  beschrie-  | 
beuo  Werke,  woron  der  Druck  bereits  begonnen  hat: 

Henri  Herz,  grand  Concert  en  Dt  mincur  pour  le  Piano 
avec  arcompagnemcnt  d'Orchestre« 

ctLafont,  Irois  Duos  concerlants  p.  Piano  et  Violon. 

Ko.  1.  Sur  unc  Valse  allemande,  cello  du  Duc  de 
Reichstadt. 

Ko.  3.  Thvme  l'arori  de  Gustave, 

Ku.  3.  Cavatinc  de  Rossini. 

La  partie  de  Violon  sera  arrangee  pour  le  Violoncelle, 
la  Flute  ct  la  Clarinette. 

— Varibtiuns  et  Rondo  p.  le  Plano  siir:  O dolce  concento 
et  nn  air  Fran^-ais,  d’apres  le  Duo  des  freres  Herz. 
Op.  I 6. 

— Rondo  militaire  pour  Ic  Piano  sur  le  Sermont.  Op.  69. 

— Variations  concertantes  ä (piatre  niains  pour  le  Piauo 
sur  la  niarchc  favorilc  du  Phillre.  Op.  70. 

— Trois  Kondeaux  pour  le  Piano  sur  des  tb^mes  de  Gu- 
stave Oll  le  bal  masque.  No.  1.  L’Allemandc.  No.  a. 
L’Anglaise.  No.  5.  La  Folie. 

Franqois  llüiiten,  Fantaisie  pour  le  Piano  sur  trois  tbd- 
Dies  de  F.  Herold  de  l’opcra  Ludovic.  Op.  67. 

Variations  pour  le  Piano  sur  un  tb^me  fav.  de  l’opdra 

Gustave.  Op.  68. 

— Valse  favorite  du  Duc  do  Reichstädt  varide  pour  le 
Piano.  Op.  69. 

— Methode  de  Piano.  Op.  60. 

C.  Czerny,  Souvenir  du  jeune  dge,  Rondeau  p.  le  Piano  sur 
la  Romance  fav.  de  l'opcra  le  I’rc-aux-Clercs.  Op.  3oG. 

— Variations  brillantes  ä qiiatro  mains  pour  le  Piano  sur 
le  Cboeiir  linsl  de  l'opcra  le  Serment.  Op.  3oy. 

— Introdiietion  et  Variations  concertantes  pour  Piano, 
Violon  et  Violoncelle,  sur  le  Choeur:  Nargue  de  la 
Folie  de  l’opi-ra  Le  Prc-anx-Clercs.  Op.  309. 

— Variations  brillantes  pour  le  Piano  sur  le  Choeur:  Dans 
cettc  belle  Hotellerie  de  Popera  le  Sermrnt.  Op.  3 10. 

•—  Deu.x  Rondcanx  non  dilhciles  pour  le  Piano  sur  des 
Riolils  favoris  de  l’opcra  Le  Prc-aux-Clercs.  Op.  3 1 1. 

— Variations  pour  In  Piano  3 quatre  mains  sur  la  Rondo: 

A la  flenr  dn  bei  age  de  l’oprra  L«  Prc-aux-Clerca. 
Op.  3ia. 


L.  Niedermeyer,  Variations  pour  le  Piano  sur  un  "fheme 
favori  du  Crociato.  Op.  13. 

— Introductlon , Variations  et  Finale  pour  le  Piano  sui  ' 
la  dcrnlürc  Pensiie  de  Weber.  Op.  1 3. 

— Le  Dal,  Divertissement  pour  le  Piano.  Op.  l5. 

— Divertissement  Rspagnol , pour  le  Piano.  Op.  16. 
Mainz,  im  November  i833. 

ß.  SchotEn  Söhne, 

Grossherzogl.  Hofmusikhandlung. 


Anzeigen. 


Verkauf  einen  Flügels  mit  Heiner  Klaviatur, 

Ein  für  kleine  Hände  angefertigtes,  noch  wenig  gebrauch- 
tes Flügel-Pianoforte,  6 Octaven  gross,  von  gutem  Ton,  sehr 
leichter  Spielart,  wozu  auch  noch  ein  Chiroplast  gegeben  wird, 
soll  für  I loThlr.  Pr.  Cour,  verkauft  werden;  der  Umfang  ei- 
ner Octave  auf  diesem  Instrumente  beträgt  6 Zoll  Rheinisch 
Maass.  Nähere  Auskunft  erthcilt  der  Kammermusikus  C.  Her- 
rose  zu  Stettin,  Kuhstrasse,  No.  390. 


y erlauf  von  Original -Handschriften  vom  Orga- 
nisten J.  Ch.  Kittel, 

Choralbuch  mit  bczillerlcn  Dässen,  eigenhändiges  Ma-r 
nuscript,  im  Jahre  1791  geschrieben. 

3^  Ein  evangelisches  Gesangbuch  von  1796,  mit 
Notenpapier  ganz  durchschossen,  worin  637  Melodieen 
von  Kittel  selbst  ausgc.schrieben  und  die  Bässe  beziffert 
sind,  dasselbe  ist  für  jeden  Organisten  gewiss  sehr  ange- 
nehm und  interessant. 

Jedes  dieser  Werke  kostet  4 Thlr.  sächs.  und  ist  in  de. 
Musikalienhandlung  bey  J.  Suppus  in  Erfurt  zu  vorkaul'vii. 


A nh  ii  n d i g ii  n g e n. 


In  Oetling’s  Kunst-  und  Musikhandlung  in  Celle  ist 
seit  Kurzem  erschienen : 

H.  IV.  Stolze 

Op.  13.  Die  Schule  der  Tonleitern  oder  Uebungsstilcke  foi 
das  Pianoforte.  3o  gGr. 

Op.  1 7.  Zwey  Favorit-Walzer  Für  das  Punoforte.  1 ) i'i  la  IV 
ganini;  3^  il  la  S*nt!n.-lle.  ä 4 gGr. 
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Der  Alexnmler-Marsch  für  da»  Piaiioiorte  zu  vier  lläadeii  ein- 
gericlitet.  4 gGr. 

Tanz  der  Laixlieute  aus  C.  M.  v.  Wcbcr's  liuryanthe  für  das 
Piaiioforte  zu  vier  Händen  arraiigirt.  6 gGr. 

Op.  2 3.  3o  kleine  und  leichte  Orgelvorspiele  zu  den  bekann- 
testen Cboral-Melodicen.  i 2 gCir. 

Op.  a4,  No.  I.  Walzer  über  ein  Thema  aus  C.  M.  y.  Weber’s 
Oberon  für  das  Pianoforto  zu  vier  Händen.  6 gGr. 

•—  No.  ö.  Troseburger  Galopp  für  das  Pianoil  a gGr. 


In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben ; 

Dr.  jF.  Bennati y 

Ueber  die  physiologischen  und  palhologrsclien 
Verliältnisse  der  menschlichen  Sllmme, 
oder  Unlersuchungen  über  das  Wesen  und  die  Bil- 
dung der  menschlichen  Stimme,  ihre  krankhaften 
Zustände  und  die  Beseitigung  derselben.  Für 
Aerzte  und  Sänger.  Nacli  dem  P’ranzösischen. 
Mit  3 Kupferl.  gr.  8.  Ilmenau,  Voigt.  ^ RÜil. 
oder  1 Fl.  12  Kr. 

Diese  Schrift  umfasst  die  beyden  Werke ; sur  Ic  mcca- 
nisme  und  zur  les  maladies  de  la  voix  humaine  von  Bennati, 
Arzt  an  der  italienischen  Oper  in  Paris.  Diesem  gelehrten  Arzte 
und  ausgezeichneten  Kenner  der  Musik  und  des  Gesanges  ius- 
besoiidere  genügten  alle  bisherigen  Theorieen  nicht.  Die  Pa- 
riser Akademie  der  Wissenschaften  zollte  beyden  Schriften  eine 
ausgezeichnete  Anerkennung  und  würdigte  sie  eines  Preises. 
Auch  deutsche  Gelehrte  haben  bereits  ihr  hohes  Verdienst  er- 
kannt. (S.  Froriep’s  Not. , allg.  mediz.  Ztg.,  hiediz.  Conr.  Bl. 
und  Gcrion’s  Journal.^ 


In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben  ; 

C.  Rumplers  Archiv  für  den  Männergesang. 
Für  Singvereinc,  Licderlafeln,  Gymtiasieii  und  Se- 
minare, akademische  und  Schullehrer- Vereine. 
Partitur  nebst  einzelnen  Stimmen,  is  und  2s  Heft. 
Queroctav.  Ebendaselbst.  ^ Rlhl.  oder  1 Fi.  21  Kr. 

Der  Herausgeber,  der  unter  des  Herrn  Kapellmeister 
Schneider’s  Oberleitung  dio  Singübungen  des  Dessauer  Schul- 
chors und  Seminars  leitet,  fand  unter  den  vorhandenen  Samm- 
lungen für  den  mehrstimmigen  Männergrsang  wenige  für  seinen 
Zweck  ganz  geeignet,  worüber  er  sich  in  der  Vorrede  zum 
augezeigien  Werke  weiter  ausspricht.  Schon  früher  hatte  da- 
her der  berühmte  Hr.  Kapellmeister  Schneider  eine  Sammlung 
solcher  Gesänge  veranstaltet,  die  für  die  Singstunden  der  Se- 
minaristen pa.sten.  Der  Herausgeber  führte  dieselbe  weiter 
fort  und  gibt  davon  eine  trellliche  Auswahl  von  meist  unbe- 
kannten Gesängen,  welche  Alle,  die  sich  ihrer  bedienen,  mit 
wahrem  Entzücken  erfüllen  wird.  Findet  diese  schöne  und 
höchst  wohlfeile  Sammlung  den  verdienten  Beyfall,  so  wird 


sic  binnen  Jahr  und  Tag  auf  I3  Hefte  vermehrt  werden.  Hr 
freundliches  ansprechendes  Aeussere  hat  der  Verleger  geiur^L 


In  allen  Buchhaudluugtu  ist  zu  haben:  i 

Zwölf  vierstimmige  Männergesänge 
religiösen  Inhalts  für  Schullehrer , Zusammenkünnt, 
Singvereine,  Kirclienchöre  u.  s.  w.  Zur  Beför- 
derung und  Belebung  eines  zweckmässigen  Ge- 
sanges. Componirt  und  dem  Grossherz.  hoch- 
preislichen Ober-Consistorium  zu  Weimar  clii- 
furchtsvoll  zugeeignet  von  J.  F.  Götze.  7 Rthl- 
oder  1 F’l.  12  Kr. 

Der  Ilr.  Chordirector  Häsor  in  Weimar,  den  dsi  Grou- 
herzogliche  Ober-Consistorium  daselbst  mit  der  Früfueg  die- 
ser Gesänge  beauftragt  hatte,  beehrte  solche  in  seinem  Cui- 
achten  mit  unbedingtem  Lobe  und  entschied,  „disi  diese  : 
C o ro  p o s i t i o n e n h ö chs  t c i nf  a c h und  klardieEo-: 
pfindungen  der  religiösen  Texte  mitGefüfclia{ 
ihren  Tönen  wiodergäbon,  den  Stimmen  sa|c- 
mesaen  und  im  Satz  rein  und  fl  i ettend  lejen.“ 


In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben: 

Praktische  Trommel-  und  Pfeiferschule 

oder  Vorschrift  zur  Anlernung  und  Ausbiltlimg  der 
Tambours  und  Qucrpfelfer.  Eine  Anweisung  für  Re|inieii’.»- 
Tambours  und  Solche,  denen  es  obliegt,  den  Tambours  du 
Schlagen  zu  lehren,  mit  den  Regeln  über  den  Plats  der Tao- 
bours  in  der  Schlachtordnung  und  über  die  Signale  der  Re- 
giments-Tambours  für  die  verschiedenen  Schläge,  heb)- 
Anleitung,  Trommeln  zu  bauen,  Vorschlägen,  die  Unifor» 
und  den  Rang  der  'J'ambours  botreflend,  und  mit  39  Mwil- 
bcylagen  für  die  Pfeifer,  worauf  11  verschiedene  Signale.  | 
xg  Märsche  aller  Art  und  9 andere  passende  Mnsibiütlt 
enthalten  sind.  Von  Carl  Ciofano , Regiments-Tsmbear 
des  Grossherzogi.  Weimarischen  Infantcrie-RegimcnU  u.s»- 
Mit  6 lithographirton  Abbildungen.  Molto:  Un  regi»'®' 
Sans  tambour  est  comme  une  ftllo  aausamour.  13.  Geheftet* 
^ Rthlr.  oder  3 7 Kr. 

V erzeichnisi  neuer  Musikalien  von  verschitdeneR  ^ 
Verlegern,  welche  hey  Breithopf  und  Härtel 
in  Leipzig  zu  haben  sind.  ^^fCr. 

Mendelsaohn-Bartholdy,  F,,  Quatuor  p.  Pfie, 

Violon,  Alto  et  Violoncello.  Op.  8 * ^ 

Gross,  G.  A. , 6 Airs  allemands  av.  Pfte.  Liv.  i..."“’* 
— Der  4isto  Psalm  nach  der  metrischen  Ueber-  ^ 

Setzung  von  de  Wette  in  Musik  gesetzt "" 

Herz,  H. , Trio,  Op.  54  pour  Pfte  * 

Onalow,  G.,  Quintuor  pour  3 Violona,  Alto  et 

3 Violoncellet.  Op.  * 


Leipzig , hey  Breithopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G,  IV.  Fink  unter ^ seiner  Veranttvortlichheit’ 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  27***®  November.  N2.  48.  1833. 


Rbcensionek. 


‘Premier  Quintetto  pour  deux  Violom^  Alto  ei 
deux  Violoncelle»  {pn  deux  Alton  et  un  Vio- 
loncelle)  cotnpose  — par  C.G»  Reissiger.  Op.  90. 
(Propr.  de  Tedit.)  Leipzig,  au  Bureau  de  Mu- 
‘ aique  de  C.  F.  Peters.  Pr.  2 Tlilr.  20  Gr. 

Aiijjeteigl  Ton  G.  W.  Fink. 

Hülfen  wir  in  unseren  Anzeigen  neuer  Musikwerke 
öfter  mit  so  Gelungenem  zu  thun,  wie  im  gegen- 
wärtigen Falle,  so  würde  das  Recensiren  zu  un- 
seren Freuden  geliören.  Nicht  allein  den  Freun- 
den des  thätigen  Coraponisten , sondern  Allen,  die 
mit  Quartelt-  und  Qiiintettmusik  sich  geni  unter- 
halten, wird  das  genannte  Werk  sich  bald  lieb  und 
Werth  zu  machen  wissen.  Wir  wenigstens  zählen 
es  unter  die  vorzüglichsten  dieses  Tonsetzers.  Das 
Allegro  moderato  (|,  G dur)  ist  ein  freundlicher, 
gut  verarbeiteter  und  mit  sicherer  Hand  dnrehge- 
führter  Salz,  der  in  seinem  Gedankengange  jenes 
nur  zu  bekannte,  schwülstige  Streben  nach  Ulti'a- 
originalität  völlig  verschmäht  und  dennoch  die  un- 
verküustelten  Folgen  durch  kleine  Einwebungen  und 
Verschränkungen  höchst  anziehend  zu  einem  ange- 
nehmen Ganzen  erhebt.  Dass  bey  aller  glückli- 
chen Zusammenfassung  -weder  den  Vortragenden, 
noch  den  Hörenden  übermässige  Anstrengungen 
aufgebürdet  werden,  rechnen  wir  zu  den  erfreu- 
lichen Vorzügen  des  Werkes,  die  um  so  hö- 
her anzuschlagen  sind,  je  öfter  viele  jetzige  Com- 
ponisten  sich  beeifern,  uns  den  Kunstgenuss  durch 
abnorme  Schwierigkeiten  zu  verbittern.  Dass  im 
harmonischen  Gewebe  hier  nicht  jene  übermüthi- 
gen  Zerwürfnisse  mit  jedem  bestehenden  Gesetze 
Vorkommen , wird  sich  Jeder  von  einem  Schüler 
des, seligen  Sdiicht  leicht  selbst  denken.  Dass  man 
.aber  dabey  keiuesweges  an  ängsüich  steife  Gene- 

35.  Jsiirgaiig. 


ralbasstaklik  zu  denken  hat,'  versichern  wir;  viel- 
mehr hat  sich  der  Tonsetzer  in  seinen  Stimmen- 
verbindungen, bey  aller  Achtung  gegen  das  Gesetz, 
dem  Neuern  so  weit  klüglich  angeschlossen , als  er 
es  zum  Wolilgefhllen  in  unserer  Zeit  für  zuträg- 
lich gehalten  haben  mag,  worüber  Einer  mit  dem 
Andern  billiger  Weise  nicht  zu  rechten,  nm*  zmp 
etwaigen  Besten  der  Kunst  selbst  freundlich  zu  ra- 
theu liaL  — Das  Scherzo  Presto,  die  Zeit  noch 
näher  charakterisireiid,  fliegt  in  Hmoll,  mit  Rau.- 
scheiidem  und  leise  Murmelndem  schnell  wechselnd, 
rasch  vorüber.  Dabey  kämpfen  Dur  und  Moll 
rüstig  mit  einander  um  den  Vorrang,  welches  un- 
ruhige Schwanken  das  Trio  in  G dur , so  nahe  im 
erregt  Wogenden  es  sich  auch  dem  Hauptsalze  an- 
schliesst,  Etwas  bcschwichligL  Wenn  sich  gleich 
die  Erscheinung  bey  tieferem  Eingehen  in  den  bür- 
gerlichen und  moralischen  Zustand  unserer  Zeit  hin- 
länglich erklären  liesse,  so  behält  sie  doch  immer 
noch  ihr  Auffallendes , dass  seit  Becthoven’s  wun- 
derbaren Kraftergiessungen  es  gerade  und  ganz  vor- 
züglich das  Scherzo  seiner  Art  ist,  welches  so  un- 
geheueim  Atiklang  in  den  Gemüthern  gefunden  hat, 
dass  wir  in  solchen  Musikerzeugnissen  eine  nicht 
geringe  Zahl  sehr  wohl  gelungener,  namentlich  von 
teutschen  Cumponislen,  aufzuweisen  haben.  Auch 
dieses  Scherzo  gehört  unter  die  höchst  gelungenen. 
Ist  es  doch,  als  ob  der  Geist  der  Ironie  in  unbe^ 
stimmten,  aber  nicht  undeutsamen  Tönen  das  Alles 
austobeii  wollte,  was  ihm  für  klare  Worte  ibeils 
zu  gewagt,  theils  zu  früh  geboren  erscheinen  dürfte. 
Indessen  ist  die  Unruhe  der  Gemüther,  eine  Art 
Hülfeschreyen , das  sich  hinter  den  Spass  versteckt, 
so  einschneidend  allgemein , dass  un.i  diess  Zeichen 
der  Zeit  als  nichts  Geringfügiges  Vorkommen  will. 
Was  jetzt  noch  halb  unbewusst  in  den  dunkeln  Kam- 
mern der  Tongeheimnisse  sich  Luft  macht,  könnte 
das  nicht  einst,  gezeitigt,  von  den  Dächern  gepre- 
digt werden,  wenn  Klugheit  und  Recht  während 
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der  Zeit  nicht  Hülfe  bereiten?  — Unser  Sehers 
ist  einem  abgeblasslen  Manne  gleich,  der  wild  tanzt, 
nm  sich  zu  übet  tauben.  Darum  hat  uns  auch  der 
Humor,  der  gulmüthige,  schon  lange  verlassen  und 
ist  viel  weiter  gezogen,  als  über  die  See.  Haydn 
ist  gestorben,  und  was  er  uns  hinlerliess,  erklingt 
der  Zeit  nur  selten  als  das  Ihre.  Dieser  gutmü- 
thige  Humor,  jetzt  kommt  er  nicht  zurück,  sosehr 
wir  ihn  auch  wünschen.  So  lasst  uns  denn  scher- 
zen, bis  die  Gräber  sich  auflhun,  dann  wii'd  es 
anders  mit  uns  werden. 

Ueberaus  erfreulich,  ganz  ohne  jene  zeitge- 
mäss  bittere  Beymischung,  die  unter  nnsercn'Scher- 
zen  sich  verbirgt,  ist  das  Andante  con  espressione, 
Esdur,  ein  vorzüglich  schöner  Satz  in  ErGn- 
dung,  Haltung,  Geist  und  Gefühl.  Er  ist  so  schön, 
dass  er  unter  die  Meisterstücke  aller  Zeiten  gehö- 
ren würde,  wenn  der  Componist,  um  Alle  ohne 
Unterschied  bis  in’s  Kleinste  zn  befriedigen,  seine 
reinigende  Aufmerksamkeit  selbst  auf  einige,  für 
unsere  Tage  kaum  fühlbare  Notcnstellungen  wen- 
den wollte,  wodurch  das  harmonische  Gewebe  bis 
zur  gleichmässig  herrlichsten  Rundung  vollendet  wer- 
den würde.  Natürlich  überlassen  wir  die  Aner- 
kennung oder  Verwerfung  einer  Bemerkung,  die 
jetzt,  wie  schon  gesagt,  überflüssig  zu  seyn  scheint, 
weil  sie  den  Zeitgeschmack  weder  störend  noch 
fordernd  berührt,  ganz  allein  dem  stillen  Ermes- 
sen und  der  Einsicht  des  Componisten.  Der  Vor- 
treflliche  Satz  ist,  nach  der  Angabe  der  aulogra- 
phischen  Partitur,  am  aSsten  Januar  iBSs  ge- 
schrieben worden. 

Das  Rondo  Finale,  Allegro,  |,  Gdur,  stei- 
gert seinen  muntern  Gang  so  lebhaR  und  rundet 
sich  in  seinen  mannigfaltigen  Verbindungen,  bis  auf 
die  nicht  seltenen  Unisono -Melodieen  zweyer  In- 
'strumente  zur  Begleitung  der  übrigen,  welche  der 
•Verf.  in  mehren  Werken  dieser  Art  anwendet  und 
die  wir  zuweilen  lieber  mit  Imilationsgliedern  ver- 
' tauscht  sähen,  so  völlig,  dass  wir  den  7tcn  Fe- 
bruar i833,  an  welchem  Tage  dieser  Schlusssatz 
abgefasst  wurde,  gleichfalls  unter  die  glücklichsten 
seiner  mnsikalischen  Erzeugungen  zählen. — Möge 
das  IrclHiche  Quintett  sich  weit  verbreiten  und  Vielen 
'Freude  geben,  den  Componisten  aber  zu  mehren  sol- 
chen Werken  in  immer  wachsendem  Schwange  auf- 
■ muntern  zum  Besten  der  Kunst  und  ihrer  Freunde!  — 
' Genau  ‘ kennen  wir  noch  von  den  neueren  Compo- 
sidonen  dieses  Verfassers,  in  so  weit  sie  za  dieser 
Art  gehören , folgendes  Trio : 


Sixieme  Trio  -pour  le  Pianoforte , Violon  et  Vio- 
loncelle  — par  G.  ReUaiger.  Oeuv.  77.  Ebeu- 
daselbsL.  Px.  2 Thlr.  . . „ ^ 


Die  Stimmen  über  dieses  Tno  waren  von  jr- 
hcr  sehr  gethcilt.  Es  gibt  eine  nicht  kleine  ZaM 
von  Musikfj'eunden,  denen  es  äusserst  wohlgefällig 
ist:  solchen,  die  es  schlechthin  unter  die  ersini 
Werke  der  Art  zählen  wollten,  setzten  sich  mit 
desto  grösserer  Oppositionslusl  Andere  entgegen,  die, 
wie  gewöhnlich,  in  ihrem  leidenschafilichen  Wi- 
derspruche mit  einer  Harte  aburthcilten , die  jetzt 
leider  in  zerbröckelten  Adamssöbtien  ihre  Wohnung 
aufgesclilagen  hat.  Nach  unserm  Dafürhalten  ent- 
hält das  Trio  so  vortreiTliche,  tiefe,  brillanle  nnd 
sanft  einschmeichelnde  Stellen,  besonders  für  das 
Haupliustrument,  das  Pianoforte,  dass  wir  sehr  wohl 
begreifen,  wie  cs  sich  Freunde  gewinnen  und  er- 
halten konnte.  Wir  sehen  aber  auch,  wie  Allen, 
die  die  übrigen  Instrumente  in  einem  Trio  nicht 
zu  untergeordnet  beschäftigt,  vorzüglich  durch  die 
verknüpfenden  Millclglicdor  und  Zwischenspiele 
gleichmässig  bedacht  und  zu  einem  wahren  Gan- 
zen verschmolzen  wissen  wollen , Manches  zu 
schen  übrig  bleibt,  was  dieses  Werk  allerdings 
nicJit  berücksichtigt.  Es  steht  also  auch  uns  nicht 
auf  derselben  Stufe  des  iiinern  Werthes,  «ie  das 
neuste  obeu  besprochene  QuinletL  Und  dennoch 
hören  wir  es  gern , iheils  seines  wirklich  Schoiico, 
thcils  auch  wohl  mancher  lieben  Erinnerungen  we- 
gen, die,  so  wenig  sie  auch  ein  Maasslab  bleiben- 
den Werthes  sind,  doch  deutlich  zeigen,  dass« 
dem  Gemülhsstande  mehr  kindlicher,  als  neuzeilig 
erregter  Kunsthörer  wohl  ihul.  Daraus  wird  man 
hoITcnllich  erkennen,  für  wen  es  ist  und  für  wen 
nicht. — Auch  das  noch  ältere 


Quatuor  pour  le  Pianoforte,  Violon,  AlioetVitr- 
loncelle  compoaö — par  C,  G,  Reissiger.  Oeuv.  70. 
(Propr.  de  l'üdit.)  Berlin , chez  Ad.  Mt.  Schle- 
singer. Pr.  2|  Thlr. 


steht  im  Ganzen  auf  gleicher  Stufe,  nur  dass  « 
grossartiger  angelegt  ist.  Es  wird  auch  fernerhin, 
wie  bisher,  seine  Freunde  und  seine  Gegner  fi«dcB> 
wie  Alles,  was  nicht,  vollendet  in’  sich  selbst  b» 
in’s  Kleinste,  in  gehaltener  Kraft  nnd  Klarh«* 
prangt.  — Vergleichen  wir  nnn  init  diesen  hey- 
den  älteren  (aber  nicht  alten)  W'erken  die  beyden 
neuesten,  des  Verf.  Psalm  und  das  Quintett:  so  er- 
kennen wir,  dass  der  Componist  im  Gehaltenen“” 
charaktervoll  Durchgeführten  einen  sehr  bedentendc" 
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Schritt  Torwarts  gellian  bat  bis  in’s  wabrbaft  Mei- 
aterlicbe,  was  immer  sehen  sich  zeigt  und  gezeigt 
hat.  Wer  einmal  bis  dahin  kam,  kann  zum  Zu- 
rücktrclen  keine  Lust  haben.  Kenntnisse  und  Er- 
fahrung in  Allem,  was  zum  Salze  gehört,  bewies 
der  Verf.  längst:  allein  iiu  eigeiilhümlich  Poeti- 
scheu  hielt  er  sich,  schien  es  uns,  durch  das  Be- 
streben , zeitgemäss  Gefälliges  eitiziimischen,  entwe- 
der selbst  gefangen,  oder  sah  sich  zuweilen  vcrliiu- 
dert,  die  guten  Stunden  glücklicher  ErGndung  zu  er- 
warten oder  zu  benutzen.  Nur  im  eigentlich  fest 
gehaltenen  Ganzen  W'ohnt  die  Ehre  echter  Kunstge- 
hildc.  In  seinen  beiden  neuesten  Werken  hat  es 
der  Verf.  erreicht.  Er  W’ird  dabey  verbai'ren« 


Grosses  Duo  für  das  Piarioforte  zu  vier  Händen 
von  C.  Lowe.  Op.  i8.  (Eigenth.  des  Verl.) 
Berlin,  bey  T.  Trautwein.  Pr.  I3  Thlr. 

Wir  rechnen  dieses  Werk  zu  den  vorzüglich- 
sten dieses  Conipunislen , namentlich  unter  seinen 
Instrumentalsätzen.  Es  ist  jetzt  schon  eine  Aus- 
zeichnung, dass  sich  das  Beywoi-t  „gross“  nicht  al- 
lein auf  die  Länge  bezieht  (es  zählt  47  Querfolio- 
Seiten).  ,Die  treffliche  Arbeit  in  diesem  Duo,  ob- 
'tseboD  i^ch  diese  jetzt  seltener,  als  recht  und  billig, 
gefunden  wird,  ist  doch  noch  das  unteigeordnet 
Gute,  was  wir  daran  zu  rühmen  haben:  es  ist  viel- 
inehi'  ein  wunderlich  eigenth ümlicher  und  dabey 
sehr  eindringlich  unterhaltender  Geist,  der  sich 
.darjn  treu  und  fi  iscli  ausspricht.  Das  Eigenste  die- 
ser durch  und  durch  gehaltenen  ErGndung  möchte 
hauptsächlich  in  einer  sehr  glückliciien  Vereinigung 
einer  auf  Solides,  fugirt  Verschlungenes  ernst  ge- 
^ richteten  Vergangenheit  mit  dem  neu  Gefälligen  und 
zierlich  Brillanten  Scherzgenuss  fordernder  Gegen- 
wart zu  Gndcn  seyn.  In  dieser  Weise  tritt  gleich 
das  All.  con  spirito  (mit  seinem  kurzen  Eingangs- 
’Maestosü),  E diir,  hervor,  Spieler  und  Hörer  gleich 
wirksam  beschäftigend,  nur  mit  dem  bey  grossen  Mu- 
sikstücken fast  natürlichen  Unterschiede,  dass  es 
schwerer  zu  spielen,  uis  zu  hören  ist.  Das  Andante, 
A dur,  bringt  auf  ein  sinnig  anmuthiges  Thema 
verschiedene  Variationen,  dem  Grund  wesen  des 
Ganzen  völlig  getreu,  doch  so,  dass  zu  jener  Ver- 
schmelzung noch  mehr  neu  Zierliches  und  geliebt 
Pikantes  sich  gesellt.  Das  Presto  (Scherzo), 

A moll , weiss  mit  den  beyden  Wesenheiten  (des 
Vergangenea  und  Gegenwärtigen)  so  gewandt  um- 


zogehen , dass  beyde  gewinnen  im  freundlichen  Ver- 
eine und  in  jedem  neuen  Verhältnisse  eine  andere 
Seite  ihres  Innern  zur  Anschauung  bringen.  Kom- 
men auch  in  diesem  Presto  keine  modischen  Bra- 
vouren  vor,  so  werden  nicht  voll  gewandte  Spieler 
es  doch  keinesweges  leicht  nennen.  Desto  brillanter, 
ohne  von  jener  Haupleinrichtung  nur  im  Gering- 
sten abzuweichen , scherzt  sich  das  Finale  (All.  mo- 
derato, E dur)  in  fügsamer  und  rüstig  gestei- 
gerter Art  bis  zum  rauschenden  Klimax  eines  pomp- 
haften Ausgangs.  , Das  Werk  ist  vorzüglich  und 
eigen  gehaltvoll. 

. i)  Einhundert  zweystimmige  Lieder  als  der  erste 
harmonische  Elenientar-Gesang  für  die  Schule 
von  Hans  Georg  Hägeli.  Neue,  umgeänderle, 
vermehrte  und  stufenweise  geordnete  Ausgabe 
der  zweystimmigen  Lieder  in  6 Hellen.  Zürich, 
bey  Hans  Georg  Nageii. 

2)  f^ier stimmige  Schullicder  für  Repetir-Schulen 
ini  Stufengang  der  nuisiJta liechen  Schulbildung 
muh  dem  durchgeführten  Curs  der  „100  zwey- 
stimmigen Lieder*'  bey  eintrelendern  Brechen 
der  Knabenstimme  zu  gebrauchen.  Von  Hans 
Georg  Nägeli,  Partitur  und  Stimmen.  Eben- 
daselbst. 

* { 

Die  Sammlung  ist,  besonders  in  dieser  neuen 
Umgestaltung,  so  zweckmässig  in  Wahl  und  Auf- 
einanderfolge, dabey  60  wohlfeil  (jeder  Bogen  kostet 
1 Gr.),  dass  wir  sie  jeder  Schujanstalt  und  allen 
Familien,  die  das  Glück  haben,  mehre  singende 
Kinder  zu  besitzen  oder  auch  eins,  bestens  em- 
pfehlen. Es  wird  nicht  nur  jedes  Hefl  eiuzeln  und 
in  beliebiger,  auch  ungleicher  Anzahl  abgclassen, 
sondern  es  sind  auch  davon  zweyerley  Ausgaben 
veranstaltet  worden,  eine  im  Discant-,  die  andere 
im  Violin -Schlüssel,  wodurch  für  möglichste  Be- 
quemlichkeit gut  gesorgt  worden  ist.  Man  wird 
noch  vier  Lieder  mehr  Gndcn,  als  oben  qngegeben 
worden  sind.  Die  stufenweise  Steigerung  zum  ei- 
nigcrmaasseii  Schwierigem  (nämlich  für  die  Jugend) 
ist  so  sehr  Schritt  vor  Schritt  beachtet,  dass  selbst 
die  letzten  dieser  Lieder  gar  nicht  schwierig  ge- 
funden werden  können,  wenn  nur  einige  raitsika- 
lische  Anlage  vorhanden  ist,  die  doch  bey  Weitem 
der  Melirzalil  bey  nur  massig  gesciiickier  Führu|ig 
keinesweges  abgeht. 

Nicht  minder  empfehlenswerth  ist  die  zweyte 
Sammlung  j ja  sie  dürfie  bey  der  geringen  Berück- 
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«ichtigung  der  Sfter  etwas  früh  eintretenden 'Bre- 
chung'der  Knabenstiniinen  und  des  daraus  hervor- 
gehenden Mangels ‘an  2weckmässigen  vierstimmigen 
Gesängen,  die  dem  Inhalte  und  der  Leichtigkeit 
nach  für  dieses  Ereigniss  berechnet  sind , um  so 
willkommener  seyn.  Jede  einzelne  Stimme  kostet 
tietto  3 gGr.  Die  Harmonicführung  ist  äusserst 
natürlich  und  entsprechend. 


N A C H R I C H T B K. 


Wien.  Miuihdlitche  Chronik  des  dritten  Quartals, 

Meyerbeer’s  viel  besprochener  „Robert  der 
Teufel“  ist  endlich  auch  im  Hofopem-Theater  in 
die  Scene  gebracht  worden,  und  zwar  bezüglich 
der  Decorirung  und  des  Vestiariuras  mit  einer  fast 
an  Verschwendung  grenzenden  Pracht.  Hinsicht- 
lich der  Sccnenreihe  fanden  mehre  Varianten  statt; 
'so  bleibt  z.  B.  der  zweyte  Aufzug  ganz  weg  und 
dessen  Hauptsätze  sind  den  nächstfolgenden  beyden 
Acten  einverleibt;  jedoch  sollen  diese  nebst  ande- 
ren Veränderungen  sämmllich  mit  Vorwissen  und 
Genehmigung  des  Tonsetzers  vorgenommen  worden 
seyn.  — In  der  Titelrolle  holTte  und  wünschte  man 
den  herrlichen  Wild  zu  sehen;  — dem  aber  war 
nicht  so.  Dieser  Meistersänger  ist  zwar  nach  einer 
drcymonatlichen  Ferienreise  wieder  einige  Male  auf- 
getreten, jedoch  schon  neuerdings  einer  ehrenvollen 
Einladung  nach  Breslau  gefolgt;  er  wird  — wie 
man  sagt  — in-  Ziikunfl  gar  kein  fest  bindendes 
Engagement  mehr  abscblicssen , sondern  nächsten 
Jahres  grössere  Ausflüge  durch  Deutschland,  Frank- 
Teich  und  England  machen  und  uns  nur  periodisch 
mit  seinen  Besuchen  erfreuen.  Als  bleibendes  Do- 
micil  hat  er  übrigens  seine  zweyte  Vaterstadt,  Wien, 
erwählt,  und  besitzt  in  einer  der  nächsten,  bevöl- 
kertsten und  gesündesten  Vorstädte  eigcnthürah'ch 
und  schuldenfrey  ein  schönes  geräumiges  Haus  mit 
Garten.  — Wenn  es  nun  einmal  dieser  unver- 
gleichliche dramatische  Künstler  nicht  seyn  sollte, 
’Jer  ganz  für  die  leidenschaftliche  Partie  des  Ro- 
hert  geschallen  ist,  wie  schwerlich  iKgend  ein  an- 
derer, so  hatte  man  allerdings  Ursache,  mit  Hm. 
'Breiting  zufrieden  zu  seyn,  der  mit  möglichster 
'Bbrgfalt  über  sich,  wachte- und  durch  beharrliches 
Einüben  weit  mehr  und  sicherer,  denn  sonst,  jene 
Mängel  zu  verschleyern  bemüht  war,  welche  nur 
zn -oft  störend  auf' seine- von  der  Natur  , ihm  ver^ 


liehenen  beneidenswerthen  Eigenschaften  ’ einwir- 
ken. — Mad.  Ernst  sang  und  spielte  die  Alice  mit 
solcher  Vollendung,  dass  man  sogar  die  weite  Kluft 
zwischen  einer  in  Jahren  vorgerückten  Frau  und 
dem  aufblülienden  Landmädchen  vergase.  Dem. 
Löwe,  Prinzessin,  und  Hr.  Binder,  Raimbeau,  lös- 
ten ihre  Aufgaben  zur  Zufriedenheit ; auch  Hr.  Stau- 
digel  verdient  Lob,  wenn  gleich  Bertram,  dieses 
Zwitterding,  einen  viel  gewandtem  und  sehr  rou-  ' 
tinirten  Mimen  erheischt.  Höchst  energisch  war 
die  Leistung  des  Chors  und  des  Orchesters,  wel-  ^ 
ches,  auch  mit  dem  Bombardone  und  Ophicleids  ^ 
bereichert,  selbst  die  gespanntesten  Erwartungen  i 
noch  übertraf.  - Das  letztgenannte  Instrument  hat  I 
die  Gesellschaft  der  Musikfreunde  zum  Bebufe  des 
Conservatoriums  eigens  aus  Paris  versebrieben,  uud 
der  kunstliebende  Präses  Fürst  von  Lobkowitz  die 
Kosten  dafür  bestritten;  nach  diesem  Muster  ver- 
fertigte nun  der  hiesige  geschickte  Meister  Uiilmann 
mehre  Exemplare,  deren  eines  von  der  Admini- 
stration der  Hofoper  erkauft  wurde  und  in  der  be- 
sprochenen Oper  durch  Kraft  und  Geschmeidigkeit 
des  ungemein  sonoren  Tones,  besonders  als  Fun-  i 
damentalbasis,  eine  überraschende,  mit  nichts  Be- 
stehendem vergleichbare  Wirkung  hervorbringl. — 
üeber  die  Composilion  selbst  herrschen  zweyerlcy 
Meinungen.  Die  eine  Partey  findet  Alles  g^Iieh  — 
genial,  wie  Don  Giovanni,  Fidelio  und  den  Prey- 
schütz;  die  andere  klagt  über  Mangel  an  Melodie, 
erklärt  das  Meiste  für  gesucht  und  vermisst  jenes  j 
Cantabile,  das  bleibend  dem  Gedächtnisse  sich  ein- 
prägt. Eben  diese  Opponenten  nützen  aber  dem  ^ 
Werke,  das  jedenfalls  als  Kassenstück  Epoche  macht 
nnd  pro  et  contra  besungen  wird ; so  hat  z.  B.  Ih* 
von  Braunthal  auch  ein  witziges  Wort  in  Venen 
darüber  gesprochen,  doch  ■—  nach  eigener  Erklä- 
rung — höchst  wahrscheinlich  zur  Unzeit;  wonn 
er  unter  Andern  sich  äussert,  wie  er'  allerdings 
Geister,  doch  keinen  Geist  gewahrt  habeu.  s.  w.— 
Ohne  uns  inzwischen  von  solchen  divergirenden  | 
Ansichten  irren  zu  lassen,  bleiben  wir  bey'  tinsej->T> 
ersten,  ein  für  alle  Mal  geschöpften  und  festge-  j 
stellten  Urtlieile;  hallen  zwar  diese  Tondichtung  | 
keinesweges  für  ein  absolutes  Phanlasiegcbilde  : 
ner  Genialität,  wohl  aber  für  das  ganz  vollkom- 
men gereifte  Product  eines  sehr  talentvollen,  den- 
kenden , gründlich  erudirten,  fleissigen,  in  der  Schule 
des  Geschmacks  und  der  Erfahrung  vielseitig  ans- 
gebildeten Meisters,  dem  man  höchstens  den  Vor- 
wurf einer  Verschiedenartigkeit  des  Stylrf-macl**“ 
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könnte,  welche  Rüge  jedoch  schon  Ton  der  An- 
lage der  Fabel  ansgcht  und  darum  kaum  melir,  denn 
zur  HälAe,  auf  ihm  lasten  konnte.  — Wir  Deut- 
sche sind  doch  wunderliche  Kauze,  die  da  das 
ewige  Bekritteln , das  Deuteln  und  Drehen  nun  ein- 
mal nicht  lassen  wollen,  und  bey  denen  wahrer 
Gemeinsinn,  sogar  auch  in  der  Kunst,  nimmermehr 
weder  aufkeimen  noch  wurzeln  soll,  Boy  anderen 
Völkern  umschlingt  Alle  dasselbe  Band;  der  Ein- 
zelne genicsst  eine  Auszeichnung , die  Jeder  mit  ihm 
zu  theilen  wähnt  und  stolz  auf  den  gefeyerten  Lands- 
mann die  Blicke  richtet;  wir  aber,  anstatt  uus  so 
recht  herzinniglich  zu  freuen,  wenn  ein  Mitbürger 
unsern  Nationalruhm  hiuüberträgt  zum  Strande  der 
Themse  und  der  Seine,  wenn  deutscher  Meister- 
schaA  gehuldigt  W'ird  an  Adria’s  Küsten,  im  ge- 
sangreichen Alilano,  am  Golf  der  wunderherrlichen 
Parthenope  — wir  aber,  anstatt  jubelnd  mit  einzu- 
stimraeu  in  das  Loblied , W'orin  das  Ausland  vater- 
ländisches Verdienst  preist,  fühlen  die  höchste 
Lust,  ein  wahres  Labsal  nur  darin,  wenn  wir  vor- 
erst mit  pedantischer  Bedächtigkeit  die  prüfende 
Sonde  anlegen  und  in  gieriger  Hast,  gleich  Trüf- 
felhundcn,  nach  der  kleinsten  Spur  von  Mängeln 
herumschnobern  können.  Haben  wir  doch  sonst 
so  viel  Aefüsches  an  uns,  dass  wir  den  grössten 
Werth  darauf  legen,  jede  Lächerlichkeit  nachzu- 
ahmen; möchten  wir  doch  mit  unserm  chimeri- 
schen  Patriotismus  nicht  immer  nur  prahlen,  son- 
dern lieber  jene  Fusstapfen  betreten,  die  zum  Bes- 
sern fuhren , und  uns  spiegeln  an  solchen  Beyspie- 
len,  welchen  der  Stempel  reinen  Seolcnadcls  auf- 
gedrückt ist!  — 

Von  kleinen  Operetten  kamen  zur  Darstellung: 
„Die  beyden  Hofmeister“,  „der  Lügner  und  sein 
Sohn‘S  „Bär  uud  Pascha“  und  „der  todte  Neffe“; 
iosgesainint  Vaudevilles  aus  dem  Französischen  und 
als  Lustspiele  häuGg  gesehen.  Dabcy<  Gudet  fol- 
gende Procedui:  statt:  man  lässt  den  Dialog . unver-  \ 
ändert ,.iBickt  ein.' paar  Gesangstücke  hinein,  die  i 
llr.  Kapellmeister  Keuhng  iu  Noten  setzt,  lässt  zum  ; 
Introitus,  um  die  Copialien  zu  ersparen,  eine  alte  ' 
Ouvertüre  aufspiclcn,  und  das  Ding  ist  gemacht.— 
Als  Gastsj)icler  erschienen : did  Herren  Pezold  und 
Vetter  ' vom  Stuttgarter  Hoftlicator.  Letzterer  hat, 
seit  seinem  angenehmen  Besuche  vor  drey  Jahren, 
an  Stimme  verloren,  an  Kunstausbildung  wenig  nur 
gewonnen;  daher  der  getheilte  Beyfall,  welcher 
demselben  als  Masanicllo,  Georges,  Tamino,  Jo- 
hann von  Paris,  Fidelio,  Joseph,  -Artliur  und  Don  •' 


Ottavio  zu  Theil  ward.  Herr  Pezold  ist  auf  der 
Bühne  zu  Hause  und  sehr  verwendbar,  ohne  ge- 
rade eben  den  Rang  eines  ersten  Basssängers  au- 
sprcchen  zu  können;  davon  lieferten  Beweise  sein 
Bartolo,  Leopold,  Don  Juan  und  Vampyr,  wel- 
che Partie  — vom  Coraponisten  ursprünglich  für 
ihn  geschrieben  — er  auch  auf  Verlangen  mehre 
Male  wiederholen  musste.  ' — Dem.  Ehnes  ver- 
suchte sich  mit  Glück  als  Rosine  im  Barbier  von 
Sevilla ; doch  scheint  die  Hoffnung , sie  ausschliess- 
lich dem  Kunststande  gewidmet  zu  sehen , nicht 
ganz  fest  begründet  zu  seyn.  — Hr.  Wurda , vom 
Hoftheater  in  Strelitz,  war  ein  besserer  Max,  als 
Fra  Diavolo;  dagegen  gefällt  Dem.  Lutzer  von  der 
Prager  Bühne  in  letztgenannter  Oper  ganz  ausneh- 
mend als  Zerline,  so  wie  desgleichen  als  Desde- 
mona  und  Elvira  in  der  Stummen  von  Portici.  — 
Hr.  Henry  setzte  ein  neues  pantomimisches  Ballet 
in  die  Scene:  „Agnes  und  Fitz-Henri“,  mit  Musik 
vom  Grafen  von  Gallenberg.  Derselbe  Stoff,  wel- 
cher in  Paer’s  seelenvoller  Oper:  „Agnese“,  son- 
derlich durch  die  MeisterschaA  eines  Lablache,  innig 
rührte  und  Thranen  des  Mitleids  dem  Auge  ent- 
lockte , erregte  iu  dieser  Gestalt  nur  tödtende  Lange- 
weile. (Beschluss  folgt.j 


Herbst -Opern  in  Italien. 

(ForLicUuiig.j 

Die  Stagione  teatrale  dell’  autnnno  begann  die- 
ses Jahr  am  isten  September  zu 

Mailand  (Teatro  alla  Scala).  Ilauptsänger: 
Eugeuia  Tadolini  (Prima  Douna),  Berardu  Wiutcr 
(Tenor),  Vinceuzo  Galli  (Primo  Buffo),  Giovanni 
Orazio  Cartageuova,  Igtiazio  Mariui  (Primi  Bassi). 
Die  Stagione  wurde  mit  der  neuen  Oper  des  Hrn. 
Ricci:  I due  Sergenti  eröffnet.  Ein  französiciies 
Sprichwort  sagt:  C'est  loujours  ä recomencer,  zu 
deutsch:  dio  alte  Leyer.  Die  Tadolini  war  in  den 
letzten.drey  Jahren  in, Paris,,  wo  ihr  Gatte  Kla- 
vierist bey  der  italienischen  Oper  ist.  Sie  hat  ei- 
nige gute  hohe  Chorden  und  eine  nicht  üble  Me- 
thode. Cartagenova  (neu  für  Mailand),  eigentlich 
Baritono  mit  einer  nicht  sehr  angenehmen  Stimme, 
aber  seelcnvoller  Sänger  und  für  die  tragische  und 
heroische  Oper  geschallen.  Winter  und  der  jün- 
gere Galli  sind  längst  bekannt,  von  Marini  war 
zuvor  die  Rede.  Die  neue  Oper  hat  nicht  gefallen 
(sie  ist  etwas  Aergeres  als  die  alte  Leyer),  und 
von  den  Sängern  sprach  Cartagenova  -an.  Wahr*- 
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«dMinlich  gelit’s  in  dem  nächat  zu  gebenden  Furioeo 
▼OB  Donizzetti  weit  besser  mit  Oper  und  Sauger. 

Vom  Beginne  der  Herbst- Opern  auf  dem 
Tbeater  Carcano  ist  bereits  ol)en  die  Hede  gewesen. 
A .h  Ein  i'iiiger  aus  Paris  aiigekouimcner  Violinist 
und  Nacheiferer  Paganini's,  Namens  Bull,  man 
sagt  aus  Clu'isliania  (Norwegens  Hauptstadt)  ge- 
bürtig, gab  den  i6ten  September  eine  musikalische 
Akademie  im  Redouten-Saalc , worin  er  ein  Con- 
cert  von  Spohr  (dasselbe,  was  dieser  1817  l^r  im 
Cooservaloriuin  liöreti  liess),  Variationen  von  Pa- 
ganini  über  das  östreichische  Nalionallied  auf  der 
G-Saite,  beyde  Stücke  nicht  am  besten,  die  letzten 
Variationen  aber,  von  ebendemselben,  recht  brav 
a la  Paganini  gespielt,  und  die  auch  von  dem  nidit 
zahlreichen  Auditorium  ziemlich  staj-k  beklatscht 
wurden.  Der  Maau  ist  erst  auf  dem  Wege,  ein  trelT- 
licher  Violinspieler  zu  werden  und  sein  Origiual 
nacheuahmen. 

Rom.  (Tealro  Valle.)  In  der  neuesten  Oper 
Donizzetli’s,  Torquato  Tasso  betitelt,  fanden  der 
erste  und  dritte  Act,  und  in  ihnen  die  Specli,  die 
Herren  Honconi  und  Poggi  vielen  Beyfall;  Maestro 
und  Singer  wurden  mehrmaleu  auf  die  Scene  ge- 
rufen. 

Vernüachle  Nachrichten. 

In  der  Beylage  zur  487Sten  Nummer  des  Bo- 
logneser Theater- Journals  vom  i3ten  July  d.  J. 
Seite  174,  Zeile  8 (von  unten),  wird  Hr.  Bellini 
zum  ersten  Maie'  unsterblich  genannt. 

Im  Mailänder  Kirchsprengel,  wo  der  ambro- 
sianisebe  Ritus  herrscht,  wnrde  auf  Befehl  des* Kar- 
dinal Erzbischofs,  von  diesem  Sommer  angefangen, 
die  Oi'chestermusik  in  den  Kirchen  verboten  und 
blos  die  Orgel,  höchstens  noch  ein  Bass  und  ein 
Violoncell  zur  Begleitung  der  Gesänge  bey  den 
Kirchenfesten  erlaubt.  Das  verdiente  allenthalben 
in  Italien  Nachahmung.  Obwohl  andererseits  nicht 
zu  läugnen  ist,  dass  eine  grosse  Zahl  Musiker  dabey 
sehr  viel  verlieren  würde  und  bey  allem  Verbote 
die  liebe  Orgel  doch  fortfahrt,  modernes  profanes 
Zeug  hören  zu  lassen;  Letzteres  muss  in  den  Kir- 
chen ausgerottet  werden,  die  Orchestermusik  kann 
sodann,  wie  vorhin , selbst  im  vollsten  Glanze  in 
Omen  bestehen. 

Hr.  Nicola  Pictrini  21amboni  (s.  diese  Blätter  von 
d.J.No.  3o)  ist  zum  ersten  Violinisten  und  Orchesler- 
director  am  Pariser  italienischen  Theater  ernannt 
worden  und  bereits  nach  aeiiier  Bestimmung  abgereisL 
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Denkt  man  sich  Spobr’s  Büdniss  auf  dessen 
bey  Haslinger  herausgekorameuer  Violinscbulc  um 
etwas  Weniges  jünger,  so  hat  man  unsern  bekann- 
ten Opcrn-Compoiiisten  Dotiizzelli  in  anima  et  cor- 
pore vor  sich.  Ich  habe  voi-  mehren  Jahren  des 
tredlichen  Spohr’s  persönliche  BekaonLscliaft  zu  Mai- 
land gemacht,  und  fast  scheint  es  mir,  sein  das 
Titelblatt  delr  vorjährigen  Leipziger  musikalischen 
Zeitung  zierendes  Bildniss  sey  ihm  weit  ähnlicher, 
mit  dem  Donizzetti  nichts  gemein  hat. 

Mit  der  itaUenischen  Oper  in  den  vereinigten 
Staaten  Amerika's  gelu’s  nicht  am  b«;slen.  Jüngst- 
hin haben  sich  mehre  Sänger  (die  Pedrotti,  die 
Herren  Montresor  und  Fornaciari)  von  ihrem  (\>n- 
tracte  losgesagt:  man  sucht  daher  neue  Sänger  aus 
Italien  dahin  zu  schicken. 

Vor  wenigen  Tagen  fand  ich  in  einer  der 
Hauplstrassen  Mailands  eine  spielende  Drehorgel, 
an  welcher  zugleicii  eine  kleine  7'romrael  ange- 
bracht war,  die  bey  den  Forti  der  abgeleyerten 
neuesten  Opeiiistückc  eben  so  zarte  Schläge  ver- 
iiehinen  liess,  wie  ihre  Grossmutter,  la  riveren- 
dissima  Signora  Gran  Cassa,  im  Orchester  der  Scala. 
Gar  viele  Leute  standen  umher,  waren  über  das 
herrliche  Spiel  des  modernen  Organino  ganz  ent- 
zückt und  gaben  ihm  zuletzt  noch  das  Geleit.  Es 
ist  jetzt  die  Rede  davon , dass  die  Drehorgel  auch 
mit  anderen  modernen  Instrumenten,  namentlich 
mit  drey  Posaunen  und  einem  Seipcnt,  versteht 
sich  in  verjüngter  Dimension,  versehen  werde ; ei- 
nige Glöckcltcn  soll  sie  nächstens  erhalten. 

So  eben  versichert  mich  der  Homme  d’Affaire 
der  Cataiani,  dass  die  in  italienischen  Zeitschriflco 
ausgestreute  (und  durch  mich  wahrscheinlich  in  die 
Leipziger  musikalische  Zeitung  übergegangenc)  Nach- 
richt, als  habe  diese  berühmte  Künstlerin  auf  ihrer 
Villa  bey  Florenz  eine  Schule  für  arme  Mädchen 
errichtet,  worin  sie  denselben  unentgeltliclien  * Un- 
terriebt  im  Siogen  ertheilt,  nicht  w^r  ist. 

(Betcblu*.  folgt.) 


Pmg.  Ein  Concert  des  bekannten  Hm.  J.  P. 
Pixis,  Compositeurs  und  Klavierspielers  aus  Paria, 
und  seiner  Pflegetochter  und  Schülerin  Dem.  Fran- 
cilla  Pixis  hatte  in’s  Theater  ein  sehr  zalüreicbea 
Publicum  gelockt,  welches  in  der  Letztem  ein  aus- 
gezeichnetes jugendliches  Kunstlalent  kennen  lernte, 
das  zu  den  achönsten  Holjaungeti  für  die  Zukunft 
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berechtigt.  Dem.  Pixia'  besitzt  eine  sehr  klangvolle 
und  umfangreiche  Contralfstiinme,  welcher  es  nur 
noch  an  Geläufigkeit  und  völliger  Ausgleichung  der 
höheren  und  lieferen  Chorden  gebricht,  auf  wel- 
che ihr  emsfcs  Sirehcn  gerichlet  seyn  muss.  Sie 
sang  nach  der  Ouvertüre  aus  Oberon  von  C.  M. 
V.  Weber  eine  Scene  und  Arie  aus  Nilocri  von 
Mercadantc,  und  zeigte  schon  in  dieser  sehr  ita- 
lienischen Composition,  sobald  die  erste  Aengsllich- 
keit  vorüber  war,  Viel  Gefühl  und  Ausdruck  und 
eine  Art  des  Vortrages,  welcher  bewies,  dass  sie 
mit  Emst  unter  würdigen  Kunstmeistern,  studirt  und 
ihren  Geschmack  im  Anhören  der  vorzüglichsten 
Künstler  unserer  Zeit  gebildet  habe.  Das  zweyte 
ihrer  Gesangstücke , „die  Rose“,  Romanze  aus 
Zemire  und  Azor  von  Spohr,  als  wunderschöne 
Composition  anerkannt  und  von  Dem.  Francilla 
Pixis,  deren  Befangenheit  nun  schon  besiegt  war,  im 
wahren  Charakter  dieses  Genre  vorgelragen,  ist 
doch  zu  zart  und  mild  für  das  gemischte  Concert- 
Puhiioum  des  Schauspielhauses,  und  sollte,  unserer 
Ansicht  nach,  eben  so  wenig  aus  dem  dramatischen 
Zusammenhänge  gerissen  werden,  als  die  Arie  aus 
der  Oper:  „La  Sonnambula“  von  Belh'ni  (die  wir 
jedoch  in  Bezug  auf  Bedeutsamkeit  und  echten  Kunst- 
weiih  jener  ja  nicht  zur  Seite  stellen  wollen,  wenn 
wir  ihr  gleich  ebenfalls  dramatischen  Charakter  zu- 
gestchen),  womit  Dem.  Pixis  das  Concert  beschloss. 
Der  Beyfall  war  laut  und  ehrenvoll,  doch  würde 
er  noch  bey  Weitem  lebhafter  gewesen  seyn,  wenn 
nicht  eine  vorläufige  Notiz  in  einem  hiesigen  Blatte 
die  Erwartungen  auf  eine  Höhe  geschraubt  hätte, 
welcher  seihst  ein  so  ausgezeichnetes  Talent,  als 
Dem.  Francilla  Pixis  unsti-eitig  besitzt,  nach  einem 
Kunststudium  von  zwey  Jahren  nicht  entsprechen 
kann.  llr.  J.  P.  Pixis  trug,  seine  Fantaisie  mili- 
tairc  für  das  Pianuforle  und  Rondo  brillant:  „Die 
drey  Glöckchen“  vor.  Wir  erimiex-ten  uns,  vor- 
zügl?chrt*e  Composilionen  von  ihm  ‘gehört*  zu  ha- 
ben, nad'man'war  milderen  Wahl  ebensowenig, 
als  mit  jener  der  Gesangstüeke  ganz  einverstanden. 
Zumal  ist  das  Glöckchen -Rondo  ein  Spielwerk, 
bey  welchem'  auch  noch  der  künstlerische  Zweck 
wegfallt,  welcher  Paganini  zu  Einern ‘ähnlichen  Ver- 
sudie  bewog. 

Die  Gebrüder  Bohrer  haben  noch  ein  zweytes 
Concert  gegeben , welches  Hr.  Max  Bohrer  mit  ei- 
nem selbst  componiiien  Violoncell- Concert  eröff- 
nele ; Hr.  Anton  Bohrer  spielte  ein  Adagio  und  Va- 
riationen für  die  Violine  (Manuscript)^  gleichfalls 


von  dgener  Composition , nnd  zum  Schlüsse  gaben 
beyde  Brüder  noch  eine  Diio-Fantaisie  für  die  Vio- 
line und  das  Violoncello  zum  Besten.  Wenn  nun 
gleich  beyde  Künstler  abermals  nach  ihrem  vollen 
Verdienste  gewürdigt  wurden,  so  entschied  sich 
doch  diess  Mal  das  Interesse  der  Zuhörer  noch 
mehr  für  den  Violinspieler,  Wegen  plötzlicher 
Unpässlichkeit  der  Dein.  Lutzer,  welche  eine  Arie 
von  Belliui  aus  Norma  singen  sollte,  hatte  Dem, 
Nina  Gned  die  Gefälligkeit  für  die  Concertgeber, 
sie  mit  Catalani’schen  Variationen  zu  nnterstülzen, 
die  sie  mit  glänzender  Coloratur  und  einer  wahr- 
haft siegreichen  Pracision  vorü-ug.  Auch  das  Ab- 
schiedslied, in  Musik  gesetzt  von  Hrn,  Tomaschek, 
gesungen  von  Ilrn.  Slrakaty,  erhielt  eine  beyfal- 
ligc  Aufnahme, 

Ein  Kunstjünger  auf  dem  Pianoforte,  Alois 
Tausig,  Schüler  des  Hrn,  Karl  Maria  v,  Buklet, 
liess  sich  im  Theater  hören  und  spielte  ein  Adagio 
und  Rondeau  von  Siegmund  Thalberg  mit  Orclie- 
sterbegleitung,  dann  Variationen  von  Herz,  ohne 
Orchester.  Herr  Tausig  bat  einen  vortrefflichen 
Anschlag  und  bewährte  schon  im  Adagio  nicht  al- 
lein eine  treffliche  Schule,  sondern  auch  Gefühl 
und  Geschmack.  In  dem  Rondeau  entfaltete  er 
auch  eine  ziemlich  bedeutende  Bravour  und  gleiche 
Fertigkeit  beyder  Hände.  Er  erhielt  in  teyden 
Stücken  reichen  Beyfall. 

Unsere  vortreffliche  Mad.  Podborsky  ist  end- 
lich nach  einer  zehnraonallichen  Enfernung  von  der 
Bühne  zum  ersten  Mal  als  Malcolm  (das  Fräulein 
am  See)  wieder  erschienen  und  mit  einem  wahren 
BeyfalJsslurme  von  ihren  zahlreichen  Verehrern  em- 
pfangen woixlen,  die  sich  ihrer  Wiederkehr  auf 
die  verhängniss vollen  Bretter  um  so  reiner  erfreuen 
konnten,  da  ihre  herrliclic  Stimme  nichts  an  Wohl- 
klang und  Metall  verloren,  nnr  jetzt  noch  etwas 
schwächer  schien , als  sonst.  Aber  schon  im  zwey- 
ten  Acte  sang  sie  viel  kräftiger,  als  im  ersten,  und 
wurde  nach  der  zweylen  Arie  zwey  Mal  nach  ein- 
ander hervorgerufen.  (Ihre  nächslfuigenden  Opem- 
Rollen  zeigten  sie  ganz  in  gewohnter  Kraft  und 
Fülle  ihrer  Silberstimme.)  Dem.  Lutzer  sang  die 
Elena  beute  nicht  mit  derselben  Energie,  wie  ge- 
wöhnlich, und  wenn  wir  in  diesen  Blättern  un- 
sere herzliche  Freude  über  die  schnellen  Fort- 
schritte dieser  jungen  Künstlerin  so  oft  unverhoh- 
len ausgesprochen  haben,  so  können  wir  aucii  un- 
ser Bedauern  nicht  verhehlen,  dass  jetzt  ein  Still- 
stand in  ihrem  Kouslstreben  eingetreten  zu  seyn 
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•cheint , vor  welchem  wir  dies«  jugendliche  Talent 
um  so  ernstlicher  warnen  wollen,  da  eines  Theils 
in  der  Kunst  jeder  Stillstand  auch  Rückschritt  ist, 
andern  Theils  sehr  zu  beklagen  wäre,  wenn  eine 
so  begabte  Sängerin  nicht  so  rasch  als  möglich  sich 
jener  Kunslböhe  zu  nähern  trachtete,  zu  deren  Er> 
reichung  sie  so  schöne  ilulTnung  gegeben.  Da 
in  ihren  Jahren  wohl  eine  einti-etende  Indifferenz 
gegen  das  Kunststudium  eben  so  wenig  zu  besor- 
gen ist,  als  dass  die  Erscheinung  einer  grossem 
Gesangskünslleriii  sie  entmuthigt  habe,  anstatt  ihr 
Streben  zu  l>cfeuern,  so  steht  fast  zu  befürchten, 
dass  der  Ueberfluss  des  Lobes  und  Beyfalls,  zu  dem 
ihre  früheren  Leistungen  das  Publicum  wie  die  Kritik 
aufgeregt  , tsie  gegen  den  weiten  Weg  verblendet, 
den  sie  noch  vor  sich  hat,  und  den  Eifer  ihrer 
Studien  erkaltet  habe.  Das  wäre  ein  grosserV'er- 
liist  für  diu  Kunst.  Auch  dih'fle  Dem.  Lutzer  nur 
einige  Aufmerksamkeit  anwenden,  nm  zu  bemer- 
ken, dass  das  Publicum  bereits  an  langt,  etwas  lauer 
gegen  sie  zu  werden.  Herr  Podhorsky  sang  den 
Koderich  ausgezeichnet  brav  und  erntete  reichen 
Beyfall,  wie  die  beyden  Damen.  Hr.  Drska  (Jakob), 
dessen  Stimme  in  der  letztem  Zeit  wieder  sehr  ab- 
genommen, hat  überhaupt  das  Unglück,  dass,  so 
oft  er  einen  hoch  liegenden  Ton  anschlagen  will, 
ein  Mission  daraus  wird , und  sprach  durchaus  nicht 
an.  Die  Chöre  gingen  überaus  matt,  und  auch  un- 
ter den  Instramenten  kamen  Dissonanzen  vor,  die 
dem  allen  Ruhme  des  Prager  Orchesters  wenig  ent- 
sprechen. 

Mad.  Rosner  vom  Hamburger  Stadltheater  hat 
nur  zwey  Gastrollen  auf  unseier  Bühne  gegeben: 
Desdemona  (Oteilo)  und  Donna  Anna  (Don  Juan) 
und  in  beyden  weniger,  als  sie  es  verdiente,  an- 
gesprochen. Mad.  Rosner  ist  nicht  allein  eine  solid 
gebildete  Gesangskiinstlei'in  in  Bravour-Partieen,  son- 
dern, wie  sie  in  beyden,  besonders  aber  in  der 
zweyten  Gastrolle  beu'iesen , auch  eine  höchst 
schätzenswerthe  dramatische  Sängerin,  die  im  de- 
cLamatorischen  Vortrage  eben  so  ausgezeichnet  ist, 
als  in  Glanzstellen,  und  ihre  reiche  und  geschmack- 
volle Coloratur  so  zweckmässig  zu  beherrschen 
weiss,  dass  sie  ihr  nie  den  Zügel  schiessen  lässt, 
wo  sie  nicht  ganz  am  Platze  ist.  Nur  Schade, 
dass  ihre  kräftige  und  umfangreiche  Stimme  bereits 
im  Abnehmen,  auch  ihre  Intonation  — wahrschein- 
lich aus  diesem  Grunde  — nicht  immer  ganz  rein 
ist.  Meisterhaft  war  der  Voilrag  des  zweyten  und 
dritten  Actes  des  Oteilo  — hätte  sie  die  Stimme 


der  Heinefetter,  so  würde-  man  erkannt  haben,  dass 
sie  die  Desdemona  eigentlich  charakteristischer  sang, 
als  jene  — und  vor  Allen  das  henliche  Recilaliv  ' 
der  Donna  Anna  vor  der  ersten  Arie.  Mad.  Ros- 
ner hat  sehr  Unrecht  gethan,  dass  sie  nicht,  wie 
man  erwartete,  die  Königin  der  Nacht  (Zauberilöle) 
zum  ersten  Auftreten  gewählt,  die  ihrer  Individua-  ' 
lität  so  ganz  zusagt  und  gewiss  nicht  verfehlt  haben 
würde,  ihr  die  glänzendste  Aufnahme  zu  sichei-n. 

Hr.  Albert,  welchen  wir  in  der  letzten  Zeit 
noch  als  Melchthal  (Teil)  gesehen,  hatte  die  Par-  ' 
tieen  des  Oteilo  und  Don  Olluvio  übernommen,  und  I 
rechtfertigte  in  beyden  unser  schon  fi'über  über 
ihn  ausgesprochenes  Urtheil. 

Dem.  Veltheim  vom  Königl.  Dresdner  Hof-  | 
Üieater  erschien  zwey  Mal  auf  unserer  Bühne,  und 
zwar  beyde  Alale  als  Königin  der  Nacht  (Zauber- 
flöte). Ausserdem  waren  auf  dem  Repeiioiie  noch  ' 
zu  ihren  Gastrollen  die  Rezia  (Oberon),  Donm 
Anna  (Don  Juan)  uud  Constanze  (Entführung  ai» 
dem  Serail)  bestimmt;  doch  eine  Krankheit  dn  . 
Hrn.  Podhorsky  machte  die  Auflührung  jener  Openi 
unmöglich;  dem  Vernehmen  nach  kommt  Dem.  | 
Veltheim,  wenn  sie  ihre  Gastrollen  in  BrüuuvoU-  . 
endet  hat,  noch  ein  Mal  zu  uns,  um  ihre  unter- 
brochenen Gastrollen  zu  vollenden. ' Dem.  V^eltheim 
ist  eine  vielseitig  gebildete  Künstlerin  aus  der  ech- 
ten Gesaiigschule  mit  einer  ziemlich  kräftigen,  wenn 
gleich  auch  nicht  mehr  ganz  jugendlich  frischen 
Stimme,  in  welcher  Hinsicht  die  Wahl  ihrer  er- 
sten Rolle  sehr  wohl  beiechnet  war.  Sic  führte 
dieselbe  mit  gi-osser  Viituosität  durch  und  emirte 
lebhaften  Beyfall,  der  mit  der  Wiederholung  sich 
noch  erhöhte.  \^'ir  ersparen  uns  ein  Detail  ihrer 
Leistungen  bis  zu  ihrer  Rückkelir. 


Dresden,  am  i6ten  November.  Am  heu- 
tigen Abend  Hessen  sich  im  schönen  Saale  der  Har- 
moniegesellschaft zilirey  Mitglieder  der  KöoigL  uns* 
sikaliscben  Kapelle,  Hr.  Beyer,  Violaspieler, 

Hr.  Eisert  jun.,  dritter  Organist  an  der  hiesige» 
katholischen  Holkirche,  hören.  Das  Concert  ward 
eröffnet  mit  einer  Ouvertüre  von  Rastrelli  j»»^  ' 
vermuthlich  zu  einer  Oper  geschrieben.  Sie  war  , 
brillant,  feurig  erfunden,  sehr  geschickt  inatmmen-  | 
lirt,  wurde  ausgezeiclinet  execufirt  und  fand  den 
verdienten  Beyfall.  Die  Arie  atu.  „le  pre-aux- 
clercs“  von  Herold,  gesungen  von  Dem.  Schneider-' 
ward  nicht  gesungen,  weil,  wie  gedruckte,  im  Saale 
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angrlieAete  Zettel  versicherten , Dem.  Schneider  j 
plölzlirh  heiser  geworden  sey.  Dem.  VeJilieiin  h-at  ^ 
dafür  ein  und  sang  eine  Arie  von 'Rossini  sehr 
brav.  Hierauf  spielte  Hr.  Kammerrausikus  A.  £i- 
sert  das  Pianoforle-Concert  von  Mosclieles  (E  dar). 
Die  Coraposition  dieses  grossen  und  schwierigen  Con- 
certs  ist  sehr  zu  loben.  Gründliche  thematische  Be- 
handlung wechselt  mit  brillanten  Solo-Passagen  und 
gesangreirhen  Stellen  ab  — dennoch  liess  es  kalt^ 
und  ich  bekenne,  dass  mir  die  Begeisterung  des  Com- 
ponisten  zu  fehlen  schien.  Dem  Spieler  liess  man 
glänzende  Gerechtigkeit  widerfahren  und  in  der 
That  verdient  der  bescheidene  junge  Mann  eine  sol- 
che Auszeicimung.  Was  man  von  einem  Piano- 
fortespieler heul  zu  Tage  fordern  darf  — und  das 
ist  viel  — leistet  Hr.  Eisert  in  hohem  Grade.  Er 
hat  einen  kräftigen,  brillanten  Anschlag,  eine  aus- 
serordentliche Geläufigkeit,  der  auch  im  schnell- 
sten Tempo  nicht  eine  Note  versagt,  dabey  einen 
geschmackvollen  Vortrag  und  eine  Muskelkrafl  in 
den  Fingern,  die  bis  auf  den  letzten  Augenblick 
iinermüdct  bleibt.  Ich  glaube  Herrn  Eisert  mit 
allem  Rechte  zu  den  vorzüglichsten  Pianofurtespie- 
lern  zählen  zu  dürfen,  und  da  er  auch  gründlich 
componirt,  so  lässt  sich  von  ihm  etwas  Gediegenes 
erwarten.  Hr.  Emil  Devrient,  Königl.  Hofschau- 
spieler,  sprach  hierauf  ein  kurzes  Gedicht  von  Gu- 
bitz:  „das  stumme  fCind*‘  mit  seiner  wohltönen- 
den Stimme  sehr  schön  und  ausdrucksvoll.  — Die 
zweyte  Abtheilung  begann  mit  Variationen  fürViola, 
componirt  und  vorgetragen  von  Hrn.  Karamermu- 
sicus  A.  Beyer.  Bekanntlich  ist  für  dieses  schöne 
Instrumeul  verhältnissmässig  sehr  wenig  geschrie- 
ben, so  wie  es  auch  wenig  Solospieler  auf  der 
Viola  gibt.  Hr.  Beyer  zeigte  sich  als  einen  sehr 
ausgezeichneten  Bratschisten.  F.r  spielte  mit  eben 
so  viel  Bravour  als  Geschmack,  sein  Bogen  ist 
kräftig  und  lang  im  Getragenen,  und  sehr  gewandt 
in  schnellen  und  brillanten  Passagen.  Besonders 
schön  und  weich  sind  die  liefen  und  mittleren  Töne 
seines  Instruments.  Die  Höhe  scheint  mir  zu  schnell 
abzufallen  und  etwas  dünn  zu  seyn,  was  wohl  theils 
im  Baue  seiner  Viola,  theils  auch  in  der  grossen 
Verkürzung  der  Saite  in  den  ganz  hohen  Lagen 
seinen  Grund  haben  mag.  Die  von  Hrn.  Pesadori 
deutsch  vorgetragenc  Scene  des  Max  aus  Weber 's 
Freyschütz  ist  ein  bekanntes  EIFectslück.  Hrn.  Pe- 
sadori’s  Aussprache  des  für  den  Italiener  so  schwie- 
rigen deutschen  Textes  ist  sehr  zu  loben.  Das  Duo 
concertant,  welches  den  Abend  beschloss  und  von 


den  Herren  Eisert  und  Beyer  zusammen  componirt 
und  vorgetragen  war,  ward  sehr  brillant  executirt. 
Die  Pianofurie -Partie  war  natürlich  am  reichsten 
bedacht  und  ward  vom  Spieler  meisterlich  wie- 
dergegebeu.  Vielleicht  hätte  der  Salz  etwas  kür- 
zer seyn  dürfen.  — 

Car/  Borromäu*  von  Mätits» 


Mancherley» 

In  Paris  ist  am  fiten  October  d.  J.  die  erste 
Nummer  einer  neuen  Zeitschrift  erschienen,  unter 
dem  Titel:  Le  Dilettante,  Journal  de  musique,  de 
litlerature,  de  iheätres  et  de  Beaux-Arts.  Sie  hebt 
mit  einer  Auseinandersetzung  des  sechsten  Concerls 
von  J.  Field  an,  das  dort  von  Pacini  herausgege- 
hen  worden  isL  Längst  schon  sind  Field’s  Con- 
certe,  bey  Breilkopf  und  Härtel  in  Leipzig  gedruckt, 
in  Teutschland  bekannt,  nicht  minder,  dass  Field 
kein  grosser  Hnrmoniker  ist,  was  hier  auseinander 
gesetzt  wird.  Seine  Vorzüge  sind  in  ganz  anderen 
Dingen  zu  suchen.  Eben  so  anerkannt  ist  es  unter 
uns , dass  seine  vier  ersten  Concerte  besser  sind, 
als  seine  bey  den  letzten.  — Darauf  folgt  Programme 
des  Italiens,  wo  die  Opern  dieses  Halbjahres  und 
die  Sänger  genannt  w'erden  (die  letzten  haben  wir 
unseren  Lesern  bereits  bekannt  gemacht).  Die  mei- 
sten Opern  sind  von  Rossini  und  Bellini.  Fräul.  Ca- 
roline ünger  wird  sehr  gerühmt  und  unter  die  Säu- 
gerinnen des  ersten  Ranges  gestellt , auch  sehr  schön 
gefunden.  Einige  kurze  Anzeigen  über  kleine  Werk- 
chen  für  das  Pianofuric  und  über  Romanzen  gehen 
der  Beurlheilung  zweyer  englischer  Schriften  voran : 
England  aud  the  Eitglish  (England  und  die  Eng- 
länder) pnr  sir  Edw.  Lylton  Bulwerj  und  Husbands 
and  Wives  (Männer  und  Frauen).  Dann  folgen 
kurze  Theaterangaben  und  ein  Bulletin  des  Mode« 
macht  den  Schluss.  Eine  musikalische  Beylage  ent- 
hält einen  artigen  Walzer.  Der  Redacteur  ist  IL'. 
G.  d’Rgrefeuillc.  Wir  wünschen  der  neuen  Schrifu 
die  sich  gut  aiilässt,  einen  glücklichen  Fortgaug. 

In  Barcellona  behauptet  die  italienische  Oper, 
die  seit  langer  Zeit  hier  besonders  in  Ansehen  «telii. 
ihren  guten  Ruf.  Bis  hieher  gefiel  am  meisten  Mad. 
Clorinda  Corradi-Pantanella , an  deren  Stelle  jetzt 
Emilia  Bonini  geh-elen  ist.  Der  Buffone  Hr.  Luigi 
GalTredo-Zuccholi  hat  sich  in  der  letzten  Zeit  äu«- 
serst.  beliebt  gemacht.  Die  meisten  Opern  Rossini'« 
werden  gegeben,  auch  von  Generali,  V'accai,  Bel- 
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lini  ri.  8. 'w.'  Nur  des  Letztem  Capuleti  e Mon- 
tecdii  wollten  durchaus  nicht  ansprechen,  so  dass 
sie  gewiss  gestrichen  werden  müssen.  In  Spanien 
hat  nberliaupt  die  italienische  Oper  auffallenden 
Fortgang.  In  Madrid,  Sevilla,  Cadix,  Granada 
u.  s.  f.  bestehen  sie  fortwährend , und  in  V'alencia 
ist  eben  ein  neues  italienisches  Opernhaus  errichtet 
worden. 

Auch  in  Brüssel  ist  Robert  der  Teufel  mög- 
lichst luxuriös  und  mit  dem  glänzendsten  Erfolge 
gegeben  worden.  Besonders  wird  Mad.  Prevost  als 
Alice  gerühmt;  die  übrige  Darstellung  war  genü- 
gend. — Es  besieht  hier  seit  21  Jahren  eine  So- 
ciele  de  la  grande  Harmonie,  die  sich  immer  mehr 
erweitert  und  jetzt  über  600  thätige  Mitglieder 
zählt.  Die  Gesellschaft  besitzt  ein  grosses  Gebäude 
in  der  Nähe  der  Stadt,  das  sehr  geräumig  und 
schön  ländlich  ist,  mit  trefflichem  Concert -Saale 
und  einer  ansehnlichen  Bibliothek  für  llarmonie- 
musik.  Mittwochs  werden  Proben  gehalten.  Das 
Orchester  besieht  aus  etwa  80  Personen,  die  gut 
zusammengespielt  genannt  werden,  bis  auf  das  Piano, 
das  auch  hier  besser  seyn  könnte.  Ja,  das  Piano!  — 
Bey  grossen  Concerlaufführungen  versammeln  sich 
viele  Zuhörer,  besonders  viele  Damen. 


Neue  Pianoforte  ~Compoaitionen  von 
Friedrich  Kalkbrenner, 

1)  Variationa  hrillantea  aur  l’air:  „Je  auia  le 
petit  tambour  etc.*^,  pour  le  Pianoforte  avec 
accornp.  de  II  Violona^  Allo,  Violoncelle  et 
Contre-Baaae,  — Oeuv.  112.  Leipzig,  chez  Fr. 
Kistner.  Pr.  avecacc.  1 Thlr.;  sans  acc.  16  Gr. 

2)  Tyrolienne  de  Mad.  Malibran  „Bonheur  de 
ae  revoir**  variee  pour  le  Pianof.  — Oeuv.  1 1 5. 
Ebendaselbst.  Pr.  16  Gr. 

5)  Thdme  tird  du  Ballet:  VOrgie,  arrangd  pour 
le  Pianoforte,  — Oeuv.  117.  Ebendaselbst. 
Pr.  13  Gr, 

4)  V alae  favorite  de  Beethoven  (?)  varide  pour 
le  Pianoforte,  — Oeuv.  118.  Ebendaselbst. 
Pr.  1 6 Gr. 

Dass  alle  diese  Nummern,  von  einem  der  er- 
sten Pianofoile- Virtuosen  unserer  Zeit  gesetzt,  dem 
Instrumente  vollkommen  angemessen  sind,  glaubt 


und  weiss  Jeder  ohne  unsere  Versichemng.  W enn 
wir  nun  noch  hinzufügen , dass  alle  diese  Sälze 
äusserst  geschmackvoll  behandelt  sind,  alle  versehea 
mit  den  zierlichsten  Ausschmückungen,  die  dem 
Pianoforte  am  schönsten  stehen,  alle  am  rechten 
Orte  ohne  Ueberladung  angebracht:  so  wird  wohl 
jeder  Pianofortespieler,  der  noch  nicht  über  die 
letzte  Ausfeilung  und  Abglättung  alles  dessen,  was 
zu  einer  vollendeten  Schule  gehört,  hinaus  ist,  in 
diesen  Compositionen  etwas  Förderliches  und  Zweck- 
dienliches Bnden , dessen  Nützliches  und  Schönes 
sich  bald  in  wachsender  Nettigkeit  und  Sauberkeit 
seines  Vortrages  zeigen  wird.  Da  sie  sämmtlicii 
dem  musikalischen  Inhalte  nach  in  dem,  was  man 
Gedankenverbindung  in  Verwebung  der  Tonphraseii 
nennt,  zu  den  allgemein  und  leibfal  verständlichen, 
eingänglichen  und  gefälligen  gehören,  hat  der  Vor- 
tragende den  doppelten  Vorlheil,  dass  er  von  der 
Aufmerksamkeit  auf  richtige  Gchaltsdarstellung  nicht 
gehindert  wird,  seine  besondere  Berücksichtigung- 
eben auf  jenen  Reiz  des  Zierlichen  uud  Netten  in 
den  Coloraturen  zu  wenden , in  deren  Rundung  uml 
Anmuth  wir  den  Hauptgewinn  für  den  genauen 
Spieler  setzen.  Dadurch  muss  aber  auch  ohne  Zwei- 
fel bey  Weitem  die  grösste  Zahl  der  Hörer  er- 
götzt werden.  Es  sind  also  theils  vortrefflich  an- 
gemessene Sätze  zum  Studium  eines  angenehmen, 
zeitgeraäss  verzierten  Vortrags,  die  zwar  nicht  für 
Anfänger  sind,  aber  auch  gut  geübten  Spielern 
keine  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  auri)ürden, 
theils  sind  es  Geselligkeilsslücke,  die  ihren  Zweck 
einer  graziösen  Unterhaltung  schwerlich  verfcl^n 
werden.  Und  so  hoffen  wir  von  diesen  dankens- 
werthen  Gaben  Vortheil  von  allen  Seilen,  nur  nicht 
von  Seilen  derer,  die  tliöricht  genug  sind  zu  ver- 
langen, es  solle  ein  Rosenbusch  so  hoch  in  die 
Lüfle  sich  erheben,  wie  ein  Eichenbaum.  Die 
Ausgaben  selbst  sind  so  schön,  wie  man  es  hier 
gewohnt  ist.  Es  ist  ferner  noch  ein  Concert  des- 
selben Meisters  für  zwey  Pianoforte  in  derselben 
Verlagshandlung  erschienen,  das  wir  besonders  be- 
sprechen werden. 

Druckfehler,  Statt  Haller  lie«  S.  770,  Z.  13,  t.u. 
Zelter.  — S.  a38,  Z.  7,  v.  0.  statt  Kart  liea  Karl.  — 
S.  a4o,  Z.  g,  t.  o.  statt  R esonanakugel n lies  Reto- 
nanzknppel.  — S.  34o,  Z.  i3,  t.  o.  statt  scenia  liea 
Bcenica.  — S.  5i3,  Z.  i4,  ▼.  o.  statt  verirrtea  lies 
Ttrirten.—  S.  5i5,  Z.  4,  v.  u.  statt  di  lies  de. 


Leipzig , bey  Breitkopf  und  Härtel,  Redigiri  von  G,  IV , Fink  unter  eeiner  VerantuforÜichkeit, 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  4*®“  December.  NS.  49.  1833. 


„D/c  Füratin  von  Grenada^^  oder  ,^r  Zauher- 
hlich^y  Zauber -Oper  in  fünf  Acten  mit  Tant, 
Pantomime  und  Tableaux  ^ in  Musik  gesetzt  von 
dem  Grossh.  Sachs,  Kammermuaikus  J.  C,  Lobe, 

Uel>er  diese  neue  Oper  unser«  genialen  Lobe, 
welche  mit  ausgezeichneletn  und  bey  jeder  Wie- 
derholung gesteigertem  Beyfalle  aufgenommeii  wurde, 
werden  in  öfTenllichen  Blättern  maucherley  Nach- 
richten mitgelheiU  werden,  die  in  der  Hauptsache, 
dem  allgemein  grossen  Eindrücke  des  Ganzen  und  der 
höchst  günstigen  Aufnahme,  Übereinkommen  müs- 
sen, wenn  sie  nicht  absichtlich  die  Wahrheit  ver- 
letzen wollen,  die  aber  doch,  wie  es  nicht  anders 
seyn  kann,  im  Einzelnen  verschiedene  Ansichten 
darlegen  w'crden.  Ohne  irgend  einer  dieser  Mit- 
theilungen in  ihrem  lobenden  oder  vielleicht  da 
und  dort  tadelnden  Urtheile  geradezu  eiitgegentreten 
zu  wollen,  glaubt  Ref.  doch,  sich  ebenfalls  ein  Ur- 
theil  erlauben  zu  dürfen,  um  so  mehr,  da  er  das- 
selbe durch  die  Einsicht  in  die  Partitur,  die  An- 
deren nicht  gestattet  ist,  und  durch  Beyspiele  zu 
begrütiden  vermag. 

Das  Textbuch,  obgleich  keinesweges  ein  rein 
dramatisches  Meisterwerk,  bietet  doch  dem  Com- 
ponisten  durchgängig  echt  musikalische  Situationen 
und  erschöpft  äusserlich  fast  Alles,  was  Werken 
der  Art  allgemeines  Interesse  verleihen  kann.  De- 
corationen,  Costümes,  Ballet,  Pantomime,  Tableaux 
nehmen  die  Sinne  dergestalt  in  Anspruch,  dass  man 
am  Ende  des  Stücks  wie  aus  einem  mahrchenhaf- 
ten  Traume  zu  erwachen  glaubt,  sich  die  bunten 
Zauberbilder  mit  Vergnügen  in's  Gedächtniss  zu- 
rückrujft  und  zu  erneuter  Anschauung  gereizt  wird, 
da  einmaliges  Sehen  und  Hören  bey  dem  so  man- 
nigfaltig sich  Darbietenden  nicht  befriedigen  kann. 

Es  würde  leicht  seyn,  mit  der  Erzählung  des 
Inhalts  einige  Seiten  zu  füllen,  aberReft  liebt  der- 
96.  Jatirgasig. 


gleichen  nicht  und  glaubt,  die  meisten  Leser  lieben 
es  auch  nicht*  Vielleicht  erzählen  es  andere  Blät- 
ter. Besser  aber  ist’s,  die  Leser  erfahren  den  In- 
halt aus  eigenem  Anschauen  und  Anhören  der  Oper, 
die  hoflentlich  bald  auf  allen  Theatern  seyn  wird, 
deren  Directionen  sich  nicht  scheuen,  neben  vielen 
italienischen  und  französischen  Mode -Opern  auch 
einmal  ein  gediegenes  deutsches  W'crk  zur  Auf- 
führung zu  bringen , das  wohl  mehre  jener  flüch- 
tigen jenseits  des  Rheins  und  der  Alpen  entstan- 
denen Producte  aufwiegt.  Sprechen  wir  wenig  oder 
vielmehr  gar  nicht  vom  Texte,  so  wird  es  uns  ge- 
stattet seyn,  desto  ausführlicher  von  der  Musik  zu 
handeln. 


Die  Ouvertüre  ist  ein  Pracht-  und  Feuerstück,' 
voll  origineller,  bald  lieblicher,  bald  kräftiger  Ef- 
fecte. Sie  beginnt  mit  einem  Andante,  Cdur,  ^ 
Tact.  Oboe , grosse  und  kleine  Flöte  schlagen  zwey 
Mal  den  C -Triller  an,  den  das  Streichquartett 
beyde  Male  pizzicato  beschliesst,  worauf  Oboe  und 
Violoncell  ein  zai'tes  Zweygespi'äch  der  Liebe  zu 
halten  scheinen.  Wenn  diese  sich  ausgesprochen, 
ti'itt  ein  zweyles  Motiv,  ein  die  Fürstin  (das  böse 
Prinzip)  charakterisirender  Anklang,  auf  folgende 
originelle  und  eil'cctvolle  Weise  ein: 
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Diese  Stelle  erklingt  erst  pp.,  wohey  die  grosse 
Trommel  einen  ganz  eigenen  Reiz  in  den  Salz  legt, 
wird  dann  von  dem  ganzen  Orchester  mit  Janit— 
scharenmnsik  ff,  wiederholt,  sinkt  wieder  zum  pp. 
herab  und  die  Flöte  cjfdenzirt  diese  Einleitung.  Nun 
beginnt  Allegro,  Cdur,  ^Tact,  lustig  und  frivol, 
wie  das  Leben  der  Fürstin , und  überrascht  gleich 
im  ersten  Tliema  durcli  seine  pikanten  Wendun- 
gen nach  E moll  und  A moll.  Nach  einer  feurig 
und  kräftig  hinstürmenden  Periode  tritt  eine  sanfte 
Melodie  der  Flöte  und  Clarinette  ein,  in  welche 
bey  der  Wiederholung  jenes  schon  im  Adagio 
rhapsodisch  erschienene  und  aus  der  Arie  der  Für- 
stin entlehnte  Motiv  hier  auf  höchst  überraschende 
Weise  und  doch  ganz  klar  hineinklingt.  Diese  Pe- 
riode möge  hier  einen  Platz  Gnden,  weil  sic  ganz 
geeignet  ist,  die  Originalität  und  Gewandtheit  des 
Compunisten  zu  zeigen. 
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So  genial  und  klar  diese  Ourerture  angelegt 
ist,  so  consetjuenl  wird  sie  bis  *um  Ende,  die  Ef- 
fecte immer  steigernd,  forlgefiihrt  und  liat  bey  al- 
len Vorstellungen  stürmischen  Beyfall  erhalten.  — 
Die  Introduclion  ' besteht  aus  einem  höchst  liebli- 
chen Chore,  Allegretto,  Es  dur,  -fTact,  mit  fol- 
gender Hauptfigur« 

Amiante.  Clar.  leg. 

dolce.  Viol.  ^ 
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die  im  Verlaufe  der  Oper  oft  wiederkehrt,  wo  eine 
Erinnerung  an  sie  in  der  Situation  liegt;  einem 
scliön  und  kunstvoll  gearbeiteten  kurzen  Quartett, 
C dur,  4 Andante,  und  der  Wiederholung 
des  ersten  Chors.  — Die  Romanze  No.  2,  wprin  sich 
Estrella  die  Fürstin  von  Grenada  schildert  und  dann 
ihr  eigenes  Leid  erzählt,  ist  eines  der  schönsten, 
tiefgefühltesten  und  melodiösesten  Stücke,  die  je 
in  dieser  Art  geschrieben  worden  sind.  Eigentlich 
sind  es  zwey  Romanzen,  nur  durch  einige  Tacte 
Chor  geschieden,  die  eine  in  A dur,  die  ander« 
in  F dur,  ^ Tact.  Sinnig  erscheint  in  der  ersten, 
in  welcher  die  Fürstin  geschildert  wird , ein  Motiv 
aus  der  bald  darauf  folgenden  ersten  Arie  dersel- 
ben. Wenn  die  erste  dieser  Romanzen,  die  drey 
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Slrophen  hat,  in  zwey  Slrophen  zusamniengezogen 
werden  konnte,  so  würde  die  Wirkung  noch  ge- 
hoben werden.  — No.  3.  Das  erste  Finale  beginnt 
mit  dem  Auftritte  der  Fürstin  von  Grenada,  die 
eine , vielleicht  etwas  zu  lange , doch  sehr  charak- 
teristische Arie  mit  dem  Schleyer  vor  dem  Gesicht 
zu  singen  hat.  Dieser  kleine  Uebelstand,  der  auf 
Kosten  des  Dichters  kommt,  ist  freylich  der  Sän- 
gerin etwas  unbequem,  spannt  jedoch  die  Zuschauer. 
Uebrigens  ist  dieses  Finale  reich  an  Schönheiten 
des  Ausdrucks,  der  Melodie,  der  Harmonie  und 
der  Instrumentation  und  auch  vom  Dichter  draraa- 


die  consequent  und  eflcctvoll  durchgefuhrt  ist.  Int 
dritten  Acte  ertönt  ein  Jägerchor,  der  durch  seine 
ganz  neue  Form  vergessen  macht,  dass  in  neuer 
Zeit  die  Jägerchöre  zur  Mode  gehören.  Das  Fi- 
nale, grösstentheils  Ballet  (nach  Ref.  Meinung  et- 
was zu  lang,  was  aber  vielen  anderen  Leuten  ge- 
rade recht  ist)  ergötzt  ausser  dem  Tanze  durch 
seine  durchgängig  charakteristisclie,  originelle  und 
melodiöse  Musik.  Zwey  Zauberftguren  stellen  die 
kokette  Fürstin  und  den  von  ihr  bezauberten  Ila- 
rita  vor,  und  zeigen  in  einem  Pas  de  deux  (auch 
das  Corps  de  Ballet  ist  beschäftigt)  die  Koketterie 
einer  Schönen  und  des  in  ihren  Banden  Gefesselten 
h'lehen  um  Liebe.  Die  Musik  bezeichnet  diess  auf 
folgende  sprechende  Art: 

Allegro. 


iti  iittiiii  II 


Den  vierten  Act  beginnt  eine  Tenor-Arie,  die 
nicht  eben  besonders  ausgezeichnet  ist  — aber  ihr 
folgt  ein  Terzett  der  drey  Damen  der  Fürstin,  wel- 
ches vom  Publicum  mit  wahrem  Enthusiasmus  auf- 
genomraen  wurde.  Ref.  kennt  kein  Stück  der  Gat- 
tung, dem  es  in  Anlage  und  Form  ähnlich  wäre. 
Das  Finale  ist  grossartig  und  charakteristisch  in  al- 
len Theilen. 

Im  fünften  Acte  ist  ein  {interessantes  und  kunst- 
reich ausgeführtes  Zankquartett  der  vier  verwan- 
delten Damen,  in  welches  eine  kurze  Stelle  aus 
dem  Quintett  der  Zauberflöte  vor  dem  letzten  Chore 
des  zweyten  Acts  („Dir,  grosse  Königin  der  Nacht*^ 
verwebt  ist.  Die  Situation  und  die  Textesworte  be- 
rechtigten allerdings  zu  diesem  Witz  eines  Citats, 
und  Viele  haben  an  dem  Spasse  ihte  besondere 
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Freude  gehabt  — - Ref.  aber  nicht.  Es  hat  eben 
nicht  Jeder  dieselbe  Ansicht.  Uebrigens  gibt  Ref. 
gern  zu,  dass  sich  für  und  wider  Gründe  angeben 
lassen,  lässt  jedoch  die  Sache,  die  durchaus  nicht 
von  Wichtigkeit  ist,  auf  sich  beruhen. — Die  Vor- 
bereitung der  LSstiug  des  Knotens  ist  vom  Dichter 
etwas  phantastisch  angelegt;  docli  schien  auch  das 
dem  Publicum  mehr  zu  gefallen,  als  dem  Ref.  Das 
letzte  Finale  führt  nun  die  Katasli'ophe  rasch  her- 
bej  und  beschliesst  das  schöne  Ganze  mit  einem 
kurzen,  aber  bedeutenden  Chore,  während  dem 
das  Auge  durch  ein  grosses  Tableau  uud  durch 
Pracht  der  Scene  ergötzt  wird. 

Die  Oper  wurde  binnen  vierzehn  Tagen  vier 
Mal  bey  überfülltem  Hause  (was  für  eine  kleine 
Stadt  wie  Weimar  etwas  Ungewöhnliches  ist)  und 
jedes  Mal  mit  grösserm  Beyfalle  gegeben.  Er  galt 
mit  Recht  zum  grössten  Theil  dem  Componisten, 
doch  auch  zum  Theil  dem  Dichter  (er  scheint  un- 
bekannt bleiben  zu  wollen)  und  der  in  jeder  Be- 
ziehung sehr  lobenswerthen  Ausführung.  Die  Di- 
reedon  hatte  sehr  viel  für  die  äussere  Ausstattung 
gethan,  die  Regie  für  sinnige  und  genaue  Anord- 
nung gesorgt,  und  alle  AuslÜhrende  beeiferlen  sich 
nach  KräAen,  zum  schönen  Gelingen  des  Ganzen 
beyzutragen.  Wo  man  auf  gleiche  Weise  für  die 
Oper  sorgen  wird  (und  man  kann  cs  an  manchen 
Orlen  bey  grösseren  Ki'äflen  noch  eher  und  leich- 
ter), da  wird  man  durch  AulTührung  derselben  das 
Repertoire  mit  einem  lange  ausdauernden  Werke 
bereichern.  (^yius  PV eimar.) 

Zugleich  machen  wir  noch  auf  zwey  Orche- 
sterwerke dieses  Componisten  aufmerksam: 

i)  L'Allegreaae.  Ouvertüre  a grand  Orchestre 
composee  par  C.  Lobe,  Op.  2 5.  Leipzig,  chez 
Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  1 Thlr.  16  Gr. 
a)  £jä  Gaiete,  Ouvertüre  ä grand  Orchestre  etc, 
Op.  27.  Ebendaselbst.  Pr,  1 Thlr.  x6  Gr. 

Beyde  Ouvertüren  sind  sehr  lebhaft  und  nicht 
besonders  schwierig ; es  herrscht  zeitgemäss  durch- 
greifende Lust  leicht  ansprechender  Unterhaltung  in 
beyden,  so  dass  sie  vorzüglich  bey  freudigen  Er- 
eignissen eine  zweckmässige  Einleitung  machen  wer- 
den. Gehörig  voll  instnunentirt  sind  sie  auch;  die 
unter  No.  1 hat  zur  gewöhnlichen  Besetzung  noch 
Triangel,  Tamburin  und  grosse  Trommel  und  kommt 
uns  der  Erfindung  und  Durchführung  nach  noch 
eigenthümlicher,  eindringlicher  und  ergötzlicher  vor, 


als  die  unter  No.  2,  die  aber  ihren  Zweck,  heiter 
zu  stimmen , gleichfalls  erreichen  wird , vorzüglich 
da,  wo  man  leichte  und  frische Tonverbindungen, 
ungefälir  in  französischer  Weise,  nur  weniger  zer- 
stückelt , lieht.  Dass  Herr  L.  grosse  Gewandtheit 
im  Orchestersatze  besitzt,  ist  hinlänglich  bekannt. 
No.  1 ist  noch  nicht  gedi'uckL 


Nachrichten. 


Wien.  Musilalische  Chronih  des  dritten  Quartals, 

(Besch  tust.) 

Das  Theater  an  der  Wien  erlitt  einen  em- 
pfindlichen Verlust  durch  den  wiederholten  Abgang 
seines  ersten  Helden  Urn.  Kunst,  des  geschiedenen 
Gatten  der  berühmten  Sophie  Schröder,  welcher 
sich  — jedoch  wahrlich  nicht  zum  ersten  Male  — 
auf  gut  holländisch  empfahl  und  nach  Russland  ge- 
wandert seyn  soll.  Da  heisst  es  denn  freylich  ex- 
travagante Hülfsrailtel  ergreifen;  wozu  wir  eine 
Reprise  des  Waldes  bey  Bondy  zählen,  worin  ein 
neuer  Hund  debutirle,  der  mehr  BeyfaU  errang 
und  verdiente,  als  seine  Eigenthüraerinnen , Mad. 
Hillmer  sammt  Tochter.  Item  kam  eine  Posse 
mit  Gesang  aufs  Tapet:  „Die  unterbrochene  Be- 
nofizvorstellung'S  eigentlich  nur  ein  die  Zeit  aus- 
fiillender  Prologns  des  Nachspieles,  woselbst  die 
Alfen  - und  Pudel-Gesellschaft  des  hier  anwesenden 
Buden-Impresars  Advinent  figurirte  und  vorzugs- 
weise die  Gallerie  erluslirte.  — — 

Im  Leopoldstädler  Theater  wird  gern  gese- 
hen eine  ziemlich  w'itzige  Parodie:  „Robert,  der 
Wauwau“,  mit  einer  freundlichen  Musik  von  Scutia; 
die  glückliche  Idee,  dass  Bertram,  der  von  einem 
Schauspieler  dargestellt  wird , sich  jedes  Mal  beym 
Beginnen  eines  Musikstücks  entfernt,  wogegen  sein 
spiegeltreu  coslümirter  Substitut  heraustrilt  und  die 
Gesang-Partie  übernimmt,  bringt  eine  echt  komi- 
sche Wirkung  hervor.  Desgleichen  füllen  das  Haus 
und  die  Kasse:  ,JJebenau“  oder  „die  Wanderung 
nach  einer  Frau“,  Zauberspiel  in  zwey  Aufzügen, 
als  Fortsetzung  des  beliebten  Mährchens:  „Nina“, 
Musik  von  Riotte,  worin  besonders  die  humoristi- 
sche Local-Sängerin  Mad.  Rohrbeck  durch  die  cha- 
rakteristische Sonderung  des  böhmischen,  französi- 
schen, ungarischen,  itah'enischen  und  tyroler  Dia- 
Iccts  gelallt,  und  das  pantomimische  Quodlibet  von 
Sebadetzky:  „Der  Zauberzweig'^,  welches  mit  einer 
lebendig  verbundenen  Reihe  conlraslirender,  sowohl 
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ernster  als  höchst  barocker  Scenen  sehr  unterhält, 
und  wobey  die  sinnig  gewählten  Musikstücke  die 
Stelle  der  erklärenden  Worte  vertreten.  • — Den 
Weg  alles  Fleisches  ging  die  Geislerposse:  „Der 
reisende  Musikant*',  womit  sich  auch  unser  Veteran, 
Kapellmeister  Wenzel  Müller,  kein  Ehrendenkmal 
setzte,  so  frisch  und  munter  die  launige  Muse  des 
rührigen  Greises  sich  sonst  immer  noch  zu  zeigen 
pflegU  — , 

Die  Josephstädter  Bühne  gab,  in  deutscher 
Sprache  zum  ersten  Male,  Mercadante's  gesangrei- 
che Oper:  „Elisa  und  Claudio“;  die  Dcmoiselles 
Segatta,  Dielen  und  Kralky  (Elise,  Sylvia  und  Char- 
lotte) waren  sehr^ut;  die  Herren  Pöck  und  Pj-ei- 
singer  (aller  Graf  und  Marquis)  in  W'^ahrheit  ganz 
vorti-efilich.  — Zur  Abwechslung  wurde  das  ko- 
mische Zauberspiel:  „Der  Berggeist“,  von  Gleich 
und  Drechsler,  eingeworfen,  worin  der  schätzbare 
Künstler  Bott  neuerdings  seine  Vielseitigkeit  be- 
währte. Eben  so  das  stets  noch  willkommene  Drama : 
„Die  Waise  und  der  Mörder“,  von  Castelli  und 
Seyfncd , welches  so  vollendet  dargostellt  wurde, 
wie  man  es  früher  hier  noch  nie  gesehen.  In  der 
„weissen  Frau“  und  im  „Freyschütz“  erntete  Dem. 
Segatta  (Anna  und  Agathe),  Hr.  Pöck  (Gaveston 
und  Kaspar),  Hr.  Demmer  (Dikson),  Dem.  Dielen 
(Aennchen)  und  Herr  Emminger  (Georges)  wohl- 
verdiente Lorbeem.  — Unter  den  Gästen  sprach  der 
Tenor  Daras  von  Prag  mehr  an,  als  Hr.  Kreipel 
aus  Regensbiirg.  — Hr.  Hieronymus  Payer,  vor- 
mals Kapellmeister  an  diesem  Theater,  veranstal- 
tete zum  Besten  der  Armen  in  Meidling,  Wiens 
Tusculum,  eine  Abendunterhaltung , worin  er,  be- 
gleitet von  den  Pianisten  P'ischhof,  Promberger, 
Stöber,  Choteck  und  Kroramer,  die  von  ihm  zu 
acht  und  zwölf  Händen  arrnngii  ten  Ouvertüren  aus 
„Fidelio“  und  der  „Zauber/löle“,  nebst  einer  freyen 
Schluss-Phantasie  pruducirte,  weil  das  statt  dieser 
versprochene  neue  Concertant-Duelt  mit  Hm.  Pro- 
fessor Böhm  unterbleiben  musste,  da  die  Violin- 
stimme  sich  nicht  voründen  wollte.  Ausserdem 
spielte  Dem.  Araalia  Hirsch  Bravour-Variationen 
von  Herz  über  die  Romanze  aus  Joseph , Hr.  Bog- 
ner Flöten -Variationen,  Fräulein  Fürth  sang  un- 
gemein  fertig  eine  Rossini’sche  Arie  und  mit  ei- 
nem ausgezeichneten  Dilettanten  das  grosse  Duo  aus 
Semiramide,  und  die  Mitglieder  des  k.  k.  Burg- 
theaters Dem.  Peche  und  Hr.  Löwe  declamirten. 

In  dem  jährlichen  Prüfungs-Concerte  der  Schü- 
ler des  Conservatoriums  und  der  damit  verbundenen 


Prämien-Austheilung  worden'  nachfolgende  Miuik- 
werke  vorgeü'agen;  i)  Introduction  und  Allegro  der 
siebenten  Symphonie  (in  A)  von  Beetlioven.  a)  Die 
Arbeitsamkeit,  V'ocalchor  für  Männerstimmen  von 
Gyrowetz,  gesungen  von  den  Schul -Präparanden. 

5)  Concertant  von  demselben  Meister  für  Hoboe, 
Clarinette,  Horn  und  Fagott  mit  Orchesterbeglei- 
tung, ausgeführt  durch  die  Zöglinge  Baumberg,  Beu- 
schel, König  und  Nickel.  4)  Quartett  aus  Ido- 
meneo,  gesungen  von  den  Schülerinnen  Hügel,  Gold- 
berg, Schütz  und  dem  Präparanden  Derhal.  .5)  Dop- 
pcl-Concert  für  das  Violoncell  von  Dolzauer,  ge- 
spielt von  den  Zöglingen  Stransky  und  Sauberer. 

6)  Vocalchor:  Der  Sturm,  von  Gyrowetz,  für  Kna- 
benstimmen. 7)  Violin-Concerl  von  Lafont,  vor- 
getragen von  Leopold  Lidei.  8)  Hymne  von  Mo- 
zart. Die  durchaus  gelungene  Production  säramt- 
licher  Tonstücko  gereicht  der  umsichtigen  Ober- 
leitung dieser  vaterländischen  Kunstanstalt  zur  gröss- 
ten Ehre,  und  wm-de  auch  von  der  zahlreichen, 
für  die  gute  Sache  höchst  empfänglichen  Versamm- 
lung im  vollsten  Maasso  durch  enthusiastischen  Bey- 
fall  gewürdigU  — Da  die  beyden  Eleven  Schreiber 
(Violinist)  und  König  (Hornbläsei')  ihren  sechsjäh- 
rigen Lehrcurs  beendigt  halten,  so  mussten  sich 
dieselben,  um  beym  Austritte  das  Ehren- Diplom 
ansprechen  zu  können,  noch  einer  strengen  Separat- 
probe unterziehen.  Solche  fand  während  der  Ferien- 
zeit im  Beyseyn  der  hierzu  geladenen  Herren  Uof- 
kapellraeister  W''eigl,  Gyrowetz  und  Seyfried  statt, 
und  hatte,  nach  dem  Endurtheil  der  gegenwärtigen 
Schiedsrichter,  den  wünsclienswerthesten  Erfolg,  da 
die  jugendlichen  Virtuosen  nicht  nur  Beweise  einer 
glänzenden  Fertigkeit,  Schönheit  und  Rundung  des 
Tons  und  ausdrucksvollen  Vortrages  gaben,  son- 
dern auch  jede  Aufgabe  im  ä vista  Spiel  zur  all- 
gemeinen Zufriedenheit  lösten  und  dadurch  als 
geübte  Treffer  und  taugliche  Orchester-Individuen 
sich  beurkundeten.  — 


Serlirif  den  loten  November.  Lieferten  beyde 
hiesige  Bühnen  im  October  nichts  Neues,  so  be- 
gann doch  bereits  ein  reges  Leben  im  Gebiete  der 
Instrumentalmusik.  Drey  verschiedene  Abendun- 
terhaltungen wurden  von  bewährten  Meistern  ver- 
anslaltet  und  mit  gleicher  Theilnahme  fortgesetzt. 
Den  Anfang  machten  die  alle  vierzehn  Tage  des 
Sonnabends  statt  findenden  Quartett -Aufführungen 
der  Herren  Hubert  Ries,  Maurer,  Böhmer  und  Just, 
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säininlli(']t  M/tgliedei’  der  Könfgl.  Kapelle.  Herr 
Kammermusikus  Ries  (ßriider  des  Cüniponisten)  ist 
als  geschickter,  fertiger  Violinist  aus  Spohr’s  solider 
Schule  längst  bekannt:  die  drey  anderen  Spieler 
sind  tüchtige  Ripienisten  und  gute  Musiker.  Allo 
vier  Spieler  haben  sich  durch  öfteres  Znsammen- 
spiel  zu  diesen  Quartellcn  längere  Zeit  vorbereitet 
und  so  schon  jetzt  ein  vorzügliches  Ensemble  er- 
reicht. In  der  ersten  Soiree  wurde  das  sechste 
iMozarl’sche  Quartett,  eins  von  Spolir  in  Ainoll  (von 
Seiten  des  ersten  Violinisten  besonders  ausgezeieJinet) 
und  das  erste  Quartett  von  Beethoven  sehr  befrie- 
digend ausgeführt. 

Herr  Musikdirector  Möser  crölfnele  zunächst 
seinen  Cyclus  von  sieben  Symphonie-  und  fünf 
Quartett- Abenden  durch  drey  Quartette  der  Mei- 
ster Haydn,  Mozart  und  Beethoven  in  gewohn- 
ter Weise.  Die  vier  Spieler,  Herren  Möser,  Zim- 
mermann, Lenss  und  Kelz,  Hessen  in  Ton,  Geist 
und  Vortrag  nichts  zu  wünschen  übrig.  Dennoch 
fand  das  selten  so  treffliche  Ensemble  der  auf  ei- 
ner grossen'  Kunstreise  hibr  anwesenden  Hrn.  Ge- 
brüder Müller  aus  Braunschweig  noch  lebhaftere 
Theilnahme.  I»i  der  ersten  Soiree  führten  diese 
in  der  Präzision  des  Ganzen  unübertrefflichen  Spieler 
ein  etwas  monotones  Quartett  von  Fesca  in  Gmoll, 
ein  heiteres  Quartett  von  J.  Haydn  und  Beetho- 
ven’s  erhaben  schwerraüthiges,  empGndsames  Quar- 
tett 'in  £ moll  so  aus  einem  Gusse  vollkommen  aus, 
dass  von  einem  theilweisen  Lobe  eines  einzelnen 
Spielers  nicht  die  Rede  seyn  kann.  Das  eben  ist 
die  rühmliche  Resignation  des  ausfulirenden  Künst- 
lers, dass  er  nicht  für  sich  allein  glänzen  will, 
sondern  vollkommener  Theil  des  Ganzen  zu  seyn 
. sieh  genügen  lässt.  Der  ältei'e  Hr.  Müller  (Con- 
certraeister)  besitzt  einen  sehr  weichen,  weniger 
hervorstechenden  Ton,  grosse  technische  Fertigkeit, 
durchaus  reine  Intonation,  leichte  Bogenführung, 

^ tiefes  Gefühl , feinen  Geschmack  und  eine  treffende 
,Gabe  der  Auflassung  des  Geistes  der  Compositionen 
vom  verschiedenartigsten  Charakter.  Selten  nur  ver- 
misst man  jmehr  Energie  des  Ausdrucks  und  pi-‘ 
kantern  Vortrag,  welcher  im  Elegischen  dagegen,' 
vollkommen  schön  ist.  Der  zweyte  Violinist,  wie- 
der ;E^'atscbist,  folgen  genau  und  discret  dem  er-| 
sten  Violinisten,  die  Eigenlhümlichkeit  ihrer  Stimm-I 
führung  dabey  nicht  verleugnend;  ausgezeichnet  aber 
tritt  der  Violoncellist  in  Ton,  Aplomb,  Charakte- 
ristik und  gänzlicher  Freyheit  von  jeder  Manier, 
Prätensiou  oder  Afl’eclalion  im  Vortrage  hprvor. 

/ 

1 


So  erfüllen  denn  diese  vier  Spieler  in  Wahrheit  ' 
fast  das  Ideal  eines  durchaus  vollendeten  Quartetts, 
auch  wenn  sie  weniger  Virtuosen  auf  ihren  Instru- 
menten wären , als  sie  cs  sind.  Die  Herren  Müller 
gaben  hier  vier  Quartett-Soireen  und  ein  grosses 
Concert.  Der  Enthusiasmus  der  Musikfreunde  für 
ihr  Spiel  übersteigt  die  gewöhnlichen  Grenzen. 

Es  fand  im  Laufe  des  verflossenen  Monats  nur 
erst  ein  ,Co»cert  statt,  das  von  dem  Hrn.  Concert- 
meister  Henning  für  seinen  Schüler,  den  jungen  . 
Violinisten  Birnbach  veranstaltete,  zahlreich  be- 
suchte, auch  recht  wohl  unterhaltende  Concert  im 
Saale  des  Königl.  Schauspielhauses.  Der  junge  Vir- 
tuos gab  Beweise  von  fleissigen  Fortschritten  in  sei- 
ner Kunst,  indem  er  ein  Concertino  von  Kalliwoda 
und  Variationen  von  Mayseder  recht  rein,  mit  gu- 
tem Ton  und  vorzüglich  freyer  Bogenführung  sicher 
ausführte.  Eine  jtrgendliche  Pianoforte- Virtuosin 
Dem.  Stern  spielte  das  im  Ganzen  für  ihre  Kräfte 
noch  zu  schwere  Concert  von  Hummel  in  Hmoll, 
mit  Feuer,  verhältnissmässiger  Fertigkeit  (welche 
nur  im  zu  ermüdenden  Rondo  nachliess,  das  einen 
Meistererforderl)  und  angemessenem  Vortrage.  Für 
die  Dauer  eines  Concerts  von  zwölf  Musikstücken 
war  das  ganze  Pianoforte -Concert  indess  zu  lang. 
Dem.  Lenz,  jetzt  angeslelltc  Königl.  Sängerin,  trug 
zwey  Arien,  die  der  GräGn'aus  Mozart's  Figaro 
und  eine  aus  Salieri’s  trefflichem  Axur  (w'elchen 
die  französischen  und  italienischen  Mode-Opern  lei- 
der auch  von  dem  Bühnen -Repertoire  verdrängt 
haben)  rein  und  wohllautend  vor.  Die  Stimme  der 
Sängerin  besitzt  eine  angenehme  Frische  und  Leich- 
tigkeit der  Bew'egung;  nur  fehlt  noch  tieferes  Ge- 
fühl und  Ausdruck.  Auch  ein  eilfjähriger  Clari- 
nettist,  der  junge  Gareis,  leistete  im  Tone  Bewun- 
dernwerthes.  Es  ist  das  Zeitalter  der  frühreifen 
Talente.  — Die  Singakademie  schloss  ihre  Som- 
merübungen durch  die  sehr  gelungene  vollständige 
Aufführung  der  iGstimmigen  Messe  a capella  von 
Fasch,  dieses  unvergänglichen  Meisterwerkes  seiner 
Gattung.  Vorher  wurde  ein  Choral  von  Zeller  uucl 
der  Ostergesang  aus  Gölhe’s  Faust  nach  der  Cotn- 
pesition  des  verewigten  Fürsten  Anton  Radzivil  vor- 
getragen. (Leider  wird  ^iese  bereits  beendigte, 
höchst  geniale  dramatische  Tondichtung  weder  theil- 
weise,  noch  weniger  vollständig  zur  Anwendung 
für  die  Bühnendarstellung  des  „Faust“  versucht.) 
Ausser  der  fürstlichen  Familie  waren  viele  Zuhörer 
eingeladen,  ohne  dass  jedoch  die  Aufführung  öf- 
fentlich war.  Im  Laufe  des  Winters  wird  die  Aka- 
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demie  vier  musikalische  Aufführungen  veranstalten, 
wozu  die  Oratorien  „Saul“  von  Händel,  „die  sie- 
ben Schläfer“  von  Lowe  zu  Stettin  (neu) , „Alexan- 
ders Fest“  von  Händel  und  Joh.  Seb.  Bach's  grosse 
H moll-Messe  gewählt  sind. 

(BMcUnu  folgt.) 


Kv^zb  Akzeigen: 


Der  Choralfreund  oder  Studien  für  das  Choral^ 
spielen  componirt  von  Ch.  H,  Rinh.  6les  Heft. 
Schluss  des  ersten  Jahrgangs.  (Eigenlhum  der 
Verl.)  Mainz,  in  der  Hofmusikalienhandlung 
von  B.  Schott’s  Söhnen.  Pr.  i Fl.  48  Kr. 

Von  der  Einnchtung  und  dem  Zwecke  dieser 
Studien  ist  bereits  S.  329  gesprochen  worden.  Die- 
ses sechste  Heft  schliesst  den  ersten  Band,  in  wel- 
chem 17  Choräle  bearbeitet  worden  sind.  Das  bey- 
gedruckte  Subscribenten- Verzeichniss  füllt  beynahe 
einen  Druckbogen.  Wir  haben  uns  eine  Additions- 
Übung  damit  gemacht  und  gefunden,  dass  nach  dem 
Verzeichniss  3898  Exemplare  untergebracht  wor- 
den sind.  Der  zwcyte  Band,  von  dem  wir  noch 
nichts  zu  Gesicht  bekommen  haben,  wird  im  Laufe 
dieses  Jahres  beendet.  Die  Subscription  ist  ollen 
geblieben,  wie  auch  der  Preis  für  den  geschlos- 
senen Jahrgang  derselbe  geblieben  ist , um  möglichst 
für  Gemeinnützigkeit  zu  sorgen.  Der  ganze  Jahr- 
gang kostet  1 Thir.  und  jedes  neue  Heft  4 Gr. 
Der  ganze  Jahrgang  erhält  einen  Allgemeintitel  und 
farbigen  Umschlag. 

Fortsetzung  der  vorzüglichen  Uehungen  für  den 
Contrahass  von  IV enzl  Hause.  Prag , bey  Marco 
Berra. 

Wir  haben  in  den  Anzeigen  der  früheren  Hefte 
dieser  Hebungen  bereits  gesagt,  dass  der  Hr.  Pro- 
fessor am  Conservatorium  zu  Prag  sich  durch  diese 
Arbeit  ein  wahres  Verdienst  erworben  bat.  Contra- 
bassspicler  der  neuem  Zeit  können  diese  Hefte  kaum 
entbehren,  so  nützlich  und  zweckmässig  sind  ne. 


Quintette  No.  8 composi  par  George  Onslow 
(Oeiit'.  34),  arrange  pour  FlAte  ^ Violon^  Alto, 
Violoncelle  et  Basse  par  Joseph  Cichochi.  (Propr. 
des  ^dit.)  Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Häi-teL 
Pr.  1 Thlr.  x6  Gr. 

Das  zu  seiner  Zeit  besprochene , allgemein  ge- 
kannte Werk  des  rühmlich  anerkannten  Quartett- 
Componisten  wird  auch  in  dieser  Umarbeitung  höchst 
willkommen  erscheinen  und  sich  zahlreicher  p'reunde 
erfreuen. 


Trois  Senates  faciles  pour  le  Pianoforte  composees 
par  Ferd.  Kessler.  Op.  9.  Livre  I.,  II.  et  III. 
(Propr.)  Mayence,  chez  les  fils  de  B.  Schott. 
Pr.  jedes  Heftes:  13  Gr. 

Sehr  leichte,  in  ihrer  Folge  etwas  vorwärts 
schreitende  Sonaten,  für  Anfänger  nützlich,  beson- 
ders für  so  weit  gekommene  junge  Spieler,  die 
man  im  Vortragen  vom  Blatte  üben  wilL  Der 
Druck  ist  auch  sehr  passend  dazu.  Das  zehnte, 
schon  angezeigte  Werkchen  der  Art,  hat  schon 
melir  inuern  GehalU 


MicheVsf  A.y  Das  grosse  Halleluja  von  Klop-> 
stock  für  vier  Singstimmen  mit  Begleitung  dei* 
Orgel  oder  des  Pianoforte  für  Gesang- Vereine 
und  zum  Gebrauch  in  Kirchen.  Öles  Werk. 
In  Partitur.  Gotha,  in  der  Lamperf sehen  Buch- 
und  Musikhandlung.  Pr.  16  gGr. 

Selten  Gndet  man  unter  den  in  neuer  Zeit  er- 
schienenen Gesang-Compdsitionen  in  ernster  Haltung 
ein  gediegeneres  Werk,  als  das  vorliegende,  das 
seinem  Zwecke  so  vollkommen  entspricht,  die  Hö- 
rer desselben  erfreut  und  bey  inneiem  Werthe  so 
anspruchslos  einhertritU  Kein  Gesang-Verein  sollte 
dasselbe  übersehen;  es  wird  einem  Jedem  leipht 
ausführbar  und  belehrend  seyn.  Der  Componist 
ist  noch  nicht  bekannt,  wird’s  aber  bald  werden, 
wenn  er  so  fortarbeitet  und  sich  nicht  von  der 
Sucht,  viel  zu  schreiben,  hinreissen  lässt.  Der 
Preis  für  dieses  Werk  ist  ungemein  billig;  es  üt 
37  Seiten  stark  and  schön  gedruckt. 


Notiz,  Abb<  Stadler  itt  gestorb^.  Dm  Ribera 
irird  nuer  geehrter  Hr.  Correspondent  berichten. 


(Hierau  das  Intelligent -Blatt  Nr.  XVI.) 


Leipzig  f bey  Brüthopf  und  Härtel,  Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit 
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Anzeige. 


Verl-auf  eines  Flügels  mit  Meiner  Klaviatur. 

Ein  fiir  kleine  Hände  angefertigtes,  noch  wenig  gebrauch- 
te! Flügel-Pianoforte,  6 Octaven  gross,  von  gutem  Ton,  »ehr 
leichter  Spielart,  wo*u  auch  noch  ein  Chiropluit  gegeben  wird, 
soll  Pir  l loThlr.  IV  Cour,  verkauft  werden;  der  Umfang  ci- 
uer  Oct.iTo  auf  diesem  Instrumente  beträgt  6 Zoll  Rheinisch 
Maass.  Nähere  Aiukunft  ertheilt  der  Kamniermusikus  C.  Her- 
rot e au  S t et  ti  n , Kuhsiraase,  No.  390. 


Ankündigungen. 


Im  Laufe  dieses  Monats  erscheinen  in  meinem  Verlage  mit 

Eigenthunisrecht ; 

Hartknoch,  Ch.  Ed.,  La  Tendresse,  la  Plaintc  et  la  Con- 
solutiou.  Trois  Nocturnes  caracteristiijues  pour  le  Pia- 
norurle.  Oeuvre  3. 

— Six  grandes  Valses,  composees  i Poccasion  du  couron- 
nenient  de  l'Enipereur  Nicolas  1.,  pour  le  Pianoforte. 
Oeuvre  9. 

Schmitt,  Jacques,  Introduction  et  Rondeau  pour  le  Pisno- 
furte.  Oeuvre  11  3. 

Enckhn Ilsen.  Heinr. , Sonate  Ttir  Pianoforte  und  Violine. 
33stes  Werk. 

Kalkbranner.  Fr.,  Variation!  brillantes  pour  le  Piano- 
forte sur  une  Mazourka  de  Chopin.  Oeuvre  130. 

Moscheies,  Ign.,  et  Fe  I i x Me  n d e 1 s s o h n - B a r t h o I dy, 
Variation!  brillantes  sur  la  Marche  de  Prcciosa,  pour  lo 
Fiaiioforlt^  ft  quatre  oiains#  * 

Spätererscheinen  bey  mir,  ebenfalls  mit  Eigenlhumsrecht; 

Chopin,  Fr.,  Grande  Fantaisie  sur  dos  airs  polonais  pour 
lo  P ianof.  avec  Accompagnenient  d’Orchestro.  Oeuv.  i3. 

Krakowiak , grand  Rondo  de  Concert  pour  le  Pianoforte 

avec  Accompagnemenl  d’Orchestre.  Oeuvre  «4. 

Onslow,  George,  Trois  Quatnors  pour  doux  Violotis, 
Allo  et  Violoncello,  arranjes  pour  lePianoforte  k quaire 
maios.  Oeuvre  46.  No.  1.  3.  3. 

Quatuor  pour  deux  Violons,  Alto  et  Violoncelle,  ar— 
ränge  pour  le  Pianoforto  4 quatre  mains.  Oeuvre  47* 
Leipzig,  im  December  i833. 

H.  A.  Probst  — Fr.  Kistner. 


I In  der  Math.  Ri eger 'sehen  Buchhandlung  in  Augs- 

I bürg  ist  erschienen  und  in  allen  soliden  Buch  - und  Musika- 
j licnhandliiugeu  des  In  - und  Auslandes  zu  haben: 

I pFürde  der  Frauen,  Gedicht  von  Schiller.  In  Musik  als 
Duett  für  Sopran  oder  Tenor  und  Bass  mit  Begleitung  das 
Pianoforte  gesetzt  von  F.  X.  Held.  Preis  1 Thlr.  oder 
1 Fl.  48  Kr. 

tlieses  Werk  wurde  allgcmem  günstig  aufgeuommen,  und 
Jeder,  der  cs  seiner  eigenen  Prüfung  unterwirft,  wird  es,  iu 
seiner  Erwartung  befriedigt,  aus  den  Händen  legen.  Hier  und 
iu  München  wurde  es  zu  wiederholten  Malen  mit  gesteigertem 
Beyfallo  vorgetragen. 

Neue  Musikalieii 

im  Verlage  der  Hofiniisikalienhandlung  von  Bach- 
muun  imd  Nagel  in  {laiinover. 

Echo  des  französischen  Theaters ; eine  Sammlung  der  belieb- 
testen Romanzen  aus  französischen  Vaudevilles  in  deut- 
scher Uebersetzung  mit  Pinnoforte  oder  Guitarre.  Heft  1 
bis  G.  a 4 Gr. 

Enckhausen,  H.,  La  Scrciiite.  Polonaise  brillante  4 4 mains. 
Oeuvre  3<j.  1 8 Gr. 

Fingerübungen*  fiir  Piaiiofnrte  nach  den  besten  Meistern  und 
neuesten  Schulen.  3les  Heft.  8 Gr. 

Heinemeyer,  Variationen  über:  „Mich  fliehen  alle  Freuden“ 
für  Flöte  mit  Quartett  oder  Pianoforte,  ao  Gr« 

— Einleitung  und  Variationen  Uber:  „An  Alexis“  für  Flöte 
mit  Orchester  iThlr. ; mit  Planoforte  1 3 Gr. 

(Auf  seinen  Kunstreisen  mit  ausgezeichnetem  Bejfalle 
geblasen.^ 

Kastendieck  und  Stowiczeck,  Introduction  et  Varia- 
tions  brillantes  pour  Pianof.  etViolon  concertant.  18  Gr. 
Keller,  Carl,  4 Lieder  mit  Pianoforte  oder  Guitarre.  33stes 
Werk.  3 0 Gr. 

Einzeln  No.  i*.  Abendgesang.  6 Gr,  No.  i\  Derselbe 
für  Bassstimme.  6 Gr.  No.  3.  Hcdwig’s  Wunsch.  8 Gr. 
No.  3.  Sehnsucht.  6 Gr.  No.  4.  Ursach  und  Wirkung.  7 Gr. 
— 30  Lieder  unsere  Verlags  in  einem  Hefte.  Gegen  baar 
3 Thlr. 

Krollmann,  A.,  3 Polonaisen  für  Pianof.  > 7s Werk.  8 Gr. 
Kummer,  F.  A.,  Divertissement  sur  desThdmes  delaMuctte 
de  Portici  pour  Violoncelle  avec  Quatuor  ou  Pianolörte. 
Oeuv.  9.  I Thlr. 

— Adagio  et  Variation!  brillantes  pour  Violoncell#  av«-c 
ckeatre  ou  Planoforte.  Oenv.  10.  i Thlr. 
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Har«  ebner,  H.,*  4 Ge«äoga  für  4 Männeritiimnen.  7S3tes 
^yerk.  3 0 Gr.  - - 

Maurer,'!..,  Vanalionk  tnr  PAir;  „Steh  nur  auf,  dnSchwei- 
serbub“p.  Violon.  Oeur.  76.  arec  Orch.  1 Thtr.  iC  Gr. ; 
avec  Piaiioforte  16  Gr.  . , 

— Sämmtlicha  Arien  und  Duetten  aus  dom  neuen  Paris  mit 
Ffte  cegen  baar  1 Thlr. ; mit  Guitarre  gegen  baar  18  Gr. 

Fanseron,  .Ak.,' Philomele,  für  1 Singstimrae  und  obligate 
Flöte  mit  Pianoforte  oder  Guitarre.  8 Gr. 

— Das  Waldhorn,  für  i Singstimme  und  obligates  Wald- 
horn «der  Flöte  aalt  Pianoforte  oder  Guitarre.  8 Gr. 


Pillvritr,  ausRatapIan  mit  Pianoforte  oder  Guitarre;  No.  t. 
Arie:  „Gebt  zur  Schlacht“.  4 Gr.  No.  5.  Arie;  „Seit 
jenem  Sturme“.  4 Gr.  No.  7.  Arie;  „So  leb’  denn 
wohl“.  4 Gr.  No.  8.  Duett: „Denkst  du  daran“.  4 Cr. 

Streitwolf,  Tabelle  nebst  i4  Uebungsstücken  ftir  das  Dop- 
pel-Flageolet.  8 Gr. 

Wallerstein,  A.,  4 deutsche  Lieder  für  Bass  oder  Bariton 
mit  Pianoforte.  7tes  Werk.  loGr.  Einzeln  Nu.  i.  Ent- 
schluss Ton  Uhland.  5 Gr.  No.  a.  Gruss  iu  die  Ferne.  3 Gr. 
No.  3.  Der  alte  bleiche  Spielmann.  4 Gr.  No.  4.  j|,\\'eun“ 
Ton  Wölhag.  4 Gr* 


Preis  - Courant 

» « ■ der 

D arm sai  tea  - Fabrik 

von 

Christian  Gottfried  Schatz 

i n 

Markneukireben  im  Sächsischen  Voigtlande. 


.10 

Stück 
oder  I 
Stock 

Darm-~Saiten, 

Zügo 

laug 

No. 

1 II  No 

3 

No 

5 

No 

4 

1 No 

. 5 

No 

. 6 

Th. 

Gr.  i 

Ih. 

Gr. 

Th. 

Gr. 

Tb. 

Gr«  1 

'ih. 

Gr. 

Ih. 

Gr. 

1 

Violin  E , A , D Rom.  . , . 

4 

2 

8 1 

2 

1 

do.  E,  A,  D do.  ... 

S 

2 

Z 

18 

1 

1 2 

1 

6 

Z 

— 

— 

18 

1 

do.  E,  A,  D geschliifen. 

Z 

1 

t2  < 

1 

6 

1 

— 

— 

18 

1 ““ 

X 2 

— 

8 

1 

Harfen  F.  iste  Octav 

— 

Z2 

— 

8 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

■ — 

1 

do.  £ 3te  do.  .... 

— 



16 

— 

10 

— 

— 

— 

— 

“ 

— 

Dtzd. 

1 

Violin  G ühersponnen.  . . . 

X 

— 

13 

— 

6 

— 

4 

— 

3 

— 

— 

— 

— 

1 

.klt-Viola  Gu.  C übersponnen. 

z 

— 

iC 

— 

8 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

X 

Cello  G und  C übersponnen. 

1 

z 

13 

1 

1 

do.  A und  D blos .... 

■ö  X 

— 

1 6 

— 

8 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

] 

Guitarren  D,  A,  E besponnen. 

1 

— 

20 

— 

16 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

X 

Harfen -Bässe  in  abnehmender 
Stärke  bis  zum  Violin  D,  blos. 

z 

z 

8 

- 

18 

T 

Harfen- Bässe,  die  stärksten  auf 
Seide  bcsponiieu.  , , , . 

1 

1 2 

4 

' 

i 

auf 

i 

i 

f 

Violon  1 

Stck. 

1 

1 ' 

1 

Contra-Violon  G.  . . 7 . . . 

z 

— 

6 

— 

8 

— 

10 

1 - 

1 2 

— 

— 

— ; 

— 

X 

do.  do.  D.  .....  . 

z 

— 

X 0 

•T— 

12 

— 

z4 

16 

— 

— 

— n 

^0«  äOe  A«  •«•••• 

z 

— 

i4 

— 

16 

— 

18 

— 

20 

— 

— 

— 

— 

1 

do.  do.  E 

z 

— 

18 

— 

20 

— 

22 

1 

— 

— 

— 

— 

_ — 

do.  do.  A,  E überspouneu, 

mehr 

— 

6 

■ 8 

10 

_ 

1 2 

- 

- 

Veberhaupt  werden  Darmsaiten  in  allen  Längen,  Stärken  und  Farben  nach  Mustern  billig  gefertigt. 
* Nicht  befriedigende  Waare  kann  auf  Kosten  obiger  Fabrik  wieder  zuriiekgeseudet  werden. 


fjeipztg  yhey  Breitkopf  und  Härtel,  'Redigirt  von  G,  IV,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit, 
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ALLGEMEINE 


mUSIKALISCHE  ZEITUIVG: 


Den  11**“  December.  NS.  50. 


1833. 


R E C B N S I O N E n; 


Sieben  Gesänge  für  Soprany  Ally  Tenor  und  Bass 
in  Musik  gesetzt  von  F.  Oelachläger.  (Eigenth. 
des  Verl.)  Berlin,  bey  T.  Trautwein.  Preis 
der  Partitur  und  ausgesetzten  Stimmen  f Thlr. 

Angezeigt  ron  G.  W.  Fink. 

"W ir  haben  jetzt  so  viel  ungeheuere  Bravouren  und 
so  kühn  mächtiges  Streben  nach  absonderlichen  Ori- 
ginalitäten und  unter  der  wild  stürmenden  Masse  so 
zum  Erstaunen  Gelungenes  dieser  brausenden  und 
sausenden  Art,  dass  wir  uns  oft  schon  mitten  in 
unseren  Beyfallsbezeugungen  still  gefragt  haben:  Was 
will  aus  dem  Kindlein  werden?  Dabey  ist  es  uns 
fieylich  auch  nicht  selten  vorgekommen,  als  wäre 
Meister  Kühleborn  leibhaftig  in  den  breiten,  über- 
voll wogenden  Strom  des  Tonreichs  eingezogen  und 
peitsche  in  fliegender  Hast  die  Fluthen  über  die 
Ufer  und  über  die  Gefilde  des  nährenden  Fleisses, 
dass  die  Hoffnung  der  Elrnte  zerknickt.  — Ist  nun 
auch  bey  der  sturmbewegten  Aufwühlung  ungezü- 
gelten Verlangens  jener  freundlich  stille  Geist,  der 
das  Idyll  beseelt  und  mit  rühriger  Lust  versteckte 
A.syle  ländlicher  Wohlhabenheit  und  Schöne  in  sin- 
niger Zufriedenheit  schmückt,  noch  heimlicher  und 
lurückgezogener  geworden,  als  er  es  vor  Zeiten 
war:  so  hat  er  doch  die  Erde  und  ihre  Kinder 
viel  zu  lieb,  als  dass  er  sie  jemals  ganz  verlassen 
hätte  j ungesucht  tritt  er  uns  oft  überraschend  in 
seiner  Ti-eue  entgegen  und  führt  uns  an  der  Hand 
des  Friedens  in  seine  frommen  Hütten. 

Ein  solcher  Geist  inniger  Stille  und  Wahrheit, 
obwohl  gefärbt  von  den  Strahlen  der  Sonne  des 
Tages,  wie  es  denn  nicht  anders  seyn  kann,  sprach 
uns  ganz  unerwartet  auch  in  den  Tondichtungen 
dieser  Gesänge  wohlthuend  an.  Schlichte  Worte 
haben  sich  hier  mit  schlichten  Tönen  verschwistert. 
35.  Jahrgang. 


Nichts  Erkünsteltes  und  kostbar  Modisches  stört  ih- 
ren behaglichen  Verein.  So  ungesucht  und  natür- 
lich ungezwungen  sie  sich  auch  benehmen,  so  sind 
sie  doch  mit  jener  anständigen,  stets  ergötzlichen 
Eigenthümlichkeit  geschmückt,  die,  so  lange  die 
Welt  steht,  ohne  Wandel  nur  ein  Vorrecht  an- 
raaassungsloser  Redlichkeit  und  treu  aufstrebender 
Unbefangenheit  ist.  Wohin  sie  sich  wendet,  überall 
wandeln  Freude  und  Sehnsucht  mit,  die  nach  der 
Zukunft  lächeln.  Solche  gemüthlich  stille  Seelen 
zum  ersten  Male  in  die  Kunslwelt  einzuführen,  ist 
uns  keine  geringere  Freude,  als  diejenige  war,  die 
nach  der  reizenden  Schilderung  Ernst  Wagner’s  in 
W'illibald’s  Ansichten  des  Lebens  Minclli  der  ge- 
spannten Gesellschaft  bereitete,  wie  er  zum  ersten 
Male  ohne  vorhergegangene  Probe  mit  vollem  Or- 
chester Mathildens  Unschuld  singen  liess.  „Freund- 
lich und  anspruchslos  stand  sie  da ; die  Göttin  der 
Melodieen  war  auf  ihr  Blülhengesicht  herniederge- 
schwebt. Sie  w'ollte  nicht  gefallen;  sie  fürchtete 
auch  nicht  mehr  zu  missfallen;  nein,  die  musika- 
lische Natur  stellte  sich  rein  dar.**  Glauben  M'ir 
auch  nicht,  dass  diese  Worte  in  allen  Beziehungen 
von  dem  Coraponisten  dieser  Gesänge  gelten  kön- 
nen, denn  es  scheint  ein  Schmerz  der  Erfahrung 
in  seiner  Seele  sich  bereits  einheimisch  gemacht  za 
haben:  so  wünschen  wir  doch,  dass  unsere  erste 
Einführung  einen  solchen  Ausgang  gewinne  vor  dem 
Publicum,  als  jener  erste  Sang  vor  jener  idealed 
Gesellschaft.  Die  Gesänge  selbst  wollen  wir  ha'cH 
dieser  Allgemeinschilderung  nicht  noch  einzeln  Vu 
bezeichnen  suchen;  am  allerwenigsten  können  wir 
uns  entschliessen , über  einzelne  Noten  und  einige 
Stimmenführungen  zu  mäkeln , wozu  uns  der  Geist 
dieser  Klänge  und  die  ganze  schöne  Haltung  viel 
zu  lieb  sind:  nur  bemerken  müssen  wir,  dass  un« 
der  siebente,  kürzeste,  mehr  liederartige  Gesang 
bey  Weitem  weniger  zusagt,  als  alle  vorhergehen- 
den. Ist  er  auch  gefällig  und  für  Viele,  so  scheint' 
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es  uns  doch,  als  wäre  er  in  nicht  so  ganz'gliick-'' 
Hoher  Stunde  gesungen,  wie  jene;  als  gäbe  sich  in 
ihm  nioht  der  volle  Erguss  des  Inuerslen  ganz  ab- 
sichtsloa  kund.”  Bey  deiü  Allen  v^rbürgfm  wir 
uioht,  dass  diese  für  uns  vortrdlliehen  Oesange 
allen  Ansühern  und  Ilörern  als  sulche  sich  .sogleich 
unter  ihre  Lieblinge  stellen  werden  dazu  ist  die 
Zeit  zu  sehr  getheilt.  Darf  aber  jeder  eigenthüm- 
licH  echte  Tondichter  fragen:  ^ 

Sänger,  wie  gefall’  ich  dir? 

Sänger,  wie  gefällst  du  mir? 

«o  hat  ein  Componist  solcher  Gaben  gewiss  «in  vor.- 
afügliches  Recht  dazu,  und  wir  gelrauen  uns  zu  be- 
haupten, dass  diese  Gesänge  sich  bald  in  allen  mu- 
sikalischen Zirkeln  Freunde  verdienen  werden,  wo 
der  Wunsch  der  zweyten  Strophe  der  ersten  Scolie 
dieser  Sammlung  in  Erfüllung  geht: 

Klar  ley  die  aiugende,  jubelnde  Kehle; 

Klar  tey  die  klingende,  fühlende  Seele; 

Klar  muss  das  Auge  der  Nachbarin  seyn ! 

Möge  der  Wahrheit  und  Natur  liebende  Sinn  die- 
ses Säugers  im  fortwährenden  Umgänge  mit  der 
Tonkunst  so  viel  Trost  und  Freude  finden,  als  wir 
ihm  lebliafi  wünschen! 


Der  Schweizerische  Männergesang.  Von>  Dans 
Georg  Nägeli.  -Erstes  ilefi.  Drille  Sammlung 
von  Gesängen  für  den  Männerchor.  Zweytes 
Hell.  Vierte  Sammlung  u.  s.  w.  Drittes  Hefi. 
Sechste  Sammlung  für  den  Männerchor.  Par- 
tilar und  Stimmen.  Zürich , bey  U.  G.  Nägeli. 

Dem  ersten  Ilefle  dieser  Sammlungen  geht 
eine  Ankündigung  für  die  Schweiz  voran,  worin 
der  Verf.  seine  1817  lierausgegebene  Gesangbil- 
dungslehre für  den  Männerchor  sammt  den  bey- 
geordneleii  Elemcntargcsängeu  u.  s.  f.,  den  oifenbar 
getragenen  Früchten  zufolge,  für  ein  gelungenes 
Werk  erklärt,  dessen  Fortsetzung  das  oben  ge- 
kannte seyn  soll,  den  Wünschen  und  fCuustkräften 
«pgemessen.  Vorzüglich  W’crden  die  Gesangleistun- 
gen  des  Cantons  Appenzell  gerühmt.  Es  werden 
tpnächst  Gesänge  im  echten  Choralstyle  zugesagt, 
die  Texte  sorgfältig  ausgewählt,  worin  hauptsäch- 
Uch  das  grosse  Thema  der  Vaterlandsliebe  am  reich-^ 
gellsten  bedacht  werden  soll.  — In  der,  folgenden 
Ankündigung  für  Deutschland  wird  das  Volk  der 
Sdiweiz  in  allen  Ständen  als  für  die,  Figuralge- 
«angskunst  herangereifl  gepriesen  und  ihrer  Lieder- 


fcste-  iri;’ApJ)ei^ell,  Zürich,  Aargau  und  Bern  ge- 
dacht. Er  hofU  Nachahmung  dieser  Feste  auch  in 
Deutschland,  obwohl  erweiss,  dass  unsere  üeder- 
tafeln  schon  bestanden.  Ü.  s.  f.  Die  vorgeJhidle 
Subscrihentmzahl  ist  bedeutend.  Die  Sebweiz  fi^t 
also  das  Üiilenieltmcn  längst  heyfallig  aiifgciium- 
mcn.  Des  VerL- Salz  kennt  man;  er  hat  ziiWfiieii 
seine  Eigenheiten  und  es  fiat  nichts  zu  bedeiilni, 
wenn  wir  nicht  überall  damit  einversfamlen  sind, 
wie  z.  ß.  im  vierten  Liede  „Freude“,  wo  wir  auch 
anstatt  des  lieber  § Tact  gesehen  hätten  luil  der 
Ueberschrifl:  Schnell  und  leicht  accenluirt.  Vor- 
züglich einfach  schön  ist  No.  8 „der  Mond“  roii 
Wessenberg.  Dagegen  hätten  wir  uns  zum  „WalJ- 
gesang“  von  F.  Schlegel  eine  gehaltvoller  einftcBe 
Melodie  gewünscht.  Dass  in  solchen  Liedern  die 
Melodieen  nicht  selten  »n  bekannte  mahnen,  nimmt 
man  gern  hin,  wenn  sie  angemessen  sind,  wie  hier 
die  allermeisten,  wesshalb  denn  auch  diese  ira  Gan- 
zen leicht  ausführbaren  Sammlungen  allen  Sängcr- 
vei'einen  zu  empfehlen  sind.  Die  folgenden  HcAc 
sind  auf  ein  allinähliges  Fortschreileii  der  Sänger 
berechnet,  und  ihun  diess  so  ganz  uiimerklirli,  dass 
nur  einige  Nummern  merklich  gesteigerte  Üeliuiig 
voraussetzeu.  Sind  auch  nicht  wenige  am  nldwten 
für  die  Schweiz  berechnet:  auch  der  Teutsche  wird 
sich  ihrer  freuen  und  fromme  Wünsche  für  das 


I 


Land  in  den  Sang  mischen,  dass  Alles  werde,  wie  1 
geschrieben  steht.  Die 

„Chorlieder  für  Kirche  und  Schule*'  bilden  das 
fünfte  Heft,  gleichfalls  in  Partitur  und  Stimm« 
gedruckt , der  Musik  nach  in  derselben  V^'eise,  tu* 
jene.  Ferner: 


XV^  Motetten  für  den  Männerchor  von 
‘ Nägeli,  Fünfte  Sammlung  der  Gesänge 
Mannerchor.  Partitur  und  Stimmen, 
daselbst. 


H.  0. 

für  den 
Eben* 


voraus , 


Auch  diesem  Hefte  geht  ein  kurzes  Vorwort 
US,  worin  der  Componist  wie  anderwarU  Tfr* 
sichelt,  den  selb{<tsländigcn  viersliraraigeii 
chorgesang  zuerst  in  Gang  gebracht  au  haben, 
Fortschritte  der  schweizer  Vereine  belobt  7^ 
ihren  Landsphullelirern  rühmt , sie  verständen  ] 
recht  wohl,  dass  es  auch  im.  Gebiete  der 
beit  eine  W'alirlieil  gibt,  wonach  in  jedem 
Gesänge  Wort  und  Ton  in  Eins  verschmolzen  *«1 

muss.  Obgleich  für  Teutschland  keine  Subscri^ 

ei-ölfnet  wurde  und  die  Namen  der  schweb»*  ^ 
^cribenteu  nicht  alle  eingesendet  worden  «** 
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Mt  doch  das'  vorgedrnckte  Nanienveraeichnis«  be- 
deutend. Die  ersten  Motetten  sind  kure  und  ein- 
fach, sie  nehmen  nur  eine  Folio-Seite  der  Partitur 
ein;  die  folgenden  zwey  und  nur  die  beyden  letz- 
ten sind  länger  gehalten.  Alle  diese  Composilionen 
sind  im  schlichten  Flusse,  ohne  Verkünsteliing, 
durchgesungen , so  dass  kein  teiilscher  Sängervei  ein 
etwas  Schwieriges  darin  finden  wird.  Viele  sind 
trelllich  bey  aller  Einfachheit.  Die  dritte,  sechste 
(obgleich  besser  als  jene),  siebente  (die  auch  eine 
missfällige  Stirn menfiihrung  enthält,  wenn  es  nicht 
Druckfehler  ist,  deren  einige,  ausser  den  angege- 
benen, Vorkommen)  und  die  zehnte  (uns  zu  oft  wie- 
derholt in  gleicher,  auch  in  ihren  Verwebungen 
immer  gleicher  Figur)  gefallen  uns  weniger.  Die 
vierzehnte:  „Der  Herr  ist  König**  mit  anderm  Text 
von  Mendelssohn,  darf  für  diesen  Zweck  aller- 
dings nicht  mit  der  allgemein  gefeyerten  von  Rolla 
verglichen  werden.  Ueberhaupt  scheint  uns  in  al- 
len eine  gewisse  Manier  vorherrschend  geworden 
zu  seyn,  welche  der  Versthiedenheit  Eintrag  thun 
muss.  Bey  dem  Allem  sind  sie  so  volksthümlich 
und  ihrer  Art  nach  sicher,  dass  sie  angehenden 
Sängerki'eisen  auf  alle  Fälle  Nutzen  und  Kunstge- 
nuss verscliaffen  werden. 


Nachrichten. 


Münster.  Wenn  von  dieser  Stadt  nur  aus- 
serst  selten  in  musikalischer  Hinsicht  etwas  berichtet 
wird , so  liegt  die  Ursache  in  der  geringen  Theil- 
nahrne,  der  sich  die  Tonkunst  noch  immer  unter 
ihren  Bewohnern  erfreut.  Und  doch  ist  es  jetzt 
W'eit  besser  geworden,  als  es  früher  war.  \(or  etwa 
zwey  Jahren  ist  hier  Hr.  Anton  Schindler  aus  Wien 
als  Musikdirector  angestellt  worden,  derselbe,  der 
nnserm  L.  v.  Beethoven  die  Augen  zudrückte  und 
eine- nicht  geringe  Anzahl  musikalischer  und  brief- 
licher Autogräphieen  des  Gefeyerten  besitzt,  mit 
deren  Sammlung  (in  zweckmässiger  Auswahl)  er 
der  Welt  einen  grossen  Dienst  erweisen  würde. 
Dieser  für  die  Tonkunst  begeisterte  und  erfalirungs- 
reiclie  Mann  bat  es  durch  unsägliche  Mühe  nun- 
mehr dahin  gebracht,  dass  nicht  allein  einige  Pia- 
nofortcspieler  gebildet  worden  sind , ' welche  sich 
äüch  vor  einem  strengen  Publicum  mit  Ehren  be- 
haupten würden,  sondern  es  ist  ihm  auch  bereits 
gelungen,  ein  Orchester ' zu  sebaftien  von  etwa  56 


bis  58  Musikern,'  das  bereits  im  Stande  ist,'  die 
Beethoven’schen  Werke  öfter  zur  Zufriedenheit 
fremder,  hier  durchreisender  Kenner  vorzutrageb. 
Durch  kluge  Wahl,  öftere  Wiederholung  einerund 
derselben  Beelhoven’schcn  Symphonie,  damit  die 
noch  mit  tüchtiger  Instrumentalmusik  zu  wenig  ver- 
trauten Hörer  nach  und  nach  cinigermaassen  den 
Geist  derselben  zu  ahnen  oder  zu  fühlen  aiifangcri, 
ist  sogar  das  scheinbar  Unmögliche  gelungen:  ein 
Theil  der  Hörer  tragt  schon  offenbares  Verlangen 
darnach  und  in  der  Versammlung  herrscht  gespannte 
^ Aufmerksamkeit.  Dabey  hat  der  erfahren  vorsich- 
tige Mann  gesorgt,  seine  Leute  nicht  zu  verwöh- 
nen; nicht  einzig  und  allein  wird  Beethoven  vor- 
getragen ; bis  jetzt  sind  nur  vier  seiner  Synipho- 
nieen  (und  alle  öfter)  zu  Gehör  gebracht  worden. 
Manche  Städte  und  Corporationen  könnten,  wenn 
sie  wollten,  daraus  einigen  Vortheil  ziehen.  Merk- 
würdig ist  es,  dass  die  Symphonieen  von  unserm 
Haydn  noch  nicht  so  gut,  als  die  von  Beethoven 
gelingen  w’ollen.  (Das  hält  die  Redaclioti  für  sehr 
natürlich  und  hat  fast  Lust,  sich  einmal  darüber 
auszusprechen.)  Zu  bedauern  ist  cs,  dass  die  Pia- 
noforte spielenden  Talente  so  wenig  zur  weitern 
Verbreitung  der  Achtung  für  Musik  beytragen.  Sie 
gehören  meist,  bis  auf  ein  solches  Talent,  dem 
höhern  Adel  an ; und  hier  ist  noch  zwischen  Adel 
und  Bürger  eine  grosse  Kluft  befestigt. 

Mit  dem  Gesänge  will  es  bis  jetzt  leider  noch 
am  wenigsten  gelingen,  trotz  aller  Mühe  und  Er- 
fahrung in  Bildung  der  Stimmen.  Die  Natur  hat 
die  hiesigen  Kehlen  keinesweges  vernachlässigt;  es 
sind  gute  Stimmen  da:  allein  bey  Weitem  die  mei- 
sten müssen  hier  frühzeitig  zu  Grunde  gerichtet 
werden.  Man  trinkt  zu  viel  Thee  uüd’  tanzt  ün- 
mässig.  — Das  benachbarte  • 

Düsseldorf  hat  jn  den  neuesten  Zeiteq  auch 
im  Musikalischen  sich  bedeutend  gehoben.  Viel 
mag  man  hier  im  Allgemeinen  dem  Flore  der  bil- 
denden Kunst  zu  verdanken  haben,  viel  aber  auc& 
den  materiellen  Mitteln,  die  dieser  Stadt  zu  Ge- 
bote stehen.  Es  gibt  hier  eine  grosse  Anzahl  feu- 
riger, für  die  Tonkunst  entflammter  Gemüther,  die 
es  nicht  blos  bey  Worten  bewenden  lassen,  son- 
dern durch  kräftige  That  sich  selbst  unter  die  Konsl.- 
jünger  stellen.  An  der  Spitze  derselben  steht  Scha- 
dow,  ein  Mann  voll  Eifers  und  tüchtigen  Könnens^ 
Jetzt  ist  nun  noch^  wie  Sic  wissen,  Hr.  Felix  Men- 
delssohn-Bartholdy als  Musikdirector  angestellt. 
wird  das  Seine  zu  thun  durchaus  nicht  versäumen. 
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Dazu  gehört  noch  daa  GHick,  das«  die  Autorität 
des  Prinzen  Friedrich  sich  an  die  Spitze  des  neuen 
Vereins  stellte  und  das  Prolectorat  desselben  über- 
nahm. Das  Alles  wird  duixhgreifen  und  manche 
Hinderungen  beseitigen,  die  sich  ausserdem  auch 
hier  dem  erwünschten  Wachsthume  wahrer  Kunst 
entgegensetzen  würden.  Das  grösste  Hinderniss  ist 
aber  überall  die  eben  so  unerfahrene,  als  überraü- 
tliigo  Meinung,  als  habe  man  das  Höchste  in  der 
Kunst  bereits  erreicht  und  sey  so  unbezweifelt  in 
den  Tempel  der  Göttin  auf  dem  Gipfel  des  Berges 
eingedrnngen , dass  man  sich  als  nachahmungswür- 
diges Vorbild  allen  Anderen  präsentiren  dürfe.  Da- 
mit soll  und  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  der 
hiesige  Musikverein  schon  sehr  Beachtenswerlhes 
und  Hoffnung  Erregendes  glücklich  geleistet  habe. 
Das  gekannte  letzte  Miisikfest  dieser  Stadt  ist  ein 
tüchtiger  Beleg  dafür,  dessen  auch  wir  uns  höch- 
lich erfreuen.  Es  soll  nur  damit  angedeutet  wer- 
den, dass  nirgend  anders  als  im  fröhlichen  Auf- 
wärtsstreben, das  m.il  Anerkennung  und  gerechter 
Würdigung  anderer  segensreich  wirkender  und  hoch 
stehender  Anstalten  stets  Hand  in  Hand  geht,  das 
wahre  Beste  der  Kunst  wirklich  gefordert  werden 
kann.  Dass  aber  dieser  Geist  sich  hier  Wohnung 
machen  und  erhalten  werde , dafür  bürgen  uns  die 
Liebe  und  Einsicht  der  Mitglieder  des  Vereins  und 
ihrer  Leiter.  Wird  dieser  Geist  ein  so  allgemei- 
ner, dass  er  sich  aller  Stände  bemächtigt,  so  kann 
es  kaum  fehlen,  dass  durch  eifriges  Wirken  dieses 
schönen  und  glücklichen  Vereins  die  Tonkunst  nicht 
hlos  in  dieser  Stadl  und  der  Umgegend  wohlthälig 
gehoben,  sondern  auch  sein  Einfluss  weiter  als  in 
die  herrlichen  Gefilde  des  Rheins  sich  verbreiten 
und  Segen  schaffen  werde.' 


Zteipzig,  am  Sosten  November.  Seit  dem 
loten  October  bis  hieher  ist  in  unserer  Stadt  sehr 
viel  Musik  gemacht  worden  und  allermeist  gute 
oder  doch  neue,  sämmtlirh  namhafter  Anzeige 
«ehr  werth;  auch  haben  wir  so  mancher  anzie- 
henden Bekanntschaft  mit  fremden  Virtuosen  uns 
zu  rühmen,  dass  unbercchnete  Ausführlichkeit  und 
h^onischc  Kürze  gleich  unrecht  seyn  würden,  llel- 
fen  wir  uns  also  mit  möglichst  zweckmässiger  Zu- 
sammenstellung. 

Zuerst  von  unserm  Orchester  in  den  Abonne- 
raent-Concerten  und  dem  alljährlichen  Concerto  zum 
Jßeatöi  des  Institut-Fonds  für  alle  und  kranke  Mu^ 


siker.  In  der  immer'schBnen  Symphonie  von  Abt 
Vogler,  die  zu  den  Lieblingen  unser«  Publicum«  ge- 
hört, von  Mozart  aus'Esdur,  von  Beethoven  aus 
F dur  und  von  J.  Haydn  aus  G dur  (die  sogenannt 
militärische)  bewährte  es  seinen  alten  wohlverdien- 
ten Ruhm.  Ganz  besonders  müssen  wir  den  vor— 
Irefllichen  Vortrag  der  letzten  hervorheben.  Seit 
dem  vorigen  Winter  ist  der  glücklichste  Fortschritt 
in  dieser  zartem  und  humoristischen  Gattung,  die 
vom  gewaltigen  Leben  der  meisterlich  vorgetmge— 
nen  von  Beethoven  eine  Zeit  lang  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  worden  war,  ganz  unverkennbar, 
was  um  so  ehrenvoller  ist,  theils  weil  das  Publi- 
cum diess  weniger  lebhaft  verdankt,  theils  weil 
jetzt  nur  wenige  Orchester  hierin  mit  dem  unsem 
gleichen  Schritt  halten  mögen.  Dagegen  gelang  die 
Bectlioveu’sclie  Cmoll-Symphonie,  gerade  diejenige, 
die  hier  nebst  der  A dur-Syniphonie  mit  Meister- 
schaft ausgeführt  wurde,  diess  Mal  nicht  so  völlig, 
wie  sonst.  Einige  Blasinstrumente  waren  zufällig 
nicht  rein  und  ihre  Arbeit  nach  Uebereinstimmung 
musste  dem  Totaleindrucke  ungünstig  seyn.  Am 
Ende  ist  das  nur  ein  neuer  Beweis,  dass  die  Kunst 
kein  Handwerk  ist.  Nirgend  in  der  Welt  geht,  e» 
immer  gleich,  und  dass  sie  es  können,  haben  sie 
hinlänglich  bewiesen,  Neukomm’s  Phantasie  für 
das  Orchester  und  alle  sehr  wohl  gewählte  Ouver- 
türen gingen  trefllich.  Noch  haben  wir  einer  neuen 
(der  zweylen)  Symphonie  von  Hrn.  Nohr  zu  ge- 
denken, eines  sehr  geübten  und  fleissigcn  Ton- 
setzers, der  mit  Eifer  sich  im  Höchsten  der  Kunst 
versucht.  Das  ist  zu  rühmen.  Die  Instrumenta- 
tion und  Alles,  was  zum  Schulgemässen  gehört, 
ist  es  gleichfalls:  in  dem  Poetischen , was  hier  das 
Erste  und  Letzte  ist,  hatte  sich  der  junge  Mann 
diess  Mal  vergriffen , indem  er  von  einem  falschen 
Grundsätze  bey  der  Abfassung  des  neuen  Werkes 
ausgegaogen  war.  Er  hatte  gemeint,  eine  solche 
Ai'hcit  gerathe  am  meisten,  wenn  mau  sich  den 
Inspirationen  des  Augenblicks  überliesse  und  nach 
diesen  das  Ganze  so  schnell  als  möglich  fertige. 
Man  beliebe  nur  die  handschriftlichen  Symphonieen 
des  genialen  Beethoven  anzusehen.  Welche  Arbeit, 
welche  Aenderungen!  Man  frage  nur  nach,  wie 
lange  er  sich  mit  seinen  Inspirationen  trug!  Der 
junge  Verf.  wird  bey  seinen  folgenden  Arbeiten 
die  poetische  Beschauung,  das  reifliche  Bedenken 
dessen,  was  er  durchfuhren  mochte,  sich  wohl 
nicht  entgehen  lassen.  Auf  diese  Weise  konnte  er 
nicht  sein  Bestes  geben.  Er  wü'd  es  künftig,  am 
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meisten  in  einer  jetzt  so  schwierigen  Aufgabe,  an- 
ders angreifen,  und  dass  er  KraH  dazu  hat,  beweist 
uns  das  offenbar  Gute  (z.  ß.  vor  Allem  die  erste 
HälAe  des  Andante),  was  selbst  diese  ini  Ganzen 
nicht  glückliche  Arbeit  in  sich  tragt.  — Neue  Ou- 
vertüren hörten  wir  in  diesem  kurzen  Zeiträume 
viele;  drey  von  VA' il heim  Taubert  aus  Berlin,  von 
denen  uns  die  zum  Trauerspiele  Olello  am  meisten 
zusagte,  wahrscheinlich  darum,  weil  wir  den  Tö- 
nen nach  dem  Inhalte  der  bekannten  Dichtung  fol- 
gen konnten.  Die  Ouvertüre  zum  grauen  Mannlein 
und  zu  seiner  Oper:  „Die  Zigeuner“  konnten  wir 
nicht  ganz  verstehen,  weil  wir  die  Werke,  zu 
denen  sie  gehören,  nicht  kennen.  Bey  der  neuen 
Art  von  Ouvertüren  (die  wir  aber’  im  Ganzen  nicht 
für  die  beste  Art  halten)  ist  die  Bekanntschaft  mit 
der  Oper  fast  unerlässlich.  Desswegen  sollte  man 
sie  eigentlich  im  Concerte  nicht  eher  geben,  als  bis 
man  ihre  Bekanntschaft  auf  der  Bühne  gemacht  liat. 
War  doch  selbst  die  (gar  nicht  leichte)  Ouvertüre 
zu  Cherubini's  „Ali-Baba“  und  zu  Lobe’s  „Fürstin 
von  Grenada“  nicht  ganz  verständlich,  so  originelle 
Einzelnheiten  wir  auch  darin  mit  Vergnügen  be- 
merkten. Sie  bestanden,  vorzüglich  die  letzte,  aus 
zu  vielen  einzelnen,  abgerissenen  Sätzchen,  deren 
Wesen  und  Bedeutung  wahrscheinlich  erst  aus  den 
Opern  selbst  klar  werden,  was  seit  M.  v.  Weber 
überhand  genommen  hat.  Man  sieht  also  wie  in  den 
Spiegel  an  einem  Güstern  Ort.  Uebrigens,  sagt  man, 
sollen  hier  die  beyden  Opern  bald  gegeben  werden. 

Unser  Musikdircctor  Hr.  Aug.  Pohlenz  dirigirt 
umsichtig  und  sicher  und  verdient  allen  Dank  für 
das  fleissige,  eben  jetzt  besonders  schwierige  Ein- 
stiidiren  der  Ensemblesätze.  Wie  man  dergleichen 
offenbare  Mühen  zuweilen  dennoch  verkennen  kann, 
wäre  unbegreiflich , wenn  nicht  eben  in  diesen  schö- 
nen Tagen  sich  ailerlcy  Stiramchen  gern  hörten, 
die  nicht  wissen,  was  sie  wollen.  Die  Schluss- 
Scenen  des  zweyten  Acts  aus  Idomeneo  gingen,tbe- 
sonders  in  den  nicht  leichten  Chören,  sehr  gut^ 
das  ,^Vater-Unscr  von  Mahlmann  und  Spohr“  gleich- 
falls; nicht  minder  das  ei'sto  Finale  aus  I Capulcä 
e Montecchi,  Ouvertüre  und  Introduction  aus  Elise 
von  Cherubini  (die  wir  hier  gehört  zu  haben  uns 
gar  nicht  entsinnen),  die  Introduction  aus  Spontini’s 
Cortez  (worin  unser  Tenor  des  Theaters  Hr.  Eich- 
berger glänzte)  und  das  erste  Finale  aus  Oberon.  — 
Wir  sollten  meinen,  in  dieser  Wahl  wäre  auch 
Abwechslung  genug.  Wenn  aber  dem  Einen  das 
Vater-Unser  zu  fromm  and  dem  Andern  Chera- 


bini’s  Elise  (eine  ihrem  Gegenstände  sehr  angemcs^ 
sene  Musik)  zu  ernst  ist,  so  enthlödet  er  sich  nicht, 
darüber  los  zu  zielten,  als  wäre  ein  Unglück  gesche- 
hen. — Unsere  zweyte  Sängerin  Dem.  Anschütz 
und  der  Tenor  Hr.  Schmidt,  Be^'de  von  Natur  mit 
schönen  Stimmen  begabt,  sind  noch  Anfänger,  und 
doch  ging  Alles  in  den  letzten  Concerlen  schon  weit 
besser.  Das  mag  Mühe  kosten  und  das  soll  man 
erkennen.  Herr  P.  hat  nns  bereits  eine  Sängerin 
gebildet , die  uns  auch  in  diesem  Jahre  wieder  ei- 
nige Male  ira  Concerte  erfreute  und  auf  der  Bühne 
sich  schon  recht  schön  und  immer  frischer  zu  be- 
wegen versteht,  Dem.  Livia  Gerhardt,  welche  untei’ 
Anderm  mit  unserm  vortrefflichen  Tenor  Hrn.  Eich- 
berger ein  uns  neues  Duett  aus  der  Oper  Amazilia 
von  Pacini  sehr  gelungen  vortrug.  Unsere  erste 
Concert-Sängerin , die  gar  manche,  auch  berühmte, 
an  Bildung  übertriflt.  Dem.  Henr.  Grabau,  gab  uns 
sehr  Mannigfaches  von  Morlacchi,  Mozart,  Zinga- 
relli  und  Mercadante;  ferner  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Bassisten  Hrn.  Kressner,  der  sich  im  italie- 
nischen Gesänge  vorzüglich  auszeichnet,  ein  Duett 
von  Rossini,  eins  aus  Semiramis,  aus  la  gazza  ladra 
und  ein  Terzett  (mit  Dem.  Anschätz)  aus  Elise 
und  Claudio  von  Mercadante.  Dazu  wurde  noch 
von  unserm  Thomanerchore  Beelhoven’s  Meeres- 
stille und  glückliche  Fahrt  sehr  schön  vorgetragen. 

Unsere  hiesigen  Concertspieler  sind  sammtlich 
mit  lebhaftem  Beyfalle  geehrt  worden  und  Alle  des 
Boyfalls  würdig;  die  älteren  schon  bekannten  und 
oft  gerühmten  ihrer  Verdienste,  und  die  jüngeren 
ihres  Eifers  nnd  ihres  Wachsthums  wegen.  Unser 
Concertmeistcr  Hr.  Matthäi  trug  uns  ein  neues  Con- 
certino (für  dio  Violine)  seiner  Composition  vor 
(ein  ernstes  Hausfest  hielt  uns  ab,  es  zu  hören); 
Hr.  Grenser  blies  ein  neues  Flölen-Concertino  von 
Kalliwoda;  Hr.  Ulrich  spielte  eine  neue  Phantasie 
für  die  Violine  von  L.  Maurer  und  Herr  Grabau 
, ein  Capriccio  für  das  Violoncello  über  schwedische 
Nationallicder  von  Bernhard  Romberg  (Op.  28). 

Von  fremden  Concertisten  hörten  wii‘  Hrn. 
•’Slfeniann,  Clarinett-Virtuosen  aus  Hannover,  des- 
sen Geschicklichkeit  schon  beschrieben  und  empfoh- 
len w\jrde.  Dann  gewährte  uns  Hr.  W.  Taubert 
aus  Berlin  ein  grosses  Vergnügen  mit  sehr  empfun- 
denem Vorträge  des  BeeÜioven’schen  Pianoforte-Con- 
cerls  aus  C raoll.  Im  eindringlichen  Darstellcn  die- 
ser herrlichen  Tondichtung  erkennen  wir  das  Ge- 
lungenste von  Allem,  was  uns  dieser  wackere  junge 
Künstler  gegeben  haU  Allerdings  ist  das  Coiicurt 
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an  Bravour  nicht  überaus  schwierig,  es  will  aber 
mit  Geist  aufgefasst  und  mit  Geist  vorgetragen  seyn, 
was  uns  lieber  ist,  als  alle  Klavierpurzeley  ohne 
Spiritus4  Bleiben  wir  sogleich-  bey  den  übrigen 
hiesigen  Leistungen  des  jungen  Virtuosen  und  Com- 
ponislen  stehen.  In  seinem  £xtra-Concerle  am  4ten 
November  hörten  wir  von  ihm  zwey  Ouvertüren, 
über  welche  wir,  wie  schon  gesagt,  kein  volles 
Urtheil  haben,  da  wir  mit  den  Stücken,  zu  wel- 
chen sie  gehören,  unbekannt  sind.  Beydc  waren 
sehr  stark  instruraentirt,  was  jetzt  für  nolhwendig 
gehalten  wird,  hatten  sehr  frappante  Stellen  und 
waren  etwas  jugendlich  ungestüm  und  unruhig.  Sein 
neues  Klavier-Concerl  bot  viel  Schönes,  auch  Schwie- 
riges, jedoch  ohne  Uebertreibuiig,  und  wurde  von 
Mehren  für  eine  ausgezeichnete  Arbeit  dieser  Gat- 
tung erklärt.  Wir  fanden  den  ersten  Satz  (I)  z'» 
rondomässig,  in  der  Art  eines  letzten  Salzes.  Wo 
soll  aber  da  die  gehörige  Gradation  herkommen, 
wenn  der  erste  Satz  schon  klingt,  wie  ein  letzter, 
und  wenn  doch  nicht  in's  Ucberschwengliche  ge- 
griffen w'erden  soll?  Auch  schien  uns  des  Erquick- 
lichen, was  die  Tonkunst  sonst  mehr  segnete,  noch 
zu  wenig,  weil  des  Neuen  zu  viel  war.  Im  Vor- 
trage bewies  er  rapide  Fertigkeit  in  Oclavengangen 
und  in  oll  sehr  runden  und  zarten  Passagen,  die 
sich  aber  nicht  immer  gleich  sind.  Noch  stürmt 
und  braust  er  zu  viel,  namentlich  in  seinen  fieyen 
Fhantasieen,  deren  erste  (im  Abonnement-Concerte) 
nns  noch  etwas  besser  gerathen  schien,  als  die 
zweyte.  Wir  meinen  überhaupt,  dass  die  Jugend 
öffentlich  gar  nicht  phanlasiren  sollte;  sie  kann  nicht 
für  sich  stehen;  eine  Kleinigkeit  setzt  sie  nicht  sel- 
ten in  eine  Stimmung,  die  der  freyen  Phantasie 
eben  picht  günstig  ist.  Hummel  kann  phanlasiren 
und  etwa  noch  einige  erfahrene  Meister:  die  übri- 
gen 9U.  Hause  und  in  befreiuideten  Gcsellschaflen. 
Oie.  Sonate  quasi  Fantasia  von  Beethoven  (Cismoll) 
wurde  schön  ausgeführt,  bis  auf  die  Kleinigkeiten, 
die  zufällig  sind.  Von  seinen  Lieder-Composilionen 
waren  «wey  «elu*  achön , die  dritte  weniger.  Hr.  T. 
gab.  nämlich  am  lolen  November  noch  eine  mn* 
sikalische  Morgen-Unterhaltung  zum  Besten  der  Ar- 
men, Worin  Gesang,  Trio-  und  Quartett -Musik 
vprkam.  Aus  Allem,  was  er  nns  gäb,  leuchtet 
eine  frische,  echt  musikalische  Natur,  wie  feuri- 
ger, noch  brausender  Wein,  der  nur  der  Zeit  war- 
tet,, um  klar  und  erquicklich  zu  seyn.  Mit  Recht 
sqhen  wir  ausgezeichneten  Leistungen  eines  offenbar 
Ma^es  eptgegen.,! 


Hprr  Kohr,  Concertmeister  aus  Meiningen, 
spielte  unter  Anderm  Violin-Varialioaen  von  May- 
seder  mit  Applaus.  Die  Arbeit,  die  noch  beym 
Vorträge  der  Schwierigkeiten  sichtbar  wird,  muss 
beseitigt  werden;  sie  nimmt  dem  Spiele  seine  Na- 
tur und  dadurch  das  Ergötzliche.  Das  Arbeiten 
des  Körpers  bey  musikalischen  Vorträgen  ist  tneist 
nichts,  als  Verwöhnung,  die.  man  nur  los  wird, 
wenn  man  die  grösste  Aufmerksamkeit,  Anfangs 
im  Spiele  sehr  leichter  Sätze,  auf  äussere  Haltung 
wendet. 

Ara  sSsten  November  machten  wir  die  Be- 
kamitschafl  eines  noch  jungen,  aber  äusserst  ge- 
schickten Clarinett-Virtuosen , des  Hrn.  Forckert, 
Königlich  Sächsischen  Kainmermusikus,  und  seines 
blinden  Schülers  Wohllebe,  Zöglings  des  Königl. 
Bünden -Instituts  zu  Dresden.  Beyde  trugen  ein 
Doppel*  Concertaulc  von  Ivan  Müller  mit  so  schö- 
nem Tone  und  so  vorzüglicher  Fertigkeit  und  höchst 
eingeübtem  Zusamraenspiele  vor,  dass  voller  Bey- 
fall  des  Publicuins  gar  nicht  mangeln  konnte.  Hier 
waren  keine  Froschtöne  mehr  im  Instrumente,  des- 
sen reine  und  angenehme  Klänge  um  so  mehr  za 
bewundern  waren,  da  der  arme  Blinde  mit  eiaer 
nicht  vorzüglichen  und  in  der  Tiefe  unreinen  Cla- 
rinette  sich  noch  behelfen  muss.  Meister  und  Schü- 
ler fügen  sich  so  gut  in  einander,  'tiass  man  diese 
Mängel  des  Instruments  gar  nicht  spürt«  Der  Aus- 
druck auch  des  Bünden  ist  so  weich  imd* innig, 
dass  wir  der  frommen  Absicht  seines  menschen- 
freundüchen  Lehrers  (er  unterrichtete  ihn  umsonst), 
dem  ganz  iinbemiltelten  jungen  Manne  vor  der  Haud 
nur  erst  eine  bessere  Clariuelte  zu  verschaffen,  alles 
Glück  wünschen.  Wir  dürfen  und  müssen  Beyde, 
nicht  blos  aus  Mitleid  um  des  Blindgebornen  willen, 
sondern  aus  Ueberzeugung  um  der  Kunst  willen 
empfehlen. 

Unsere  Euterpe , von  der  wir  bereits  öfter  mit 
Vergnügen  berichtet  haben,  ist  unter  der  Leitung 
ihres  Musikdirectors  C.  G.  Müller’s  wieder  in  voller 
und  glücklicher  Tliätigkcit.  Gut  ausgefuhrt  wur- 
den die  Symphonieen  von  Beethoven  No.  3 und 
No.  7 ; von  Haydn  aus  D dur  und  die  zweyte  von 
C.  G.  Müller  aus  D dur,  welche  diess  Mal  mit  ei- 
nem neuen,  selir  gelungenen , vielleicht  noch  etwas 
zu  langen  Zwischensätze  vermehrt  worden  war,  so  dass 
das  Ganze  aus  fünf  Sätzen  besteht,  wessbalb  wir 
ans  dem  neuen  und  dem  Trio  des  Scherzo  etwas 
geschieden  wünschten,  um  die  gewöhnliche  Auf- 
merksamkeit nicht  ungewöhnlich  in.  Anspruch  ta 
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iTphmen.’  Die  Öuvierturen  von  Nohr  (zum  „Alpen- 
hirl“,  puf),  die  Fesl-Ouvertuve  von  F.  Rie«  (bizarr), 
zu  Fatiiska  von  Cherubini,  zur  Zauberilöte,  zur 
Jc^somla,  von  Beelhoveii  Op,  iij,  von  Fiiedricli 
Schiieidcr  (über  den' Dejisauer  Marsch),  und  eine 
neue  von  lini.  J.  VVuiiderlicii , einem  Milgliededea 
nützlichen  Vereins  (die  wir  nicJit  hören  kouiiten) 
■wurden,  so  viel  wir  dei’en  vernahmen,  sehr  ■wacker 
ausgefiihrt,  wie  das  Nonelt  Von  Spohr. — Concerte 
und  Solosätze  trugen  vor:  Hr.  Nuhr;  die  Herren 
Sipp  und  Winter;  ein  Concerlante  von  Lindpaintner 
für  Flöte,  Olwe.,  Clarinelte,  Horn  und  Fagott  die  I 
Ilorren  ;Gebler,  Faulmann,  Kunze,  Leichseiiring 
und  Kretschmer;  ein  Adagio  und  Rondo  für  Vio- 
Ipncelle  von  Kummer  Hr.  Grabau,  sämmllicb  mit 
allgemeinem  Reyfalle. 

Unser  in  allen  Landen,  wo  die  Musik  blüht, 
genannter  Thomanerchor  fährt  fort,  unter  der  Füh- 
i’ung  des  Cantors  Hrn.  Chi  istian  Theodor  Weinligs, 
sich  um  unsere  Kirchen-  und  Concerl-Musik  ver- 
dient zu  machen.  Wie  sehr  sie  gesonnen  sind, 
ihren  alten  Ruhm  sich  zu  bewahren,  beweist  die 
freywillige  Unternehmung  der  Mitglieder  desselben, 
ohne  alle  Zuziehung  ihres  erfahrenen  Lehrers , das 
unter  uns  selten  und  sehr  lange  gar  nicht  gehörte 
Oratorium  Händel’s;  „Judas  Maccabäus“  ira  Saale 
der  Schule  zur  Aufführung  zu  bringen.  Vor  einer 
auserlesenen  und  zahlreichen  Gesellschaft  haben  sie 
es  aus  eigenen  Mitteln  in  jeder  Hinsicht  sehr  bey- 
fallswnrdig  vollbracht.  Vorzüglich  herrlich  gingen 
die  Chöre,  die  auch  allerdings  das  Schönste  und 
für  immer  Gehaltreichste  dieses  Werkes  sind.  Sol- 
cher Eifer  ist  ehrenwerlh. 

‘ Von  unser m Theater  werden  wir  bald  zu  spre- 

chen Gelegenheit  erhalten.  Wiederholungen  berich- 
ten wir  nicht,  höchstens  kurz  unterlaufend : sie  ha- 
ben zu  wenig  Interesse,  und  von  Neuigkeiten  haben 
wir  nichts  Bedeutendes,  ■was  sich  nicht  besser  mit 
der  nächsten  neuen  Oper  besprechen  Hesse.  Die 
„Falsclimänzer“  von  Auber  sind  nicht  der  Rede 
Werth  und  „Ludovico“  von  Halevy  (und  ein  wenig 
■Von  Herold),  neulich  gegeben,  konnten  wir  nicht 
hören,  denn-  dio  Gebrüder  Müller  gaben  gerade 
ihre  zweyte  Quartett -Abenduiilerhaltung,  die  wir 
durchaus  nicht  versäumen  konnten.  Vor  einigen 
Tagen  ist  die  Oper  wiederholt  worden,  wir  haben 
sie  aber  versehen.  Von  dem  berühmten  Quartett 
hätten  wir  sehr  viel  zu  sagen,  z.  B.  vom  ersten 
Abend:  Quartett  von  J.  Haydn,  ausserordentlich 
reizend;  von  Mozart,  ausserordeDtlich  gediogeii;  von- 


Beetlioven,  zum  Entzücken.  Anl  zweyten  Abend  f. 
Quartett  • von  Fcsca  aus  Ddur,  von  Onslow  an* 
Emull,  von  Beethoven  aus  Adur,  wiederum  zuny 
Entzücken.  Kurz,  wer  Gelegenlicit  und  Zeit  hat/ 
die  Qiiarleltei»  von  den  vier  wirklichen  Biüdenr. 
zu  hören  imd  Ihut  es  nicht,  der  isIweHh,  dass  eC- 
in  seinem  Leben  nichts  Gutes  der  Art  hört.  > 
’ Unser  hiesiges  ölfentliclies  Quartett,  gespielt) 
vom  Concertmeister  Herrn  Matthäi,  den  Herren- 
Lange,  Queiser  und  Grenser,  hat  auch  wieder  be- 
gonnen und  behauptet  sich  selbst  in  der  Nähe  des. 

I QuartcUs  der  Quartetten  in  allen  Ehren.  Wir  ver-^ 
gnügen  uns  daran , so  ofl  wir  können  und  mit 
Recht.  Immer  werden  die  Werke  der  besten  Mei- 
ster in  guter  Aufeinanderfolge  und  gut  vorgetragen. 
Die  Sonnabende  sind  Vielen  desshalb  sehr  werth, 
und  cs  ist  nur  Schade,  dass  zuweilen  die  Euterpe 
mit  ihnen  in  Collision  geräth;  wir  möchten  geru 
beyde  auf  einmal  besuchen:  es  will  aber  nicht  ge- 
hen. Uebrigens  geht  hier  Alles,  die  Singakademie 
unter  dem  Musikdirector  Hrn.  Pohlenz,  die  Sing- 
kränzchen,  Gesellschaften,  Liedertafel,  Streich-, 
Blas-  und  andere  Lust  recht  gut.  Möge  es  lange 
noch  so  bleiben : dann  wird  das  Bessere  von  selbst 
besser.  Morgen  ist  schon  wieder  ConcerU 


Berlin.  (Beschluss.)  Ueher  das  Theater  man- 
gelt es  fast  gänzlich  an  StoiT  zu  benchten.  Die  Königl. 
Bühne  gab  zur  Feyer  des  Geburtsfestes  Sr.  Königl. 
Hoheit  des  Kronprinzen  von  Preussen  die  Oper 
„Zainpa“  von  Herold,  welche  früher  hier  wenig 
Glück  machte,  neu  eiiistudirt,  mit  ebenfalls  nur  ge- 
ringem Erfolge,  obgleich  Hr.  Hoflmann  die  Haupt- 
rolle kräftig  sang  und  Alfons  durch  Hrn.  Manliiis 
. gewonnen  hatte.  Die  Reminiscenzen  der  Dichtung 
I und  Composition  aus  Fra  Diavolo,  Faust,  Don  Juan 
' and  mehren  Opern  vcrnichlen  durchaus  jeden  ci- 
- genüiümlichen  Eindruck,  so  angenehme  Melodieen 
auch  besonders'  Herold’s  Romanzen  enthalten.  Da* 
, Ganze  ist  doch  nur  buntes  Mosaik  und  Flilterglanz, 
ohne  echte  Folie,  wie  sein  „Pre-anx-Clercs.“  — > 
Dem.'  Häfler  gab  die  Fenela  in  der  „Stummen“’ 
mit  Beyfall.  Da  Herr  Bader  erst  Anfang  No- 
vembers von  seiner  Erholungsreise  zurückgekehrt^ 
auch  Dem.  Stephan  (wie  es  heisst,  ernstlich)  krank- 
ist,  so  bewegt  sich  das  beschränkte  Opem-Reper- 
toire  noch  immer  in  demselben  einförmigen  Gleise. 

' Man  spricht  davon,  dass  Dem.  Heinefetter  auf  ei- 
nige ^it  bey-der  Königl.  Bühne -cn  GastroUeff 
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gewonnen  <eyn  soll.  In  welchen  Opern  wird  sich 
indess  dort  das  für  die  italienische  Oper  vorzugs- 
weise ausgebildete  Talent  dieser  Sängerin  geltend 
machen  können,  ausser  etwa  der  bereits  sattsam 
gehörten  Semiramis.  Otello  und  dem  Barbier  von 
Sevilla?  — Auch  Wild  wird  zu  Gastrollen  hier 
erwartet.—-  Das  Königsstädler  Theater  hat  Meyer- 
beer’s  Crocialo  neu  besetzt  (Palmide  — Dem.  Steller), 
ausserdem  nur  Wiederholungen  der  Semiramide, 
Anna  Boley,  der  Capuleli  und  Montecchi  u.  s.  w.; 
auch  wieder  „des  Adlers  Horst“  (Rose  — Mad.  Scho- 
del)  mit  Beyfall  gegeben.  Dem.  Heinefetter  be- 
endet dort  nächstens  ihre  a4  Gastrollen.  — Fast 
hätten  wir  den  Ventriloquist  Alexander  vergessen, 
welcher  das  Königl.  Schauspielhaus  durch  zwey 
Lustspiele,  die  er  allein  (in  sechs  bis  sieben  Rollen 
zugleich)  darstellt,  durch  die  Anzichungskrafl  sei- 
ner -unglaublichen  Gewandtheit  und  Verwandlungs- 
kuust  mehrmals  gelullt  hat.  Auch  das  französische 
Schauspiel  wird  wöchentlich  drey  bis  vier  Mal  stark 
besucht.  Die  beyden  Dem.  Eisler  werden  wieder 
zur  Belebung  der  Ballette  .nächstens  hier  erwartet.  — 
Höchst  erfreulich  ist  bey  so  häufiger  Gelegenheit 
zum  blos  sinnlichen  Unterhaltungsgenuss  der  echte 
Kunstsinn , welcher  sich  durch  die  jebhaAc  Theil- 
nahme  an  Quartetten , Symphonie-Aufführungen  und 
heiligem  Gesänge  bey  jeder  Gelegenheit  so  unver- 
kennbar äussert.  Auch  die  musikalische  Literatur 
verspricht  diesen  Sinn  für  das  Höhere  der  Ton- 
kunst durch  die  Herausgabe  eines  für  die  Kunstge- 
schichte höchst  wichtigen  Werkes  zu  iiäiiren,  wel- 
ches auf  Subscriplion  von  der  hiesigen  A.  M.  Schle- 
tinger’schen  Buch-  und  Musikhandlung  angekündigt 
ist.  Das  Werk  heisst : „Johannes  Gabrieli  und  sein 
Zeitalter“,  soll  in  zwey  Bänden  Text  und  einem 
Bunde  Partitur  von  Notenbeyspiclen  die  Entwicke- 
lung der  Hauptformen  unserer  heutigen  Tonkunst 
im  1 fiten  nnd  i7ten  Jahrhundert,  zumal  in  der 
Tonschule  von  Venedig,  anschaulich  und  gründlich 
enthalten.  Von  dem  kunstgelehrten  Verfasser,  Hrn. 
Geheimen  Ober-Tribuualsrath  von  Wintcrfeld,  ist 
etwas  Gehaltvolles  um  so  zuverlässiger  zu  erwar- 
ten, als  ihm  die  Kunstscjiälze  aller  Zeitalter  zu- 
gänglich gewesen  sind  und  er  die  Muse  fast  seines 
ganzen  Lebens  dem  ei&igen  Forschen  der  Kunst 
des  heiligen  Gesanges  gewidmet  hat.  Dem  Pro- 
specUia  nach  verspricht  diess  sehr  zu  beachtende, 
.wichtige  Werk  einen  Schatz  von  reichen  Quollen 
für  die  Geschichte  der  heiligen  Tonkimst  nachzu- 
Weiaen.  Seih#t  der  Ursprung  der  Oper,  der  Ora- 


torien, wie  der  Instrumentalmusik  ist  darin  darge— 
legt.  So  können  wir  denn  dem  für  die  Kunst  so 
bedeutsamen  Unternehmen  nur  den  besten  Erfolg 
und  die  thäligste  Theilnahme  wünschen.  Der  Sub- 
scriptionspreis soll  10  Thlr.  für  die  Ausgabe  auf 
feinem  Dnickpapier,  der  Ladenpreis  | höher  seyn. 

Nachschrift.  Wie  es  heisst,  finden  die  Gast- 
spiele der  Dem.  Heinefetler  auf  der  Königl.  Bühne 
nicht  zu  beseitigende  Hindei’iüsse.  ‘ 


Mancherley, 

In  Marseille  ist  man  jetzt  überaus  bemüht, 
möglichst  viele  und  gute  neue  Sänger  und  Sänge- 
rinnen aufzutreiben,  damit  es  diesen  Wint^  im 
Theater  recht  lustig  gehe.  Mehre  sind  dessbalb 
auf  Reisen  geschickt  worden.  Man  will  gar  Man-t 
cberley  zur  Aufiührung  bringen,  unter  Anderm 
auch  Ali-Baba.  Hr.  Nouirit  ist  ebenfalls  hier  ge- 
wesen. Der  Sänger  Ponebard  hat  vorzüglich  ge- 
fallen, am  meisten  in  Zemire  und  Azor.  Man 
findet  seine  Stimme  noch  sehi*  frisch  und  sein  Spiel 
höchst  lebhaR. 

Das  grosse  Musikfest  (der  S.  7fiq  angezeigte 
iiote  Meeting)  in  England  ist,  wie  uns  eben  an- 
gekommene Reisende  berichten,  in  Liverpool  ge- 
halten worden.  Es  soll  gegen  5ooo  Pfund  einge- 
komraen  seyn.  Die  Hauptkünstler  dieses  Vereins 
gaben  darnach  einige  Concerte  in  Manchester,  die 
gleichfalls  sehr  besucht  waren.  Ausser  der  Mad* 
Malibran  hat  vorzüglich  das  Fräulein  Clara  No- 
vello  sehr  gefallen,  ihrer  Jugend  und  Schönheit  we- 
gen. — Auch  io  Norlhampton,  wo  Musikfeste  in 
der  Regel  sehr  selten  sind,  ist  ein  solches  vom 
Organisten  Hrn.  Korkell  veranstaltet  worden.  Den 
Anfang,  einigen  Musiksinn  in  der  Provinz  zu  ver- 
breiten, machte  er  v<»'  Jahren  mit  einer  Choral- 
gesellschaR.  Die  Geistlichkeit  erlaubte  ihm  nicht, 
sein  Concert  in  der  Kirche  zu  geben:  er  musste 
es  in  einem  nicht  sehr  grossen  Saale  aufführen. 
Dennoch  sind  auch  hier  die  narahaflcsten  Künstler 
thäüg  gewesen : die  Damen  de  Meric  und  die  schon» 
Novello,  die  Herren  Hobbs,  Pearsall  und  Taylorj 
auch  liier  wurde  das  Orchester,  grösstenlheils  aus 
London,  von  Frdr.  Gramer  dirigirt.  — Die  vor- 
getragenen Composillonen  waren  von  teutschen,  ita- 
lienischen und  englischen  Componislen.  Vom  Un- 
ternehmer wird  gerähmt,  er  habe  einige  Stücke  auf 
der  Harfe  und  dem  Fianoforte  gut.au^efii^irt.  ; 
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Unter  den  nenen  Aposteln  der  St.  Simonisten 
in  Paris  wird  auch  gesungen.  Einer  derselben, 
vormals  Sdiiiler  des  Cuiiserratoriunis  der  Musik  su 
Paris,  Felicien  David,  hat  vor  Kurzem  drey  reli- 
giöse Gesänge  lierausgegeben  auf  neue  Dichtei-pro- 
ben  dieser  neuen  Apostel.  Die  Worte  sind  herz- 
lich schlecht  und  die  Musik  ist  bizair  und  ohne 
Anmuth  der  Melodie. 

Es  ist  zu  verwundern,  dass  unter  allen  Musi- 
kalienhandlungen' nur  Kino  es  für  gut  gefunden  hat, 
von  dem  zweyten  Ergänzungshande  der  musikali- 
schen Litei'atnr,  enthaltend  die  Neuigkeiten  der  fünf 
letzten  Jahre  (1829  bis  Ende  i855)  mehr  als  ei- 
nige Exemplare  zu  bestellen , da  doch  dieser  Band 
einen  neuen,  authentischen  und  vollständigen  Ka- 
talog liefert,  der  ihnen  und  ihren  Kunden  Vor- 
theile  bringen  würde.  Da  gerade  seit  1829  der 
Verein  teiilscher  Musikalienhändler  gegen  den  Nach- 
druck besteht:  so  werden  wir  in  diesem  Kataloge 
zimi  ersten  Male  das  i'echtliche  Walten  rechtlicher 
Verleger  documentirt  sehen. 

Tn  Orleans  steht  die  Musik,  selbst  nach  fran- 
zösischen Nachrichten,  noch  auf  keiner  hohen  Stufe. 
Cgncci'tc  gibt  es  selten  und  das  Theater  konnte  vor 
Kurzem  noch  nichts  als  Vaudevilles  auinibren.  Die 
Schuld  wird  vorzüglich  dem  Theater-Direclor  hey- 
gemessen. 

Dass  Herr  Musikdirector  C.  Kloss,  zuletzt  in 
Danzig,  jetzt  in  Leipzig  sich  aufliallend,  sein  zur 
Zeit  des  Marieiiburger  Musikfestes  (siehe  S.  479) 
b«‘al).sichligles  C'oucert  im  grossen  Rempter  frey- 
willig aiifgal),  bezeugen  w'ir  nach  Einsicht  der 
zuverlässigsten  Schriften  darüber. 

In  der  Sitzung  der  britlisch  asialisclien  Gescll- 
schafl  zu  Culcutta  am  5tcn  May  i85o  wurde  unter 
Anderm  ein  Schreiben  des  Majors  Burney  raitge- 
iheilt,  das  Nachrichten  enthielt  über  eine  gewagte 
Reise  des  Dr.  Richardson  nach  Laos,  einem  Lande 
der  hinterindostanischen  Hulhinsel,  das  den  Euro- 
päern'seil  Jahrhunderten  veischlosseii  war.  Unter 
vielem  nicht  hieher  gehörig  Merkwürdigen  heisst 
es  j Die  Bewohner  von  Laos  scheinen , gleich  den 
Siamerii,  mit  denen  sie  auch  der  Sprache  nach 
verbunden  sind , grössere  Tonkünsller  zu  scyn,  als 
die  allermeisten  östlichen  Nationen.  Ihre  Musik  ist 
sanft  und  lieblich.  — Vielleicht  erfahren  wir  bald 
durch'  gewagte  Handelsverbindungen  der  Engländer 


etwas  Näheres,  was  um  so  erwünschter  wäre,  da 
Laus  China  und  Indien  verbindet. 


Kurze  Anzeigen. 

Umbrett'sj  C.G,,  MuaibcäUcher  Nacfäaaii  Vor- 
spiele und  Fantasien  für  die  Orgel,  heraus- 
. gegeben  von  dessen  Sohne  Dr.  Fr.  W.  C.  Um- 
breit, Grossherzogi.  Badcuschem  Hofrathe  u.'a.w. 
Lief.  1.  Gotha,  in  der  Larapcrt'schen  Buch- 
und  Musikhandlung.  Pr.  6 gGr. 

Allen  Orgelspielern  als  die  sicherlich  will- 
kommenste Gabe  bestens  zu  empfehlen,  da  Unibreit 
selbigen  aus  früheren  Werken  rühinlichst  bekannt 
ist,  diese  hinterlassenen  Vorspiele  und  Fantasieen 
aber  ohnstreitig  das  Beste  sind,  was  er  sclirieb ; w’e- 
nigsleiis  deutet  die  erste  I^ieferuiig,  die  wir  vor 
uns  Jiaben,  darauf  hin.  Sic  enthält  ein  Vorspiel 
und  eine  Fantasie  für  die  volle  Orgel,  Beydes 
liöi'hst  brillant,  so  weit  cs  in  ernster  Orgelmusik 
zulässig  ist.  Die  Ausstalliiiig  von  Seiten  der  Ver- 
lagsliandlung  ist  schön;  der  Druck  corrcct» 


Sonate  pottr  le  Pianoforte  avec  accomp,  de  Cor 
oti  Violoncelle  oblige  par  Nie.  de  Krufft.  Ia>ip- 
zig,  chez  Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  1 Thlr. 

Eine  wohl  gehaltene,  melodisch  gut  diirchge- 
führte,  augenehme  Sonate  in  drey  Sätzen.  Das 
Hora  ist  obligat  und  das  Piauoforle  nicht  schwie- 
rig. Da  in  neueren  Zeiten  uns  nicht  viele  Conipo- 
silioncii  für  diese  heyden  InsLi'umenle  vorgekomincii 
sind,  so  wird  diese  Erscheinung  d<iii  Liebhabern' 
desto  angenehmer,  seyn.  Auch  mit  dem  Violon- 
cellc  wird  sie  sich  gut  ausnehmen.  • 


Lübche,  A.,  Ouvertüre  zur  Oper:  Der  Gloclen- 
giesser , für  das  Pianof.  arrangirt  von  E.  Lam~ 
pert.  (jo  S.)  Gotha,  in  der  Lampcrt'scfaen 
Buch-  und  Musikhandlung.  Pr.  8 Gr. 

Im  vorjährigen  Jahrgänge,  oder  noch  früher, 
ward  in  diesen  Blättern  der  Oper:  Der  Glocken- 
giesser  von  A.  Lübeke  sehr  rühmend  gedacht  und 
vorzüglich  die  Ouvertüre  hervorgehoben.  Hier  lii*gt 
sie  im  Arrangement  vor  mir,  das,  obgleich  durch 
einige  'Driickfeblor  entstellt,  die  sich  jedoch  leicht 
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verbessern  lassen,'  recht  gut  ausgefallen  ist;  ziem- 
lich bestimmt  lässt  sich  voraus  sagen,  dass  diese 
Ouvertüre  sich  viele  Freunde  erwerben  wird.  Aus 
einem  Gusse  zusammengesetzt,  ist  sie  ein  liebliches 
Tongeraäldc,  das  begierig  macht,  die  Oper  kennen 
zu  lernen. 


lUibcle^  vier  Gesä/tge  für  vier  Männerstim-: 
men.  Ebendaselbst.  Fr.  i6  Gr. 

Diese  Gesänge  bekunden  aufs  Neue  das  schöne 
Talent  des  Componisten , als  lieblichen , sachkun- 
digen Tonsetzers.  Sie  sind  äusserst  ansprechend  für 
den  Dilettanten  und  vou  Kunstwerth  für  den  Mu- 
siker, eine  seltene  Vereinigung.  Sie  sind  nur  in 
Stimmen  gedruckt  und  zu  sehr  billigem  Preis  zu 
kaufen;  schon  einige  Male  fand  ich  aber  Gelegen- 
heit, sie  Vorfragen  zu  hören,  und  stets  fühlte  ich 
mich  vollkommen  befriedigt.  Vorzüglich  sprechen 
an : ein  lateinisches  komisches  Lied  und  No.  4. 
Larghetto;  „Ruhig  ist  des  Todes  Schlummer.“  Man 
höre,  dann  wird  Jeder  finden,  dass  das,  was  ich 
hier  aussprach,  Xvahr  ist.  (Eingesandt.) 


Troisieme  grande  Sinfonie  hiroique  en  Mi  b de 
/y.  van  Beethoven , Oeuv,  55 , arrangee  pour 
Pianoforte  avec  accomp.  de  Flute,  Violon  et 
Violoncelle  par  J.  N.  Hummel.  Mayence,  chez 
les  fils  de  B.  Schott.  Pr.  4 Fl.  1 2 Kr. 

Auch  dieses  Arrangement  des  berülmitcn  Ton- 
künstlers ist  so  ausgezeichnet  zu  empfehlen,  wie 
die  übrigen  ähnlichen,  die  bereits  angezeigt  wur- 
den.' Der  Gehalt  der  Tondichtung  selbst  ist  welt- 
bekannt. 


Ziveyte  teiUsche  Messe  für  vier  Singstimmen  und 
Orgel  coniponirt  — von  Carl  J.udtv.  Drobisvh, 
München  bey  -Falter  und  Sohn. 

In  mehren  der  letzten  Jahrgänge  dieser  Blätter 
ist  von  den  Lilaneyeii , den  seclis  Landmessen  und 
der  grösseren  mit  grossem  Beyfall  von  verschie- 
denen Beurlheilern  gehandelt  worden.  Die  erste 
der  tcutschrji  Messen  wurde  namentlich  in  No.  45 
des  Sislen  Jahrganges  ausführlich  dargestellt  und 
belobt.  Dasselbe  verdient  diese  zweyte,  völlig  in 
jener  ansprechenden  Weise  einfach  und  leicht  ge- 
ll alten.  Sie  wird  eben  so  wohl  von  kleinen  Chören 


katholischer , als  evangelischer  Gemeinden  zu  guter 
Erbauung  benutzt  werden  können.  Die  vor  uns  lie- 
gende dürfte  die  erste  sogar  noch  übertreffeu. 


Mocturney  Oeuv.  99,  arrangie  pour  le  Piano- 
forte et  Violon  obligi  par  F.  fV.  Eichler  et 
compoaee  par  J.  N.  Hummel,  Leipzig,  au  Bu- 
reau de  musique  de  C.  F.  Peters.  Pr.  1 Thlr. 

Die  Composition  ist  bekanntlich  angenehm  un- 
terhaltend und  das  Atrangement  ist  von  dem  jun- 
gen, fertigen  Violinisten  zum  Voilheil  beyder  In- 
strumente, vorzüglich  der  Geige,  sehr  gut  besorgt 
worden , ohne  dass  sich  die  Spieler  über  Schwie- 
rigkeiten zu  beklagen  haben,  am  wenigsten  das  iPia- 
iioforte,  dass  einem  raässig  Geübten  sogar  leicht 
fallen  muss.  Die  Ausgabe  ist  schön. 


V ariationa  brillantes  pour  Piano/,  et  Flute  con- 
certantes  composees  par  y4.  Krollmann.  Oeuv.  2 5. 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  16 Gr. 

Ebenfalls  für  mässig  fertige  Spieler  beyder  In- 
strumente glänzend  ira  gehörigen  Wechsel.  Das 
Einieitungs- Andante,  das  beyde  Vortragende  so- 
gleich in  erwünschten  Anspruch  nimmt,  hat  die 
darin  mit  Sextolen  bezeichneten  Figuren  so  einge— 
theilt,  das  zwey  Sechzehntheile  auf  ein  Glied  der 
Achlellriole  koinincn.  Die  darauf  folgenden  Varia- 
tionen auf  ein  sehr  bekanntes  und  beliebtes  'J’heiua 
sind  zweckmässig  verbunden  und  erhallen  nach  der 
sechsten  ein  recht  lebhaftes  Schluss -Allegretto  ini 
Sechsachtellacte.  In  der  Klavierstimme  bemerkten 
wir  mir  einen  einzigen  Druckfehler  S.  7,  wo  in 
der  dritten  Klammer  des  zweyten  Tactes  der  rech- 
ten Hand  das  letzte  Sechzelintheii  des  andern  Vier- 
tels in  e verwandelt  w'eidcn  muss. 


N 0 t i t.  ‘ 

Der  schon  rühmlich  bekannte  Pianoforte- Vir- 
tuos Hr.  Louis  Schunke  ist  aus  Wieoi  hier  ange- 
kommen und  beabsichtigt  in  der  nächsten  Woche, 
wahrsclieinlieh  Montags,  uns  mit  einem  Extra-Con- 
certe  zu  erfreuen.  Vielleicht  gibt  er  uns  eine  Probe 
seiner  Kunst  im  nächsten  Abonnement-Concerte. 


Leipzig , bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  JV,  Fink  unter  seiner  Verantmortlichkeit, 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  December.  m 51. 


lieber  den  allgemeinen  Zustand  der  heutigen  Musik, 
Eine  Generalabhandlung, 

w ie  ich  sehe  und  höre,  werden  solche  univer- 
selle Geislausllnsse  beym  offenbaren  Wachsthum 
unserer  Zeiüileratur  immer  bochnothwendigere  Ar- 
tikel. Ich  bin  daher  so  frey.  Ihnen  dazu  geneigt 
zu  verhelfen,  ob  ich  gleich  voraussehe,  dass  Sie 
kopfschiiltelnd  fragen : Allgemein?  Was  heisstdas? 
£i,  über  den  jetzigen  Zustaud  der  Musik  auf  der 
ganzen  Erdel  Sie  lachen?  Daran  thun  Sie  sehr 
übel.  Ich  weiss,  dass  ich  ein  junger  Mensch  bin, 
und  das  ist  mir  lieb:  aber  im  Uebersehen  bin  ich 
gross,  verstehe  auch  Alles,  besonders  die  Malice, 
die  jetzt  zu  den  wirksamsten  Eigenschaften  einer 
glücklichen  Weltverbesserung  gezählt  werden  muss. 
Das  ist  auch  der  Hauptgrund,  warum  jetzt  Alles 
so  kühn  und  so  beyspiellos  vorwärts  schreitet.  Da 
helfen,  gestehen- Sie  nur,  die  allen  Einwendungen 
nichts  mehr;  sie  sind  niedergeschmetlert,  wie  man 
eine  Hand  umwendet.  Ich  kenn*  es,  was  die  be- 
dächtigen Herren  sagen:  Bedenke,  Sohn,  werden 
sie  auheben,  was  du  thustl  Kennst  du  denn  Alles 
und  gebührend  genau,  wovon  du  reden  willst? 
Erstlich  hab’  ich  schon  gesagt,  was  ich  versiehe, 
und  zweytens  wär’  es  auch  kein  Unglück,  wenn 
ich  nichts  verstände.  Will  man  denn  jetzt  ver- 
stellen? Zwar  will  man  verstehen  und  man  soll 
auch:  aber  wie?  Das  ist  die  grosse  Frage.  Nicht 
mehr  durch  die  alle  Trauer  mit  dem  Umschweife, 
sondern  schnell,  stark,  gefühlt,  tief!  — Vor  Zei- 
ten haben  die  Herren  Gelehrten  und  auch  woiü 
die  Uiigelehiicn  geglaubt,  der  Mensch  könne  nicht 
sehen,  wenn  man  ihm  die  Hand  so  recht  nahe 
vor  die  Augen  hielte;  und  so  könne  er  auch  ei- 
gentlich nicht  sehen,  W'enn  er  über  das  Allgemeine 
des  Zustandes  seiner  eigenen  Zeit , in  und  mit  wel- 
cher er  lebt,  urthcilen  wolle.  Das  sind  Thorhei- 
ten!  Jetzt  mag  man  uns  etwas  noch  so  nahe  vor 
3S,'  Jalirgaug. 


die  Augen  drücken^  wir  sehen’s  doch  und  zwar 
genau.  Das  ist  eben  die  bewundernswürdige  Stärke 
unserer  jetzigen  Sehkrafl,  dass  wir  sogar  da  noch 
ganz  bequem  sehen,  wo  eigentlich  gar  nichts  zu 
sehen  ist.  Wozu  hätten  wir  denn  unsere  Brillen? 
Oder  haben  Sie  nicht  seihst  zu  wiederholten  Malen 
bekannt,  das  Leben  aller  Kunst  gedeihe  nur  in 
Phantasie  und  Einbildung?  Und  die  Einbildung 
werden  Sie  uns  nicht  absü'eiten.  Von  dieser  na- 
türlichen Wahrheit  werde  ich  Ihnen  sogleich  den 
unurastüsslicbsten  Beweis  fuhren,  indem  ich  zu- 
vörderst über  den  allgemeinen  Zustand  der  heuti- 
gen Musik  in  England  umsichtig  reden  werde. 

England  ist  von  je  her  ein  Land  gewesen,  was 
Sie  zugestehen  werden , das  mit  den  Guineen  bes- 
ser umzugehen  versteht,  als  mit  der  Musik.  Da- 
her sind  denn  auch  so  viele  Italiener,  Deutsche 
und  sogar  etliche  P'ranzosen  daselbst  reich  gewor- 
den und  haben  dafür  öfter  ihre  Tonkraft  im  Stein- 
kohlendampfe mit  verdunsten  gesehen,  wie  z.  B. 
(Sie  werden  erstaunen , wenn  ich’s  Ihnen  ausgespro- 
chen habe)  Fcrd.  Kies.  Händel,  Clementi,  Gramer, 
Moscheies  und  etliche  Andere  kommen  mir  vor, 
wie  ein  paar  Schwalben,  die  keinen  Sommer  ma- 
chen. Sie  halten  da  drüben  zwar  grosse  Musik- 
feste,  haben  jetzt  auch  etliche  Sänger  und  Sänge- 
rinnen, die  das  Ding  verstehen  sollen:  aber,  er- 
lauben Sie,  was  sind  fünf  Gerstenbrote  unter  so 
Viele?  Kurz,  Sie  können  mir  auf  mein  Wort  glau- 
ben, es  ist  nichts  mit  den  Leuten.  Was  kommt 
denn  von  den  eigentlich  englischen  Compositionea 
über  das  Wasser?  Sie  schicken  lieber  Manchester, 
der  aber  nun  auch  rar  werden  wird  des  Zollver- 
bandes wegen.  Wenn  ich  ehrlich  seyn  wollte, 
würde  ich  Ihnen  sagen,  dass  ich  von  den  neuesten 
englischen  Compositionen  nur  ein  paar  Kleim‘gkeiten 
kenne  und  dass  ich  das  Englische  abominabel  finde, 
wessbalb  ich’s  auch  gar  nicht  gelernt  habe.  Was 
soll  man  sich  wohl  erst  lange -den  Kopf  zerbrechen 
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über  Dinge,  die  sich  von  selbst  verslebbn?  Wds' 
aber  ein  tüchtiger  junger  Mensch  jetzt  niclit  gleich 
von  selbst  versteht,  Jas  taugt  nichts,  und  was  ihm 
nicbr  schmeckt,'  ist  schlecht  gebraten."  Da  sch’ ich 
nun  nicht 'ein,  warum  ich  mir  ein  Blatt  vor’s  Maul 
nehmen  soll  *).  Sie  müssen  wissen,  dass  es  eine 
Analogie  gibt,  und  nach  der  Analogie  ist  die  eog> 
lisclie  Musik  unter  aller  Kritik,  wenn  ich  sie-auch 
nicht  kenne.  An  dem,  was  ich  niclit  kenne  oder 
verstehe,  kann  gar  nichts  seyn,  denn  ich  keuue 
und  versiehe  Alles,  was  sich  der  Mühe  lohnt. 
Folglich  ist  auch  an*  der  englischen  Musik  nichts 
und  darauf  können  Sie  sich  verlassen.  Sie  selten, 
ich  urtheiie  gründlich  und  ehrlich  dazu,  was  nicht 
einmal  nöthig  wäre,  und  was  meine  Freunde  mir 
sicher  verdenken  werden. 

Jetzt  komme  ich  über  die  heutige  italienische 
Musik.  Hier  muss  ich  mich  angestrengt  kurz  fas« 
sen,  je  leichter  es  ist,  lang  zu  werden.  Schon  die 
italienische  Lufl  würde  ein  merkwürdiges  Kapitel 
liefrin.  Auch  gehen  sie  dort  sehr  viel  in’s  Theater. 
Dass  es  noch  immer  fast  so  viele  attsonische  Mei« 
sler  gibt,  als  Schmirrbäiiclien , dass  Bellini  unter 
die  Unsterblichen  gehört  und  dergleichen  Bekanntes 
übergehe  ich  beliebter  Kürze  wegen.  Dagegen  muss 
die  Deraerkuiig  von  welthistorischer  Wichtigkeit 
seyh,  dass  es  auch  in.  Italien  jetzt  zum  Vortheil 
der  Kunst  so  weit  gekommen  ist,  dass  die  grosse 
Schreyperiode  bereits  ihren  glücklichen  Anfang  ge« 
notbmen  und  die  lebendigsten  Fortschritte  gemacht 
hat.  Es  ist  bedeutsam  und  kann  nicht  ohne  aus- 
serordentliche Folgen  bleiben,  wie  allgemein  sich 
jetzt  die  Einsicht  in  allen  vier  W’inden  verbreitet, 
wie  viel  auf  ein  urkraftiges  Schreyen  ankommL 
Was  könnte  durcbdringlicher  seyn?  In  ihm  liegt 
eide  Gewalt,  wie  in  Eisen  und  Stahl,  und  wir  wer- 
den erleben,  was  wir  uns  und  unsern  Nachkom- 
men für  nnverhofihes  Glück  damit  gewinnen  wer- 
den. Es  ist  kein  Wunder,  dass  jetzt  schon  so 
grosse  Dinge  geschehen.  Was  sollen  wir  aber  zu 
Paganini  sagen?  Das  heisst  Geigen ! Wenn  alle  Ita- 
liener plötzlich  so  geigten,  so  war*  es  gar  nicht 
mehr  zum  Aushalten.  Es  lässt  sich  aber  doch  mit 
dem  Geigen  und  Blasen  in  Italien  schon  hallen.  Da 
können  wir  auch  mit , das  versichr’  ich  Sie.  Man 
beruft  die  Geiger  und  Pfeifer  nocii  immer  nicb4 
wie  vormals  die  Sänger.  Will  es  nun  auch  mit 
dem  Berufen  der  letzten  in  Deutschland  nicht  mehr 


‘jbrt»  sp.'h^l  dM  nichts  zu  bedeuten;  Spanien  und 
die  Inseln  des  Mittelmeers  thun  sich  ihnen  dafür 
auf,  ja  selbst  dM  Dollar-süchtige  L.aud  der  ge* 

. fangenen  Frey  heit  der  neuen  Welt  hat  es  neuer- 
dings auf  sie  angelegt,  üiid  haben  Sie  nicht  ge- 
lesen , wie  die  Franzosen  den  grossen  ilubiti!  und 
Tamburitri  vergöHeru?  und  wie  sie  zugleich  ühör 
Hesperiens  neueste  Musica  herfalireii  ? D.is  ist  Brv% 
neidi  . Haben  sie  doch"  neulich  sogar  von  RossiiiÜ 
Aloses  sich  verlauten  lassen , es  scy  im  Grunde 
eitel  schwaches  Stück-  und  Flickwerk.  Sjc  Iraiuit 
gloria  raundi,  sagte  mein  Rector  vor  einigen  Ta- 
gen. W^enii  das  noch  einige  Zeit  so  fortgelit,  so 
werden  sie  am  Ende  noch  sagen:  Es  ist  i-cclit 
schade,  dass  dort  der  Himmel  so  schön  lilaa  ist!’) 
Jetzt  geht’s  nach  Frankreich!  Da  steht’s  prärh- 
tig!  Da  ist  die  neiiromantische  Schule  in  Floribus 
und  der  Patriotismus  ist  so  gross,  dass  sie  glticb 
ein  paar  Millionen  frisolie  Schulden  machen,  um 
das  Julyfest  in  Paris  recht  liübsch  zu  feyern.  Sa- 
gen Sie  ’mal,  wo  wir  in  Deutschland  so  was  auf- 
weisen  wollen?  Und  dann  der  Anher?  Man  ver- 
steht den  Mann  nicht,  wenn  man  sich  vcrlaulen 
lässt,  er  scy  so  nach  tind  nach  bis  zur  Falscb- 
roünzerey  heruntergekommen.  Er  richielsicli  ».ich 
dem  guten  Gesehtnacke,  und  cs  müsste  genial  si'- 
nannt  werden,  wenn  es  wahr  ist,  was  Filier  der 
Unseren  von  selbigem  berichtet:  „Wenn  ich  (spvach 
Auber  nach  ihm  begeistert)  mit  meinen  Opern 
so  viel  verdient  habe , als  ich  will , werfe  ich  mein  | 
Piano  (will  sagen  Forte)  zum  Fenslei*  hinaus.“  Ib* 
wäre  ein  grosses  Wort,  wenn  es  nicht  zu  seinem 
Ruhme  erfunden  ist,  was  in  unseren  ei’fiuderisehen  ' 
Tagen  wohl  auch  möglich  wäre.  Allein  ich  muss 
eilen,  um  von  Hrn.  List  zu  reden.  Was  sind 
Gramer,  Field,  Kalkbrenner,  Miss  Dülken  und  alle 
die  Leute  gegen  eineu  einzigen  Finger  von  List? 
Das  gellt  wie  ein  Vogel  in  der  Luft,  wenn  Er 
über  die  Tasten  rauscht.  Da  sind  Sie  nicht  mebi^ 
im  Stande,  so  sclinell  zu  hören,  als  er  spielt.  Das 
ist  Kunst!  Welche  l.ust  müssen  die  Leute  haben, 
wenn  sie  gar  nicht  mehr  liören,  was  sie  boivn! 
Es  ist  das  Uuaussprechliche,  wornach  die  Kunst  sich 
sehnt,  und  das  hat  der  Hr.  List  erreicht.  Uud  wen 
könnte  ich  würdiger  an  solchen  Flug  der  K<u>^ 


*)  Der  toll  sich  auch  wirklich  dort  unter  Allem  an 
aten  verändert  heben,  nebit  den  ini*e,  die  jetzt 
unter  daa  Unveränderliche  gehören:  oa  singt  Einer  «>• 
der  Andere. 
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schliessen , als  den  grossen  Masik-Romantiker  Hrn. 
Monpou  ? W'ie  glücklich  würde  ich  seyn , wenn 
ich  mir  mit  einem  einzigen  Federstriche  so  viel 
gewinnen  könnte,  dass  ich  auf  einer  guten  Eisen- 
bahn nach  Paris  fliegen  und  dort  den  allergräss- 
lichsten Gegenstand  Victor  Hiigo’s,  von  dem  gros- 
sen Tonmaler  in  Musik  gekräfligt,  als  Symphonie 
auQühren  hören  könnte!  Das  wäre  ’inal  ein  Spass, 
wenn  der  Mann  in  der  Geschwindigkeit  den  Beet- 
hoven überträfe!  Weisst  du  auch,  o Mensch,  wafi 
morgen  geschieht?  Vervollkommnen  sich  die  Gei- 
ster noch  eine  kurze  Zeit  so  fort,  so  werden  wir 
jugendlichen  Kräfte  uns  bald  eine  neue  Erde  ge- 
schaffen haben.  — Indem  ich  Ihnen  nun  in  so  ge- 
waltigen Finselstrichen  den  Zustand  der  heutigen 
Weltkunst  vor  Ihren  erstaunten  Augen  umsichtig 
vorüberführe,  werden  Sie  hoffentlich  begreifen, 
dass  ich  mich  bey  bekannten  Kleinigkeiten,  wie 
das  Conservatorium , Cberubini,  Choron  u.  s.  w. 
sind,  nicht  zu  verweilen  im  Stande  bin.  Wenn 
ich  aber  selbst  dem  Hrn.  Chopin,  der  den  Herz  ! 
bezwungen,  nicht  ein  ganz  eigenes  Kapitel  w’idme,  ! 
so  geschieht  das  einzig  und  allein  aus  Rücksicht  ^ 
für  Andere,  um  nicht  Allen  Alles  mit  einem  Schlage 
wegzunehmen.  Denn  nichts  ist  rührender,  als  wenn 
ein  Mensch , der  lebt,  auch  Andere  leben  lässt. 
Daran  schlicsst  sich  noch  eine  zweyte  Rührung, 
die  nichts  Geringeres  als  eine  zweyte  Wahlver- 
wandtschaft zum  Grunde  hat,  in  welche  deutsche 
und  französische  Musik  mit  einander  getreten  sind. 
Sollte  ich  noch  nöthig  haben.  Ihnen  den  Namen 
zu  neunen,  um  das  Rälhsel  zu  lösen?  Nur  um  der 
Kurzsichtigen  willen  inüssige  ich  mich  ab  und 
schreibe  den  Titel:  „Robert,  der  Teufel.“  Hier 
dringt  schon  der  Titel  bis  zum  innersten  Kern  al- 
ler Romantik,  welches  ist,  der  da  umhergeht,  wie 
ein  brüllender  Löwe.  Wenn  auch  der  Teufel,  den  | 
mit  Recht  echte  Theologen  der  Vor-  und  Jetztzeit 
weder  entbehren  wollen,  noch  können',  vom  Anbe- 
ginn der  Welt  an  grosse  Dinge  gethan  hat:  so 
kann  ihm  doch,  nach  dein  Apfel,  schwerlich  et- 
was schmeichelhafter  seyn,  als  dass  es  einem  sei- 
ner geringsten  Söhne  in  unseren  letzten  Tagen  un- 
heschreiblicher  Weise  gelungen  ist,  Frankreich  und 
Deutschland  in  einen  Kunslverband  verknüpft  zu 
haben,  der  seines  Gleichen  in  der  ganzen  Univer- 
aalgeschichte  kaum  aufzuweisen  hat.  Und  so  ist 
denn  der  Würfel  gefallen  und  wir  begrüssen  auf 
das  Sclückiieiute  die  Kunst  unsers-gelieblen  Vater- 
landes. 


Sie  begreifen  freywillig,  wie  ich  als  Thuis- 
kons  Sohn  uuter  denen  zu  Hause  bin,  die  würdig 
befunden  werden,  Waihalla’s  Becher  zu  leeren. 
Nicht  reichen  würde  unser  Papier,  wenn  ich  Sie 
auch  nur  in  Umrissen  über  alle  unsere  geistlichen 
und  weltlichen  Componislen  dasjenige  lehren  wollte, 
was  ich  weiss,  wenn  ich  auch  die  Hauptsache,  den 
Unterricht  von  dem,  was  ich  eigentlich  nicht  weiss, 
weglassen  wollte,  was  jedoch  für  einen  offenbaren 
Verrath  an  der  Schriflstellerey  meiner  vorlrefllich- 
sten  Jugendfreunde  gehalten  werden  müsste.  Allein 
ich  beeile  mich,  zu  Aller  Beruhigung  anzuzeigen, 
dass  ich  mich  vor  der  Hand  entschlossen  habe, 
diese  grosse  Materie  mir  für  die  Schilderung  der 
besondern  Zustände  unserer  heutigen  Kunst  aufzu- 
bewahren. Ich  werde  dabey  Geistesfunken  ent- 
wickeln, dass  die  Welt  glauben  soll,  es  brennt  bey 
Kiiitscby.  Dann  werde  ich  meine  Freunde  so  hoch 
erheben,  als  tief  ich  die  Anderen  herniederstürzen 
werde.  Bemerken  wir  vor  der  Hand  nur  zuvör- 
derst die  ausserordentliche  Fläche  unerhörter  Ver- 
breitung, welche  die  fröhliche  Kunst  uuter  uns  ein- 
genommen hat.  Virtuosen  ohne  Maass  und  Zahl, 
und  selten  Einer  unter  ihnen,  der  uns  nicht  mit 
eigenen,  selbslgeschaffenen  Kunstgebildeii  ergötzte! 
Das  liegt  im  Wesen  der  Dinge  und.  im  mächtigen 
Schwünge  der  Kunst.  Denn  für  den  heutigen  Gipfel 
der  Virtuositäten  ist  Beethoven  doch  in  der  That 
viel  zu  leicht,  kaum  für  Anfänger,  mau  spielt  ihn 
vom  Blatte.  Moscheies  ist  phantasieleer,  Hummel 
eine  Zipfelmütze  und  Spohr  ein  Haarheutel.  Was 
sollen  da  unsere  Kraflgenien  anfatigeu?  Müssen 
sie  nicht  selbst  componireii  ? Springt  nicht  aus  je- 
dem Kimlerhauple  eine  geharnisdile  Minerva  her- 
vor? Und  sie  spielen  jetzt  mit  ihr,  wie  sonst  mit 
der  Puppe.  Es  ist  aber  natürlich;  unsere  Methodik ! 
Ueber  diese  neueste  Methodik  will  ich  Ihnen  ein- 
mal (und  nächstens)  ein  Licht  aufstecken.  Und 
dennoch  (es  ist  uiibegreiilich)  gibt  es  noch  Etliche 
ohne  und  unter  Kritik,  die  es  für  tollköpGg  halten, 
von  einem  Kinde  zu  sagen,  es  übertreffe  Kalk- 
hremier  und  die  Sontag.  ()  wer  doch  recht  men» 
zelii  könnte!  An  gutem  Willen  fehlt  es  nicht.  Sie- 
gen wir  nicht  mit  Geist,  so  helfen  wir  uns  mit 
Sippen.  Denn  das  ist  unser  Triumph  in  Wisien- 
schafl  und  Kunst,  dass  immer  mehre  sich  verbin- 
den, die  Alle  auf  einmal  -schrecklich  schreyen, 
wenn  einmal  Einer  der  Ihren  geschrieen  hat  in 
Lob  und  Tadel.  Das  dringt  durch,  und  «m  Ende 
glaubt  die  Welt  mehr,  als  sie  denkt.  — Hätten 
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Sie  nicht  ihre  verxwickten  Marotten,  Hr.  Redac- 
teur,  so  würde  ich  Ihnen  ]et2t  den  Gefallen  thun, 
alle  übrigen  musikalischen  Zeitschriften  jämmerlich 
herunler^ureissen , bis  auf  eine,  die  dafür  desto 
ausserordentlicher  gelobt  werden  müsste.  Verstehen 
Sie,  die  liest  man  sich  schon  aus.  Es  gibt  dafür 
eine  ordet>lliche  Wahlregel,  die  ich  Ihnen  aber 
nicht  so  wohlfeil  ablassen  kann.  Waren  Sie  klug, 
so  wüssten  Sic,  dass  man  eigentlich  solche  Gene- 
ralabhandlungcn  nur  desshalb  schreibt  oder  schrei- 
ben lässt,  um  eine  schöne  Gelegenheit  zu  haben, 
den  Leuten  zu  beweisen , wie  gescheut  man  ist  und 
wie  dumm  die  Anderen  sind.  Man  muss  auch  et- 
was Ehrliches  für  die  Sache  thun  und  sich  sein 
Publicum  hübsch  heranziehen.  Nun,  wenn  Sie  mir 
gefälligst  das  doppelte  Honorar  zahlen  wollen  (denn 
ich  brauche  riel),  so  stehe  ich  zu  Diensten.  Meine 
Familie  ist  gi'oss,  angesehen  und  nährt  sich  vor- 
trefflich. Wir  sind  Schmuggler  und  verstehen  das 
Einschwärzen.  Zu  meiner  Empfehlung  schliesse 
ich  mit  einem  Grundsätze  meines  lieben  Bruders: 
Weise  ist  nichts,  aber  naseweis. 

Israel  Frech  und  Comp. 


Nachrichtkn. 


, Uleiningen.  In  unserer  Stadlkirche  feyerte 
der  in  liildburghausen  gestiftete,  meist  aus  Can- 
loren  und  Schullehrern  nebst  ihren  Gehülfen  be- 
stehende Sängervercin  zur  Ausführung  von  Man- 
nerchören sein  zweytes  Fest  am  ^SslcuMärz.  Der 
Vortrag  war  gut,  nur  war  der  Inhalt  zu  gemischt, 
nicht  durchaus  kirchlich.  Am  Abend  gab  unsere 
Kapelle  zu  Ehren  des  Vereins  ein  Concert  im 
Schützenhause.  Dass  uns  der  Herbst  nicht  die  bis- 
her, gewöhnlichen  Abonnement- Concerte  unserer 
Kapelle  brachte,  wurde  allgemein  bedauert.  Ur- 
sache war  die  Ankunft  der  Bethmann'schen  Schau- 
spielergesellschafl,  die  Ende  Novembers  vorigen 
Jahres  cintraf.  Die  Mitglieder  hatten  sich  neu  or- 
ganisirt.  Dem.  Mciselbach  hat  eine  starke,  wohl- 
kh'ngende  Stimme,  noch  ohne  ausgebildete  Biegsam- 
keit, was  ihre  Sorgfalt  immer  mehr  verbessert. 
Auch  die  Fräuleins  Trautmann  d.  a.  und  Winzer 
(Brjivour- Sängerin)  errangen  sich  öftern  Beyfall. 
Der -Tenorist  Rath  spielt  sicherer,  als  er  singt;  Hr. 
Koeisel  hat  einen  kräftigen  Bass  und  spielt  sicher; 
Hr.'Neukeufler  erwirbt  sich  trotz  seiner  schwachen 


Stimme  durch  Routine  Beyfäll.  Das  Ganze  wirkte 
gut  zusammen  und  wurde  von  der  Kapelle  jteU 
vortrefflich  unterstützt.  Die  Jubelfeyer  des  vor  äo 
Jaliren  geschehenen  Einzuges  der  allgemein  verehr- 
ten Frau  Herzogin  Mutter  Louise  Eleonoi'e,  Wiltve 
des  unvergesslichen  Herzogs  Georg , in  hiesige  Re- 
sidenz, entsprach  den  Gefühlen  Aller,  besonders 
durcli  kirclüiche  Anordnungen.  Im  Theater  wurde 
die  ehrwürdige  Fürstin  mit  sehr  lebhaften  Accla- 
mationen  und  einem  Fcstliede  empfangen,  worauf 
Oberon  mit  Prolog  von  Bechstein  folgte.  Zum  Ge- 
burtsfeste  unsers  allgeliebten  regierenden  Hcrzo.ti 
wurde,  narJh  gesprochenem,  von  Bechstein  gedich- 
tetem Prolog  und  einem  neuen  Festliede,  Figaro’s 
Hochzeit  gegeben.  In  Concerten  liessen  sich  Hr. 
Knoop  d.  ä.  (jetzt  auf  einer  Reise  in  London)  auf 
dem  Violonceü,  v.  Finkenstädt,  Schüler  des  Flö- 
tisten Füi'stenau , Kapellmeister  Grund  auf  der  Vio- 
line u.  s.  w.  mit  lebhaftem  Beyfalle  hören.  Unter 
Anderm  wurde  auch  eine  neue  Oper  in  zwey  Ac- 
ten: „Die  wunderbaren  Lichter,  oder  der  Rein- 
hardsbrunnen**,  Text  nach  einer  tliüringischen  Sage 
von  L.  Storch,  Musik  von  F.  Nohr,  unserm  fleis- 
sigen  Tonsetzer,  mit  Beyfall  aufgenoinmen.  Die 
Operngesellschaft  spielt  wechsehid  in  Cassel,  dem 
Bade  Liebenstein  u.  s.  w. 


Italien.  (Beschluss. ) Historisch -znusiidisches 
Allerley,  Ueber  Apollo’ s Violine  in  RaphaeTs 
Schule  von  Athen, 

Gewöhnlich  tadelt  man  Raphael,  dass  er  in 
seiner  Schule  Athens  dem  Apollo  eine  Violine  an- 
statt einer  Lyra  in  die  Hand  gegeben.  Quatremere 
de  Quincy  sagt  in  seiner  Lebensgeschichte  Ra- 
phael's , es  sey  aus  Gefälligkeit  geschehen,  und  der 
italienische  Uebersetzer  benannter  Biographie  er- 
klärt diese  Gefälligkeit,  wie  folgt.  Julius  II.  befahl 
nämlich  dem  Raphael , den  Apollo  mit  einer  Geige 
in  der  Hand  zu  malen,  um  dadurch  das  Anden- 
ken eines  von  ihm  hochgeschätzten  Violinisten  w 
ehren.  Noch  deutlicher  erklärt  sich  hierüber  Abt 
Missirini.  Dieser  schreibt  aus  Rom : „Zu  den  Zei- 
ten Julius  des  II.  war  an  seinem  Hofe  ein  sehr 
schöner  und  geschickter  junger  Violinist.  Raphael, 
der  allenthalben  das  Sdiöne  aufsuchte,  und  fiicdm 

Violine,  die  er  selbst  zur  Unterhaltung  spielte,  eine 

besondere  Vorliebe  hatte,  stand  in  enger  Bekannt' 
Schaft  mit  ihm.  Der  Künstler  malte  also  die^n 
schönen  jungen  Mann  gerade  im  Acte  des  Violi“' 
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spieleiis;  und  dieses  Rild,  der  Violinspieler  ge- 
nannt, ziert  gegenwärtig  die  Gallerie  der  fiirsllt- 
chen  Familie  Sciarra  zu  Korn.  Es  ist  eins  der 
schönsten  im  Betreff  des  Colorits  und  der  Pracht 
der  Kleidung.**  Die  italienische  Ueberselzung  ent- 
hält die  Zeichnung  benannten  Bildes,  jedoch  nicht 
das  Instrument,  sondern  blos  einen  kurzen  Rogen, 
ungefähr  wie  man  sich  ehemals  zu  den  Coutrabäs- 
sen  bediente.  Schade,  dass  der  Name  jenes  durch 
Raphael  verherrlichten  Künstlers  unbekannt  blieb. 

Paganini’s  Autuhiographie 
W'urde  schon  von  zwey  Italienern  vergepems  in  dem 
sonst  vollständigen  Inhalts-Verzeichnisse*  der  Leip- 
ziger musikalischen  Zeitung  nacbgeschlagcn.  Ich 
selbst,  der  sie  milgctheilt  hatte,  fandvsie  erst 
nach  vielem  Suchen  im  Jahrgange  i83o,  No.  20, 
S.  524  — 337,  und  bemerke  nur  noch,  dass  S.  5 2 6, 
Z.  33  cena  anstatt  scena  zu  lesen  isU 

Zingarelli’a  wahres  Alter, 

Wahrend  ich  lelztliin  das  Alter  Zingarelli’s 
auf  Versicherung  eines  seiner  ersten  und  besten 
Schüler,  der  .selbst  schon  ein  Siebenziger  ist,  auf 
84  Jahre  angab  und  diese  Zahl  sogar  im  Bolog- 
neser Theater-Journal  vom  istcn  August  d.  J.  be- 
stätigt fand,  sagte  mir  der  unlängst  aus  Unter-Italien 
über  Mailand  nach  München  zurückgekchrte  köni- 
glich bayersche  Kapellmeister  Ayblinger,  er  sey 
gewiss  nicht  älter,  als  82  Jahre.  Nun  erinnei't  sich 
ühbenannter  Zögling  ebenfalls  sehr  genau,  w'ie  Z. 
ihm  Anno  1811  bey  seiner  Durchreise  zu  Mai- 
land gesagt:  „Heute  werde  ich  gerade  60  Jahre 
alt“;  ergo  etc. 

Einßihrung  der  Kastraten  in  die  päpstliche  Kapelle, 
Schon  im  iSten  Jahrhundert  gab  es  Kastraten 
in  der  päpstlichen  Kapelle  — also  weit  früher,  als 
Adamo  di  Bulsena  und  Andere  behaupten  — und 
zwar  Spanier.  Sic  hatten  starke  l^esoldungen,  da- 
her auch  die  Kastration  bey  dieser  Nation  so  über- 
hand nahm,  dass  der  König  von  Spanien  Pius  den  V. 
bal,  diesen  Missbrauchen  Einhalt  zu  thun.  Der 
Papst  crliess  auch  sogleich  eine  Bulle  und  verbot 
jene  Verstümmelung.  Der  Abt  Baini  zu  Rom  hatte  alle 
hierauf  Bezug  habende  Documeute  in  den  Händen. 

Unbeiannte  Compositionen  aus  der  ersten  Epoche 
der  Erfindung  der  Oper, 

In  der  Sammlung  des  eben  benannten  Abts 
Baini  findet  sich  ausser  sehr  vielen  Arien  von  vie- 
len Autoren  aus  der  grossen  Epoche  der  Erfindung 


der  Oper  auch  ein  Singspiel,  betitelt:  Rinaldo  in- 
namorato,  componirt  von  der  Signora  Caccini  (viel- 
leicht einer  Frau  des  bekannten  Giulio),  gedruckt 
im  Jahre  1625. 

Der  ebenfalls  vorhin  erwähnte  Kapellmeister 
Ayblinger  kaufle  zu  Rom  ein  Oratorium  von  Job. 
Hicron.  Kapsberger,  betitelt:  Consacratio  S.  Innatü 
et  S.  Francisci  Xaver!  (gedruckt  1623),  sodann 
ein  Di'amma  musicum  von  Kaiser  Ferdinand  III., 
dem  Pater  Athanasius  Kircher  dedicirt  und  ge- 
druckt im  Jahre  1649.  '• 


Paris.  Auf  dem  italienischen  Theater  machte 
Rubini  im  Piraten  wieder  grosses  Aufsehen,  und 
mit  Recht.  Fast  scheint  mir  das  Gerücht  wahr, 
als  habe  er  sich  seine  Rolle  für  seine  Stimme  meist 
selbst  geschrieben,  so  Ausgezeichnetes  leistet  er  darin. 
Dem.  Unger,  eine  grosse  und  schöne  Gestalt,  er- 
füllte Alles , was  man  von  ihr  erwartet  hatte,  und 
das  war  nicht  wenig.  Ihre  tiefen  und  Mitteltöne 
sind  vorzüglich  stark  und  doch  schmelzend,  die 
Fertigkeit  ist  gross  und  die  Wahrheit  des  Ausdrucks 
teutsch.  Die  Stimme  des  Tenors,  des  noch  sehr 
jungen  (etwa  23jährigen)  Ivanoff  hat  viel  Umfang 
und  seine  Geschicklichkeit  findet  lebhafte  Anerken- 
nung. Der  Barbier  von  Sevilla  gefallt  immer  und 
die  diebische  Elster  hört  man  gern.  Auch  hat 
Rossini’s  Moses  drey  Mal  das  Theater  gefüllt,  was 
man  hauptsächlich  dem  gi-osscn  Duett  zu  verdan- 
ken hat,  d.'is  Rubini  und  Taraburini  singen,  wo- 
bey  der  Beyfall  immer  stürmisch  wird.  Auch  Dem. 
Schulz,  die  jung  und  hübsch  ist,  erhielt  Icbhaflen 
Bey  fall;  dagegen  wurden  die  vorlreflllchen  Lei- 
stungen der  Dem.  Unger  neulich  kälter  aufgenommen, 
als  man  es  verantworten  könnte , wenn  die  Masse 
nicht  über  alle  Verantwoituug  erhaben  wäre. 

Das  nicht  sehr  glänzende  Theater  der  komi- 
schen Oper  gab:  Le  Proscrit,  ou  le  tribunal  invi- 
sible,  lyrisches  Drama  von  den  Herren  Xa vier  und 
Carmouchc,  Musik  von  Adolph  Adam,  am  171011 
September  zum  ersten  Male.  Das  Stück  kränkelt 
an  allerley  Unwahrscheinh'chkeiten  und  anderen 
dramatischen  Gebrechen.  Die  Musik  ist  zwar  nicht 
so  flüchtig  und  nachlässig,  wie  die  vorige  des  noch 
jungen  Mannes : „Le  grand  Prix“  (seine  erste  Oper 
war  Pierre  et  Catharine):  allein  ausgezeichnet  oder 
auch  nur  mit  Sorgfalt  geschrieben  können  wir  auch 
diese  nicht  nennen.  Das  Beste  entliält  der  zweyte 
Act.  Talent  hat  Hr.  Adam  zuverlässig,  nur  noch 
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nicht  die.Euaammenhallende  .Kraft,  die  zu  allem 
Guten  durchaus  nolhwendig  ist.  Er  wird  viel  lei- 
•len,  wenn  er  wollen  lernt.  — Ferner  hat  man 
es  versucht,  ein  nicht  altes  Schauspiel  zu  einer 
Oper  umzugcstalten : Une  Journee  de  la  fronde. 
Der  Text  ist  von  Mclcsville  und  die  Musik  von 
Carafa,  Beydes  höciist  mittelmässig,  ja  schwaclu 
Einige  nicht  üble  Stücke  sind  dagegen  in  einer  an- 
dern Oper  desselben  Componisten:  La  Maison  du 
rempart,  worin  sich  Mad.  Ponchard  hcrvorthat.  — 
Von  Concerten  könnten  wir  zwar  viel  sagen:  al- 
lein diese  lieben  Unterhaltungen  sehen  sicli  in  der 
Regel  so  schrecklich  ähnlich,  dass  cs  noch  lang- 
weiliger ist,  darüber  zu  schreiben,  als  das  Ge- 
schriebene zu  lesen.  Nur  eine  einzige  Notiz  wird 
Ihnen  angenchin  seyu:  Hr.  Chorou  hat  Friedrich 
Schneider’s  Weltgericht  mit  Beyfall  aufgefiibrt. 


Nelrolog. 

Im  Ilannöver'sclien  sind  nicht  lange  nach  ein- 
ander folgende  zwey  ausgezeichnete  Orgelbauer  ge- 
storben : 

Heinrich  Lohstöter,  Orgelbauer  in  Celle, 
gestorben  an  der  Auszehrung  am  26slen  August 
i85o,  erst  etwa  3o  Jahre  alt.  Nur  wenige  Jahre 
war  es  ihm  vergönnt,  als  Meister  in  seinem  Be- 
rufe mit  grosser  Geschicklichkeit,  wovon  besondei-s 
, einige  von  ihm  erbaute  neue  Orgelwerke  zeugen, 
zu  wirken. 

Christian  Be th mann,  Hof-Orgelbauer  in 
Hannover,  einer  der  grössten  Meister  in  der  Or- 
gelbaukunst, gestorben  am  ^(en  Jujy  i8.35iin  kosten 
Jahre  seines  lliatigen  Lebens.  Von  ihm  sind  im 
Königreiche  Hannover  und  den  angrenzenden  Län- 
dern mehre  Orgelwerke , grosse  und  kleine , er- 
baut worden,  und  alle  sind  bleibende  Denkmale 
seiner  Geschicklichkeit,  welche  sich  nicht  minder 
durch  Reparaturen  älterer  VV’erke  bew'ährl  hat. 


.Gesängt  und  Lieder  mit  Begleitung 
des  Pianoforte.  ■ 

Würde  der  Frauen  ^ von  Schiller,  in  Musil  ge- 
setzt als  Duett  für  Sopran  oder  Tenor  und  Bass 
u.  s.  u>.  von  Franz  Xaver  Held.  Op.  i.  Augs- 
burg, bey  Matth.  Rieger.  Pr.  i Fl.  i8  Kr. 

Das  allgekannte  Gedicht  ist  durclicomponirt 
und  dem  Texte  nach  mit  öHeren  Wiederholungen, 


auch  Tongemälden  versehen,  die  dem  Inhalte 
möglichst  angepasst  sind ; Alles  nicht  schwierig. 
Viele  lieben  solche  Tondichtungen  mehr,  al$  wir, 
die  wir  aber  durchaus  gegen  keine  Musikart  sind, 
die,  zum  Vergnügen  geschaffen,  auch  Vergangen 
gewährt.  Was  verdruckt  ist,  ergibt  sich  sogleich. 


Der  Troubadour,  eine  Sammlung  von  Romanztn. 
Barcarolen , Nocturnos  und  Liedern  — in  Mu- 
sil gesetzt  von  Amadeus  Beauplan , C.  P.  La- 
font,  E.  l’Huillier , J.  Piccini.  IForle  von  Carl 
Kirsch.  4les  Heft.  Leipzig,  im  Indusüie-Comp- 
toir  (Bauragärlner).  Pr.  8 Gr. 

I 

Es  sollen  hier  einzelne  angenehme  Kleiuig- 
keiten  ausländischer  Compoiiistcu  gesammeU  wer- 
den , die  teulsclien  Text  erhalten.  Dabey  soll  auf  i 
Neuheit,  wie  iu  den  früheren  Heften  gesehen  wer-  i 
den.  Sind  diese  sechs  Licderclien , die  mitunter 
auch  eine  Guitarrenbegleitung  haben , auch  nich!  | 
alle  eigentiiümlich,  so  sind  sie  doch  leicht  und  aus- 
ländisch. 


Drey  Gesänge  — componirt  von  G.  IV , Greu- 
lich. Sastes  Werk.  Berlin,  bey  Bechtolduiid 
Hartje.  Pr.  i6  gGr. 

Der  Inhalt  ist  ernst;  die  Musik  nicht  tief, 
aber  zuverlässig  Viele  ansprechend. 


Drey  Lieder  für  eine  Baritonstimme  — »• 

Sonst  und  jetzig  No.  2.  Der  vertriebene  Krie- 
ger; No.  Geilanlen  eines  Hagestolzen.  Ion 
Aichard  Noch.  Op.  6.  Dresden,  bey  G.Thietne* 
Jede  Nummer  4 Gr. 

Das  erste  ist  uns  für  die  gewöbnÜcbe  Ge- 
schichte einer  Untreue  zu  lang  und  in  der  Be- 
gleitung zu  schwer  ausgeführt.  Das  zweyle  hl  g“' 
gesungen,  wird  aber  des  Inhalts  wegen  wenig  nach - 
gesungen  werden.  Auch  im  dritten  ist  die  Art  def 
Musik  durchaus  nicht  geM'öhnlich:  tbeils  hat  aber 
des  Componisten  Eigenheit  etwas  Schwerfällige 
iheils  hat  er  Texte  gewählt,  denen  wir  nur  K'Iub 
Freunde  versprechen  können. 


Drey  Lieder. — Buheplatz,  von  Carl  Grünättr.  \ 
lind  Schnyder  v.  IV artensee,  Schäferlied,  vc« 
/.  E.  Michaelis  und  Ritter  v.  Seyfried.  Ruhe- 
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von  Heinemann  und  17.  G,  R eisaiger.  Berlin, 
bey  Trautwein.  Pr.  ^ Tiilr. 

Sämmllich  loiclit  und  freundlich;  allgemein  an- 
sprecheud. 

Sammlung  italienischer  Kammer-Duette  — mit 
beygefiigter  deutscher  Ueberaetzung  herausge- 
geben von  G.  PK.  Teschner,  Duettino  für  Alt 
und  Tenor  (oder  Sbpran)  von  Carlo  Coccia. 
L.  III.  Berlin,  bey  Trautwein.  Pr.  -j  Thlr. 

Wie  die  ersten  IleArlien;  sehr  leicht  und  an- 
genehm für  Liebhaber  italischer  Art. 

Die  Lebenafahrt  f Gedicht  von  J,  Jos,  Reiff,  für 
eine  Singstimme  (und  Chor  ad  üb.),  Alusik 
von  Ferd,  Ries.  Ebendaselbst.  Pr.  4 Gr. 

Ein  schöner,  frischer  Rmidgesang,  also  am 
Besten  mit  dem  imgehangenen  kurzen,  dreyslimmi- 
gen  Chore  auszuführen. 


Hier  Lieder  für  eine  Singstimme  — von  Frdr. 
PVollank.  2 Ostes  Werk.  Berlin,  bey  Gröbeu- 
scliütz  und  Seiler.  Pr.  i2j  Sgr. 

So  leiclit  und  flicssend , wie  die  meisten  Ge- 
sänge des  Entschlafenen.  Das  erste  von  Ilonwald 
ist  uns  das  liebste , wenn  auch  die  beyden  folgen- 
den eigenthümliclier  sind.  Das  letzte  aus  Tieck's 
Blaubart  ist  zum  Gesänge  geworden,  was  man  jetzt 
gern  hat. 

I ....  f < rt 

Hier  Gedichte  von  Gothe  für  eine  Singstimme  — 
von  Beruh,  Klein.  Op.  4i.  Berlin,  bey  Traut- 
wein.  Pr..  ^ TJilr.  , . , 

4*  ' ' ' # * . 1 I • 

• '<  • Die  Sammlimg  enthalt:  Wanderers  Nachtlied, 
Schäfer's  Klagelied,  rastlose  Liebe,  der  ungetreue 
Knabe  — sainnith'ch  durclicumponirU  i ) Einfach  und 
sehnend,  2^  Unriihe  seufzend,  5)  rastlos  getrieben  und 
schaurig  mahnend,  4)  wie  von  Ruchlosigkeit  innerlich 
geschüttelt  — ist  der  Charakter  dieser  vier  Ge- 
sänge und  doch  .‘\Iles  einfach.  Das  letzte  im  treuen 
Balladentone,  reich  gemalt  und  seltsam,  wie  eine 
llrrbststurmnacht.  Man  wird  sich,  ü'otz  der  Ein- 
fachheit, in  alle  diese  Gesänge  erst  hineinfuhlen 
müssen. 


Drey  Gesänge  flr  ztvey  Altstimmen  — von  G. 
Rungenhagen.  Op.  34.  Erstes  llefl  der  Duette 


für  tiefe  Stimmen.  Berlin,  bey  Gr6b‘ens'ohätir 
und  Seiler.  Pr.  i2^  Sgr.  * 

» 

Alle  empfunden,  leicht  ausführbar  und  den 
Gedichten  nach  gut  gewählt,  also  Vielen  zugäng- 
licii  und  jedenfalls  empfehlungswerlh.  Im  diitlcn 
Duette  muss  der  dritte  und  vierte  Tact  des  Basses 
statt  da  in  a gesetzt  werden. 


Für  Guitarre. 

Grand  Recueil  pour  la  Guitare,  contenant  48  Pri- 
Indes  e/  24  Mvreeaux,  soigneusement  doigtes, 
* diviae  en  quatre  Parties  — compose  par  Ferdl 
Carulli,  Leipzig,  chez  Breilkopf  et  Härtel. 
Paitiel.:  i2Gr.:  Partiell.:  1 6 Gr.;  Partie  XII.: 
30  Gr.;  Partie  IV.:  i Thir. 

Herr  C.  hat  eine  ungeheure  Menge  Werkchen, 
mcis^  Kleinigkeiten  und  Unterhaltungen,  für  dieses 
in  manchen  Gegenden  immer  noch  beliebte  Instru- 
ment geschrieben,  die  besonders  in  Frankreich  ihre 
Liebhaber  finden.  Was  hier  gegeben  wird,  ist  aus- 
gewäblter,  als  manches  seiner  beliebten  Sächelchen ; 
es  ist  zugleit^h  nützlich.  Er  liefert  hier  nämlich 
eine  Art  praktischer  Guilarren-Schule,  so  dass  der 
erste  Theil  für  die  Anfänger  bestimmt  ist,  in  stei- 
gender Ordnung,  mit  genau  angezeigtem  Finger- 
sätze; der  zweyte  für  solche,  die  sich  schon  übei' 
die  ersten  Schulübungen  erhoben  und  auf  die  un- 
terste Stufe  der  Fertigkeit  gebracht  haben.  Im 
vierten  liehe  ist  für  Spieler  der  ersten  Geschick- 
lichkeit gesorgt.  — Dazu  hat  er  noch  für  solche, 
die  nicht  so  schnelle  Fortschritte  machen,  oder  die 
sich 'im  Spielen  vom  Blatte  üben  wollen,  gegeben: 

3 4 Morceaux  tr.ea  faciles pour  la  G uitare.  Oeuv.  1 3 x . 
Ebendaselbst.  Pr.  i6  Gr. 

was  Vielen  gute  Dienste  leisten  wird.—  Auch 
folgende  Neuigkeiten  sind  den  Liebhabern  zu  em-' 
pfchlen : * 

•1.  Grandes  Variations  sur  ua  Duo  de  V Opera: 
Don  Juan,  pour  la  Guitare  seul  — par  J,  N» 
de  Bobrowicz.  Oeuv.  6.  Ebendaselbst.  Pr.  8 Gr. 

3.  Air  d’ Ukraine  varie  pour  la  Guitare  seul  — ■ 
pat  J.  N.  de  Bobrofvicz.  Oeuv.  y.  Ebendaselbst. 
Pr.  8 Gr. 

Das  erste  liefert  Veränderungen  auf:  „Reich 
mir  die  Hand,  mein  Leben“,  die  gute  Geschick- 
lichkeit fordern,  im  Ganzen '■  sechs  Varialiouen, 
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womit  sich  Einer  hören  lassen  kann*  der  es  ver- 
steht.—*  Das  Thema  von  No.  a hat  vollkommen  den 
bekannten  russischen  Zuschnitt.  Was  daraus  gemacht 
wird,  ist  gleichfalls  ' nicht  leicht.  Ein  schlechter 
Spieler  kann  damit  Erfolge  haben,  wie  eiust  der 
Mann  in  Hameln.  — Noch  haben  wir  fiü’  Gui- 
tarrenluslige  anzumelden: 

Six  yariations  hrillantea  sur  le  th4me  favori 
y.  Denkst  du  daran**  — par  Robert  Köhler» 
Ebendaselbst.  Pr.  6 Gr. 

Sie  sind  recht  hübsch,  klingen  brillant  und 
sind  nicht  zu  schwer , mögen  daher  wohl  den  Gui- 
tarristen empfohlen  werden.  ^ 


Vierstimmige  Mänergesänge, 

Männchen  vor  Allen,  von  PV.  Gerhardt;  Tyroler 
Trinklied , von  Ed»  Lange ; fVanderschafl,  von 
IV»  Müller»  Drey  Gesänge  für  vier  Männer- 
stimmen in  Musik  gesetzt  von  Jul.  Schneider. 
Op.  30.  Berlin,  bey  Trautwein.  Partitur  und 
Stimmen:  4 Thlr. 

Das  erste,  oft ^componirte  Lied  hat  hier  An- 
fangs mit  drey  Brummslimmen  zum  Solo -Tenor, 
worauf  der  Chor  in  liannchens  Preis  aushricht, 
eine  sehr  muntere  und  tanzliche  Melodie  erhalten, 
die  sicher  ansprechen  wird,  wie  das  Triuklied  in 
ähnlich  heilerer  Weise  mit  sehr  viel  Lala.  Auch 
das  dritte  ist  freundlich  und  gut  in  seiner  leichten 
Art.  Ein  kleiner  Druckfehler  darf  niclit  felilen. 


4o  Choralmelodieen  für  4 Männerstimmen.  Her- 
ausgegehen  von  IV . A.  Aitherlen  (Schullehrer 
in  Fellbach).  Im  Verlage  des  Herausgebers. 

Die  am  gewöhnlichsten  vorkommenden  Mclo- 
dieen  sind  gewählt  worden.  Das  Octavformat  ist 
hier  zweckmässig.  Sie  sind  auch  für  4 Kinder- 
stimmen anwendbar  (zwey  Discanle  und  Alte).  Sol- 
len sie  für  5 Kinderstimmen  und  einen  Tenor  (oder 
höbem  Bass,  wie>derVerf.  sagt)  des  Lehrers  ge- 
braucht werden,  so  muss  die  Bassstimme  eine  Oc- 
tave  höher  genommen,  die  Tonart  des  Liedes  aber 
nm  eine  Terz  tiefer  angestiromt  werden  u.  s.  w. 
Sie  eignen  sich  auf  diese  Art  für  vielfachen  Ge- 
brauch. Eine  Pai-titur  ist  nicht  dabey.  Die  Umar- 


beitung der  Melodie:  ;,JesD4^  meine  Zuversicht" 
von  N.  F.  Auberlen  gefallt  uns  nicht;  eben  so  wenig 
manche  aufgenommene  Veränderungen,  die  in  der 
Gegend  des  Herausgebers  sich  eingeschlichen  b&bea 
mögen.  Solche  Varianten  sind  freylich  schwer  zu 
beseitigen;  sie  machen  fast  für  jede  Gegend  ein 
eigenes  Choralbuch  nölbig. 


Frage  und  Antwort  von  Grillparzer  für  vier  Te- 
nors und  vier  Bässe,  Musik  von  Jul»  Miller» 
Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Pr.  lo  Gr. 

Der  zweychörige  Gesang  mag  mit  unter  den 
vierstimmigen  seinen  Platz  linden.  Das  zweyte 
Quartett  soll  eine  Ueberraschung  gewähren  und  un- 
sichtbar seyn,  sey  es  in  einem  Garten  oder  in  ei- 
nem Nebenzimmer.  Es  scheint  seinen  Zweck  ge- 
nüglich  zu  erfüllen,  so  viel  wir  aus  blosem  Sllm- 
meuabdruck  ohne  Partitur  sehen.  Der  Text  ist  ernsU 


Anfrage  und  Bitte»  (Eingesandt.) 

Einige  Betfaeiligle  zu  der  im  Jahre  i85i  be- 
absichtigten Verloosung  der  dem  Universiläts-Afu- 
sikdirector  Naue  in  Halle  gehörenden,  sehr  bedeu- 
tenden Sammlung  gedruckter  Musikalien 
der  neuern  Zeit,  wünschten  sehr  in  diesen  Blät- 
tern gefällige  Nachricht  zu  haben,  ob  die  Verioo— 
sung  derselben  schon  vor  sich  gegangen  oder  etwa 
noch  weiter  hinausgeschoben  sey , indem  einige  ent- 
fernt wohnende  Inhaber  von  mehren  Loosen  gern 
wissen  wollten,  woran  sie  wären  und  was  sie  von 
diesem  Unternehmen  zu  halten  hätten. 

M o t i E, 

Hr.  L.  Sohunke,  Pianofoile-Virtuos  ans  Wien, 
wird  in  Lieipzig  sein  Concert  am  4len  Januar  geben. 


Machrieht» 

Ds  du  seltKar  erledigte  Amt  einm  OrganJetea  qbA  K».> 
«ikdirector«  an  der  Hauptkirclie  su  St.  Johaiinie  liteetger  Stadt 
mit  Hrn.  CarlFransTheodorStnrm  an«  Leipog  beaetat 
KTorden , «o  werden  hiervon  die  um  diete«  Amt  «ich  angemal- 
deten  Herren  Bewerber  in  Kenntni««  getetzt,  nnter  dea  Be- 
merken, da««  auf  Verlangen  die  ihren  Meldung**chreibea  bejh. 
genigt«s  Zengniste  remittirt  werden  «ollen. 

Zittau,  am  loten  December  i833. 

Der  Magistrat» 


Leipzig,  hey  Sreitkopf  und  Härtel»  Redigirt  von  G»  JV»  F7nk  unter  seiner  Verantwortlichkeit,  * 
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Deuxieme  Sinfonie  a grand  Orchestre,  Oeuv.  a 8, 
in  D par  A,  Hesse.  Leipzig,  chez  Prüderie 
Hofmeister.  Pr.  5 Thlr.  i6Gr.  (üupliisliinmeu 
hierzu  in  beliebiger  Anzahl,  der  fiogen  4 Gr.) 

AVer  jetzt  mit  einer  neuen  Symphonie  auftritt, 
iinteriiimral  etwas  Grosses  und  Gelabrliclies;  ea  ge- 
hört MiitJi  dazu,  wenn  auch  die  nolliwendigen  Kennt- 
nisse und  Fertigkeiten  wirklich  vorhanden  sind. 
Die  Beethoven’schen  Kunstgebilde  haben  diese  Mu- 
sikgatlung  auf  eine  Höhe  gestellt,  über  welche  zu 
steigen  kaum  möglich  seyn  dürAe;  wenigstens  ist  es 
bis  jetzt  noch  Keinem  möglich  gewesen,  so  gross 
auch  übrigens  die  Lust  ist,  ungewohnte  Höhen  zu 
erklimmen.  Dann  haben  sich  dieses  Grossrneisters 
Kiesenerzeugnisse , in  Teutschland  vorzüglich,  so 
ungemein  verbreitet,  dass  sie  selbst  an  Orten  sich 
zu  Lieblingen  des  Publicuras  emporgehobeu  haben, 
von  denen  man  kaum  glauben  sollte,  dass  ihre  Auf- 
führung zu  Stande  gebracht  werden  könnte.  Und 
doch  ist  die  Tliatsache  ausser  allem  Zweifel.  Da 
muss  denn  freylich  wohl  jede  neue  Symphonie  ir- 
gend eines  Componisten  der  fast  unwillkührlichen 
Vergleichung  mit  jenen  grossai  tigen  Lieblingen  aus- 
gesetzt werden.  StreiA  nun  eine  oder  die  andere 
an  die  Beethoven’sche  Weise,  so  heisst  diess  Nachah- 
mung, und  sie  hat  alsdann  von  Glück  zu  sagen, 
■wenn  sie  nicht  verworfen  wird.  Wagt  sie  aber  in 
anderer  Weise  sich  geltend  zu  machen,  so  wird 
sie  sich  gefallen  lassen  müssen,  dass  man  von  ihr 
sagt:  Sie  mag  in  ihrer  Art  wohl  gut  seyn,  allein 
es  ist  doch  kein  Vergleich  mit  einer  Beetlioven- 
schen  u.  s.  f.  Oer  Componist  mag  es  also  machen, 
■wie  er  will,  einen  schweren  Stand  hat  er  immer. 
Soll  man  nun  desshalb  aufliören,  Symplioniecn  ,zu 

schreiben?  Da«  wäre  das  Uebelsle,  was  uns  ge- 

— < 

35.  lahrguig. 


«chehen  könnte.  Wir  würden  einen  bedeutenden 
Rückschritt  in  der  Kunst  thun,  wenn  unsei-e  leiit- 
schen  Tonselzer  «ich  gar  nicht  mehr  an  derglei- 
chen Werke  wagen  wollten,  aus  Furcht  vor  Miss- 
handlung. Dass  ein  Beethoven  nicht  alle  Tage  in 
der  Welt  aufstehl,  weiss  Jeder;  Er  ist  nur  ein  Mal 
da.  Diess  kann  und  «oll  aber  andere  Kunsigeübte 
nicht  abhallcn,  ihre  KräAc  zu  versuchen;  sonst 
hätte  nach  Händel  auch  Niemand  ein  Oratorium 
schreiben  dürfen.  Und  doch  haben  wir  seit  jener 
Zeit  manches  Werk  erhalten,  das  wir  mit  Recht 
unter  die  meisterlichen  zählen,  ohnedem  Ruhme 
Händers  im  Fache  der  Oratorien  nur  den  gering- 
sten Abbruch  zu  thun.  Wir  würden  auch  bereits 
im  Fache  der  Symphonieen  gi’ossen  Nachtlieil  ha- 
ben, wenn  seit  Beethoven'«  MeisterschaA  Alle  ge- 
schwiegen hätten.  Es  hat  dennoch  welche  gegeben, 
die  sich  neben  unseren  drey  hohen  Meistern  glück- 
lich zu  behaupten  wussten.  — Nur  wird  es  in  Zei- 
len, wie  die  unseren  sind,  immerhin  sehr  miss- 
lich seyn,  im  Voraus  von  einer  neuen  Symphonie 
zu  bestimmen,  ob  und  wie  sehr  sie  dem  Publicum 
Zusagen  wird.  Das  hängt  sogar  oA  genug  von  Um- 
ständen ab , die  kein  Mensch  überblicken  kann.  Und 
so  können  wir  denn  auch  nicht  wissen,  ob  diese 
Symphonie  das  Glück  hat,  überall  mit  Beyfall  auf- 
genuin  men  zu  werden.  Dass  sie  es  jedoch  in  ihrer 
Art  Werth  ist,  das  wissen  wir,  so  genau,  als  man 
diess  nach  sorgfältiger  Lesung  der  Partitur,  ohne 
das  Werk  gehört  zu  haben,  wissen  kann.  Wir 
wissen  auch,  dass  sie,  zum  ersten  Male  am  i8tcii 
September  i83o  im  Breslauer  'l’heater  unter  Lei- 
tung des  Componisten  aufgeführt,  mit  Beyfall  ge- 
hört wurde;  ferner  am  aasten  May  i853  in  Cassel 
unter  Spohr's  Leitung,  was  nicht  wenig  zu  ilircn 
Gunsten  spricht. 

Geben  wir  nun  nach  bester  Ueberzeugung  eine 
gedrängte  Uebersichl  des  Werkes.  Ein  nicht  zu 
kurzes  Grave,  , D dur,  bildet  eine  Anfangs  fcycr- 
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liehe,  bald  ernst  bewegtere,  harmonisch  und  me- 
lodisrh  unverkünslelle  Einleitung,  worauf  ein  ge- 
messen frölilidies  All.  moderato,  eiiitritt.  Die 
Ilauplmelodie,  nebst  harmonischer  Begleitung  vom 
Sl«-ichqiiavte4le  vorgetragen,  wird  erst‘bey  der  Fort- 
fahrung  des  Gedankens  von  allen  Blasinstrumenten 
verstärkt  und  zwar  im  eigentlichen  Sinne,  so  dass 
also  die  Figuren  niclit  in  überreichen  Imitationen 
verschränkt  werden.  Angenehm  stellen  sich  kurze 
Zwischensolosätze  der  Bläser,  mit  dem  Streichquar- 
tette wechselnd,  unter  die  Massenbewegungen,  die 
eben  dadurch  an  Wirksamkeit  gewinnen.  Wir 
finden  den  wohl  ausgearbeitelen,  auch  iin  zweyleii 
Theile  nicht  übermässig  gedehnten  Satz  in  jeder 
Rücksicht  klar  ziisammengeiiaiten  und  durchaus  un- 
verkünslelt.  Hätten  wir  einigen  Noten  auch  hier 
eine  andere  Orthographie  gewünscht , so  wissen  wir 
doch  recljt  gut,  dass  sich  freyere  Noteiistcllungen  ’ 
theils  in  vollen  Orchesterwerken  leichter  entschul- 
digen, iheils  dass  diese  Freyheiten  einmal  Sitte  ge- 
worden sind,  die  nur  durch  guten  Willen  der  Com- 
ponisten  beseitigt  w'erden  können.  Es  ist  ziemlich 
allgemein,  auf  solche  Kleinigkeiten  nicht  mehr  Rück- 
sicht zu  nehmen. 

Andante  con  moto,  G dur,  wird  gleich- 
falls vom  Streichquartett  begonnen  und  schon  im 
zweyten  Gliede  der  ersten  Abtheilung  von  Blasin- 
atrumenten  begleitet;  eben  so  in  der  andern  Re- 
prise, worauf,  wie  in  der  Regel,  die  Ausführung 
nach  und  nach  verschlungener  in  einandergreiA. 
Das  pizt.  der  Saiten-Iiistrumente  zur  Harmonie  der 
Bläser,  der  kurze  darauf  folgende  Solosatz,  die  neue 
Figur  der  Violinen  zu  voller  Orchcsterbegleilung 
führen  sehr  schön  zur  Wiederholung  des  sclilichten 
Hauptsatzes,  worauf  ein  starker  Zwischensatz  in 
G moll  marschähnlich  erklingt,  der  durch  eben  so 
natürliche  als  wirksame  neue  Figurenbewegung  bald 
wieder  in  Dur  übergeht,  zu  dessen  geschickt  ein- 
geführten Triolen  die  Blaser  kurz  darauf  den  er- 
sten schlichten  Hauptsatz  vorherrschend  hören  las- 
sen, in  guter  Haltung  bis  zum  Ende. 

Das  Scherzo  All.  in  D dur,  das  Trio  in  Bdur. 
Nach  den  zwey  Wiederholungssätzen  des  letzten 
wendet  es  sich  in  Moll,  zur  Einleitung  des  zu  wie- 
derholenden Hauptsatzes.  Alles  in  jetzt  gebräuch- 
licher, wirksamer  Art. 

Finale  All.,  D dur.  Die  kurze  Einleitung 
des  Schlusssatzes  mit  vollem  Orchester  ist  um  so 
BUträgiieher,  je  weniger  in  unmittelbarer  Folge  auf 
das  Scherzo  die  einfache  und  muntere  Melodie  des 


Hauptsatzes  gewirkt  haben  möchte.  Auf  alle  Fälle 
wird  sie  durch  diese  Einleitung  gehoben.  Auch 
liier  beginnt  das  Streichquartett.  Der  Vordersatz 
des  zweyten  Theils  des  Hauptsatzes  gibt  im  Unbe- 
stimmten! harmonischer  Verzögerung -einen  wirksa- 
men Conlrast  gegen  die  Klarheit  des  ersten  'Fheils. 
Die  ganze  Oeconoraie  der  früheren  Sätze  ist  hier 
geschickt  beybehallen,  selbst  der  Einleitung  vvird 
am  Ende  des  ersten  Theils  wieder  gedacht.  Rei- 
cher und  wechselnder  noch  wird  die  zweyle  Ablhci- 
lung,  ohne  im  Geringsten  die  Klarheit  zu  verlieren. 

Gehört  also  diese  Symphonie  nicht  gerade  un- 
ter die  grussartigsten  Gehilde  romantischer  Plmn- 
tasiekraft,  so  gehört  sie  doch  nach  unserer  Ueber- 
zeugung  zuverlässig  zu  den  W'erken,  die  ein  in 
sich  selbst  geschlossenes  Ganzes  bilden  und  folg- 
lich zu  rühmen  sind.  W’o  also  nicht  ahspreclicnde 
Parteysuchl,  die  leider  jetzt  nur  zu  gewölinlich  ge- 
worden ist,  das  grosse  Wort  führt,  und  w'o  man 
nicht  allzu  einseitig  sich  nur  in  eine  einzige  Mu- 
sikait  hineingestachelt  hat,  da  wird  diese  Sym- 
phonie auch  wohl  gefallen.  — Der  vierhaiidigc 
Klavier- Auszug  erscheint  nächstens. 

G.  fr.  Fink. 

I 


Für  Pianoforte  und  rioline, 

Grand  Duo  pour  le  Pianoforte  et  riolon  com- 
pvse  par  Joseph  Klein.  Leipzig,  chez  Breilkopf 
et  Härtel.  Pr.  2 TJilr. 


Wir  haben  es  hier  durchaus  mit  einem  ei- 
genthüralicben  Werke  zu  thun,  das  eben  nichts 
gibt,  als  was  die  Seele  spricht,  unbesorgt  und  unbe- 
kümmert, ob  und  wie  es  gefalle,  viel  weniger  dar- 
auf achtend,  wie  es  sich  gegen  die  Mode  verhalle. 
Das  verdient  an  und  für  sich  Lob,  auch  von  denen, 
die  eine  andere  Musikweise  vorziehen  würden.  Die 
Einleitung  durch  Andante  maestoso,  ist  so  ein- 
fach, dass  die  Violine  nur  die  Melodie  des  Kla- 
viers unisoii  verstärkt,  welches  Schlichte  jedoch 
sehr  bald  eigen  und  ungesucht  mannigfaltiger  wird, 
schon  im  Andante  und  noch  mehr  im  All.  molto 
vivace,  was  seine  Eigenheiten  vorzüglich  in 
rhythmischen  Verhältnissen  zeigt,  worin  cs  auch 
zuweilen  für  nicht  völlig  geübte  Musiker  seine 
Schwierigkeiten  liat,  grössere  wenigstens,  als  die- 
jenigen sind,  welche  die  Bravour  bicteL  Für  die 
Violine  liegt  nicht  Alles  gut  in  den  Fingern.  Ue- 
berall  reizt  der  eigcnlhümliche  Geist  Spieler  und 
Hörer  zu  freundlicher  Theiinalime  auf.  Selbst  das 
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Scherzo  hat  nichts  Nnchgeahmles , was  jetzt  etwas 
sagen  will,  und  dennoch  wird  ihm  Keiner  das 
Wohlgefällige  absprechen,  weder  im  scharfen  Haupt- 
sätze, noch  in  seinem  sonderbaren,  immer  aber 
sehr  netten  Trio,  dem  das  Pizzicato  der  Violine 
überaus  hübsch  sieht.  So  äusserst  sanft  dagegen 
das  Larghetto  quasi  funtasia , , erklingt , so  wenig 

verlässt  es  doch  die  Grundfarbe  des  Ganzen  und 
schallirt  sich  nur  gebührend  nU  eigene  Mittelgrnppc 
•von  den  übrigen  al).  Vielleicht  dürften  einige  Pia- 
noforlespieler,  die  sich  in  den  Oruvouren  des  Tages 
gefallen,  das  Pianoforte  etwas  trocken  (luden.  Der 
Schlusssatz,  Presto,  greift  frischkräflig  ein,  als 
wandelten  ein  paar  muntere  Freunde  durch  unheim- 
liche Gegenden  ohne  Furcht  und  Scheu;  ihr  ge- 
sunder Mntli  hebt  sich  nicht  selten  zu  jovialem 
Scherz.  Spielt  sich  nun  das  Ganze,  sollen  nicht 
blos  die  Noten  abgegriden  werden,  in  seiner  Ei- 
genheit nicht  ganz  leicht,  so  ist  es  dafür  auch  et- 
was Anderes,  als  das  Gewöhnliche.  Man  versuche 
sich  also  damit  und  sehe  zu,  wie  weit  man  sich 
mit  dem  eigeiilhümlichen  Fremdlinge  zu  verstän- 
digen vermag.  Dass  die  Violiiislimme  in  der  sehr 
netten  Ausgabe  des  Pianofortes  in  einem  besondern 
Noleii-Systerae  beygefügt  wurde,  ist  dankeuswerth. 
Es  zählt  57  Seiten  in  Hoch-Folio. 


Grandes  Variations  pour  Piano  et  Violon  con- 
cerians  — par  G.  A.  Oshorne  et  C.  de  Beriot. 
Mayencc,  chez  les  Gis  de  B.  Schott.  Preis 
1 Thlr.  4 Gr-  (2  Fl.  6 Kr.) 

Auch  hier  ist  die  Violiiislimme  dem  Piano- 
forte zweckdienlich  beygefügt.  Schon  die  Einlei- 
tung ist  schön  brillant,  dem  eigen  rhythmischen 
und  sehr  einschmeichelnden  Thema  (lempo  di  Me- 
nuette aus  A moll)  angemessen,  worauf  tüchtige  Ver- 
änderungen in  wohl  berechnetem  Wechsel  und  ein- 
dringlicher Bravour  sich  hören  lassen,  so  nett,  leb- 
haft, scherzreich  und  ini  Adagio  so  unständig  ge- 
fühlvoll, wie  man  es  Männern  Zutrauen  muss,  die 
mit  dem  Rechte  der  Salons  verU'aut  sind.  Darauf 
wird  im  ausgeführten  Finalsalze  die  frische  Lust 
immer  mehr  gesteigert  bis  zum  Wirbel.  Alles  echt 
französiscli,  pikant,  so  dass  zwey  gute  Bravourspie- 
' 1er  Ehre  damit  eiulegen  w'crden. 


Sonate  pour  le  Pianoforte  avec  accompagnement 
. d*un  Violon  composde  — pur  Charles  Aug. 


Baron  de  Klein»  Ebendaselbst.  Pr.  16  gGr. 
(1  Fl.  12  Kr.) 

Das  ist  ein  Werk  von  ganz  anderer  Art,  in 
echt  teulscher,  völlig  solider  Weise,  fast  der  Mo- 
zarPschen  Zeit  sich  nähernd,  dem  man  ohne  gross- 
artigen Vortrag  das  grösste  Unrecht  thun  würde. 
Gleich  der  erste  Salz,  All.  moderato,  Es  dur, 
ist  voll  gehaltreich , in  ruhig  edler  Kraft  und  Schöne, 
gediegen  ohne  den  geringsten  Flitter.  Das  Adagio, 
■| , As  dur,  nicht  minder  schön,  als  das  Voi  ige.  Das 
Scherzo  allerliebst  und  der  Schlusssatz,  All.,  in 
dem  der  Geist  aus  dem  Don  Giovanni  einige  Male 
bedeutsam  anklopft,  abermals  vortreßlich.  Solide 
Spieler  werden  sich  daran  ergötzen.  Nur  verbes- 
sere inan  sorgfältig  die  Druckfehler  und  füge  in 
der  Violinstimme  die  Kitardando  bey. 

G.  JV.  Finh» 


Nachrichten. 


Berlin,  den  8ten  December.  Unter  den  mu- 
i sikalischcn  Productionen  nahmen  die  vier  Quartett- 
, Soireen  und  das  Concert  der.  Herren  Gebrüder  Mül- 
ler aus  Braunschweig  das  Interesse  der  Kunstfreunde 
ganz  besonders  in  Anspruch.  Ueber  das  seltene  Zu- 
sammenspicl  dieser  vier  in  ein  Ganzes  sich  verei- 
nenden Künstler  ist  bereits  berichtet  worden.  Das 
; Concert  dieser  harmonisch  vereinten  Gebrüder  wurde 
am  meisten  durch  das  vollkommen  reine,  kunst- 
I fcilige  und  seelenvolle  Violinspiel  des  Concerlmei- 
slers  Carl  Müller  ausgezeichnet,  w’elcher  ein  Violin- 
i Concert  von  Maurer  (Manuscript),  „les  adieux“  — 
j eine  sehr  gehaltvolle,  charakteristische  Composition 
I — ferner  eine  von  Georg  Müller  sehr  wirksam 
gesetzte  Polonaise  für  zwey  Violinen  mit  dem  Com- 
ponisleii,  und  ungemein  schwere,  jedoch  glänzende 
i Variationen  auf  den  Sehnsuchts -Walzer  von  Pe- 
j diatscheek  mit  der  vollendetsten  Technik  und  gröss- 
j teil  Kunstfertigkeit,  zugleich  aber  so  rein.,  mit  so 
' Seelen  vollem  Tone,  perlender  Rundung  der  Pas- 
snggien  und  ineislerhafler  Leichtigkeit  der  Bogen- 
führung,  frey  von  jeder  Manier,  mit  dem  feinsten 
Geschmack  und  innigsten  Gefühl  vortrug,  dass  der 
höchste  Zweck  vollkommen  erfüllt  wurde , den  eilte 
Kunsileistung  sich  zum  Ziele  setzen  kann.  Die  vier 
Brüder  Müller  vereinten  sich  in  zwey  Sätzen  dts 
trefflichen  Quartetts  von  ßeetlvoven  in  C dur,  i Op.  .5g, 
wie  in  der  ursprünglich  für  vier  Violinen' compö- 
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jiirten  Concertante  von  Louis  Maurer,  welche  der 
liiesigc  Kammermusiker  Töpfler  für  zwey  V'iolinen, 
Viola  und  Violoncell  recht  geschickt  und  wirksam 
eingerichtet  halle,  zu  dem  unvergleiclilicbsten  En- 
semble, wie  es  nur  selten  anzutreflen  seyn  möchte. 

Die  Herren  Musikdireclor  Möser  und  Kam- 
mermusikus  Ries  setzten  ihre  musikalischen  Unter- 
haltungen mit  gleich  Ichhafler  Theilnahme  fort, 
welche  sich  in  den  Möser’schen  Soireen  vorzüglich 
den  Symphonieen  von  Haydn,  Mozarl  und  insbe- 
sondere Beethoven  zuwandle,  dessen  drey  erste 
Symphonieen,  besonders  aber  die  Eroica,  weit  voll- 
kommener, als  früher,  mit  wahrhaft  ergreifender 
"Wirkung  ausgeführl  wurden.  Auch  der  Vortrag 
der  Qwartetlen  von  J.  Haydn  in  Adur,  Op.  55, 
und  Mozarl  in  C dur  mit  den  viel  besprochenen 
Vorhallen  in  der  Einleitung  fand  verdu-iile  Aner- 
kennung. Das  Beelhoven’sche  Trio  für  Pianoforte, 
Violine  und  Violoncello  in  Bdur,  Op.  97,  wurde 
von  Hrn.  C.  Arnold  mit  schönem  Anschläge,  si- 
cherer f'erligkeit  und  angemessenem  Vorträge  auf 
einem  stark  tönenden  Kisting’schen  Flügel  vorge- 
tragen, welcher  die  discrele  Begleitung  fast  zu  sehr 
deckle. — Die  Herren  Ries,  Maurer,  Böhmerund 
Just  führten  Quartette  von  Felix  Mendel.ssohn-Bar- 
tholdy,  Onslow,  Spolir,  Haydn,  Ferdinand  Ries 
u.  s.  w.  recht  genau,  fertig  und  im  Charakter  der 
Compusilionon  aus. 

Die  talentvolle  junge  Sängerin  Dem.  Lenz  zeigte 
in  einem  Conrerte,  welches  dieselbe  im  Saale  der 
Singakademie  veranstaltet  halle,  gute  F'urtschrille  in 
ihrer  künstlerischen  Ausbildung,  vorzüglicJ»  im  Vor- 
trage einer  Arie  aus  Mozarl’s  „Cosi  fan  tulle.** 
Für  die  neuitalienischen  Gesänge  ist  die  Volubilität 
der  natürlich  angenehmen  Stimme  noch  nicht  hin- 
reichend entwickelt.  — Ein  Clarinetlist  von  vor- 
züglichem 'i'on  und  bedeutender  Fertigkeit,  Herr 
Kammerrausikus Seemann  aus  Hannover,  licss  sich 
im  Zwischenacte  im  König!.  .Sciiauspielhaiise  mit 
Beyfall  hören,  den  auch  der  1 1 jährige  Violinspie- 
ler Julius  Stern  und  dessen  Schwester,  eine  fer- 
tige Klavierspielerin,  erhielt. — Die  Singakademie 
führte  in  ihrem  ersten  diessjährigen  Abonnements- 
Concerle  iländePs  Oratorium  „Saul‘*  hier  zum  er- 
sten Male  ganz  gelungen,  mit  nachhaltigem  Ein- 
druck auf,  den  die  Gediegenheit  des  grossnrtigen 
Werks  verbürgte,  auf  dessen  Vorbereitung  der  sorg- 
samste Fleiss  verwendet  war.  Der  ausdauernde  Ei- 
fer des  jetzigen  Directors,  welcher  die  ernste,  hei- 
lige Gesangmusik  mit  wahrer  Liebe  umfasst,  ver- 


dient in  dieser  Hinsicht  gerechte  Anerkennung.  Bey 
der  Wichtigkeit  dieses  klassischen  Werkes  können 
wir  uns  ein  genaueres  Eingehen  darauf  um  so  we- 
niger versagen,  als  die  Oper  nur  wenig  Raum  und 
Zeit  bedürfen  wird.  HändePs  „Saul“,  1740,  mit- 
hin ein  Jahr  vor  dem  ,, Messias“  geschrieben,  trägt, 
seinem  Stoffe  gemäss,  mehr  den  lyrisch-dramati- 
schen, als  religiösen  Charakter.  Mit  Meislerzügen 
ist  die  Wildheit,  der  Ingiimm  des  neidischen,  stol- 
zen Saul , im  stärksten  Contrast  -mit  dem  frommen, 
demülbigen  David,  welcher  für  eine  Altstimme 
treilend  gesetzt  ist,  ferner  die  innige  Liehe  Sila's, 
der  Uebermuth  der  stolzen  Merab  und  die  treue 
"P'reundschafl  des  sanflen  Jonathan  gezeichnet.  An 
Ciiören  ist  diess  Oratorium  weniger  reich,  wess— 
halb  auch  der  Herr  Direclor  Rungeiihagen  sehr 
zweckmässig  den  ira  Oratorium  so  wichtigen  Chor 
an  mehren  Gesängen,  unbeschadet  der  Melodie  und 
Harmonie  der  Original -Composilion , 'Pheil  neh- 
men liess,  um  die  sonst  unausbleibliche  Einförmig- 
keit der  vielen  Arien  zu  unterbrechen,  welche  doch 
nothwendig  mehr  oder  weniger  der  Form  iiirer 
Zeit  gemäss  gehalten  sind.  Ungeachtet  der  bereits 
vorgenorametien  Abkürzungen  währte  dennoch  die 
Auflührung  des  reichhaltigen  Werks  fast  drey  Stun- 
den. Ausser  den  durchgängig  im  declanialorischea 
Ausdrucke  vortrefflichen  Recitativen  machten  den 
lebhaftesten  Eindruck  fast  sämmtliche  Chöre,  vor- 
züglich die  kunstreich  fugirlen  Schluss-Chöre  jedes 
Theils,  und  der  Anfangs -Chor  des  zweyten,  in 
welchem  zu  dem  Basso  ostinato,  welcher  die  Ton- 
leiter abwärts  consequent  beyhehäll,  die  verschie- 
denartigsten Meiodicen  und  Harmonieen  mit  grosser 
Kunst  und  docli  so  hoher  Einfachheit  angewendet 
werden.  Die  grossen  Scenen  SatiPs,  wie  die  Arie 
der  Zauberin  in  Pmoll,  in  wunderbar  widerstre- 
hendera  Rhythmus  (indem  ^ in  ^ Tact  absichtlich 
gedrängt  ist),  mit  ausgehaltenen  Tönen  der  Oboen 
und  Fagotte,  wahrend  die  Saiten -Instrumente  un- 
abhängig forlschreiten,  endlich  die  Geislererschei- 
nung  Samuel’s  (von  Fagotten  dumpf  begleitet),  der 
in  Samson  wiederholt  benutzte,  rührend  einfache 
Trauermarsch,  mit  Flöten,  Posaunen  und  Pauken 
höchst  wirksam  instruroentirt,  die  Trauergesänge 
um  die  gefallenen  Helden,  wie  die  erhebendest 
Kampflieder  zeugen  vom  Genie  des  im  Oratoriom 
so  unnachahmlich  grossen  Tonsetzers.  Die  Wahl 
dieses  liier  noch  nie  vollständig  gehörten  Werk« 
war  mithin  sehr  zu  billigen.  Auch  die  Soli  wur- 
den meist  von  vorzüglichen  Künstlern  gesungen. 
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So  erfreute  der  klare,  schone  Vortrag  der  Mad. 
Decker  (v.  Schätzel)  als  Sila,  die  weiche,  volltö- 
nende Stimme  der  Mad.  Türrschaiidt  als  David, 
der  ausdrucksvolle,  innige  Gesang  des  Hrn.  Man- 
tius  als  Jonathan  und  der  declamatorische,  charak- 
tervolle Vortrag  des  Ilrn.  Zschiesche  in  der  Partie 
des  Saul,  welche  derselbe  unvorbereitet  übernom- 
men hatte  und  mit  grosser  Sicherheit  ausführte. 
Auch  Merab  und  die  Zauberin  w^aren  durch  Dem. 
Bötticher  und  Lenz  gut  besetzt.  — Zunächst  bringt 
die  Singakademie  ein  neues  Oratorium  von  C.  Löwe, 
„die  sieben  Schläfer'^  zur  AufTübriing. 

Königliches  Theater.  Diese  Bühne  hat  seit  He- 
rold's  mehrmals  ohne  besondern  Eindruck  wieder- 
holtem Singspiele:  „Der  Zweykainpf‘‘  („Pre  aux 
Clercs“),  welches  im  Oclober  erschien , noch  keine 
neue  Oper  wieder  zu  Tage  gefordert.  Einstudirt  wird 
schon  längst  die  von  dem  Hrn.  Baron  v.  Lichten- 
stein seihst  gedichtete  und  in  Musik  gesetzte  Oper: 
„Die  Herren  von  Nürnberg“,  also  ein  echt  deut- 
sches Nationalwerk,  welchem  W'ir  den  besten  Er- 
folg aufrichtig  wünschen. 

Cherubini’s  „Wasserträger“  wurde  mit  ziem- 
lich gutem  Erfolge  wieder  in  Scene  gesetzt,  obgleich 
BadePs  und  Gern's  gemüthvolle  AufTassung  der  Rol- 
len des  Armand  und  Micheli  theilweise  vermisst 
wurde.  Der  Werth  der  köstlichen  Musik  entschä- 
digt indess  für  noch  grössere  Mängel.  Völlig  un- 
beachtet ging  das  Auflreten  der  Dem.  Sophie  HofF- 
mann  als  Fatime  in  Oberon  vorüber.  Wo  ist  die 
frühere  Reinheit  und  der  Klang  dieser  sonst  so  wohl- 
tönenden Altstimme  hingeschwunden  ? — „Hans 
Heiling“  von  Marschner  wurde  mit  veränderter  Be- 
setzung wiederholt.  Dem.  Lenz  hatte  die  Königin 
der  Erdgeister,  Hr.  Mantius  den  Conrad  passend 
übernommen.  „Figaro’s  Hochzeit“  von  Mozart 
wurde  einige  Male  recht  gut  gegeben.  Dem.  Böt- 
ticher singt  die  Gräfin  rein  und  mit  Ausdruck.  Sonst 
ist  nichts  Bemerkeuswerthes  zu  erw'ähnen. 

Das  Königsstädtische  Theater  empfindet  eine 
schmerzliche  Lücke  durch  das  Ausscheiden  der 
Dem.  Sabine  Heinefctler,  deren  letzte  Gastrolle  Se- 
miramis  in  der  Rossini'sclien  Oper  war.  Dem. 
Hähiiel  und  Mad.  Schodel  sind  indess  Beyde  so 
werlhvolle  dramatische  Sängerinnen,  dass  zu  hoffen 
ist,  die  tbätige  Dircction  werde  solche  bestens  zu 
benutzen  wissen.  Bereits  ist  der  gelungene  Ver- 
such gemacht,  Grciry's  „Raoul  der  Blaubart“,  eine 
seiner  charaktervollsten  Opern,  der  Vergessenheit 
zu  eotreisseu , uud  es  wäre  zu  wünschen , dass  diese 


Bühne,  bey  der  jetzigen  Erweiterung  ihrer  Con- 
cession,  auch  Cherubini’s  Lodoiska,  Faniska,  Me- 
li ul’s  und  Dalayrac’s  angenehme  Singspiele  restau- 
riren  möchte.  Denn  wird  uns  in  neuester  Zeit  wohl 
Besseres  geboten?  — 

Schliesslich  sind  noch  zwey  kirchlich  musika- 
lische Feyerlicbkeiten  zu  erwähnen:  i)  Das  Kirch- 
weihfest in  der  hiesigen  St.  Hedwigskirche,  an  wel-  s. 
ehern  eine  von  J.  P.  Schmidt  neu  componirte  Messe 
für  vier  Solostimmen,  Chor  und  Orchester,  unter 
Leitung  des  Hrn.  Musikdirectors  Beutler  und  Mit- 
wirkung der  Dem.  Grünbaum,  Lehmann,  der  Her- 
ren Hulfmatm  (dessen  Vortrag  des  Graduale  be- 
sonders wirksam  war)  und  Zschiesche  mit  der  der 
Würde  des  Zwecks  angemessenen  Wirkung  auf- 
gefülirt  wurde.  2)  Die  jährliche  Gedächlnissfeycr 
der  Verslorhcnen,  in  der  neuen  Kirche  durch  eine 
eigens  dazu  gesetzte  Trauermusik  des  Herrn  Mu- 
sikdirectors Girschner  gefeyert,  in  welcher  beson- 
ders ein  Bass-Solo,  von  Hrn.  Hammermeistcr  krallig 
gesungen,  durch  die  obligate  Posaunen  - Begleitung 
elleclvoll  bervortrat. 

Der  berühmte  dramatische  Sänger  Hr.  Wild 
aus  Wien  hat  hier  seine  Gastspiele  auf  der  Königl. 
Bühne  als  Zampa  und  Otello  bereits  begonnen.  Das 
Nähere  darüber  im  December-Berichte. 


Breslau.  Wie  überall,  war  auch  hier  der  Som- 
mer an  öfl'eiitliclien  musikalischen  Leistungen  ziem- 
lich arm.  Ich  könnte  meinen  diessmaligeii  Bericht 
leicht  bedeutend  ausdcbneii,  wenn  ich  Ihnen  von 
manchem  Genüsse,  den  mir  ein  Sommeraiifenthalt 
in  Prag,  den  böbmiscbeti  Bädern,  Dresden  und 
Berlin  verscbaflle,  erzählte,  wovon  Ihnen  aber  Ihre 
Herren  Referenten  in  den  genannten  Orlen  berichtet 
haben.  So  sey  denn  bey  dem  geblieben,  was  Schle- 
sien angehl.  Von  Virtuosen  haben  uns  nur  we- 
nige lieimgesucbt.  Der  mehrfach  vorllieilhaft  be- 
kannte Violinspieler  Hr.  Panofka,  meistens  auf  Rei- 
sen , besuchte  Breslau,  seine  Vaterstadt,  ohne  sich 
anders  als  in  Privatzirkeln  hören  zu  lassen.  Hier 
aber  erfreute  er  durch  ein  elegantes,  an  französi- 
sche Manier  streifendes  Spiel.  — Von  grösseren  Mu- 
sikaullühruiigen  ist  die  des  Schneider'schen  „Welt- 
gerichts“ (durch  den  hiesigen  akademischen  Musik- 
Verein  zum  Besten  der  durch  Brand  verunglückten 
Bewohner  Grotlkuii’s  veranstaltet)  zu  nennen,  wel- 
che allgemein  befriedigte.  — Die  Gesang- Vereine 
schlesischer  Schullehrer  gaben  ihr  jährliches  Ma- 
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sikfest,  durch  die  thatige  Hülfe  des  sehr  verdien- 
ten , nunmehr  nach  Potsdam  versetzten  Seminaricn- 
Direclors  Hientzsch  wesentlich  unterstützt,  in  Rei- 
chenbach, woselbst  unter  Andcrm  schätzbare  Com- 
posilionen  schlesischer  Coraponisten,  als:  Köhler, 
Richter,  Philipp  und  Anderen  gegeben  wurden. 
Meine  Abwesenheit  von  Schlesien  hinderte  mich 
selbst,  der  schönen  Feyer  beyzuwohnen  und  Ihnen 
mehr  darüber  zu  berichten.  — Ich  komme  nun 
zu  einem  für  uns  noch  bedeutendem  musikalischen 
Ereignisse,  dem  in  Breslau  zu  Ehren  der  hier  statt 
endenden  Versammlung  deutscher  Naturfoi  scher  ver- 
anstalteten Musikfeste.  Es  vereinte  die  bedeutend- 
sten Kräfte  Brcslau's,  und  fand  in  der  Bcrnljardiner- 
kirche  an  zwey  Abenden  statt.  Den  ersten  Abend 
füllte  „Jephlha“  von  Händel,  nach  Mosel's  schöner 
Bearbeitung.  Ueber  das  Werk  und  dessen  Bear- 
beitung enthielt  Ihre  Zeitung  längst  schon  sehr  wahre 
Bemerkungen.  Ich  habe  also  nur  von  der  Auiluh- 
ruug  zu  sprechen,  die  unter  der  Leitung  des  Hi’ii. 
Cantors  Siegert  im  x^llgemeinen  sehr  wacker  von 
Statten  ging.  Am  zweyten  Abende  erölliiete  die 
Feyer  Beethoven’s  C moll-Symphonie.  Die  Leitung 
derselben  durch  Hrn.  Cantor  Kahl  bekundete  die 
Umsicht  und  das  Verständniss  dieses  riesenhaften 
Werkes,  welche  uns  in  dem  tüchtigen  Dirigenten 
einen  wahrhaft  gebildeten  Musiker  erblicken  lassen. 
Das  Ganze  gewährte  in  dem  hohen  gothisclien 
Raume  einen  tief  erschütternden  Eindruck,  den  nnr 
.wenige  Fehler  der  Blasinstrumente  schmälerten. — 
Eine  Ernte -Cantate  von  Köhler  erschien  als  ein 
freundliches,  achtbar  gearbeitetes  Werk,  woi  in  be- 
sonders die  Soli  durch  gefällige  Form  sich  em- 
pfehlen. Mehr  durch  die  Gewalt  sehr  feuriger 
Chöre  wirkte  ein  grosser  Psalm  von  A.  Hesse,  der 
so  wie  die  Herren  Köhler  und  Freudenberg  die 
Pausen  zwischen  den  Musikstücken  durch  Orgel- 
vorfräge  erfreulich  ausfüllte.  Am  wenigsten  spi’a— 
chen  Stücke  aus  Schncider’s  Oratorium:  „Christus 
das  Kind“  an,  vielleicht  um  ihrer  Vereitizelung  wil- 
len. Höchst  würdig  aber  ward  das  Ganze  durch 
den  zweyten  Theil  von  Spohr’s  tiefsinnigem  Woorke: 
„Die  letzten  Dinge“  besciilossen , der  einen  lang 
nachhaltigen  Eindruck  hinlerlassen  hat.  Sänger  und 
Sängerinnen  unserer  Bühne,  als  Hr.  Wiedermann, 
und  die  Damen  Piehl  und  Marra  unlerslülztcn  das 
ganze  Unternehmen  sehr  wirksam,  so  wie  sehr 
viele  Dilettanten.  Zuhörer  waren  weit  und  breit 
zusammengeströmt  und  erkannten  dankbar  die  Ver- 
dienstlichkeit des  ganzen  ehrenwcrlhen  Unterneh- 


mens. — Nun  habe  ich  Ihnen  noch  zu  berichten, 
dass  sich  der  talentvolle  junge  Compoiiist  Otto  Ni- 
kolai, längst  durch  viele  trellliche  Lieder  bekannt, 
aus  Berlin  iiieber  gekommen,  in  einem  Concert  al« 
Sänger  und  Klavierspieler  liören  liess.  Sein  Ge- 
sangvorlrag  ist,  trotz  seiner  schwachen  Stimme,  sehr 
schön,  sein  Klavierspiel  aber  nicht  eben  bedeutend 
ausgebildet.  Seine  Composilionen  verralhen  bey 
gründlicher  Kenntniss  des  Wisscnschafillcfaen  ein 
reiches  dichterisches  Gemüth.  Der  junge  aufclre- 

beiide  Künstler  geht  auf  einige  Jahre  nach  Rom. 

Endlich  liess  sich  Hcit  Wolf,  Klavierspieler  aus 
Warschau,  im  Theater  hören,  und  zeigte  sich  als 
einen  talentvollen  Anhänger  der  Clmpin’scJieu  Spiel- 
manicr.  — Bey  Gelegenheit  des  Theaters  imiss  ich 
erwähnen,  dass  wir  hier,  nachdem  Hr.  Jäger  uns 
verlassen,  an  einem  ersten  Tenoristen  Mangel  lei- 
den. Unser  Bühtien-Peisonal  ist  durch  die  Damen 
Marra  und  Fiiirth  bereichert  worden.  Man  gab: 
„Mos(!s“  von  Rossini  mit  Beyfall  und  den  unna- 
türlich verzehrten  „Zampa“  bis  zum  Ueberdriiss. 
Mit  Neujahr  übernimmt  Hr.  Haakc  aus  Mainz  die 
hiesige  Bühne.  Ueber  das  neue  Opern -Personal 
werde  ich  zu  seiner  Zeit  berichten. 

j4ugu.it  Kahlert, 

Dresden,  am  i5tcn  December.  Auch  hier 
sind  die  Gebrüder  Müller  aus  Braimschweig  ge- 
wesen, haben  vier  Mal  ölfentlich  und  mehre  Male 
in  Privatziikeln  gespielt.  Sie  werden  in  Kurzem 
einen  europäiselien  Ruf  bekommen  und  sie  vei'- 
dienen  ihn.  Jeder  einzelne  ist  Meister  auf  seioetn 
Iiistrunieiite;  im  Ensemble  ordnet  sich  jeder  dem 
Ganzen  unter,  und  dennoch,  sobald  einer  nur  ein 
paar  Tacte  Solo  hat,  Jiört  man  in  Ton,  Fertig- 
keit und  Seele  des  Vortrags  wieder  den  iMeisler. 
Oft  spielen  sie  wie  Maschinen  so  genau,  so  eigen- 
sinnig präcis,  und  dann  wieder  einzeln  wie  Genien 
im  Licht,  raum-  und  zeitlos.  Mit  einem  Worte, 
sie  sind  Meister  vom  ersten  Range,  in  ihrem  Genre 
bis  jetzt  nnen'eicht,  vielleicht  auch  unerreichbar, 
denn  in  dem  Umstande,  dass  sie  eben  vier  Brüder 
sind,  scheint  mir  psychologisch  und  musikalisch 
viel  Tiefes  zu  liegeu.  Der  Leipziger  Correspon- 
dent  hat  Recht:  wem  sie  nicht  gefallen,  der  ver^ 
dient  sie  nicht  zu  hören.  Eben  so  ungegründet 
finde  ich  die  hier  einmal  gehörte  Bemerkung,  ea 
mangele  ihnen  Feuer.  Wer  den  rasenden  Ton- 
sturm, das  donnerähnliclie  Forte  einer  Symphonie 
vom  Quartette  fordert,  hat  nicht  überlegt,  was  er 
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fordert;  übrigens  höre  man  von  ihnen  das  Beelho- 
veu’scho  Quai-telt  mit  der  Fuge  am  Schlüsse,  wenn 
man  sich  überzeugen  will,  dass  sie  so  viel  KraA  und 
Feuer  haben,  als  vier  Instrumente  und  vier  Spieler 
nur  hergeben  können.  Bey  dieser  Gelegenheit  sey 
auch  ihrer  herrlichen  italienischen  Instrumente  Er- 
wähnung gethan,  die  so  selten  sind,  als  ihre  Spieler. 
Die  vier  Brüder  sind  auch  zwey  Mal  von  hiesigen 
Dichtern  besungen  worden.  — An  der  katholischen 
llofkirche  gab  man  heute  Nachmittag  die  neueste 
Vesper  des  Kapellmeisters  Reissiger.  Ein  durchaus 
originelles  Wejk,  voll  tüchtiger  Arbeit,  reicher 
Phantasie  und  eben  so  reicher,  oft  wunderlicher 
Harmonie.  In  der  äussern  Form  halle  der  Com- 
ponist  die  hier  sehr  bekannte  schöne  Nauniann’sche 
Vesper  vor  Augen  gehabt,  wo  jeder  Satz  mit  dem- 
selben — man  verzeihe  den  Ausdruck  — Refrain 
schliessl.  Aber  nur  im  Zuschnitt  lag  die  Aehn- 
lichkeit,  im  Uebrigen  ging  der  Componist  seinen 
eignen,  oft,  wie  gesagt,  sehr  originellen  Weg. 
Das  „In  E.\ilu‘‘  war  die  Krone  des  Ganzen.  Ein 
feiner  Beobachter  sagte  mir,  ihm  dünke  das  Magni- 
ficat  etwas  zu  weltlich  und  die  HauptGgur  des  Salzes 
0 * etwas  theatralisch.  Ich  konnte 

igy-/  - das  nicht  in  Abrede  stellen,  so 
wenig  als  jener  Beobachter,  dass 
das  Ganze  eine  schöne  und  sehr  suhjective  Farbe 
habe.  — C.  li.  Freyh.  v.  Miltitz, 


Bemerlung  des  Redacteura, 

Die  nützliche  Angabe  der  Seitenzahl  des  5 asten 
Jahrganges  dieser  Blatter  (i85o),  wo  Paganini's  Au- 
lohiographie  zu  lesen  ist,  veranlasst  mich,  anzuzei- 
gen, dass  ich  vom  Jahre  i85i  an  die  Arbeit  der 
Anfertigung  der  Inhalts-Register  der  Jalmgänge  selbst 
übernommen  habe. 


Ueberf lässige  8, 

X?*  Das  Gallenmannchen  hat  sich  im  Kometen 
schon  wieder  entladen.  Es  hat  pliantasirt,  wozu 
ihm  ein  Berliner  Unterhaltungsblatt,  Don  Quixote, 
als  Autorität  vcrholfen  hat.  Wenn  nun  der  Ritter 
von  der  traurigen  Gestalt  in  seiner  Rolle  bleibt 
und  eine  Windmühle  für  ein  Heer  ansieht:  so  ist 
das  in  der  Ordnung.  Wenn  aber  besagtes  Männ- 
chen die  w'irklich  vom  Redacteur  geschriebene, 
etwa  achtzeilige  kurze  Anzeige  der  sechs  Lieder 
von  Heind  und  Trendelenburg  für  salbungsreichen 
Ernst  idealer  Schönhcitsdarstellung  auzusehen  im 


Stande  ist,  und  nicht  für  eine  mit  Absicht  zusam- 
mengeschobene Beurtheilungs-Carricatur  nach  Art 
der  üebcrschwenglichen,  was  das  kleine  Ding  of- 
fenbar ist  und  seyn  soll:  so  muss  es  ihm  wohl  am 
Bosten  fehlen,  was  wir  ihm  zum  neuen  Jahre  auf- 
richtig wünschen. 

In  sechs  Jahrgängen  und  ^ darüber,  die  wir 
redigirten,  bey  so  ausserordentlich  gutem  Willen 
dennoch  nichts  Zweckdienlicheres  herauszuklauben, 
wäre  selbst  für  die  allerbeste  aller  möghehen  Zeit- 
schriften etwas  ganz  Unerhörtes,  was  wir  qhs  zur 
grössten  Ehre  rechnen  würden , wenn  ein  Gesunder 
gesprochen  hätte. 

Es  wird  jedoch  nicht  übel  seyu,  wenn  wir 
uns  von  nun  an  ein  Oppositions-Kämmer- 
chen anlegen,  worin  Seltenheiten  ähnlicher  Art  in 
freyen  Vorträgen  verhandelt  werden  sollen,  so  weit 
es  die  nolliwendige  Hochachtung  gegen  ein  gebil- 
detes Publicum  erlaubt.  Man  soll  auch  dadurch 
nichts  Wesentliches  einbüssen;  wir  werden  das 
Kämmerchen  nur  zum  Ueberschüssigen  und  Ueber- 
ilüssigen  rechnen. 


Für  die  Orgel  und  den  Männerchor. 

f^ariationen  für  die  Orgel  über  die  Chorcd~Me- 
lodie:  Valet  will  ich  dir  geben  u.  a,  w.  nebst 
Vorspiel  verfertigt  — von  J.  J,  Midier  (Mu- 
sikdirector  in  Erfurt),  ^ösles  WWk.  Eigenthum 
des  Componisten.  Erfurt,  zu  haben  beySuppus, 
Pr.  1 o Sgr. 


Das  Vorspiel  hebt  sehr  vollgriflig  an,  wechselt 
gut  mit  Vierstimmigem  und  ist  überhaupt  glücklich 
und  gedankenreich  furlgeführt  bis  gegen  das  Ende, 
das  wir  eher  gewünscht  hätten,  wenigstens  erhöhen 
die  Aiisspinnungcii  auf  S.  5,  wo  es  in  Cdur  leitet, 
den  guten  Eindruck  des  Vorigen  nicht.  Es  folgt 
nun  der  Choral  mit  kurzen  Zwischenspielen  durch- 
aus vierstimmig,  wo  uns  in  der  fünften  Strophen- 
zeile folgende  Stellung  aufgcfallen  ist: 

I ■ I J — Die  erste  Variation  führt  die  Me- 
lodie in  der  Oberstimme,  die  zweyle 
im  Tenore,  die  dritte  mit  dem  Pedale, 
geschickt  und  kirchlich,  wozu  die 
— vierte  mit  vollem  Werke  ein  aus- 
gearbeitetes Allegro  als  kräftiget! 
Schlusssatz  fügt , der  fertig  gespielt  seyn  will.  Die 
Noten  stehen  nicht  überall  sicher  an  ihrer  Stelle. 
Das  Werk  ist  Hrn.  Rink  gewidmet. 
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6 Lieder  ßir  vier  Männerstimmen  — von  Jo^ 
seph  Fanny»  Op.  5i.  In  Commission  bey  B. 
Schotl’s  Söhnen  in  Mainz. 

Alle  sind  fröhlicher  Natur,  alle  leicht  aus- 
führbar; die  Hälfle  derselben  .ganz  schlicht,  frisch 
herausgesungen  und  ohne  alle  weitern  Ansprüche; 
die  andere  Hälfte  mischt  etwas  Eflectgesiich  mit 
unter,  aber  nur  massig,  so  dass  sie  sammtlich 
von  fröhlichen  Leuten  gern  gesungen  und  gehört 
werden  mögen.  Den  vier  Männerstimmen  ist  auch 
eine  Bearbeitung  für  eine  Stimme  und  für  Piano- 
forte  zugesellt,  welche  zur  Leitung  des  Männerge- 
SBDges  und  zum  Alleiuvortrag  gut  ist. 


Mignon*s  Sehnsucht  {Kennst  du  das  Land)  in 
Musik  gesetzt  für  vier  Männerstimmen  — ■ von 
J,  H»  Lange  j Organist  in  Bremen,  ßeym  Verf. 

Der  Gesang  ist  den  Liedertafeln  zu  Bremen, 
Hannover  und  Nienburg  gewidmet,  nur  in  Stim- 
men liUio~raphirt,  einfach  angemessen  und  eigen 
geiallig , obschon  das  Lied  sich  besser  fui’  Sologe- 
sang schickt.  

Zum  Titelhupfer, 

Die  hohen  Verdienste  des  überall  ruhmvoll 
gekannten  und  lief  verehrten  Meisters  der  Tonkunst, 
des  schon  vom  Jahre  1775  an  bis  auf  diesen  Au- 
genblick unermüdlich  und  genial  wirksamen  Mannes 
in  den  verschiedensten  Fächern  der  Musik,  machen 
es  uns  zur  zuversichtlichsten  Gewissheit,  einen  ge- 
rechten Wunsch  des  tonkundigen  Publicuras  mit 
dem  wohlgetroffenen  Bildt)isse  des  jugendlich  rüsti- 
gen Greises,  Maria  Luigi  Zenobi  Salvador 
Cherubini’s,  erfüllt  zu  haben. 

Wir  hätten  zwar  allerdings  nicht  erst  uöthig, 
an  das  ausserordentliciie  Genie  des  bewunderten 
Meisters  mit  vielen  Worten  zu  erinnern , das  er 
uns  in  seinen  allgepriesenen , in  ihrer  Eigenthüm- 
lichkeit  unübertroflenen  Opern,  namcntlicli  in  sei- 
nem entzückenden  „Wasserträger“,  seiner  grossar- 
tigen „Lodoisca“  und  „Fanisca“,  und  noch  jetzt 
wieder  in  seinem  neuesten  Bühnenwerkc  „Ali-Baba“ 
oil'enbarte , von  weichem  letzten  ehestens  gehandelt 
werden  muss;  ebenso  wenig  an  die  Weitlischätzung, 
die  seine  kirchlichen  Arbeiten  sich  überall  erwor- 


ben haben.  Seine  Werke , unter  jedem  gebildeten 
Volke  gekannt,  geehrt  und  geliebt,  spr'echeu  am 
lautesten  für  ihn.  — Da  es  aber  unter  die  vor- 
züglichsten Genüsse  jedes  echten  Kunstfreundes  und 
besonders  aller  dankbaren  Gemüther  gerechnet  wer- 
den muss,  die,  wenn  auch  zum  Theil,  ja  sogar 
völlig  gekannten  und  anerkannten  Verdienste  un- 
serer Ersten  und  Besten  in  Kunst  and  Wissenschaft, 
mit  Liebe  dargestellt,  sich  neu  wieder  vorüberfüh- 
ren und  in  frischere  Erinnerung  bringen  zu  lassen : 
so  gedenken  wir  hier  mit  lebhafter  Freude  nicht 
blos  im  Ganzen  des  segenreichen  Wirkens  des  gros- 
seu  Veteranen  der  'loukunst,  sondern  sind  auch 

' I 

überzeugt,  etwas  Zeitgemässes  zu  fhun,  wenn  wir 
in  einem  der  nächsten  Stücke  nnserer  Blätter  Che-  ' 
rubini's  Leben  und  Werke  zum  Gegenstände 
einer  ausführlichen  Abhandlung  machen,  die  uns 
um  so  mehr  als  Bedürfniss  erscheint,  je  seltener 
das  Glück  ist,  ein  so  hohes  Alter  mit  vollem  Ju- 
gendgefühl verbunden  zu  sehen,  wie  diess  in  Che^ 
rubini,  seinem  „Ali-Baba“  zufolge,  sich  so  ausge- 
zeichnet vereint  erweist. 

Möge  der  hocligeehrte  Greis  noch  lange  in 
voller  Stärke  und  Heiterkeit  die  Früchte  seines  { 
ruhmvollen  Wirkens  geniessen  und  uns  noch  oft 
mit  Werken  junger  EmpCndung  und  vollendeter 
Geisteskraft  erfreuen,  wie  es  ihm  bis  diesen  Au- 
genblick zum  Ei'staunen  Aller  so  einzig  gelungen  ist. 

Anzeige, 

Eine  Geige  von  Antonio  Stradivarius, 

Grosses  Format, 

i«t  zu  verkaufen  für  3 1 o Stück  Frd’or  baar.  Auskunft  ertbeilt 
auf  frankirte  Briefe  die  Probst’sche  Musikalienhandlung 
ln  Leipzig. 

Beschreibung  des  Instruments. 

Grossartiger,  voller,  runder  und  starker  Ton.  Sowohl  in 
der  Tiefe  , als  in  der  hcichstcu  Höhe  kräftig  und  dabej  höchst 
seelenvoll.  £s  ist  im  Quartett  so  grossartig,  wie  im  Concert, 
und  tritt  in  dem  grössten  Orchester  vor  allen  anderen  Instru- 
menten hervor.  Alle  Kenner,  die  es  gesehen , gehört  und  ge- 
spielt, sind  davon  entzückt , und  alle  anderen  lustrumente,  die 
bis  jetzt  damit  zusnmmengestellt  worden  sind,  konnten  in  keiner 
Beziehung  mit  ihr  einen  Vergleich  .'lushalten. 

Anmerkung.  £s  ist  eine  von  den  sieben  Geigen , welche 
Stradivarius  wirklich  eigenhändig  gebaut  hat,  die  sich'^  | 
durch  Grösse,  Fläche  und  Lack,  wie  an  Tun,  vor  seinen 
übrigen  Fabrik-Instrumenten  auszeichnen. 


(Hierzu  das  Intelligenzblstt  Nr.  XVII. , die  Inhalts-Anzeige  dieses  Jahrganges  und  das  Titelblatt  mit  Cherubini’s  Bildnisse.j 
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